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Vorrede  zur  ersten  Auflage. 

Ne  te  prens  point  a  moy,  Lecteor,  des  fautes  qui  se 
coalent  iey  par  la  fantasie  oa  inadveitanoe  d*autruy: 
chasqne  main,  chasqae  oavrier  y  apporte  les  siennes. 

Essais  de  Michel  de  Montaigne  III,  c.  9. 

Jlis  dürfte  wohl  schwerlich  unter  den  Gebildeten  der  europäischen 
Culturvolker  einen  geben,  der  nicht  an  den  Meisterwerken  der  ita- 
lienischen Renaissancekunst  sich  erfreut  und  erbaut,  das  Leben  der 
grossen  Meister  mit  lebhaftem  Interesse  verfolgt  und  jenes  in  so 
vieler  Hinsicht  merkwürdige,  kunstbegeisterte  Zeitalter  zu  verstehen, 
zu  begreifen  sich  bemüht  hat.  Man  sollte  jedoch  bei  jener  gewiss 
nicht  unberechtigten  Bewunderung  der  italienischen  Kunst  nicht  ver- 
gessen, dass  schon  zwei  Jahrhunderte,  ehe  die  glänzende  Zeit  der  Itali- 
ener anbricht,  die  Künstler  in  Frankreich  und  Deutschland  wenigstens 
auf  dem  Gebiete  der  Architektur  und  Plastik  so  Ausgezeichnetes  ge- 
leistet haben,  dass  ihre  Werke  denen  der  Italiener  wenn  nicht  über- 
legen, so  doch  mindestens  ebenbürtig  erscheinen.  Und  was  sie 
geschaffen  haben,  verdanken  sie  nicht  der  Nachahmung  einer  längst 
vergangenen  Kunstepoche,  sondern  sie  haben  ftlr  ihre  Gedanken  selbst, 
das  von  ihren  Vorfahren  Ueberkommene  eigenthümlich  fortbildend,  die 
passende  ansprechende  Form  zu  finden  vermocht.  Die  Denkmäler  des 
romanischen  Baustiles,  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  zwölften,  in  der 
ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ausgeführt  wurden,  diese 
schlichten,  nur  massig  verzierten  Bauten,  die  gerade  durch  ihre  edlen  ein- 
fachen Verhältnisse  so  imposant  auf  den  Beschauer  wirken;  die  Werke 
des  gothischen  Stiles,  in  dem  Formenschönheit  und  architektonische 
Zweckmässigkeit  in  einer  nie  vorher  und  nie  nachher  erreichten  Weise 
Hand  in  Hand  gehen,  alle  diese  Monumente  können  wohl  dem  Besten, 
was  die  Renaissance- Architektur  geschaffen  hat,  sich  würdig  an  die  Seite 
stellen.  Und  auch  die  Denkmäler  der  Bildhauerei  sind  so  gross  und 
vornehm  concipirt,  mit  einem  so  sichtbaren  Streben  nach  Schönheit 
und  Anmuth  der  Form  ausgeführt,   dass  wir  gern  die  naturalistische 
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Correctheit  vermissen  und  uns  mit  reiner  Freude  ihrem  Zauber  hin- 
geben. Diese  kindliche  liebenswürdige  Anmuth  dürfte  selbst  in  den 
gelungensten  Leistungen  der  italienischen  Bildhauer  nur  selten  anzu- 
treffen sein. 

Wenn  wir  nun  seit  langen  Jahren  mit  Erfolg  danach  streben, 
uns  mit  dem  Leben  und  Treiben  der  italienischen  Gesellschaft  des 
fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhunderts  vertraut  zu  machen,  zu 
verstehen,  wie  gerade  aus  ihren  Kreisen  eine  so  zahlreiche  hochbegabte 
Künstlermenge  hervorgehen  konnte,  so  scheint  es  ebenso  gerechtfertigt, 
die  Frage  aufzuwerfen,  wie  war  in  Frankreich  und  in  Deutschland  das 
Leben  der  Zeit,  in  welcher  nicht  allein  die  bildende  Kunst  so  ausgezeich- 
nete Erfolge  erzielte,  sondern  auch  die  lyrische  und  epische  Poesie  in 
einer  Weise,  wie  kaum  je  wieder,  geübt  und  gepflegt  wurde.  Auf  diese 
Frage  giebt  uns  die  politische  Geschichte  keine  Auskunft;  hier  handelt 
es  sich  nicht  darum,  die  Kriegserfolge,  die  diplomatischen  Verhand- 
lungen, das  politische  Wachsthum  oder  den  Niedergang  der  Staaten 
kennen  zu  lernen:  wir  müssen  uns  ein  Bild  schaffen  vom  Leben  und 
Treiben  des  Volkes,  und  von  dem  erfahren  wir  durch  die  politische  Ge- 
schichte wenig  genug.    Das  kann  uns  nur  die  Gulturgeschichte  geben. 

Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  gerade  die  Gulturgeschichte  sich  in 
wissenschaftlich  gebildeten  Kreisen  nicht  des  besten  Ansehens  erfreut, 
dass  heute  es  noch  eine  Vermessenheit  ist,  ehe  alle  die  zu  Gebote 
stehenden  Quellen  benutzt  und  ausgebeutet  sind,  an  eine  solche  Arbeit 
zu  gehen,  aber  an  die  Vorarbeit  muss  doch  einmal  Hand  angelegt 
werden.  Ueber  die  Cultur  der  Renaissance  haben  wir  das  Meisterwerk 
Jacob  Burckhardt's;  die  Cultur  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahr- 
hunderts zu  schildern,  sind  bis  jetzt  nur  mehr  oder  minder  unvoll- 
kommene Versuche  gemacht  worden.  Möge  sich  ihnen  meine  Arbeit 
anreihen,  eine  Vorstudie,  die  vielleicht,  wenn  sich  einmal  eine  berufene 
Kraft  findet,  die  Gulturgeschichte  jener  interessanten  Epoche  zu  schrei- 
ben, diese  mühevolle  und  schwierige  Aufgabe  zu  lösen  einigermassen 
erleichtert. 

Ich  will  also  keine  Gulturgeschichte  schreiben;  die  geistigen  Be- 
wegungen und  Bestrebungen  der  bezeichneten  Periode  darzustellen, 
ist  durchaus  nicht  meine  Absicht,  würde  auch  gänzlich  ausserhalb 
meines  Studienkreises  liegen:  meine  Aufgabe  ist  viel  enger  begrenzt. 
Den  Anlass   zu   meinen  Untersuchungen  gab  mir  die  Wahrnehmung, 
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dass  die  Denkmäler  der  Privatkunst  jener  Zeit  bisher  noch  gar  nicht 
erforscht  worden  sind.  Die  Monumente  der  kirchlichen  Kunst  sind 
fast  ausschliesslich  der  Gegenstand  der  gelehrten  Untersuchung  gewesen; 
der  Ursprung  und  die  weitere  Entwickelung  des  Kirchenbaues,  die 
Bedeutung  und  Bestimmung  der  kirchlichen  Geräthe,  der  priesterlichen 
Ornate  haben  schon  seit  langer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten 
gefesselt;  die  schöne  Form  der  Gebäude  und  der  Werke  der  kirchlichen 
Kleinkunst  haben  die  Beachtung  der  Kunstfreunde,  der  Kunstforscher 
angezogen,  und  längst  hat  man  mit  Eifer  die  Archäologie,  die  Kunst- 
geschichte der  kirchlichen  Denkmäler  studiri  Die  Kirche^  zumal  die 
katholische,  kam  diesen  Untersuchungen  mit  lebhaftem,  wohlwollendem 
Interesse  entgegen;  die  Menge  der  Denkmäler,  die  aller  Orten  erhalten 
sind,  erleichterte  die  Aufgabe,  so  dass  man  unschwer  zu  befriedigenden 
Resultaten  gelangte.  Mag  auch  hier  und  da  noch  etwas  hinzuzufügen, 
etwas  zu  berichtigen  sein:  im  Ghrossen  und  Ganzen  hat  die  Archäologie 
der  kirchlichen  Kunst  ihre  Aufgabe  gelöst.  Wer  aber  hat  Theilnahme 
fbr  die  Werke  der  Profankunst?  Ihre  Denkmäler  sind  zum  grössten 
Theile  auf  immer,  rettungslos  verloren;  die  alten  Schlösser  sind  uns 
im  besten  Falle  noch  als  Ruinen  erhalten;  Bürgerhäuser  des  frühen 
Mittelalters  finden  wir  nur  wenige,  und  auch  diese  wenigen  drohen, 
zumal  in  lebendigen  Städten,  gar  bald  zu  verschwinden,  modernen 
Nutzhäusem  Platz  zu  machen.  Die  kirchlichen  Denkmäler  hat  der 
Staat  unter  seinen  mächtigen  Schutz  genommen,  der  Zerstörung  der 
Privatgebäude  Einhalt  zu  thun  ist  er  in  den  wenigsten  Fällen  im 
Stande.  Alle  die  kunstreichen,  kostbaren  Geräthe,  an  denen  besonders 
die  Fürstenschlösser  so  reich  waren,  sind  zu  Grunde  gegangen;  je 
werthvoUer  sie  waren,  desto  eher.  Wenige  Stücke  sind  uns  hie  und 
da  in  Kirchenschätzen  und  in  Museen  erhalten,  zumeist  gar  nicht 
einer  Bekanntmachung  gewürdigt  worden.  Man  wusste  nicht  recht, 
was  sie  zu  bedeuten  hatten,  was  man  mit  ihnen  anfangen  sollte. 
Kleider,  StofiTe,  alles  das  ist  auf  immer  verloren.  Es  ist  deshalb 
nicht  so  leicht,  sich  eine  Vorstellung  von  den  Denkmälern  der 
Profankunst  des  Mittelalters  zu  machen;  allein  wenn  dies  auch  eine 
jedenfalls  mühevolle  Arbeit  erfordert,  deshalb  darf  es  doch  nicht  un- 
versucht bleiben.  Nehmen  wir  das  wenige,  was  uns  noch  erhalten  ge- 
blieben ist;  suchen  wir  auf,  was  an  Abbildungen  noch  Übrig,  imd 
sammeln  wir,  was  uns  von  den  gleichzeitigen  Autoren,  Dichtern  wie 
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Geschichtsschreibern  tiberliefert  wird;  versuchen  wir,  die  Angaben  der 
einen  durch  die  Abbildungen  der  andern  zu  ergänzen  und  zu  contro- 
liren,  dann  werden  wir  wenigstens  das  Resultat  erzielen,  das  unter  den 
schwierigen  Umstanden  zu  erreichen  tiberhaupt  möglich  ist.  Dies  ist 
das  Ziel,  das  ich  mir  gesteckt  habe;  dies  und  kein  andres  habe  ich  bei 
meiner  Arbeit  im  Auge  gehabt. 

Jedoch  einzig  und  allein  diese  Untersuchungen  zu  veröffentlichen, 
schien  mir  nicht  hinreichend.  Es  musste  doch  auch  die  Bestimmung 
eines  jeden  Eunstgegenstandes  erörtert  werden;  mancherlei  Notizen 
boten  sich  bei  der  Lecture  der  Quellenschriften,  die  für  die  Interpreta- 
tion mittelalterlicher  Kunstwerke  sich  wohl  verwenden  liessen;  der 
Gedanke ,  dass  nicht  so  bald  wieder  einer  eine  jahrelange  Arbeit  auf 
die  Durcharbeitung  meines  Quellenmaterials  verwenden  werde,  bewog 
mich,  auch  Manches  zu  excerpiren,  was  mit  meinem  Zwecke  in  keiner 
unmittelbaren  Verbindung  stand:  so  häufte  sich  der  angesammelte 
Stoff,  und  es  erweiterte  sich  damit  auch  der  Rahmen  meiner  Dar- 
stellung. Es  erschien  mir  nun  eine  tibel  angebrachte  Zurückhaltung, 
alles  das  auszuscheiden^  was  nicht  streng  mit  meinem  Thema  zusammen- 
hing; ich  meinte,  dass  wenigstens  das  gebotene  Material  auch  anderen 
Forschern  als  meinen  speciellen  Fachgenossen  willkommen  sein  würde. 
So  ist  eine  Darstellung  des  höfischen  Lebens  des  zwölften  und  drei- 
zehnten Jahrhunderts  entstanden.  Vielleicht  ist  es  mir  dadurch  ge- 
lungen, auch  denen,  welche  sich  mit  den  Denkmälern  der  mittelalter- 
lichen Literatur,  mit  der  politischen  Geschichte  dieser  Zeit  beschäftigen, 
einiges  Brauchbare  zu  bieten. 

Wenn  ich  mich  darauf  beschränke,  nur  das  Leben  der  höfischen 
Kreise  in  einer  bestimmt  abgegrenzten  Periode,  die  etwa  von  1150  bis 
1300  reicht,  zu  schildern,  so  waren  dafür  verschiedene  Gründe  mass- 
gebend. Zunächst  die  Beschaffenheit  der  zu  Gebote  stehenden  Quellen. 
Wollten  wir  allein  in  den  Werken  der  gleichzeitigen  Geschichtsschreiber 
nach  Mittheilungen  suchen,  die  für  unsre  Zwecke  brauchbar  und 
geeignet  sind,  wir  würden  eine  gar  geringe  Ausbeute  erzielen;  gerade 
diese  Chronisten  und  Annalisten,  mit  ihrer  grossen  und  ernsten  Auf- 
gabe ganz  beschäftigt,  verweilen  bei  der  Schilderung  des  Volkslebens 
nur  höchst  selten;  sie  setzen  Vieles  bei  ihren  Lesern  und  Hörern  als 
bekannt  voraus  und  halten  sich  nicht  damit  auf,  dasselbe  zu  schildern 
und  auszumalen.     Eine   viel  wichtigere  Quelle  haben  wir  dagegen  in 
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den  Dichtungen  der  Zeitgenossen,  in  den  grossen  Epen  und  Romanen, 
an  denen  ja  gerade  diese  Epoche  so  reich  ist,  selbst  in  den  lyrischen 
Gedichten.  Die  Dichter  schildern  im  Gegensatz  zu  den  Geschichts- 
schreibern mit  Vorliebe  und  ergehen  sich  gern  in  behaglich  breiter  Dar- 
stellung. Und  sie  haben  immer  einzig  und  allein  ihre  Zeit  im  Auge. 
Sie  sind  viel  zu  wenig  gelehrt,  um  die  Helden  der  Vergangenheit,  deren 
Schicksale  sie  besingen,  auch  so  darzustellen,  wie  dieselben  in  der  Vor- 
zeit gekleidet  waren,  wohnten,  sich  betrugen;  ob  sie  von  Karl  dem 
Grossen  und  seinen  Pairs,  von  Artus  und  seiner  Tafelrunde,  von  Aeneas 
und  der  Zerstörung  Trojas^},  von  Alexander  oder  sonst  einem  Helden 
des  classischen  Alterthumes  erzählen,  sie  schildern  ihn  gekleidet  und 
bewafinet  wie  einen  Fürsten  oder  Ritter  ihrer  Zeit,  sie  lassen  ihn  reden, 
handeln,  ganz  wie  sie  es  bei  seineu  Standesgenossen,  oder  denen,  die  sie 
dafür  ansehen,  beobachtet  haben.  Das  ist  zwar  allgemein  anerkannt  ^), 
doch  mag  es  hier  noch  ausdrücklich  durch  einige  Beispiele  belegt 
werden..  Der  Dichter  des  Salomon  und  Morolff  (2625)  erzählt  ganz 
ohne  Bedenken,  dass  schon  am  Hofe  des  Salomo  Tempelherren  gelebt 
haben,  und  nach  Philippe  Mousques  (5512)  gab  es  an  Karls  des  Grossen 
Hofe  nicht  nur  Templer,  sondern  sogar  auch  Johanniter.  (Vgl.  auch 
die  Schilderung  der  Hochzeit  des  Peleus  bei  Konrad  von  Würzburg 
Troj.  813 — 4335.)  Ich  denke,  diese  Beispiele  genügen;  brauche  ich 
noch  daran  zu  erinnern,  dass  die  französischen  Dichter  jener  Zeit  selbst 
die  Apostel  und  Heiligen  als  Barone  bezeichnen  ?  Wenn  nun  auch  die 
Dichter  immer  nur  ihre  eigne  Zeit  darzustellen  pflegen,  so  liegt  doch 
die  Frage  nahe,  ob  ihre  Schilderungen  auch  Glauben  verdienen,  ob  sie 
nicht  mancherlei  erdichtet  haben,  was  in  Wirklichkeit  nicht  vorhanden 
war.  Ich  glaube  diese  Frage  ganz  entschieden  beantworten  zu  können 
und  werde  später  wiederholt  dafür  den  Beweis  liefern:  erfunden,  natür- 
lich abgesehen  von  der  poetischen  Fabel,  haben  sie  nichts;  ihre  An- 
gaben sind  immer  durchaus  glaubwürdig.  Sie  umgeben  ihre  Helden 
und  Heldinnen  mit  einer  Pracht,  einem  Luxus,  häufen  alle  Kostbar- 


1)  Vgl.  Ernst  Meybrinck,  die  Auffassung  der  Antike  bei  Jacques  Milet,  Guido 
de  Golumna  und  Benoit  de  Sainte-More  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Eampf- 
scenen  und  religiösen  Gebräuche  (E.  Stengel,  Ausgg.  u.  Abhh.  aus  dem  Geb.  der 
romanischen  Philologie.  LIV.   Marburg  1886). 

2)  Vgl.  Julius  von  Mömer,  die  deutschen  und  französischen  Heldengedichte  des 
MA.  als  Quelle  für  die  Culturgeschichte.   Leipzig  1886. 
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keiten  an,  ihre  Schlosser  zu  schildern,  kleiden  sie  in  die  theuersten, 
seltensten  Oewänder:  aber  jener  Luxus  war  in  der  Zeit  thatsächlich 
vorhanden,  wenn  er  auch  nur  selten  bei  festlichen  Gelegenheiten  ent- 
faltet wurde;  was  die  Dichter  schildern,  haben  sie  gesehen  oder  sich 
beschreiben  lassen,  oft  auch  missverstanden:  aber  etwas  Wahres  ist 
immer  daran.  Die  erhaltenen  Denkmaler,  die  Aeusserungen  der  Schrift- 
steller machen  es  möglich,  ihre  Angaben  zu  controliren:  niemals  habe 
ich  eine  Unwahrheit  bei  ihnen  constatiren  können.  Sie  schildern 
wahrheitsgetreu,  aber  sie  schildern  auch  nur  einen  gar  kleinen  Kreis. 
Alle  ihre  Romane  spielen  nur  in  den  allervomehmsten  Regionen;  wir 
haben  es  immer  mit  Kaisern;  Königen  oder  Orafen,  selten  mit  ein- 
fachen Rittern  zu  thun,  bekommen  nur  ein  Bild  des  Hoflebens;  von 
dem  Treiben  des  niederen  Adels,  der  Bürger,  der  Bauern  erfahren 
wir  nur  ab  und  zu,  aber  selten  Ausführliches.  Deshalb  war  es  schon 
durch  die  Beschaffenheit  unserer  Hauptquellen  geboten,  die  Schilderung 
auf  das  Treiben  der  höfischen  Kreise  zu  beschränken.  Sie  allein 
werden  als  massgebend  von  den  Zeitgenossen  betrachtet;  sie  sind  es 
auch  gewesen,  für  welche  die  damaligen  Künstler  ihre  besten  Werke 
geschaffen  haben. 

Boten  nun  die  Romane  und  Epen  eine  so  überaus  ergiebige  Quelle 
ftir  das  Hofleben  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhunderts  dar,  so 
versiegt  dieselbe  völlig,  sobald  wir  in  das  vierzehnte  Jahrhundert  ein- 
treten. Andre,  reichere,  aber  auch  schwieriger  zu  beschaffende  Mate- 
rialien müssen  für  die  Schilderung  der  späteren  Jahrhunderte  aufge- 
sucht werden.  War  es  verhältnissmässig  noch  leicht  und  ergötzlich, 
diejgedruckten  Romane  unserer  Zeit  durchzulesen  und  flir  unsre  Zwecke 
zu  benutzen,  so  haben  wir  jetzt  die  Millionen  von  Einzelurkunden,  die 
ungedruckt  in  den  Archiven,  in  den  Gerichtsbüchern  der  Städte  zu 
finden  sind,  aufzusuchen,  zu  prüfen,  zu  bearbeiten,  und  ein  derartiges 
Unternehmen  dürfte^wohl  die  Arbeitskraft  eines  Einzelnen  übersteigen. 
Erst  wenn  alle  diese  Quellen  genau  durchforscht  sind,  einzelne  mono- 
graphische Bearbeitungen  derselben  vorliegen,  erst  dann  wird  es  mög- 
lich sein,  die  einzelnen  Darstellungen  zu  einem  Gesammtbilde  zu  ver- 
einigen, die  Sittengeschichte  auch  des  späteren  Mittelalters  zu  schreiben. 
Ehe  dies  nicht  geschehen  ist,  kann  man  gar  nicht  daran  denken,  diese 
schwierige  Aufgabe  nur  annähernd  zu  lösen;  denn  nur  mit  der  Be- 
herrschung  des   gesammten    vorliegenden   und   erreichbaren  Materials 
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ausgerüstet,  kann  man  sich  an  dieselbe  wagen:  mit  ein  paar  hie  und 
da  aufgerafften  Notizen  schreibt  man  keine  Gulturgeschichte.    So  wird 
wohl  noch  eine  geraume  Zeit  vergehen,  ehe  dies  möglich  wird,  zumal 
da  selbst  an   die  Vorarbeiten  bisher  nicht  Hand  angelegt  worden  ist. 
Ich  habe  es  vorgezogen,  nur  den  Zeitraum  zu  bearbeiten,  für  den  ich 
die  wichtigsten  Quellen  sämmtlich  selbst  zu  prüfen  und  zu  verwerthen 
im  Stande  war.    Auch  empfiehlt  es  sich  schon  deshalb,  die  Grenzen 
der  zu  besprechenden  Zeitperiode  nicht  zu  weit  zu  bemessen,  weil  in 
Sitten  und  Gewohnheiten  leicht  Veränderungen  sich  bemerklich  machen, 
so  dass  die  Zeugnisse  später  lebender  Schriftsteller  nicht  mehr  zur  Er- 
klärung früherer  Zustände  herangezogen  werden  können,  und  umgekehrt. 
Mein  Hauptbestreben  ist  es   gewesen,   alle  Schriften  der  Zeitge- 
nossen, so  weit  dieselben  mir  zugänglich  waren,  zu  benutzen;  ich  habe 
die  Geschichtsschreiber,    die  Dichter,    vor    allem    die    deutschen   und 
französischen  Epiker  zu  Rathe  gezogen,   in  vielen  Werken  gar  nichts, 
in  manchen  etwas,   in  einigen  viel  für  meinen  Zweck  Brauchbares  ge- 
funden.   Manches  mag  ich  auch  übersehen  haben;  wer  aber  weiss,  was 
es  bedeutet,  über  zwei  MiUionen  Verszeilen  durchzulesen  und  zu  excer- 
piren,  der  wird  mir  wohl  seine  Nachsicht  zu  Theil  werden  lassen.    Es 
wäre  für   die  Darstellung  nicht   vortheilhaft   gewesen,   immer  darauf 
hinzuweisen,  aus  welcher  Zeit  das  benutzte  Gitat  herstammt.    Für  den 
gebildeten  Leser  ist  dieser  Umstand  wohl  nicht  von  grosser  Bedeutung, 
dfer  geschulte  Philolog  aber  wird  sofort  ersehen,   welcher  Zeit  die  ver- 
wendete Stelle  angehört,  und  ihm  wird  es  leicht  sein,  zu  sondern,  was 
jeder  Epoche  zugehört.   Einige  erfreuliche  Ergänzungen  meiner  Excerpte 
verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Dr.  Karl  Kant,  der  sich  auch  durch  die 
Ueberwachung  des  Druckes  um  diese  Arbeit  das  grösste  Verdienst  er- 
worben hat.    Es  wäre  nun  vielleicht  erforderlich  gewesen,  alle  die  Aus- 
gaben, die  ich  benutzt,  aufzuzählen,  doch  erschien  mir  das  überflüssig; 
dem  Fachgelehrten,  und  nur  der  wird  voraussichtlich  allein  die  Citate 
genauer  ansehen,  sind  die  Ausgaben  bekannt;  jeder  Andre  kann  durch 
Nachschlagen  in  Potthast's  Bibliotheca  medii  aevi,  im  ersten  Bande  von 
Koberstein's  Literaturgeschichte  sich  leicht  Auskunft  verschaffen. 

Ursprünglich  beabsichtigte  ich  allein  die  deutschen  Denkmäler  zu 
berücksichtigen,  doch  bald  stellte  sich  die  Nothwendigkeit  heraus,  auch 
die  Werke  der  französischen  Dichter,  die  gerade-  ihrer  präcisen  Angaben 
wegen  von  hohem  Werthe  sind,  heranzuziehen.    Da  ich  nicht  Philolog 
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bini  so  habe  ich  die  Belegstellen  so  mitgetheilt,  wie  ich  sie  in  deu 
Ausgaben  vorfand,  und  mich  jeder  Aenderung  enthalten;  kleinere  Text- 
verbesserungen  habe  ich  zuweilen  angedeutet  und  erbitte  für  diesen 
Uebergriff  in  ein  mir  fremdes  Gebiet  von  den  betreffenden  Fachgelehrten 
freundliche  Nachsicht. 

Wenn  ich  nun  wohl  hoffen  kann,  das  literarische  Material  in  ziem- 
licher Vollständigkeit  zusammengetragen  zu  haben,  so  ist  es  mir  nicht 
gelungen,  die  erhaltenen  Kunstdenkmäler,  die  in  Betracht  zu  ziehen 
sind,  alle  oder  fast  alle  anzuführen.  Dieselben  sind  zum  Theil  in  öffent- 
lichen Museen,  zum  Theil  in  Privatbesitz  aufbewahrt,  zum  kleinsten 
Theile  und  dann  meist  in  mir  hier  unzugänglichen  Prachtwerken  publicirt, 
und  grosse  Reisen  deshalb  zu  unternehmen^  um  alles  Brauchbare  auf- 
zusuchen, war  mir  nicht  möglich.  So  habe  ich  auch  von  Miniaturen 
nur  das  Material  verwerthet,  welches  ich  in  Publicationen  vorfand.  Zumal 
in  dieser  Hinsicht  ist  die  vorliegende  Arbeit  einer  Ergänzung  sehr  be- 
dürftig. Vielleicht  gelingt  es  mir,  das  Interesse  für  die  Profan-Denk- 
mäler  der  bildenden  Kunst  und  des  Kunsthandwerkes  doch  in  weiteren 
Kreisen  zu  erwecken,  und  dann  darf  ich  wohl  hoffen,  dass  auch  die 
bisher  wenig  oder  gar  nicht  beachteten  oder  falsch  bestiromten  Monu- 
mente bekannt  gemacht  werden. 

Vorarbeiten,  die  mir  von  Nutzen  sein  konnten,  standen  mir  nur 
wenige  zur  Verfügung.  Die  Memoires  sur  Tancienne  chevalerie  von  de 
La  Curne  de  Sainte  Palaye  (Paris  1759;  deutsch  von  Kltiber,  Nürnberg 
1786 — 90),  Gustav  Büsching's  Vorlesungen  über  ßitterzeit  und  ßitter- 
wesen  (Leipzig  1823)  konnten  schon  deshalb  wenig  nützen,  weil  ihnen 
eine  zu  kleine  Zahl  literarischer  Hülfsmittel  zur  Hand  war;  überdies 
behandeln  sie  die  ganze  Ritterzeit,  und  Büsching  trägt  beispielsweise 
kein  Bedenken,  unmittelbar  neben  die  Helden  des  Wolfram  von  Eschen- 
bach den  Götz  von  Berlichingen  und  den  Hans  von  Schweinichen  zu 
stellen.  Auch  Thoraas  Wright's  Werke  „a  history  of  domestic  manners 
and  sentiments  in  England,  during  the  middle  ages"  (Lond.  1862)  und 
„Womankind  in  western  Europe"  (Lond.  1869)  sind  mehr  ihrer  Abbil- 
dungen als  des  Textes  wegen  von  Bedeutung;  Edward  L.  Cutts  „scenes 
and  characters  of  the  middle  ages"  (Lond.  1872);  Jacob  Falke's  W^erk 
„Die  ritterliche  Gesellschaft  im  Zeitalter  des  Frauencultus"  (Berlin,  o.  J.) 
und  Antony  Meray's  „Vie  au  temps  des  trouveres"  (Par.  1873)  und  „Vie 
au  temps  des  cours  damour"  (Par.  1876)  sind  eher  für  das  grosse  Publi- 
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cum  geschrieben,  bestimmt,  dessen  Interesse  fiir  dies  interessante  Zeit- 
alter zu  erwecken,  als  streng  wissenschaftliche  Arbeiten.  Wirklich  nütz- 
lich erwies  sich  nur  des  alten  Meiners  „historische  Vergleichung  der 
Sitten  und  Verfassungen  ...  des  Mittelalters"  (Hannover  1793),  dann 
F.  V.  Raumer's  Untersuchungen  zur  Culturgeschichte  der  Staufenzeit 
(Hohenstaufen  Bd.  V.  VI),  vor  allem  K.  Weinhold's  Werk  „Die  deutschen 
^Prauen  im  Mittelalter"  (Wien  1851,  zweite  Aufl.  1882),  dem  idi  viel- 
fache Belehrung  und  Anregung  verdanke,  und  des  Vicomte  de  Vaublanc 
Buch  „La  France  au  temps  des  Croisades"  (Par.  1844),  das  auf  den 
gründlichsten  Studien  beruht  und  dessen  Benutzung  mir  sehr  forderlich 
gewesen  ist.  Andere  kleinere,  specielle  Fächer  behandelnde  Schriften 
werde  ich  später  zu  erwähnen  Gelegenheit  finden. 

Das  Meiste  jedoch  habe  ich  selbst  zusammenstellen  müssen,  und 
dass  da  manche  Frage  noch  einer  genaueren  Untersuchung  bedarf,  als 
ich  ihr  zu  widmen  vermochte,  dass  Manches  unentschieden,  zweifelhaft 
blieb,  das  wird  mir  kein  Einsichtiger  übel  nehmen.  Ich  musste  ja  auch 
oftmals  Verhältnisse  berühren,  die  mir  gänzlich  fremd  waren.  Wenn 
ich  da  bei  Schilderung  der  Jagden,  bei  Besprechung  der  musikalischen 
Instrumente  und  bei  manchen  andren  Gelegenheiten  Irrthümer  begangen 
habe,  so  war  das  nicht  zu  vermeiden,  und  ich  werde  jede  Berichtigung 
mit  grosstem  Danke  annehmen.  Ja  je  mehr  diese  meine  Arbeit  den 
Anlass  giebt  zu  eingehenderen  Forschungen,  sei  es  auch  um  die  von  mir 
gewonnenen  Resultate  zu  widerlegen  oder  wenigstens  zu  modificiren,  um 
so  mehr  würde  ich  glauben,  das  Ziel,  das  mir  vorschwebt,  erreicht,  zum 
Studium  der  Sittengeschichte  dieser  interessanten  Epoche  angeregt  zu' 
haben. 

Einer  Schwierigkeit  muss  ich  noch  gedenken,  die  zu  überwinden 
mir  nicht  möglich  gewesen  ist  Ich  meine  die  erdrückende  Menge 
der  Anmerkungen.  Ich  musste  sie  unter  den  Text  setzen  und  zwar 
in  extenso,  wollte  ich  meine  Arbeit  ihrem  ursprünglichen  oben  ge- 
schilderten Zwecke  gemäss  gestalten.  Bloss  die  Stellen  anzugeben, 
wie  dies  z.  B.  Weinhold  in  seinem  schon  erwähnten  Werke  gethan 
hat,  das  mag  für  den  Philologen  von  Fach,  für  das  grössere  Publicum 
genügen;  dem  Alterthumsforscher,  der  die  Mehrzahl  der  benutzten 
Schriften  nur  schwer  zu  erreichen  im  Stande  ist,  ist  damit  nicht  ge- 
dient: er  will  sofort  controliren,  ob  in  der  That  die  angeführte  Beleg- 
stelle das  besagt,  was  im  Texte  ausgesprochen  wird.    Zudem  enthalten 
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die  Anmerkungen  oft  mehr,  als  in  den  doch  lesbar  zu  gestaltenden  Text 
aufgenommen  werden  konnte  ^). 

Eine  Mosaikarbeit  ist  es,  die  ich  hier  dem  Leser  biete,  ein  Ge- 
mälde aus  einer  Unzahl  von  Einzelheiten  zusammengesetzt.  Gegen 
meine  Vorgänger  glaube  ich  den  Vorrath  derselben  nicht  unbedeutend 
gemehrt  zu  haben.  Wie  viele  neue  Denkmäler  sind,  seit  Büsching, 
selbst  seit  Weinhold  schrieb,  ans  Licht  gezogen,  veröffentlicht  worden, 
und  jedes  derselben  hat  mehr  oder  weniger  mein  Material  bereichert; 
welche  neuen  trefflichen  Hülfsmittel  stehen  uns  heute  zu  Gebote!  Ich 
nenne  nur  die  Mittelhochdeutschen  Wörterbücher  von  Benecke-Mtiller- 
Zamcke  und  von  Lexer,  denen  ich  gar  viel  verdanke,  die  mich  oft  auf 
übersehene  Belegstellen  aufmerksam  gemacht  haben.  Könnten  wir  jetzt 
wenigstens  sagen,  dass  alle  Werke  der  deutschen,  der  französischen 
Literatur  schon  in  Ausgaben  vorliegen,  dass  es  möglich  ist,  den  ganzen 
Vorrath  wirklich  zu  übersehen  und  auszubeuten!  Aber  leider  ist  dies 
ja  nicht  der  Fall,  und  doch  kann  man  nicht  wissen,  ob  nicht  gerade 
diese  noch  nicht  publicirten  Werke,  ihr  poetischer  Werth  sei  welcher 
er  wolle,  manche  Dunkelheit  aufzuhellen,  unser  Wissen  gerade  auf  dem 
Gebiete  der  Sittengeschichte  bedeutend  zu  mehren  im  Stande  sind. 
Auf  den  unbestimmten  Zeitpunkt,  wo  dieser  Wunsch  in  Erfüllung 
geht,  zu  warten,  erschien  mir  doch  gewagt;  jedenfalls  ist  uns  die 
Mehrzahl  der  Quellen  zugänglich,  und  wenn  die  neuen  Publicationen 
in  der  That  Neues  bringen,  nun  dann  wird  ein  späterer  Bearbeiter  des 
Stoffes  wenigstens  die  Wege  einigermassen  geebnet  finden,  um  ein 
besseres  Werk  an  die  Stelle  meiner  Arbeit  zu  setzen.  Hugo  von  Trim- 
berg  klagt  allerdings  (Renner  17060):  „Ich  hau  vernomen  und  ist  mir 
leit,  Daz  werltlich  böse  kündikeit  So  gar  swinde  nu  widerleit  Einveltiger 
lere  gerehtikeit;  Daz  die,  die  hohe  meister  waren  Vor  drizzich  oder  vier- 
zich  jaren,  Bi  dirre  werlde  niht  entöhten,  Ob  sie  nu  lebten  und  möhten 
Ir  kunst  fürbringen/'  Aber  eine  so  beschränkte  Auffassung  wird  jetzt 
wohl  hoffentlich  Keiner  mehr  theilen. 

Breslau,  Ende  Juli  1879. 

A.  S. 


1)  M.  de  Montaigne,  Essais  I,  c.  39:  mes  allegations  ne  servent  p£tö  tousiours 
simplement  d'exemple,  d'auihorit^  ou  d'ornement.  Elles  portent  souuent,  hors  de 
mon  propos,  la  semence  d'une  mafciere  plus  riebe  et  plus  hardie. 
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Zehn  Jahre  sind  nahezu  vergangen,  seit  die  erste  Auflage  dieseo^ 
Baches  Teroffentlicht  wurde.  In  dieser  Zeit  erschienen  eine  Ansah! 
henrorragender  Werke,  die  f&r  die  neue  Bearbeitung  benutzt  werden 
konnten.  K.  Weinhold  reranstaltete  eine  neue  Ausgabe  seines  Buches 
«die  deutschen  Frauen  im  MA.'  (Wien  1SS2),  es  erschien  die  Histoire 
de  la  Sodete  fian^aise  au  mojeD-äge  Ton  Raoul  Sosieres  vP<^ 
i&&2;,  die  Culturgeschichte  der  Ereuzzüge  Ton  H.  Prutz  (Berl.  1SS3}, 
Leon  Gautiers  Prachtwerk  „La  cheyalerie*  (Paris  1884),  des  Frhru. 
Roth  Ton  Schreckenstein  Monographie  «die  Ritterwürde  und  der  Ritter- 
stand'' (Freiburg  i.  Br.  1SS6),  0.  Kohler's  ausgezeichnete  Arbeit  .,die  £nt- 
wickelung  des  Kriegswesens  und  der  Kri^^hrung  in  der  Ritterzeit'' 
(1— in.  Breslau  1886 — 88).  Kleinere  Specialuntersuchungen  wurden  an- 
ger^^  Von  älteren  Schriften  führe  ich  besonders  an  Bernhard  Berg- 
mann's  Dissertation  ^.das  hofische  Leben  nach  Gottfried  von  Strassbnrg^' 
(Halle  1876);  dann  sind  zu  nennen  die  Abhandlungen  von  Wilhelm 
Heidsiek  ,,die  ritterliche  Gesellschaft  in  den  Dichtungen  des  Ghrestien 
de  Troies^  (Greifswald  1883),  von  Charles  Krick  j^Les  donn^s  sur  la  vie 
sociale  et  priy^  des  Fran^ois  au  XII®  siecle  contenues  dans  les  romans 
de  Chrestien  de  Troyes'^  (Kreuznach  1885),  von  Paul  Zeller  „die  taglichen 
Lebensgewohnheiten  im  altfrz.  Karls-Epos^'  (E.  Stengel,  Ausgg.  u.  Abhh. 
a.  d.  Geb.  der  rom.  PhiloL  XLII.  Marburg  1885).  Letztere  Schrift  ist  mir 
zu  meinem  Bedauern  ebenso  wie  die  anderen  auf  Stengel's  Veranlassung 
erschienenen  Untersuchungen  zu  spät  bekannt  geworden,  so  dass  ich  sie 
erst  bei  den  letzten  Abschnitten  zu  Rathe  ziehen  konnte. 

Es  sind  aber  auch  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  bisher  unpubli- 
cirten  Gedichten  in  dieser  Zeit  bekannt  gemacht  worden.  Dieselben 
hier  anzuf&hren  unterlasse  ich,  da  mir  nichts  femer  liegt  als  'mit  dem 
Handwerkszeug  zu  klappern';  ich  habe  sie  aber,  so  weit  ich  ihrer  hab- 
haft werden  konnte,  auszunützen  nicht  unterlassen. 


XVI  Vorrede  zur  zweiten  Auflage. 

Sehr  viel  verdanke  ich  den  Kritiken,  die,  von  sachkundiger  Hand 
verfasst,  nicht  allein  die  Mängel  meines  Buches  erwähnten,  sondern  auch 
riethen,  wie  dieselben  zu  verbessern  seien.  Allen  diesen  Recensenten, 
besonders  meinem  nun  auch  schon  lange  ruhenden  Freunde  Franz  Lichten- 
stein, ftihle  ich  mich  zum  herzlichsten  Danke  verpflichtet.  Ich  habe 
ihre  Andeutungen,  wenn  es  mir  irgend  möglich  war,  befolgt:  allen 
Wünschen  aber  konnte  ich  beim  besten  Willen  nicht  gerecht  werden 
und  muss  z.  B.  den  Vorwurf  einer  Besprechung,  dass  in  dem  hofischen 
Leben  nicht  das  Leben  der  Juden  geschildert  sei,  auch  jetzt  noch  ruhig 
hinnehmen. 

Einige  Abbildungen  habe  ich  nach  Miniaturen  der  Berliner,  Casseler, 
Oöttinger,  Heidelberger  und  München  er  Bibliothek  gezeichnet  und  danke 
hiermit  den  Bibliothekvorständen  flir  die  freundliche  Förderung  meiner 
Zwecke;  andere  neue  Bilder  wurden  nach  Photographien  copirt,  einige 
verdanke  ich  dem  Entgegenkommen  der  Grote'schen  Buchhandlung  zu 
Berlia,  des  Germanischen  Museums  in  Nürnberg. 

Wie  ich  schon  in  der  Vorrede  zur  ersten  Auflage  dankbar  die  Hülfe 
des  Herrn  Dr.  Karl  Kant  rülimen  musste,  so  fühle  ich  mich  auch  jetzt 
verpflichtet,  diesem  Herrn,  der  mit  musterhafter  Umsicht  die  Correctur 
überwacht  hat  und  während  des  Druckes  mich  durch  Hinweisungen  aller 
Art  unterstützte,  aufs  herzlichste  meinen  Dank  hier  auszusprechen. 

Prag,  Januar  1889. 

A.  S. 


Einleitung. 

Wenn  wir  die  Werke  der  Poesie,  der  bildenden  Kunst,  welche 
im  Laufe  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhunderts  geschaffen  wurden, 
betrachten,  sind  wir  nur  zu  leicht  geneigt,  zu  glauben,  dass  zumal  die 
Gesellschaftsklasse  dieser  Zeit,  in  welcher  oder  für  welche  jene  Kunst- 
werke entstanden,  also  die  hofischen  Kreise,  von  einem  dem  Idealen 
zustrebenden  Geiste  erfüllt  waren,  dass  die  hohen  Gedanken,  welchen 
die  Dichter  in  ihren  Werken  Worte  verliehen,  in  den  Zeitgenossen 
wirklich  lebten,  dass  das  Streben  nach  dem  Erhabenen,  dem  Edlen, 
dem  Schönen,  welches  in  den  Kunstwerken  so  herrlich  sich  geltend 
machte,  auch  dem  ganzen  Leben  jener  Gesellschaft  einen  eigenthüm- 
lich  idealen,  allem  Gemeinen,  allem  Rohen  abgewandten  Charakter  ver- 
lieh. Und  doch  ist  diese  Annahme  keineswegs  zutreffend:  ein  Volk, 
eine  Zeitepoche  kann  die  ausgezeichnetsten  Kunstwerke  hervorbringen 
und  doch  nicht  auf  einer  besonders  hohen  Stufe  der  Sittlichkeit  stehen. 
Ja  es  scheint  fast,  dass  die  höchste  Kunstblüthe  bei  einem  Volke  erst 
dann  eintritt,  wenn  dasselbe  schon  von  seiner  dereinstigen  Höhe 
moralischer  Tüchtigkeit  herabgestiegen  ist,  dass  gerade  in  einem  schon 
einigermassen  sittlich  untergrabenen  Zeitalter  die  Kunst  den  Boden 
findet,  auf  welchem  sie  am  allerbesten  gedeiht,  ihre  schönsten  und 
reifsten  Früchte  zeitigt.  Für  die  Zeit  der  italienischen  Renaissance  ist 
der  Beweis  von  der  Wahrheit  dieser  Behauptung  wohl  schon  geliefert; 
dieselbe  würde  sich  flir  andere  grosse  Kunstepochen  ebenso  nicht  schwer 
erweisen  lassen. 

So  ist  denn  auch  die  ritterliche  Gesellschaft  der  Zeit^  die  uns  hier 
ausschliesslich  zu  beschäftigen  hat,   nicht  mehr  auf  der  Höhe  einstiger 
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Tüchtigkeit.  Eitelkeit  und  Prunksucht  ist  an  die  Stelle  der  ehemaligen 
Schlichtheit  und  Anspruchslosigkeit  getreten;  Genusssucht,  Sittenlosig- 
keit  haben  die  väterliche  Sittenstrenge  und  Enthaltsamkeit  ersetzt,  aber 
damit  ist  auch  das  Yerständniss,  das  Bedürfniss  ftir  alles  das  erwachsen, 
was  das  Leben  verschönern  kann;  erst  gerade  dadurch  sind  sie  für  die 
Reize  der  Kunst  empfanglich  geworden. 

Man  empfindet  nun  die  Nothwendigkeit,  auch  den  Verkehr  im  ge- 
selligen Kreise  nach  schöneren,  ansprechenderen  Formen  zu  regeln; 
es  wird  flir  das  Mittelalter  zuerst  der  Versuch  gemacht,  feinere  Umgangs- 
formen einzuftihren.  Frankreich  ist  es,  wo  am  frühesten  dieselben  ent- 
stehen, und  von  Frankreich  nehmen  die  andren  Culturvölker  bereitwillig 
diese  verfeinerten  Sitten  an.  Schon  damals  hat  sich  Frankreich,  in  dieser 
Hinsicht  wenigstens,  eine  Machtstellung  erworben,  die  es  mit  kurzen 
Unterbrechungen  bis  auf  unsre  Zeit  zu  behaupten  gewusst  hat.  Wie 
dieser  mächtige  Einfluss,  den  Frankreich  in  jener  Zeit  auf  Deutschland 
ausübte,  zu  erklären  ist,  verdiente  wohl  eine  eingehende  Untersuchung; 
indessen  haben  die  meisten  Schriftsteller,  die  diese  Frage  berührten, 
unter  anderen  auch  W.  Scherer  (Geschichte  der  deutschen  Literatur  ^ 
S.  143  ff.),  sich  begnügt,  die  Thatsache  selbst  zu  erwähnen,  ohne  den 
Gründen  nachzuspüren. 

Grosse  Landesgebiete^  in  denen  französische  Sprache  und  Sitte  schon 
lange  heimisch  waren,  gehörten  zur  Staufenzeit  noch  dem  deutschen  Reiche 
an,  und  so  waren  denn  auch  die  Franzosen  den  Deutschen  damals  keines- 
wegs so  fremd.  Es  bedurfte  daher  wohl  kaum  des  Verkehres  während 
des  zweiten  Kreuzzuges,  um  die  Deutschen  mit  französischer  Sitte  be- 
kannt zu  machen;  höchstens  haben  sie  die  Art  der  Kriegführung  und 
der  Waffenübung  ihrer  westlichen  Nachbarn  näher  kennen  gelernt. 
Von  viel  höherer  Bedeutung  war  meines  Erachtens  die  Verheiratung 
deutscher  Fürsten  mit  französischen  Prinzessinnen.  Kaiser  Heinrich  V. 
hatte  schon  Mathilde,  eine  Tochter  des  Normannen  Heinrich  L  von 
England,  zur  Ehe  genommen.  Friedrich  Barbarossa's  zweite  Gemahlin 
Beatrix  (1156)  war  eine  Tochter  Renaud's  von  Burgund,  die  Erbin  der 
Franche-Gomte.  Otto  I.  von  Meran  führte  wieder  eine  burgundische 
Prinzessin  Beatrix,  eine  Enkelin  der  staufischen  Kaiserin,  heim;  sein 
Sohn  Otto  II.  heiratet  Blanche,    die  Tochter   Thibaud's,   Grafen   von 
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Champagne,  deren  Schwester  Alix  mit  dem  französischen  Könige 
Ludwig  VIL  vermählt  war;  Otto's  Schwester  Agnes  ist  die  Gemahlin 
des  Königs  Philipp  IL  August  von  Frankreich,  die  andere  Schwester 
ist  die  h.  Hedwig.  Die  thüringischen  Fürsten  stammten  direkt  von  den 
karolingischen  Königen  Frankreichs  ab:  ihr  Ahnherr  Ludwig  der 
Bärtige,  der  Urgrossvater  Landgraf  Hermann's,  war  ein  Enkel  des  Königs 
Louis  IV.  d'Outremer.  Die  Grossmutter  der  h.  Elisabeth,  Margaretha, 
die  Gemahlin  König  Bela's  III.  von  Ungarn,  ist  eine  Tochter  Ludwig's  VII. 
von  Frankreich.  Es  scheint  nun  ganz  natürlich,  dass  diese  französischen 
Frauen  ihre  Muttersprache,  ihre  Lebensgewohnheiten,  die  ganze  feinere 
Sitte,  in  der  sie  aufgewachsen  waren,  nach  Deutschland  verpflanzten, 
dass  ihre  Bander  die  Sprache  und  Weise  der  Mutter  erlernten,  schätzten 
und  hochachteten.  Die  Fürstinnen  mögen  auch  Gefährtinnen  aus  der 
Heimat  mitgebracht,  dieselben  vielleicht  mit  ihren  neuen  Unterthanen 
vermählt  haben.  Ein  Verkehr  unter  den  Anverwandten  ist  ja  auch 
durchaus  wahrscheinlich.  Dass  unter  diesen  Umständen  die  französische 
Sprache  immer  mehr  Freunde  fand,  erscheint  ganz  erklärlich;  was 
aber  die  feine  Sitte  anbelangt,  die  Kunst,  das  Leben  angenehm  und  er- 
freulich zu  gestalten,  so  waren  in  dieser  Hinsicht  die  Franzosen  den 
Deutschen,  entschieden  überlegen.  Die  Franzosen  fanden  in  der  alten 
römisch-gallischen  Gesittung  eine  Grundlage  vor,  auf  der  sich  schneller 
eine  formale  Cultur  entwickeln  konnte;  sie  hatten  überdies  für  Formen 
Sinn  und  Bedürfniss;  die  Deutschen  aber  waren  schon  damals  geneigt, 
alles  Fremdartige  anzustaunen  und  wie  immer  nachzuahmen.  Zu 
Kithart's  Zeiten  bemühten  sich  selbst  die  Bauern  in  Oesterreich,  den 
flämischen  Dialekt  nachzusprechen  ^),  und  Seifried  Helbling  konnte 
noch  am  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  die  vornehmen  Modenarren 
tadeln,  dass  sie  böhmische  Redensarten  in  ihre  Gespräche  einflochten, 
die    Sitten    aller    möglichen    Völker    nachzuäffen    sich    bestrebten  ^). 


1)  Nith.  54,  36;  82,  2;  102,  34;  220,  13. 

2)  XIV,  15:  Der  biderbe  herzog  Friderich  Den  Ungarn  stalte  sich  gelich  (d.  h. 
er  trug  einen  Zopf).  Wir  sin  des  niht  entwahsen;  Kurzes  här  nä.ch  den  Sahsen  Hab 
wir  auch  getragen  hie.  Der  Beheim  sit  uns  niht  vergie,  Daz  wir  jehen  müezen 
Unser  friunde  grüezen  *Tobroytra'  (dobr6  jitro  =  guten  Morgen)  des  morgens.  D6 
was  niht  äne  borgens.  Wir  künden  unser  lachen  Grdz  beheimisch  machen.  Ich  sag 
in  dem   was  also:  ^Kurvysyne!  (Hurensohn)  ho  ho  hö!*    Dö  was  unser  lachen  üz. 
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Die  Deutschen  konnten  also  von  ihnen  lernen,  und  dass  sie  das 
gern  thaten,  ist  bei  ihrer  der  Nachahmung  so  geneigten  Sinnesart 
nur  zu  begreiflich.  Wie  daher  unsre  deutschen  Dichter  die  StoflFe 
und  Vorbilder  ihrer  Poesien  den  Franzosen  entlehnen,  wie  der  fran- 
zösische Baustil,  den  wir  als  den  gothischen  zu  bezeichnen  pflegen,  in 
ganz  Deutschland,  bald  in  der  gesammten  katholischen  Welt  Eingang 
findet,  wie  schon  damals  die  französische  Sprache  überall  von  den 
Gebildeten  gesprochen  oder  wenigstens  verstanden  wurde,  eine  Menge 
französischer  Ausdrücke  für  die  Bedürfnisse  des  Comforts  zumal  in 
unsre  Sprache  überging,  so  muss  ein  Kleid  nach  französischer  Mode 
geschnitten,  ein  Diner  nach  französischem  Muster  veranstaltet,  so  das 
ganze  Leben  der  Hofkreise  nach  französischer  Art  geregelt  und  geordnet 
sein  ^).  Aber  diese  feinere  höfische  Sitte  ist  noch  nicht  recht  in  Fleisch 
und  Blut  übergegangen;  gelegentlich,  zumal  wenn  die  Leidenschaft  im 
Spiel  ist,  kommt  die  alte  Rohheit  immer  wieder  zum  Vorschein.  Cultur 
und  Naturwüchsigkeit  kämpfen  mit  einander;  zumal  in  den  ersten  De- 
cennien  des  dreizehnten  Jahrhunderts  scheint  der  Sieg  der  Cultur  ge- 
wiss. Aber  schon  damals  klagen  die  Dichter  über  den  Verfall  der 
Sitten,  über  den  Untergang  der  »guten  alten  Zeit*  ^),  Diese  Klage 
wird  von  den  Dichtem  in  allen  Tonarten  variirt:  als  sie  jung  waren, 
da  war  alles  besser;  die  Welt  wird  alle  Tage  schlechter.  Solche  lOagen 
haben  nun  allerdings  wenig  genug  zu  bedeuten;  so  lange  die  Welt  be- 
steht, ist  den  Alten  die  Gegenwart  trübe  und   tadelnswerth  erschienen. 


*Vitej  pan,  poppomüz*  (Sei  gegrüsst,  Herr;  Böhpomozi  =  Glück  zu,  oder  vielmehr: 
Gott  helfe).  —  Von  den  Meissnem  entlehnen  sie  die  Reden  beim  Zureiten  der 
Pferde,  sind  gefrässig  wie  die  Baiern,  dünken  sich  schneidig  (raeze)  wie  die  Steirer, 
erzählen  den  Kärntnern  Geschichten  nach,  tanzen  mit  den  Krainern  nach  dem 
Dudelsack  wendische  Tänze,  brauchen  wie  die  Walen  (Italiener)  lederne  Reisetaschen 
und  nehmen  bei  den  Turnieren  schwäbische  Sitten  an. 

1)  Ulr.  V.  d.  Türl,  Wilh.  d.  h.  .p  123:  Nach  der  franzoysir  zucht  gebaren; 
p.  146:  Nu  künde  er  franzoysir  site  An  zucht  und  an  gelaze  wol;  p.  149:  Do  her 
lag  uf  den  matraz  Und  vor  ir  geblumit  saz,  Nach  franzoysir  sit  doch  nicht:  Minne 
het  beidenthalp  hi  phlicht. 

2)  So  bekanntlich  Walther  von  der  Vogelweide  (Lachm.  ^  p.  124);  später  Hugo 
von  Trimberg  im  Renner  22207:  Man  sprichet  gern,  swen  man  lobt  heute,  Er  sei  der 
alten  frenkischen  leute:  Die  waren  einveltigh,  getreu,  gewere.  —  Der  Mamer 
XII,  2  ed.  Phil.  Strauch:  Got  helfe  mir,  daz  miniu  kinder  niemer  werdent  alt, 
Sit  daz  ez  in  der  werlte  ist  so  jämmerlich  gestalt. 


Einleitung.  5 

wenn  sie  dieselbe  mit  den  goldnen  Tagen  ihrer  Jugend  verglichen. 
Aber  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ist  der  Ver- 
fall des  Adels,  der  ritterlichen  Gesellschaft  auch  uns  klar  erkennbar  ^); 
die  guten  Seiten  der  feineren  Lebensart  werden  vergessen,  nur  die 
raffinirteren  Genüsse  derselben  sind  den  Rittern  Bedürfniss  geworden, 
und  da  ihre  Mittel  nicht  mehr  ihnen  erlauben,  alle  jene  Lebensbedürf- 
nisse zu  befriedigen,  sehen  sie  scliel  auf  die  immer  mehr  in  Wohl- 
stand wachsenden  Städte,  auf  die  reichen,  nun  auch  nach  langer  Ent- 
behrung den  Genuss  suchenden  Bauern;  bald  suchen  sie  durch  offenen 
Raub  die  Mittel  zu  dem  ihrem  Stande  nach  ihren  Begriffen  angemessenen 
Luxus  zu  erwerben  2).  Auf  ihre  Kosten  gewinnt  nun  eine  neue  Gesell- 
schaftsklasse, der  arbeitsame,  betriebsame  Bürgerstand,  mehr  und  mehr 
Bedeutung;  vom  vierzehnten  Jahrhundert  an  ist  er  der  Träger  der 
nationalen  Cultur;  aus  seiner  Mitte  gehen  nun  auch  die  Künstler  her- 
vor, die  für  ihn  nur  schaffen,  seinen  Geschmack  repräsentiren. 

Wie  unser  deutscher  Adel  von  den  Franzosen  die  feineren  Um- 
gangsformen entlehnt  hatte,  nimmt  nun  vom  Adel  der  Bürgerstand  die- 
selben an;  sie  werden  Gemeingut,  den  Bedürfnissen  angepasst,  verlieren 
aber  gerade  dadurch  ihren  Reiz  und  ihre  Anmuth.  Wie  ein  Meister- 
sängerlied, mit  einem  Liede  unserer  Minnesinger  verglichen,  bei  aller 
Correctheit  der  Form,  aller  Gesinnungstüchtigkeit  uns  doch  so  unbe- 
holfen, so  philiströs  erscheint,  Bauwerke  wie  beispielsweise  das  Ulmer 
Münster  gegenüber  einem  Dome  zu  Limburg  an  der  Lahn  oder  zu 
Köln  so  dürftig  und  prosaisch  sich  ausnehmen,  wie  die  besten  Werke 
eines  Adam  Krafft  bei  aller  Vorzüglichkeit  uns  doch  recht  spiess- 
bürgerlich  vorkommen,  wenn  wir  sie  z.  B.  mit  den  edlen  Standbildern 


1)  Dßmantin  40:  Ritter  unde  knehte  Die  ne  ahten  üf  die  frouwen  niht:  Zu 
dem  roube  haben  si  gephlicht.  Si  alle  niht,  doch  ist  ir  vil.  Des  ne  vint  men 
nergen  ritterspil,  So  men  tede  bl  aldin  ziten,  Dö  rittere  künden  riten  Nach  äben- 
türe  durch  diu  wip, 

2)  Milites  pessimi  propter  superbiam,  Ut  equos  habeant  et  vestem  nobilem,  üt 
vivant  largiter  et  sua  dissipent  Et  ut  in  actibus  cunctis  superbiant,  Quoniam  non 
habent,  tantae  superbiae  Quod  sit  sufHciens  et  tolerabile^  £orum  oculi  quidquid 
aspiciunt,  Si  possunt  auferunt  captant  et  rapiunt.  Superbi  milites,  equi  diaboli,  Huc 
illuc  cursitant  feroces  rabidi,  Virosque  (et)  bestias  ubi  reperiunt  Nituntur  rapere  vel 
interficiunt.  Kd^lestan  du  Meril,  Poesies  populaires  latines  du  moyen-äge.  Par.  1847. 
131.  —  Vgl.  König  vom  Odenwalde,  vom  widereffen. 
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der  Gründer  des  Naumburger  Domes  vergleichen,  so  sind  auch  die 
Umgangsformen  der  Bürger  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts steif  und  befangen;  dieselben  Formen,  in  denen  sich  die 
Ritter  der  Staufenzeit  anmuthig  und  ungezwungen,  leichtlebig  und  oft 
leichtsinnig  bewegten,  sind  für  sie  eine  Etikette  geworden,  mit  der  sie 
ehrenfest  und  brav,  aber  auch  eckig  und  unbeholfen,  gravitätisch  ein- 
herschreiten.  Die  Sitten,  die  Kunst  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
können  wir  nur  dann  recht  verstehen,  wenn  wir  den  Urquell,  aus  dem 
sie  abgeleitet  sind,  die  Cultur,  die  Kunst  jener  Periode,  die  wir  kurz 
die  der  Minnesinger  nennen  wollen,  kennen  gelernt  haben,  deren  Ein- 
wirkung fortbesteht,  bis  das  Zeitalter  der  Renaissance  in  Sitten,  Ge- 
wohnheiten, Lebensanschauungen  und  Kunstvorstellungen  eine  voll- 
ständige Wandelung  hervorbringt.  Und  doch  so  Manches  aus  jener 
interessanten  Epoche  hat  sich  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten,  manche 
Sitte  derselben  ist  uns  noch  geblieben,  und  wo  selbst  die  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  verloren  wurde,  da  hat  oft  noch  die  Sprache  in  so 
mancher  Redewendung  die  Erinnerung  an  jene  schöne  Zeit  treu  und 
lebendig  bewahrt. 


I 


W  ie  haben  die  Vomehmen,  die  Fürsten  und  Herren  des  zwölften 
und  dreizehnten  Jahrhunderts  gewohnt,  wie  sind  ihre  Wohnungen  ein- 
gerichtet und  ausgestattet  gewesen,  das  ist  die  Frage,  welche  wir  zuerst 
zu  beantworten  haben,  ehe  wir  uns  mit  dem  Leben  jener  Kreise  ein- 
gehender beschäftigen  *). 


1)  Schon  in  der  Vorrede  winde  erwähnt,  dass  gerade  die  Geschichte  der  Prirat- 
architektor,  zumal  in  Beutflchland,  noch  ganz  Temachläasigt  worden  ist.  Kngler 
nennt  wohl  in  seiner  Geschichte  der  Baukunst  einige  der  intereaeanteren  Schloss- 
minen  und  dasselbe  thnt  Schnaase  (2.  Aufl.  V,  231),  aber  weder  sie  noch  Otte,  der 
doch  in  seiner  Geschichte  der  deutschen  Baukunst  (Lpz.  1>>74,  p.  ^'M  ff.)  so  ausführ- 
lich und  eingehend  die  Denkmäler  des  romanischen  Stiles  bespricht,  geben  eine 
Sdiflderung  der  Localitaten,  der  Fortificationen;  sie  interessirt  allein  was  von  Kunst- 
formen an  jenen  Bauten  eriialten  ist  Auch  Gladbach  (Denkm.  d.  deutschen  Bau- 
kunst, hgg.  T.  Dr.  G.  Moller,  LH.,  Darmst  o.  J.)  giebt  zwar  gute  und  brauchbare 
Abbildungen  der  Schlösser  Mnnzenberg  und  Gelnhausen,  läist  aher  die  Frage  der 
Befestigung  ganz  bei  Seite.  Dass  diese  für  unsere  Untersuchungen  so  wichtigen 
Angaben  von  den  modernen  Kunsthistorikeni  so  geflisBentlich  Temachlässigt  werden, 
dass  z.  B.  sowohl  Kraus  in  seinem  Werke  „Kunst  und  Alterthum  in  Elsaas-Lothringen" 
(Strassb.  1S76  ff.)  als  auch  A.  Weltmann  in  seinem  Buche  ,J)eutsche  Kunst  im 
Eisaas"  (Lpz.  1S70)  ganz  absichtlich  von  einer  genauen  Beschreibung  der  zahlreichen 
im  ElsasB  befindlichen  Burgminen  Abstand  nehmen,  das  erschwert  uns  die  hier  ge- 
stellte Aufgabe  zu  lösen  ganz  bedeutend.  Der  Grund,  weshalb  so  wenige  Forscher 
sich  mit  der  Untersuchung  der  Burgen  befassen,  liegt  sehr  nahe.  £s  ist  durchaus 
nicht  so  leicht,  wie  sich  manche  Leute  vorstellen,  eine  Burg  so  aafza nehmen,  dass 
diese  An&ahme  auch  branchbar  ist.  Wir  wollen  ganz  davon  ab«eben,  dass  die 
Buinen  oft  von  Kamen,  Gesträuch«  Gestrüpp  uljerwachsen  sind  und  dass  es  nicht 
so  bequem  ist  den  Mauerlinien  zu  folgen,  aber  die  Darhiellang  der  Terrainbildung 
ist  schwierig,  selljst  wenn  man  auf  Nivellements,  die  eicrentlicb  unerläÄsUch  sind,  ver- 
zichtet Also  die  Aufnahme  eines  Bui^>lanes  wird  nicht  einem  je<len  so  leicht  gelingen. 
Allein  noch  schwieriger  ist  es  ans  den  vorhandenen  Hainen  das  Alter  des  Baues  fest- 
zustellen. Wo  Zierformen  erhalten  sind,  da  lässt  sieb  das  ja  leicht  machen,  aljer  die 
Entstehungszeit  einer  aus  Feldstein  anfg»fbaaten  Mauer  mit  Sicherheit  zu  bestimmen, 
wenn  nicht  der  Verband  der  Steine  etwa  einen  Anhalt  gewährt,  das  wird  auch  dem 
Kundigsten  kaum  m^Tglich  sein.  Wir  sind  daher  oft  genötfaigt.  die  Beis|  iele,  die  uns 
UBoe  heimiscben  Bauwerke  eWnsotnit  lief^rm  können,  dem  An^lande  zu  entnehmen. 
Für   Frankreich   hat   da   ein    s^iir    S4.Lr»n€-*   Material    gesammelt    und    verwerth*^ 
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Es  lag  in  den  unsicheren  Verhältnissen,  welche  das  ganze  Mittel- 
alter hindurch  vorherrschten,  für  jeden,  der  etwas  besass,  die  Noth- 
wendigkeit    sich    gegen    feindliche    räuberische    Ueberfalle    sicher    zu 


Viollet-Le-Duc,  der  in  seinem  „Dictionnaire  de  Tarchitecture"  (Paris  1854—68)  wohl 
zuerst  treffliche  Abbildungen  und  ausgezeichnete  Untersuchungen  über  dies  interes- 
sante Thema  veröffentlicht  hat.  Englands  Burgenbau  hat  T.  Hudson  Turner  in 
seinem  Werke  ,,Some  account  on  domestic  architecture  in  England  from  the  con- 
quest  to  the  end  of  the  thirteenth  Century"  (Oxford  1851)  behandelt.  Der  erst«,  der 
in  Deutschland,  mit  gründlichen  Vorkenntnissen  ausgerüstet,  diesen  schwierigen 
Fragen  näher  trat,  war  der  General  Krieg  von  Hochfelden,  dessen  vortreffliches  Buch 
„Geschichte  der  Militär-Architektur  in  Deutschland  . . .  von  der  Römerherrschafb  bis 
zu  den  Kreuzzügen"  (Stuttg.  1859)  gerade  mit  dem  Zeitpunkte  abschliesst,  mit 
welchem  wir  hier  zu  beginnen  haben,  das  jedoch  die  Vorgeschichte  der  für  uns 
interessanten  Periode  des  Burgenbaues  besser  und  gründlicher  behandelt,  als  irgend 
ein  andres  mir  bekanntes  Werk.  Heinrich  Leo  hat  zuerst  die  Angaben  der  mittel- 
hochdeutschen Dichter  über  die  Schlossbauten  und  deren  Einrichtung  in  einem  Auf- 
satze verwerthet,  welchen  er  1837  im  achten  Bande  von  Raumer's  historischem 
Taschenbuche  veröffentlichte.  Leo*s  Beispiele  folgte  ich,  als  ich  1862  zu  Berlin  ein 
Schriftchen  „über  Bau  und  Einrichtung  der  Hofburgen  im  12.  und  13.  Jahrhundert** 
herausgab,  eine  Arbeit,  deren  schülerhafte 'Ausführung  mir  wohl  klarer  als  irgend 
einem  Andern  bewusst  ist.  Endlich  bietet  das  Buch  von  Joh.  Nep.  Cori  „Bau  und 
Einrichtung  der  deutschen  Burgen  im  Mittelalter  mit  Beziehung  auf  Oberösten-eich" 
(Linz  1874)  manche  interessante  Notizen.  Dagegen  erwähne  ich  nur,  um  vor  dieser 
inhaltslosen,  ohne  jede  Kritik  zusammengetragenen  Schrift  zu  warnen,  D.  v.  Hoyer's 
Büchlein  „Die  alten  Burgen  und  Eitterschlösser  in  Deutschland"  (Halle  1847,  S.  VIII. 
63).  Von  neueren  Arbeiten  sind  ausser  kleinen  gelegentlich  zu  citirenden  Aufsätzen 
besonders  hervorzuheben:  G.Rey,  Etüde  sur  lesmonuments  de  Farchitecture  militaire 
des  croisös  en  Syrie  et  dans  Vile  deChypre  (Par.  1871).  J.  von  Zahn,  die  deutschen  Burgen 
in  Friaul  (Graz  1883).  B.  Haushalter,  über  die  Anlage  mittelalterlicher  Burgen,  nachge- 
wiesen an  der  Burgruine  Greifenstein  (Rudolstadtl880).  Heinrich  Kupfer,  die  Burg  in  der 
deutschen  Dichtung  und  Sage.  I.  (Jahresbericht  der  Realschule  zu  Schneeberg  1880).  Wilh. 
Franck,  der  deutsche  Burgenbau  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Burgen  des  Gross- 
herzogthums  Hessen  mit  den  benachbarten  Rheingegenden  (Monatsschr.  f.  d.  Gesch. 
Westdeutschlands*  1880).  Von  besonders  hervorragender  Bedeutung  sind  die  Arl>eiten 
von  J.  Naeher,  der  eine  grosse  Zahl  von  Burgen  untersucht,  gezeichnet  und  diese  Auf- 
nahmen publicirt  hat.  Von  seinen  Arbeiten  führe  ich  an:  Die  deutsche  Burg,  ihre 
Entstehung  und  ihr  Wesen  insbesondere  in  Süddeutschland  (Berl.  1885).  Die  Burgen 
der  Umgebung  von  Baden-Baden,  die  badischen  Burgen  des  Breisgaues  (Emmen- 
dingen 1884).  Die  Burgen  des  Kraichgaues  (Karlsr.  1885).  Die  Burgen  und  Klöster 
der  romanischen  Schweiz  (Lausanne  1885).  Le  chäteau  La-Sarra  et  les  chäteaux 
feodeaux  dans  le  Valais  (1886).  Le  chäteau  de  Gruyere  et  Fancienne  chartreuse 
La  Part-Dieu  (Laus.  1886).  Die  Burgen  von  Elsass  und  Lothringen  (Strassb.  1886). 
Zuverlässiger  als  Naeher's  flüchtige  Skizzen  sind  die  trefflichen  Aufnahmen  preussischer 
Ordensburgen,  die  C.  Steinbrecht  in  seinem  Werke  Treussen  zur  Zeit  der  Land- 
meister* (Berlin  1888)  veröffentlicht  hat.  Auch  die  Arbeit  von  Dr.  P.  Salvisberg 
(Kunsthist.  Studien,  Heft  3  u.  4:  die  deutsche  Kriegsarchitektur.  Stuttg.  1887)  ist 
hier  namhaft  zu  machen.  Schade  dass  Ign.  Zingerle  die  so  lange  versprochene 
Publication  der  Tiroler  Burgen  uns  noch  immer  vorenthält. 
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stellen  *).  Die  Bürger  befestigten  ihre  Städte  und  schützten  sich  so 
wenigstens  einigermassen  gegen  die  Oeftihr;  die  Landesherren  legten 
Burgen  an,  die  Grenzen  und  wichtige  Heer-  und  Handelsstrassen  zu 
decken,  und  erbauten  für  sich  selbst  feste  Häuser,  in  denen  sie  wohnten 
und  ihre  Schätze  bewahrten,  und  auch  der  kleine  Adel  suchte  seine  Wohn- 
sitze, so  gut  es  anging,  derartig  einzurichten,  dass  er  wenigstens  gegen 
einen  Handstreich  Widerstand  zu  leisten  vermochte.  Nahte  die  Gefahr, 
kamen  feindliche  Heere  ins  Land,  so  rettete  man  Hab  und  Gut  in 
diese  kleinen  Festungen,  die  doch  nicht  unmittelbar  erobert  werden 
konnten,  eine  Belagerung  erheischten  und  jedenfalls  dem  Feinde  eine 
Zeit  lang,  bis  etwa  Entsatz  herankam,  Widerstand  leisten  konnten. 
Die  Burg  ist  also  ein  mit  Festungswerken  gesicherter  Wohnsitz,  in 
welchem  Menschen  sammt  ihrem  Besitze  sich  zur  Zeit  der  Gefahr 
bergen  konnten. 

Je  mächtiger  der  Herr  der  Burg  ist,  desto  fester  und  grösser  wird 
dieselbe  angelegt.  Ein  Landesfürst  besass  deshalb  grossartigere  Festungen, 
die  mit  aller  Kunst  damaliger  Ingenieurwissenschaft  erbaut  wurden, 
und  in  denen  auch  eine  stattliche  Besatzung  Raum  finden  konnte. 
Und  wie  die  Fortification  solcher  fürstlichen  Burgen  ganz  besonders 
sorgföltig  ausgeführt  wurde,  so  verwendete  man  auch  auf  den  Bau 
der  Wohnräume,  in  denen  der  Herr  mit  den  Seinigen  und  mit  seinen 
Rittern  und  Genossen  residirte,  grössere  Aufmerksamkeit,  schmückte  sie 
so  schön  aus,  als  dies  die  damaligen  Baumeister  irgend  vermochten  2). 


1)  Die  Bauern  haben  ihre  umwallten  Refugia,  cf.  Ferdinand  Keller,  helvetische 
Denkmäler.  I.  Castelle  und  Refiigia  (Zürich  1800.  Mitth.  d.  antiqu.  Gesellsch.  in 
Zürich  XVI.  Zur.  1870—72)  und  Wömer  und  Heckmann,  über  mittelalterliche  Orts- 
befestigungen, Landwehren,  Warten  und  Passsperren  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  hessischen  und  angrenzenden  Territorien.  Correspondenzbl.  des  Ges.-Ver.  der 
deutschen  Gesch.  u.  Altth.-Ver.  188(). 

2)  Einige  Reichsburgen  habe  ich  hier  zusammengestellt. 

Mastricht:  'in  palatio  iniperatoris  in  Trajecto,  quod  vulgo  Lofen  dicitur*  Urk. 
Heinrich's  V.  1112  Jul.  2  (Böhmer,  Regg.  Nr.  2075). 

S  trassburg:  *palatio  regis»  Urk.  Lothar's  1120  Oct.  15  (ibid.  Nr.2112).  —  Aber  Rudolf 
von  Habsburg  wohnt  schon  1284  Dec.  19  beiBurkard  vonMülnheim  (Nr,  807). 

Aachen:  4n  palatio*  Urk.Lothar^s  1127  Jun.  13  (Nr.  2102)  —  *in  regio  palatio*  Urk. 
Konrad's  III.  1145  Dec.  30  (Nr.  2251).  — *in  palatio*  Urk.  Friedrich's  1  1152  März 
(Nr.  2301).  1157  Mai  0  (Nr.  2372  ff.). 

Nordhausen.  Reichsburg  und  Königshof  dem  Nonnenkloster  überlassen.  Urk.  Fried- 
rich's  I.  1158  März  10  (Nr.  2395). 

Frankfurt:   »in  regali  curte*    Urk.  Friedrich's  I.  1105  Apr.  17  (Nr.  2501). 

Schönberg  bei  Oborwesel,  von  Friedrich  I.  eingetauscht.  IKJO  Aug.  20  (Nr,  2519). 

Andernach.  Kaiserhof,  an  den  Erzbischof  Reinald  von  Köln  überlassen.  Urk.  Fried- 
rich's I.  Rom  1107  Jul.  30  (Nr.  2520).  (S.  umstehende  Seite.) 
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Diese  Art  von  Burgen,  die  also  mit  allem  in  damaliger  Zeit  denk- 
baren Gomfort  und  Luxus  eingerichtet,  mit  aller  Kunst  befestigt  waren, 
diese  Burgen  allein  werden  wir  hier  genauer  zu  untersuchen  haben. 
Sie  nur  werden  von  den  Dichtem,  welche  uns  die  wichtigsten  Angaben 
liefern,  erwähnt;  die  Schlosser  des  ärmeren  Adels  werden  ähnlich,  wenn 
auch  minder  prächtig  gebaut  gewesen  sein. 


Gelnhausen.  Urk.  Friedrich's  I.  1169  Jul.  25  (Nr.  2533). 

Trifels.   Urk.  Friedrich's  I.  1174  Aug.  2  (Nr.  2570);  Richard's  12G9  Apr.  (Nr.  110). 
Staufen.    1181  Mai  25  (Nr.  2635). 
Nürnberg:    »in  palatio*  1184  März  14  (Nr.  2660). 
Goslar:  'in  palatio  regio'  Urk.  Heinrich's  IV.  1076  Apr.  4  (Nr.  1867). 
Boineburg:    *in  Castro  imperiaU  Boumeneburg*   Urk.   Friedrich's  I.  1156  Mai  10; 
1166  Aug.  20;  1188  Jun.  13  (Nr.  2358.  2519.  2705).  Adolfs  1292  Mai  11  (Nr.  3). 

Achalm  bei  Reutlingen.  1293  März  26  (Nr.  168). 

Greifenstein  bei  Weilburg.   Urk.  Albrecht's  I.  1300  Jan.  20  (Nr.  259). 

Nimwegen,  für  10000  Mark  Silber  an  Graf  Otto  von  Geldern  verpfändet.    Urk. 

Wühelm^s.    Neuss  1247  Oct.  8  (Nr.  1  u.  20). 
Kaisers  wer  th,  von  König  Rudolf  1273  Oct.  26  auf  Lebenszeit  dem  Erzbischof  Engel- 
bert von  Köln  überlassen  (Nr.  6). 
Bern.  Rudolf  verzeiht  den  Bürgern  die  Zerstörung  der  Reichsburg  1274  Jan.  16  (Nr.  51). 
Friedberg.  Rudolf  verzeiht  die  Zerstörung  1276  Apr.  3  (Nr.  245).    Die  Burgmannen 

erhalten  die  Hälfte  des  Ungeltes  zur  Erhaltung  der  Burg  1285  Jul.  15  (Nr.  8:3'!). 
Oppenheim.    Rudolf  verzeiht  die  Zerstörung  1276  Apr.  3  (Nr.  246). 
Hagen  au,  zerstört  1285  (Annales  Colmar.).  —  Abb.  des  1678  zerstörten  Überrestes 

der  alten  Kaiserburg  bei  Guerber,  Les  Burgmänner  de  Haguenau  (Bulletin  de  la 

soci^te  pour  la  conservation  des  monuments  historiques  de  VAlsace.  2nie  S6rie. 

Par.  1872.  p.  120). 
Germersheim.    Urk.  Rudolfs  1276  Aug.  18.  (Nr.  268). 

Kalsmunt  bei  Wetzlar.  1277  Jul.  9  (Nr.  385).  — Vgl.  Fr.  Kugler,  Kleine  Schriften. 
Mühl hausen.  Rudolf  verzeiht  die  Zerstörung  der  Reichsburg  1290  Jan.  30  (Nr.  1012), 

ebenso  1290  Jan.  28  (Nr,  1011)  der  zu 
Nordhausen. 
Altenburg:  *resumens  imperiale  castrum  Altenburg*  (Chron.  Sampetr.).  König  Rudolf 

verleiht  das  Schloss  (der  torm  mit  deme  mantele  zu  Aldinburg  uf  dem  huss  und 

der  hof  da  her  inne  leit)  1289  Dec.  20  (Nr.  1008). 
Kaiserslautern:    *et  imperiale  palatium  suum  de  Lutre,   quod  diversis  in  regnis 

comparationem   rccipcre    dedignatur,    (Ricardus    rex)    nuptialis    solemnizatione 

illustravit*   (1269.   Jun.  15).    Thom.  Wykes.   —   Lautern  und  Kevelnberg. 

Urk.  Adolfs  1297  Aug.  11  (Nr.  362). 

Es  würde  nicht  schwer  sein,  ausser  den  Reichsburgen  noch  andere  Schlösser  in 
jener  Zeit  urkundlich  festzustellen.  (Die  Palatien  der  alten  thüringischen  Landgrafen 
hat  W.  Rein  im  Arch.  f.  sächs.  Gesch.  I.  (Lpz.  1863)  398  ff',  besprochen.)  Indessen  von 
noch  grösserer  Bedeutung  wäre  es,  wenn  wir  Karten  über  die  geographische  Ver- 
breitung der  Burgen  erhielten.  Von  den  Quellen  des  Rheins  z.  B.  von  Pultmenga  im 
Tavetschthale  und  von  der  Bärenburg  bei  Splügen  zieht  sich  eine  fast  ununterbrochene 
Kette  von  grösseren  und  unbedeutenderen  Burgen  bis  zum  Bodensee  hinab  und  von 
da  den  Strom  geleitend  bis  in  die  Niederlande.  Es  wäre  dies  eine  lohnende  Arbeit 
für  einen  müssigen  Freund  der  Geschichte. 


Theorie  der  Fortification.  \i 

Die  Befestigungskullst  beruhte  auf  den  Normen,  welche  die 
romischen  Baumeister  überliefert  hatten.  Vitruv's  Anweisungen  wur- 
den noch  immer  befolgt  und  des  Flavius  Yegetius  Renatus  Institutio- 
nes  rei  militaris  galten  während  des  Mittelalters  als  das  wichtigste 
Handbuch,  aus  dem  ein  Feldherr  sich  aber  Anlage  der  Festungen  und 
Belagerung  derselben  unterrichten  konnte.  Als  Gottfried  Plantagenet 
Monasteriolum  ^)  belagert,  benutzt  er,  wie  uns  Johannes  Turonensis^) 
erzählt^  eine  Kriegslist  des  Yegetius  C^consulit  super  hoc  litteratus  Gon- 
sul  (Gaufredus)  legendo  Vegetium  Renatum,  qui  de  re  dixit  militari*). 
Etwas  von  der  Fortificationskunst  zu  verstehen,  gehört  daher  mit  zur 
Erziehung  eines  Fürsten  oder  eines  Ritters,  der  selbst  einmal  als  Heer- 
fiihrer  sich  auszeichnen  will.  Aegidius  Romanus  (Colonna)  widmet  des- 
halb in  seinem  Werke  »de  regimine  principum*  ^)  der  Lehre  von  der 
Befestigung  wenigstens  ein  Capitel  (lib.  III,  pars  III,  cap.  20).  Das 
feste  Schloss  Gisors  legte  z.  B.  ein  ausgezeichneter  Krieger  und  Feld- 
herr, Robert  de  Bellöme,  1097  an*). 

Der  Bau  selbst  wurde  von  Architekten,  Steinpietzmeistem  mit 
Beihülfe  zahlreicher  Arbeiter  ausgeführt^).  Als  Grifon  das  Schloss 
Hautefeuille  bauen  will,  lässt  er  zuerst  einen  Maurermeister,  Rogier 
de  Golombiaus,  rufen  und  verabredet  mit  ihm  den  Bau  ^),  darauf  geht 


1)  1150.  cf.  Chron.  S.  Albini  Andegay. 

2)  Bouquet,  Recueil  XII,  528. 

3)  Venetiis  1498. 

4)  OrdericuB  Vitalis  lib.  X,  c.  5:  cuius  (Gisortis)  positionem  et  fabricam  in- 
genioBUs  artifex  Rodbertus  Belesmensis  disposuit.    Vgl.  lib.  X,  c.  7. 

5}  Lambertus  Ardensis,  Eist,  comitum  Ardensium  et  Ghisnensium ,  c.  LYII: 
misit  ergo  Henricas  castellanus  Broburgensis  secreto  geometricos  et  carpentarios 
ad  Almari  yallum  vel  aggerem,  ut  locum  cum  geometricalibus  perticiB  ambirent 
et  ad  mensuram  aggeris  proportionaliter  metirentur,  et  pro  quantitate  loci  igno- 
rantibuB  Amoldo  et  GhisnensibuB  apud  Broburgum  (Bourbourg  bei  St.  Omer)  turrim 
et  bellica  propugnacula  aliaque  machinamenta  clanculo  construerent;  c.  LXXXIV: 
hie  ergo  foBsarii,  ligonistäe,  oneratoreB  et  buchani  aliique  finnitatis  et  fossati 
operatores  et  magistri  circumstantibuB  principibuB  et  universae  terrae  militibus 
operantor. 

6)  Percev.  25087:  Por  le  Iob  d'aus  mandai  ovriers  Ma^ons  ass^s  et  carpentiers, 
Les  murB  fis  tout  renouveler  Et  les  tours  nueves  ma^onner.  —  La  Manekine  (4463 
—4408)  4484:  Les  uns  leB  piereB  troii9omier  Les  autres  taillier  au  martel  Et  les  autres 
tost  et  isnel  Faire  le  bon  mortier  de  cauch,  Les  autres  drecier  escafaus  Pour  le  mor- 
iter  faire  millor,  Les  autres  commencbier  la  tour,  Le  fondement  pour  la  tour  faire 
Et  les  machons  crier  et  braire  '(^a  de  la  pierre!  or  9a  mortier!*  —  Gaufrey  p.  156: 
le  maistre  des  machons  commencha  ä  parier,  Rogier  de  Golombiaus  ainsi  Foi  nom- 
mer.  —  Ein  Meister  Lodewicus  baut  das  Schloss  zu  Ardres.  Lambert!  Ardensis  Eist, 
com.  Ard.  et  Ghisn.  c.  CXXVIL 


12  I*  Baumeister. 

er  nach  Chälons  und  kaufb  da  das  nöthige  Baumaterial  ein  ^).  Da  der 
Baumeister  natürlich  die  Anlage  des  von  ihm  geleiteten  Baues  am 
allerbesten  kennt,  so  kann  er  dem  Burgherrn  wohl  gefahrlich  werden, 
wenn  er  sein  Wissen  dem  Feinde  verkauft.  Solche  Erwägungen  waren 
es  wohl,  welche  ums  Jahr  1010  die  Albereda,  die  Gemahlin  Radulfs 
Grafen  von  Bayeux,  bewogen  den  berühmten  Baumeister  Lanfred,  der 
die  Schlösser  von  Ivry  und  Pithiviers  erbaut  hatte,  enthaupten  zu 
lassen  '^).  Auch  in  dem  niederdeutschen  Walewein  wird  der  Architekt, 
nachdem  er  einen  unterirdischen  geheimen  Gang  angelegt  hat,  getödtet. 

Die  deutschen  Baumeister  waren  gerade  im  dreizehnten  Jahrhundert 
hochberühmt.  Wie  Wolfram  in  jener  bekannten  Stelle  der  Maler  von 
Köln  und  Mastricht  gedenkt,  so  weiss  Konrad  von  Würzburg,  als  er 
den  Wiederaufbau  der  Königsburg  von  Troja  schildert,  den  Baumeister 
nicht  besser  zu  loben,  als  indem  er  sagt  (Troj.  17482):  »Swaz  meister 
in  den  landen  ist  Bl  Rfne  und  bt  der  Elbe,  Die  künden  ein  gewelbe 
Von  künsterichen  Sachen  So  starkez  niht  gemachen,  Als  einez  an  dem 
turne  lac*  Da  der  Trojanerkrieg  zwischen  1281  und  1287  gedichtet 
ist^  so  konnte  Konrad  wohl  an  Meister  Erwin,  den  er  vielleicht  in 
Strassburg  selbst  kennen  gelernt  hatte,  denken.  Wie  viele  grosse 
Bauten  waren  damals  am  Rhein  in  der  Ausführung:  ich  erinnere  nur 
an  den  Dom  zu  Köln;  in  Sachsen  baute  man  die  Dome  zu  Meissen 
und  Magdeburg,  und  zwischen  Rhein  und  Elbe  war  gerade  damals  eine 
so  rege  und  künstlerisch  so  bedeutende  Bauthätigkeit,  wie  später  kaum 
je  wieder. 

Während  es  nun  nicht  schwer  ist,  die  charakteristischen  Merkmale 
einer  Kloster-  oder  Kirchenanlage  einer  gewissen  Zeit  festzustellen, 
da  dieselben  Dispositionen  mit  geringfügigen  A1)weichungen  sich  bei 
allen  gleichzeitigen  Denkmälern  nachweisen  lassen,  ist  dies,  sobald 
wir  die  Festungsbauten  in  Betracht  ziehen,  absolut  unthunlich.  Die 
ganze  Gruppirung  der  Vertheidigungswerke  wie  der  Wohnräume 
hängt  von  dem  gegebenen  Terrain  ab,  dessen  Gestaltung  allein  für 
den  Bau  massgebend  ist.    Die  grösstmögliche  Festigkeit  des  Schlosses 


1)  Gaufrey  p.  158:  (irifon  vint  ä  ChaaJons,  la  fort  chite  gamie,  La  fu  la  dure 
pierre  achetee  et  taillie  Et  mise  en  des  careitez  portee  et  corroie  Droitement 
k  la  monte,  qui  est  forte  et  fomie.  La  fu  fct  le  cbastel  et  la  tour  batcillie, 
A  machoiiner  mist  on  bien  •  üj  •  ans  et  dcQiie. 

2)  OdericuB  Vital is  1.  VIII,  c.  24:  ferunt  quod  praefata  domiiia,  postquam 
multo  labore  et  suniptu  saepefatam  arcem  (de  Ibreio  =«  Ivry)  perfecerat,  Lanfredum 
architectum ,  cuius  ingenii  laus  super  onmes  artifices,  qui  tunc  in  Gallia  erant, 
transcenderat,  qui  post  constructionem  turris  de  Pedveriis  niagister  huius  opeiis 
extiterat,  ne  simile  opus  alicubi  fabricaret,  decoUari  fecerat. 
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zu  erzielen,  ist  die  Hauptaufgabe  des  Baumeisters;  die  Rucksichten  der 
Bequemlichkeit,  der  künstlerischen  Schönheit  werden  alle  jener  wesent- 
lichsten Hauptsache  geopfert. 

Es  kam  also  Tor  allem  darauf  an,  einen  guten  Bauplatz  ausfindig 
zu  machen,  den  die  Natur  selbst  schon  so  gegen  feindlichen  Angriff 
geschützt  hatte,  dass  der  Kunst  nur  wenig  zu  thun  übrig  blieb,  einen 
Platz,  der,  wenn  möglich,  nur  von  einer  Seite  bestürmt  werden  konnte, 
an  den  man  schwer  die  Wurfmaschinen,  die  Mauerbrecher  heranzu- 
bringen im  Stande  war,  dessen  felsiger  Boden  es  möglich  machte,  die 
Mauern  auf  den  gewachsenen  Stein  zu  gründen,  so  dass  das  so  gefähr- 
liche Unterminiren  der  Mauern  nicht  zu  befurchten  war. 

Dies  konnte  im  flachen  Lande  nur  dann  leidlich  sich  verwirklichen 
lassen,  wenn  man  einen  Platz  fand,  der  entweder  ganz  Tom  Wasser 
umgeben  war,  zu  dem  man  nur  durch  eine  Zugbrücke  gelangen 
konnte  oder  der  in  einem  See  lag,  so  dass  man  angriffsweise  nur  in 
Schiffen  ihm  zu  nahen  vermochte  ^).  Oder  der  Bauplatz  war  von 
sumpfigem  Terrain  umgeben,  dessen  Wege  nur  den  Eingeweihten  be- 
kannt waren,  und  das  dem  unkundigen  Feinde  leicht  verderblich  werden 
konnte.  Jedenfalls  war  es  da  schwer,  Geschütze  heranzuschleifen,  und 
von  den  sonstigen  Belagerungsmitteln  musste  man  auch  Abstand 
nehmen:  man  konnte  solche  Burg  nur  streng  cemiren  und  durch 
Hunger  zur  Uebergabe  zwingen.  Eine  derartige  Festung  wird  gewohn- 
lich als  Wasserburg  bezeichnet.  Schon  Albertus  beschreibt  eine  solche 
Burg^)   und  auch  unsre   Dichter  gedenken  ähnlicher  Anlagen  hin  und 


1)  Eine  der  bekanntesten  Wasserburgen  ist  Chillon,  über  das  wir  eine  ausge- 
zeichnete Monographie  von  Rudolf  Rahn  jetzt  Ijesitzen  (Mitth.  d.  antiqu.  Ges.  in 
Zürich  LI  u.  LH.  ISST.  ISSS.  VgL  auch  Rahn's  Abh.  in  der  Schweizerischen  Bau- 
zeitung ISST  Nr.  10—13). 

2)  De  diversitate  teni|)orum  1.  II,  c.  2:  Est  stagnum  palustre  a  Mosa  fluniine 
ducentii«  passibus  distans,  infra  quo<l  erat  collis  exiguus  difficilis  aditu  —  nam  nisi 
navi  propter  altitndinem  stagni  et  impeditionem  paludis  nequaquam  adiri  poterat 
—  studenti  novis  rebus  castellum  efliciendum  promittebat.  Hunc  locum  per 
amicos  cognitum  advectis  navibus  atliit  (Wicmannus  comes  c  1011).  Quo  ex- 
plorato  extern plo  coegit  magnam  multitudinem  amiatorum  et  rusticis  undique 
evocatis  et  fo<;sa  in  circuitu  facta  editiorem  admodum  fecit.  Quem  vallo  circum- 
dedit  et  turribus  excitutis  niunitioneni  satis  firmam  |)erfecih  —  Vgl.  Chron.  Montis 
Sereni  llSl  und  Ann.  Colon.  Max.  122T.  —  Das  Schloss  Bere  schildern  die  Annale» 
de  Oseneia  12s2  folgendermassen:  Erat  itaque  castrum  ipsum  intransmeabili  palude 
circumcinctum  adeo  ut  nullus  ad  ipsum  praeterquam  {)er  vias  angustissimas  contra  na- 
turalem loci  situm  artificiose  compositas  pateret  ingressus.  —  Thomas  Wykes  (12^2) 
sagt  von  demseÜMm:  difficiles  et  angustissimas  habet  ingressus  et  egressus  ])er  viam 
nnicam  artiticiose  compositam. 


14  I-    WasserbDi^n. 

wieder  ')-  Ausführlich  wird  im  Roman  de  Durmars  eine  solche  BurR 
beschrieben.  Die  Königin  wird  in  Limeri,  dessen  Gastell  auf  einem 
hohen  Felsen  liegt,  vom  König  Nogant  belagert;  schon  hat  sich  der 
Ketnd  der  Vorstadt  bemächtigt,  als  Durmars  zu  HDlfe  kommt  und  das 
Yor  der  Stadt  gelegene  MOhlenschloss  (chasteax  des  molins)  zum  Stutz- 
punkt seiner  Operationen  macht.  Das  Schloss  enthält  zehn  Mühlen, 
ist  mit  Gräben,  Mauern  und  ThUrmeQ  befestigt  und  nur  durch  einen 
so  schmalen  Pfad  zu  erreichen,  dasa  der  Held  absteigen  und  sein  Pferd 


Fig.  I.    Sieg«!  der  Stadt  Koohuttr. 

sich  führen  lassen  muss,  da  ein  falscher  Tritt  ihn  in  den  Morast 
stürzen  kann.  Nur  wenn  der  Sumpf  gefroren  ist,  kann  man  leichter 
an  das  Schloss  herankommen  ^).  Eine  Anzahl  solcher  Wasserburgen, 
die  in  Oberosterreich  sich  vorfinden,  nennt  Cori  (a.  a.  0.  10),  andre  aus 
N^orddeutschland  zählt  Stapel  in  seinem  Aufsatz  über  Burgenhau  auf  ^). 
Eine  treffliche  Abbildung  bietet  uns  das  Siegel  der  Stadt  Rochester  (Fig.  1). 

1)  Erec  7122:  Ez  (daz  hüs)  stuont  enmitfen  einem  ae.  —  Trist,  p.  140,  18: 
So  daz  si  dannoch  vor  der  naht  BesSaen  aber  die  gente  In  einer  wazaerveste.  — 
Lanz.  7114:  Dö  fuorte  slnen  herren  Dodinea  der  helt  balt  Uf  sin  hÖB,  dai  was  ge- 
stalt  BI  dem  niose  üf  einen  stein. 

2)  Dnrmars  108^9—11014. 

3)  Bomber)^  ZIscbr.  f.  Bauwesen,  1858. 


Burgen  auf  Bergapitzen. 
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War  ein  steiler  Bergkegel  vorhanden,  den  man  nur  von  einer  Seite 
ersteigen  konnte,  so  eignete  auch  der  sich  Tortrefflich  zur  Anlage 
einer  Burg  ').  Die  Kunst  des 
Ingenieurs  hatte  dann  nur  dafUr 
zu  sorgen,  dass  die  Annäherung 
an  das  Bargthor  dem  Feinde 
möglichst  erschwert  wurde.  Die 
bekanntesten  dieser  Art  von 
Burgen  sind  die  Wartburg  (Fig. 
2),  der  Hohenstaufen,  Hohen- 
rechberg,  Hohenzollern,  der 
Hohentwiel  etc. '')  Das  idealste 
Bild  einer  derartigen  Befesti- 
gungbietetdasSchlossFlecken-  P 
stein  im  Elsass  (Fig.  3)  ^).  Fand  ^ 
man  einesounersteiglicheFels- 
zinke,  so  wurden  Stufen  in  den 
Stein  gemeisselt,  und  wer  hinauf 
stieg,  musste  sich  an  in  den 
Stein  eingefügte  Ketten  fest- 
halten *). 

Solche  günstige  Baustellen 
gab  es  aber  verhältnissmässig 
wenige,  und  man  war  schonsehr 
zuMeden,  wenn  wenigstens 
einige  Selten  der  Festung  Ton 
Natur  unangreifbar  waren.  So 

ist    bei     der    Burg     Solavers     '  

beiOtOsch  im  Prättig««  (Orsu.  „^  ,    „„  j„  „„^.^ 

hünden)  der  Burgberg  an  einer 

S ei te^cbroff  abfallend,  von  zwei  weiteren  Seiten  wegen  Felsabstürzen  uner- 
steigbar.   In  Guttenberg    im   Rheinthal  bei  Balzers  und  in  Oraeplang 

1)  Par7..  508,  1:  Nach  trendelen  m&ze  was  ir  berc.  —  Lanz.  209:  Der  berc 
was  ein  criatalle  Sinewel  ala  ein  balle.  —  Iwein  3711:  DA  er  zuo  dem  hüse  vlöch 
D&  waa  der  burcberc  aleA  htxh,   Bejdiu  aö  atechel  und  bö  laue.  —  Vgl.  Krec  7833. 

2)  Andere  Bui^n  nennt  Cori  a.  a.  0.  11. 

3)  al^b.  Zeiller'B  Beachreibung  d.  ElsaaseB,  Taf.  i.  S.  49;  Krieg  von  Hochfelden 
a.  a.  0.  324;  Woltmonn,  Deutsche  Kunst  im  Elsasa  201;  doch  ist  wohl  zu  beachten, 
daas  diese  Abbildung  keineswegB  der  Wirklichkeit  entapricht,  vgl.  die  Ansicht  beiNaeher. 

4)  Alexajiderl.  ü'iUU;  Von  dem  palaae  wären,  Dax  sag  ih  iu  zwären,  Kelenen 
gehangen,   Di  wären  vil  lange  Uemachit  von  golde.     Swer  Of  den  berc  wolde,  Der 
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X6  I.  Deckung  durch  Flüsse.    Thalgabelungen. 

bei  Flums  (in  der  Nähe  des  Wallensees)  ist  wenigstens  eine  Seite  der 
Burghöhe  durch  einen  steilen  Abhang  sturmfrei- 

Am  Zusammenfluss  zweier  Ströme  konnte  die  Spitze  der  Land- 
zunge leicht  durch  Fortificationen  geschützt  werden;  der  Angriff  von 
den  Flussseiten  war  jedenfalls  schwierig  und,  zumal  wenn  die  Ufer 
steil  emporstiegen,  kaum  auszuführen.  Eine  solche  Stelle  suchen  sich 
denn  auch  die  Haimonskinder  aus  und  erbauen  da  ihr  Schloss  Mont- 
auban  ^).  Auch  das  in  der  Nähe  von  Caesarea  angelegte  Pilgerschloss 
war  in  ähnlicher  Weise  schon  von  Natur  gesichert  und  bedurfte  bloss 
nach  der  Landseite  hin  einer  künstlichen  Befestigung  2).  Als  Beispiel 
theile  ich  nach  B.  Grueber's  Aufnahme^)  den  Ghrundriss  von  Klingen- 
berg in  Böhmen  (Fig.  4)  mit. 

Gleiche  Vortheile  bot  eine  Thalgabelung,  besonders  wenn  die  Berg- 
spitze steil  abfiel  und  ein  directer  Angriff  von  den  Thalseiten  dadurch 
unmöglich  wurde.  Ein  schönes  Beispiel  einer  solchen  Lage  bietet  das 
Schloss  Hohen-Rhätien  in  Graubünden,  an  der  Via  Mala  einerseits, 
an  der  zum  Schynpass  führenden  Strasse  andererseits  gelegen,  jäh 
(sechshundert  Fuss)  abfallend  nach  zwei  Seiten  hin  und  nur  von 
der  dritten  Seite  zugänglich"*).  Waren  die  Felsen  nicht  steil  genug, 
konnten  sie  doch  möglicherweise  erklimmt  werden,  so  half  man 
künstlich  nach,  meisselte  Steinmassen  ab*''),  mauerte  andere  Passagen 
zu''),  kurz  suchte  die  Ersteigung  nach  Kräften  zu  erschweren.  Von 
der  Bergmasse,  auf  deren  hervorspringender  Klippe  man  den  Bau 
errichten  wollte,  trennte  man  dieselbe  durch    einen  tiefen  Graben,  der 

solde  sich  haklen  dar  an,  Alsih  mih  versinneu  kan.  Ouch  giengen  üf  den  berc  ßiz 
an  daz  herliche  werc  Zwei  düsint  gr&de,  Di  wären  mit  rade  Von  saphir«^  gemachet. 
Die  Stelle  ist,  wie  I.  Zingerle  nachweist,  aus  der  Historia  de  preliis  entnommen,  stellt 
indessen  so  wahrscheinliche  Verhältnisse  dar,  dass  der  Dichter  nicht  Bedenken  trug,  sie 
aufzunehmen  und  den  kritischen  Blicken  der  Zeitgenossen  diese  Schilderung  zu  bieten. 

1)  Renaus  de  Montauban  p.  108,  22:  Les  l'eve  de  Garone  si  sunt  acemin^ 
Si  qu'il  virent  le  flot  dedens  Gironde  entre;  El  regort  de  '\y  eves  ont  un  liu 
esgard^,  üne  montaigne  haute  et  un  tertre  quare;  Desor  est  graut  et  haute ^  car 
il  i  ont  monte.  —  Vgl.  Auberi  p.  204,  18:  Voit  d'Ostesin  le  grant  chastel  maiour 
Qui  ert  assis  eu  •  j .  quarrefour  De  •  iij  •  grans  eves  qui  mainent  grant  freour. 

2)  Annales  Colouienses  niaximi  ad  a.  1217:  (Gastellum  Peregrinorum)  cuius  situs 
talis  est:  promunctorium  magnum  et  altum  mari  imminet,  munitum  naturaliter 
scopulis  versus  occidentem  et  austrum  et  septentrionem  etc. 

3)  Mitth.  der  k.  k.  Commission  XIX,  5. 

4)  Magdalenenleg.  (Mone,  Anz.  VI  II,  1839,  Sp.  483)  5U3:  (Magdalon)  lyt  an 
ainer  riehen  hab,  Och  uff  ainem  berg  uff  ainer  fluo,  Do  stossent  vier  lant  Strassen  zuo, 
Der  och  gewaltig  ist  der  berg. 

5)  Lanceloet,  Einleitg.  XXIX :  Desouz  le  palais  estoit  la  reiche  tranchi(^e  k  cisel. 
0)  So    die   Burg  Reinstein   bei    Blankenburg   im   Harz    (Gottschalck,   Ritter- 
burgen III,  189). 


Brunnen.  17 

erforderlichen  Falles  in  den  Fels  gemeisselt  wurde :  man   durchschnitt 
den  Berghala '). 

) 


Flg.  B.    SchlOBS 

Das  erste  Erfordemiss  war  natürlich,  dass  man  auf  dem  Berge  Wasser 
fand,  wenigstens  durch  einen  Brunnenschacht  dasselbe  sich  verschaffen 

1)  ßneit  p.   118,   34:   Kinhalb  dar  zu   gieuk  Ein  hals,    der   ne  was  niht  breit, 
Daz  waa  doch  diu  meiate  arbeit ,  Daz  der  baU  dorchbrocben  wart,  Want  der  vek 

Scbultx,  1iü(.  Leben.   1.    2.  Anfl.  2 
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Fig.  *■    Scbloaa  Ellngcnberg  IBobmen). 
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konnte,  denn  Wasserleitungen  konnten  von  den  Feinden  zerstört 
werden,  und  dann  wurde  die  Feste  durch  Durst  leicht  zur  Ergebung 
gezwungen^).  Deshalb  erscheint  auch  dem  Eneas,  als  er  den  Platz 
für  seine  Burg  Albäne  sucht,  die  eine  Bergspitze  so  besonders  ge- 
eignet „Wand  üf  dem  berge  obene  Sprank  ein  brunne  ze  mäzen  gröz** 
(£n.  p.  118,  22).  War  man  nicht  so  glückHch,  eine  Quelle  anzu- 
treffen 2),  so  grub  man  tiefe  Brunnen^),  und  fand  man  auch  da  kein 
Wasser  vor,  so  behalf  man  sich  wie  auf  der  Wartburg  mit  Cisternen  *), 
in  denen  sich  das  Kegenwasser  ansammelte;  durch  Sandschüttungen 
wurde  dasselbe  dann  gereinigt  und  trinkbar  gemacht.  Erhalten  ist  noch 
die  Cisterne  im  Schlosse  St.  Ulrich  bei  Kappoltsweiler  ^). 

Der  Weg  zur  Burg  (diu  burcsträze)  war  in  der  Regel  so  angelegt, 
dass  er  nur  für  einen  Reiter  Raum  bot^);  so  wurde  es  bei  einiger 
Wachsamkeit  wohl  möglich,  die  Annäherung  der  Feinde  rechtzeitig  zu 
entdecken;    denn    dass   die  Strasse    vom  Wächter    (iberblickt  werden 


der  was  hart;  p.  119,  10:  Dorch  den  hals  si  grüben  Zu  der  selben  zite  Graben  vile 
wtte  Tiefe  unde  werehaft.  —  Virginal  188,  1:  Durch  den  hals  so  gienc  ein  grabe 
lewederhalp  geschröten  abe;  Durch  ganzen  vels  gehouwen  Was  er  wol  hundert 
klaftern  tief.  Dar  inne  ein  snellez  wazzer  lief.  Dar  über  ein  schceniu  brücke 
gie,  Mit  boumen  stark  verslozzen,  Die  man  an  huote  seiden  lie. 

1)  Heinrich  I.  von  England  belagert  1118  Alen^on:  Deinde  securius  obsessos  in- 
festavit  eisque  aquam  per  subterranea  machinamenta  occultis  abscisionibus  abs- 
tulit.  Indigenae  siquidem  meatum  noverant,  per  quem  constructores  arcis  aquae 
ductum  de  Sarta  illuc  effecerant.  Uli  vero  qui  claudebantur  in  arce,  videntes  sibi 
cibaria  deesse  nuUumque  auxilium  ex  aliqua  parte  pro  venire,  pacem  fecerunt  tur- 
rimque  reddentes  cum  omnibus  suis  salvi  exierunt.    Ord.  Vit  1.  XII,  c.  8. 

2)  In  Magdala  giebt  es  einen  fischreichen  Bach  und  verschiedene  'Keckbrunnen* 
(Magd.-Legende.  Mone,  Anz.  VIII,  430,  Z.  740  ff.).  —  Claris  1018:  Dedenz  les  murs  est 
la  fontaine  Dont  li  eve  est  clere  et  sainne  Et  molin  qui  de  Teve  muelent.  —  Auf 
der  Burg  Evalochin  ist  eine  Quelle  'Si  kaoit  en  chel  piain  parmi  un  tuiel  de  coivre 
que  tenoit  a  une  quve  de  marbre  en  quoi  chil  del  castel  prendoient  aighe  ä.  lour 
besongne.  Chil  plains  en  quoi  Taighe  par  le  tuiel  si  estoit  li  abevr^ours  des  cevax 
del  castel.  Le  Saint-Graal  II,  p.  218.  —  Ein  romanisches  Springbrunnenbecken  ist 
erhalten  in  den  Ruinen  des  Klosters  Heisterbach. 

3)  Adam  Parvipont.  de  Utensilibus  (p.  86) :  In  angulo  uno  vero  quodam  erat  girgillus 
(Winde),  quo  funus  cum  situla  et  utres  in  puteum  demittebantur.  Juxta  quem  stabant 
hinc  telones,  quos  Hispanici  vocant  ciconiam.  —  Vgl.  Papias:  Ciconia  ab  Hispanis 
lignum  longum  vocatur,  quo  in  hortis  hauriunt  aquas.    Idem  hortulani  telonam  vocant. 

4)  Genesis  (Diemer  1, 76):  In  ein  wazzirgadme  hiezzen  sie  in  sitzzen.  —  Parz.  661, 
24:  Zeiner  zistemen  Wäm  si  beidiu  da  enwiht,  Wan  si  habtens  wazzers  niht.  — 
Ferguut  3744:  Die  joncfrouwe  nam  Ferguut  mettien  Ende  leiddene  in  ene  sisteme, 
Daer  vant  hi  hangende  -i*  lanterne. 

5)  F.  X.  Kraus,  Kunst  und  Alterthum  in  Elsass- Lothringen,  II  (Strassb.  1884), 
548  Fig.  84.  85;  cf.  P.  Salvisberg,  Kunsthist.  Studien  IV  (Stuttg.  1887),  Taf.  VI,  Fig.  25. 

6)  Iwein  1075:  Nu  was  diu  burcsträze  Zwein  mannen  niht  ze  mfi,ze.  Sus  vuoren 
si  in  die  enge  Beide  durh  gedrenge  Unz  an  daz  palas. 

2* 


20  I-    Befestigungskunst. 

musste,  war  jn  selbstverständlich.  Ging  es  an,  so  führte  man  den 
Weg  derart,  dass  die  Hinaufsteigenden  ihre  rechte,  vom  Schilde  nicht 
gedeckte  Seite  den  Vertheidigern  preisgaben  ^).  Manchmal  virurde  jedoch 
auch  die  Strasse  selbst  noch  durch  besonders  angelegte  Werke,  stark 
befestigte,  nicht  zu  umgehende  Thore,  kleine  detachirte  Forts  ver- 
theidigt^).  So  deckt  das  Schlösschen  Ehrenfels,  bestehend  aus  einem 
Thurm,  einem  Wohngebäude  und  einer  Ringmauer,  den  Zugang  zu  der 
Burg  Hohen-Rhätien.  Complicirter,  aber  auch  aus  viel  späterer  Zeit 
herrührend,  ist  das  Vertheidigungssystem  am  Burgwege  des  Kärntener 
Schlosses  Hochosterwitz  (vgl.  Mitth.  der  k,  k.  Commisaion  V,  245).  Vier- 
zehn Thore,  die  zum  Theil  stark  befestigt  sind,  musste  der  Feind  erst 
erobert  haben,  ehe  er  dem  eigentlichen,  auf  hoher  ßergspitze  thronenden 
Schlosse  nahe  kommen  konnte.  Wichtig  war  es  dann  inmier,  dass 
eine  solche  Burg  nur  ein  Thor  hatte,  dass  also  der  Feind  nur  eine 
schwache  Stelle  vorfand  und  man  alle  Kraft  auf  die  Vertheidigung 
derselben  concentriren  konnte  ^). 

Wo  die  Natur  nichts  zur  Festigung  eines  Platzes  beigetragen 
hatte,  musste  nun  die  Kunst  des  Ingenieurs  eintreten.  Mauern  und 
Thürme,  Gräben  und  andere  Vertheidigungsmittel  wurden  da  ange- 
wendet. Besonderen  Vortheil  versprach  man  sich  davon,  die  Mauer  so 
zu  ziehen,  dass  dieselbe  einspringende  Winkel  bildete,  so  dass  der  An- 


1)  Stapel,  Burgenbau  a.  a.  0, 

2)  Virginal  136,  1 :  Dar  öf  (das  Pferd)  saz  min  her  Dieterich.  Der  edel  vürste 
Helferich  Der  vuorte  si  ze  hilise  Ein  stige,  diu  üf  ze  berge  gie,  Erbüwen  wol  dort 
unde  hie  Mit  maneger  leie  klüse,  Underbüwen,  undergraben  wol,  Gevestent  und 
geletzet  Als  man  ein  burc  ze  rehte  sol.  —  Der  Abhang  des  Berges,  welcher  die 
Burg  trägt,  heisst  die  Burclite,  Ortnit  2G3:  In  die  burcliten  er  den  vanen  stiez.  — 
Wolfdietr.  A  80:  Er  reit  über  die  brücke,  im  lühte  des  morgens  schin.  Reht  an 
der  burcliten  erwacht  daz  kindeltn. 

3)  HvF.  Trist.  5771:  Uf  einem  berge  hoch  erhaben  Ligt  ez  und  ist  al  umbe- 
graben Mit  graben,  die  gar  tiefe  sin,  und  get  niwan  ein  tor  dar  in.  Und  wenne 
daz  tor  geslozzen  ist  etc.  —  Dolopathos  p.  334:  Li  chastiax  sist  an  une  röche;  Li 
aighe  jusc'ä.  mur  s'aproche;  La  röche  fut  dure  et  nai've,  Haute  et  large  jusc'a 
la  rive  Et  sist  sor  une  grant  montaigne,  Qui  samble  qu'as  nues  se  teigne.  El' 
chastel  n'avoit  c'une  entröe;  Trop  riebe  porte  i  ot  fermee,  Qui  sist  sor  la 
röche  entaillie;  De  cele  part  fut  la  chaucie,  Li  fossez  et  li  roUeiz  (?),  Et  si  fut  li 
pons  levciz.  Si  estoit  assiz  li  chastiax  Que  parri^^re  ne  mangoniax  Ne  li  grevast 
de  nulle  part;  Par  nul  anging,  ne  par  nul  art  NeP  po'ist  on  adamaigier,  Tant 
k'il  öussent  ä  maingier.  Cil  ki  del  chastel  fusscnt  garde  N'eussent  de  tot  le  monde 
garde.  Moult  fu  estroite  li  antreie  Qu'ansi  fut  faite  et  compasseie  Par 
devant  la  haute  montaigne;  I  covient  c'uns  solx  hom  i  veigne;  Jai  dui  n'i 
vauroient  ansamble.  D*autre  part  devers  l'aigue  samble,  Por  ceu  k'il  siet  en 
si  haut  mont,  Qu'il  doie  cheoir  en  «i*  mont;  De  tant  com  om  trait  d'un  quarrel 
N'aprochoit  nuns  hons  lo  chastel.  II  i  ot  portes  colleisce8,6aille8,  fossez  et  murs  et  lices. 


Verhau.    Palissaden.  21 

greifer,  wenn  er  an  dieser  Stelle  vorging.,  von  allen  Seiten  beschossen 
werden  konnte.  Diese  Lehre  hat  bereits  Vegetius  1.  IV,  c.  2  ausge- 
sprochen und  nach  ihm  haben  sie  Vincentius  Bellovacensis  ^)  und  Aegi- 
dius  Romanus  2)  wiederholt. 

Schon  der  Zugang  zur  eigentlichen  Befestigung  wurde  vertheidigt. 
Man  legte  Verhaue  an  (daz  hämit)  ^),  Palissaden  werke,  die  zum  Theil 
mit  Spitzen  versehen  wurden,  welche  das  XJebersteigen  erschwerten. 
Man  kannte  den  Nutzen  der  Verhaue  auch  im  Kriege  sehr  wohl;  in 
der  Livländischen  Reimchronik  werden  sie  Hachelwerke  genannt*). 
Die  franzosischen  Bezeichnungen  „lices**  ^),  denen  das  deutsche  »letze**  *) 
entspricht,  und  „barres" ')  bedeuten  ungefähr  alle  dasselbe:  eine  erste 
hölzerne  Vertheidigungslinie,  die  auch  in  deutschen  Denkmälern  oft 
Schranken®)  genannt  wird.  Die  oft  erwähnten  „Bretesches*  sind  die 
Holzthürme,  welche  die  Palissadenreihe  ebenso  beschützen,  wie  die 
Mauerthürme  die  Annäherung  an  die  Courtine  abwehren  ®).  Den  Bre- 
tesches  entsprechen  wahrscheinlich  die  deutschen  Bergfride  (vgl.  S.  25, 
Anm.  2).  Die  Eingänge  in  dieses  Palissadenwerk  waren  durch  Thore  abge- 
schlossen. Tülle  ist  die  Palissadenwand  und  Grendel  (Grindel)  der  Riegel, 
der  das  Thor  dieses  Aussen werkes  schliesst  ^®).     Der  Renneboum  oder 


1)  Speculum  doctidnaJc  IIb.  XI,  cap.  C8. 

2)  de  regimine  principum  lib.  III,  pars  III,  cap.  20. 

3)  Liet  von  Troye  4607:  Und  hiez  si  hutten  stellen  Und  boume  feilen  Und 
machte  hamiden.  —  Stricker,  Karl  9782 :  Daz  det  beiden  vor  in  lägen ,  Als  ez  ein 
hämit  waere  Von  kurzen  boumen  sware.  —  S.  andre  Belege  im  Mhd.  Wtb.  —  Lode- 
wijk  van  Velthem,  Spiegel  hietoriael,  lib.  I,  cap.  42:  Riden  soude  dar  met  geleide 
te  Mechgelne  tot  an  die  hameide,  cf.  U,  5.  IV,  19.  —  Ferguut  3533:  Van  des  resen 
hameidekine;  35G9:  hi  ontsach  des  resen  hameide. 

4)  94G3:  Swaz  in  dem  hachelwerke  was  Vil  wßnic  des  iht  genas.  Daz  üf  die  burc 
nicht  entran,  Daz  muoste  den  lip  ze  pfände  län.  —  9582:  Sie  branten  selbe  ir  hachel- 
werc  Umbe  die  rechte  burc  gar  blöz.  Cf.  9595.  Vgl.  3967:  Da  was  ein  vil  grözer 
hagen  Von  den  Samen  vor  geslagen,  Der  was  gröz  unde  dicke.  Da  enwären  nicht 
kleine  ricke.  Da  wären  boume  so  gröz,  Daz  sit  manegen  verdröz.  Sie  wären  so  ge  - 
vellet,  Daz  ez  was  gestellet,  Sam  ez  waere  ein  bolwerc. 

5)  Li  biaus  desconneus  1939:  Li  pavillons  au  cief  estoit.  Devant  unes  lices 
avoit  Mult  bien  faite  de  pels  agus,  Aguisics  desos  et  desus. 

6)  Parz.  205,  12:  Er  holt  och  an  ir  letze  en  tot;  205,  18:  Wie  die  burgaere 
Ir  letze  täten  goume. 

7)  Guill.  de  Paleme  4991:  Ja  sont  li  mur  fendu  et  frait  Et  li  fossö  empli 
d'atrait  Si  ont  tot  ars  lor  hordeis  Barres  et  lices  et  palis.  —  Garin  II,  p.  41:  Ses 
foBses  fait  et  ses  murs  redrecier  Barres  et  lices  oü  seront  li  archier. 

8)  Kudr.  M.  637,  3;  781,  2;  1402,  3;  1414,  4. 

9)  Ann.  Pisani  1157:  Circumierunt  totam  urbem  Pisanam  et  Kinticam  ligneis 
turribus  et  castellis  et  britischis. 

10)  Troj.  34178:  le  doch  liez  er  da  wol  bewart  Die  giendel  mit  fuozliuten; 
36340:  Troiasre  zuo  den  ttillen  Der  grendel  w^urden  in  getan. 


22  !•  PaliBsaden.    Burggraben. 

Binneboum  ist  gleich  unserm  Schlagbaum  und  dient  auch  zum  Yer- 
schliessen  der  hölzernen  Bollwerke  ^).  Es  scheint,  dass  man  auch  künst- 
lich versteckte  Wolfsgruben  vor  den  Palissaden  anbrachte,  in  die  die  un- 
kundigen Angreifer  hineinstürzten,  wenigstens  dürfte  die  unten  citirte 
Stelle  so  am  leichtesten  erklärt  werden^).  So  lange  es  möglich  war, 
wehrte  man  dem  Feinde  den  Einlass  in  das  Uämit  und  zog  sich  erst,  wenn 
der  Widerstand  fruchtlos  war,  hinter  die  steinerne  Vertheidigungslinie  zu- 
rück. Aber  die  Einnahme  dieses  Vorwerkes  galt  doch  schon  immer  als 
verhängnissvoll  für  die  Vertheidigung  der  Burg,  und  so  kann  der  Dichter 
wohl  den  Vergleich  wagen,  als  Königin  Ginover,  den  dringenden  Bitten 
eines  Ritters  nachgebend,  demselben  eine  etwas  bedenkliche  Freiheit 
gestattet  hatte,  dass,  wie  eine  Burg  meist  verloren  sei,  wenn  die  Feinde 
das  Hämit  eingenommen,  so  auch  ihr  Widerstand  gegen  weitere  Zärt- 
lichkeiten des  verliebten  Ritters  vergeblich  sein  werde  3). 

Die  eigentliche  Vertheidigungslinie  begann  mit  dem  Burggraben*), 
der  so  tief  wie  irgend  möglich  gegraben  wurde  ^),  damit  er  nicht  so 
leicht  von  den  Angreifem  zugeschüttet  werden  konnte.  Denn  nur  wenn 
sie  den  (Jraben  wenigstens  zum  Theil  gefüllt  hatten,  konnten  sie  die 
grossen  Belagerungsmaschinen  an  den  Fuss  der  Mauer  heranbringen, 
und  so  lange  ihnen  das  nicht  gelang,  war  von  einer  ernsten  Gefahr  für 
eine  gut  verproviantirte  Burg  nicht  die  Rede.  Deshalb  mauert  man 
auch  gern  die  Grabenböschung  ab*»),  damit  das  Zuschütten  etwas  er- 
schwert wird;  zudem  war  dann  der  Wassergraben  weniger  leicht  zu 
erreichen  und  schwimmend  zu  überschreiten.  Wenn  es  irgend  möglich 
ist,  wird  der  Graben  mit  Wasser  geflillt,  selbst  wenn  man  weit  her 
eine  Leitung  anlegen  muss  ''),  Die  Zahl  der  Gräben  richtet  sich  nach 
der  der  Ringmauern®). 

1)  Li  vi.  Reimchron.  5431:  Da  wurden  graben  ouch  gegraben  Und  rinneboume 
erhaben. 

2)  Rom.  de  Troie  17450:  Font  haltes  tors  et  contremur  Fossez  et  vals  et  desrubiers. 

3)  Cröne  11683:  Ginover  niht  cnkande,  Daz  ein  burc  wirt  gewannen,  So  die 
burgaere  den  vinden  gunnen,  Daz  si  mit  vride  hie  vor  Entsliezent  daz  bürgetor 
Und  gehüsent  in  daz  hämit,  So  ist  bedenthalben  ir  strit  Verendet  vil  schiere,  Mit 
offener  baniere  Die  vinde  dringent  dar  In. 

4)  Ruolantaliet  843:  Sie  kerten  über  then  burhgraben. 

5)  Wigal.  p.  118,  8:  Kömen  si  filr  daz  bürgetor,  Da  lägen  wilde  graben  vor: 
Die  wären  so  freislichen  tief,  Als  ein  man  dar  in  rief  Daz  ez  küme  her  üf  hal. 

6)  Cröne  12954:  Dar  umbe  gie  ein  tiefer  grabe.  Von  oben  in  daz  tal  herabe 
Von  steinen  gemüret. 

7)  Wigal.  p.  273,  29:  Vil  tief  ein  grabe  dar  umbe  gie,  Da  durch  ein  lüter 
wazzer  flöz:  Daz  was  ze  guoter  mäze  gröz  Geleit  durch  ein  gebirge  dar. 

8)  Eneit  p.  320,  16:  Swaz  in  der  inren  möre  was  Und  dem  üzerem  graben, 
Daz  brander  allez  abe.  —  Cröne  6823:    Ein  hüs  hoch  üf  erhaben,   Da  wären  zwen 


Ringmauern.  Schildmauem.  23 

Diese  Ringmauern «)  erhoben  sich  unmittelbar  hinter  dem  Graben. 
Je  nach  der  Oertlichkeit  waren  bald  mehr  bald  weniger  Mauern  er- 
forderlich^); so  hat  die  Wartburg  gar  keine  eigentliche  Mauer,  die 
Barg  Rosenstein  in  Böhmen  deren  fünf  ^);  die  fortificatorischen  Rück- 
sichten waren  da  allein  entscheidend.  Diese  Ringmauern  werden  auch 
mit  dem  Namen  Zingeln  (cingula)  bezeichnet*).  Von  ihrer  Festigkeit 
hing  die  Sicherheit  der  Burg  ganz  besonders  ab;  man  gründete  sie 
daher,  damit  man  das  gefahrliche  Unterminiren  nicht  zu  befürchten 
brauchte,  am  liebsten  auf  den  gewachsenen  Fels,  fügte  den  Mauer- 
verband  sorgfaltig  aus  grossen  Werkstücken  und  verband  dieselben  mit 
eisernen  Klammem;  die  Fugen  wurden  mit  Mörtel  verstrichen,  mit  Blei 
vergossen  *). 

Nach  der  Ängriffsfront  hin,  zumal  wenn  der  Zugang  von  dem 
Berge  her  erfolgt,  an  dessen  auslaufendem  Vorsprung  die  Burg  an- 
gelegt ist,  schützt  man  dieselbe  zuweilen  durch  eine  hohe  und  vor 
allem  sehr  starke  Schildmauer.  Manchmal  ist  dieselbe  zu  ersteigen, 
sind  Treppen  im  Innern  angebracht,  und  dann  konnte  sie  zugleich  als 
Reduit  dienen.  So  bei  der  Burg  Bemeck  ®).  In  Liebenzell  ist  der 
Hauptthurm  dicht  an  die  Schildmauer  gerückt  und  überragt  dieselbe 
nur  unbedeutend').    Gleiche  Anlagen  finden  sich  in  der  Wasenburg®), 

tiefe  graben  AI  umbe  üf  geworfen.  —  Alex.  Neckam  de  Nom.  Utens.  p.  68:  Si  castnim 
decenter  constnii  debeat,  duplici  fossa  cingitur,  situm  loci  natura  muneat  (!)  ut 
mota  sibi  enper  nativam  mpem  sedem  debitam  sortiatur,  vel  nature  defectos  artis 
Buccedat  beneficium  et  molea  muralis  ex  cemento  et  lapidibus  constructa  in  ar- 
duum  opus  excrescat  et  exurgat.  Super  hac  erigatur  sepes  horida  paus  quadran- 
gulis  vel  quadraiiculis  et  vepribus  pungentibus  bene  armata  sit.  Postniodum  valleni 
amplifl  gaudeat  interstitiis;  fiindamentum  muri  venia  terre  maritetur.  Muri  etiam 
supereminentes  columpnis  exterius  et  interius  apodientur.  — Roger  de  Wendower 
1180:  Castrum  enim  (Taillebourc}  illud  ante  dies  illos  hostium  cuneis  prorsus  in- 
cognitum  triplici  fossato  totidemque  moeniis  vestitum,  seris,  armis  et  repa- 
gulis  sufiicienter  instructum,  turribus  per  intervalla  dispositis  insignitum,  comportato 
lapide  in  propugnaculis  munitum,  abundans  in  victualibus  etc. 

1)  Troj.  48058:  Die  rincmüre,  diu  die  stat  beslöz,  Slihten's  unde  brächen  nidcr.  Vgl. 
47731.  48063.  —  Barlaam  und  Josaphat  p.  308,   37:   Beidiu  rincmür  unde  graben. 

2)  Alexanderl.  788:  Dri  wären  der  müre. 

3)  Wocel,  Grundzüge  der  böhmischen  Alterthumskunde.    Prag  1845. 

4)  Parz.  376,  10:  Vor  tages  wart  von  in  bereit  Zwelf  zingel  wite  Vergrabet 
gein  dem  strlte;  378,  28:  Ir  zingel  was  da  vor  behuot  Mit  mangem  werden  ritter 
guot.  —  Cf.  Wüleh.  94,  20;  97,  9. 

5)  Alexanderl.  782:  Da  wäm  die  müre  harte  Von  quäderstein  geworht;  Mit 
isemen  spangen  Was  al  daz  werch  befangen  Unde  darzuo  morter  und  bli. 

6)  Archaeol.  Skizzen  v.  Insp.  Naeher  1883,  Bl.  5.    Vgl.  auch  Bl.  1. 

7)  Ebendas.  (?  —  der  Verfasser  hat  mir  freundlichst  einige  Blätter  ohne  nähere 
Bezeichnung  mitgetheilt),  Blatt  1. 

8)  Naeher,  Burgen  in  Elsass-Lothringen  I,  Bl.  3. 
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Madenburg  and  Landeck'),  Wachlenburg ^,  ScblosBeck '),  Hoheneck  und 
Landsberg  *),  Scharfeneek  und  Ältcabaumburg "),  Ebernburg  "),  Falken- 
atein"),  Baden weiler ^),  Weissenstein ^),  Kyburg'")  u.  a,  0, 

Je  grösser  die  zum  Bau  verwendeten  Steinblocke  waren,  desto 
eher  konnte  man  darauf  rechnen,  dass  sie  den  immerhin  primitiven  tuid 
nicht  zu  wirksamen  Eriegsmaachinen,  den  Mauerbrechern,  Widerstand 
leisten  konnten.  Besonders  die  Thürtne,  und  zumal  der  Hauptthurm,  das 
Kemwerk  der  ganzeu  Burg,  wurden  daher  aoe  gewaltigen  Steinmassen 
aufgebaut ' ').  Nächstdem  suchte  man  durch  bedeutende  Dicke  den 
Mauern  Festigkeit  zu  verleihen.  Wo  man  nicht  Über  ausreichendes 
Material  verfügen  konnte  oder  die  zeitraubende  Arbeit  scheute,  be- 
gnügte man  sich,  zwei  Futtermauem  aufzuführen  und  deren  Zwischen- 
raum mit  der  beim  Ausschachten  des  Grabens  gewonnenen  Erde  zu 
füllen  '^).    Die  Erde  wurde  dann  fest  gerammt  und  so  eine  dicke  Mauer 

gewonnen,  die  auch 
vom  Mauerbrecher 
weniger  zu  befürch- 
ten hatte,  da  das  Erd- 
reich elastisch  dem 
Stosse  nachgab,  aber 
zugleich  die  Wirkung 
desselben  schwächte. 
Was  die  Hübe  der 
lg.   .     mnen.  Mauern  anbelangt,  so 

sollte  dieselbe  so  gross  sein,  daäs  kein  Armbrust-  oder  Bogenscbuss 
hinQherreichen  konnte  '^).  Oben  waren  die  Mauern  mit  einer  Plattform 
abgeacblossen,  auf  welcher  dieVertheidiger  sich  bequem  bewegen  sollten; 

]}  Na«her,  Bulben  der  ihein.  Pfah,    Bl.  'S. 

2)  Kbendas.  Bl.  (>.        3)  Ebendas.  Bl.  7. 

4)  Ebendas.  Bl.  10.        5)  Ebenda«.  Bl.  12. 

ü)  Ebendas.  Bl.  \H.        7)  Ebendas.  Bl.  14. 

8)  Nueher,  Burgen  und  SchlCsser  des  Breii^aucH,  Bl.  3. 

'S)  Nach  einer  mir  von  Hrn.  Inspector  Naeher  gefällig  niitgetheilten  Skizue. 

10)  Mitth.  d.  antiquar.  Geeellschaft  zq  Zflricb  XVI  (1807—70). 

11)  Vgl.  G.  Meyer  von  Enon&u,  Uui^  Hamertebofcn  und  zwei  andere  megalitbiaclie 
ThüTme  (Zürich  1871;  auch  Mitth.  d.  ontiquar.  Ges.  XVII).  Ausser  Mamert«hofen, 
wo  Steine  von  6%,  7'/,,  7'/)  IHibs  Lange  verwendet  sind,  der  Thurm  in  Franenfeld  und 
der  Stadlthurm  an  der  Limmat  unterlialb  Zürich. 

Vi)  AegidiuB  Ronianua,  Hb.  Hl,  p.  HI,  cap.  20. 

13j  Troj.  17350:  Ein  niüre  &z  marraelgteine  Die  etat  vil  BchSnc  a1  unibe  z6cb. 
Diu  waii  aC  gar  unniäzen  hQcb  Gctribcn  üf  dur  uiuotgulDBt,  Daz  über  ai  kein  arem- 
bruit  (IcBchiezen  mobte  noch  kein  böge. 
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nach  aussen  hin  wurden  dieselben  gegen  feindlicte  Geacbosee  durch 
Zinnen  geschützt,  deren  Zwischenräume  ihnen  tia  Schiessscharten  dienten 
(Fig.  5).  Die  gewöhnlichen  in  gleicher  Flache  mit  der  Mauer  aufsteigenden 
Zinnen  gestatteten  den  Schützen  nur  schräg  ihre  Geschosse  zu  richten; 
am  Fusse  der  Mauer  blieh  ein  todter  Winkel,  und  wenn  den  der  An- 
greifer erreicht  hatte,  konnte  er  ungefährdet  die  Mauer  zerstören  oder 
untergraben.     Um  diesen 
Debelständen  abzuhelfen, 
setzte     man    die    Zinnen 
nicht  unmittelbar  auf  die 
Plattform     auf,     sondern 
liess  aus  der  Mauer  Krag- 
steine,  Consolen,   hervor- 
treten   und    erbaute    erst 
auf  deren  Stütze  die  Zinne. 
So     blieb     zwischen    der 
Mauer  und  der  Brustwehr 
ein      Zwischenraum ;      es 
konnten  Oeffnungen  aus- 
gespart   werden,    die    es 

non     wieder    gestatteten,  ^j^  ^    M«iiicoDiiH. 

unmittelbar  an    den  Fuss 

der  Mauer  Steine  und  andere  Geschosse  zu  schleudern,  hebses  Wasser  etc. 
her  abzuschütten.  Da  die  Mauern  in  ihrem  unteren  Tbeile  meist  leicht 
dosaiert  waren,  so  wurde  dieser  Zweck  noch  sicherer  erreicht.  Diese  vor- 
gekragten  Zinnen  werden  gewöhnlich  mit  dem  Kamen  Machicoulis  be- 
zeichnet ')  (Fig.  6);  die  Gusslöcher  heisaen französisch  Assommoira.  Zu- 
weilen begnügte  man  aich,  nur  einzelne  besonders  gefährdete  Stellen  der 
Burg,  beispielsweise  die  ThoröETnungen,  in  dieser  Weise  zu  schützen. 
Solche  Gusserker  (Pechnasen)  werden  dann  Moucharabi  genannt  (Fig.  7). 
Ich  glaube,  dass  das  deutsche  Wort  ärker  ungefähr  die  Bedeutung  von 
Pechnasen  hat'^).    Die  crenelirte  Mauer   war   architektonisch  schon  in 


1)  Vgl.  über  die  Conntniction  der  Zinnen  Viollet-Le-Diic,  Dict.  de  l'Arch.  IV, 
374,  über  die  der  Macbicoulie  cbendos.  VI,  ItHi. 

2)  l-Jneit  p.  11!),  2i:  Berfride  und  erköre  Macheten  sie  vile  da  Ui  einander  gubch 
nä.  —  Patz.  183,  2ö:  WicIiüB,  perfrit,  ärker.  —  Liet  von  Troje  -tÜUÖ:  Ector  sme 
frünt  bat,  Daz  sie  al  umb  die  »tat  Zu  den  erkeren  Wol  bereitet  WEcren.  —  Wigal. 
p.  273,  3C;  Tflme,  berofrit,  ärker  Vil  ftne  mlze  atuont  der  Of  der  mdre  ob  dem 
graben.  —  Troj.  251'JS:  Vil  erker  Qk  geBchozKcn  W&ren  oben  an  der  were.  Dar 
inne   gas   der   Bcliütxen  hcrc  Uit  ari^mbruHlen  und  mit  bogen.  —   Wenn  ärk&r  von 
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ihrer  einfachsten  Form  hübsch  gegliedert;  man  versuchte  aber  auch 
durch  Sculpturen  die  Zinnen  noch  besonders  zu  schmGcken  und  ao  den 
Abschlusa  der  Mauer  nach  oben  bin  noch  zierlicher  zu  gestalten  ')• 
Viollet-Le-Duci)  theilt  die  Abbil- 
dung einer  Brustwehr  mit,  die  an 
der  Kathedrale  zu  Beziers  angebracht 
ist;  da  sind  die  Kragsteine  mit  pla- 
stischem Bildwerk  geschmllckt.  Die 
Plattform  mit  den  zugehörigen  Zin- 
nen wird  als  „wer"  bezeichnet'). 
Freitreppen  führten  aus  dem  Hofe 
oder  aus  der  umfriedeten  Stadt  auf 
dieMauem  hinauf).  (S.Fig.8.)  Auf 
den  Mauern  promenierten  die  Burg- 
bewohner, wenn  sie  frische  Luft  ge- 
messen wollten'^);  von  hier  aus  sahen 
sie  den  ankommenden  Gästen  entr 
gegen,  den  abreisenden  Freunden 
nach.  Bei  den  Kampfspielen,  die  vor 
Fie.  1.   Mo»eh.™bi.  ^^'  ^"'K  gefeiert  wurden,  war  die 

Plattform  der  Mauern  die  natürliche 
Tribüne,  auf  der  sich  die  Zuschauer  versammelten  ^).  An  die  Zinnen  der 
Mauern  hing  man   die   abgeschlagenen  Häupter  der  Ueberwundenen ') 

ml.  arcöra,  Bogenbau  (orcus)  iibzuleil«D  ut  (Leier  I,  !)2),  dmin  piwst  der  Name 
!Lm  ehesten  auf  die  Moucbarabia. 

1)  Herz.  Ernst  (alte  Au^.)  2043:  An  den  zinneo  was  ergraben  Manicb  werk 
lueiaterltcli  erhaben. 

2)  IV,  37a 

3)  Willeh.  'M,  21:  AI  die  porte  und  drobc  die  wer  Uevalh  er  dem  erlüste 
her;  'M,  28;  Vil  steine  kint  unde  wip  Cf  die  wer  tnioc  iesliches  llp  So  si  meiste 
mohteo  crdinsen,  —  Kneit  p.  13l>,  88;  Die  valporten  beten  si  üf  gezi^n  Und 
giengen  le  were  stAn.  —  Iwein  215:  Der  wahler  der  der  were  pflnc.  —  Bruet> 
wehr,  Difmer  (im  Mhd.  Wtb.  IV,  511)  3(!K,  1):  S6  Ht  dai  here  Oben  an  der  brusU 
were;  das.  313,  21:  Diu  brustwere  darf  niht  sin  Weder  Iiorn  noch  bein  Noch  stäl 
noch  stein. 

4)  Viollet-Le-Duc  V,  2'Jl  ff. 

5)  Kilh.  Trist.  7008;  DO  wart  die  vrauwe  sin  gewar,  Wen  sie  wiis  üf  die  mürc  g&n. 
(i)  Lonceloet  II,  37Ö,  32:  Gingen  ten  cantele  die  joesten  scouwen.  —  W.  Tit. 

118,  1:  S6  gfin  ich  von  dem  venster  ....  an  die  zinnen.  —  Pari.  Ü20,  21:  Innen 
des  reit  QiVw&n  Gein  dem  urvar  Qf  den  plan,  Daz  ein  von  zinnen  etUien.  —  Kudr, 
373,  4:  £z  erbal  ir  durch  daz  venster,  da  si  waa  gesfr-zen  an  derKinne;  380,3:  Oz 
der  kemen&tcn  muostens  in  die  zinne. 

7)  CrOne  1294'J:  Und  wa*  nirgent  kein  etat  Weder  Qzen  ncfch  inne  Dil  an  de- 
heiner  itinne,  Sic  wier  mit  houbten  bestecket. 


und  ihre  Schilde')  als  abschreckende  Beispiele  für  feindlicli  gesinnte 
Abenteurer,  ja  man  knUpfte  Verbrecher  geradezu  an  den  Zinnen  auf^), 
Endlich  -wurden  auch  die  Schilde  des  Burgherrn  und  seiner  Freunde, 
die  mit  ihm  bereit  waren  die  Burg  zu  vertheidigen,  im  Falle  eines  An- 
griffes Tor  die  Zinnen  gehängt  und  damit  kund  gethan,  dass  die  Be- 
satzung zum   äussersten  Widerstände  entschlossen  sei'). 


Fig.  a.    ManBT  id  Aigii«a-UoTtea. 

Stand  nun  eine  längere  Belagerung  bevor,  rückte  der  Feind  mit 
Steinschleudern  und  schwerem  GeschQtz,  sowie  mit  BelagerungsthUr- 
men  vor,  dann  musste  auch  die  Plattform  der  Mauer  besser  beschützt 
werden.  Konnten  auch  die  von  unten  abgeschossenen  Pfeile  und  Bol- 
zen der  hinter  den  Zinnen  geborgenen  Mannschaft  in  den  seltensten 
Fällen  ernstlichen  Schaden  zufügen,  so  war  dieselbe  den  von  oben 
herübfLiIlenden,  mit  den  Balisten  im  parabolischen  Wurf  geschleuderten 
Steiageschossen  ausgesetzt,  gegen  die  von  den  BelagerungsthUrmen  von 
oben  herab  gezielten  Schüsse  gar  zu  wenig  gedeckt.  Man  pflegte  in 
solchen  Fällen  Gber  die  ganze  Mauer  ein  hölzernes  Schutzdach  zu  er- 
bauen. An  manchen  Burgmauern  sieht  man  noch  heute  unter  den  Zin- 

1)  Jonckbloet,  iünl.  z.  Lanceloet  p.  LIX;  Et  pendirent  l'escu  ]i  toi  et  11  guer- 
rehea  ae  cr^nUiu. 

2)  Ortnit  im,  11:  Er  beugt  dich  an  die  ziunen. 

3)  Liet  von  Troje  30f>l;  Si  bealuzzen  tor  unde  tur  Und  hingen  schilte  her  vnr 
Oben  an  die  xinnen,  Daz  her  WArt  des  innen,  De.?,  sie  ze  gewer  gingeo;  vgl.  die 
Miniatur  (14.  Jhdt.)  im  Archoeological  Journal  I,  1288. 
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nen  viereckige  Locher,  ähnlicli  den  Rüstlöchern  an  den  gothischen 
Backsteiukirchen,  ausgespart;  in  diese  Löcher  wurden  starke  Balken 
eingefügt,  die  weit  über  die  Mauer  hervorragten.  Auf  diese  Ho- 
rizontalbalken, die  durch  Bretterdielung  verbunden  wurden,  setzte 
man  hölzerne  Säulen,  im  Inneren  der  Zinne  wurden  ähnliche  Stützen 
aufgebaut;  nach  Aussen  schloss  man  den  Schutzbau  mit  einer  starken 
Bretterverschalung,  in  der  die  Schiessscharten  ausgespart  waren,  be- 
kleidete wohl  auch  die  Bretter  mit  rohen  Häuten,  damit  sie  nicht  so 
leicht  von  Brandpfeilen  entzündet  werden  konnten,  und  schloss  dies 
provisorische  Vertheidigungswerk  nach  oben  mit  einem  festen  Dache 
ab  *).  Der  Fussboden  dieser  Schutzwehr  konnte  erforderlichen  Falles 
th  eil  weise  aufgehoben  werden,  und  dann  gewann  man  OeflFnungen, 
durch  welche  man  auf  den  die  Mauer  zerstörenden  Gegner  geschmqf- 
zenes  Pech,  Schwefel,  heisses  Wasser  herabgiessen  konnte.  Diese 
Schutzdächer  heissen  lateinisch  hurdicia  ^),  französisch  hourt,  ourdeys  ^), 
auvanz*);  einen  deutschen  Terminus  technicus  für  diesen  Befestigungs- 
bau habe  ich  nicht  gefunden.  Die  Construction  beschreibt  und  erläutert 
durch  vorzügliche  Abbildungen  VioUet-Le-Duc  VI,  122  (vgl,  Fig.  12). 
Noch  immer  aber  erschien  die  Mauer,  deren  unverletzte  Erhaltung 
für  die  Sicherheit  der  Burg  von  so  hervorragender  Bedeutung  war, 
nicht  hinreichend  geschützt.  Um  den  Feind  von  der  Annäherung  an 
die  Mauer  wirksam  abwehren  zu  können,  musste  man  ihn,  sobald  er 
den  Angriff  auf  dieselbe  machte,  mit  einem  Kreuzfeuer  empfangen 
können.  Dies  erreichte  man  dadurch,  dass  man  in  angemessenen  Ab- 
ständen Mauerthürme   anlegte,    die   vor   die  Mauerfläche  vorsprangen 


1)  Radulii  de  Coggeshale,  Chron.  Anglic.  122.3:  Sed  antemuralia  cum  turribus 
(castri  Bedefordiae)  ita  in  ßummitatibus  erant  munita  maximis  et  dolatis  et  armatis 
trabibus  et  lignis,  quod  obsessi  sub  eis  securiter  delitescerent  jactuaque  lapidum 
ponderoBorum  ac  caetera  missilia  parumper  formidarest,  donec  fossarii  minitores 
fundamenta  turris  et  murorum  suffodereiit  et  ligna  supposita  in  cuniculis  igne  appo- 
sito  concremarent,  quibus  combustis  corruit  maxima  pars  turris  et  muroiTim. 

2)  Guilelmus  Brito,  Philippid.  lib.  VII  (bei  Duchesne  p.  174):  Et  quae  reddebant 
tutos  hurdicia  muros. 

3)  Chev.  as  •  ij  •  espeee  4244:  Tant  k'il  venient  ü.  la  grand  porte  Dqs  murs  quo 
lee  palais  clooient  A  grans  hourdeis,  et  il  voient  Grans  fosscs  plains  d'yawe  et  palis. 
Si  passent  le  pont  leveis  Tant  k'il  sont  en  la  cort  entre.  —  Guiai-t,  Brauches  etc.  I, 
3701 :  Et  met  aus  haiz  du  hourdeiz  Le  feu  ä,  poi  de  crieiz.  —  Claris  14877 :  Hourdiz 
por  les  creniax  garder. 

4)  La  mort  Aymeri  de  Narbonne  321:  Et  de  ces  murs  fondoient  les  auvanz; 
2729:  Les  cors  enportent  contremont  les  auvanz;  cf.  409.  3372.  —  Der  Herausgeber 
erklärt  auvanz  gleich  öchafaudages  formant  galeric  plac^s  sur  les  remparts.  Mög- 
lich auch,  dass  die  Auvanz  eine  Art  horizontal  an  den  Zinnen  befestigte  Holzladen 
waren,  die  nach  Bedürfnis  gehoben  und  verschlossen  werden  konnten. 
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und  aus  deren  Schiessscharten  man  die  ganze  Gourtine  bestreichen 
konnte.  Schon  Vitruv  (I,  5)  lehrt  deshalb,  die  Distanz  der  Thürrae 
einen  Pfeilschuss  weit  zu  wählen,  und  dies  Gesetz  ist  denn  auch  das 
ganze  Mittelalter  hindurch,  bis  die  Feuerwaffen  eine  andere  Taktik  er- 
forderlich machten,  festgehalten  worden^).  Die  Zahl  derThürme  variirte 
daher  je  nach  der  Grösse  der  Burg  und  nach  der  Anzahl  der  Ring- 
mauern. Die  Dichter  gefallen  sich  darin,  ihre  Schlösser  mit  möglichst 
vielen  Thürmen  zu  zieren  2);  aber  in  der  That  hatte  manche  Burg  deren 
auch  ziemlich  viele,  so  Schloss  Coucy,  die  Thorthürme  mitgerechnet, 
dreissig^),  Schloss  Dijon  gar  dreiunddreissig  *). 

Die  Thürme  wurden  so  hoch  aufgemauert,  dass  man  von  ihren 
Zinnen  auch  die  Plattform  der  Mauern  zu  bestreichen  vermochte,  damit, 
wenn  es  wirklich  dem  Feinde  gelungen  war,  die  Mauer  zu  ersteigen, 
ein  jeder  Mauerabschnitt  noch  von  den  Thürmen  aus  vertheidigt 
werden  konnte^).  Deshalb  sollten  sie  die  doppelte  Höhe  der  Mauer 
haben  ®).  Gewöhnlich  stehen  die  Wehrgänge  der  Mauer  mit  ihnen  in 
keiner  Verbindung;  in  anderen  Fällen,  so  bei  den  Befestigungen  zu 
Carcassonne,  ist  dieselbe  nur  durch  eine  Zugbrücke  vermittelt').  War 
dann  ein  Theil  der  Mauer  erstürmt,  so  flüchtete  dessen  Besatzung  in 
den  Thurm,  zog  die  Brücke  hinter  sich  auf  und  nöthigte  den  Angreifer, 
nun  erst  den  Thurm  zu  erobern,  denn  in  den  Fällen,  wo  man  von  der 
Plattform  der  Mauer  in  die  Thürme  gelangen  konnte,  fehlten  die  Frei- 
treppen, die  sonst,  wie  z.  B.  in  Aigues-Mortes^),  auf  die  Mauer  hinauf- 
führten; sie  lagen  in  den  Thürmen  selbst  geborgen.  Also  konnte  in 
einem  solchen  Falle  der  Feind  wohl  auf  die  Mauer  hinauf,  aber  nicht 


1)  Troj.  17364:  Mit  turnen  was  gezieret  wol  Diu  müre  in  allen  enden.  Man 
warf  wol  mit  den  henden  Ab  eime  da.  der  ander  stuont.  —  Claris  1000:  Les  tours 
qui  le  chastel  clooient. 

2)  Kudron  138,  3:  Einen  palas  höhen  kos  er  bi  dem  vluote  Driu  hundert  tüme 
sach  er  da  vil  veste  unde  guote.  —  Kudrun  1542, 1 :  Man  hiez  in  wesen  meister  der 
vierzic  tüme  eruot  Und  sehzic  sale  wtter,  die  stuonden  bi  der  vluot,  Und  dri  palas 
riebe.  —  Nib.  Z.  p.  62,  4:  Sehs  und  ahzec  turne  si  sahen  drinne  stan. 

3)  A.  de  Caumont,  Rudiment  d'archeologie  11,  399. 

4)  Andre  du  Chesne,  Les  antiquitez  ...  de  toute  la  France  (Par.  1648)  904. 

5)  Diese  Methode  rührt  auch  von  den  Römern  her.  Viollet-Le-Duc  theilt  IX, 
75  die  Abbildung  eines  Mosaiks  in  Carpentras  mit,  welche  dies  deutlich  zeigt.  Er 
versichert,  dass  diese  Sitte  noch  bis  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in 
Gebrauch  geblieben  sei. 

6)  Troj.  17392:  S6  vil  erhcehet  vür  die  graben  Was  diu  müre  wunneclich,  Sus 
vil  erhcehet  beten  sich  Die  tüme  vür  die  müre  glänz. 

7)  VioUet-Le-Duc  I,  332. 

8)  S.  Fig.  8  nach  P.  Lacroix,  Vie  militaire. 
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wieder  von  derselben  auf  der  inneren  Seite  hinunter:  er  musste  erst 
wenigstens  einen  der  Mauerthürme  genommen  haben.  Gedeckt  waren 
die  Thürme  meist  mit  Bleiplatten  ^),  da  dieselben  gegen  die  Brand- 
pfeile den  besten  Schutz  gewährten ;  ein  vergoldeter  Thurmknopf  ver- 
lieh dem  Bauwerke  noch  eine  höhere  Zier  ^.  Doch  mögen  nicht  alle 
Burgen  so  schön  gedeckte  Thürme  gehabt  haben.  Noch  Froissart  er- 
zählt von  strohgedeckten  Thürmen^).  Wollte  man  Ejiegsmaschinen, 
Steinschleudern  auf  dem  Thürme  aufstellen,  so  wurde  das  Dach  natür- 
lich nicht  steil,  sondern  platt  angelegt^).  Dass  er  mit  Zinnen  und  er- 
forderlichen Falls  mit  Hürden  befestigt  war,  ist  natürlich  *).  In  Frie- 
denszeiten dienten  die  Thürme  wohl  als  Vorrathskammern  ^)  oder  als 
Wohnräume  für  die  Besatzung'). 

Da  die  Mauerthürme,  wie  schon  bemerkt,  die  festen  Stützen  für 
die  Ringmauer  bildeten,  ihre  Zerstörung  also  noch  viel  verderblicher 
für  die  Insassen  der  Burg  werden  konnte,  als  wenn  der  Feind  nur  in 
die  Mauer  eine  Bresche  legte,  so  verfuhr  man  bei  ihrer  Erbauung  mit 
grösster  Sorgfalt.  Gewöhnlich  waren  sie  so  angelegt,  dass  der  vor  die 
Mauer  vorspringende  Theil  halbrund  im  Grundriss  gestaltet  war;  der 
Mauerbrecher  konnte  einer  runden  Wand,  deren  Verband  sich  gegen- 
seitig stützte,  weniger  leicht  etwas  anhaben,  als  wenn  er  eine  ebene 
Fläche  traf,  auch  konnte  er  nicht  die  Eckquadern  aussprengen  und 
dadurch  das  ganze  Mauergefüge  zum  Wanken  bringen.  Wenigstens 
wurde,  wenn  selbst  der  Unterbau  des  Thurmes  viereckig  gebaut  war, 
gern  der  obere  Theil  nach  rundem  Grundriss  angelegt®).  Der  Ver- 
band der  Quadern   war   sorgfaltig;    entweder    wurden  die   Steine   mit 


1)  Troj.  17402:  Die  tüme  stuonden  alle  da  Mit  blie  wol  bedecket  Und  wären 
drüf  gestecket  Knöpf  überguldet  schöne. 

2)  Erec  7804:  Die  tüme  gezieret  Oben  mit  golt  knophen  röt,  Der  ieglicher 
verre  bot  In  daz  lant  stnen  glast. 

3)  Ed.  Buchow,  I,  cap.  346. 

4)  Cl^omadfes  2791:  Une  tr^s  grant  tour,  haute  et  forte,  Avoit  assez  prfes  de  la 
porte,  Qui  estoit  couverte  de  plonc,  Plate  deseurc,  car  adonc  Les  faisoit  on  ainsi 
couvrir  Pour  engiens  et  pour  assaillir. 

5)  Auberi  p.  203,  21 :  Monte  en  la  tor,  don  grant  sont  li  crenel ;  Toute  li  degre 
farent  fait  a  cisel;  24:  Ester  s'en  vait  au  plus  maistre  crenel. 

6)  Lanceloet  II,  23496:  Ende  hi  ginc  ten  torre  wart  säen,  Dar  hi  vant  die  dore 
ontdaen,  Hi  ginc  dar  in  unde  vant  wapine  gnoech. 

7)  Parz.  183,  24:  Turn  oben  kemen&ten. 

8)  Blancandin  853:  Et  la  tors  est  bien  quarree  Et  deseur  est  roonde  et  lee. 
La  covreture  et  li  cretel  Furent  mult  engigneus  et  bei.  Devant  les  portes  sont  les 
lices  Et  les  grans  portes  couleices. 
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Mörtel']  verlegt,  oder  man  fasste  sie  durch  eiserne  Klaimnern  zusammen; 
die  eingestemmten  LScher  wurden  mit  Blei  ausgegossen  und  so  eine  be- 
deutende Festigkeit  erreicht  ^).    Besonders  wenn  man  immer  drei  Steine 
80  verankerte,  das  heisst  die  neben  einander  in  einer  Schicht  liegenden 
und  den  darllber  gelegten  Stein,   welcher  die  untere  Stossfuge  deckte, 
mit   Eisenklammem    verband,   muaste    das    Mauerwerk   eine  ganz  re- 
spectable   Widerstandskraft    erlangen.      Das  Baumaterial   war   sicher 
mit  Umsicht  ausgewählt;    man  wird,   wenn   es   irgend  anging,    nicht 
Ziegel  verwerthet  ha- 
ben,   sondern   lieber 
einen    festen    Granit, 
wohlbehauene     Qua- 
dersteine   Feld-  oder 
Bruchsteinen    vorge- 
zogen haben. 

Je  grösser  die 
Quadersteine,  desto 
weniger  Fugen  hatte 
das  Mauerwerk  aufzu- 
weisen ,  desto  fester 
wurde  der  Bau.  Man 
suchte  daher  recht 
grosse  Blöcke  zu  er- 
langen ,  besonders 
wenn  es  sich  um  die 
Erbauung  des  Haupt- 

thurmes       handelte ').  Fig.  a.    Thor  8»int-Ja«n  m  ProvinB.    ÄflUBsere». 

Manche  Thürme  hat- 
ten an  und  fQr  sich  schon  kolossale  Dimensionen,  zumal  wenn  ihrer  nur 
wenige  waren  und  diese  allein  denAngriffabzuwehren  bestimmt  wurden*). 


1)  Rom.  de  \a  ChBirette  C713;  Si  prirt  ma^ooB  et  cbarpentiera;  0717:  Si  lor 
dit,  qu'it  li  f^issent  Une  tor  et  poiane  i  mebsent;  6T'2ü:  L&  comanda  la  pierre  ä 
tiaire  Et  le  mcrrein  por  la  tor  faire.  —  Liet  von  TVoje  1071 :  Beide  kalc  unt 
«ant.  —  Tilur.  4818:  Morter  Ton  kalche  gemacht  was  da  zu  wenle  kleine. 

2)  Äymeri  de  Narbonne  173:  Les  creniax  firent  toiit  a  plon  seeler.  —  Erec  7^48; 
Es  rageten  fQr  die  zinaen  TDrne  von  quädem  gr&z.  Der  fuoge  niht  zeaarone  alöz 
Kein  eandic  phlaater:  Si  wAm  gebunden  Taster  Mit  iseQ  und  mit  blie  le  drie  unde 
drie  Nihen  zesamene  geaat. 

3]  Flore  4170:  Den  turn  er  erziuget  hat  Oz  aH  grOzen  steinen,  Daz  man  vil 
käme  ir  einen  Mit  dria  winden  6f  geiöch. 

4)  Annales  Coloniense«  Maiimi  ad  annum  11*17:  Ante  frontem  castri  (Pere- 
grinonim)  due  turres  edificantur  de  lapidibus  quadris  taute  quantitatia,  nt  lapis 
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Der  schwächste  Punkt  der  ganzen  Vertheidigungslinie  war  das 
Thor;  gegen  dies  wurden  besonders  die  Angriffe  gerichtet  und  es  war 
für  eine  Burg  immer  ein 
Vortheil,  wenn  sie  nur 
einen  Eingang  hatte  '). 
Da  sich  aber  sehr  häu- 
fig unter  dem  Schutze 
der  Burg  Leute  angesie- 
delt hatten  und  so  all- 
mälig  Städte  erwuchsen, 
so  musstenauchdiedurch 
Mauern  befestigt  werden, 
und  da  war  es  denn  nicht 
gut  zu  vermeiden,  dass 
mehrereThoreden  Mauer- 
ring unterbrachen.  Sohftt 
nach  Konrads  von  Würz- 
burg Beschreibung  Troja 
sieben  Thore  ^).  Zum 
Thore  seibat  gelangte 
Fig.  10.  Thor  Saint-Jean  eq  provina.  Inneres.  man  nur  durch  die  Zug- 

brücke ;  wenn  dieselbe 
aufgezogen  war,  musste  erst  der  Uebergang  (Über  den  gerade  an  dieser 
Stelle  besonders  tiefen  Graben  erkämpft  werden.  DieZugbrQcke  hat  im  All- 
gemeinen die  bekannte  Form;  ihre  Construction  hat  Viollet-Le-Due  ^) 
genau  geschildert  und  durch  Abbildungen  erläutert.  Ich  gebe  hier  die 
Abbildung  des  Aeusseren  der  Porte  Saint-Jean  zu  Provins  nach  P. 
Lacroix,  Les  arts  et  les  metiers  au  Moyen-äge  (Fig.  9),  die  des  Inneren 
desselben  Thores  (Fig.  10)  nach  den  „Instructions  du  Comite  historiqne; 
Architecture  militaire"  *). 


unu§  vix  a  iluobuB  bnbalis  in  curru  trahatur.  Longitudo  tuiriB  centuDi  pc- 
des  habet  et  amplias,  latitudo  turria  Beptuaginta  qaatuor.  Utrai]ue  tnrria  duas  habet 
testudincB,  secundum  quas  altitudo  dinpouitur.  Inter  utramque  turrini  muruH  novu-i 
conBummatuB  est  et  miro  arliflcio  equite«  armati  aHccndere  jKisBunt  et  descenderc 
per  gradus  inirinBecua.  —  Oberti  Aiinalea  Januenee»  1171:  Turris  de  Via  re^a  que 
siquidem  est  rotunda  et  in  circdtu  pedes  CS  et  debet  edificari  altitudo  Ülius  usque 
in  brachia  80  et  nmruB  in  ciicuitu  ipaius  brachia  00. 

1)  Lanceloet,  Kinl.  XXIX.  —  Vier  Porten.  Kuibim  U.'iO,  1-1457,  :-t. 

2)'lVoj.  ITSTL'tf. 

3)  VII.  25:j. 

4)  Coli,  des  Documenta  inedita  sur  l'histotre  de  France,  III«  Serie. 
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Die  Zugbrücke'),  valbrilcte '),  alagebröcke  *),  pontleT^is^)  oder 
torneis  ^)  wird  mit  Ketten  ')  oder  Stricken ')  aufgezogen  und  nieder- 
getasaen^).  Sobald  sie  hinaufgewunden  wurde,  verstärkte  sie  zugleich  die 
ThOräQgel  der  Eingangspforte ").  War  die  Brücke  glücklich  Ober- 
schritten, so  fragte  es  sich,  ob  das  Thor  selbst  offen  war.  'Um  den 
Pförtner,  der  in  der  Mähe  seine  Wohnung  hatte,  herbeizurufen,  hatte 
der  Ankömnüing  sich  bemerklich  zu  machen'").  Entweder  er  stiess  ins 
Hom,  und  das  wird  wohl  das  Gewöhnliche  gewesen  sein,  oder  er 
klopfte  mit  einem  Klopfring  ans  Thor  ' '),  schlug  auf  eine  vor  der  Thür 
aufgehängte  Schalltafel ''')  oder  eine  zu  demselben   Zwecke  bestimmte 


1)  1^  von  Troje  5TT1:  zöge  brücke. 

2)  fiueit  p.  195,  12:  Die  porien  rie  Qf  t&t«n.  Die  valbnickcD  liezens  nider. 

3)  Potz.  247,  21:  Ein  verborgen  knappe'z  seil  Zöch,  daz  der  slagebräken  teil 
Hetz  ors  vil  nbch  gevellet  nidr, 

4)  DolopalhoB  p.  :^34:  Et  bi  fut  li  poos  lev^iz.  —  Chevaliers  os  -ij.  espees  4348: 
Si  passcnt  le  pont  levcis. 

5)  (iauwain  170G:  Si  avait  -i-  pont  tom^ia  X  cascune  porte  leve.  Li  pont 
eatoient  aralä  X  grant  caTnes  lancäicea;  Portes  i  avoit  coMicea  Qui  estoient  con- 
tremont  lev^eB.  —  La  mort  Aymeri  de  Narbonne  l.'irjT;  Quact  paien  Bont  dedenz 
la  citä  mis  Et  panei  ont  leH  meetreB  arx  votiz  Les  forteresaCB  et  les  pona  tometz. 

C)  Cröne  1458!^:  Die  bare  ungeepert  was.  Dar  tu  giengen  zwei  bui^etor,  Die 
stuonden  olTen,  wan  da  vor  Wäro  zwß  brücken  Qf  gei^ogen,  Die  wfLrn  an  zw@ii 
swibogen  Mit  ketanen  vaste  angehaft;  145!1i>:  Nu  was  er  an  die  brücke  komen. 
Diu  ketene  sich  oben  entslöz,  Daz  diu  brücke  nider  achöz.  —  Guillauwe  d'Orenge 
III,  8.')8:  A  granz  cbaienes  ont  le  pont  sus  levä. 

T)  Gauwain  20CG:  X  la  corde  traiet  le  pont  bub.  —  Vgl.  Froissart  II,  XIT;  Ainai 
que  le  pont  cbey,  les  cordes,  qui  le  portoient,  rompjrent,  car  Ic  pont  n'eut  point 
d'arrSt  ni  de  Boutenue,  car  Ic  banc  sur  quoi  il  devoit  cheoir,  estoit  Ate  et  les 
planches  d^faites  au  lez  devera  la  ville. 

8)  Pari.  226,  13:  Da,  was  diu  brüke  üf  gezogen.  — Parr..  22r,,  29:  Bit  die  brüke 
iu  nider  IfUen.  —  Iwein  16'i:  Diu  bruke  wart  nider  Iftji. 

0)  Percev.  2533:  Devant  le  caatiel  ot  -j.  pont  Desor  I'euwe  dr^ci^  reont.  De 
pifere,  d'araine  et  de  cauB,  Li  poas  estoit  bien  fais  et  haua,  Abatall^  estoit  entour, 
Enmi  la  porte  ot  une  tour  Et  devant  'j-  pont  tomeis  Qui  estoit  Mb  et  establis  X 
ce  que  la  droiture  aporte:  Le  jor  ert  pont  et  la  nuit  porte. 

10)  Cröne  14G04:  ÄIb  er  nQ  kam  an  daz  ort  VUr  daz  bargetor,  da  hielt  er  Und 
uam  war  hin  nnde  her.  Ob  ieman  dar  inne  wiere.  Dd  kau  ein  portensre  Und 
truoc  zw§n  sISzzel  in  der  hant. 

11)  Parz.  182,  13:  Einen  rinc  er  an  der  porte  vant.  Den  ruorter  viurfi»  mit  rlnr 
hant.  —  WigaL  p.   180,    22:    Her  Wigälois  zem   alten  sprach,   D6  ci 

slozzen  Bach  „Wer  entsliuzet  mir  daz  torV"  29:  Er  sprach  „ich  sagii 
Nu  rüeret  den  rinc  mit  der  hant:  Sä  eö  wirt  iu  daz  bekant  Waz 
port«  ist."     35;  Den  rinc  begunder  rileren  sü  SO  vaste,  da?,  diu  burc  ( 

12)  Iwein  19:  Nu  hienc  ein  tavel  vor  dem  l«r  An  zwei  ketene] 
sluoc  er  an,  daz  ez  enbal  Und  daz  ez  in  der  burc  erschal.  ^  Eb  is 
kannte,   auch  für  kirchliche  Zwecke  zumal  im  Orient  viel  gebrauch 
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Metallplatfce  ^)  oder  eherne  SchOssel  ^.  Wenn  dann  das  Thor  endlich 
aufgeschlossen  war,  konnte  der  Ankömmling  eintreten.  Wo  nur  ein 
Burgthor  yorhanden  war,  konnte  ein  eifersüchtiger  Gatte  wohl  seine 
Gemahlin  dadurch  vor  Liebhabern  hüten,  dass  er  beim  Ausgehen 
das  Burgthor  einfach  zuschloss  und  den  Schlüssel  in  die  Tasche  steckte. 
Indessen  yerstand  man  schon  damals  Wachsabdrücke  von  Schlüsseln 
zu  nehmen,  und  es  fanden  sich  auch  Schmiede,  welche  nach  solchen 
Nachschlüssel  fertigten').  Das  Thor  liegt  gewohnlich  entweder  in 
einem  Thurme  ^)  oder,  und  das  ist  die  Regel  ^),  die  Thorhalle  wird  von 
zwei  Thürmen  flankiert,  oft  sogar  noch  von  einem  Thurme  selbst  über- 
ragt®), so  dass  die  Befestigung  des  Thores  in  der  That  einer  kleinen 
Burg  verglichen  werden  konnte '). 

Schlimm  stand  es  immer  um  eine  Burg,  wenn  die  Zugbrücke,  vom 
Feinde  losgerissen,  niedergefallen  war  und  der  Zugang  zu  dem  Thore 
nun  offen  stand,  wenn  die  starken,  mit  eisernen  Ketten  und  mit  Quer- 
balken ^)  verwahrten  Thorflügel  endlich  nachgaben  und  so  der  Eingang 


{a^fiavTQOv)t  vgl.  Sal.  und  Morolff  999:  Uff  dem  hoffe  hing  ein  dafel;  Wan  die 
lade  geklang,  Der  konig  Pharo  czn  der  kirchen  drang. 

1)  GhevalierB  as  »^j-  eepees  3721:  Et  est  venns  la  tout  droit  Au  poetis  et  il 
i  avoit  üne  grant  platine  pendue  De  coivre  et  il  l'a  bien  yeue  Et  »i*  martel  qui 
deles  pent 

2)  Hiion  de  Bordeaux  p.  141:  •!•  bacin  d'or  a  »i-  piler  trouvä.  .  .  .  Sour  le 
bachin  l'enfes  «i^*  cos  frapa  Et  li  palaia  tenti  et  resonna. 

3)  Von  den  ledigen  wfben  (Ge8.-Ab.  II,  234)  556:  Mit  einem  grözen  slüzzel 
Sluog  si  in  vomen  an  den  köpf.  —  Herzog  Ernst  3644:  Diu  bnrctor  w&ren  zuo  get&n 
Mit  rigelen  beslozzen.  —  HvF.  Trist  5781:  Der  wirt  (Nampotenis)  den  slüzzel  selbe 
hat,  Swenne  er  uz  ritet  oder  gat,  So  lat  er  in  von  im  niht  5903:  Kassie  zuo  z'im 
legte  sich,  Und  er  entslief,  gar  listelich  Sleich  sie  von  im  san  zehant  Und  gienk  da 
sie  die  slüzzel  vant  Stille  swigende  als  ein  dahs  Und  drukte  sie  in  ein  wahs,  Daz  bete 
sie  gemachet  weich.  5987 :  Den  smit  damit  erschrakter,  Wan  im  die  karakter  Waren 
alze  meisterlich.  6006:  Er  smitte,  er  gruop,  er  vilte,  Unz  daz  die  slüzzel  bereit  Wurden. 
6045:  Der  wirt  des  huses  reit  her  vor  Und  sloz  selbe  zuo  daz  tor,  Den  slüzzel  er 
bi  im  behielt  —  Zwei  Schlüssel  abgeb.  bei  v.  Hefner-Alteneck,  Kunstwerke  und 
Gerathe  I,  T.  64. 

4)  Lanzel.  3607:  Si  karten  gein  dem  burgetor  Üf  die  brücke,  diu  danror  Über 
ein  drsetez  wazzer  gie;  Einen  hohen  tum  ges&hen  sie  D&  mite  daz  tor  was  über- 
zogen. Er  bete  drt  swibogen,  D&  die  Hute  durch  riten.  —  Magdalenenleg.  609  (Mone, 
Anz.  VIII,  Sp.  433):  Als  hüttet  ir  ain  vaster  tum  Mit  ainer  uffgonder  brugg,  Vor 
dem  ain  tiefte  flugg,  Ain  witter  grab  ist  och  geschlagen. 

5)  s.  Viollet-Le-Duc  VII,  314. 

6)  Alezanderl.  1181:  Di  porte  bete  dri  turne. 

7)  Troj.  17378:  Ein  burc  ob  iegelichem  tor  Stuont  vil  harte  wunneclich.  Dar 
in  gezogen  bete  sich  Ein  forste  biderbe  unde  snel. 

8)  Diu  Prestre  et  de  la  Dame  (Montaiglon  II,  236):  La  porte;  Si  la  trouva  molt 
bien  formte,  Que  la  harre  ert  tote  coul^e.  —  Claris  14880:  Barres  et  portes  coleices. 
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in  die  Festung  erstürmt  war.  Alles  war  aber  auch  in  diesem  Falle 
noch  nicht  verloren,  da  man  noch  ein  sehr  wirksames  Vertheidigungs- 
mittel  zur  Verfügung  hatte.  Es  ist  dies  das  Fallgitter  (slegetor  ^), 
schoztor  2),  mnd.  scotporte  ^),  valporte*),  afr.  porte  colante  *),  porte 
coleice^),  nfr.  herse).  Schon  die  Römer  hatten  die  Cataracta  gekannt 
und  angewendet  ^),  ein  aus  Eisenstangen  geschmiedetes  oder  aus  starken 
Balken  gezimmertes  schweres  Oitter^),  welches  hoch  emporgezogen 
werden  konnte  und  dann  den  Eingang  in  das  Thor  freiliess  (vgl.  Fig.  1), 
herabgelassen  jedoch  durch  seine  Schwere  die  gerade  in  ihrem  Bereiche 
befindlichen  Feinde  niederschlug  und  die  Angreifer  momentan  wenig- 
stens vom  Eindringen  abhielt,  den  etwa  schon  eingedrungenen  Feinden 
den  Rückzug  abschnitt  ^.  Waren  am  Eingange  und  am  Ausgange  ^^) 
der  ziemlich  tiefen  Thorhalle  solche  Fallgatter  angebracht,  so  konnte 
leicht  ein  kecker  Eindringling  eingesperrt,  entweder  durch  Schüsse  aus 
den  in  der  Thorhalle  angelegten  Schiessscharten  getodtet  oder  hülf  los 
zur  Ergebung  gezwungen  werden.    Ein  sehr  instructives  Beispiel  einer 

1)  Iwein  1080.  —  Wigal.  p.  118,  17:  Ein  slegetor  was  gerihtet  Von  den  phl- 
liem  enbor:  D&  was  geheftet  an  daz  tor.  Als  daz  tier  zuo  gie.  Der  portensre 
ez  stgen  lie  und  haflez  üf  die  brücke  nider. 

2)  GrÖne  27512:  Ime  wart  mit  ernste  verseit  An  der  brücken  diu  übenrart, 
Wan  sich  diu  porte  verspart  Mit  einem  yesten  schoztor.    Cf.  27554. 

3)  Lanceloet  II,  1909a 

4)  Lneit  p.  136 ,  38:  Die  valporten  beten  si  üf  gezogen  und  giengen  ze  were 
stän.  —  Vgl.  Lanc.  11,  22739. 

5)  Rom.  de  la  Cbarrette  2338.  —  Ghev.  au  lyon  919:  Ensi  desus  la  porte 
e8tx>ient  Dui  trabuchet  qui  spstenoient  Amont  une  porte  colant  De  fer  esmolue 
et  trancbant. 

6)  Perceval  36144:  Une  grant  porte  coul6ice  Laissa  couler  tout  contreval  (so 
dass  dem  Pferde  des  Saigremors  der  Schwanz  abgequetscht  wird).  —  Blancandin 
857:  Devant  les  portes  sont  les  lices  Et  les  grans  portes  couleXces. 

7)  Vegetius  1.  IV,  cap.  4. 

8)  Aegid.  Rom.  1.  III,  p.  UI,  cap.  20:  Ante  huiusmodi  portam  ponenda  est 
catheracta,  pendens  annulis  ferreis  undique  eciam  ferrata,  prohibens  ingressum 
hostium  et  incendium  ignis.  Nam  si  obsidentes  vellent  portas  munitionis  succen- 
dere,  catheracta,  quae  est  ante  portam,  prohibet  eos.  Rursus  supra  catheractam 
debet  esse  murus  perforatus,  recipiens  ipsam,  per  quem  locum  poterunt  proiici  lapi- 
des,  emitti  poterit  aqua  ad  extinguendum  ignem,  si  contigerit  ipsum  ab  obsiden- 
tibus  esse  appositum. 

9)  Richeri  Gesta  Senon.  Eccles.  v.  15:  Quidam  vero  Golumbariensium  timens 
ne  plures  in  a^jutorium  subintrarent,  ascendit  portam  et  portam  coliciam  ab  alto 
ad  ima  dimisit.  —  Glaris  11428:  Une  grant  porte  coleice  (schneidet  im  Herabfallen 
Gauvains  Rossin  zwei  Stücke).  —  Froissart  II,  c.  149:  Quant  ceux  qui  estoient  snr  la 
porte  virent  le  grand  meschef^  ils  eurent  peur  de  perdre  le  chäteau;  si  laiss^rent 
avaler  le  grand  rastel  et  encloirent  le  Chevalier.    Vgl.  II,  c.  218. 

10)  Iwein  1123:  Da  vldch  nftch  dem  ende  vor  Durch  ein  ander  slegetor  Und 
liez  daz  hinder  ime  nider. 

3* 


36  I.  Fallgitter. 

solchen  Thoranlage  bringt  VioUet-Le-Duc  0  bei,  indem  er  das  von 
Philipp  dem  Schonen  gebaute  Thor  zu  Villeneuve-lez-Avignon  be- 
schreibt, Grundrisse,  Aufrisse  und  Durchschnitte  dieser  interessanten 
Fortification  mittheilt.  Zwei  mächtige  nach  aussen  halbrund  vor- 
springende Mauerthürme  flankieren  den  Eingang;  sie  sowie  die  Thor- 
halle, über  der  sich  noch  ein  höherer  Thurm  erhebt,  sind  mit  Machi- 
coulis  und  Zinnen  bekrönt.  Am  Eingang  und  Ausgang  der  tiefen 
Thorhalle  sind  Fallgitter  angebracht,  in  den  beiden  Seitenthürmen  sind 
Schiessscharten  ausgespart,  die  nicht  nur  die  Annäherung  an  das  Thor 
erschweren,  sondern  die  auch  die  innere  Thorhalle  beherrschen. 

Einen  eigenthümlichen  Mechanismus  des  Fallthores  beschreibt 
Hartmann  von  der  Aue  im  Iwein^j.  Wer  da  nicht  genau  die  nur 
dem  Eingeweihten  bekannte  Richtung  beim  Hineingehen  oder  Hinein- 
reiten in  das  Thor  beobachtete,  setzte  irgend  eine  Maschinerie  in  Be- 
wegung, die  sofort  das  Fallthor  herabfallen  liess.  Zahllose  mittelalter- 
liche Stadtsiegel  zeigen  ein  von  Thürmen  flankirtes  Thor  mit  einem 
Fallgitter. 

Eine  andere  Gattung  von  Fallthoren  scheint  jedoch  auch  das 
ganze  Mittelalter  hindurch  im  Gebrauch  gewesen  zu  sein,  die  zwar 
selten  erwähnt  wird,  uns  aber  durch  Abbildungen  wohlbekannt  ist. 
Die  aus  mächtigen  Holzbohlen  gezimmerte  Thür  ist  an  dem  oberen 
Theile  der  Pforte  so  mit  Zapfen  befestigt,  dass  sie  sich  horizon- 
tal drehen  lässt.  Wird  nun  die  obere  Schwelle  des  Thtirflügels 
durch  eine  Vorrichtung  gefasst  und  mit  Ketten  oder  Stricken  herab- 
gezogen, so  steht  der  Eingang  offen;  sobald  man  die  Ketten  locker 
lässt,  fallt  die  Thür  durch  ihr  eigenes  Gewicht  wieder  herab  und 
schliesst  den  Eingang.  Sie  wird  also  in  horizontalen,  nicht  verticalen 
Angeln  bewegt^)  (vgl.  Fig.  12).  Die  Franzosen  nannten  diese  Art  von 
Thüren  bezeichnend  „Tapecu*.  Eine  solche  Thür  mag  die  Fhicht  der 
Franzosen  (Galligenae)  gehindert  haben,  als  Heinrich  III.  von  England 
1217  Lincoln  erstürmte.  Matthaeus  Paris  erzählt  die  Eroberung  und  wie 
schwer  es  der  Besatzung  geworden,  zu  entkommen:  „nam  flagellum 
portae  australis,  per  quam  fugerunt,  quod  ex  transverso  fuerat  fabri- 


1)  VII,  346.  Die  Construction  des  Fallgitters  und  den  Mechanismus  des  Auf- 
ziehens und  Niederlassens  erläutert  er  VII,  343. 

2)  1085:  Sweder  ros  oder  man  getrat  lender  uz  der  rehten  stat,  Der  ruorte 
die  Valien  unt  den  haft,  Der  da  alle  dise  krafb  Unt  daz  sweere  slegetor  Von 
nidere  üf  habte  enbor;  Sd  nam  ez  einen  val  Also  gähes  her  zetal,  Daz  im 
nieman  entran. 

3)  s.  Viollet-Le-Duc  I,  381  ff. 
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catum,  fugientes  non  mediocriter  iinpedivit.  Eienim  quotiescunque 
aliquis  adveniens  et  festinus  nimis  exire  voluisset,  oportebat  eum  ab 
equo  descendere  et  portam  aperire;  quo  exeunte  porta  statim  reclude- 
batur  äagello  ut  prius  posito  ex  transverso.'' 

Schön  angelegte  mit  reicher  romanischer  Ornamentik  ausgestattete 
Burgthore  sind  erhalten  am  Thorthurm  der  Salzburg  ^),  in  der  Burg 
Schlosseck  ^,  in  dem  Schlosse  Hohenkonigsburg  im  Elsass  ^). 

Der  Thorwächter  wohnte  in  dem  Thorthurme  selbst  Er  hatte  den 
Eingang  bei  Tag  und  bei  Nacht  zu  bewachen,  und  damit  er  von  der 
der  Pflicht  der  Wachsamkeit  nicht  abgelenkt  werde,  durfte  seine  Frau 
nicht  mit  ihm  zusammen  wohnen,  wie  dies  ja  heute  noch  den  Thurm- 
wächtem  zur  Pflicht  gemacht  wird^).  In  Friedenszeiten  lebte  dort  der 
Pfortner  ganz  behaglich,  hatte  seine  Bank  vor  dem  Thore  und  konnte 
da  seine  Freunde  mit  einem  guten  Trünke  bewirthen  *). 

Ausser  den  grossen  stark  befestigten  Thoren  legte  man  gern  noch 
versteckte  Pförtchen  an,  die  im  Falle  der  Noth  gute  Dienste  leisten 
konnten.  Es  sind  dies  die  „häl  türlin*^  ^),  die  poternes  oder  fausses 
potemes '). 

Wenn  es  die  Oertlichkeit  gestattete,  erschwerte  man  die  Annäherung 
an  das  Burgthor  noch  durch  Aussenwerke.  Auf  die  Zugbrücke,  wenn 
der  Graben  sehr  breit  war  und  man  einen  Brückenpfeiler  aufführen 
musste,  wurde  ein  fester  Thurm  gesetzt,  der  mit  Fallthor  und  allen 
sonstigen   Vertheidigungsmitteln   ausgerüstet  war®).     Wenn  dann   die 

1)  Krieg  von  Hochfelden  in  Mone's  Anzeiger  VI  (1837);  Taf.  1. 

2)  Naeher,  Burgen  der  rheinischen  Pfalz,  Taf.  7. 

3)  Naeher,  Burgen  von  Elsass-Lothringen,  Taf.  9. 

4)  Wigamur  839:  Ausserhalb  vor  dem  tor  Was  gemachet  empor  Ein  vil  claines 
kemerlain.  Darin  mocht  wol  gesein  Des  Wächters  weib  gewesen. 

5)  Sal.  u.  Mor.  3395:  Ein  koph  mit  schönem  luterdrang  Er  Morolff  für  die 
bürg  drug.    Da  Morolff  gedrang,  Der  portner  saste  sich  zuo  ym  uff  die  banck. 

6)  Trist,  p.  235,  8:  Und  bringe  er  uns  diu  phert  her  So  ez  schiereste  muge 
gesin  Yür  unser  häl  turlin,  Da  der  boumgarte  Hin  ze  velde  warte.    Cf.  p.  239,  24. 

7)  Garin  le  Loherain  I,  p.  219:  Tous  les  degres  ä  la  poteme  vint.  —  Renaus 
de  Montauban  p.  71,  37:  Renaus  a  la  poteme  soavet  avalöe;  p.  72,  6:  A  la 
fause  poteme  sissent  lor  aünee;  p.  95,  28:  Del  palais  s'en  issirent  par  les  amples 
degrea;  Par  la  fause  poteme  est  el  vergier  entres.  —  Elie  de  St  Gille  1405:  Et 
desfreme  «i»  guicet  d*une  fauce  posteme.  —  iGodefroid  de  Bouillon  27265:  Et  issy 
de  Damas  pour  chrestiiens  tuer  Par  une  fausse  voie  oü  il  sot  bien  aler;  32032:  Par 
une  fausse  porte  issy  priveement.  —  Joufrois  3205:  Une  posteme  fait  ovrir  Lez  son 
hostel,  par  ou  issir  Pooit  Ton  fors  de  la  cite. 

8)  Demantin  10410:  Dar  (auf  der  Brücke)  was  üf  gemachet  sunder  wän  Ein 
bergfred  michel  unde  gröz.  Ein  valtor  dar  nedir  schöz.  Swer  obir  den  borg- 
grabin  quam  gerant,  Der  wart  gevangen  alzuhant.  —  Titur.  2298:  Daz  wazzer  uljer 
prucket  waii  mit  holtze  riebe,  Als  ob  ez  wer  gezucket  uz  einer  lade  wol  beben- 
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erste  Zugbrücke  erstürmt,  der  Thurm  erobert  war,  zog  sich  dessen  Be- 
satzung über  die  zweite  Zugbrücke  nach  dem  eigentlichen  Thore  zurück; 
die  Brücke  wurde  aufgezogen,  und  so  hatte  der  Feind  mit  vielen 
Opfern  doch  nur  einen  kleinen  Yortheil  erkauft.  Eine  derartige  Anlage 
finden  wir  bei  Schloss  Wildenstein,  an  der  Donau  nahe  bei  Mosskirch 
gelegen  *). 

Viel  bedeutender  war  der  Schutz,  welchen  die  Barbacane  ge- 
währte ^).  Barbacane  ist  zunächst  jedes  Aussenwerk,  gleichgültig  in 
welcher  Art  angelegt^);  auch  ein  Brückenkopf  kann  Barbacane  genannt 
werden^).  Die  vom  heiligen  Ludwig  erbaute  Barbacane  in  Garcassonne 
ist  noch  erhalten,  eingehend  von  YioUet-Le-Duc  ^)  beschrieben  und 
durch  Grundrisse  und  Perspectiven  erläutert  worden.  (S.  Fig.  11.  12.) 
Jenseits  des  Burggrabens  wird  ein  kreisrundes  Werk  aufgebaut;  starke, 
von  Oräben  geschützte  Mauern  umschliessen  den  runden  Hof;    ist  es 


decliche;   Ein  wichhos  reht  eDmitten  druf  mit  porten,  -Darunder  warn  liste  ver- 
borgen, die  zur  aventür  gehorten. 

1)  Zeiler,  Beschr.  d.  Schwabenlandes,  Taf.  z.  S.  100.  (S.  Titelblatt.)  Auch  diese 
Zeichnung  ideaUsirt  zu  sehr:  in  Wirklichkeit  ist  die  Tiefe  nicht  so  bedeutend. 

2)  Parz.  376,  13:  Daz  ieslich  zingel  muose  hän  Ze  orse  üz  drt  barbig&n; 
385,  23:  Dö  zuct  in  min  h§r  Gäwän  In  Brevigariezer  barbig&n.  —  Oberti  Ann. 
Januenses  1171:  Et  alter  murus,  quod  appellabitur  barbacana,  levabitur  arbitratu 
boni  viri.  —  Matthaeus  Paris  1188  (bei  der  Belagerung  von  Sylvia  in  Portugal): 
Deinde  die  tertia  muris  appropinquantes  insultum  fecerunt  acerrimum,  suburbium 
irrupeninty  fontem  etiam  duplici  muro  drcumdatum  habentem  barbecanum  novem 
turribus  circumseptum ,  a  quo  cives  haurire  solebant  aquae  abondantiam,  terra, 
fimo  et  lapidibus  obstroxerunt.  —  Ann.  Parmenses  majores  1313:  Et  porta  de 
Scagarda  cum  barbacana  facta  fuit.  —  Yillehardouin ,  Conqu.  171:  Et  drecierent  ä 
une  barbecane  deus  eschieles.  —  Der  h.  Ludwig  lässt  an  der  Nilbrücke  eine  Bar- 
bakane  bauen.  Joinville  c.  294  ff.  —  Alizandre  p.  214,  22:  Les  rices  barbacanes 
par  mestrie  fondöes  Ä  grans  bovions  de  fer  et  ä  plonc  saiel^es.  —  Chans.  d'An- 
tioche  II,  14:  Les  barbacanes  copent  entour  et  environ,  Dusqu'al  maistre  fossö 
n'i  ot  arestison.  —  Jord.  Fantosme  657:  Lur  barbecan  tenir  e  chalangier.  —  Elie 
de  St.  Gille  1318:  Les  une  barbacane.  —  Durmars  4345:  Plus  de  -viy  lices  a 
passees  Et  barbakanes  bien  fermees  Et  si  voit  a  chascune  lice  Porte  ferree  colleice. 
—  Chans,  des  Saxons  II,  49  (Coupl.  CLXX):  Que  faites  ici  faire  tranchies  et  fossez, 
Koill^is,  barbacanes  de  sois  ampliz  et  lez;  51  (Coupl.  CLXXU):  Bretesches,  roill^iz 
fait-il  fermer  au  son  .  .  .  Fran^ois  getent  lor  cros  as  bretesches  au  son,  Tranchent 
ces  barbacanes  autor  et  anviron.  —  Claris  14879  (bei  einer  Belagerung):  Barbacanes 
por  enforcier.  —  Escanor  217:  Barbacanes^  loges  et  lices. 

3)  Albertus  Aquensis,  Hist.  Hierosolym.  1.  VI,  c.  1:  muros  exteriores,  quos 
Barbicanas  vocant,  valide  impugnantes,  cf.  1.  VI,  c.  10,  —  Memoriale  fratris  Walter! 
de  Coventria  1194:  Rex  . . .  cepit  quasdam  praeparationes,  quas  barbecanas  vocant, 
quas  fecerant  ante  portas. 

4)  Gull.  Armor.  Gesta  Philippi  Aug.  1203:  cepit  per  vim  forteritiam,  quam  vulgus 
Barbancanam  vocant,  quae  erat  firmata  in  capitc  pontis  Rotomagicae  civitatis. 

5)  I,  352. 
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QUO  wirklich  dem  Feinde  gelungen,  die  Zugbrücke  der  Barbacane  zu 
erobern,  sich  des  Thores  zu  bemächtigen  und  in  den  Hof  einzudringen, 
80  kommt  er  unter  das  Kreuzfeuer  der  hinter  den  Zinnen  der  Mauer 
gedeckten  Besatzung.  Die  Verbindung  mit  dem  Thore  ist  durch  zwei 
ParaUelmattem  hergestellt. 


F.  Bril  "w 

H-  Drt  ^^ 

1.   Pol  huUe 

K.  Ihö -  --    ««sE. 

Flg.  11.  Bairbaone  za  Carcuaonna.    (Nach  ViolleULe-Doc.) 

Da  das  Thor  der  Barbacane  seitlich,  nicht  der  AuatnUndung  des 
CorridoTs  gegenüber  angelegt  ist,  kSnnen  die  Angreifer  denselben  nicht 
sofort  mit  ihren  Geschossen  bestreichen,  sie  müssen  sehen,  die  Rund- 
mauer zu   erstOrmen    oder    sich    durch    den    schmalen   Gang,    dessen 


u  CkicaaionDa     (Nacb  Viollet-Lc-Duc.) 
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Mauem,  mit  Zinnen  und  Brustwehren  verselieti,  dem  Vertbeid^er  treff- 
liche Deckung  gewähren,  durchschlagen.  Hier  ist  der  schon  erwähnte 
Gang  noch  durch  Quermauem  von  Zeit  zu  Zeit  eingeengt,  so  dase  der 
Feind  bald  auf  der  rechten,  bald  auf  der  linken  Seite  des  Corridors 
durch  ein  enges  PfÖrtchen  sich  durchschlagen  muss,  überhaupt  nach 
Erstürmung  der  Barbacane  noch  zehn  Thore  zu  erobern  hat,  ehe  er 
an  das  innere  Festungsthor  gelangt.  Erhatten  ist  ausserdem  noch  die 
Barbacane  am  Floriansthor  in  Krakau,  ein  Bau,  der  aber  aus  dem  vier- 
zehnten, wenn  nicht  gar  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  herrührt '). 
Uebrigens  wird  das  Wort  Barbacane  zuweilen  auch  synonym  mit  Herse, 
Fallgitter,  gebraucht  *). 

Wie  schon  bemerkt  wurde,  hängt  es  ganz  von  der  Terrain- 
bescbaffenheit  ab,  ob  mehrere  Mauerringe  angelegt  werden.  Gewöhn- 
lich aber  wurde  doch  die  Befestigung  so  angeordnet,  dase  durch  die 
Erstürmung  der  ersten  Mauer  nicht  nothgedrungen  der  Fall  der  Burg 
bedingt  wurde,  dass  vielmehr  die  eigentliche  Bui^,  in  welcher  der 
Herr  wohnte  und  seine  Schätze  bewahrte ,  noch  durch  eine  besondere 
Vertheidigungslinie,  tiefe  Gräben  mit  hoben  starken  Mauern,  festen 
Thürmen  und  Thoren,  gedeckt  wurde.  Der  durch  die  äussere  Mauer 
umschlossene  Raum  biess  die  (Vorbui^  '  (die  Franzosen  haben  daraus 
faubourg  gemacht).  Die  Befestfgung  der  inneren  Burg,  des  Kem- 
werkes,  ist  dieselbe,  wie  wir  sie  bereits  kennen  gelernt  haben,  nur 
wurde  auf  ihre  Anlage  noch  mehr  Sorgfalt  verwendet,  damit  der  Feind 
mögliebst  lange  hingehalten  wurde.  Wie  schon  zu  ersehen  war,  zielt 
die  mittelalterliche  Befestigungskunst  auch  darauf  ab,  die  Belagerung 
recht  in  die  Länge  zu  ziehen;  ein  Werk  nach  dem  anderen  musste  er- 
obert werden,  und  immer  wurden  dem  Feinde  neue,  zu  besiegende 
Hindemisse  in  den  Weg  gestellt;  ehe  er  deren  Herr  wurde,  konnte 
der  Entsatz  zur  Stelle  sein  oder  konnten  andere  günstige  Gonjuncturen 
die  Burg  retten.  Selbst  die  Eroberung  der  inneren  Vertheidigungslinie 
entschied  noch  nichts;  die  Bewohner  der  Burg,  die  Besatzung  derselben, 
zogen  sich,  wenn  die  Wohngebäude  und  die  dieselben  scb 
Ringmauern  im  Besitz  der  Feinde  waren,  iu  den  Hauptthurm  zu 


1)  Vgl.  Eseenwein's  Abhandlung  in  den  Uitth,  d.  k.  k.  Commiesion  1 

2)  Godefroid  de  Bouillon  8118:  Et  qnant  ils  furent  eng,  la  port«  s's 
graude  barbakane  ä  le  tieire  coula:  La  fureot  atmpä  cU  qui  eatoient  1: 
Et  ensy  com  ly  dua  ?*  ung  pau  reculant  £-vou8  le  barlmkane  c'on  ly  * 
Sur  la  cnipe  derii-rc  de  son  destriec  courant:  Kicque  ly  cevaus  va  i\  tiem 
Cf.  2Ö514. 
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konnten  nun,  immer  yorausgesetzt,  dass  Proviant  genug  vorhanden  war, 
wohl  noch  lange  erfolgreichen  Widerstand  leisten. 

Wir  müssen  wohl  unterscheiden  den  Thurm  vom  Donjon.  Der 
Hauptthurm,  die  grande  oder  maistre  tour  ^),  bildet  den  Zufluchtsort 
in  der  Gefahr,  das  Beduit;  wenn  auch  eingerichtet,  den  Burgherrn  mit 
seiner  Familie  und  seine  Krieger  f&r  den  Fall  aufzunehmen,  dass  das 
übrige  Schloss  schon  in  die  Hände  der  Feinde  gefallen,  dieuiU  er  in 
Friedenszeiten  nicht  als  Wohnung  f&r  den  Herrn.  Der  Donjon  da- 
gegen ist  immer  bewohnt,  in  seinen  festen  Mauern  haust  auch  in 
Friedenszeiten  der  Burgherr  mit  den  Seinigen.  Der  Typus  des  Donjon 
ist  der  ältere,  findet  sich  in  Deutschland  nur  vereinzelt,  etwa  könnte  der 
Thurm  in  Trifeb  und  der  in  Friesach  dafür  gelten;  häufig  dagegen  ist 
gerade  diese  Form  in  Frankreich  und  in  England  anzutreffen.  Der  bervrit 
oder  bercvrit  endlich  scheint  in  der  That  nur  ein  Holzthurm  gewesen 
zu  sein.  Nach  G.  Köhler,  dem  ich  mich  in  der  hier  gegebenen  Be- 
stimmung der  Thurmanlage  ganz  anschliesse,  hat  zuerst  Leo  die  Ver- 
wechselung von  Bercvrit  und  Hauptthurm  verschuldet^,  und  wir  alle 
sind  ihm  in  diesem  Irrthum  willig  gefolgt  ^).  —  Ueber  die  französischen 
Donjons  haben  de  Caumont*)  und  VioUet-Le-Duc  wohl  das  Beste  ge- 
schrieben ;  über  die  deutschen  sogenannten  Bergfride  ist  die  gründliche 
Arbeit  von  v.  Cohausen  erschienen  ^);  auf  diese  Schriften  kann  ich  nur 
alle  diejenigen  verweisen,  welche  nähere  Auskunft  überdiese  so  interes- 
santen Baudenkmale  sich  verschaffen  wollen. 

Dieser  Hauptthurm  wurde  aus  den  schon  erwähnten  Gründen  am 
liebsten  ganz  isolirt  angelegt,  da  nur  in  diesem  Falle  eine  wirksame 
Vertheidigung  möglich  war,  der  Feind  in  gehöriger  Entfernung  ge- 
halten werden  konnte.  War  der  Thurm,  wie  dies  bei  der  Wartburg 
beispielsweise  der  Fall  ist,  dicht  an  die  Wohnräume  angebaut,  von 
denselben  aus  zugänglich,  dann  war  es  auch  nicht  wahrscheinlich,  dass 
er,  falls  die  Feinde  das  Wohnhaus  genommen  hatten,  lange  vertheidigt 
werden  konnte.    Er  wird,  wenn  irgend  möglich,  auf  den  gewachsenen 

1)  Percev.  2521:  Enmi  le  castiel  en  estant,  Ot  une  tor  forte  et  grant,  Une  bar- 
bacane  moult  fort  Avoit  tom^e  vers  le  gort,  Qui  ä  la  mer  se  combatoit  Et  la  xners 
au  pi^  li  batoit  k  quarte  partie  del  mur  Dont  li  quariel  estoient  dar,  Avoit  -ii^j  • 
basses  touriMes.  —  Gautier  d'Aupaia  p.  31:  Ghoisirent  les  breteches  de  la  grant  tor 
quarrte. 

2)  J.  L.  Frisch  in  s.  teutech-lat.  Wtb.  (Berl.  1741)  1, 85  c  citirt  auch  nur  Stellen, 
die  den  Bercfrit  als  Holzthurm  erscheinen  lajasen. 

3)  G.  Köhler^  die  Entwickelung  des  Kriegswesens  und  der  Kriegführung  in  der 
Ritterzeit,  III  (Bresl.  1887),  404  ff. 

4)  Ab^ödaire  d' Archäologie  II.  Paris  1858. 

5)  Rheinißche  Jahrbücher  181)0  (XXVIIl),  p.  1—53. 


Hauptihurm.  43 

Fels  gegründet  0  und  fär  seine  Erbauung  eine  Stelle  gewählt,  die  es 
gestattet  einen  Brunnen  anzulegen.  War  dies  unthunlich,  so  musste 
eine  Cisteme  die  eingeschlossene  Besatzung  mit  Trinkwasser  versorgen. 
Die  Mauerstarke  ist  eine  sehr  ansehnliche;  bei  Rundthürmen  entspricht 
sie  einem  Viertel  des  Durchmessers  und  auch  bei  viereckigen  Thürmen 
ist  sie  immerhin  sehr  beträchtlich.  Man  baut  in  der  älteren  Zeit,  den 
romischen  Ueberlieferungen  gemäss,  die  Thürme  mit  viereckigem  Grund- 
risse, zieht  später  jedoch  im  allgemeinen  den  kreisrunden  Orundriss  vor, 
da  ein  solcher  Bau  dem  Mauerbrecher  besser  widerstand.  Doch  haben 
wir  ftinf-  und  dreieckige  Thürme,  solche  deren  Orundriss  einen  gothi- 
Bchen  Yierpass  darstellt,  und  wieder  andere  ^  welche  auf  der  der  An- 
gri£Fsfront  zugekehrten  Seite  eine  scharfe  Kante  zeigen,  sich  aber  nach 
der  anderen  Seite  hin  kreisförmig  abrunden. 

Der  Eingang  in  den  Thurm  lag  ziemlich  hoch  (20 — 40  Fuss)  über 
dem  Fussboden.  Auch  hier  war  bei  einigen  Burgen  die  architektonische 
Gliederung  bemerkenswerth,  so  an  dem  Thürme  des  Schlosses  von 
Hainburg  ^.  Mit  Leitern  ^)  oder  mit  Treppen,  die  im  Falle  des  Krieges 
hinaufgezogen  oder  ganz  abgebrochen  wurden,  gelangte  man  zu  der 
Thür.  Zuweilen  führte  auch  von  den  nächstliegenden  Gebäuden  eine 
Zugbrücke  nach  dem  Thürme.  Das  gesammte  untere  Stockwerk,  von 
der  Sohle  des  Thurmes  bis  zu  dem  Geschoss,  in  welches  die  Thür 
hineinführte,  diente,  spärlich  von  Luftlöchern  durchbrochen,  als  Ge- 
fangniss,  oder  auch  wohl  als  Schatzkammer. 

Dass  die  Kostbarkeiten,  Geld  und  Geldeswerth  besonders 
sicher  untergebracht  wurden,  war  natürlich,  und  deshalb  konnte 
man  die  Schatzkammer  an  keine  bessere  Stelle  verlegen  als  in  den 
festen    Hauptthurm  ^).       Die   Bezeichnung    „turne    von    rotem    golde 

1)  Ren.  de  Mont.  p.  110,  29:  La  palais  et  la  aale  fisent  premiärement,  k  cambres 
et  ä  Yotes  et  ä  rice  cimenfc,  Et  li  mur  de  la  vile  ä  rice  fondement  •  lüj  •  portes  i 
ot  faites  avenaument  Et  une  tor  de  mabre  droite  contre  le  vent,  Sas  en  la  maistre 
roce  ki  contreval  descent  Iluec  furent  fait  le  plua  haut  casexnent. 

2)  Mitth.  d.  k.  k.  Central-Commission  etc.  XV  (1870),  p.  LXXXIX. 

3)  Sigenot  p.  37,  3:  Dö,  lit  ein  leiter  swsere,  Diu  des  herren  Grinen  was.  Vür 
w&r  sd  solt  du  wizzen  daz,  St  tuot  dich  sorgen  Isere.  Diu  gät  nider  in  den  berc 
IJnd  ist  von  leder  veste.    S!  worhten  listigiu  getwerc,  Dar  umbe  man  s!  geste. 

4)  Heinrich  I.  von  England  hinterliess  seinem  Nefien  Stephan  einen  Schatz  von 
100000  Pfund,  Gold-  und  Silbergeschirr  und  unschätzbare  Edelsteine,  Matth.  West- 
monast.  1137.  —  Ann.  Piacent.  Gibellini  1278:  Fertnr  enim  condam  regem  Boemie 
habere  quatuor  castra,  in  quorum  quolibet  habebat  unam  turrim  et  in  qualibet  turri 
habebat  200  millia  marchas  auri  et  800  millia  marchas  argenti  et  omnia  rasa, 
quibus  utebatur  in  ministerio  ad  edendum  et  ad  vina  fondenda  (!),  omnia  erant 
argentea  et  aurea  et  alia  mirabilia  in  camera  eins  et  lectulo,  et  lapides  preciosos  et 
omamenta  habebat  infinita  et  mirabilia.  —  Nib.  1065:    kamere  und  tüme  sin  (des 
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guof*  '}  ist  geradezu  sprichwörtlich  im  Mittelalter  geworden  ^).  Die 
Schatzkammer  war  wohlverschlossen  und  stand  unter  Aufsicht  des  Käm- 
merers, welcher  auch  die  Schlüssel  bewahrte. 

Gewohnlich  aber  wurde  das  untere  Geschoss  des  Thurmes  als 
Gefangniss  gebraucht,  und  zwar  war  dasselbe  in  der  That  wohl  so 
schauerlich  beschaffen,  wie  spätere  Bomandichter  es  ausgemalt  haben. 
Die  architektonische  Anlage  dieses  Kerkers  hat  VioUet-Le-Duc  ^)  dar- 
gestellt. Auch  er  scheint  Merimee  zuzustimmen,  der  in  seinen  In- 
structions du  comite  historique  des  arts  et  monuments^)  die  grausigen 
Kerker,  von  denen  die  Sagen  erzählen,  halb  und  halb  für  Fabeln  er- 
klärt; jedoch  giebt  er  selbst  den  Durchschnitt  eines  solchen  Gefäng- 
nisses des  Schlosses  Pierrefonds,  und  dass  dieser  finstere  kellerartige 
Raum  nicht  bloss  als  Eiskeller  benutzt  wurde,  ergiebt  sich  schon  aus 
dem  Umstände,  dass  ein  Abtritt  in  demselben  angebracht  ist.  Auch 
y.  Cohausen  ^)  hat  Durchschnitte  von  solchen  Thurmkerkern  mitgetheilt 
Dass  aber  in  der  That  diese  Räume  zu  Gefangnissen  benutzt  wurden, 
ist  aus  unseren  Gedichten  zur  Evidenz  zu  erweisen. 

Wie  uns  die  eben  citirten  Abbildungen  zeigen,  hatten  die  Kerker 
in  der  Regel  die  Form  von  runden  Kammern,  die  oben  mit  einem 
Gewölbe  geschlossen  waren  ^).  In  dem  Scheitel  des  Gewölbes  war  eine 
Oeffnung  ausgespart,  gross  genug,  dass  man  einen  Mann  in  das  Ge- 
fangniss hinablassen  konnte.  Der  Gefangene  wurde  mittels  eines  Seiles, 
an  dessen  Ende  ein  Knebel  geknüpft  war,  hinuntergelassen  und  die 
obere  Oeffnung  dann  wieder  geschlossen  '^).  Sicher  hatte  man  da  die 
Gefangenen  wohl,  aber  ihre  Lage  war  eine  entsetzliche;  Luft  und  Licht 
erhielten  sie  nur  aus  spärlichen  Luken  und    es  herrschte  deshalb  in 

Hortes)  wmden  vol  getragen.  —  Ortnit  52:  Ez  stot  ein  tum  7.e  Garte,  dar  inne  lit 
min  bort,  Der  bt  gefult  mit  schätze  vom  boden  unz  an  den  bort.    Vgl.  590. 

1)  Nib.  Z.  p.  274,  2,  2. 

2)  Lohengi-.  3533:  Der  keiser  sprach  „ich  sage  in  wol,  Ob  ir  hetent  rotes  goldes 
turne  vol.*  3)  VI,  451  ff. 

4)  Coli,  des  Doc.  ined.  sur  l'hist.  de  France,  Architecture  militaire  p.  71, 

5)  a.  a.  0.  Taf.  VI  u.  VlI. 

6]  Ottokar  von  Steier  CCVII :  Daz  er  den  Zebisch  liez  In  denselben  stunden  In 
den  twren  unden.  Der  charicher  ist  übel  genug,  Ausgema wrt  als  ein  krug,  Niden 
weit  und  oben  eng. 

7)  Fierabras  p.  65:  Isnielement  et  tost  a  la  corde  aporte  Et  si  a  ens  ou  cief 
•j-  baston  traverse;  Aval  enmi  la  cartre  Ta  li  Turs  aval6.  No  baron  ont  la  corde 
e  le  baston  trouvö;  Olivier  tout  premier  ont  sus  encevale.  —  Als  Hildebrand  den 
Dietrich  von  Bern  befreien  will  (Sigenot  190,  7):  j,Ein  seil  lis  er  im  hin  ein  Daz 
ving  der  Ferner  schone*,  und  als  das  Seil  reisst,  muss  erst  eine  Leiter  herbeige- 
schaffl  werden.  —  Or.  Wolfdietr.  490:  Er  fand  einen  riemen,  wol  zweinzig  klaftern 
lank  Der  hörte  zu  dem  turne,   stark  und  nit  zu  krank.    491:   Ein  schit  von  einer 
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dem  Kerker  eine  völlige  Dunkelheit  *).  Da  wohl  selten,  wie  in  Pierre- 
fonds, dafür  gesorgt  war,  dass  der  Unrath  aus  dem  Gefängniss  hinaus- 
gebracht werden  konnte,  häufte  sich  der  Koth  auf  und  verpestete  die 
Luft  2).  Schlangen  und  Eroten,  Ungeziefer  aller  Art^),  oft  noch  gar 
Grundwasser  ^),  machten  das  Leben  der  Gefangenen  nicht  eben  ergötz- 
licher. Ein  Stück  grobes  Brot,  ein  Krug  Wasser  bildete  die  Nahrung, 
die  ihnen  von  oben  her  hinabgelassen  wurde  ^). 

In  diesem  Kerker  wurden  nur  schwere  Verbrecher  eingesperrt, 
Kriegsgefangene,  die  man  recht  sicher  haben  und  denen  man  die  Lei- 
den des  Gefängnisses  fühlbar  machen  wollte^);  es  giebt  aber  doch  auf 

buchen  stricket  er  daran;  Sin  seil  wolt  er  versuchen,  der  tugendhafte  man.  Er 
sprach  , lieber  meister,  nu  setze  dich  daran,  So  wil  ich  dir  ushelfen,  so  ich  beste 
kan".  492:  Da  zoch  er  uz  dem  turne  sin  eilf  dienstman.  —  ülr.  v.  d.  Türl.  Wilh. 
d.  h.  p.  61:  Den  kerker  hiez  si  obene  sliezen;  p.  64:  Hi  stet  dorch  minne  di  minne- 

bere  In  verebten  ober  dem  kerkere.    Man  sloz  uf  und  Hz  hin  in  Daz  seil 

Swi  di  prisune  were  vil  hoch,  Arabele  in  uz  mit  creften  zoch.  —  Ich  dächte,  diese 
Stellen  mfissten  ein  für  alle  Mal  diese  Frage  endgültig  entscheiden. 

1)  Lanz.  1680:  In  einen  tum  er  in  warf,  Da  er  sunnen  noch  den  mänen  sach. 
1773:  S6  wü  ich  gemer  vehten,  Denn  ich  langer  müeze  wehten  In  dirre  vinster- 
nisse.  Cf.  König  Rother  342  ff.  —  Blancandin  3523:  Dedens  la  cartre  ü  il  estoit, 
U  luor  ne  clart<§  n'avoit;  Toudis  i  avoit  oscurte.  —  Lambertus  Ardensis,  Hist.  Com. 
Ardensium  et  Ghisnensium  c.  LXXVII:  In  ea  (turn  apud  Tomehen)  etiam,  immo 
sub  ea  per  quasdam  occultas  fundamenti  chatapactas  infemalis  cacabi  instar  ad 
miseros  reos  terrendos,  et  ut  verius  loquamur,  plectendos,  in  imis  terrae  faucibus 
carcerem  inhumavit,  in  quo  miserrimi  poenis  addicti  mortales  horrendi  diem  exa- 
minis  praestolantes  in  tenebris  cum  vermibus  in  scalore  et  sordibus  panem  doloris 
acciperent  et  odibilem  vitam  sustentarent 

2)  Lanz.  1690:  In  eime  karkaere,  Der  ist  unsüberkeite  vol. 

3)  Gaufrey  p.  50:  Garins  fu  jus  aval  et  Do  ens  un  chelier,  Et  oient  la  vermine 
entour  eus  fremillier;  De  crapons,  de  culeuvrez  i  avoit  -j*  milier.  Vgl.  Floovant 
p.  26.  —  Fierabras  p.  60:  £n  la  cartre  parfonde  a  nous  contes  men^s.  Jamais  de 
plus  orible  n'ora  nus  hom  parier:  La.  dedans  ne  puet  luire  ne  lune  ne  clartes,  Moult 
i  a  Serpentine  environ  de  tous  16s.  Li  regors  de  la  mer  i  oient  par  un  canel.  — 
Elie  de  St.  Gille  2639:  En  la  chartre  profonde  la  m'esteut  avaler,  Bos  culeuvres  i  a, 
sachies,  a  grant  plente. 

4)  Walewein  9109:  Ende  die  carker  onghedouden  Was  so  diep,  dat  si  van  coude 
Bina  daer  verdorwen  waren,  Want  daer  liepen  die  zeebaren  AI  omtrent  thare  onbate. 
Ooc  vloyder  in  de  someghen  gate  Vele  waters  ooc  tote  dien,  So  dat  si  somwile 
toten  cnien  Int  water  säten. 

5)  Lanz.  1694:  Im  was  geschicket  alle  tage  Niht  wan  wazzer  unde  bröt.  Von 
smacke  leit  er  gröze  not.  —  Gr.  Wolfdietr.  489:  Man  gab  uns  hie  zu  huse  nit  wenn 
Wasser  und  brot.  —  Doon  p.  37:  En  une  chartre  grant,  qui  moult  avoit  de  16,  Geta 
la  dame  au  fons  com  -j-  laiTon  prouve.  La.  fesoit  si  oscur  qu'onques  n*i  vit  clart6. 
Ne  il  n'i  ot  tentir  homme  de  mere  ne  •  I  •  pain  d*orge  mal  cuit,  mal  fet  et  mal  leve 
Et  d'eve  piain  •  j    pot,  de  chele  du  fos86. 

6)  In  Eilharts  Tristrant  wird  der  (iraf  Riöle  von  dem  Helden  bedroht,  falls  er 
die  belagerte  Stadt  nicht  in  sieben  Nächten  verproviantire  (5784):  So  beschouwet 
ir  den  tief8ten  tonn,  der  in  der  stat  ergin  is. 
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den  Burgen  immer  noch  bessere,  menschlicher  eingerichtete  Baume,  in 
denen  Gefangene  festgesetzt  werden  konnten. 

Gewöhnlich  befinden  sich  diese  Gefängnisse  auch  in  dem  grossen 
Thurm;  selbst  wenn  da  die  Eingesperrten  in  einem  der  oberen  lichten 
und  luftigen  Stockwerke  eingeschlossen  waren '),  liess  sich  doch  die  Flucht 
nicht  so  leicht  bewerkstelligen,  da  die  einzige  Thüre  des  Thnrmes  hoch 
über  dem  Fussboden  gelegen  war  und,  wenn  die  Leiter  aufgezogen, 
unmöglich  benutzt  werden  konnte.  So  brauchte  man  den  Gefangenen 
nicht  zu  quälen;  er  wurde  einfach  unter  sicherem  Verschluss  ge- 
halten^). Musste  man  dagegen  befürchten,  dass  er  mit  List  oder  Ge- 
walt zu  entschlüpfen  versuchen  würde,  dann  legte  man  ihn  an  schwere 
Ketten.  Halseisen  und  Handschellen  waren  damals  schon  im  Gebrauch; 
bei  besonders  wichtigen  Gefangenen  wurden  die  Ketten  noch  an 
der  Wand  angeschlossen  ^).  Zuweilen  fanden  die  gefangenen  Ritter 
aber  eine  ganz  anständige  Haft  So  wird  Lanceloet^)  in  ein  lich- 
tes Zimmer  eingesperrt,  m  dem  er  seine  Abenteuer  niederschreiben 
und  in  Gemälden  darstellen  kann;  ein  anderes  Mal  ist  sein  Gefäng- 
niss  dicht  am  Garten ,   nur   die    Fenster  sind    mit  Eisenstangen  ver- 


1)  Athenais  wird  in  den  Thurm  gesperrt.  Heraclius  2540.  —  Crescentia  (Gee.- 
Ab.  1, 141.  V.  210  ff.)  ISiSst  ihren  zudringlichen  Schwager  in  den  Thurm  einschliessen, 
giebt  ihm  jedoch  einige  Heiligenbilder  mit. 

2)  Gr.  Wolfdietr.  477:  Er  fraget  sie  nach  dem  schlOssel,  der  zu  dem  kerker  gie.  — 
Claris  8352:  Li  fer  n'estoient  pas  legier  Qui  estoient  par  les  fenestres,  Trop  par  iert 
bien  en  fer  li  estres. 

3)  Gaesarius  Heisterbac.  VU,  28:  Habebat  (miles  quidam  captus)  enim  circa 
pedes  annulos  ferreos  et  circa  brachium  eiusdem  generis  manicam,  quae  amiexa 
cathena  parieti  caute  satis  erat  infixa.  —  Ulr.  v.  d.  Türl.  Wilh.  d.  h.  p.  48:  Di 
sluzzele  nam  der  Sarrazin  Von  Arabeln  der  kuningin;  Di  kethen  er  van  dem  helde 
sloz,  Di  was  michel  unde  groz,  Di  um  en  mit  stede  lag,  Wol  eynen  centener  si 
wag.  Eyne  boyen  her  dannoch  trug,  Di  was  stark  und  swer  gnuk;  Di  wag  ouch 
eynen  centenere.  —  Frauendienst  p.  544,  27:  Er  hiez  vil  s§re  besmiden  mich  In 
einen  boyen.  —  Lanceloet  I,  2(3808:  Ende  in  midden  onder  hen  was  geset  Mijns 
heren  Waleweins  broder  Mordret,  In  starken  boyen  ende  in  swaren  Ende  in 
vingherline  die  dobbel  waren.  —  Chron.  des  ducs  de  Normandie  34299:  Ne  fu  autre 
la  lor  prisons  Ne  mais  en  buies  granz^  riv6es,  E  en  tors  hautes  kemel^;  41427: 
Que  ü  sist  mettre  äs  buies  granz  De  fer,  ahoges  et  pesanz,  £  en  prisons  e  en  gaoles, 
Oü  poi  furent  lor  couches  moles,  Mais  dures,  ä  la  terre  nue.  —  Renaus  de  Mont- 
auban  p.  305,  20:  En  trois  paires  de  bi;yes  le  fist  Karies  entrer  Et  furent  d'ambes 
pars  bien  batu  et  riv6.  En  -j«  piler  de  chaisne  les  fait  »iy-  fois  passer;  En  «j- 
grandisme  tronc  furent  li  coing  fena^,  Et  li  charcan  del  col  simt  grant  enchaiene 
Et  les  moufles  de  fer  li  fait  ha  mains  fermer.  —  Aiol  9763:  II  corent  les  boions  des 
buies  desfremer  Et  le  carcan  li  ont  moult  coiement  ostö.  —  Vgl.  Durmars  5813.  — 
Claris  25534:  Moufles  de  fer  avoit  es  mains  Et  encor  estoit  ce  du  mains  Des  buies 
et  des  fers  faitis. 

4)  Lanceloet  II,  23043  ff. 
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wahrt  ^),  aber  er  zerbricht  die  Eisenstäbe  und  kann  so  täglich  im  Oarten 
sich  ergehen.  Und  auch  Lanzelet  kommt  in  ein  anständiges  Oefangniss, 
das  gross  genug  ist,  und  indem  er  schon  Leidensgeföhrten  vorfindet^); 
sie  essen  und  trinken  da  ganz  heiter  zusammen^. 

Die  einzelnen  Geschosse  des  Thurmes  waren  durch  Balkendecken 
oder  noch  lieber  durch  feste  Steingewolbe  von  einander  geschieden  ^); 
die  Communication  der  Etagen  wurde  durch  feste,  in  der  Mauer  an- 
gelegte Treppen  oder  durch  Leitern  vermittelt  *).  Ursprünglich  hatte 
in  dem  Thurme,  wie  schon  erwähnt,  zugleich  der  Burgherr  gewohnt. 
Erst  im  Laufe  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhunderts  hatte  man 
sich  bequeme  Wohngebäude  errichtet,  aber  immer  musste  in  dem  Thurm 
in  der  äussersten  Noth  Baum  fQr  die  Familie  des  Herrn  sowie  ftir  die 
Besatzung  vorhanden  sein.  Orosse  Säle  ^,  wie  z.  B.  im  Schlossthurm 
von  Coucy'),  und  zahlreiche  Kammern  zum  Wohnen  und  zur  Auf- 
bewahrung von  Yorräthen  waren  da  angelegt  ^)y  so  dass  allen  noth- 
wendigen  Bedürfnissen  im  Falle  der  Belagerung  genügt  war.  Das 
oberste  Stockwerk  des  Thurmes  aber  war  für  den  Wächter  bestimmt  ^),  der 
von  den  Zinnen  aus  Tag  und  Nacht  die  ganze  Umgegend  im  Auge 
behielt  und,  sobald  er  etwas  Verdächtiges  bemerkte,  sofort  die  Be- 
satzung warnte  ^^).  Er  von  seiner  hohen  Warte  aus  sieht  zuerst  das 
örauen  des  Tages;  er  ist  deshalb  der  Vertraute  aller  derer,  die  um 
heimlicher  Liebe  willen  sich  in  die  Burg  eingeschlichen  haben  imd  die 
vor  Anbruch  des  Morgens  sich  wieder  entfernen  müssen.    Mit  seinem 

1)  Lanc.  U,  975:  Dine  dede  nemen  ge?aen  Ende  daerna  leggen,  sonder  waen, 
In  eene  gayole  an  den  boengart,  Die  scone  was  ende  wel  bewart  Met  vasten  yserinen 
traelgen.  987:  Borne  ende  broet  dat  men  hem  gaf.  —  II,  22980:  Si  dede  Lance- 
loete  dragen  doc  In  ene  camere  gemaect  daertoc,  Met  yserinen  vinsteren  bewart, 
Die  ontdeden  jegen  enen  bogart. 

2)  Lanz.  3554:  Swen  er  gevie,  der  wart  geleit  In  ein  brisün,  dia  was  wit. 

3)  Lanz.  3682. 

4)  Troj.  17488:  Swaz  meister  in  den  landen  ist  Bi  Rine  und  bt  der  Elbe,  Die 
künden  ein  gewelbe  Von  künstertchen  sachen  S6  starkez  niht  gemachen,  Als  einez 
an  dem  turne  lac. 

5)  Flore  4178:  Der  selbe  tum  innen  Driu  schoeniu  gewelbe  hat,  Üf  der  iege- 
Itchen  gät  Ein  weg  ze  berge  und  ze  tal.  —  Auberi  p.  203,  21:  Monte  en  la  tor, 
don  grant  son  li  crenel  Toute  li  degre  furent  fait  a  cisel;  24:  Ester  s'en  vait  au 
plus  maistre  crenel. 

6)  Flore  4295  ff. 

7)  Viollet-Le-Duc  a.  a.  0.  V,  74  ff.  —  VioUet-Le-Duc,  Description  du  chäteau 
de  Coucy.    Par.  1870. 

8)  Flore  4183:  In  den  gewelben  über  al  Stünt  sibenzic  kemenäten.    Vgl.  5647. 

9)  Sneit  p.  194,  26:  Die  üf  deme  tome  säzen  Üf  dem  oberesten  hüs. 

10)  H.  Troj.  1295:  Des  morgens  do  es  tagete  Der  wechter  mere  sagete;  Er  rief 
von  den  zinnen  „Ich  sehe  daz  laut  brinnen.** 
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Gesänge  kündigte  er  den  Bewohnern  täglich  an,  wann  die  Sonne  auf- 
ging und  es  Zeit  zum  Aufstehen  war ').  Gewöhnlich  stosst  er  wohl  in 
sein  Hom  und  bläst  die  Reveille  ^). 

Auch  auf  den  anderen  Thürmen  der  Burg  waren  Wachtposten^) 
aufgestellt,  die  sich  die  Nacht  hindurch,  wohl  um  sich  wach  zu  er- 
halten, zuriefen*),  oder  Schalmeien,  Homer  oder  Posaunen  bliesen^), 
kurz  beständig  Zeichen  ihrer  Wachsamkeit  gaben.  Eingelassen  wurde 
zur  Nachtzeit  nur,  wer  sich  als  Freund  legitimiren  konnte^).  Deshalb 
müssen  sich  die  auf  Liebesabenteuer  Ausgehenden  nicht  nur  mit  dem 
Thurmwachter  gut  stellen,  sondern  auch  den  Pförtner  zum  Freunde 
haben,  damit  er  sie  heimlich  bei  Nacht  herein-  und  hinausschlüpfen  lässt. 


1)  H.  Troj.  4178:  Der  wechter  uf  der  zinne  saz,  Sine  tageliet  er  sanc,  Daz  im 
sin  stimme  erklanc  Von  grozme  done;  Er  sanc  „ez  taget  schone;  Der  tag  der 
schinet  in  den  sal,  Wol  uf  ritter  über  al,  Wol  uf  ez  ist  tag."  Vgl.  GG55.  — 
Anelier,  Guerre  de  Navarre  1445:  £  qnant  veno  lendema  que4  gaita  de  la  tor 
Kscridet  autamentz  que  paria  Talbor.    Gf.  3669. 

2)  Perc.  35510:  Desi  qu'al  matin  que  li  gans  Ganta  et  la  gaite  coma;  41655: 
Que  la  gaite  le  jour  coma  Au  matin,  quant  il  ajouma.  —  Garin  I,  p.  219:  Li 
aube  creve  et  li  jors  esclarit  ...  Li  gaite  come  qui  les  chalemiaus  tint.  —  Gau- 
vain  2549:  La  gaite,  qui  le  jour  coma. 

3)  S.  Oswald  1587:  Üf  iegelichem  tume  ein  wahtaere,  Also  geloubet  mir  der 
msei-e.  Dar  i^f  si  tac  und  naht  w&ren;  Der  burc  si  ouch  gar  schöne  pflagen.  — 
Vgl.  Athis  D  02:  Vil  wachtöre  üf  triltin  Unde  bewartin  sie  vor  diebin.  —  Rom. 
de  Troie  12495:  La  nuit  se  fönt  eschalguetier.  —  (tuiart,  Brauches  I,  1810:  (Richard 
Goeur-de-Lion)  Douteus  qu'on  ne  le  soupreist,  Kschaugaitier  en  toutes  places  Nuit 
et  jour  de  seijanz  k  maces  Et  par  chaleur  et  par  froidure.  Geste  coustume  encore 
dure  Et  durra.  —  Zuweilen  mussten  selbst  Gefangene  den  Wachtdienst  versehen, 
Gr.  Wolfdietr.  1315:  Do  band  sie  dir  gefangen  dine  dienstman,  Ir  zwen  zusamen 
geschmidet,  die  müszen  nahtes  gan  Uf  der  mure  umbe  schiltwähter  wesen. 

4)  Anelier,  Guerre  de  Navarre  3079:  Tota  la  nuyt  audiratz  las  gaitas  far 
maint  crid.  Vgl.  3524.  3305.  3515.  —  H.  Troj.  5195:  Er  schrei  also  scre  Daz  alle 
die  wechtere,  Die  uf  den  zinnen  stunden,  Schrigen  begunden. 

5)  Perc.  18503:  Les  gaites  oient  qui  cornoient  Et  buisines  qui  fresteloient,  — 
Rom.  de  la  Rose  1502:  quant  il  seet,  Qu'il  doit  par  nuit  faire  le  guet,  II  monte  le 
soir  as  creniaus  Et  atrempe  ses  chalemiaus  Et  ses  buisines  et  ses  cors.  Une  höre 
dit  les  et  descors  Et  sonnez  dons  de  controvaille  As  estives  de  Gomoaille;  Autre- 
fois  dit  ä.  la  flauste,  G'onque  ne  trova  juste.  —  Joufrois  2961 :  Les  gaites,  qui  es  toi-s 
estoient,  Goment,  crient,  quant  il  les  voient  (d.  h.  die  Feinde):  *0r  sus*  fönt  il  *to8t 
annez  vos,  Vez  ja  lor  gent  pres  de  nos,  Que  faitez  vos?  alez  alez,  Sor  les  chevaus 
montez,  montez!'  3194:  Desus  les  murs  montent  les  gaites,  Par  mi  la  vil  et 
d'entor  Goment  et  crient  trosqu'au  jor.  —  Glaris  1296:  Les  gaites  sor  les  tors 
monterent  Qui  toute  nuit  eschanguet^rent  lusqu'au  demain  au  point  del  jor,  Que 
tuit  leverent  sanz  sejour. 

6)  U.  V.  d.  TürL  Wilh.  d.  h.  p.  78:  Willehalm  quam  dar  gegan,  Mit  sime  swerte 
klopfit  her  an.  Der  wechter  rief:  „ki  e  la?"  In  franzoys  sprach  der  helt  sa:  „Gid 
sun  Wilhalm  akumoys."  —  Vgl.  Ottokar  v.  Steier  DGX:  Do  ward  hin  in  gestigen, 
Daz  ez  pelaib  verswigen  Den  zirkem  und  der  wacht. 
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War  die  Burg  trotz  aller  Festigkeit  der  Fortification,  trotz  der 
tapferen  Vertheidigung  doch  endlich  von  den  Feinden  erstürmt  worden, 
so  war  es  fbr  die  Besatzung  von  grossem  Werthe,  wenn  ein  geheimer 
unterirdischer  Gang  existirte,  der  ihr  im  äussersten  Nothfalle  ein  un- 
bemerktes Entschlüpfen  ermöglichte.  Im  Walewein  (7889 — 8420)  wird 
ein  solcher  Gang  (duwiere)  beschrieben,  und  auch  Renaus  de  Montauban 
rettet  sich  und  die  Seinen,  indem  er,  als  die  Burg  von  Montauban  un- 
haltbar geworden  ist,  durch  eine  „bove*  entflieht*). 

In  der  Vorburg^)  wurden  die  Wirthschaftsgebäude  untergebracht, 
da  standen  Scheunen  und  Vieh-  und  Pferdestalle  3),  waren  die  Woh- 
nungen ftir  Knechte  und  Dienstleute.  Hier  müssen  wir  uns  den  Hühner- 
hof denken,  in  dem  die  Pfauen,  die  als  Leckereien  zuweilen  den  Tisch 
des  Herrn  zierten,  gehalten  wurden;  kurz  es  sah  aus  wie  auf  einem 
grossen  Gutshofe.  Die  Pferde  des  Herrn  und  seiner  Gäste  aber  standen 
wohl  in  dem  Marstalle  der  inneren  Burg^)  und  bekamen  Korn  und  Heu 
und  eine  gute  Streu  von  weichem  Stroh  *).  Die  Aufsicht  über  die  Pferde 
war  dem  Marschalk  übertragen. 

Auch  der  Garten  lag,  wenn  es  die  Oertlichkeit  erlaubte,  innerhalb  der 
Befestigung.  Zuweilen  hegte  man  wohl  auch  beträchtliche  Strecken  Lan- 
des mit  Mauern  ein  und  zog  sie  so  in  den  Rayon  der  Festung.  Ganze 
Waldstrecken,  Teiche  und  Seen,  Thiergärten  wurden  so  ummauert  ®).  In- 


1)  Ren.  d.  Moni  p.  361,  12:  Or  venes  ci  aval,  lez  la  poste,  foir;  Par  tans 
treverons  bo?e  par  ou  porrons  issir.  Yielle  est  de  tans  d'aage,  si  com  porez  veir. 
Si  ens  somes  entrez,  por  voir  le  puis  gehir,  £1  bois  de  la  Serpente  porrons  sempres 
venir;  38:  Renaus  entre  en  la  bove,  demorement  n'i  quist,  Droit  devant  lo  premier 
cerges  alumer  first,  Dont  il  eurent  clartei,  dont  nus  ne  Pen  malmist. 

2)  Magdalenenleg.  (Mone,  Anz.  VIII,  Sp.  485)  703:  Doch  nieman  mag  gewinnen 
Den  bergf  uff  dem  diu  vorburg  lit,  Und  ist  och  tusend  äcker  wit. 

3)  Percev.  36399:  Quant  le  hamas  li  ot  oste  Si  Fa  bien  torci6  et  frot^  D'une  boine 
torce  d'estrain.  —  Froisart  IIIjCap.24:  On  conquSta  la  basse  cour  et  tous  leurs  chevaux. 
—  König  Rother  1092:  Die  recken  stalletin  ir  ros  Unde  geherbergetin  üffe  den  hof. 

3)  Cröne  20586:  Gein  einem  palas  k§rte  er  hin,  Ze  einem  kluogen  marstal 
Bi  einem  wünnecllchen  sal:  Da  liezen  sie  diu  pferde  stdn  Bi  einander. 

4)  Cröne  14854:  Kr  gie  von  dem  töten  ab  dem  sal  In  die  burc  gein  dem 
marstal,  Dar  inne  er  sin  ors  lie.  Als  er  in  den  stal  gie,  Er  vant  sin  ors  bt  dem 
bam:  Dem  was  wol  mit  gevam  Von  höuwe  und  von  kreftigen  kom,  Und  was 
ime  von  weichem  stom  Hoch  geströut  unz  an  die  büege.    Vgl.  28798. 

5)  Erec  7131:  Ez  het  der  kunec  umbe  den  so  Wol  zwi  mlle  oder  m6  Des 
Waldes  in  gevangen  Und  mit  müre  umbegangen.  —  Ottonis  Frising.  (resp.  Rage- 
wini)  Gesta  Friderici  IV,  76:  Apud  Lutram  (Kaiserslautern,  s.  oben  S.  10  Anm.)  domum 
regalem  ex  rubris  lapidibus  fabricatam  non  minori  munificentia  accuravit.  Etenim 
ex  una  parte  muro  fortissimo  eam  amplexus  est,  aliam  partem  piscina  ad  instar 
lacus  circumfluit,  piscium  et  altilium  in  se  continens  omne  delectamentum  ad  pa- 
seendum  tam  visum  quam  gustum.    Hortum  quoque  habet  contiguum  cervorum  et 

Schnitz,  höf.  Leben.    I.  2.  Anfl.  4 
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dessen  scheinen  diese  Anlagen  mehr  za  Lusthäasern  als  zu  befestigten 
Burgen  gehört  zu  haben,  wie  denn  z,  B.  die  Jagdhäuser,  welche  die  Herren 
schon  damals  in  ihren  Forsten  besassen^),  nur  mit  leichten  Vertheidi- 
gungs  werken  geschützt  waren,  mehr  bestimmt,  gegen  einen  kühnen  Hand- 
streich zu  sichern,  als  eine  ernste  Belagerung  auszuhalten  2).  Der  Garten 
fehlte  wohl  an  keiner  Burg;  ging  es  nicht  an,  in  nächster  Nähe  des  Wohn- 
hauses ihn  anzulegen  '},  so  bebaute  man  wenigstens  am  Fusse  des  Burg- 
berges ^)  ein  Stückchen  Land  mit  Obstbäumen  und  Blumen,  Bösen  und 
Lilien  ^),  und  zog  wohl  auch  die  für  die  Hausapotheke  nutzbaren  Kräuter 
und  Wurzeln  •).  Von  den  Blumen  nennt  uns  der  Dichter  der  Martina ') 
weisse  Lilien,  Zeitlosen  (zitelöse),  Maiblumen,  Wegeblume,  Veilchen, 
gelbe  batonie  hol  (Betonica),  Salbei,  Raute,  Dille,  Fenchel,  grünen 
Klee,  gelben  Hahnenfuss  und  Minze.  Die  weissen  Lilien  wuchsen 
sicher  nur  im  Garten.  Die  Rosen  zog  man  damals  wie  es  scheint,  noch 
nicht  gefüllt,  denn  der  Dichter  der  Verse  'der  röte  munt'  sagt:  nähme 
man  alle  Rosen  und  selbst  'die  rös  hab  ir  daz  dar  zuo,  Daz  ir  gelber 
kern  schein  so  röt  sam  die  bleter  fein^  (134),  so  wäre  doch  der  Mund 
der  Geliebten  röther.  Johannes  de  Garlandia  zählt  die  Kräuter  auf  ^), 
die  in  seinem  Garten  wachsen^):  Salbei,  Petersilie,  Diptam,  Ysop,  Celi- 
donia  (Schöllkraut),  Fenchel,  Piretrum,  Columbina,  Rose,  Lilie,  Veilchen. 
Dann  hat  er  Medicinalkräuter:  Mercurialis  (Bingelkraut),  Malva,  Agri- 
monia  (Odermennig)  cum  solatro  (Nachtschatten)  et  solsequio  (Weg- 
warte).   Im  Gemüsegarten  wächst:  olus  quod  dicitur  caulis,  d.  h.  Kohl, 

capreolorum  copiam  nutrientem.  —  Guill.  de  Paleme  64:  Desous  le  maistre  tor 
marbfine  Ot  un  vergier  merveilles  gent,  Tot  clos  de  mar  et  de  cyment;  S'i  ot  mainte 
sau  vage  beste.  —  Ü.  Trist,  p.  532,  17:  Du  weist  wol  unser  warte  Dfl.  wob  der  tier- 
garte. —  Wie  Rigordus  erzählt,  lässt  Philipp  August  den  Park  von  Yincennes  1183 
mit  einer  Mauer  umschliessen  und  mit  Rehen,  Hirschen  und  Damwild,  die  auf  Be- 
fehl Heinrich's  11.  von  England  in  der  Normandie  und  in  Aquitanien  gefieingen  wur- 
den, besetzen. 

1)  Pilatus  p.  147,  15:  Daz  er  uf  dem  walde  Ze  legere  unde  ze  behalde  Jage- 
hus  worhte;  27:  Bleib  der  kuninc  Tyrus  Die  naht  in  einem  jagehus. 

2)  Zu  diesen  kleinen  Herrenhäusern  gehört  wohl  auch  das  Wohngebäude,  das 
der  Dichter  des  Escanor  'rechet'  nennt.  810:  Qu'en  'j-  bei  rechet  descendi  Prez  de 
la  ou  c'avoit  este  lluec  fu  ele  en  sauvete,  Gar  li  reches  estoit  sa  mere;  14(35:  A  un 
rechet  que  il  savoit;  1478:  «I*  forestier  ot  la  devant  •!•  rechet  mult  bei  et  mult  fort. 

3)  Trist,  p.  341,  5  ff. 

4)  Erec  8684:  Nider  jenen  burcwec,  Der  in  zem  boumgarten  truoc. 

5)  Karl  Meinet  184,  1:  An  eynen  bungart  fier.  Dar  standen  lilien  und  rosiere, 
Zederboum  und  Olyvere  Und  ander  gode  bome  vele. 

6)  Der  wize  rösendorn  (Gesammtab.  III,  21)  6:  £z  het  ein  juncvrouw'  erzogen 
Einen  schcenen  wurzgarten. 

7)  Diutiska  II,  129. 

8)  Die  Verdeutschung  danke  ich  der  Freundlichkeit  Ferdinand  Gohn's.    9)  Dict.  75. 
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borago  (Boretsch),  beta  vel  bleta,  also  Runkelrübe,  porrum  et  allia 
(Porree  und  Knoblauch),  sinapis  (Senf),  porreta  et  civoUi  (Porr^, 
Schnittlauch)  sive  cepulae  (Zwiebeln)  et  hinulae  (Alant),  quia  in  ne- 
more  suo  crescit  pimpinella  (Bibemelle),  pilosella  (Habichtskraut),  sa- 
nicla  (Sanikel),  buglossa  (Ochsenzunge),  lancea  (Spitzwegerich?),  et 
ceterae  herbae  suae  valent  corporibus  humanis^).  Im  Baumgarten 
wachsen:  Birnbäume,  Aepfel-  und  Pflaumenbäume,  Quitten,  Mispel, 
Pfirsichen,  Kastanien,  Nussbäume,  Haselnüsse,  Feigen,  Weinstöcke  2). 

In  dem  Garten  hatte  man  Lauben^);  hier  lebte  während  der  milden 
Jahreszeit,  sobald  das  Wetter  es  gestattete,  der  Burgherr  mit  seiner 
Familie^  ja  es  wurden  sogar  die  Mahlzeiten  da  im  Freien  eingenommen 
und  alle  Lustbarkeiten  getrieben  ^).  Diese  Vorliebe  für  das  Leben  in  der 
freien  Luft  ist  für  jene  Zeit  ganz  bezeichnend;  vielleicht  ist  sie  auch  so 
zu  erklären,  dass  die  Bequemlichkeiten,  welche  die  Wohnräume  boten, 
gering  genug  waren  und  man  deshalb  jede  Gelegenheit  wahrnahm,  die 
engen  und  düsteren  Kemenaten  so  lange  als  möglich  zu  verlassen^). 

1)  Dict  76.       2)  ibid.  77. 

3)  Diu  nabtegal  (Gresammtab.  II,  76)  61:  Vor  dem  hüse  ein  boumgarte  lak, 
Danimb  gieng  ein  vestez  hak,  Dd.  mit  er  bevridet  was;  Beide,  bluomen  unde  gras 
Man  dar  inne  stehen  sach,  Die  heten  ein  vil  richez  dach  Von  edelen  boumen  breit, 
Die  wäxen  schoen'  und  wol  bekleit  Ouch  bete  der  ritter  vü  trüt  Manig  würze 
unde  krüt,  Diu  er  dar  inne  het  erzogen;  Man  sagt  vür  war  und  ungelogen,  Daz 
der  Infi  bezzer  da  und  süezer  weere  denne  anders  wä.  Von  dem  hüse  gieng 
dar  In  Ein  vil  engez  türlin.  Nu  hftte  der  wirt  ouch  da  vor  Grebüwet  ein  louben 
hoch  enbor,  Diu  was  gemachet  umbe  daz,  Daz  der  wirt  dar  inne  saz  In  dem  sumer, 
wen  er  az.  Im  düht',  in  beksem'  diu  spise  des  baz.  —  Vgl.  Rösendom  15:  Ouch 
het  diu  junk  vrouw'  erkom  Einen  wizen  rösen  dorn.  Der  was  breit  unde  dik, 
Daz  er  vür  der  sunnen  blik  Zwelf  rittem  bete  schaten  geben.  Er  was  umb  und 
umbe  eben  In  einen  reif  gebogen,  Joch  hoeher  dann'  ein  man  gezogen.  Unter  dem 
selben  dorne  was  Edel  krüt  imd  schoenez  gras,  Daz  diu  junk  vrouwe  Durch  schoene 
5ugel  schouwe  Wunnekltch  gepflanzet  het.  Durch  ir  hüpscheit  si  daz  tet,  Swaz  si 
guoter  kriuter  erkante.  Dar  üz  si  wazzer  braute,  Und  üz  den  rösen,  als  man  sagt. 

4)  Mai  u.  Beafl.  p.  87, 23:  Ein  boumgarte  lit  Vil  nach  rosseloufes  wit  Under  der  burc, 
da  wurden  in  Sedel  gemachet  üf  den  sin,  Daz  arme  unde  riebe  Da  sezen  alle  geliche. 

5)  Eine  Vermuthung  auszusprechen,  möge  mir  hier  gestattet  sein.  Die  Er- 
klärung des  Wortes  wurmläge  ist  wiederholt  versucht  worden.  Wilhelm  Grimm 
deutet  es  in  der  bekannten  Anmerkung  zu  Athis  und  Prophilias  als  *ein  Gebüsch, 
eingehegten  Garten  in  der  Nähe  der  Burg,  wo  Schlangen  oder  Drachen  verborgen 
liegen,  vor  welchem  man  sich  aber  mit  Spielen  belustigt.*  Diese  Erklärung  würde 
vielleicht  auf  Athis  0  *  26  ff.  passen,  aber  nicht  auf  die  andere  Stelle  des  Gedichtes 
D  54:  ,Grözin  scal  sie  hetin  Ir  vrünt  unde  ir  mäge  In  der  wurme  läge  etc.*  Die  Fest- 
genossen werden  schwerlich  in  einem  Schlangengarten  ein  Trinkgelage  gefeiert  haben, 
ia  es  erscheint  doch  sehr  zweifelhaft,  dass  man  sich  überhaupt  herbeigelassen  hat, 
solches  Gezücht  zu  hegen.  Der  *  Wurmgarten*,  von  dem  Lanz.  5041  ff.  die  Rede  ist, 
erscheint  als  eine  an  dieser  Stelle  wohlmoüvirte  Erfindung  des  Dichters;  in  der 
anderen  Stelle  wird  nur  versprochen,  dass  ein  Ritter  zu  bestimmter  Zeit  sich  vor 
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Wenn  es  das  Terrain  gestattete,   war  innerhalb  der  Mauern  auch 
noch   ein   Platz  für   die  ritterlichen   Uebungen  reserviert.     So   ist  in 

der  Wurmläge  stellen  werde  (1838).  Im  D^mantin  des  Berthold  von  Holle  wird 
ein  Zweikampf  geschildert.  Der  Held  DSmanttn  reitet  mit  den  Zuschauern  in  die 
Wormläge,  dann  werden  die  Pferde  zurückgeschickt  (1109  fiP.),  der  Gegner  Firganant 
tritt  auf  der  anderen  Seite  derselben  ein  (1129).  Der  Raum  ist  sehr  gross:  (1055) 
'Dar  was  gemachet  üf  den  plan  Ein  wormläge  also  getan,  Daz  ich  spreche  wol 
vor  w&r:  Wem  zwd  tüsent  frouwen  d&r  Si  mohten  lichte  han  ers^n  Den  strit  di 
solde  d&r  gesehen/  Dass  man  nicht  in  einem  Drachengehege  Kämpfe  auafechten 
wird,  liegt  doch  auf  der  Hand.  Auch  die  Stellen  im  Grane  desselben  Dichters 
(S.  164  V.  4191  ff.  und  S.  165  v.  4222  ff.)  passen  zu  Grimms  Erklärung  keineswegs.  Aus 
Herzog  Ernst  (ed.  Bartach)  geht  hervor,  dass  man  in  der  Wurmeläge  speist  (2557  ff.). 
So  heisst  es  2950:  *Ich  weiz  wol  daz  sie  algemeine  In  dise  wurmeläge  g§nt  Zuo 
den  tischen,  die  da  stSnt,  Da  solh  Wirtschaft  ist  üf  geleit.  Disiu  sptse  was  bereit 
Gein  in  hiute  morgen*  und  2366:  'Dö  giengen  die  helde  äne  strSt  Mitten  in  die 
burc  stän  Ob  ieman  wolde  zuo  in  gän,  Des  warten  noch  die  küenen.  Einen  hof 
grüenen  Ze  allen  ziten  küele  $ie  funden  manic  gestüele  In  einer  wurmeläge  her- 
lich, Daz  nie  keiser  wart  so  rieh  Er  möhte  ze  tische  dar  in  gän.'  Sicher  ist  es  also, 
dass  in  der  Wurmläge  gespeist  werden  kann,  und  dies  wird  auch  durch  die  Stelle 
in  der  Sächsischen  Weltchronik  bestätigt  (ed.  Weiland,  M.  Germ.  II,  Fase.  1,  S.  251), 
dass  bei  dem  Hoftage  zu  Mainz  1235  von  Kaiser  Friedrich  IL  erzählt  wird:  'He  ät 
dö  in  der  wormläge  in  dem  velde,  dar  wären  upslagen  selcene  pavlüne.*  Es  stimmt 
damit,  dass  in  der  lateinischen  Prosabearbeitung  des  Herzog  Ernst  wurmläge  mit 
coenaculum  übertragen  wird. 

Fedor  Bech  hat  in  der  Germania  XXIIII  (1879),  147  ff.  zuerst  eine  befriedigen- 
dere Erklärung  versucht,  der  ich  mich  mit  einigen  Vorbehalten  anschliesse.  Er 
meint,  *da8s  die  wurmläge  ein  Saal  oder  Gemach  gewesen  sei,  in  dem  das  Auge 
das  sogenannte  opus  vermiculatum  oder  musivum,  die  Musivmalerei  bewunderte*. 
Gewiss  ist  es  von  Bedeutung,  dass  wir  aus  Diefenbach's  Glossar  ersehen,  vermicu- 
latus  sei  gleich  *  wormgemelde,  gemalt  oder  geferbt  als  wormlin,  gewuormlet.'  Unter 
Opus  vermiculatum  versteht  man  nun  gewöhnlich  die  in  Kreislinien  componierten 
Muster  altchristlicher  Marmor-  und  Mosaikfussboden.  Ich  möchte  nun  noch  einen 
Schritt  weiter  gehen  und  vermuthen,  dass  wurmläge  eine  Verdeutschung  von  Laby- 
rinth sei.  Aus  farbigen  Steinen  in  den  Fussboden  der  Kirchen  eingelegte  soge- 
nannte Labyrinthe  gab  es  im  Mittelalter  viele,  heut  meist  zerstört,  in  Saint-Bertin 
(abgebildet  bei  de  Caumont,  Ab^cedaire  d'archeologie^  I,  447),  zu  Ghartres  (ebendas. 
449),  zu  Sens  (ebendas.  449),  zu  Arras,  Bayeuz,  Amiens  (zerstört  erst  1825),  erhalten 
noch  in  Saint-Quentin.  Auch  in  S.  Severin  in  Köln  war  ehemals  ein  solches  Laby- 
rinth vorhanden  (Otte,  Kunstarchaeologie^  73).  Gezeichnete  Labyrinthe  weist 
Wilhelm  Meyer  in  den  Sitzungsberichten  der  Münchener  Akademie  (Philol.-hist. 
GL  1882,  II,  1)  nach.  Ein  derartiges  Fussbodenmosaik  konnte,  wenn  es  in  Kreis- 
linien wie  das  von  Ghartres  und  Sens  construirt  war,  mit  Fug  und  Recht  als  opus 
vermiculatum,  als  wormgemelde  bezeichnet  werden.  Die  Übertragung  also  von 
Labyrinthus  durch  wormläge  erscheint  durchaus  nicht  unwahrscheinlich;  die  Be- 
deutung des  Wortes  läge  (Nachstellung)  würde  auch  zu  dem  ersten  Labyrinth, 
dem  von  Kreta,  wohl  passen.  Labyrinthus  wird  nun  ja  sehr  häufig  von  den  latei- 
nischen Schriftstellern  jener  Zeit  auch  im  übertragenen  Sinne  angewendet  und  so 
Hesse  sich  wohl  auch  die  Stelle  Titurel  2518:  *Got  sl  der  dir  behuete  Dinen  lip 
den  zarten  Vor  der  beiden  fluete,  Der  Danieles  pflac  in  dem  wurmgarten '  erklären. 

Die  Gartenkunst  des  sechszehnten  und  siebzehnten  Jahrhunderts  liebte  es  Irr- 
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Schloss  Schönburg  in  der  Yorburg  ein  1  ^3  Morgen  grosser  Raum  von 
den  Mauern  mit  eingeschlossen  0 ;  ein  anderer  Turnierplatz^)  ist  in  Hohen- 
nagold  ^).  Ging  es  nicht  an,  den  Platz  in  der  Burg  selbst  unterzubringen! 
so  wurde  er  wenigstens  in  die  nächste  Nähe  derselben  verlegt^).  Da 
übten  sich  die  Knappen  und  Ritter  in  den  Waffen,  tumierten,  und  die 
Damen  sahen  von  den  Fenstern  aus  ihren  Kampfspielen  zu^),  wenn 
auch  oft  die  Lanzensplitter  bis  an  den  Palas  flogen  ^). 

Die  Wohngebäude  der  Herrschaft  stehen  in  der  inneren  Burg  und 
sind  in  der  Zeit,  welche  wir  hier  im  Auge  haben,  wohl  meist  von 
Stein  erbaui  Je  nach  der  Zahl  der  Bewohner  war  bald  ein,  bald 
mehrere  solcher  Häuser  erforderlich,  die  gewöhnlich  mit  dem  Namen 
«Palas*  bezeichnet  werden  "*).  Die  wichtigsten  Palasbauten  in  Deutsch- 
gärten oder  Labyrinthe  in  den  herrschaftlichen  Lustgärten  anzulegen.  Viele  Ab- 
bildungen, Kupferstiche  etc.  zeigen  uns  so  angeordnete  Partien  der  Gärten,  deren 
Wege,  durch  mehr  oder  minder  hohe  Sti-auchwerkswände  eingefasst,  wunderbar  ver- 
schlungen, ganz  wie  die  Labyrinthe  auf  den  Fussboden  der  Kirchen,  endlich  auf  einen 
runden  oder  viereckigen  Platz  in  der  Mitte  hinfuhren.  Sollten  diese  Irrgärten  erst  im 
sechszehnten  Jahrhundert  aufgekommen  sein?  Könnte  man  es  nicht  auch  für  wabr- 
seinlich  halten,  dass  grade  diese  Form  von  Alters  her  bekannt  ist?  über  die  Garten- 
anlagen des  frühen  Mittelalters  wissen  wir  nichts,  also  mag  die  Aufstellung  dieser 
Hypothese  mit  dem  Streben  gerechtfjprtigt  sein,  einige  Aufschlüsse  über  die  Gartenkunst 
jener  Zeit  zu  gewinnen.  Zu  meiner  Auffassung  scheint  die  Stelle  (Herzog  £mst  2830  ff.) 
vollkommen  zu  passen:  'D6  giengen  dan  besunder  Die  zwene  ritter  gemeit  Sten  an 
ein  gewarheit  Undr  ein  gewelbe  vinster.  Dar  üz  gienc  ein  venster  Ob  der  würmeläge 
hö.  Dar  in  leneten  si  d6,  Cbr  al  die  burc  sie  wol  sähen';  die  Wurmläge  ist  hier  tief 
unter  den  Schauenden  gelegen.  Dass  in  den  Gärten  gespeist  wurde,  das^  selbst  grosse 
HofTeste  im  Freien  begangen  wurden,  dafür  sind  zahlreiche  Belege  vorhanden.  Itn 
Nothfall  konnte  ja  auch  auf  dem  freien  Platze  ein  Zweikampf  ausgefochten  werden. 
Ich  meine  deshalb,  dass  wie  gesagt  Wurmläge  zunächst  Labyrinth  bedeutet,  dass  es  aber 
auch  den  nach  Art  der  Labyrinthe  angelegten  Garten,  den  Irrgarten  bezeichnen  kann. 

1)  Stapel,  Burgenbau. 

2)  Karl  Meinet  229,  62:  Bynnen  der  burch  up  dem  hove  Reyden  knapen  mit 
groessem  love.  Stechen  und  joesteren  Mit  dry  hunderten  ofte  veren  Beyd  umb  prys 
unde  ere.  —  Engelhard  4662:  Ein  rinc  was  üf  des  hoves  plan  Sd  lanc  und  wit  gesetzet. 

3)  Naeher,  archaeol.  Skizzen  1885,  Bd.  5. 

4)  Willeh.  197, 1  ff. — Cröne  15461 :  Er  wolte  vor  dem  palas  mit  ime  gern  gestriten 
haben;  Doch  muoste  er  über  den  buregraben.  —  Titurel  618,  3 :  Vor  einem  tor  ein 
witer  hof  gelenget  L!t  wol  in  sulcher  mazze,  daz  man  ein  ors  da  vom  rabin  ersprenget. 

5)  Nib.  Z.  p.  21,  2:  Swenne  üfme  hove  wolden  spilen  da  diu  kint,  Riter  unde 
knehte,  Daz  sach  vil  dicke  sint  Kriemhilt  durch  diu  venster,  diu  kuniginne  her. 
—  Parz.  69,  16:  Diu  riterschaft  so  nähe  was,  Daz  die  frouwen  ab  dem  palas  Wol 
sahn  der  beide  arbeit 

6)  Nib.  Z.  p.  6,  4,  3:  Trunzüne  sach  man  vliegen  für  den  palas. 

7)  Kudr.  1145:  Wol  siben  palas  riebe  und  einen  sal  vil  witen;  1542:  Man 
hiez  in  wesen  meister  der  vierzic  turne  guot  Und  sehzic  sale  witer,  die  stuonden 
an  der  vluot  Und  dri  palas  riebe.  —  Nib.  Z,  p.  62,  4:  Sehs  unt  ahzec  tüme  si 
sähen  diinne  stän,  Dri  palas  wite  unt  einen  sal  wol  getan. 
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land  sind  das  Kaiserhaus  in  Goslar  ^),  die  Burg  Heinrichs  des  Löwen 
Dankwarderode  zu  Braunschweig  ^)f  die  Wartburg  bei  Eisenach  ^),  das 
Schloss  zu  Eger  *)  und  zu  Gelnhausen  %  das  zu  Münzenberg^),  zu  Seligen- 
stadt'),  zu  Wiinpfen®),  die  Saalburg  ^).  üeberreste  eines  romanischen 
Schlosses  nach  den  Annales  Reinhardsbrunnenses  1170,  von  der  thüringi- 
schen Landgräfin  Jutta,  der  Stiefschwester  Kaiser  Friedrich's  L  erbaut, 
finden  sich  in  Weissenf  eis  ^^).  In  dem  Palas  liegen  die  grossen 
Festsäle,  meist  auch  die  Wohn-  und  Schlafzimmer,  und  zuweilen  die 
Küchenräume. 

Was  die  Küchen  anbelangt,  so  sind  dieselben  wohl  meist  im  Erd- 
geschoss  des  Saalbaues  gelegen,  wenn  sie  nicht  wie  die  Klosterküchen  als 
isolirte  Gebäude  erbaut  waren^  rund  oder  polygonal  im  Grundriss,  mit 
einem  hohen  Gewölbe  bedeckt,  auf  dessen  Scheitel  der  Hauptschomstein 
sich  erhob.  Kleine  Nebenschomsteine  vermehrten  den  Zug  ^  ^).  Die  meisten 
dieser  interessanten  Denkmäler  sind  zerstört  worden,  nur  in  Fontevrault 
ist  noch  eine  solche  Klosterküche  erhalten,  die  jetzt  gewöhnlich  f&r 
eine  Todtenkapelle  ausgegeben  wird  *^.  Eine  andere  solche  Küche,  ur- 
sprünglich zum  Katharinenkloster  gehörig,  ist  in  Breslau  noch  zur  Zeit 
yerschont  geblieben.  Sie  rührt  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  her 
und  hat  einen  quadratischen  Grundriss;  ein  achteckiges  Klostergewölbe 
bildet  die  Decke  und  trägt  den  einzigen  Schornstein.  Von  Schloss- 
küchen kennt  YioUet-Le-Duc  nur  die  sogenannte  „Guisine  de  Saint 
Louis ^  im  Palais  de  Justice  zu  Paris,  die  jedoch  von  Philipp  dem 
Schönen  erst  erbaut  sein  mag  ^^).  Sie  hat  vier  Feuerstellen.  Nach  den 
poetischen   Bearbeitungen   der   Alexiuslegende   zu  schliessen,   lag  der 


1)  Mithoff,  Archiv  f.  Niedersachsens  Kunstgesch.  Abth.  III. 

2)  L.  Winter,  die  Burg  Dankwarderode  zu  Braunschweig,  1883. 

3)  Puttrich,  Denkm.  v.  Sachsen.  —  v.  Rittgen,  Führer  auf  der  Wartburg,  1860. 

4)  Grueber,  Eaiserburg  zu  Eger. 

5)  Hundeshagen,  Kaiser  Friediich*8  I.  Palast  in  der  Burg  zu  Gelnhausen,  1832. 
—  Moller,  Denkm.  der  deutschen  Baukunst,  fortgesetzt  von  Gladbach,  III. 

6}  Moller-Gladbach,  a.  a.  0.  III. 

7)  Correspondenzbl.  d.  Ges.-Ver.  etc.  1880. 

8)  Nur  in  Details  publicirt,  verdiente  mehr  als  manche  Kirche  eine  entsprechende 
Aufnahme. 

9)  Krieg  v.  Hochfelden  in  Mone's  Anz.  1837. 

10)  Kunstchronik  zu  Lützow's  Ztschr.  etc.  1884,  Jahrg.  19,  Sp.  280.  —  Vgl. 
Beschr.  Darstellung  der  Älteren  Bau-  und  Kunst-Denkmaier  der  Provinz  Sachsen. 
VI  (1882),  63  ff. 

11)  £ine  solche  Küche  ist  auf  einer  Miniatur  des  Bellifortis  von  Konrad  Kyeser 
von  Eichstödt  vom  Jahre  1405  (Hdschr.  der  Göttinger üniv.Bibl.  Philos.  63),  welche 
eine  Burg  darstellt,  noch  klar  zu  erkennen. 

12)  VioUet-Le-Duc  IV,  461  ff.         13)  IV,  475. 
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Eingang  der  K  liehe  unter  der  grossen  Freitreppe ,  welche  zum  Saale 
hinaufführte.  Die  Aufsicht  über  die  Küche  führte  der  Truchsess, 
Küchenmeister  oder  Seneschal.  Ordericus  Vitalis  führt  (lib.  XU,  c.  36) 
einen  «Harcherius  regis  Franciae  coquus  et  miles  insignis'^  an;  auch 
dieser  ausgezeichnete  Ritter  wird  wohl  nicht  selbst  gekocht,  sondern 
nur  das  Küchendepartement  geleitet  haben.  Ein  Oberkoch  hatte  andere 
Köche  unter  sich;  Küchenjungen  und  anderer  Tross  gehorten  ebenfalls 
zu  seinen  Untergebenen  ^),  denen  es  übrigens  recht  gut  erging,  da  schon 
damals  die  fettesten  Bissen  in  der  Küche  verspeist  wurden.  Da  man 
am  offenen  Herde  kochte,  so  brauchte  man  Feuerböcke  (brantreiden), 
auf  denen  die  Holzscheite  lagen;  der  Rauch  wurde  vom  Herdmantel 
aufgenommen  und  durch  den  Schornstein  hinausgeleitei  In  dem  Ge- 
dichte »dis  ist  von  dem  ha(s)rate'*  ^  finden  wir  das  Inventar  einer  Küche 
ziemlich  ausführlich  aufgezählt:  haven,  stein,  fiur  isin  (also  Töpfe, 
Feuerstein  und  Stahl  zum  Anzünden)^),  hobeln  (Ketten  und  Haken 
zum  Aufhängen  der  Kessel  über  dem  Feuer)^)  und  brantreiden,  spis 
unde  rost  (denn  das  Fleisch  wurde  immer  am  Spiess  gebraten,  der  Rost 
ist  wohl  zum  Kochen  bestimmt),  blosbalg,  trifuos^),  ribisen,  erin  he- 
vene^)  unde  kannen,  kessel  unde  pfannen^);  beckin  unde  giesze  vas, 
k^nen  (?),  kriuselin  unde  glas,  kuibel  und  (der)  kruege,  eimer  und  bol- 
len,  schiusseln  und  leffeln,  essich  kruege,  salz  vas,  pheffer  miuln,  mur- 
selstein®),  endlich  „benke,  stuele,  sideln".  Zu  erwähnen  hat  der  Dichter 
noch  vergessen  die  Feuerhaken  und  grossen  dreizinkigen  Gabeln 
(kröuwel),  die  ebenfalls  zum  Küchengeräth  gehörten^).    Alex.  Neckam 


1)  Wilh.  V.  Wenden  1333:  Köche,  ir  buoben  nach  ir  site,  Manec  yilän  und 
garzün;  4077:  Und  einen  man  löflheit  fr!,  Der  miner  koche  meister  st. 

2)  MyUer,  altd.  Ged.  II,  p.  XXXVII. 

3)  Joh.  de  Garlandia,  Dict.  (32):  Placentae  et  flamiciae  et  ignaceae  jacent  ante 
fenestras  auctionariorum,  casei  molles  et  dari  cum  candelis  sulfuratis,  ut  melius 
ardeant  habentibus  lichnos  vel  licios  grosses. 

4)  Vgl.  die  Miniatur  im  Hortulus  deliciarum  der  Herrad  von  Landsberg 
(Engelhart). 

5)  Helbling  I,  661:  Becher,  köpf  und  angst^r  (Gefösse  mit  engem  Halse,  Idhd. 
Wtb.),  Salzvaz,  drivuoz,  pfanne. 

6)  Caes.  Heisterbac.  X,  14:  Inter  orandum  apposuit  ollam  aeream  foco,  sed 
aquam  oblitus  est  infandere. 

7)  H.  Elisabeth  7421:  Ir  schuzzeln  unde  ir  pannen,  Ir  hevene  und  ir  kannen, 
Waz  dl  kuchene  ummen  hert. 

8)  Guil.  Brito,  Philipp.  X  (Duchesne  p.  218):  Vasa  culinarum,  mortaria  cu- 
prea,  pelves  Electro  rubeae,  squalentes  aere  lebetes.  —  Ottokar  von  Steier  CCCLI: 
Hefen,  kesel  und  mörser.  —  Ein  bronzener  Mörser,  im  Besitz  des  Herrn  Soyter 
in  Augsburg,  ist  abgebildet  bei :  Becker  u.  v.  Hefner,  Kunstw.  u.  Gerftthe  III,  T.  59. 

9)  Guill.  d'Orange  11,777:  Preoz  et  pailles,  chauderons  et  trepiez  Et  croz  aguz, 
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beschreibt^)  als  zur  KücheneinrichtuDg  gehörig  einen  Tisch  zum  Putzen 
des  Gemüses,  das  nothwendige  Geräth,  eine  Speisekammer  ftir  Gewürz 
und  feines  Brot,  Waschtroge  zum  Ausnehmen  des  Geflügels,  Schaum- 
löffel, heisses  Wasser  zum  Brühen  der  Hühner,  eine  Pfeffermühle 2). 
Ausführlich  handelt  von  der  Kücheneinrichtung  „Le  dite  des  Ghoses  qui 
faillent  en  menage  et  mariage**  (A.  Jubinal,  Nouv.  Bec.  de  Gontes  II, 
162).  Das  Feuer  entzündete  man  mit  einem  aus  Stahl,  Feuerstein  und 
Schwamm  oder  Zunder  bestehenden  Feuerzeuge,  das  man  gewöhnlich 
auch  in  der  Gürteltasche  bei  sich  trug  ^).  Keller  *)  und  Speisekammern  ^) 
waren  wohl  in  der  Nähe  der  Küche  gelegen. 

Eine  Freitreppe  flihrte  in  die  obere  Etage,  in  welcher  die  Wohn- 
gemächer der  Herrschaft  lagen^).  Bei  den  erhaltenen  Denkmalen  ist  in 
der  Regel  diese  Stiege  eine  doppelte;  zwei  Stufenfluchten  führten  zu  einem 
Treppenpodest,  von  dem  aus  man  in  das  Gebäude  eintrat.  Solche  doppelte 
Freitreppen  finden  wir  am  Palas  des  Barbarossa-Schlosses  zu  Gelnhausen, 
am  Schlosse  zu  Eger;  zwei  sogar  an  dem  Schlosse  zu  Seligeustadt ''j. 
Eine  einfachere  Treppe  war  am  Palas  der  Wartburg  angelegt  (Fig.  13). 
Grossartig  ist  die  Treppe  gedacht,  welche  in  den  Saal  des  Schlosses 
Montargis  hinaufführte.    Aus  dem  Saale  trat  man  erst  auf  einen  Perron, 


tenailles  et  landiers.  —  Wigalois  p.  226,  38:  Sin  gesellen  und  die  knaben  Der  man 
zer  kuchen  ouch  bedarf,  Die  truogen  kröul  die  wären  scharf. 

1)  de  nominibus  utensilium  60. 

2)  Joh.  de  Janua,  Catholicon:  Fritillum  ...  id  est  molinellum  in  quo  pii)er 
teritur,  quia  grana  piperis  alia  frangit,  est  perforatum  ab  inferiori  et  inde  piper  tri- 
tum  recoligitur.  Ponitur  etiam  pro  quodam  vase  perforato,  per  quod  solent  projici 
taxilli,  ne  fiat  ibi  fraus. 

3)  Ortn.  563:  Dö  erbeizte  er  zuo  der  erde,  sin  fiur  er  üz  sluoc.  —  Reinfr.  27585: 
Einen  fiurgeziuc  er  hat  Von  geschiht  ouch  bi  im  da.  —  DSmantin  8299:  Bkr 
wart  Yür  von  om  geslagin  Und  holzes  vil  dar  zu  getragin.  —  Apoll.  6745:  Er 
hete  sinen  feuerzeuc  F!  im  an  der  gürtel  sin  In  sinem  schoenen  teschelin.  —  Lanc. 
III,  17169:  Hi  hadde  over  hem  enen  viersteen  doe,  Daer  hie  vier  ute  sloech.  — 
Garin  U,  p.  231:  Prent  son  fusil,  s'a  le  fu  alum^.  —  Aiol  7897:  Esque  et  fusil 
avoient  apreste  li  borgois  Le  feu  ont  enbatu.  —  Durmars  2140:  Devant  le  nain 
ot  •  j  •  grant  fu  Qu'il  avoit  alume  et  fait  De  son  fusil  ot  le  fu  trait;  Li  charbon 
sunt  bien  enbrase. 

4)  Herzog  Ernst  (hgg.  v.  v.  d.  Hagen  und  Büsching)  2268:  und  ksaler  haten 
Guten  trank  und  kost  obir  al. 

5)  Meraugis  p.  249:  Onques  el  chastel  la  nuit  n'ot  Glef  sour  celier  ne  sour  despense. 

6)  Es  giebt  auch  Säle,  die  ebener  Erde  liegen,  vgl.  Percev.  2095:  La  sale  fii  par 
ti^re  aval  Et  li  varl^s  entra  k  ceval  En  la  sale,  ki  moult  fu  l^e  Et  large,  de  marbre 
pav^e. 

7)  Eallenbach,  Chronologie  der  deutsch-mittelalterlichen  Baukunst,  T.  XXIX.  — 
Neue  Aufnahme  im  Correspondenzblatt  des  Gesammt- Vereins  der  deutschen  Ge* 

I  schichts-  und  Alterthumsvereine  XXVIII,  Nr.  8  (1880). 


sti^  dann  eine  Treppenflucht  hinab   und   gelangte  auf  einen  quadra- 
tischen Podeet,  Ton  dem  auB  drei  Stnfenreihen  das  Hinabsteigen  iEum 


Kg.  13.    Der  PiIm  hT  der  Wutbu«. 

Hofe  Termittelten.  Im  Gnmdriss  hat  diese  Treppenanlage  also  die 
Form  eines  lateinischen  Kreuzes.  Die  ganze  Treppe  war  von  einem 
durch  steinerne  Pfeiler  getragenen  Holzdache  bedeckt ').  So  grosse 
Treppenanlagen  sind  in  Deutschland  wohl  nicht  Qblich  gewesen,  eben 
so  wen^  wie  weite  Vorplätze  tot  den  Portalen.  In  Frankreich  waren 
jedoch  die  Perrons^  offenbar  beliebt  VioUet-Le-Duc  führte  zahl- 
reiche  Beistellen  aas  den  französischen  Epen  jener  Zeit  an  and 
bildet  die  schonen  Perrons  des  Palais  de  Justice  zu  Paris  (seit  dem 
vorigen  Jahrhundert  zerstört)  nnd  des  Schlosses  Pierrefonde  ab.  Die 
ankommenden  Gäste  ritten  bis  an  diese  Treppe^)  and  wurden  von  den 


1)  Die«  Schlote  existiit  nicht  mehr;  Yiollet-Le-Ihic  (lH.  103;  Vm,  77;  V,  290} 
giebt  die  Gnmd-  nnd  Anfrisae  nach  äea  Anfinahnieii  von  Ändroaet  DncerceMi  (Mai- 
kum  loyales  de  France). 

2}  Clom  2'i'>7!i:  Aiiu  b'«d  vet  ven  U  mestre  saJe,  Qo'ieit  molt  riebe  uon  mie 
aale;  Aa  mestre  peiroD  dcMendi;  2ö0öä:  Ters  la  mestre  sale  periine  Descent  an 
pemm  droitement  Et  poi«  monta  isaelement  Lee  degiez  de  la  mestre  iale. 

3)  VII,  115  tt 

4)  CrOne  &10:  Der  da  erbeizte  TOr  dem  ml;  131'ij:  Die  (tege  er  abe  ■tdc  — 
Bulaam  p.  3T,  25:  Nu  gienc  er  Tür  den  palas  Da  der  jnnkberre  äffe  was;  Er 
geatnoot  an   einer  stegeo.  —  tiarin  I,  p.  .'i2:   Les  degr««  monte  del  palais  mar- 
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Wirthen,  die  ihnen  die  Stufen  hinab  entgegengingen,  bewillkommnet  % 
Ein  Stein  war  da  in  der  Nähe  der  Treppe,  der  das  Auf-  und  Ab- 
steigen den  Reitern  erleichterte  2).  Auf  der  Treppe  sass  man  wohl 
auch,  um  sich  der  frischen  Luft  zu  erfreuen  %  oder  wenn  es  galt,  den 
Eingang  zum  Palas  noch  besonders  zu  hüten.  So  sitzen  die  beiden 
alten  Heiden,  die  Wigalois  bekämpft,  auf  der  Gr^de;  neben  ihnen  sind 
ihre  Schilde  aufgehängt,  und  nachdem  der  eine  getödtet,  der  andere 
tiberwunden  ist,  setzen  sich  der  Sieger  und  der  Besiegte  wieder  zu- 
sammen auf  die  Treppe,  um  vom  Kampfe  auszuruhen  ^).  In  den 
uns  erhaltenen  Palastbauten  ist  die  Gr^de  immer  aus  Stein  ge- 
baut; die  Stufen  ruhen  auf  einer  festen  Untermauerung,  und  gewöhn- 
lich ist  dieselbe  gewölbt,  so  dass  ein  Eingang  in  das  Erdgeschoss  unter 
der  Treppe  augelegt  werden  kann.  Da  konnte  denn  wohl  auch  ein 
armer  Bettler  und  armer  Siecher  nothdürftigen  Schutz  gegen  Wind  und 
Wetter  finden  und  seine  Wohnung  aufschlagen,  wie  z.  B.  der  heilige 
Alexius  unter  der  Treppe  seines  väterlichen  Palastes  lange  unerkannt 
sein  Li^er  hatte  ^). 

Wenn  die  Haupttreppe  abgesperrt  war,  so  konnte  niemand  aus  dem 
Hause  hinaus  % 

Das  Hauptportal  des  Palas  war  mitunter  architektonisch  aufs  Schönste 
verziert').  Wir  haben  ein  solches  mit  Säulen  und  reichem  Bildwerk- 
schmuck decorirtes  Portal  noch  im  Barbarossa- Palast  zu  Gelnhausen 
erhalten.     Einfacher  sind  die  Thüren  der  Wartburg  und  des  Schlosses 

1)  Parz.  704,  8:  Vor  dem  palas  an  der  gr^de  Si  wurden  wol  enpfangen; 
186,  30:  Mit  grözer  zuht  si  brähten  dar  Die  frouwen  (Condwlr  ämürs)  mitten 
an  die  stegen.  D&  kuste  si  den  werden  degen  (ParzivÖl).  —  Willeh.  139,  21:  D6 
lief  her  ab  die  grdde  Alt  und  junge  bßde,  Manec  wert  man  der  mit  freude 
enpfienc  Den  marcräven.  —  Frauendienst  p.  279,  17:  Der  wirt  mich  d&  vil  wol 
enpfie.    S!n  wip,  diu  hüsvrou,  gein  mir  gie  Mit  vrouwen  vil  ein  stieg  zetal. 

2)  Krec  1197:  Iders  üf  Eardigdn  Gegenwürtic  über  den  hof  reit  Zeinem  steine, 
der  was  breit,  Ein  wenic  öf  an  eine  stat  Vor  der  gröde  gesät.  Der  was  gemachet 
üf  dem  hüs  Daz  der  kunec  Artus  Dar  erbeizte  unde  euch  üf  saz. 

3]  Kudr.  2(3:  Eines  tages  Sigebant  üf  einer  gr&den  saz. 

4)  Wigalois  p.  180,  29  ff. 

5]  Alexius  X:  Do  stund  ein  stieg  gleich  an  dem  wege  In  sein  haus,  darunder 
was  aines  knechtes  gemach.  —  Alexius  III,  199:  Nu  stuont  eine  stiege  bi  dem 
wege;  205:  Darunder  stuont  ein  kranck  gemach. 

6)  Deshalb  befiehlt  Dietrich  von  Bern  dem  Mönche  Ilsan,  die  Treppe  des 
Saales  zu  versperren,  in  welchem  die  hunnischen  Eönigskinder  schlafen,  und  die- 
selben so  zu  verhindern,  an  der  Schlacht  bei  Ravenna  theilzunehmen.  Ravenna- 
schl.  288:  Die  stieg  solt  du  verdurnen  Innen  und  vor;  Acht  nicht  auf  ir  zumen, 
Lasz  si  nindert  komen  vor  Auf  stiege  noch  auf  strazzen. 

7)  Besonders  des  Schlosses  zu  Neufchätel  (vgl.  Dubois  de  Montpeureux  in  den 
Mitth.  der  antiqu.  Gesellschaft  zu  Zürich  Y). 
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zu  Seligenstadt.  Oewöhnlich  trat  man  nicht  direct  in  den  Saal  ein, 
sondern  zunächst  in  einen  langen  Gorridor,  der  nach  aussen  hin  durch 
Fenster  geöffnet  ist,  sich  an  der  Langseite  des  Gebäudes  hinzieht  und 
von  dem  aus  Thüren  in  die  verschiedenen  Räumlichkeiten  führen. 
Dieser  Gorridor  ist  oft  als  ^Liewe"  oder  »Loube**  ^)  (franz.  löge)  2)  aus- 
gebaut, in  Form  einer  offenen  Halle,  Loggia,  in  der  die  Burgherrschaft 
an  schonen  Sommertagen  sich  aufhielt  und  speiste^).  Indessen  konnte 
diese  Loggia  auch  an  anderen  Stellen  des  Gebäudes  liegen  und  nicht 
zugleich  die  Zwecke  eines  Corridors  eri'üllen  ^),  sobald  in  einem  Zimmer 
an  Stelle  der  Fenster  offene  Arkaden  treten^).  Man  vermochte  da,  ge- 
schützt gegen  die  Hitze,  so  schon  die  fireie  Luft  zu  gemessen,  sich  am 
Gesänge  der  Vögel  zu  ergötzen^).  Solchen  Laubengang  haben  wir  noch 
in  der  Wartburg  erhalten  (Fig.  14),  und  auch  am  Schlosse  Gelnhausen 
war  er,  nach  den  Fundamenten  zu  urtheilen,  ursprünglich  vorhanden 
(Fig.  15).  Grosse  Fenster,  rundbogig,  gekuppelt,  beleuchten  diesen 
Gang,  der  in  der  Wartburg  etwa  acht  Fuss  lichte  Weite  hat  Die 
Fenstersäulen  der  Laube  wie  des  Saales  sind  auf  das  Zierlichste  ge- 
bildet. Basen,  Schäfte  oder  mindestens  die  Gapitelle  sind  reich  mit 
Sculpturen  geschmückt.    Die  Beispiele  des  Gelnhausener  Palastes,  des 


1)  Wigalois  p.  11|  7:  Daz  hüs  was  sinewel,  Beliewet  umbe  und  umbe  wol; 
p.  14,  5;  Von  der  liewen  gie  si  zetal  Wider  sitzen  an  ir  stat.  —  Cröne  22208: 
Nu  was  burc  unde  palas,  Loube  unde  gadem  Von  disem  süezen  kradem,  D^swär, 
allenthalben  vol.  —  Farz.  151,  1:  Iwänet  in  an  der  hende  zöch  Für  eine  louben 
niht  ze  hoch.  Dö  säher  für  unde  widr:  Ouch  was  diu  loube  so  nidr,  Daz  er  dröffe 
hörte  unde  ersach.  —  HsBselein  (Gesammtab.  II,  6)  61:  Nu  lac  ein  junk  vröuwe- 
lin,  Edel,  schoene  unde  fin,  Der  järe  ein  kint,  und  ouch  einvalt,  An  einre  louben, 
diu  gestalt  Was  engegen  der  sträzen  hin. — Der  Siegel  (Gesammtab.  II,  414)  211:  Zuo 
des  alten  suns  tor,  DU  was  ein  schoene  loube  vor  Und  ein  türlin  en  eben.  Daz  yel 
sldz  ruort  er  eben  Und  bat  sich  in  l&zen. 

2)  Erec  1167 :  Des  loges  sont  tuit  aval^  Ä  Tencontre  li  sont  al6.  Tdiers  vient  au 
perron  real,  La  descendi  de  son  cheval.  Cf.  Erec  2615.  Rom.  de  la  Charrette  3671.  — 
Percey.  4234 :  La  sale  fu  devant  la  tor  Et  les  loges  devant  la  sale.  Cf.  Dumars  4452. 
—  Escanor  3095:  Les  loges  et  les  eschafauz  Et  autres  estres  biauz  et  hauz  Fist 
efforcier  et  amender. 

3)  Cröne  13312:  Wan,  wiltu  mir  gelouben.  So  gen  wir  üf  die  louben  Und 
ezzen  da  ein  lützel  ö.  —  Herrn,  von  Fritzlar's  Heiligenleben  (citirt  von  Massmann, 
Alexius):  und  bevalh  seinen  knechten  daz  si  in  heim  fuorten  und  leiten  in  zwischen 
die  ezzelouben  und  die  kuchen  under  ein  treppin. 

4)  Moriz  V.  Craon  1701:  Dö  gienc  si  durch  ir  trüre  Da  über  die  burcmüre 
Ein  loube  was  gehangen  Dar  kam  si  eine  gegangen:  In  ein  venster  si  gestuont. 

5)  Vgl.  I.  Zingerle,  Bist.  Jahrbuch  der  Görres-Gesellschall  1880,  497. 

6)  Die  Liewe  ist  Wig.  p.  11,  9  voll  von  Frauen,  die  da  musiciren;  da  hört 
man  (21):  manegen  vogel  singen  In  den  liewen  über  al:  Galander  unde  nahtegal 
legllcher  sine  stimme  sanc. 
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Schlosses  zu  Eger,  zu  Münzenberg  in  der  Wetterau  ^),  der  Burg  Tirol  ^) 
beweisen,  dass  die  Künstler,  welche  diese  Gebäude  ausführten,  alle  die 


OtTEN 


Frtitrtppt 


Zwtitt  Eta|t  dt«  LiRdfraFtii hautet 

Fig.  14.    Wartbarg. 


Geschicklichkeit    aufgewendet   haben,    welche    an    den    Eirchenbauten 
jener  Zeit    sich    so    glänzend    offenbart.    Auch  sonst  war  die  Laube 


Fig.  15.    Grondriss  des  Schlosses  za  Qelnhaasen. 


1)  Moller-Gladbach,   Denkm.  d.  deutschen  Baukunst  III,  T.  25 — 33. 

2)  Mitth.  d.  k.  k.  Commission  XIII  (1868),  p.  XL. 


j 


Saalbau.  ß\ 

künstlerisch  wohl  ausgestattet.  Ich  glaube  doch,  dass  Konrad  von 
Würzburg  in  den  unten  angeführten  Stellen  meint,  die  Laube  sei  mit 
plastischen  Bildwerken,  mit  Gemälden  und  farbigen  Decorationen  ge- 
schmückt gewesen  ^).  Von  einer  Bemalung  der  Aussenwände  ist  mir 
zwar  aus  jener  Zeit  auch  nur  ein  Beispiel  bekannt:  die  am  Castell  von 
Magliaso  (Tessin)  zwischen  Agno  und  Ponte  Tresa  2);  wenn  wir  jedoch 
bedenken,  in  welch  traurigem  Zustande  sich  die  spärlichen  Reste  der 
uns  erhaltenen  Schlossbauten  befinden,  so  werden  wir  daraus,  dass  wir 
jetzt  keine  Spur  ehemaliger  Bemalung  an  den  Wänden  nachweisen 
können,  schwerlich  schliessen  dürfen,  dass  dieselbe  überhaupt  nicht  vor- 
handen war.  Da  die  Schilderungen  der  Dichter  sich  sonst  als  zuver- 
lässig bewähren,  wird  man  auch  in  diesem  Punkte  ihnen  Glauben  bei- 
messen können. 

Aus  der  Laube  führte  nun  eine  Thüre  in  den  Saal.  Im  Schlosse 
Tirol  ist  dies  ein  rundbogiges  Portal  und  auf  dem  Bogenfelde  ist  ein 
Engel  sculpirt,  der  mit  der  einen  Hand  einen  Lilienstengel  hält,  mit 
der  anderen  den  Eintretenden  segnet  3).  Ein  im  Palast  zu  Gelnhausen 
erhaltenes  Relief,  das  Hundeshagen  sehr  ungenügend  abgebildet  hat 
(T.  XII,  C)  und  das  er  in  der  von  ihm  recht  kindlich  reconstruirten 
oberen  Etage  an  einer  Balconthür  unterbringen  will  (T.  V),  wird  wohl 
zu  dem  längst  zerstörten  inneren  Portale  des  Saales  gehört  haben.  Die 
Thüren  selbst  sind  geschnitzt  und  mit  kunstreich  geschmiedeten  Metall- 
bändern beschlagen  *),  Der  Saal  in  Eger  ist  80  Fuss  lang,  33^2  Fuss 
breit;  der  von  Gelnhausen  78' :  35';  der  Saal  im  obersten  Geschoss  der 
Wartburg  120':  33',  der  im  Mittelgeschoss  48':  33'. 

1)  Farton.  854:  An  den  louben  vorne  was  Manie  bilde  höhe  erhaben  und 
etelichiu  drin  ergraben,  Als  man  ez  wünschen  solde.  Mit  läsür  und  mit  golde 
Was  vil  an  dem  gemiure  Der  alten  äventiure  Gem&let  harte  reine.  —  Troj.  17434: 
Vil  manic  höher  palas  stuont  dar  inne  schöne  enbor,  An  dem  die  louben  wären 
vor,  Und  der  wende  mure  Mit  golde  und  mit  läsüre  Geverwet  und  gezieret.  Die 
steine  wol  gevieret  Von  bilden  wären  schöne  ergraben.  —  Percev.  32059:  De  la 
grant  sale  sont  issu  Si  sont  entr^  en  une  löge,  N'ot  plus  bele  jusqu'ä.  Lymoge, 
A.  or,  ä  asur  paintur6e.  —  Aber  vom  Thurme  Ylion  scheint  er  doch  die  Aussen- 
seite  nur  zu  beschreiben,  Troj.  17462:  Er  was  mit  vlize  vollebraht  Üz  grözen 
quädersteinen.  Die  gäben  alle  reinen  Und  üz  erweiter  varwe  schin.  Gesmelzet 
und  gemälet  drin  (in  den  Quadern  oder  im  Innern  des  Thurmes?)  Was  beidiu 
läsür  unde  golt.  Durch  küniclicher  eren  solt  Was  dar  an  besunder  Yil  manic 
wildez  wunder  Gebildet  und  gehouwen. 

2)  R.  Rahn,  Die  mittelalterlichen  Wandgemälde  in  der  italienischen  Schweiz 
(Mitth.  d.  antiqu.  Ges.  z.  Zürich  1881),  S.  15.  Fig.  1. 

3)  a.  a.  0.  XLI. 

4)  Lanceloet  I,  39631 :  Dus  quamen  si  ter  zalen  binnen,  Die  rikel\je  was  in  allen 
sinnen.    Die  doren  waren  mit  golde  verweven  unde  menech  dier  daer  op  verheven. 


62  I*    Saalbau. 

Oewöhnlich  sind  die  Säle  nicht  gewölbt,  sondern  mit  einer  Balken- 
decke versehen  ^).  Die  Hauptbalken  (poutres)  ruhen  auf  Kragsteinen, 
die  consolenartig  aus  der  Mauer  hervortreten  (corbeaux)  und  tragen 
ihrerseits  die  Lagerhölzer  (solives),  auf  welche  die  Bretter  des  Fuss- 
bodens  aufgelegt  sind.  Man  vernagelte  später  gern  die  Fugen  der 
Bretterverschalung  mit  kleinen  Leisten  und  erhielt  dadurch  f&r  den 
Plafond  noch  eine  feinere  Gliederung.  Alexander  Neckam  2)  verspottet 
Gap.  CLXXII  die  kostbar  geschnitzten  Decken:  „scilicet  opus  erat,  ut 
caelaturae  epistyliorum  aranearum  casses  sustineant**.  Auf  die  erste 
Bretterschicht  wurde  eine  Qipslage  ausgebreitet  und  darauf  nun  das 
Estrichpflaster  gelegt^).  Zuweilen  ist  der  offene  Dachstuhl  auch  ge- 
wölbartig vertäfelt,  wie  z.  B.  an  dem  von  VioUet-Le-Duc  *)  mitgetheilten 
Saale  des  Schlosses  Montargis.  Die  Täfelungen  werden  von  den  fran- 
zösischen Dichtem  ganz  besonders  erwähnt  ^).  Es  werden  aber  auch 
ausdrücklich  gewölbte  Säle  angeführt  %  War  die  Breite  des  Saales  zu 
bedeutend,  als  dass  ein  Gurtbogen  oder  ein  Balkenträger  sie  über- 
spannen konnte,  so  wird  eine  Reihe  von  Säulen  errichtet,  welche  den 
Saal  in  seiner  Längsachse  theilt^),  wie  dies  auch  bei  dem  grossen  Saale 
im  Goslarer  Eaiserhause  der  Fall  ist.  Als  ein  Beispiel  für  eine  solche 
Anlage  citirt  YioUet-Le-Duc  den  Saalbau  im  alten  Pariser  Eönigsschloss 


1)  Troj.  17506:  Von  z§derholze  reine  Was  allez  stn  gezimber. 

2)  De  naturis  rerum  ed.  Thom.  Wright^  Lond.  18G3.' 

3)  VioUet-Le-Duc  VII,  198. 

4)  VIII,  79. 

5)  Perc.  194G4:  En  la  rice  sale  ä  lambras.  —  24127:  Et  la  damoisiMe  est 
coucie  En  une  cambre  lambroisie.  —  26741:  Dont  Ten  ont  mene  en  la  cambre  Qui 
toute  estoit  ovr6  k  lambre  (Potvin:  Tambre)  Et  d'or  musique  painturöe  Et  de 
fin  or  toute  listee  Et  pav^e  toute  d'argent;  35469:  En  une  cambre  lambroisie 
De  Jons  menuement  joncie.  —  Quill,  de  Palerne  7843:  A  tant  sont  venu  en  la 
chambre  A.  riches  pieres  et  fedte  ä.  lambre. 

6)  Cröne  15722:  Der  sal  ein  gewelbe  het  Daz  was  sinewel  und  hdcb  Daz  den 
sal  gar  über  zöch  An  deheiner  ander  hande  dach.  —  Auberi  p.  48,  16:  Garselins 
fa  en  la  chambre  vouti.  Cf.  94,  18.  —  Cbron.  des  ducs  de  Normandie  II,  31416: 
En  la  chambre  youtice.  —  Nib.  Z.  p.  325,  2:  Die  geste  half  daz  sSre,  daz  der  sal 
gewelbet  was:  Davon  ir  deste  m§re  in  der  not  genas;  Wan  daz  si  zen  venstem 
von  fiure  liten  not.  Aber  es  passt  gar  nicht  dazu,  wenn  Bagen  befiehlt  (324,  7):  stet 
zuo  des  sales  want;  Lät  niht  die  brende  vallen  üf  iuwer  helmbaiit,  Und  tret  si  mit 
den  filezen  tiefer  in  daz  bluot.  Hier  ist  offenbar  von  einer  Holzdecke  die  Rede.  — 
Ein  gewölbter  Saal  (60'  :  24')  ist  auf  Burg  Pisek  in  Böhmen  erhalten.  Er  ist  um 
die  Mitte  des  13.  Jhds.  im  gothischen  Stile  erbaut    (Mitth.  d.  k.  k.  Comm.  XIX,  10.) 

7)  Willeh.  270,  1:  Mitten  durch  den  palas  Manec  marmelsül  gesetzet  was 
(276,  25:  ein  söl  von  marmel  biß,)  Under  höhe  pfilsere:  Rennewart  die  stangen 
swaere  Wider  ein  gewelbe  leinde. 


Fossboden.  ß3 

(jetzt  Palais  de  Justice)  ^);  in  Klosterrefectorien,    wie  z.  B.  in  dem  zu 
Maulbronn,  finden  wir  diese  Einrichtung  häufig  genug. 

Der  Fussboden  war  mit  Marmor  getäfelt^).  Zuweilen  liess  man 
wohl  schachbrettartig  helle  und  dunkle  Platten  abwechseln  und  er- 
zielte dadurch  noch  eine  schönere  Wirkung^;.  Auch  Thonfliesen*) 
wurden  zu  diesem  Zwecke  verwendet,  und  diese  sind  es  hauptsächlich, 
welche  durch  die  Schönheit  ihrer  Ausführung  noch  heute  unsere  volle 
Bewunderung  erregen.  Solche  farbige  Thonfiiesen  wurden  mit  seltener 
Geschicklichkeit  angefertigt  und  mit  schönen  Ornamenten,  Thierfiguren, 
Bankenwerk,  Wappenschilden  etc.  verziert.  Die  meisten  derartigen 
Arbeiten  sind  noch  in  Kirchen  erhalten.  VioUet-Le-Duc  theilt  *)  solche 
Platten  aus  Saint-Pierre-sur-Dive^)  und  aus  der  Kathedrale  zu  Laon 
mit.  Andere  ebenfalls  schon  gemusterte  Thonplatten  rühren  aus  dem 
Schlosse  Coucy  her"^).  Aber  auch  in  Profanmonumenten  sind  Überreste 
so  künstlicher  Fussbodentäfelungen  erhalten.  In  dem  Anzeiger  fbr 
Schweizerische  Alterthumskunde  (1885,  N.  1,  S.  1 13  und  Taf.  X)  sind  ro- 
manische Backsteinfliesen  aus  dem  im  vierzehnten  Jahrhundert  zerstörten 
Schlosse  Strassberg  (zwischen  Diersbach  und  Büren)  abgebildet  und 
S.  201  Taf.  XIV—XVI  sind  weitere  derartige  Funde  aus  den  Schloss- 
ruinen von  Alt-Büron  (Luzem)  besprochen  imd  mitgetheilt.  Reicher 
Hessen  sich  solche  Verzierungen  herstellen,  wenn  nur  die  Zeich- 
nung in  die  Steintafel  eingeschnitten  wurde.  Da  hatte  der  Künstler 
bei  weitem  mehr  freie  Hand,  als  wenn  er  die  complicirten  Formen 
für  den  Ziegelstreicher  herstellen  musste,  abgesehen  davon,  dass  na- 
türlich die  Thonplatten  sich  wiederholten  und  auch  die  Muster  der 
schwierigen  Technik  wegen  nicht  zu  künstlich  gehalten  sein  durften. 
Auf  die  Steinplatte  zeichnete  der  Künstler  die  Figuren,  Ornamente 
oder  menschliche  Gestalten,  Thiere,  Blumen  frei  in  starken  Conturen 
auf.  Diese  wurden  tief  in  den  Stein  eingeschnitten  und  dann  mit 
einem  haltbaren  Kitt  ausgefüllt,  der  so  gefärbt  war,  dass  sich  die 
Zeichnung  nun  klar  und  deutlich  ausprägte.    VioUet-Le-Duc  ®)  giebt  uns 


1)  VIII,  81. 

2)  Chaßt  de  Couci  725:  La  ßalle  qui  pavöe  est.  —  Auberi  p.  50,  17;  p.  87,  C; 
La  chambre  pavee.  —  Trist  p.  419,  39;  Und  unden  was  der  esterich  Glat  und 
lüier  linde  rSch  Von  grüenem  marmel  als  ein  gras.  —  Troj.  17530:  Sin  esterich  der 
dühte  Von  marmel  üzer  mäze  fin. 

3)  Quill,  de  Paleme  8632:  Car  tot  furent  li  pavement  de  blanc  liois  de  marbre  bis. 

4)  Rom.  de  la  Charrette  891 :  S'ont  trov6e  la  sale  overte  Qui  de  tuiles  estoit  coverte 

5)  II,  267  ff. 

6)  Auch  bei  De  Caumont,  Abecedai^e  I,  441  abgebildet. 

7)  II,  270.        8)  V,  11  ff. 
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prächtige  Proben  von  solchem  kunstvollen  Pflaster  aus  den  Kirchen  in 
Saint -Menoux  bei  Moulins,  aus  der  Kathedrale  von  Saint- Omer,  vor 
allem  aus  der  Abteikirche  von  SainirDenis.  Dass  aber  eine  so  schöne 
Ausführung  des  Fussbodens  nicht  allein  in  Kirchen  vorkam,  dass  man 
auch  die  Säle  der  Schlösser  so  reich  und  geschmackvoll  decorirte, 
beweist  die  unten  angeführte  Stelle^),  welche  wohl  nur  so  zu  ver- 
stehen ist 

Schwer  können  wir  uns  das  vorstellen,  wie  am  Boden  des  Saales 
Oeffnungen,  die  durch  die  Mauer  nach  aussen  führten,  angebracht 
sein  konnten,  so  dass,  wenn  der  Fussboden  überschwenmit  wurde,  das 
Wasser  derartig  seinen  Abflass  fand.  Die  Stelle  Nib.  2015,  2:  *Daz  bluot 
allenthalben  durch  diu  löcher  vlöz  Und  da  zen  rigelsteinen  von  den 
töten  man^  kann  doch  allein  so  gedeutet  werden,  dass  aus  dem  Saale 
durch  jene  Löcher  das  Blut  abfloss  und  sich  draussen  in  die  Rinnsteine 
(die  Klage  hat  v.  820  rigelloch)  ergoss. 

Licht  erhielt  der  Saal  durch  bald  grössere,  bald  kleinere  Fenster. 
War  eine  Seite  desselben  so  gelegen,  dass  der  Feind  sie  nicht  mit 
seinen  Oeschossen  bestreichen  konnte,  dann  nahm  man  nicht  Anstand, 
nach  dieser  Richtung  hin  grosse  Fenster  durchzubrechen.  So  konnte 
dies  unbedenklich  beim  Saalbau  zu  Eger  geschehen,  da  diese  Seite 
durch  den  Fluss  hinreichend  gedeckt  ist,  und  auch  der  Saal  der  Wart- 
burg, der  durch  zahlreiche  grosse  Fenster  von  Osten  her  Licht  erhält, 
war  nach  dieser  Seite  durch  den  steilen  Bergabhang  vor  jeder  Gefahr 
sichergestellt.  Der  Gelnhausener  Palast  ist  dagegen  sehr  dürftig  be- 
leuchtet Wenn  wir  annehmen,  dass  die  Fensterreihe  nach  dem  Burg- 
hofe hin  der  Laube  zugehört  hat,  so  ist  an  der  gegenüberliegenden 
Wand  nur  ein  einziges  und  nicht  einmal  sehr  grosses  Fenster  vor- 
handen, und  wenn  nicht  an  der  jetzt  zerstörten  Schmalseite  grosse 
Lichtöffnungen  angelegt  waren,  so  muss  es  ziemlich  düster  in  dem 
Kaisersaale  ausgesehen  haben  (vgl.  Fig.  15).  Immer  ist  allein  die 
Rücksicht  auf  die  Sicherheit  der  Burg  massgebend;  die  künstlerische 
Schönheit  des  Baues,  die  Bequemlichkeit  der  Wohnräume  werden  un- 
bedenklich derselben  geopfert  Da  die  Mauern,  wie  schon^  bemerkt, 
sehr  dick  sind,  so  sind  auch  die  Fensternischen  von  beträchtlicher  Tiefe; 
da  ferner  man  befürchten  musste,  dass,  wenn  die  Fenster  nach  einer 
Seite  hin  sich  öffneten,  welche  von  den  Feinden  angegriffen  werden 
konnte,  dann  Geschosse  durch  die  Fensteröffnungen  in  die  Wohnräume 

1)  Li  biaus  desconneus  4673 :  Li  pavement  fu  fait  k  flors,  Ä  images  et  k  oisials. 
Tant  fu  bienfait  et  tant  fii  bials  Qu'en  tot  le  mont,  ne  en  la  mer,  Ja  nus  hom 
ne  poroit  trover  Poißson,  beste,  n'oisel  volant  Ne  fust  ouvr^s  el  pavement 


hineinflogen,  so  war  es 
geboten,  die  Fenater  ziem- 
lich hoch  anzubringen,  da- 
mit Dicht  so  leicht  eine 
Verwundnng  der  Insassen 
mdglich  war.  Die  älteren 
noch  erhaltenen,  im  roma- 
nischen Stile  erbauten  Bur- 
gen zeigen  keine  tiefen  Feu- 
stemischen,  aber  sowohl  in 
der  Wartbotg  als  auch  im 
Egerer  Schlosse  sind  die 
SohlbSnke  der  Fenster  ge- 
gen fünf  FuBB  hoch  über 
dem  Fussboden  des  Saales 
angelegt.  Es  konnte  also 
keiner  zum  Fenster  hinaus- 
sehen, wemi  er  nicht  auf 
einen  Tritt  stieg.  Aber  da- 
raus, dass  solche  Fenster- 
nischen in  Deutschland  we- 
nigstens bis  jetzt  nicht  be- 
kannt geworden  sind  —  für 
Frankreich  hat  sie  YioUet- 
Le-Duc ')  im  Donjon  zu 
Falaise,  im  Schlosse  Har- 
court  bei  LUIebonne  nach> 
gewiesen  —  darf  man  ■ 
doch  nicht  wie  v.  Bitgen  ^ 
schHessen,  dass  dieselben 
im  12.  Jahrhundert  nicht 
thatsächlich  vorhanden  ge- 
wesen sind.  Schon  im  Ko- 
nig Rother  heisst  es  aus- 
drücklich nicht  an  sondern 
in   dem    Fenster    stehen^). 


riffliiii 


1)  V,  403. 

2)  Wartburg,  ß4. 

3)  KOnig  Botber  ist  nach  H.  Flg   ib.    Fenaler  » 
ROckett   g«^n  1180  abgefuat; 

SchDltE,  h«.  Leben.    I.    S.  AbB. 


la  ias  Fenster  gelien'),  aus  deiuselben  gehen ^),  im  Fenster  sitzen^, 
das  sind  den  Dichtern  ganz  geläufige  Bezeichnungen.  Ja  sogar 
Krante  werden  in  das  Fenster  gebettet  *).  Allee  das  werden  die 
Dichter,  die  so  treu  die  Sitten 
ihrer  Zeit  wiedei^eben,  doch 
nicht  erfunden  hahen.  Und  um  die 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  sind 


Flg,  IT.    FeDsUnitie.  Fig.  18.  Abbildung  elnerBnrg. 

solche  Fensternischen  auch  schon  sicher  nachzuweisen.  Die  Fenster- 
nische im  Thurme  des  Schlosses  Elingenbei^  in  Böhmen,  unter  Wenzel  I. 
1240 — 47  erhaut,  bildet  ein  Stfibchen  von  etwa  sieben  Fuss  Durch- 
messer, und  in  der  Burg  Pisek  sind  die  Nischen  des  Rittersaales  über 
vier  Fuss  tief)  (Fig.  16).  In  diesen  Fenstern  finden  wir  auch  schon  Stein- 
bänke in  den  Seitenwänden  der  Nische")  (Fig.  17)  und  Stufen  zum 
Hinaufeteigen '')  angebracht,  ein  Arrangement,  das  später  allgemein  Anklang 

2177:  In  dem  Tenetere  die  junge  koningüuie  Btoot.  —  Nib.  377:  DO  each  der  kflnic 
at&n  Oben  in  den  venstern  tnonec  Bchtene  meit;  366 ;  Dö  stuonden  in  diu  veniter  diu 
minnecticheii  kint  —  Kudr.  1355:  Dö  kam  ein  maget  ichcene  in  ein  venfiter  geBt&n. 

1)  Pare.  5M,  8, 

2)  Nib.  Z.  p.  Gl,  1:  DO  hiez  diu  kOniginne  flz  den  venstem  g!at  Ir  hSrlicIip 
meide.  Cf.  Z.  p.  289,  4.  —  Biterolf  11345.   11361. 

3]  Parz.  590,  15;  In  ein  venstor  er  gesaz. 

4)  Parz.  19,  26:  In  diu  venster  gein  dem  luft  Was  gebettet  mangem  wun- 
den man.  —  Nib.  Z.  p.  41,  2:  Die  in  den  peyen  lägen  und  h£t«n  wnnden  not 

5)  Grueber,  Die  Knnst  des  Hittelaltere  in  Böhmen  (Mitth,  der  k.  k.  Comm. 
XIX,  9.  10).  —  Vgl,  auch  die  Fensteranlage  auf  dem  (Srevenstein  (Naeher,  Burgen 
der  rhein.  Pfalz,  Taf.  5). 

G)  Dietr.  u.  a.  Gesellen  lOS,  9:  Die  feilster  ram  waren  perleiii,  Cristallein  warn 
die  feneter;  Die  penk  die  warn  von  helffenliein. 

7)  Wenn  Nib.  Z.  p.  60,  3  Günther  vom  S,>hifte  aus  Brunhild,  die  am  Fenster 
iat,  «eben  kiuui,  muss  dieselbe  jedenfalU  hoch  Über  dem  Puesboden  des  Saales  ge- 
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&nd.  Auf  dieseSteinbänke  ■)  wurden  Kissen  gelegt,  nnd  so  aaas  man  sehr  be- 
quem in  den  Fenstern  and  konnte  sich  da  des  Lichtes  und  der  Lufterft«nen. 

Erlaubte  die  Sicherheit  des 
Schlosses,  grosse  Fenster  anzulegen, 
so  liebte  man  es,  dieselben  in  Grup- 
pen von  drei,  vier  oder  fllnf  zu- 
sammenzustellen. Dadurch  erhielt 
man  einmal  mehr  Licht,  dann  aber 
auch  breitere  Wandflächen  zwischen 
den  Fenstergruppen.  Die  einzelnen 
Fenster  wurden  durch  Saulchen  von 

einander  getrennt  und  diese  Säulen  ■ 

waren  wieder  durch  Rundbogen  mit  ^ 

einander  verbunden'^)  (Fig.  18).     So  « 

im  Schlosse  zu  Eger ')  (Fig.  19,  20),  I 

zu    Gelnhausen    (Fig.  21)    und     zu  « 

Wimpfen  am  Berge  (Fig.  22)^).    Je  ^ 


atonden  haben.  —  Rame,  Qaelque»  chMe-  " 

aux  de  t'Aleace  (Bull.  mODUmental  XIX);  J 

Des    circonstance»     particuli^rea   peuvent  ^ 

avoir   exig^,    que  cca  ouverturea  fusaent  9 

perc^    i.  une    bauteur   aup^rieure  ä  la  S 

taille   d'un    bomme.     Dung    ce    ctjs   des  J 

petitea    ««caliera    en    pieire  permettaient 

d'acc^er  k  1a  fenStreet  d'allery  cbercher  S 

l'air  et  la  vue  de  l'eit^eur.    On  »oit  lec  if 

Aegcfx  ainsi  diflpoe^  aux  fenetres  du  don- 
jon  de  Coucy  et  j'aurai  occasion  de  sig- 
naler  un  eiemple  d'une  diBpOBition  ana- 
loftiie  au  chäteau  de  Eoenif^heim. 

1)  Farz.  24,  2:  Gein  den  vioden  an 
die  want  S&zeii  se  in  diu  venster  w!t  Üf 
ein  kuttr,  gesteppet  samtt.  Dar  undr  ein 
weicbez  pette  lac. 

2)  Para.  565,  15:  Der  vensler  rinle 
wol  ergrabn,  Dar  äf  gewelbe  bOhe  erbabn. 

Dar  irme  bette  ein  wunder  Lac  her  unt  " 

dar   beeuuder:     Kultem    maneger     alahte 

Lagen  drßf  von  ridier  ahte.  Dfli  w&m  die  frowen  gesezzen.  —  Para.  589,  25:  Venster 
Mule.  —  Herb.  Troj.  1813 :  Die  venster  gMW  unde  wit  Dar  inne  Bule  in  alle  sit  {?).  — 
Cröne  15776:  Mit  zwein  eiulen  sttezen  Waaieglich  venatergeüeret.  —  Marie  de  France, 
Lanva]  239:  X  une  feueatre  entailti^. 

3)  Mitth.  XVI,  p.  CLXXXIX. 

4}  Bomaniache  Fenster  mit  Zwischens&ulen:  Rudehburg  (.Salviaberg  a.  n.  0. 
Taf,  IIl),  Wildenberg,  Frauenburg  bei  Unzmarkt  (Seheiger  in  den  Mitth.  d,  k.  k. 


nach  der  Stärke  der  Mauer  braucht  man 
bald  eine  Säule,  bald  deren  zwei  hinter 
einander;  starke  GesimseTentuttetten  dann 
den  Uebergang  zum  Bt^n.  Das  gilt  na- 
türlich nur  von  den  Fenstern  derSchlosaer, 
welche  im  romaniBohen  Stile  erbaut  sind. 
Aber  die  Dichter  haben  allein  diese  Bau- 
ten im  Äuge,  und  auch  die  Beschrei- 
bungen ,  die  Eonrad  Ton  WOrzburg 
giebt '),  der  doch  gewiss  gothische  Bau- 
3  werke  genug  gesehen  hat,   passen   alle 

^  mehr  auf  Denkmftler  des  älteren  Stiles. 

„  Die    reichen  Verzierungen  der  Fenster- 

I  Säulen  werden  besonders  mit  Vorliehe  ge- 

S  schildert. 

^  Die  Fen8ter5ffiiungen    wurden    mit 

n  Läden  verschlossen  ^),  und  wenn  es  recht 

l  kalt  wurde,  dann  verstopfte  man  noch 

■  die  Ritzen  und  Fugen  mit  Stroh ');  starke 
g  Querbalken,  für  die  in  den  Fensternischen 

■  öfters  noch  L&cber  ausgespart  sind*), 
sichern  den  festen  Verschluss.  NatQrlich 
wurde  es,  sobald  die  Läden  zugemacht 
waren,  finster  in  den  Stuben^);  man  hatte 

Centr.-Comm.  lfm,  300] .  Lobcdft  bei  Jens,  im 
Thurme  von  Licne  (Tirol;  Mitth.  d,  k.  k.  Centr.- 
Comm.  NF.  I  (1875],  42,  Fig.  3),  Jörgenberg  (Vor- 
denbemthal  zwischen  llanz  und  Tavonaan),  Ho- 
heiieck  (Noeher,  Bu:^n  der  rheinischen  PTali, 
Taf.  10),  Hoh-Barr  (Niiehcr,  Burgen  in  F.Iimws- 
Lotbringen,  Taf.  4). 

1)  Parton.  848:  Swer  diu  venster  worhte  giir,  Der  künde  ä  wol  zieren,  Von 
lewen  und  von  tieren  Wua  vil  dar  an  gehoDwen.  —  Troj.  17512:  Man  dorfte  nach 
der  Bchrift«  sage  Nie  venater  hvx  gcaieren.  Von  löuberu  und  von  Üeren,  Wnren  si 
gehouwen,  Swer  wunder  wolle  nchouwen  Von  meisiterllthen  dingen,  I>er  lie  sin  ouge 
BwingenAnir  ainle  iinewel.Dl  numic  vreradezcapitelStiioiitangeflnitcn  undeergniben, 

2)  Nib,  Z.  p.  201,  4:  Diu  yenuter  an  den  mftren  nah  man  offen  etAnj 
p.  261,  3:  Vil  venster  wart  entaloezen  unt  wit  üf  getan.  —  üarin  II,  p.  159;  La 
feneatrelle  un  aeul  petit  ouvrit. 

3)  KOnig  vom  Odenwald,  vom  rtrO  130:   Ok  «tröwo  macht  man  vensterechübel. 

4)  Corcasgonne;  Vio11et-Le-Duc  V,  402. 

5)  Lanc  I,  15253:  Hine  mochte  geen  licht  jfeaien  doe.  Die  venstrea  waren 
geetopt  mm;  15273:  nadien  Ontdede  hi  die  venstren  omme  sien. 
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□nr  die  Wahl,  Regen  und  Kalt«  ins  Zimmer  eindringen  zu  lassen  oder 
im  Dunkeln  zu  sitzen.  Man  konnte  sieb  nun  helfen,  wenn  man  ausser 
den  schweren  Läden  auch  kleinere,  leicht  bewegliche  Holzrahmen  am 
Fenster  befestigte  und  diese  mit  Homplatten,  gefimisstem  Pergament 


Fig.  11,    Fenatecarkade,  KnJaeD  des  KaiseniBilastes  xn  GelnliauaeD. 

(Am  QsBch.  d.   deulsclien  Ennst  von  R.  Dobme,  W.  Boda.  H.  Japilsctaek,  C.  van  LüCiow  n. 

Jak.  von  Fulke.   G.  Grotn'ecbev  Verlag.) 

etc.  ausfüllte ').    In  Thüringen  brauchte  man  auch  Platten  von  Marien- 
glas  ^}.     So  erhielt  man  wenigstens  einen  Pensterrerschluss,  der  einiges 

1)  König  vom  (Xlenwaiil,  von  der  kiiewe  209:  Sd  tuon  diuinc  die  Hute  duz, 
Die  tiiht  hab«n  venstei^tu«:  Sic  beginnen  reinen  Der  vi)  guoten  flemen,  Sie  beziehen 
ir  fenxter  mite  Nach  der  alten  guoten  aite.  Vgl.  Troek  Lund,  daa  t^l.  Leben  in 
Skandinuvien  (Kopenh.  1882)  14.  Jnkob  Fulke,  Ueber  Fenstervergliisung  im  Mittel- 
alter (Hitth.  d.  k.  k.  Commiseion  Vlll,  1). 

2)  Konr.  v.  Megenberg,  Bl.  187  (hgg,  v.  Fr.  Pfeiffer,  Stuttg.  1861, 8  453)  VI,  53: 
Nitmm  haizt  Bpat.der  etein  ist  wieslet  und  durchBihtich  nähent  sam  oin  gla«,  und  dar 
umb  macht  man  in  fttr  die  venatcr  an  den  häuscm  in  etleithen  landen  sam  in  Dürgen. 
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I.    Feiuter. 


Licht  durchliess.  Auch  konnte  man  Lichtlöcher  in  die  Laden  schneiden, 
aber  dann  drang  auch  die  Kalt«  ein.  Jene  Rahmen  bewegten  sich 
in  horizontalen,  nicht  verticalen  Angeln.  Reste  dieser  Vorrichtungen 
sind  noch  einige  in  französischen  und  englischen  Scblössem  erhalten '). 
Fensterverglaeang  war  damals  noch  etwas  Seltenes.  Waren  auch 
schon  seit  Jahrhunderten  Glasscheiben  zum  Aussetzen  der  Kirchenfenster 


Flg.  n.    Penalerdtlills.   Reite  dar  Kklietpfati  in  Wimpr«n  »m  Berg«. 

(Aue   Oeach.  d.  denUchsD  Kunst  von  R.  Dokme,  W.  Bode,  U.  Jknitacbek,  C.  von  LUtiow  d. 

Jak.  von  Falke.   0.  Grotg'scber  Verlag.l 

verwendet  worden,  so  ist  doch  erst  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  in 
Privathäusem  Fen&t«rvei^]aBung  nachzuweisen').  Gewiss  galt  die  An- 
wendung des  Scheibenglases    als    ein   grosser  Luxus.     Die  Dichter  er- 


1)  Citadetle  zu  Veniun,  MaJBon  des  Muaioiens  in  Rtium  (Viollet-Lc-Duc  X,  40ü. 
410).  In  einem  Landhiiuee  zu  Cogfcs  (OiforcUhire)  und  ?.n  Cottesford  (Hudson  Tur- 
ner a.  a.  O.  161.  1Ü2). 

2)  Helbl.  I,  1292;  Doch  ist  sie  behendic  an  venBl«rn,  an  glasen  luogcn  in 
Hie  mzzen;  tSTif);  luo^ren  durch  diu  glase. 
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wähnen  Glasfenster  sehr  häufig^),  ja  Ghrestien  de  Troies  spricht  ganz 
klar  von  farbigen  Glasmalereien^). 

Fest  war  der  Verschluss  auf  keinen  Fall,  und  kalt  genug  muss 
es  in  einem  solchen  Saale  immerhin  bei  kühlem  Wetter  gewesen  sein. 
Auch  wird  man  bei  verschlossenen  Fenstern  nicht  gerade  viel  gesehen 
haben,  selbst  wenn  Glasscheiben  eingesetzt  waren;  jedenfalls  hat  man 
sich  doch  der  kleinen  grünlichen  Nabel-  oder  Butzenscheiben  bedient, 
die  noch  Jahrhunderte  hindurch  im  Gebrauch  blieben.  Dazu  kommt 
die  mangelhafte  Art  der  Heizung.  Mag  man  auch  damals  mit  dem 
Brennmaterial  weniger  als  heut  gegeizt  haben,  so  scheint  es  doch 
höchst  unwahrscheinlich,  dass  in  den  grossen  Sälen  jemals  eine  behag- 
liche Temperatur  sich  entwickelt  hat.  Die  Kamine  mit  ihren  weiten 
Schloten  rauchten  leicht,  die  Wärme  strahlte  nur  in  unmittelbarer 
Nähe  aus,  durch  die  Fenster  kam  Zugluft,  kurz  der  Aufenthalt  in  einem 
solchen  Saale  und  selbst  in  einer  kleineren  Kemenate  muss  es  damals 
herzlich  ungemüthlich  gewesen  sein.  Es  mag  dies  heut  in  Italien  nicht 
besser  sein,  aber  wie  viele  Klagen  hört  man  auch  über  die  kalten  Stu- 
ben während  des  italienischen  Winters.  Mit  Pelzen  und  warmen 
Kleidern  konnte  man  sich  allerdings  wohl  etwas  der  Kälte  erwehren, 
aber  unbequem  blieb  es,  den  ganzen  Winter  hindurch  in  dick  gefutterten 
Kleidern  den  ganzen  Tag  über  einherzugehen!  Auf  den  ersten  Blick 
kann  das  Klagen  der  Dichter  über  das  Herannahen  des  Winters,  die 
Freude,  mit  der  sie  die  Ankunft  des  Frühlings  begrüssen,  etwas  afifectirt 
und  manierirt  erscheinen,  und  es  mag  dies  auch  hin  und  wieder  der 
Fall  gewesen  sein,  aber  im  allgemeinen  ist  der  wahren  Stimmung  des 
Volkes  nur  Ausdruck  verliehen.  Selbst  die  Residenzen  der  Vornehmsten 
waren  gegen  den  Winter  sehr  mangelhaft  gerüstet;  wie  mögen  erst 
die  ärmeren  Klassen  gefroren  haben.  In  der  Anlage  dieses  Gapitels 
habe  ich  zusammengestellt,    was   ich   über  das  Klima  jener  Zeit  habe 


1)  Erec  3018:  Durch  ein  vensterglas  schein.  —  Herb.  Troj.  1821:  Da  bi  harte 
schcene  glas.  —  Parz.  553,  4:  Einhalp  der  kemenäten  want  Yil  venster  hete,  da 
vor  glas.  Der  venster  einez  oft'en  was  Gein  dem  boumgarten.  —  Oswald  785: 
Üf  si  ne  ginc  kein  liehtschein  nicht,  Als  uns  daz  buoch  vergibt,  Wan  durch  die 
gleserinen  venster  in  Schein  der  tac  üf  die  künigin ;  vgl.  921  ff.  —  Lanc.  I,  39635 : 
Ende  an  die  zale,  wien  dats  wondert  Stoden  vensteren  «vij.  hondert  Glas^jn,  daer- 
men  oppenbare  Dore  sach  ofs  glas  nine  wäre  Van  in  die  camere  tot  opten  vlore. 
Cf.  111,  25501;  IV,  2513.  —  Perceval  (Prosa-Roman)  p.  24:  Li  soleus  raioit  parmi 
les  verri^res  parmi  la  sale  de  toutes  parz. 

2)  Perc  9037:  Li  voirres  fu  pains  k  coulors,  Des  plus  rices  et  de  mellours 
C'on  sace  deviser  et  faire.  —  Die  Stelle  im  Blancandin  3348:  ,aa  fenestres  paintes 
ä  flor"  ist  wol  auf  die  Malereien  der  Fensternische  zu  beziehen. 
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ermitteln  können.    Jedenfalls  sind  die  Winter  nicht  gelinder  gewesen 
als  zu  unserer  Zeit. 

Allgemein  heizte  man  damals  mit  Kaminen  ^) ,  seltener  mit  Oefen, 
jedenfalls  waren  die  Kamine  bei  vornehmen  Leuten  mehr  beliebt  als  die 
Kachelöfen.  Ich  denke,  auch  Wolfram's  etwas  unklare  Beschreibung 
bezieht  sich  auf  Kamine;  oder  sollte  er  sich  wirklich  im  Prachtsaal  der 
Gralsburg  nur  drei  nach  allen  Seiten  offene  Feuerstellen  gedacht  haben? 
Vielleicht  handelte  es  sich  um  freistehende  Kamine,  deren  Rauchmantel 
von  vier  durch  Bogen  verbundene  Säulchen  getragen  wurde.  Es  ist  mir 
zwar  kein  derartiges  Monument  bekannt,  aber  die  Beschreibung^  welche 
Ghrestien  de  Troies  *^)  von  solchem  Kamin  entwirft,  scheint  unzweifelhaft 
in  der  von  mir  versuchten  Weise  zu  ergänzen  zu  sein.  Gewöhnlich  aber 
waren  die  Kamine  an  die  Wand  angelehnt,  merkwürdiger  Weise  oft 
an  eine  äussere  Mauer,  so  dass  der  Schornstein  schneller  noch  erkaltete. 
Der  weit  vorspringende  Rauchmantel  wurde  dann  durch  zwei  Säulcheu 
und  auf  denselben  aufliegende  Kragsteine  getragen.  So  der  schöne 
Kamin  im  Amtshause  der  Kathedrale  zu  Puy-en-Velay  ^),  im  Schlosse 
zu  Vauce*),  die  in  den  Schlössern  Rochester,  Clydon  und  Stoke-Say'^) 
und  in  der  Abtei  Abingdon  ^).  In  Deutschland  haben  wir  als  Haupt- 
denkmal dieser  Gattung  den  prächtigen  Kamin  des  Schlosses  Geln- 
hausen aufzuweisen^).  (Fig.  23.)  Auch  an  den  elsässischen  Burgen 
von  Rathsamhausen  und  Tagesburg  sind  romanische  Kamine  erhalten^). 
Andere  Kaminmäntel  ruhen  nur  auf  starken  Consolen,  wie  z.  B.  in 
einem  Hause  zu  Cluny  ein  solcher  erhalten  ist^);  einen  anderen  aus 
Boothby  Pagnel  bildet  Turner  (p.  12)  ab.  An  dem  Kamine  sass  der 
Burgherr  mit  seiner  Familie,  mit  seinen  Gästen  ^^').  Es  sind  diese  Sitze 
zunächst  dem  Feuer  die  Ehrenplätze,   und  so  ist  es  wohl  wahrschein- 

1)  Parz.  230,  8:  Mit  marmel  was  gemüret  Dri  vicrekke  fiwerrame:  Dar  öffe 
was  des  fiwers  name,  holz  hiez  lign  alöS;  808,  12:  Driu  gröziu  fiwer  gemachet 
was,  Lign  alö§  des  fiwers  smac. 

2)  Perceval  4271:  S'ot  devant  lui  «j*  fu  moult  grant  De  seo/es  böises,  der 
luisant,  Qui  fii  outre  •  iiij  •  coulombes.  Bien  peust-on  •  iiij  •  c  •  homes  Aseir  en- 
viron  le  fu,  S'eust  cascuns  aaise  et  lu.  Les  coulombes  moult  fors  cetoient  Qui  Ics 
ceminiaus  sostenoient,  D'arain  espes  et  baut  et  16. 

3)  Viollet-Le-Duc  III,  195.        4)  Ibid.  196. 

5)  Hudson  Turner  p.  12. 148.  1(30.      6)  Ibid.  83.      7)  Hundeshagen  T.  XII,  A.  B. 

8)  Naeher,  Burgen  in  Elsass-Lothringen  I,  Taf.  7;  U,  Taf.  2. 

9)  Viollet-Le-Duc  HI,  198. 

10)  Cröne  3672:  Ze  Tintagüel  üf  der  veste,  Dd  er  saz  bi  dem  braisiere  Mit  ge- 
macher eisiere.  —  Parton.  1098:  Gienc  dö  zeinem  fiure  Nach  dem  ezzen  alzehant, 
Daz  harte  schöne  wa«  erbrant  In  eime  schoenen  kämin.  —  Fierabras  p.  67:  En  une 
chemin^e  ont  le  fu  alum^;  Lk  s'asient  Fran^ois  ä  -j«  foumel  priv6.  —  Aiol  10473: 
Elies  et  sa  feme  se  sient  les  a  les  Deioste  la  fouiere  sor  «j*  tapis  ores. 
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lieh,  dass  Kauer  Friedrich  Barbarossa  und  seine  Gemahlin  zu  beiden 
Seiten  des  Kamines  ihre  Pläke  gehabt  li&beii,  wo  heute  noch  reiche 
Steinsculpturen  erhalten  sind,  welche  an  die  fiOcklehnen  der  Stühle  er- 
innern I)  (Fig.  23).    Bei  festlichen  Gelegenheiten  verbrannte  man  auch 


Fig.  t3.    Kuiasn  des  Kamins  Im  Kaiaerpalule  lu  üelnhftuseri. 

{Aiu  GsHub.  d.  deoUcben  Kunst  von  R.  Dohme,  W.  Boda,  U.  Janiudtek,  C.  van  LUtzow  u. 

Jah.  von  F»lke,   Q.  Orote'aehBt  Verlag.) 

wohlriechende  Hölzer  ^.     Uebrigens  wurde  selbst  an  dem  Feue»  in  den 
Kaminen  der  Säle  unter  Umständen  gekocht  und  gebraten^). 

Selten  erwähnt   wird  eine  Estrade,   die   wohl   einige   Stufen  über 


1)  Hondeshasen  T.  XII,  A. 

2)  Para.  7Ü0,  7:  Sin  fiwer  whb  lign  alM,     V({1.  S.  72,  Anni.  1.  —  LiRn  alöü  ist 
das  Bogenannt«  Panidieahoh  oder  Calamba«;,  ein  Product  ans  Excoecaria  Agallocha  L. 

3)  Percev.  115400;    Ä   une   luoult   grast  ceminee  Voit   'j-    moult  grant  fu  alu- 
mee;  Ne  voit  home  ile  luöre  ne  Fors  tant  que  una  nain»  rostistoit  - 1-  paon. 
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dem  Fussboden  des  Saales  erhöht  war  und  auf  welcher  der  Fürst  und 
die  Seinigen  ihre  Platze  hatten,  während  der  niedere  Adel  und  die 
Ritter  unten  im  Saale  sich  aufhielten.  Es  ist  dies  die  BrQcke  oder 
Büne  0  (franz.  dois)  2). 

Die  Wände  des  Saales  waren  entweder  glatt  verputzt  und  nur  ge- 
weisst^)  oder  bemalt.  Die  deutschen  Beschreibungen  gedenken  selten 
der  Wandmalereien^);  häufiger  finden  wir  die  Erwähnung  derselben  in 
französischen  Gedichten^).  Es  werden  da  ausdrücklich  Blumenmuster 
genannt^).  Oold,  sowohl  echtes^)  als  unechtes  (Musivgold,  aureum 
musicum)^),  spielt  da  besonders  eine  grosse  Rolle.  Seltener  werden 
Figurendarstellungen  beschrieben^).      Der    Pfaffe  Amis  wird  als    ein 

1)  Wigalois  p.  192,  4:  Frowe  Japhlte  diu  reine  Üf  einer  höhen  brücke  saz, 
Daz  nie  dehein  brücke  baz  Von  betten  wart  geslihtet,  Mit  tepechen  wol  berihtet 
Unt  mit  liebten  pfellen.  —  Troj.  17526:  Ir  sülnt  gelouben,  daz  sin  büne  Mit  golde 
wol  gezieret  schein,  Und  daz  vil  manic  edelstein  Dar  üz  vil  schöne  lühte;  2046(3: 
Die  boten  üf  des  sales  büne  Für  in  geliche  tr&ten.  ~  Cf.  Helmbrecht  363:  Ich 
muoz  benamen  in  die  büne. 

2)  Cl^omadäs  17329:  Lora  le  menerent  asseoTr  Au  haut  dois,  si  que  bien  veo'ir 
Le  pouYoit  on  de  toutes  cost^.  Clamondine  ä  son  destre  1^  Li  list;  car  la  cou- 
stume  estoit  Adont  c'om  ainsi  le  faisoit. 

3)  Trist,  p.  426,  9:  Diu  want  wm  wiz  ebn  unde  sieht:  Daz  ist  der  dumähte 
reht^  Der  wize  und  ir  einbsBre  schin  Dem  sol  niht  missem&let  sin.  An  ir  sol  ouch 
kein  arcw&n  Weder  bühel  noch  gruobe  h&n. 

4)  Renner  17348:  Schöne  gemeide  an  palast  wenden. 

5}  Ren.  de  Montauban  p.  6,  9:  Reluisent  le  palais  ki  tot  sunt  painture; 
p.  14,  9:  Et  entra  en  la  chambre  qui  bien  fu  painturee.  —  Dolopathos  p.  364:  De- 
dans  une  grant  chambre  painte.  Cf.  Blancandin  1634.  —  Aye  d'Avignon  p.  78:  Ens 
une  chambre  painte  de  l'evre  Salemon.  —  Chast.  de  Coucy  435:  En  la  salle  qui 
fu  bien  painte. 

6)  Auberi  p.  141,  11:  Le  palais  paint  a  flour.  —  Guill.  de  Paleme  7728:  En 
une  chambre  painte  a  flor;  8640:  Les  chambres  furent  par  dedens  Paintes  et  bien 
enluminees.  —  Chron.  des  Ducs  de  Normandie  II,  11491:  En  une  chambre  painte 
ä.  flors.   Cf.  Blancandin  1375. 

7)  Cröne  15728:  Von  richem  goltgrüze  Und  von  edelem  gesteine.  —  Demantin 
7120:  (ein  Saal  gemalt)  von  lasüre  und  von  golde.  —  Auberi  p.  72,  1:  Jusqu'a  la 
chambre  qui  d'or  est  painturee. 

8)  Perc.  26742:  Et  d'or  musique  painturee  Et  de  fin  or  list^. 

9)  Perc.  34626:  Elle  (la  cambre)  n'estoit  mie  portraite  Si  comme  plusors  cam- 
bres  sont;  Car  ki  regardast  contremont,  si  peust  v6ir  le  c^l^  Tout  de  fin  or  enlu- 
minee  Et  estoiles  d'argent  petites.  Autres  oeuvres  n4  ot  escrites;  El  mont  entour 
ne  environ  JTavoit  asur  ne  vermellon,  Vert  ne  sinople  ne  coulour;  Ains  ert  de- 
plaströ  tout  entor  De  tables  d*or  tin  et  d'argent;  Se  li  estoires  ne  nos  ment  Ymages 
ot  en  For  lussisea  ii  moult  ot  rices  pi^res  mises.  —  Charlemagne  p.  14:  Li  paleis 
fu  listez  de  azur  e  avemant  Par  cheres  peintures  k  bestes  et  k  serpanz.  A  tutes 
cr^atures  e  oiseaux  volanz.  —  Chron.  des  Ducs  de  Normandie  31416:  Enla  chambre 
vontice  Oü  out  maint  ymage  peintice  Ä  or  vermeil  e  k  colors.  —  Elie  de  Saint- 
Gille  1441:  En  une  cambre  entrent  qui  fu  toute  sos  tere  Mout  fu  bien  pointuree  a 
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fahrender  Maler  geschildert:  ^Swes  ein  mäler  bedarf  Des  vuorte  er 
michel  rät/  Er  kommt  aus  England  nach  Paris  und  soll  da  im  Saale 
des  königlichen  Schlosses  malen:  Davids  Kampf  gegen  Absalon,  Ab- 
salons  Tod,  Alexander  überwindet  Darius  und  Porus,  die  Thaten  der 
römischen  Könige,  die  babylonische  Geschichte,  den  König  Ton  Frank- 
reich mit  seinen  ftittem^).  In  Terramer's  Palaste  war  die  Schlacht 
von  Ronceyal  gemalt^),  und  Thomas  von  Erceldoune  \>e8chreibt  uns, 
wie  Tristan  in  seinem  Saale  durch  den  überwundenen  Riesen  Beliagog 
Scenen  aus  seinem  Leben  darstellen  lässt^).  In  der  Kammer,  welche 
im  Walewein  geschildert  wird,  sind  die  Abenteuer  des  Alexander  und 
die  Geschichte  von  Troja  gemalt-^).  Im  Schlosse  zu  Pampelona  ist 
die  Hochzeit  des  Gonstantin  und  die  Niederlage  der  Gallier  durch 
Camillus  in  Gemälden  dargestellt^).  Marie  de  France  schildert  ims  ein 
Wandgemälde,  auf  dem  Venus  dargestellt  wird  und  wie  treue  Liebe  zu 
halten  ist^).  Beste  von  Wandmalereien  haben  sich  nur  spärlich  er- 
halten. Ornamentale  Malereien  finden  sich  noch  im  Befectorium  des 
Templerhauses  zu  Meiz:  an  den  Seitenflächen  der  Tragebalken  sind 
galoppierende  Ritter  dargestellt^);  dann   theilt  de  Gaumont  eine  Ab- 


oiseus  et  a  bestes;  1G44:  En  toute  rien  en  tere  oomme  Varce  Noe  Ai  ge  fait  en  ma 
canbre  a  or  fin  pointnrer.  —  Ferguut  941:  Ende  quamen  In  -j*  camere,  daer  si 
vemamen  Geschreven  manegherbande  dier. 

1)  hgg.  von  H.  Lambel  (Schwanke  >)  y.  346.  496  ff. 

2)  UvdT.  Wilh.  d.  H.  p.  61:  Swaz  Terramer  genuzze  Der  hervart  hat  ze  Run- 
cival  Daz  heizze  her  malen  in  den  sal,  Daz  man  di  tat  beschowe. 

3)  Sir  Tristrem  III,  50:  At  bis  des  in  the  halle  Swete  Ysoude  was  wrought: 
Hodain  and  Peti  Cru  to  calle,  The  drink  hon  Brengwain  brought;  Mark  yclad  in 
palle,  And  Meriadoc  ful  of  thought;  So  liifliche  weren  thai  alle,  Ymages  semed  it 
nooght,  To  abide;  And  Tristrem  how  he  faught  With  Beliagog  onride. 

4»  Walewein  7889:  Noit  en  was  in  aerderike  Camere  so  scone,  no  bare  ghe- 
like  Ghemaect  bi  meestrien  groot:  Soe  blecte  van  dem  goade  root,  Ende  scemerde 
harde  menichfoude.  Meneghe  scone  historie,  oude  Ende  niawe,  stonden  doer  ghe- 
pinghiert  Daer  die  camere  mede  was  verciert,  Van  cinopre  ende  van  lasure,  Van 
sei  vre  ende  van  goude  pure.  Die  pingheringhe  ende  dat  wonder,  Dat  daer  ghe- 
wrocht  was  boven  ende  onder,  Die  ystorie  van  Troyen  ende  oec  mede  Twonder, 
dat  Alexander  dede. 

5)  Prise  de  Pampelune  441:  Ens  une  rice  cambre,  tote  painte  ad  or  fin, 
Ensi  com  en  Besance  prist  fame  Gostantin,  Se  desarma  (^arllon;  467:  Desour  la 
metre  saJle,  qu'est  painte  ad  orfrois,  Comant  Camilius  desconfist  li  Galloisi  Furent 
les  tables  misses.  —  Vgl.  auch  über  die  Malereien  des  Schlosses  zu  Winchester 
Girardus  Cambrensis,  de  instructione  principis.  Dist.  111,  c.  XXVI  (Bouquet,  Re- 
cueil  XVIII). 

6)  Guigemar  p.  233  ff. 

7)  Viollet-Le-Duc  VII,  95. 
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bildung  der  im  Schlosse  Sendre  noch  vorhandenen  Wandgemälde  mit  % 
auf  denen  wir  auch  tumierende  Ritter  dargestellt  finden. 

Dass  die  Künstler  der  damaligen  Zeit  der  Aufgabe  wohl  gewachsen 
waren,  eine  monumentale  Malerei  auszufahren,  vor  allem  die  Ornamente 
in  schön  zusammenstimmenden  Farben  zu  componiren,  aber  auch  decorativ 
immerhin  recht  wirksame  Figuren  und  Gruppen  zu  entwerfen,  dafür 
liefern  uns  die  erhaltenen  Wandgemälde  der  Kirchen  den  Beweis.  Ich 
erinnere  nur  an  die  Deckengemälde  der  Michaelskirche  zu  Hildesheim, 
die  Wandbilder  der  Kirche  zu  Schwarzrheindorf,  im  Nonnenchor  des 
Domes  zu  Gurk,  im  Dome  zu  Braunschweig. 

Die  Gemälde  waren  meist  an  der  Decke  oder  an  den  oberen  Theilen 
der  Wände  angebracht,  der  Beschädigung  weniger  ausgesetzt;  der  untere 
Theil  der  Wände  wurde  gewöhnlich  nur  mit  ornamentalen  Schablonen- 
malereien verziert.  Wollte  man  nun  den  Saal  noch  prächtiger  aus- 
schmücken^ sei  es,  dass  geehrte  Gäste  erwartet  wurden,  oder  dass 
irgend  eine  Festlichkeit  bevorstand,  so  wurden  die  Wände  mit  kostbar 
gewirkten  Teppichen  behängt*^).  Diese  Wandteppiche  heissen  Um- 
behenge^),  Ruclachen^),  Sperlachen  ^),  StuoUachen  ^)  (franz.  Cortines^), 
lat.  Auleae,  Gortinae^),  Dorsalia).  Sie  wurden  mit  Ringen  an  ent- 
sprechende Gestelle  (ric)  aufgehängt^),  und  diese  Gestelle  waren  nicht 
dicht  an  die  Wand  gerückt ,  sondern  liessen  noch  einen  Zwischenraum 


,1)  Abecedaire  II,  390. 

2)  Achille  Jubinal,  Recherches  sur  Vorigine  et  l'usage  des  tapisseries  &  per- 
sonnages  dites  historices,  Paris  1840. 

3)  Bitcrolf  6817:  Der  küniginne  palas  Von  guotem  umljehangc  was  Verdecket 
an  daz  ende:  Der  cHtrich  und  die  wende,  Dch  envant  man  lützel  blöz. 

4)  Parz.  627,  22:  Alanec  rückelachen  In  dem  palas  wart  gehangen;  760,  20: 
Dö  sluoc  man  üf  (sus  hört  ich  sagen)  Von  pfell  vier  rudachen  Mit  rilichen  sachen, 
Gein  ein  ander  viersite;  Darunde  senfte  plümite,  Mit  kaltem  verdecket,  Ruclachen 
drüber  gestecket.  —  Mnd.  scoenlaken.  Lanc.  III,  14629:  Dat  men  niet  soude  eten 
£er  dat  nie  mare  wäre  geliord  Und  scoenlaken  werd  ap  gedaen. 

5)  HvF.  Trist.  2318:  Inre  des  der  reine  Künic  dort  von  Tint^ijol  Hiez  schcene  und  kti- 
necliche  wol  Umbehengen  sinen  salMit  sperlachenüberal,  Die  glasten  ganz  von  goldevin. 

6)  Der  Siegel  (Gesammtab.  II,  413)  178:  Si  hiez  im  bringen  drftte  Tepich*  zuo 
den  benken  Und  an  die  wende  henken  Sidiniu  stuol  lachen. 

7)  Garin  II,  p.  195:  Lt\  veissiez  le  bon  chastel  gamir  Kncortiner  de  dras  et 
de  samis.  —  Blancandin  57:  Dedens  la  cambre  la  roTne  Avoit  pendue  une  cortine; 
1319:  La  sale  fu  encortinee.  —  Gui  de  Nanteuil  p.  14:  La  sale  pourtendue  e 
bien  encourtinöe. 

8)  Eberhardus  Bethuniensis  (bei  Jubinal  a.  a.  0.):  Aulae  dicuntur  auleae, 
petasmata  templi,  Cortinae  thalami,  velaria  vela  theatri. 

9)  Alexanderl.  5807:  Zö  den  enden  unde  an  den  ort«n  W&ren  türe  borten 
Unde  elfenbeinine  crapfen,  Di  hangeten  an  den  ricken. 
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frei,  so  dass  sich  wohl  Einer  hinter  den  Teppichen  verbergen  konnte  ^). 
Die  Borte  der  Teppiche  wurde  zu  grosserer  Zier  auch  mit  Schellen  be« 
setzt  ^),  das  ganze  Tuch  parfCLmirt  ^), 

Wie  die  Mehrzahl  der  aus  späterer  Zeit  erhaltenen  Wandteppiche 
mögen  auch  die  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhunderts  meist 
aus  Wolle  gewirkt  oder  mit  Lein-  und  Wollenfaden  gestickt  gewesen 
sein.  Unsere  Dichter  beschreiben  mit  Vorliebe  seidene  Umhänge^ 
die  mit  Gold  durchwebt  sind^).  Vögel  und  Thiere  waren  auf  ihnen 
dargestellt ,  aber  auch  menschliche  Figuren  ^) ,  ganze  Schlachtge- 
mälde ^)  und  Scenen  aus  den  Ritterromanen,  besonders  die  Geschichten 
von  Paris  und  Helena,  von  Trojas  Zerstörung,  von  den  Abenteuern 
des  Aeneas^).  Diese  Teppiche  wurden  entweder  fertig  gekauft  oder 
von  den  Damen  selbst  mit  Beihülfe  ihrer  Hofdamen  gestickt.^).  Die 
berühmte  Tapete  von  Bayeux  soll  durch  Mathilde,  die  Gemahlin  Wil- 
helm's  des  Eroberers,  gestickt  worden  sein^. 

1)  KOnig  Rother  2509:  Dö  nam  der  recke  Dieterich  Eine  harfin,  die  was  er- 
lich  Und  scleich  hinder  den  umbehanc.  —  Salomo  und  Morolff  2221.  2226. 

2)  Alexanderl.  5811:  Also  man  zöch  den  umbehanc  Manie  golt  schelle  dar 
an  im  clanc. 

3)  Alexanderl.  6068:  Dö  sich  der  umbehanc  entlouchDöquam  dar  üz  der  beste  rouch. 

4)  HvF.  Trist.  880:  Des  herzogen  palas  Was  al  um  und  umme  gar  Behangen 
mit  sperlachen  klar,  Die  meisterlich  warn  gebriten,  Wohl  geworht  und  under- 
spriten  Mit  siden  und  mit  golde.  —  Mai  u.  Beafl.  p.  214,  14:  Von  samite  und 
von  zend&l  Wäm  behangen  die  wende. 

5)  Alexanderl.  5759:  Da  hinc  ein  türe  umbehanc,  Der  was  breit  unde  lanc 
Von  edlem  golde  durchslagen.  Mit  sfdin  wären  darin  getragen  Yogele  unde  tiere 
Mit  manicfalder  ziere  Und  maniger  slahte  varwe,  Daz  merketih  alliz  garwe.  Man 
mohte  dar  an  scouwen  Rittere  unde  frouwen. 

6)  Blancandin  57:  Dedens  la  cambre  la  roTne  Avoit  pendue  une  cortine;  Tout 
est  plaine  de  Chevaliers,  Des  cevaus  et  des  escuiers;  D'une  part  fu  li  poigneTs  Kt 
d'autre  part  li  capleTs,  Si  com  il  traient  les  esp^  Et  com  il  donent  les  col6es. 

7)  Gröne  520:  Im  sande  euch  ze  stiure  Ein  lachen,  daz  was  tiure.  Diu  kfini- 
gln  Lenomte  Von  Alexandile:  Dfi,  was  von  golde  geworht  an,  Wie  von  Kriechen 
entran  Von  Päjris  vrouwe  Hglen&;  Ouch  was  geworht  anderswä.  Wie  Troie  zer- 
vüeret  lac,  und  der  jsemerliche  slac.  Der  an  Didön  ergienc  Dö  sie  Eneam  enpfienc. 
Man  sach  ouch  da  schtnen  Von  der  schcenen  Lavlnen,  Wie  sie  Eneas  ervaht,  und 
der  Rönuere  slaht.  Diu  lache  den  sal  umbe  gie  Und  in  mit  staten  bevie.  —  Vgl. 
eine  ähnliche  Beschreibung,  Meleranz  584 — 94.  —  Jubinal  citirt  (a.  a.  0.)  aus 
einem  Verzeichniss  des  Schatzes  Königs  Karl  V. :  le  tappiz  del  sainct  Grael ,  de 
Fleurence  de  Rome,  d'Amis  et  d'Amile,  d'Ivinail  et  de  la  royne  d'Irland,  de 
messire  Tvain  etc. 

8)  Alexanderl.  5813:  Der  umbehanc  was  hdrlich.  Ime  was  nie  nehein  geltch. 
Den  meisterde  Candacis,  Wände  si  was  listich  und  wts.  Die  riebe  kuninginne  In 
irem  tiefen  sinne. 

9)  Die  mir  bekannten  Teppiche  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  werde  ich  in 
meinem  Buche  'Deutsches  Leben  im  14.  und  15.  Jahrhundert*  zusammenstellen. 
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Diese  Teppiche  wurden,  sobald  die  Festtage  vorüber  waren,  wieder 
abgenommen.  Sie  dienen  dazu,  die  Holztribünen,  die  bei  Gelegenheit 
von  Turnieren  etc.  improvisirt  werden,  schnell  zu  decoriren*),  werden 
bei  Einzugsfeiern  an  der  Aussenseite  der  Häuser  aufgespannt^),  kurz, 
finden  vielfache  Verwendung  im  geselligen  Leben  jener  Tage.  Aber 
streng  war  es  untersagt,  Teppiche,  die  der  Kirche  angehörten,  zu  welt- 
lichen Zwecken  zu  verwenden^). 

Auch  der  Fussboden  wird  mit  Teppichen  bedeckt^),  die  mit  Bildern 
von  Thieren  etc.  verziert^)  sind.  Solche,  auf  denen  Leoparden  dar- 
gestellt waren,  werden  öfter  erwähnt^).  Limoges  wird  einmal  als 
Fabrikationsort  genannt^.  Sonderbar  erscheint  es  nun,  dass  man  auf 
diese  unzweifelhaft  theueren  Teppiche,  denn  es  werden  auch  seidene, 
golddurchwirkte  beschrieben,  dass  man  auf  diese  kostbaren  Fnssdecken 
noch  Blumen  streute^),  die  zertreten*)  jedenfalls  Flecken  veranlassen 
mussten.    Und  doch  durfte  das  Blumenstreuen  bei  keinem  Feste  fehlen: 


1)  Mai  ü.  Beafl.  p.  8,  16:  Die  sidelen  wurden  wol  ^daht  Mit  guoien  goltem 
lieht  gemdl.  Von  samite  und  von  zend&l  W&m  plüm&t  und  materaz.  Kein  gesidel 
wart  gezieret  baz.    Manee  rtchez  sperlachen  Sach  man  d&  üf  machen. 

2)  Erec  2325:  Et  commanda  les  sainz  soner  Et  les  nies  encortiner  De  tapiz 
et  de  drajB  de  soie. 

3)  Concil.  Trevirense  d.  a.  1227,  IX  (Hartzh.  Conc.  Germ.  III,  582):  Item 
nullus  sacerdos  vel  praelatus  vasa  ecclesiae  vel  omamenta  vel  cortinas  ad  usus 
saeculares  convertat  vel  ad  convivia  concedat. 

4)  Parz.  627,  24:  Aldfi.  wart  niht  gegangen  Wan  üf  tepchen  wol  geworht 
Ez  het  ein  armer  wirt  ervorht.  —  Erec  8598:  Dar  zuo  was  der  estertch  Mit  guo- 
ten  teppechen  gebreit.  —  Vgl.  Cröne  17409.  —  Papias:  Tapeta . . .  haec  aut  simpla 
sunt  sicut  ex  una  parte  villosa  aut  amphitapa  sicut  ex  utraque  parte  villosa. 

5)  Peire  Vidal  (Mahn  I,  246):   Ab  tant  vai  tendre  aus  I'erbatge  La  donzela 
•  j  •  trap  de  colors  Ou  ac  auzels  beetias  e  flors,  Totas  de  fin  aur  emeratz. 

6)  Erec  2621:  Erec  8*a88i8t  de  l'autre  part  Desuz  Tymage  d'un  luepart  Qui  el 
tapiz  estoit  portraite.  —  Li  biaus  desconneus  2598:  Et  puis  est  li  Lanpars  asis  Sor 
rimage  d'un  lupart  bis  Que  el  tapiz  estoit  portraite. 

7)  Erec  2616:  Et  fist  un  tapiz  de  Lymoges  Devant  lui  ä  la  terre  estendre. 

8)  HvF.  Trist.  2524:  Mit  tiuwem  teppichen  sidin  Wart  der  esterich  beleit 
und  rosen  vil  daruf  gespreit.  —  Walberan  1201 :  Dfi.  ze  Bern  den  witen  sal  Den 
Überbreit  man  über  al  Mit  edlen  teppichen  guot,  D&  die  herren  höchgemuot  Innen 
solten  ezzen.  Ouch  wart  niht  vergezzen  Ümb  guldin  tüechem  liehtvar  Ümbhienc 
man  die  wende  gar. 

9)  Willeh.  144,  1:  Vil  teppch  übr  al  den  palas  Lac,  dar  üf  geworfen  was 
Touwic  r5sen  hende  dicke;  Den  wurdn  ir  liehte  blicke  Zetreten:  daz  gap  doch 
BÜezen  wäz. 
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mit  Rosen,  Lilien^),  geschnittenen  Binsen^),  Minze ^),  Aglei^)  wurde 
dick  der  Boden  bedeckt,  auch  die  Wand  besteckt^).  Wenn  die  duftigen 
Blumen  nun  auch  einen  schönen  Wohlgeruch  verbreiteten,  so  müssen 
die  zertretenen  Blüthen  doch  nicht  besonders  gut  ausgesehen  haben; 
nebenbei  wurden  die  Teppiche  fleckig  und  endlich  yerdorben.  Wenn 
man  nun  den  Saal  bald  wieder  rein  fegte,  dann  mochte  diese  an  sich 
schöne  Sitte,  von  der  sich  ja  heute  noch  Ueberreste  erhalten  haben, 
noch  zu  ertragen  gewesen  sein.  Aber  oft  liess  man  die  zertretenen 
Blumen  liegen,  streute  wieder  eine  neue  Schicht  darüber  und  so  er- 
hielten endlich  die  Säle  ein  höchst  unsauberes  Aussehen^).  Die  Thüren 
des  Saales  wurden  an  hohen  Festtagen  auch  mit  Portieren  verdeckt^). 

An  den  Wänden  waren  dann  noch  die  Schilde  des  Herrn  und 
seiner  Freunde  und  Genossen  aufgehängt,  die  mit  ihrem  bunten  Farben- 
schmuck dazu  beitrugen,  das  ganze  Gemach  reicher  und  eigenthüm- 
licher  zu  decoriren  ^). 

Das  Ameublement  des  Saales  war  ziemlich  einfach.    Tische  wurden 


1)  Cröne  17409:  Ouch  was  üf  dem  esterich  Ein  pfellor  über  al  gebreitet  ünde 
dar  üf  gespreitet  Von  bluomen  ein  gröziu  kraft,  Als  ez  diu  vrouwe  tugenthaft  Durch 
ir  selber  §re  gebot:  Li^en  unde  rdsen  röt,  Dise  edele  bluomen  wären  Dar  umbe, 
daz  sie  bftren  Dem  sal  einen  edelen  smac. 

2)  Parz.  549,  12:  Den  estarich  al  übervienc  Niuwer  binz  und  bluomen  wol  gevar 
Wfifen  drüf  gesniten  dar.  —  Troj.  19474:  Und  was  mit  bluomen  reine  BestrOuwet 
und  mit  grase  wol.  —  Durmars  940:  Totes  sunt  joncies  les  sales  De  roses  et  de 
flors  de  lis  Et  de  frez  Jons  novel  coillis.  N'i  a  chambre  ne  seit  joncie  Et  riche- 
ment  apparillie.  De  la  cite  fii  li  marchies  De  fresche  herbe  trestos  joncies  Et  les 
rues  tot  atresie.  —  Percev.  35469:  En  une  cambre  lambroisie  De  Jons  me  nue- 
ment  joncie. 

3)  Aiol  708(3:  De  rose  et  de  mentastre  fönt  tout  joncier  Tostel.  —  Blancandin 
1319:  La  sale  fu  encortinäe  De  joins  et  de  mente  pav^. 

4)  Gui  de  Nanteuil  p.  14:  La  sale  pourtendue  e  bien  enoourtin^;  De  Jone  et 
de  mentastre  fii  bien  englaiol^.  —  Dolopathos  p.  364:  Dedans  une  grant  chambre 
painte,  Jonchi^  de  flors  et  de  glai,  Si  com  drois  est  eV  mois  de  mai. 

5)  Wigal.  265, 12 :  Die  wende  gar  bestecket  Mit  bluomen  und  daz  hüs  bestreut. 

6)  Vgl.  Meiners,  Historische  Vergleichung  der  Sitten  etc.  HannoY.  1793,  p.  116, 
nach  Erasmus,  Epist.  t  Tu,  ep.  432. 

7)  Biterolf  6830:  Sich  hete  euch  an  den  stunden  Der  böte  geneiget  in  die  tür: 
D&  hiengen  zenzeleere  für  Von  slden  harte  riche. 

8)  Cröne  22554:  Den  recken  (Gtremelanz)  tugentrlchen  Si  ze  hüsgenözen  en- 
pfiengen:  Sinen  schilt  sie  hiengen  Undr  ir  schilde,  Yoreste  Von  der  stat,  da  die  geste 
Alle  ir  schilde  hiengen  hin.  —  Cf.  Parz.  173,  15.  —  Durmars  9386:  As  fenestres 
del  palais  Voit  •  vj  -  c  •  escus  qui  i  pendoient  Et  trestot  arengie  estoient,  Dedens 
le  palais  ensement  En  pendoient  bien  plus  de  sent  (cent?);  9713:  Lasus  el  grant 
palais  hautain  Lez  Tescu  monsaignor  Gavain  Font  pendre  Vescu  li  Galois.  — 
Che7.  as  »ij-  espees  6734:  S'a'veu  pendre  a  la  paroi  L'escu  ke  il  avoit  baillie  Au 
Chevalier. 
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nur  hineingetragen,  sobald  das  Mahl  bereitet  war,  und  gleich  wieder 
nach  Beendigung  der  Mahlzeit  hinausgebracht  ^).  Sie  bestehen  aus 
dem  Untergestelle,  zwei  kreuzweis  verschränkten  Streben  (schrägen), 
auf  die  die  Platte  aufgelegt  wird  ^).  Zuweilen  aber  ruht  die  Tischplatte 
auch  auf  vier  Beinen  (stoUen),  die  ebenfalls  erst  aufgestellt  werden, 
ehe  die  Deckplatte  darauf  niedergesetzt  wird  ^),  Die  Tische  werden  oft 
aus  kostbarem  Material,  aus  Gypressenholz  etc.  gefertigt,  mit  Elfenbein 
verziert^).  Tische,  welche  den  von  den  Dichtem  gegebenen  Beschrei- 
bungen entsprechen,  sind  uns  nicht  erhalten.  Dagegen  theilt  Hudson 
Turner  eine  Abbildung  eines  Tisches  mit  nach  einer  Miniatur  der 
Bodlejana,  welche  jene  Angaben  uns  erläutert.  Die  Platte  ruht  auf 
zwei  Böcken,  wie  wir  dieselben  noch  heute  im  Gebrauch  haben;  an  den 
vier  Ecken  des  Tischblattes  sind  Ringe  befestigt,  die  über  die  Stollen 
gestreift  werden.  Derselbe  Autor  bildet  femer  einen  festen  runden 
Tisch  aus  dem  Eapitelhaus  zu  Salisbury  und  einen  anderen  Tisch  aus 
der  Eüc^e  der  Fremdenhalle  zu  Lincoln  ab  (zu  S.  96). 


1)  Mai  und  Beafl.  p.  8,  SO:  Die  truhssßzen  w&ren  kluoc,  Die  tische  liegundenB 
dannen  tragen;  p.  30,  13:  Der  wirt  die  tische  hiez  donnen  tragen.  —  Ottokar  v. 
Steier  XVII:  Und  man  die  taveln  danne  tnieg.  —  Percev.  34080:  Quant  ont  mangie, 
si  fönt  oster  Napes  et  tables  vistement. 

2)  Nith.  H.  38,  27:  Einen  tanz  al  umbe  den  schrägen;  40, 14:  Heiz  de  schrägen 
Fürder  tragen.  —  Altd.  Bl.  1,  321:  Zwene  schrägen  Die  die  tavel-  öf  tragen.  — 
Percev.  4444:  Tant  que  doi  autre  varlet  vinrent  Qui  aporterent  »y*  escaches  (esta- 
ches?);  4453:  Sor  ces  escaches  fu  assise  La  tiible  et  la  nape  sas  luise.  —  Doon  de 
Nanteuil  (Romania  XIII,  19):  Et  fönt  metre  les  tables  sor  maint  tretel  d*ivoire.  — 
Jean  de  Dummartin  4595:  Sur  les  hestous  fist  tavles  mettre. 

3)  Parz.  233,  1:  Nach  den  kom  ein  herzogtn  Und  ir  gespil,  zwei  stölleltn  Si 
truogen  von  helfenbein.  Ir  munt  nach  fiwers  roete  schein.  Die  nigen  alle  viere: 
Zwuo  satzten  schiere  Für  den  wirt  die  stellen;  28:  Viere  die  taveln  legten  Üf  helfen- 
bein w!z  als  ein  8n§,  Stollen  die  da  körnen  @. 

4)  Troj.  17544:  Der  sal  enhete  keinen  tisch,  Der  unedel  mohte  stn.  Si  wären 
alle  zipressfn  Und  wol  ze  rehter  m&ze  breit,  Mit  golde  wunneclich  erleit  stuonden 
si  gemeine  Und  wol  mit  helfenbeine  Gespenget  an  den  orten.  —  Gr.  Wolfdietr.  879: 
Die  tisch  von  helfenbeine  wurden  do  bereit,  Manig  tuch  von  sidin  kleine  wart, 
daruf  geleit;  950:  Die  tische  helfenbeinen  wurden  hingetan;  1405:  Mit  gutem  helfen- 
beine monig  tisch  wol  durchschlagen,  Daz  werk  was  also  reine,  als  wir  hören  sagen, 
Rieh  von  Zypressen  holze  und  lignum  aloe.  Dar  uf  lagen  listen  wisz  also  der  sne.  — 
Walewein  1013:  Sconincs  tafle  was  van  goude  Daer  Walewein  up  eten  soude;  In 
enen  setele  settemenne  allene ;  1025 :  Ten  elpsbene  säten  die  graven  Ende  hertoghen 
van  groter  haven.  Ende  ten  yvore  hoghe  liede,  Rudders;  maer  hare  maisniede 
Säten  beneden  ten  marberine.  —  Percev.  23907:  Voit  une  grant  table  d'argent.  — 
Ferguut  1284:  Van  wilde  dieren  ende  van  draken  So  war  die  tafle  gehouwen;  Ic 
wane  men  in  der  Dunouwen  Tafle  en  vonde  so  wel  gewroht,  Die  se  makede  was 
wel  bedoht.    Men  deet  se  op  ende  die  scraghen. 


StüUe  und  Bänke.  81 

Stühle  waren  wohl  nur  selten  zum  taglichen  Gebrauch  da  ^).  Man 
benutzte  sie  nur  bei  Tische^,  ebenso  wie  die  Bänke').  In  Gebrauch 
sind  auch  Sitze,  ans  Stroh  geflochten:  der  König  Tom  Odenwalde 
nennt  in  seinem  Gedichte  ^vom  strö'  schaubin  sezzel,  von  str6we 
scribestüele,  str^benke^).  Schemel  sind  niedriger  als  die  Stühle  und 
Bänke  ^);  gewohnlich  braucht  man  sie  als  Fussbänke  ®),  aber  auch 
Leute,  die  recht  demüthig  erscheinen  wollten,  begnügten  sich  mit  solchen 
niedrigen  Sitzen  ^).  Vornehme  Herren  Hessen  sich  noch  ein  Kissen  auf 
den  Fussschemel  legen  ^).  Die  hölzernen  Stühle  und  Bänke  waren 
aber  den  Herren  und  Damen  zu  wenig  bequem;  da  man  mit  der 
Polsterung  der  Möbel  noch  nicht  Bescheid  wusste,  so  half  man  sich 
dadurch,  dass  man  Federkissen  (plümit)  auf  die  Kissen  legte  und  über 
diese  Kissen  noch  gefütterte  Decken  (kulter)  breitete^)  (Fig.  23).  Die 
Kissenbezüge  sind  aus  Leder  ^^). 

Merkwürdig  erscheint  es,  dass  die  deutschen  Dichter  so  selten  des 
Faltestuhles  gedenken  ^^),  der   bei  den  Franzosen  immer  der  Sitz  der 


1)  Trist  p.  273,  28:  Und  hieten  einen  stuol  genomen  Nach  einander  in  dem  sal. 

2)  Kudr.  181:  Si  truogen  an'gesidele  breit  onde  lanc  Stüele  onde  tische. 

3)  Gr.  Wolfdietr.  472:  Mit  stulen  und  mit  benken  liefen  sie  in  an.  —  Des  trois 
bocus  (Montaiglon  I;  17):  •!•  chaaliz  ot  lez  le  fouier  Con  soloit  f^re  charriier  Et 
chaaliz  ot  •  iij  -  escrins.  . . .  Si  s'est  delez  la  dame  assis. 

4)  54.  57.  354. 

5)  Ottokar y.  Steier  CLXYII:  (Sy)  steigent  Ab  der  pankh  auf  den  schamel  (d.h. 
wie  wir  sagen  würden  .sie  kommen  vom  Pferd  auf  den  Esel*}.  Vgl.  Haupt,  Ztschr. 
XIU,  180. 

6)  uoeezzel  Lanc.  6023.  —  Rolandsl.  5813:  Si  werthent  hiute  unser  vuoz- 
sc&mel.  —  Nibel.  Z.  p.  296,  3:  Die  swerte  niht  enheten,  die  reichten  für  die  banc: 
Si  huoben  üz  den  füezen  vil  manegen  schamel  lanc.  Der  Buregonden  knehte  in  wol- 
den  niht  vertragen:  Da  wart  von  swseren  stüelen  durch  helme  biulen  vil  geslagen. 

7)  Bariaam  p.  225,  10:  SInen  lieben  sun  er  nam  Und  hiez  in  zuozim  sitzen 
gän.  Durch  sine  zuht  wolt  er  daz  l&n,  Üf  stnen  schamel  er  gesaz;  In  dühte  des, 
daz  stfiende  im  baz.  —  Erec  3296:  Et  li  cuens  s'est  assis  selonc  Delez  li  sor  un 
bas  eschame.  —  Parton.  7438:  Et  ele  estoit  sor  un  banket  De  blanc  yvorie  petitet 
Qui  est  assis  devant  le  dois. 

8)  Lorengel  65,  4:  Der  wirt  des  forsten  nit  vergasz  Er  legt  im  wider  sein 
f^sz  Seiden  und  materaz. 

9)  Parz.  627,  27:  Alumbe  an  allen  siten  Mit  senilen  plümtten  Manec  gesiz  da 
wart  geleit.  Dar  üf  man  tiure  kultem  treit.  —  Gr.  Wolfdietr.  62:  Do  hiez  die 
kuniginne  ein  sessel  herfur  tragen  Mit  siden  wol  bedecket  und  mit  golde  wol 
beschlagen.  —  Lanc.  I,  16176:  Een  setel  die  yvorijn  was,  Gedect  met  sandte,  ab 
ict  las. 

10)  Kön.  V*  Odenw.,  von  der  kfiewe  157:    Nu  tsol  ich  gedenken  Der  kOssin  üf 
den  benken,  Die  sint  mit  hinten  überzogen« 

11)  Erec  6430:   Ir  wart  ein  valtstnol  vor  gesät  Ze  tische  engegen.  —  Frauen- 
dienst  p.  178,  13:  Ob  eim  gevalden  stuol  daz  lac. 

Schnitz,  höC  Lebeo.   I.   2.  Anfl.  6 


S2  1'    Faltestuhl. 

Fersten  und  Grossen  ist').  Es  ist  (lies  wie  unser  noch  gebräuch- 
licher Feldstuhl  (richtiger  Faltstubl]  ein  Stuhl  zum  Zusammenklappen, 
ohne  Lehne,  aber  prächtig  (geschnitzt;  die  kreuzweis  gestellten  Beine 
laufen  unten  in  Thierkrallen ,  oben  am  Sit^  gewöhnlich  in  Thier- 
köpfen  aus.  Statt  des  Sitzbrettes  war  ein  Leder  gespannt^).  Solche 
Faltstnhle    kommen    auf  zahllosen  Siegeln   von    FUrsten  oder  Bischö- 


fen im  HortnlD)  delidarnm  der  Herrad 
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fen  etc.  vor.  Gewöhnlich  sehen  wir  da  auch  das  breite  Kissen,  das 
als  Polster  dient,  mit  dargestellt  Nach  der  Schlacht  von  Benevent 
machte  Karl  von  Anjou  dem  Papste  Clemens  ein  Präsent  mit  dem 
goldnen   Thronsessel    Friedrichs  11.  ^)     Aus  dem  Faltstuhl,   dem  Fau- 

1)  Gerard  de  Rossillon  p.  '-tlG:  Li  rma  en  faadestue  seit  noblement)  p.  H^Sl; 
Desor  uit  faldeetup  li  reia  a'aBia.  Cf.  Huon  de  Bordeaul  p.  (jO.  —  Gaill.  d'Orenge 
V,  2907:  Del  faudeatuel  eaillirent  maintenant.  —  Som.  deTroie  U1W>:  Sor  le  piler 
se  fust  Bssis  En  nn  faudestuol  de  grant,  pria.  —  Gaufrey  p.  2>i0:  ■!■  faudeetuel 
d'or  fin  aporta  j-  aerjant.  —  Gui  de  Bourgogne  p.  5(1;  Deeus  le  faadertuef  se  (ist 
li  rois  prisi&  -I-  eschamel  d'urgent  ot  li  loia  ä  sea  pies.  —  Huon  de  Bordeaux 
p.  108:  El  faudestucf  Bist  Auberona  li  l>er.  Li  pecoul  furent  de  fin  or  eamer^.  — 
Percev,  21237:  Et  vit  premierement  Sour  'j  ■  grant  faudestue!  d'ai^nt  Une  ai  Biniple 
damoisele  söoir.  —  Dolo|tathoa  p.  24;  Deseur  '.i-  faudestueil  roial  Covert  de  porpre 
enperial,  —  Chane.  d'Antioche  II,  11:  Sor  un  feudestuef  d'or  k  botons  noelö.  — 
Cbev.  as  'ij-  eapees  'Ai'i:  Et  1a  roine  ta  asaiae  lllueques  sor  -j-  faudeetuef  D'y- 
voire  k  eamail  riebe  et  nuef. 

2)  Kßn.  y.  Odenw.,  Ton  der  ktlewe  131 :  Von  der  hiot*  ein  atnol  Das  ist  guot 
für  den  pfui:  Ein  biechof  drüfe  aitze. 

3)  Facitterium  Caeaaris,  sedem  imperialem  aurea  masaa  confiatam,  tnai^aritis 
coruBcantibus  undique  circumseptum ,  quae  diu  Auguati  ad  landia  et  glonae  faatigia 
imperialia  oetendenda  aerrarat  aeraiium.  Sähe.  Malaspina,  Reruni  Sicularum  lib.  111, 
c.  XIV.  —  In  dem  püpatlichen  Schatze  l>efindet  sich  ]2!)."i  nnum  falciatoriuni  mn(f- 
nuni  de  auro.  N.  341—3:«.  Ein  anderer  N.  3m.  VrI.  Bibl.  de  l'ftcole  dea  Char- 
tea  XLIII  {18S2),  S.  {>32fg. 
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destuel  der  Franzosen,  entwickelt  sich  später  der  Polsterstuhl,  der 
Lehnsessel,  den  wir  heute  Fauteuil  nennen.  Im  Feldstuhl  oder  Fau- 
teuil  haben  wir  die  directen  Nachkommen  des  alten  Faltestuhles  vor 
uns.  Bei  Amtshandlungen  sitzen  Fürsten,  Prälaten,  Richter  immer  auf 
dem  Stuhle.  Wie  die  im  Mhd.  Wtb.  II,  2  p.  713  angeführten  Stellen 
zeigen,  hat  der  Stuhl  daher  geradezu  eine  amtliche,  officielle  Bedeutung. 
Der  Richter  sollte  nach  der  von  Grimm  ^)  citirten  Bestimmung  des 
Soester  Rechtes  auf  ihm  „sitzen  als  ein  grisgrimmender  löwe,  den 
rechten  fuss  über  den  linken  schlagen"  ^). 

Auch  den  Wittwen  war  in  ihrem  Hause  ein  Ehrenplatz,  der 
Wittwenstuhl,  reservirt^);  schloss  sie  ein  neues  Ehebündniss,  so  wurde 
dieser  Sitz  von  ihr  verlassen:  sie  verrückte  ihren  Wittwenstuhl^). 

Von  dem  Brautstuhle  wird  später  noch  zu  handeln  sein. 

Stühle  aus  jener  Zeit  sind  wohl  nur  wenige  noch  übrig.  Der 
alte  Eaiserstuhl  ist  jetzt  wieder  im  Dome  von  Goslar.  Sein  Sitz 
besteht  aus  Sandstein,  die  Rücken-  und  Armlehnen  aus  Bronze;  ge- 
fertigt ist  er  im  12.  Jahrhundert.  Die  zugehörigen  Steinbrüstungen, 
reich  mit  phantastischen  Reliefs  geschmückt,  sind  noch  heute  im 
Dome  zu  Goslar  erhalten^).  Ein  hölzerner  Thronsessel,  der  soge- 
nannte Krönungsstuhl,  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  steht  in 
der  Westminister- Abtei  zu  London  und  ist  bei  Hudson  Turner  (z.  S.  98) 
abgebildet.  Andere  Darstellungen  von  Thronsesseln  bringt  der  eben- 
genannte Autor  aus  Manuscripten  bei  (z.  S.  97).  Ein  wohlerhaltener 
Faltestuhl,  aus  Holz  geschnitzt,  mit  Bronzebeschlägen,  bunten  Tem- 
peramalereien und  Elfenbeineinlagen  verziert,  wird  in  dem  Frauen- 
stift am  Nonnberge  zu  Salzburg  bewahrt  und  dürfte  nach  Lind's 
Aussage  noch  zum  Theil  aus  dem  11.  Jahrhundert  herrühren®).  Als 
Muster  eines  Faltstuhles  theile  ich  Fig.  24  die  Abbildung  des  soge- 
nannten Thrones  König  Dagoberts  nach  P.  Lacroix,  Les  arts  et  les  me- 
tiers  au  moyen  äge,  mit.  Ein  reich  geschnitzter  Stuhl  mit  Rücklehne  ist 
auch  auf  der  Wartburg  zu  finden;  Heideloff  hat  ihn  abgebildet*^).  Eine 
schöne  Bank  mit  Rücklehne,    bedeckt  von   einem  Banklaken,   ist  von 


1)  Rechtsalterthümer  S.  763. 

2)  Chans.  d'Antioche  VII,  24:  Corborans  se  seoit  el  faudestuel  dore  L'une  jambe 
siir  Vautre  Par  rooult  grande  fiert^. 

3)  Kndr.  6:  Diu  Sigebandes  mnoter  den  witewen  stuol  besaz. 

4)  Monumenta  Zollerana  IV,  188. 

5)  S.  Mithoif,  Archiv  III,  T.  8. 

6)  Mitth.  d.  k.  k.  Comm.  XVIII,  203.   Abb.  S.  196. 

7)  Ornamentik  Heft  VIII,  PL  4. 

6* 


g4  I.    ThronsesBel. 

Herrad  von  LaDdsberg  im  Hortulus  deliciarum  dargestellt  wordea 
Engelhardt  hat  diese  Miniatur  auf  Taf.  IV  abgebildet  (s.  Fig.  23;.  Die- 
selbe Tafel  bringt  Umrisse  eines  Sessels  mit  Behang  und  Eoseen  und 
zweier  Falt^stüfale  mit  den  zugehörigen  Fnssschemeln,  sowie  einen  reich 
geschmückten  Thron  mit  Kissen  und  Fussbank.    Andere  solche  Thron- 


FiE-  M.    F*1tes(ahl  das  KCnisa  DiEobert. 

sesael,  zum  Theil  mit  schöner,  vielleicht  geschnitzter  oder  bemalter 
Drechslerarbeit  verziert,  finden  wir  auf  altitalienischen  Madonnenbil- 
dem,  besonders  bei  Cimabue. 

Gewöhnlich  aber  ruhte  man  gemächlicher  und  bequemer  von  des 
Tages  Arbeit  aus  •),  Man  Hess  auf  die  Fussteppiche  Kissen  breiten  und 
dieselben   mit  schönen  Decken  belegen  und  erhielt  so  eine  Art  Divan. 


1)  Vgl.  Karl  Seifart,  das  Bett  im   Mittelalter  (Ztachr.  f.  deutsche  Kultu:^.  !I, 
1857,  74  ff.). 
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Vermittels  kleinerer  Kissen  konnte  man  sich  da  schon  ein  ganz  behagliches 
Lt^er  Bchaffen.  Die  Kissen  waren  entweder  mit  Federn  gefdllt  und 
hiessen  plflmtt  oder  phlßmlt,  oder  sie  waren  mit  Wolle  oder  Haaren 
gestopft  und  wurden 
dann  matraz  genannt'). 
Auch  Sophas  kannte 
die  damalige  Zeit  wohl. 
Es  sind  dies  die  soge- 
nannten Spannbetten, 
deren  Gonstruction  nach 
den  Torliegenden  Be- 
schreibangen  and  nach 
den  beiden  höchst  in- 
stmctiven  Miniaturen 
der  Herrad  von  Lands- 
berg ^) ,  die  hier  in 
Fig.  25,  26  abgebildet 
sind,  etwa  folgende  war. 
Das  Spannbett  ist  eine 
Art  Bank»).  Es  steht 
auf  vier  Füssen  (stollen'),  afr.  pecols)*),  welche  am  Sitz  durch  Quer- 

1)  Nib.  Z.  p.  54,  4:  Matraz  dia  rieben,  ir  sult  f^louben  <1az.  Lägen  allenthalben 
an  dem  vietze  nider.  —  Lohengr.  &d32:  Üniler  einen  marf^mboum,  der  im  gap 
schat,  Dar  under  riebe  tepich  wurden  gestrecket,  Dar  iif  von  palmät  ein  matraz, 
KÜBse  und  pfQlwen  vil  von  pfetle,  dar  üf  man  sar.;  Kin  rilckelachen  vür  die  aunne 
wai-t  gerecket.  —  Gerbardi  Vita  S.  Oudalrici  Kp.:  In  uiollitia,  plainatii  non  donni- 
vit,  sed  paiatliiB  (if'/ado;  ^^  storea)  et  aago  et  tapetiis  BopposiÜs  requievit. 

2)  Taf.  V. 

3}  Lanz.  4148:  Duk  apanbette,  da  öf  lac  Der  wjrt  und  Bin  kiiit  reine,  Daz  was 
von  belfenbeine  und  von  rAtem  golde.  Die  steine,  die  er  wolde,  Die  wCLren  dar 
üf  geleit.  —  Herz.  Kmat  25TS:  Kin  spanbette  si  Bähen  atän,  Als  wir  daz  meere 
h<Bren  Bogen,  Daz  war  mit  golde  wol  dorchalngen.  Beide  schöne  nnde  riche  Und 
was  vil  meiBterliche  Mit  berlln  gelieret  Und  mit  steinen  wol  gezieret  Von  vil  frem- 
den Sachen.  —  Ein  Bett  aus  Elfenbein  gedreht  Parton.  312.».  —  Gaydon  p.  10:  Li 
dus  HC  dort  en  boo  lit  d'olifant.  —  Itom.  de  Troie  10170:  En  uu  chier  lit  de  ci- 
paris  A  entaiilie  sarazinor,  D'or  et  de  pierres  fez  entor.  —  Cf.  Huon  de  Bordeaux 
p.  147.  Ein  kupfernes  Bett:  Chailemagne  p.  17 :  Duze  lii^  i  ad  bons  de  quivre  c 
de  metal  ...  Li   pecul   Bont  d'argent  et  l'espunde  d'eBmal. 

4)  Erec  8955;  Daz  bette  da  si  üfie  aaz,  Wol  erziuget  was  daz,  Die  stellen  gröz 
silberin  Von  gnotem  geworhte  der  scbin.  —  Die  Stellen  des  LSt  marveile  stehen 
auf  vier  RMem  (schlben)  Parz.  500,  10.  —  Herz.  Ernst  £591:  Oben  Qf  den  vier 
stellen  Lägen  vier  edele  steine. 

."))  Percev.  35484:  Et  li  pecoul  furent  fiutis  De  main  d'orftvre  ricement  Ä 
ymages  menuement  Et  &  oiseles  entailli^s.  —  Parten.  10302;  Desoz  un  lit  k  pecols 


leisten  (spangen '),  afr.  espoDdes)  ^},  zusammengebHlteD  werden.      Diese 
Querleisten  sind  oft  mit  Tbierfiguren,  Blumen  und  anderem  omamea- 

talen       Schmucke 
^"^  '         verziert '),   Anstatt 

eines      Sitzbrettes 
der  Bank  hat  das 
V  Spannbett       einen 

i         elastischen       Sitz 
l  von       Strickwerk. 

I  Die  Stricke  (atran- 

~  gen*),     afr.    cor- 

deis) ^)  sind  den 
Langseiten  des  Bet- 
tes parallel  ge- 
spannt ;  an  den 
Schmalseiten     des 

Bettes  werden 
starke  Seile  ;die 
rieseile)  befestigt, 
mit  deueu  jene 
Strängen  durch 
starke  Ringe  ver- 
bunden sind.    Da- 

(l'or  Qui  moult  fu  fnia  par  grant  mimoiie.  —  Rom.  ilu  Troie  1530:  Li  quutre  pccol 
par  igal  Fureiit  bien  ovrä  ä  esmal. 

1]  Herx.  Knut  2585:  LeweD  unde  tracbcn,  Niiteni  unde  slangmi,  Die  lügen  an 
den  Bptuigen  Geworbt  von  golde,  daz  wa»  lieht.  Sie  wären  des  veraümet  njht  Sie 
wicrn  geworht  mit  vollen.  —  Meleranz  573:  Die  Bponge  guldln. 

2)  Parton.  103O1:  Leg  espondea  fdrent  d'ivorie  Et  lee  eostjeres  ensument;  Moult 
Kot  eil  ovrer  soltivemeiit  Qui  tanl  i  fiet  belee  floretCB  Et  (Voieeaux  et  de  bcsteletes. 
Kt  le  trelle  et  l'entiiceure  fist  moult  aontive  par  fignre.  —  Percev.  i(54!i7:  D'or 
niasic  estoient  deaua  Lea  coupee  d'or,  t^  ne  vit  nus;  S'ot  -üij  ■  lioneeuiu  trop  riceu, 
Li  doi  Hi  sont  de  -  tj '  onice«  Kt  li  autro  de  deua  rubi«. 

3)  Kecanor  15841:  Li  chuulia  d'un  aicamor  etc.  (lange  Beschreibung).  —  Iiu 
Moriz  von  Craon  Uli  ff.  wird  ein  Bett  beschrieben:  die  Stollen  von  Klfcnliein,  mit 
'lliierreliefB,  zam  Theil  vergoldet,  die  rigel  {Ciuerhölier)  aut  HoIk,  daran  befestigt 
vier  Leoparden  feile.  Darauf  liegt  dm*  Bett,  dann  ein  Kultcr  und  das  Deck- 
lachen.   Am  Kopfende  ein  Phulwc  n'ulin. 

4)  Paix.  lUO,  21:  Daz  aponbctte  zAch  zein  ander  Stiitngen  von  Biihimander:  Daz 
wäm  undr  im  diu  ricaeil. 

5)  Parton.  10323:  Chiute  de  dum  d'alerion  Envolae  d'un  blanc  aiglaton  Ot  par 
deaua  le  cordäia  Qui  fu  de  Boie  loeeis.  —  So  auch  die  Lagerbett«n:  Ben.  de  Hont 
p.  296,  ISJ:  En  -j-  lit  cordiia  l'ont  colchie  mult  soef;  p.  320,34:  En  -j-  lit  cordeis 
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durch  wurde  der  Sitz  nachgiebig  und  bequem.  Es  entspricht  also  etwa 
das  Spannbett  unserem  Bettboden  mit  Strippenbezug,  während  das  ge- 
wohnliche Bett  wahrscheinlich  nur  einen  Bretterbelag  hatte.  Statt  der 
Stricke  konnte  man  auch  Leder  so  als  Bettboden  benutzen  ^).  Auf  dem 
Bettgestell  liegt  zunächst  das  Federkissen^,  dessen  Inlett  (underzieche) 
aus  Leder  ist^),  während  der  TJeberzug  aus  Seidenstoff  gefertigt  ist^). 
Darüber  wird  die  gesteppte  Decke,  das  Eulter^  gebreitet^),  und  so  ist  das 
Sopha  zum  Gebrauche  fertig.  Wollte  man  besondere  Pracht  entfalten, 
dann  wurde  noch  ein  bunter  Teppich  über  den  ganzen  Sitz  gelegt  ^).  Das 
sind  die  Banclacheu  (bancalia).  Bei  Tage  sass  oder  lag  man  auf  den 
Betten  —  es  gewährte  natürlich  auch  Platz  zum  Sitzen  fbr  mehrere  Leute 
—  in  der  Nacht  wurde  auf  denselben  Betten  geschlafen '').  Man  breitete 
dann  über  das  Kulter  noch  ein  weisses  leinenes  Betttuch  (lilachen  oder 


col^a  karlon  soef.  —  Chanson  des  Saxons  I,  252  (Coupl.  CXXXIV) :  En  •  j  •  lit  cordeiz 
s'en  est  alez  couchier. 

1)  Moriz  von  Craon  1124:  Und  was  gestricket  dar  an  Vier  liebarten  hiute 
(Ditz  machten  rfche  Hute)  Enmitten  zesamne  gezogen;  130;  Enmitten  üf  den 
hinten  lac  Bette  weich  unde  grdz. 

2)  Vom  himelrtche  (H.  75,  VIII,  153)  279:  Si  ruowent  da  ane  vederbete,  l>ol- 
stsere  unde  chusse,  Nehein  wert  hat  der  chozce  da  also  vile  so  diu  zusse. 

3)  fineit  p.  49,  10:  Diu  zieche  was  ein  samit,  Wol  gedüht  mit  vederen;  Diu 
underzieche  lederen,  Vile  weich  unde  vast 

4)  Lanz.  4158:  Diu  zieche  guot  sidtn.  —  Parz.  552,  9:  Einez  was  ein  pflümit. 
Des  zieche  ein  grüener  samit;  Des  niht  von  der  höhen  art:  Ez  was  ein  samSt 
pafitart.  —  Herz.  Ernst  2000:  Zwei  bette  wären  drüf  geleit,  Mit  nchem  pfeller  wol 
bezogen. 

5)  Parz.  552,  13:  Ein  kulter  was  des  bettes  dach  Niht  wan  durch  Gäw&ns  ge- 
mach, Mit  einem  pfellel  sunder  golt,  Verre  üz  der  heidenschaft  geholt,  Gesteppet 
üf  palmät.  —  Nib.  Z.  p.  279,  3:  Vil  manegen  kulter  spaehe  von  Arraz  man  da 
sach  Von  vil  liebten  pfellen.  —  Kudr.  1326:  Dar  öffe  lägen  golter  da  her  von 
Aräbe  Vil  maneger  hande  .varwe.  —  Lanz.  4154:  Ein  kulter  was  dar  üf  gespreit 
Von  samit  grüene  als  ein  gras.  —  Erec  374:  Und  dar  übere  gebreit  Nach  grözer 
herren  werdekeit  Kulter  von  zendäle  Riebe  und  gemäle.  —  Rom.  de  Troie  1543: 
Colte  i  ot  grant  qui  fu  de  paille,  One  meillor  n*en  ot  en  Tessaille.  —  Parton. 
10327:  Ck)verte  fti  de  kiute  pointe  Qui  bien  faisoit  ä  dame  cointe:  Fait  fu  d'un 
mervellos  palie  Qui  por  treu  vint  de  Tesaille  (Tesalie?).  —  Blancandin  1555:  Li 
keute  fu  par  devison  Faite  de  soie  et  d'auketon.  —  Aiol  2148:  Les  kieutes  sont 
de  paile  que  desous  mist.  —  Octavian  2829:  Son  lit  comende  a  retomer  (cf.  2829) 
Et  les  coutes  bien  demener;  2852:  Les  comence  a  blamer  de  son  lit  qui  estoit  trop 
dur.  'Metez  -v-  coutes  dedesus  L'une  sor  Fautre  me  getez.* 

6)  Claris  1261 :  Sor  •  j  •  lit  d'y  voire  massis  Couvert  d'une  paile  Alixandrin  Menü 
est  encele  d'or  fin. 

7)  Parton.  10372:  Sor  tel  lit  faisoit  bei  seoir  Et  moult  bei  gesir  al  soir. 
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linlachen,  afr.  linceul)  ^}  und  legte  Kissen  darauf  2);  besonders  häufig 
wird  ein  kleines  Eossen,  das  Ohrkissen  (mnl.  orcussijn,  mhd.  wanküssen, 
afr.  oreillier)^)  erwähnt.  Eine  pelzgefütterte  Decke  (deckelachen,  afr. 
cQvertor)*)  und  etwa  noch  ein  PfQhl*)  gehören   zur  Betteinrichtung  ^). 

1}  £neit  p.  49,  7:  Daz  lilachen  deine  Wiz  unde  reine.  —  Pai^z.  552,  18:  Dar 
über  zöch  man  linde  w&t,  Zwei  lilachen  sn&var.  Cf.  294,  14.  —  Lanz.  4159:  Wtz 
unde  reine,  Niwe  und  deine  Was  daz  lllachen.  —  Lancel.  HI,  23024:  Twe  slape- 
lakene  niedwegen,  Wit  gevouden  ende  deene.  —  Fercev.  35473:  £n  blans  dras  de 
lin  deli^.  —  Aiol  2149:  Et  li  linceul  de  soie,  n'i  ot  pae  de  lin.  —  Rom.  de  Troie 
1545:  Et  linceuls  blans  dolgi^s  de  soie. 

2)  Lanc.  III,  23020:  £^  knape  starc  ende  snel  Brachte  enen  cuelc  sid^n 
Ende  orcussen  purperijn.  —  £neit  p.  49,  23:  Der  bolster  was  phelleltn  Und  daz 
wankusselin  Ein  vil  gut  samlt  was.  —  HvF.  Trist  2906:  Sie  würfen  sich  mit  hüeten 
Mit  küssen  und  mit  polstern. 

3)  Parz.  552,  20:  Man  leit  ein  wanküssen  dar.  —  Lanz.  834:  Der  wirt  gie 
dar  under  Und  hiez  in  schenken  guoten  wtn.  Er  leit  diu  wanküsstn  In  allen  mit 
sin  selbes  haut.  —  Parton.  1134:  Lllachen  unde  gulter,   Wangekusse  diz  unt  daz. 

—  Lanz.  I,  7886:  Des  ridders  en  wart  hi  niet  geware,  Bedi  dat  op  s^jn  anscijn 
lach  Een  orcussijn.  —  Walew.  2634:  Doe  brecht  men  hem  een  orcuss^jn  Ende 
een  hooftcleet  scone  ende  sochte.  —  Fercev.  35480:  -ii*  rices  orelliers  vermaus 
Ot  desour  le  kavec  del  lit;  36389:  (  •!•  orellier)  de  soie  gausne,  porpre  et  vert 
A  gentement  son  cief  covert.  —  Parton.  10331:  ün  orellier  ot  al  chievte  de 
mellor  n'or^  parier  mes.  —  Dolopathos  p.  110:  Li  orillier  valent  -c*  mars;  Trop 
sont  nches  et  soef  oulant  —  Aiol  2151 :  Et  Voreilliers  fu  fais  d'un  osterin. 

4)  £neit  p.  49,  4:  Nu  was  daz  deckelachen  Purper  unde  marderin.  —  Parz. 
285, 16:  Ein  dedachen  zobelin;  552,  20:  Man  leit  ein  wanküssen  dar  Und  der  meide 
mantel  einen,  Härmln  niwe  reinen.  —  Nibel.  Z.  p.  279,  4:  Diu  deckelachen 
härmin  vil  manegiu  man  sach  Und  ouch  von  swarzöm  zobele,  dar  under  si  ir 
gemach  Des  nahtes  solden  halden.  —  Kudr.  1326:  Und  grüene  als  ein  kle  Von 
listen  harte  tiure  diu  deckelachen  riebe.  Röt  gel  ich  dem  viure  schein  golt  üz 
den  siden  süberliche  (1327)  An  den  liebten  phellen,  von  maniger  vische  hüt  Be- 
zöge w&ren  dnmder.  —  Parton.  2605:  Ein  deckelachen  hermin,  Dar  umbe  ein 
liste  wol  genät,  Die  man  in  höher  koste  h&t,  Von  edeln  gesteine  manicvalt,  Dar 
obe  ein  sidin  bÜalt  Mit  guotem  golde  wol  durchslagen.  Liebte  siden  drin  ge- 
tragen. Ein  liste  wit  unde  rieh.  —  Lancel.  Ill,  23029:  Doe  si  op  dat  bedde  waren 
gespreet  Brachte  ene  joncfrouwe  daer  gereet  Een  covertuer  bespringet  met 
goude.  —  Parton.  1071:    Bien  est  orl^  li  covertors  De  peaux  de  bex  entor  es  ors, 

—  Aiol  2150:  Li  covertoir  de  martre  grant  et  fumi.  Cf.  Alix.  p.  6,  19:  de  mar- 
trines  estoit  dedans  la  foureure.  —  Gauvain  3670:  Li  couvertoirs  fu  sibelins. 

5)  Herb.  Troj.  9241:  Phulwen,  bette,  küssen.  —  Lanz.  4156:  Diu  bettewftt 
vil  linde  was.    Der  pftllwe  und  ouch  daz  kÜssin. 

6}  Alex.  Neckam  zSlilt  auf  als  zum  Bett  gehörig:  1.  cultra  s.  culcitra  plumalis, 
2.  cervical,  3.  culcitra  pungtata  (Steppdecke)  s.  vestis  stragulata,  4.  pulvinar  capi- 
tis, 5.  linteamina,  6.  coopertorium  de  virido  panno  vel  de  sagio,  gefüttert  mit  Dachs, 
Katze,  Biber  oder  Zobel.  —  La  mort  Aymeri  de  Narbonne  137:  Ou  se  seoit  Aymeris 
li  contors  Dedenz  un  lit,  d'axjent  li  crepon,  Et  de  roje  or  sont  li  limon,  Totes 
les  pordes  de  vermeil  soie  sont;  Goutes  i  ot  ne  sai  o  -  iv  •  o  *  ^  •  Et  traversiers 
et  linciex  et  volox  Et  orilliers  et  martrin  covertor  Point  a  oisiax  a  bestes  et  a 
flors.  —  Eine  Decke  über  zwei  Betten,   Chevalier  k  la  corbeille  p.  41:   Entre  lur 
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Eigenthtimlich  ist  es,  dass  die  Bettbezüge  meist  von  Seidenstoffen  sind; 
sie  werden  über  die  Kissen  gestreift  und  mit  Knöpfen  zugeheftet^). 
Adler-  und  Eiderdaunen  scheinen  besonders  als  Füllung  der  Kissen  be- 
liebt gewesen  zu  sein^.  Merkwürdig  contrastirt  mit  dieser  Pracht,  dass 
man  noch  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  auf  einem  Unterbett  von 
Stroh,  entweder  einer  offenen  Schütte  Stroh  oder  einem  Strohsack  schläft 
Heinrich  von  Veldeke  ^)  beschreibt  das  Bett,  welches  Dido  dem  Aeneas 
bereiten  lässt;  während  er  die  kostbaren  TJeberzüge  und  Decken  schildert» 
bemerkt  er  aber  (p.  49,  18):  „Ein  kulter  von  zend&le  Lachunderm  bette 
üf  dem  strö*.  Und  in  dem  Pabliau  „du  Cortois  d*Arras*  172  wird  be- 
schrieben ein  „souef  lit,  Hauz  de  blanc  fuerre  et  mols  de  plume,  Fez 
ä  lafranchoise  costume^^).  Arme  Leute  sind  natürlich  froh,  nur  Stroh 
und  einiges  grobes  Bettzeug  zu  haben  ^);  gar  manche  müssen  sich  be- 
gnügen, ein  Lager  aus  Moos  sich  zu  bereiten  und  ihr  Haupt  statt  auf 
ein  Kissen  auf  einen  harten  Stein  zu  legen  ^). 

Credenztische,  die  mit  ihrem  reichen  Aufbau  von  Silber-  und 
Glasgeschirr  die  fürstlichen  Säle  des  15.  Jahrhunderts  schmückten, 
scheinen  damals  noch   nicht  üblich  gewesen  zu  sein.    So  bestand  das 


detis  litz  n'i  avoit  mie  Une  teyae,  ce  m'est  avys  Un  soul  covertour  covroit  lur  lis. 

—  Vgl.  Kön.  V.  Odenw.,  von  dem  sch&fe  119:  Lederlachen  m&let  man  (Daz 
tuot  einer  der  daz  kan)  Mit  tieren  und  mit  merwundem;  Man  minnet  drüfe  und 
darunder  Der  edelen  frauwen  namen. 

1)  Parton.  10359:  Moult  par  fu  bona  li  oreilliers  Et  por  la  plume  fu  moult 
ciers;  Entoies  est  d'un  drap  de  soie  Del  plus  soef  que  ja  home  voie:  As  quatre 
cors  ot  bontonfe  De  quatre  safirs  roond^s  Qui  moult  i  furent  bien  assis.  Parmi 
perci6  k  fil  d'or  mis.  —  Blancandin  1557:  D^un  brun  pale  fu  le  kave9uel  Et  d'un 
blanc  cainsil  li  linQuel.   Et  li  bouton  de  Toreillier  Talent  tot  le  tresor  Gaifier. 

2)  Parton.  10328:  Chiute  de  dum  d'alerion.  —  Cf.  Perceval,  Gerbert's  Interpol. 
(Potvin  V,  197):  Son  lit  ot  rice  covertoir  Plus  gouce  que  plume  d'ostoir  Qui  mues 
est  de  quinte  mue.  —  Parton.  10334:  Li  duns  en  fu  tos  de  fenis.  —  Blancandin 
1562:  Dedens  est  emplis  d'eurieus  C'est  »j*  oisiaus  dont  il  est  mains. 

3)  fineit  p.  48,  31  ff. 

4)  Vgl.  Joufrois  1931:  Ne  senbloit  pas  lit  de  hermitain;  Qu'assez  i  ot  fueiTe  et 
estrain  Et  cotes  moles  et  blans  dras  Covert  d'un  paile  de  paudaa.  —  Gautier  d*Au- 
pais  p.  22:  Cele  (la  chamberi^re)  remuet  Testrain  et  la  coute  enterine,  Quant  ele 
ot  fet  le  lit,  la  pucele  s'encline. 

5)  Erec  382:  Si  geleisten  wol  ein  reine  strö  .  .  .  Daz  bedaht  ein  lilach  wiz.  — 

—  Rom.  de  la  Charrette  5530:  En  im  lit  qu41  molt  po  prisoit  Qu'estroit  ert  et  la 
coute  tanve  Coverte  d'un  gros  drap  de  chanve. 

6)  Aiol  3925:  Li  messages  n'ot  kiute,  neis  un  cousin,  Fors  la  mosse  del  bois, 
qu'il  estendi ,  Et  a  saisi  •  j  •  gres  c'a  son  cief  mist.  —  Vgl.  Daz  bloch  (Lambel, 
Schwanke)  366:  Ir  bette  da  si  Offe  lac  Daz  was  senfbe  unde  bdch,  Di^e  mohte  ein 
sneller  vlöcb  Mit  springen  niht  gelangen.  Ez  was  vil  wol  bebangen  AI  umbe  und 
umbe  vür  den  stoup. 
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ganze    Ameublement    des    Saales   also   nur  aus    verschiedenen  Sitzen: 

Stuhlen,  Bänken,'  Spannbetten. 

Für  die  Beleuch- 
tung des  Saales  war 
hinreichend  Soi^e 
getr^en.  Von  der 
Decke  herab  liingen 
grosse  Kronleuchter 
(krönen) ').  Wir  ha- 
ben noch  den  schönen 
silbernen  Kronleuch- 
ter, den  Kaiser  Fried> 
rieh  I.  ins  Aachener 
MUnster  stitlete,  einen 
13  FuBs  im  Durch- 
messer grossen  Rei- 
fen, auf  dem  4S  Lich- 
ter aufgesteckt  wer- 
den konnten.  Ein 
ähnliches  Pracht  werk 
ist  in  der  Abt«ikirche 
zu  Comburg^).  Die 
Kronleuchter  fUr  den 
profanen  Gebrauch 
Fig.  S7.    L«acbter  des  Oem.niBchBB  Hussuins,  ^-^j      wahrscheinlich 

ähnlich  gearbeitet  ge- 
wesen. Am  oberen  Rand  des  metallenen  Reifs  sind  die  Domen  be- 
festigt, auf  welche  die  Wachskerzen  aufgestossen  werden,  und  an 
jedem  Dom  ist  ein  breiter  Teller  angebracht,  dos  herabäiessende 
Wachs  aufzufangen.  Wenn  wir  jedoch  die  Miniaturen  des  15.  Jahr- 
hunderts, zutnal  die,  welche  von  burgundischen  KUnstlem  herrühren 
iu  Betracht  ziehen,    so  finden   wir   oft  eine  sehr  primitive  Form  des 


1)  AlexFuidcrl.  !>i\H:  Eine  cröne  wol  gCKietet  Und  harte  wol  gewiert't  Mit 
edeleti  geMteine  GrSz  unde  deine,  Äleh  üi  frowe  wolde.  Zehen  ketenen  von  goldt' 
Wfljx'n  dar  ane  gehangen.  Dil  mite  was  bevangen  Di  cröne  herliehe.  —  Parz. 
Ü38,  9:  Manec  tiuriu  krAne  Vfaii  gehimifen  schöne  Äluinbe  Qf  dem  piiW.  Diu 
Bchierc  wol  bekerzet  wob.  —  Troj.  1T532:  Eine  kröne  wus  gehenliet  drin,  Da  kerzen 
üfe  brunnen.  Diu  gleiz  gelicli  der  aunnen  Von  (;1)inzen  niargariten. 

2)  H.  Otte,  Kunat-Archaeologie  (4.  AuB.)  120.  674.  82a  —  Franz  Bock,  Der 
Kronleuchter  Kaiser  Friedrich'»  Barbarossa  im  karolingiBchen  Münster  zu  Aachen 
und  die  form  verwandten  Liuhterkronen  zu  Uildeeheiui  und  Couiburg.    ISUJ. 
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Kronleucbters  selbst  in  den  Salons  fürstlicber  Person  1  icb keit«n ,  dar- 
gestellt: em  einfacbes,  mit  Dornen  zum  Aufstecken  der  Lichte  ver- 
sehenes Holzkreuz  ist  da  wagerecht  Ein  die  Decke  gehängt.  Wir 
kQnnen  daher  wohl  anoehmeD,  dass  auch  zwei  bis  drei  Jahrhunderte 
früher  diese  schlichtere  Form  des  Erosleucbters  nicht  unbekannt  ge- 
wesen ist.    Ausser  den  Kronleuchtern  werden  Wandleuchter  erwähnt '), 
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sind').  Sehr  kostbare  Leuchter  be- 
fanden sich  in  der  päpstlichen 
Schatzkammer  1 295 :  «ZweiMänner- 
figuren  aus  Silber,  mit  Goldstreifen 
am  Halse  und  an  den  Armen,  mit 
kleinen  Lilien  Teniiert,  die  Gfirtel 
ganz  vergoldet,  mit  vergoldeten 
Kosen  verziert,  mit  zwei  Licht- 
haltem  und  mit  Schemeln,  auf  de- 
nen die  Figuren  stehen,  und  sie 
haben  an  der  Brust  Knopfe,  wie- 
gen 350  Mark  und  6  Unzen" '). 
Auch  Lichtecheeren  scheinen  im 
Besitze  der  Päpste  gewesen  zu 
sein').  Gewöhnlich  brannte  man 
Kerzen,  d.  h.  Wachslichte  (cereus, 
fr.  cierge)*);  es  wird  jedoch  auch 
der  ,chandoilea»,  der  Talglichte, 
gedacht").     Eine  Handvoll  Lich- 

I)  AbbiUlungen  eniaillirUr  LeucL- 
ter  bei  C.  Becker    und    J,   v.  Hefner* 

Alteneck,  .Kunstwerke  und  Getätfae  dee 
MA."  I,  T.  66.  70,  bei  H.  Shaw,  „The 
decorative  arte  ecdeaiastical  and  civil  of  the  middle  age"  (Lond.  1853)  P.  tt;S,  und  H.Shaw, 
„Dreiwes  and  habita  of  the  middle  agea"  fLondoa  J843)  T.  19;  bronzene  Leuchter  sind 
mitgctheilt  von  Hefner-Alteneck,  „Kunatkammer  dea  Füraten  von  Hohen zollem^Sig- 
maringen  (MOnch.  18671  Taf.  27  und  „Kunstwerke  und  OeAthe"  I,  T.  70  u.  a.  a.  0. 
Die  Figg.  27 — 30  abgebildeten  Leuchter  gehören  dem  (iermanischen  Museum  zu 
Nürnberg  (Kunst-  u.  culturgesch.  Denkm.  T,  XI  u.  XX). 

2)  Bibl.  de  l'Ec.  dea  Charles  XLIH,  1882,  S.  liSä,  No.  357:  Item  duas  imagines 
hominuni  magnas  de  argento  cum  aurifnsiia  in  collo  et  in  brachiia  od  lüia  parr» 
dcaurata,  cum  cincturis  totaliter  deauratis  cum  rooiH  deauratis,  cum  duobua  candela- 
bria  et  cum  acabellis,  in  quibus  sttuit  ipse  imagines  et  habent  boctones  ante  pectus, 
ponderia  -ccc-  I-  marcarum  et  -vj'  uncianim.  —  Vgl.  Percev.  4392:  Qui  candeles  cn 
lor  maina  tinrent  De  fin  or  ouvret  il  chisiel;   4396:   F.n  caacuuB  candelles  ardoient 

■X*  cajidoille*  k  teut  le  muiiia.  —  Du  preetre  et  du  chcviilier  (Montaiglon  II,  56): 
■ii'  candelabrea  de  chipr^s. 

3)  Bibl.  de  l'Ec,  deaChariea  XLIIt,  1882,  S.  636,  No.  358:  Item  unum  par  tena- 
cularum  argenti  cum  Hex  pomis  ad  nigellnm  et  manubria  sunt  retorta  et  ei  parte, 
qua  stringunt,  aunt  duo  draconca  et  poxt  diaconee  sunt  duo  leonea,  ponderis  -  ii^'  ■ 
m.  et  -vij  ■  unc.  —  Cf.  Joh.  de  Janua,  Cathol.:  Kmuncterium  .  .  .  id  est  purgntorium 
acilicet  ferrum,  cum  quo  candelam  emungimua. 

4]  Aiol  9081:  Ainc  n'i  ot  alume  cierge  ne  candelabre. 

5)  Erec  3250:  Mout  i  ot  ciergea  alumex  Et  chandoileg  espeesement.  —  Joh.  de 
Janua,    Cathol.;   Funale,    licinus  ad  candelam  faciendam  unde  et  sepe  penitur  pro 
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ter ')  erhielt  man,  sobald  man,  am  eine  grössere  Hell^keit  zu  erzie- 
len ,  mehrere  Lichte  zusammendrehte ;  dieser  Gebrauch  ist  auch 
durch  die  Monumente  bel^t^).  In 
DOrer's  Marienleben,  auf  dem 
Blatte,  welches  die  Vermählung 
der  h.  Jungfrau  darstellt,  halten 
zwei  Männer  solche  zusammen- 
gedrehte brennende  Wachskerzen. 
Noch  um  1234  brauchte  man  in 
den  BOrgerhäusem  Italiens  zur 
Beleuchtung  nur  Fackeln,  we- 
der Wachs-  noch  Talglichte'). 
Die  Fackeln  (ah.  tortices,  mnl.  tor- 
tijtsen)  werden  auch  sonst  öfters 
erwähnt  *).  Sie  stecken  in  Fackel- 
trägere  (candelabres) '').  Bei 
Festen  wurde  das  ganze  Haus, 
vor  allem  aber  der  Saal,  hell 
beleuchtet").  Der  Gebrauch  der 
Fackeln  zur  Beleuchtung  des 
Saales  hatte  aber  doch  nicht  un- 
bedeutende Unbequemlichkeiten. 

candela.  —  Papiaa:   Sulphur  ...  ad  Ijchinia  maiime  couficienila  aptum,  —  Kön. 
T.  Odenw.,  von  der  köewe  28:  SO  liuht  man  mit  dem  unslite. 

1)  Rom.  de  aept  eagea  4522:  A?oec  lui  un  Berghant  avoit  Piain  poing  de 
candoilea  tenoit,  (iui  bien  estoient  alurftees.  —  Parz.  82,  24:  D&  w&ni  ave  unge- 
fiiegiu  lieht  Von  kleinen  kerzen  manec  schoup  Geleit  üf  Ölboume  loup.  Wl, 
16:  Uanegen  kenJnen  schoup  Truogen  knappen  vor  den  rltein  dan.  —  Perc.  32032: 
De  candoilea  une  bracie  Avoient  li  doi  vallet  fwt«. 

2)  Wigal.  p.  190,  15:  Ein  kerzen  ir  ieslSchiu  truoc,  Gröz,  gewunden,  diu  vnste 
bran.  — Moria  von  Craon  302:  Dd  wart  manic  lieht  gebrant,  GrO:!  nade  gewunden. 
—  Aio!  9218 :  Si  aporte  en  »a  main  une  candoile  torte. 

3)  Ricordanus  Ferrar.,  HisL  Imperot.  (Muratori,  Script  IX,  12«):  lucernis  vel 
&cibus  mensaB  illuminabant,  facem  tenente  uno  puerorum  vel  servo,  num  candelarum 
de  wbo  vel  de  cera  uBua  non  erat. 

4)  Rom.  de  la  Charrette  1016:  M4a  fant  avoit  Wanz  chandoiles  Torticet  grosses  et 
ardanz  Que  la  clartez  eBtoJt  moult  grant.  —  Walewein  4511 :  Met  tortijtflen  ende  met 
Btallechten  Scoton  up  cnapen  ende  cnechte;    4761:  Tortijteen  ende  etallichte  vele. 

5)  Walewein  1052:  Walewein  sach  binnen  der  eate  Tortijteen  ataen  up  can- 
delare  Die  aller  gader  goudijn  waten.  —  Amis  et  Amiles  648:  Devant  le  conte  art 
uns  grans  chandelabrea. 

6)  Percev.  18894:  Une  joie  la  nuit  ot  grant  Tel  que  nus  hom  ne  le  puet  dire 
Et  de  luminaire  et  de  cire  £s  tours,  6b  maisons,  Ss  celiera,  Sor  murn,  sor  aloirs, 
Bor   Boliera,   Que   li   tastiau*   qui   moult   ert   grans  Sambloit  que  il  fu  tos  ardana; 
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Abgesehen  davon,  dass  das  Licht  flackerte  und  ungleich  war  —  darauf 
werden  unsere  Vorfahren  weniger  Gewicht  gelegt  haben,  da  sie  ja  am 
Abende  nicht  arbeiteten — so  wurde  die  ganze  Einrichtung  des  Saales  durch 
die  Funken  und  vor  allem  durch  den  Qualm  der  Fackeln  geschädigt.  Die 
Wandgemälde»  die  Umhänge,  alle  die  kostbaren  Teppiche  und  Bezüge 
der  Sessel  mussten  bald  unansehnlich  werden,  sobald  man  Fackeln  im 
Saale  anbrannte;  und  ftbr  die  Bewohner  selbst  kann  der  Rauch,  so  sehr 
sie  auch  an  rauchende  Kamine  gewöhnt  waren,  doch  trotzdem  nicht 
angenehm  gewesen  sein.  Ebensowenig  empfehlenswerth  war  der  Ge- 
brauch der  Lampen^).  Wir  kennen  die  Form  derselben  aus  den  Dar- 
stellungen der  thorichten  und  klugen  Jungfrauen;  die  Statuen  der- 
selben am  Strassburger  Münster,  an  der  Brautpforte  der  Nürnberger 
Sebalduskirche  tragen  solche  gläserne  Oellampen,  schüsselartige  6e- 
fasse,  deren  Boden  cylindrisch  oder  kegelförmig  verlängert  ist  und  so 
eine  Handhabe  bildet.  Der  Docht  war  darin  durch  einen  Schwimmer, 
genau  so  wie  bei  den  zum  Kirchengebrauch  bestimmten  Ampeln,  ge- 
halten. Auch  in  den  Miniaturen  des  Hortulus  deliciarum^)  ist  eine 
solche  Hängelampe  abgebildet  ^)  (s.  Fig.  26).  Hell  gebrannt  haben  sie 
gewiss  nicht,  dagegen  leicht  einen  hässlichen,  übelriechenden  Qualm 
verbreitet  Wie  es  scheint,  wurden  sie  auch  in  besseren  Häusern  nicht 
gern,  höchstens  als  Nachtlampen,  gebraucht;  sonst  hätten  die  Dichter 
sie  gewiss  öfter  erwähnt. 

Weniger  zur  Beleuchtung  der  Zimmer  als  zum  Handgebrauch  der 
Bewohner  dienten  die  Laternen  ^).    Das  Licht  wurde  durch  ein  Gehäuse 

24947:  Par  la  sale  a  moult  grans  clart^,  Partout  a  cierges  allum^.  —  Dunuars 
{)806:  Doi  «c-  tortich  i  ardent  der  Qui  la  en  haut  sunt  atachie,  £n  »ij-  partien 
sunt  rangle,  Molt  est  grans  la  clartes  laiens. 

1)  Lassberg,  Liedersaal  III,  47:  Hdt  er  nit  Öls,  waz  hilfet  daz,  Wie  ganz  ist 
siner  ampeln  glas?  (Mhd.  Wtb.  I,  31.)  —  Rolandsliet  2504:  Thaz  gesteine  Ifthte 
thar  ovene  Sam  thaz  prinnende  olevaz.  —  Kaiserchr.  89:  Ir  ophir  brähten  sie  ze 
minnen  Vur  die  mseninne  Mit  brinninden  olvazzen.  In  allen  römiskin  gazzen  In- 
zunten  sie  ir  olevaz.  —  S.  Caecilia  15:  Siu  begunden  vil  balde  lofen  Und  Öl  in 
iriu  glasvaz  kofen.  —  Rom.  de  la  Charrette  45()2:  N'an  la  meison  n'avoit  chnndoilc 
Nö  lampe  nh  lanteme  ardant.  —  Aiol  9085:  Ains  n'i  ot  alume  candelabre  ne  lampe.  — 
Die  Ampel  d.  h.  Elisabeth,  aus  'I*hon  in  vergoldetem  Kupfergehäuse,  ist  im  Besitze 
des  Stiftes  Tepl  in  Böhmen.    Abgeb.  Pamatky    archeologickö  I. 

2)  Engelhardt,  T.  V. 

3)  Tit.  6113:  An  guldin  keten  vier  und  zwentzic  da  henget  Der  edlen 
lampen  riebe.  —  Cröne  8136:  Ein  tiurer  lieht  der  kamerer  truoc  Von  bal- 
sem  ein  vil  witez  glas,  Daz  mitten  in  dem  palas  Von  golde  an  einer  ke- 
tene  hienc.  —  Eine  Hangelampe  mit  acht  Dochten  aus  dem  12.  Jhdt.,  die  aber  für 
Kirchenzwecke  ursprünglich  bestimmt  war,  befand  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn 
de  Saint-M^min  zuDijon  und  ist  in  den  Annales  arch^ologiques  IV,  p.l48  abgebildet. 

4)  Guill.  d'Orange  I,  1181:  Avec  eis  portent  et  ciorges  et  lanternes. 
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vor  dem  Zugwinde  geschützt  ^);  durchsichtige  Homplatten  ^)  oder 
Krystallscheiben  waren  in  das  Gestell  eingesetzt^). 

Die  Zahl  der  Säle  ist  verschieden.  In  mancher  Burg  war  nur 
einer  ^),  in  anderen  viele  ^).  Ja  es  wird  der  Saalbau,  der  doch  gewöhn- 
lich in  einem  Palas  gelegen  ist^  besonders  genannt,  von  diesem  unter- 
schieden ').  Dann  bezeichnen  die  Dichter  wohl  das  eigentliche  Wohn- 
haus, in  dem  die  Wohn-  und  Schlafzimmer  liegen,  nur  mit  dem  Namen 
Palas,  den  Bau  dagegen,  welcher  den  Festraum  allein  enthält,  als  Saal. 
So  viele  saalartige  Gemächer  aber  auch  in  einer  Burg  vorhanden  waren: 
eines  derselben  ist  der  Hauptsaal'),  in  dem  die  grossen  Festlichkeiten 
stattfanden. 

In  diesem  Saale  versammelt  der  Fürst  seine  Getreuen  und  hält  mit 
ihnen  Hof '').  War  ein  grosser  Kreis  von  Besuchern  gekommen  oder 
sollte  ein  Fest  begangen  werden,  so  wurde  in  dem  Saale  gespeist-*). 
Zwar  werden  auch  besondere  Speisesäle  (muoshiuser)  ^^)  genannt,  die 
dann  ausschliesslich  für  die  Bankette  bestimmt  waren,  aber  nur  in  den 
grossten  Fürstenschlössem  mögen  sich  solche  befunden  haben.  Waren 


1)  Partonopeus  4463:  Une  lanteme  atant  li  baille;  Puls  li  a  dit  que  tot  sains 
faille  La  candelle  qui  art  dedena  N'eataint  par  orös  ne  por  veus.  —  Chardry*8  Josa- 
phaz  136:  Ele  voa  avogle,  ces  veez  ben,  Pur  lanteme  vus  vent  vessie. 

2)  Parton.  7 704:  Üz  hörne  ein  guot  luceme  Ist  dir  bereit  von  mtner  hant. 
Dar  inne  werde  ein  lieht  enbrant;  7920:  Gar  in  tötlScher  hitze  Wart  diu  luceme 
dö  zehant  Von  im  geworfen  an  die  want,  Daz  si  ze  manegen  stücken  brach.  — 
Kön.  vom  Odenw.,  von  der  küewe  49:  Vorne  home  lateme  Die  hat  man  auch  gerne, 
Swenne  man  lieht  diin  tuot,  iSö  ist  sie  für  den  wint  guot. 

3)  Apollonius  14333:  Zwein  juncfroun  sie  rief,  Die  truogen  ein  latemelin, 
Daz  was  pereit  von  golde  fin  Mit  vier  liebten  cristallen. 

4)  Kudr.  1145:  Wol  siben  palas  riebe  Unt  einen  sal  vil  witen. 

5)  Kudr.  1542:  Man  hiez  in  wesen  meister  der  vierzic  tüme  guot  Ünt  sehzic 
sale  witer,  die  stuonden  b!  der  vluot  Unt  dr!  palas  riche. 

6)  Nib.  Z.  p.  62,  4:  Sehs  unt  ahzec  tarne  si  sähen  drinne  atän,  Drl  palas  wit^ 
unt  einen  sal  wol  getan. 

7)  Guil.  de  Paleme  5382:  La  maistre  sale;  7067:  De  la  maistre  sale  perrine 
Est  descendue  la  roine;  7580:  En  la  grant  sale  marberine. 

8)  Nib.  Z.  p.  13,  2:  Welt  ir  den  künic  vinden,  daz  mac  vil  wol  geschehen.  In 
jenem  sale  witen  hän  ich  in  gesehen  Bi  stnen  beiden;  Z.  p.  181,  5:  Mit  dem  her- 
gesinde  si  giengen  in  den  sal,  Dd  si  den  künic  vunden  bi  manegem  küenen  man. 
—  Trist  p.  272,  11 :  Unt  was  vil  michel  herschafl,  Des  lantvolkes  michel  kraft  Vor 
dem  künege  in  dem  sal. 

9)  Wigal.  p.48, 16:  Kom  ein  maget  rScheOeriten  hoveschliche  Mit  ir  getwerge 
üf  den  sal,  D&  die  rtter  über  al  An  dem  tische  säzen  Trunken  unde  äzen. 

10)  Wigal.  p.  47,  35 :  Dö  hiez  der  künic  Artus  Tragen  in  sin  muoshüs  Die  pfelle 
ungeschrdten.  —  Cröne  3331:  Nu  was  sin  selbes  muoshüs  Ber&ten  vil  untiure  Mit 
einem  grözen  viure,  Daz  heiz  was  unt  äne  rouch.  —  Titurel  4820:  Zenakel  und 
kemenate. 
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dann  nach  der  Mahlzeit  die  Tische  hinausgetragen,  so  wurde  auch  im 
Saale  getanzt  ^).  Ja  wenn  Mangel  an  Baum  vorhanden  war,  man  die 
Oaste  in  den  Kammern  nicht  alle  unterbringen  konnte,  auch  bei  den 
Bürgern  der  Stadt  kein  Quartier  f&r  sie  bereit  stand,  so  richtete  man 
in  dem  Festsaale  selbst  den  Fremden  die  Schlafstatten  her  ^).  Die  vor- 
nehmen Gäste  bekamen  ein  Bett  ftir  sich;  die  Ritter  aus  deren  Gefolge 
mussten  zwei  und  zwei  ein  Lager  theilen^). 

Wiederholt  werden  in  den  Beschreibungen  der  Schlösser  Kunst- 
werke erwähnt,  die  man  zunächst  ftir  Schöpfungen  der  dichterischen 
Phantasie  ansehen  könnte,  aber  auch  sie  sind  nach  thatsächlich  vor- 
handenen Denkmälern  beschrieben  worden.  Im  Alexanderliede  schil- 
dert der  Pfaffe  Lamprecht  den  Palast  der.  Candacis  und  fahrt  dann 
(5850 — 5878)  fort:  „Mitten  im  Palas  war  ein  Thier  gearbeitet,  das  war 
ganz  von  rothem  Golde,  einem  Hirsche  gleich;  vom  an  seinem  Haupte 
hatte  es  tausend  Homer  und  auf  jedem  Home  sass  ein  herrlicher  Vogel. 
Auf  dem  Thiere  sass  ein  Mann,  der  führte  zwei  Hunde  und  hatte  ein 
Hom  an  den  Mund  gesetzt.  Unten  am  Gewölbe  lagen  vierundzwanzig 
Blasebälge;  zu  jedem  der  Bälge  gingen  zwölf  kräftige  Männer,  und 
wenn  diese  die  Bälge  in  Bewegung  setzten,  so  sangen  die  Vögel  schön, 
der  Mann  blies  in  sein  Hom,  die  Hunde  bellten,  und  das  wunderbare 
Thier  brüllte  wie  ein  Panther.*^  Ein  anderes  ähnliches  Kunstwerk  er- 
wähnt Konrad  von  Würzburg  im  Trojanerkriege  (17562 — 17609).  Vor 
dem  Palas  des  Priamus  steht  da  ein  Baum,  dessen  Wurzeln  und  Stamm 
aus  Silber,  dessen  Aeste  aus  Gold,  dessen  Blätter  aus  Smaragden  und 
Bubinen  gearbeitet  sind.  Auf  den  Aesten,  die  bei  jeder  Berührung 
schön  erklingen,  sitzen  Vögel,  weiss,  braun,  gelb,  roth,  grün  und  blau, 
aus  Steinen  gearbeitet,  die  Sommer  und  Winter  singen.  Unter  dem 
Baume  können  wohl  dreihundert  Ritter  sitzen,  und  wenn  Priamus  sich 
recht  erfreuen  will,  geht  er  unter  den  Baum  und  setzt  sich  da  mit 
seinen  Bittem  auf  ein  Gestühl  aus  Elfenbein  *),     Auch  hier  haben  wir 

1)  Wigal.  p.  249,  36:  Der  sal  was  schoene  unde  wtt,  Lüter,  eben  als  ein  glas. 
Vil  grözer  tanz  dar  üfFe  was  Von  ritem  unt  von  frouwen. 

2)  H.  Georg  2667:  Man  bette  eme  uif  des  koniges  sal.  —  Wigal.  p.  112,  31: 
Her  Wigälois  dö  sl&fen  gie  Üf  einen  wünneclSchen  sal.  —  Iwein  12:  Er  leit  sich 
sl&fen  üf  den  sal.  —  HvF.  Trist.  2895:  Si  stuonden  uf  über  al,  Die  da  lagen  in  dem 
sal,  Si  begunden  sich  rottieren,  Als  ob  sie  tumieren  Wolden  in  derselben  zit.  Vil 
geschallet  und  geschrit  Wart  in  des  küneges  mushus. 

3)  HvF.  Trist.  2658:  Er  hiez  im  in  dem  palas  Betten  unt  den  andern  gar,  Die 
mit  im  komen  waren  dar.  Der  künik  Artus  lak  eine  Unt  darnach  ie  gemeine 
Zwene  unt  zwene  lagen,  Die  mit  einander  pflagen  Slafes. 

4)  Cf.  Aymeri  de  Narbonne  3507:   En  mi  la  sale  del  pal^  principer  Avoit  -j- 
arbre  qu'an  i  ot  fet  ovrer;   Fet  fu  de  coivre,   ai  Tot  en  fet  dorer,   Et  en  un  molle 


eiD  so  künstliches  Musik- 
werk Tor  uns,  das  jeden- 
falls  auch  nach  Art  einer 
Orgel  durch  Blasebälge 
gespielt  wurde').  Dass  wir 
es  hier  und  auch  an  vielen 
anderen  nicht  angeführten 
Stellen  mit  wirklich  vor- 
handenen Automaten  zu 
thun  hahen,  ist  unzweifel- 
haft (Fig.  31)  ').  J.  H. 
Krause  spricht  in  seinen 


n  fondre  et  tresgiter,  Soz  ciel 

n'a  bome,  tont  seuat  porpauser 

Et  la  maniere  dea  oiaiax  ea- 

garder,  Qu'it  ne  poiet  sor  cel 

arbre  trover  De  toz  oisiauB  la 

figure  prover;  Et  si  avoit  cba» 

cuna  oiaiax  aoper.    Li  enchan- 

tores  Bat  fonuent  a  loer:   Del 

flum   c'oez  Faradis  apeler  11 

fist  lea  pierree   venir  et  asen- 

bler;  En  fin  eamal    les  ot   fet 

aeeler.    Far  nigromance  i  fait 

le  vent  entrer,   Encontremont 

parle  tuel  monter ;  Quant  li  vaiuE 

BOfle,  leg  oiaiai  fet  chanter,  En    pj^  g,   Mniikwerk  nwh  einsm  Uuinacript  vod  S.  BImIsd. 

lor  maniere,  aeriement  et  der. 

1]  Vgl.  J.  V.  Zicgerle,  der  goldene  Baum  in  den  tnhd.  Gedichten  (Germania 
TU,  101).  -Wolfdietr.  (ed.  Hagen,  Heldenb.  I,  233).  —  Titur.  372.  —  Rosengarten 
193  u.  087.  —  Der  wunderbare  Helm  dea  Rieaen  Mentwin  (Orendel,  S.  174),  anf  dem 
der  Baum  at«bt  mit  den  singenden  Vögeln.  —  Der  Ring  mit  der  singenden  Nachti- 
gall {Salom.  u.  Morolf  13(B).  —  Der  brUUende  Löwe  (CrOne  10542).  —  Fleier,  Garel 
(Germ.  VII,  107),  Stricker,  Dan.  v.  Blumenthal  (Einl.  zu  Strickers  Karl,  Xll).  —  Tanda. 
reia  440:  Dem  zoume  den  daz  pbert  truoc  Dem  Btuont  flf  dem  houpte  tSn  Vongoldeein 
kleinezvogelInGelich einer  nabtigal, Der  sancgapsQBüezen  achal,  Beidiu  naht  unde  tac. 
So  der  zoum  an  dem  pferde  lac.  —  Der  goldene  Hirsch  (S.  Oswald  2278.  2297).  — 
Flandrije  I,  907:  -Ij-  manne  elc  met  enen  vteigele  Stonden  binder  porte  atille 
Knde  ondersloegen  bem  te  bile,  Dat  bem  vruchten  eonde  diet  tagen,  De  '  ^  ■  die  aloe- 
gen  de  feiste  alage,  Waren  coprinen  entie  vliegelen;  915:  Die  dese  manne  bier  staen 
dede  Van  copere  gewrocbt  dua  vreselike,  Was  duvel  of  duvela  gelike. 

2)  Die  Abbildung  dieses  Musikwerkea  veröffentlichte  nach  einer  Miniatur  von 
S.  Blaaien  der  Abt  Gerbert  in  s.  Scriptorea  ...  de  muMca  aacra  (1784),  dieselbe  ist 
nachgebildet  in  den  Ännales  arcbäologiquea  XVU  (Far.  1858),  91.  Die  Inacbrift 
der  Miniatur  lautet;  arbor  fusiiis  de  qua  in  Alexandri  geetis  legitur  quoniam  (ao 
iat  sieber  nach  dem  Facsimile  statt  «quod  in>  zu  lesen)  imia  iuspiratur  per  ora  avium 
dulces  et  diversaa  emittit  vocea. 

Sohnltc,  bar.  Leben.    I.    1.  Aaä.  7 


gg  I.  Automaten. 

„Byzantinern  des  Mittelalters^  (S.  56)  von  ähnlichen  Kunstwerken, 
die  in  Byzanz  in  den  Eaiserpalästen  zu  sehen  waren.  ,So  befanden 
sich  in  einer  Abtheilung  des  grossen  Eaiserpalastes,  im  Heliakon 
des  Magnauros,  goldene  (wahrscheinlich  nur  übergoldete)  Bäume 
in  der  Nähe  des  Thrones,  deren  Zweige  künstliche  Vögel  trugen. 
Diese  brachten,  sobald  der  dazu  gehörige  Mechanismus  in  Bewegung 
gesetzt  wurde,  genau  den  Gesang  derjenigen  Vögel  hervor,  deren 
Oestalt  und  Farben  sie  hatten.  Der  Kaiser  Theophilus  (829—42)  hatte 
diese  Kunstwerke  herstellen  lassen,  und  der  Mechaniker  Leo  soll 
diese  und  viele  andere  mechanische  Kunstwerke  dieser  Art,  wie 
brüllende  Löwen,  zur  Ausführung  gebracht  haben,  wie  Zonaras  be- 
richtet*^ ^).  Ob  in  Deutschland  derartige  Automaten  vorhanden  waren, 
mag  dahingestellt  bleiben;  ich  habe  wenigstens  nirgends  eine  Er- 
wähnung derselben  gefunden;  es  genügt,  dass  in  Gonstantinopel  solche 
gezeigt  wurden.  Eine  fernere  Bestätigung  für  die  Annahme,  dass  in 
der  That  ähnliche  Kunstwerke  in  jener  Zeit  vorhanden  waren,  bringt 
uns  die  Reisebeschreibung  des  Minoriten  Guillaume  de  Rubruquis,  der 
im  Auftrage  des  h.  Ludwig  im  Jahre  1253  an  den  Hof  des  Khans  der 
Tartarei  sich  begab  ^.  Er  trifft  in  der  Hauptstadt  des  Khans,  Caracarum, 
nordöstlich  vom  Baikalsee,  verschiedene  Glaubensgenossen,  so  eine  Frau  aus 
Metz  und,  was  für  uns  besonders  interessant  erscheint,  einen  Pariser  Gold- 
schmied, Guillaume  Boucher,  dem  der  Khan  300  Jacots  (1  Jacot=  10 
Mark)  Silber  gegeben  hatte,  damit  er  ein  grosses  Werk  für  den  Palast  an- 
fertige (Cap.  XXXIV).  Es  handelte  sich,  wie  im  Gap.  LXI  ausgeführt  wird, 
um  einen  Baum  aus  Silber,  an  dessen  Fusse  vier  silberne  Löwen  liegen, 
die  Stutenmilch  ausströmen.  Ganäle  gehen  von  den  Vorrathskammem  bis 
zu  dem  Baum,  speisen  die  Löwen,  steigen  den  Baum  empor  und  münden 
in  vier  Schlangen,  welche  um  den  Baum  geringelt  sind;  eine  derselben 
speit  in  ein  am  Boden  stehendes  silbernes  Becken  Wein,  die  andere 
Caracosmos,  d.  h.  einen  starken  Kumys,  die  dritte  Ball,  ein  Getränk 
aus  Honig,  die  vierte  endlich  Teracine,  die  aus  Reis  hergestellt  ist 
Blätter  und  Früchte   des   Baumes   sind  aus  Silber.     Auf  dem  Baume 


1)  Vgl.  auch  Jules  Labarte,  Le  palais  imperial  de  Constantinople  au  Xe  si^cle, 
Par.  1861,  und  die  Anzeige  dieses  Werkes  in  der  Gazette  des  beaux  arts,  XII  (1862), 
186.  Die  älteste  Kunde  von  solchen  Kunstwerken  giebt  Simeon  Metaphrastes 
oder  Logothetes,  der  von  einer  wunderbaren  Orgel  des  Kaisers  Theophilus  erzählt, 
dann  bringt  Liutprant  in  seiner  Ant^podosis  VI,  c.  5  die  Nachricht  nach  dem 
Abendlande  und  Albericus  (Trium  fontium)  berichtet  von  dem  Wunderbaum  des 
Konstantinos  Porphyrogennetos. 

2)  8.  Recueil  de  divers  Vojages  curieux  foits  en  Tartarie  etc.,  publ.  p.  Bergeron, 
Leyden  1729. 
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sitzt  ein  Engel,  der  eine  Trompete  in  der  Hand  hält.  Tlrsprünglicli 
hatte  Ouillaume  versucht,  durch  Blashalge  die  Trompete  erklingen  zu 
lassen;  er  war  aher  damit  nicht  zu  Stande  gekommen.  So  hrachte  er 
unter  dem  Baume  eine  Höhle  an,  in  der  ein  Mann  Platz  hatte.  Wenn 
man  nun  trinken  wollte,  so  hefahl  der  Obermundschenk  dem  Engel  zu 
blasen;  der  versteckte  Mann  setzte  dann  einen  Mechanismus  in  Be- 
wegung, so  dass  der  Engel  die  Trompete  an  den  Mund  erhob,  und 
blies  selbst  durch  ein  Sprachrohr  in  jene  Trompete.  Sofort  wurden  in 
den  Yorrathskammem  die  Getränke  in  die  Röhren  eingelassen  (sie  muss- 
ten  schon  ein  Gefall  vorher  hergestellt  haben),  und  aus  acht  Ganälen 
strömten  nun  die  verschiedensten  Erquickungen.  Es  scheint,  dass  dies 
Kunstwerk  eine  ansehnliche  Grösse  hatte,  und  in  der  That  konnte  aus 
1500  Pfd.  Silber  schon  ein  recht  stattlicher  Baum  hergestellt  werden. 

Einen  goldnen  Baum,  der  im  Palast  der  Ehalifen  zu  Bagdad  stand, 
beschreibt,  wie  Alfred  von  Kremer  ^)  mittheilt.  Ihn  Taghrybardy  II, 
202  und  läküt  im  Mogam  II,  250.  Letztere  Stelle  lautet  2):  „Palast 
des  Baumes.  Ein  Palast  in  dem  grossen  Khalifen- Quartier  in  Bagdad, 
gebaut  von  Almuktadir  billahi.  Es  war  ein  geräumiger  Palast  mit 
prächtigen  Gärten,  und  man  nannte  ihn  so  wegen  eines  aus  Gold  und 
Silber  gearbeiteten  Baumes,  der  dort  in  der  Mitte  eines  grossen  runden 
Beckens  vor  dem  Balkon  neben  den  übrigen  Bäumen  des  Gartens  stand. 
Er  hatte  zwölf  Aeste,  ebenfalls  aus  Gold  und  Silber;  jeder  ging  in 
viele  Zweige  auseinander,  die  mit  verschiedenartigen  Edelsteinen  in 
Gestalt  von  Früchten  geschmückt  waren.  Auf  den  Aesten  waren 
mancherlei  goldene  und  silberne  Vögel,  die,  wenn  ein  Lufthauch  sie 
berührte,  in  wunderbarer  Weise  mannichfaches  Zwitschern  und  Girren 
ertönen  liessen.  In  der  Mitte  des  Palastes  rechts  von  dem  Becken  waren 
fünfzehn  Reiter  auf  fünfzehn  Pferden,  und  ebenso  links*  von  dem  Becken, 
bekleidet  mit  mancherlei  buntgewebten  Seidenstoffen,  umgürtet  mit  ihren 
Schwertern,  in  der  Hand  Lanzen,  die  sich  in  einer  Linie  bewegten,  so 
dass  man  glauben  konnte,  ein  Jeder  ginge  auf  sein  Yis-ä-Yis  los.'' 

Auch  die  Beschreibung  von  den  Statuen,  welche  Tristan  3)  für 
sich  anfertigen  liess,  scheint  an  thatsächlich  vorhandenen  Kunst- 
werken einen  Anhalt  gehabt  zu  haben.  Leider  ist  der  französische 
Tristanroman  zum  grösseren  Theile  verloren  und  es  fehlt  in  den  vor- 
handenen Bruchstücken  gerade  die  Episode,   die  für  uns  von  Interesse 


1)  Kulturgeschichte  des  Orients  IT,  83. 

2)  Die  Übersetzung  verdanke  ich  Herrn  Prof.  Dr.  Siegmund  Fränkel  in  Breslau. 

3)  Vgl.  S.  75,  Anm.  3. 

?♦ 
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ist,  doch  giebt,  wie  der  Herausgeber  der  «Tristrams  Saga  ok  Isondar"  ^), 
E.  Kölbing,  nachgewiesen  hat,  die  nordische  Saga  genau  das  verlorene 
franzosische  Gedicht  wieder.  In  der  üebersetzung  dieser  Saga  finde  ich 
nun  in  Cap.  78.  79  erzählt,  wie  Tristan  in  der  Wildniss  sich  einen 
Rundbau  errichten  und  von  Goldschmieden  ausschmücken  lässi  In 
der  Mitte  der  Halle  (Cap.  80)  stellt  er  eine  Statue  der  Isold  auf.  Sie 
ist  in  pelzverbrämte  Purpurgewänder  gekleidet,  hat  eine  goldene  edel- 
steinbesetzte Erone  auf  dem  Haupte,  in  der  rechten  Hand  ein  goldenes 
Scepter,  auf  dessen  Spitze  ein  buntgefiederter  Vogel  sich  wie  lebendig 
bewegt,  mit  den  Flügeln  flattert.  Die  Statue  duftet,  denn  in  ein  Loch 
an  der  Brust  hat  man  eine  Büchse  mit  köstlichen  Wohlgerüchen  ein- 
gesetzt; zwei  goldene  Röhren  führen  zum  Munde  und  zur  Stelle,  wo 
am  Halse  der  Haarwuchs  beginnt,  den  schönen  Geruch.  Sie  stand  auf 
der  aus  Kupfer  gegossenen  Figur  des  bösen  Zwerges;  auf  der  einen 
Seite  war  ihr  buntes  Hündchen ,  das  den  Kopf  schütteln  konnte,  auf 
der  anderen  Seite  eine  kleinere  Figur  der  Magd  Bringvet  (Brangäne), 
die,  prächtig  gekleidet,  ein  Gefass  mit  dem  Liebestrank  in  der  Hand 
hielt.  Auf  der  einen  Seite  des  Eingangs  war  die  Statue  des  Riesen, 
auf  der  anderen  ein  kupferner  Löwe,  der  einen  von  Tristans  Wider- 
sachern mit  seinem  Schwänze  umschlungen  hielt,  als  Wächter  auf- 
gestellt. Dass  es  sich  um  Rundfiguren  handelt,  wird  in  Cap.  85.  86 
klar  ausgesprochen.  Und  die  Künstler  des  13.  Jahrhunderts  waren 
wohl  im  Stande,  solche  Kunstwerke  zu  schaffen.  In  Frankreich  ent- 
standen in  jener  Zeit  eine  Anzahl  prachtvoller  Grabdenkmäler;  die 
Figuren  der  Verstorbenen  waren  in  Kupfer  getrieben  und  über  und 
über  mit  prächtigen  Emailfarben  colorirt,  an  den  schicklichen  Stellen 
auch  mit  Vergoldungen  decorirt.  Leider  haben  die  Vandalen  der  fran- 
zösischen Revolution  die  meisten  dieser  schönen  Denkmäler  zerstört 
und  nur  aus  den  Aufnahmen  der  Gaigneres'schen  Sammlimg,  jetzt  in 
der  Bodlejana  zu  Oxford,  können  wir  eine  leidliche  Vorstellung  von 
der  Vortrefflichkeit  ihrer  Ausführung  erhalten  2).  Wenn  die  Künstler 
im  Stande  waren,  diese  prachtvollen  Grabmonumente  zu  schaffen,  so 
wird  ihnen  die  Herstellung  einer  Einzelfigur  auch  keine  besondere 
Schwierigkeit  bereitet  haben.  Zudem  ist  in  jener  Beschreibung  der 
Tristan-Sage  Vieles  augenscheinlich  nach  vorhandenen  Denkmälern  ge- 
schildert. Der  Zwerg  zu  Füssen  der  Fürstin  kommt  oft  genug  auf 
Grabmälem  vor,    oder  die  Fides  oder  sonst  eine  Heilige,  etwa  Marga- 

1)  Heilbronn  1878. 

2)  Vgl.  Viollet-Le-Duc,  Dict.  du  Mobilier  II,  225.  PL  47;   Dict.  de  TArch.  IX, 
60,  Fig.  27—29. 
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retha,  ist  so  dargestellt,  einen  Ungläubigen  niedertretend.  Ebenso  ist 
es  der  Eunstauffassung  jener  Zeit  entsprechend,  dass  die  Brangäne 
kleiner  von  Oestalt  als  die  Herrin  gebildet  wurde.  Noch  in  den  Minia- 
turen der  Heidelberger  Minnesingerhandschrift  sehen  wir  das  im  Mittelalter 
ziemlich  allgemein  anerkannte  Oesetz  beobachtet,  dass  die  Haupt- 
personen auf  einem  Bilde  im  grössten,  die  Nebenpersonen  je  nach  dem 
Grade  ihrer  Bedeutung  in  immer  kleinerem  Massstabe  dargestellt 
werden.  Dass  uns  von  diesen  prächtigen  Schmuckstücken  der  Burg- 
einrichtung, von  den  Automaten,  künstlichen  Bäumen  nichts  mehr 
übrig  geblieben  ist,  kann  nicht  befremden:  gerade  hier  lag  das  kost- 
bare Material  vor  Aller  Augen,  die  Werke  waren  auch  zu  gross,  als 
dass  sie  sich  hätten  leicht  verstecken  lassen,  und  so  mögen  sie  der 
Neuerungssucht  und  der  Geldbedürfbigkeit  späterer  Generationen,  der 
Habgier  plündernder  Soldatesca,  allen  möglichen  Unglücksfallen  zum 
Opfer  gefallen  sein;  dass  es  aber  solche  Kunstwerke  gegeben  hat,  dass 
auch  in  dieser  Hinsicht  sich  unsere  Dichter  streng  an  die  Wahrheit 
gehalten  haben,  das,  glaube  ich,  darf  man  nicht  im  Entferntesten  in 
Frage  stellen.  Unsere  Dichter  haben  also  auch  hier  nicht  blosse  Fic- 
tionen  ihrer  Phantasie  vorgeführt;  der  Ruf  von  jenen  erstaunlichen 
Kunstleistungen  mochte  durch  die  Erzählungen  von  Reisenden,  Kauf- 
leuten, Kreuzfahrern  sich  auch  im  Abendlande  verbreitet  haben,  und 
da  versäumen  sie  denn  nicht,  die  Schlösser  ihrer  Romanhelden  auch 
mit  diesem  kostbaren  Schmucke  auszustatten. 

In  Italien  benutzte  man  vielleicht  schon  damals  ausgegrabene 
antike  Statuen  zum  Schmucke  der  Paläste.  Friedrich  IL  befiehlt 
(Foggia,  d.  22.  April  1240)  die  steinernen  Bildwerke,  die  in  Galeen 
herbeigebracht  worden  sind  und  im  Schlosse  zu  Neapel  sich  befinden, 
sofort  nach  Luceria  zu  schicken  und  Leute  zu  finden,  die  dieselben  auf 
dem  Rücken  (super  coUum)  dahin  tragen  ^). 

Die  Wohnzimmer  des  Burgherrn  und  seiner  Familie  lagen  eben- 
falls in  einem  Palas.  Sind  sie  heizbar,  so  heissen  sie  kemenäten  ^)  (mit. 
caminatae),  phiesel^  (mit.  pisalis,  franz.  poele)   oder  phieselgadem  ^), 


1)  Huillard-Br^holles  2,  p.  912. 

2)  HvF.  Trist.  2679:  In  des  küneges  palas  Einiu  kemenate  waa  Gebuwet  schone 
und  herlich.  —  Eilh.  Trist.  5285:  Ich  sage  fleh  äne  logene,  Daz  hlr  bevom  die 
koninge  Hdrllcher  sale  niht  plägin  Wan  sie  nicht  warin  Also  wol  ber&tin  Mit  gü- 
tin kemenätin  Als  nü  hlr  die  heran  s!n. 

3)  Kaiserchron.  Diemer  427,  24:  Si  enböt  Etio,  Si  newürde  niemer  vrö  Erne  kome  in 
ir  phisel.  —  Kudr.  996:  Du  muost  minen  phiesel  eiten  unde  selbe  schüm  die  brende. 

4)  Kudr.  1064:  Sd  du  dich  ofte  gerne  in  dem  phieselgademe  liezest  vinden. 
1298:  In  ir  phieselgademe  ensol  ir  dcheiniu  niht  beliben. 
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Von  der  ^heimliche",  dem  Privatzimmer  der  Herrschaft, 
wo  dieselbe  ihre  wichtigsten  Geschäfte  besorgte,  wissen 
wir  wenig  genügt);  mehr  erzählen  uns  die  Dichter  von 
den  Schlafzimmern  2)  (Fig.  32).  Diese  Kemenaten  sind 
ähnlich  wie  der  Saal  mit  Gemälden  geschmückt  3),  werden 


1)  Trist,  p.  262,  16:  Hie  mite  giengens  dan  si  dri  Durch  rät 
in  ir  heinllclie.  —  Frauendienst  p.  57,  20:  Diu  wol  gemuote  danne 
gie  in  ir  heimltclie;  p.  60, 17:  In  der  ztt  min  schrtber  quam,  Den 
ich  in  min  heimlich  nam.  Vgl.  p.  350,  19;  p.  371,  31.  —  Eilh. 
Trist.  G376. 


Fig.  38.  Kemen&te.  Federzeichnang  der  Fierabras-Edschr.  aas  dem  14.  Jhdt.  (k.  BibLza  Hannover). 

2)*Lanz.  4818:  Dar  inne  stuont  ein  släfgadem. 

3)  Moriz  von  .Craon  1101:  An  iegelichem  ende  Warn  gemäl  die  wende  Wol 
und  ouch  so  vaste,  Daz  ez  als  ein  münster  glaste.  Oben  sd  gemuoset  was  Daz  ez 
lühte  als  ein  Spiegelglas.  —  Lorengel  162,  2:  Er  fürt  den  fürsten  in  ein  kemenaten 
dar.  Die  was  gezirt  mit  gold  und  mit  gesteine,  Dar  in  gemalt  manch  cluges  pild, 
Von  glanzer  färb  vil  manges  tirlein  zam  und  wild.  —  Escanor  15590:  Et  si  ne 
crois  que  nus  hom  vis  Qui  dedenz  cele  chambre  fust,  Peust  dire  c'onques  eust  Veues 
plus  beles  paintures  Ne  plus  tres  riches  portraitures  Ne  miex  ymages  coulorees  Ne 
de  pluz  tres  fin  or  dorees  (es  ist  bis  15746  dargestellt:  der  Raub  der  Helena,  die  Be- 
lagerung von  Troja  etc.,  Aeneas,  Dido).  —  Ovidii  Pelignensis  de  Vetula  I,  V:  Ele- 
ganter erat  paries  vestitus  amoenis  Undique  picturis  diversicoloribus ,   auro  Clarus, 
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bei  festlichen  Gelegenheiten,  wenn  sie  z.  B.  als  Brautkammem  dienten, 
mit  UmhäDgen  decorirt,  ihr  Fussboden  mit  Blumen  dick  bestreut  0- 
Das  Hauptmöbel  ist  das  grosse  Bett,  in  dem  der  Herr  mit  seiner  Ge- 
mahlin gemeinsam  schlieft).  Die  Form  des  Bettes  ist  schon  geschildert 
worden.  Gewöhnlich  hatte  dasselbe  noch  Vorhänge  ^).  Vor  dem  Bette 
liegt  ein  Teppich ,  damit  beim  Aufstehen  und  Zubettgehen  man 
nicht  mit  den  blossen  Füssen  auf  die  kalten  Steinfliesen  des  Fuss- 
bodens  zu  treten  brauchte  ^).  Auf  eine  Bank  am  Bette  setzte  man 
sich  beim  Entkleiden;  zur  Bequemlichkeit  stand  auch  noch  ein  Fuss- 
schemel  bereit^).    Die  ausgezogenen  Kleider  wurden  über  ein  Gestell, 


imaginibus  tacitis  praeconia  clamans  Artificis:  non  historiam  sed  mystica  quaedam 
Demonstrans  Ulis,  quorum  descriptio  plus  est  Huius  quam  libri  capiat  sententia  tota. 

1)  Mai  XL  Beafl.  p.  91,  10:  Gein  der  kemenäten  er  gie,  D&  ir  bette  bereit  was. 
Süeze  bluomen  unde  gras  Was  vil  dar  umbe  gestreut  —  Moriz  von  Graon  1176: 
Gras  unde  semde  (Binse)  Was  gestreuwet  üf  den  esteiich.  —  Escanor  15510:  Bien 
jonchie  d'erbe  nouvele  De  mentastre  et  de  violetes  De  soussies  et  de  floretes. 

2)  HvF.  Trist  2683:  Der  künik  (Marke)  eines  siten  pflak,  Daz  er  besundem  eine 
lak.  Wa  von  daz  kwseme,  wer  weiz  daz?  £z  was  lihte  umb  den  alten  haz,  Den 
er  truok  ze  der  künegin.    Isoten  was  ein  bette  hin  Gemacbet  an  die  andern  want 

3)  Kloster  der  Minne  (Lassb.  Lieders.  II)  1768:  Do  zuckt  sy  also  snell  Herdan 
ain  sidin  umbehang,  Daz  ez  in  der  zell  erklang  Von  guldinen  ringen  da  er  an 
bieng.  Der  umbe  hang  umb  ain  bette  gieng.  —  Du  Prestre  et  d'Alison  (Montaiglon 
II,  19):  Ge  ai  couchiöe  la  pucele  Soz  la  cortine  qui  ventele. .  . .  Qui  se  gist  de  soz  la 
cortine.  —  Aiol  6332:  Or  gires  avoec  moi  par  desous  ma  cortine;  10962:  Gele  nuit 
voirement  a  joie  s'esbanissent,  S'il  fönt  iu  de  cortine  (»=  minnespil).  —  Dolopathos 
p.  110:  Li  rois  dort  avec  la  roine  £n  «j*  haut  lit,  soz  la  cortine,  Mox  de  coustes 
et  blans  de  dras.  Li  orillier  valent  *c«  mars;  Trop  sont  riebe  et  soef  oulant  — 
Othloni  Vita  s.  Wolfgangi  c.  27:  Quoniam  ergo  semper  pauperes  in  eins  vicinitate 
commorabantur ,  unus  eorum  cubiculum  intrans  de  cortina,  quae  pendebat  ad 
lectum  eins,  partem  abscindens  non  parvam,  festinanter  aufhgit 

4)  Walewein  2628:  Een  pellel  lach  daer  ghespreet  ane  Den  vloer,  dat  hi  niet 
vulen  soude  Sine  voete.  —  Parz.  191,  24:  Ein  teppich  was  geleit  derfiir.  —  Par- 
ton.  1086:  Devant  le  lit  gist  uns  tapis  Qui  est  de  plumes  de  fenis.  —  Guill.  de 
Paleme  5386:  So  une  coute  gambisie  IVun  vert  samit,  d'orfrois  listee,  Qui  ert 
devant  son  lit  getee;  La  se  sont  il  tuit  troi  assis. 

5)  Nib.  Z.  p.  101,  1:  Si  warfen  üz  dem  bette  da  bl  ftf  eine  baue  Daz  im  sin 
houbet  lüte  an  eime  schamel  erklanc.  —  Parton.  1140:  Von  zederholz  ein  schamel 
was  Vor  dem  bette,  üf  den  man  schreit.  Da  was  ein  tepich  Xkf  geleit  Rieh  unde 
seltssene  erkant;  1174:  Hie  mite  saz  der  guote  Für  daz  bette  künicllch.  Da  stuont 
ein  sezzel  harte  ilch.  Dar  !n  sd  lie  sich  dd  der  knabe.  Ald&  wart  im  gezogen 
abe  Daz  geschüehe  sin  zehant  —  Herzog  Ernst  2614:  Swsere  unt  niht  ze  ringe 
Eine  sidel  wol  getan  Die  s&hens  vor  dem  bette  stän :  Diu  was  algemeine  Von  wizem 
helfenbeine  Vil  spsehelichen  ergraben  Unt  mit  golde  wol  erhaben  Mit  meisterlichen 
listen.  Vier  gr6ze  ämetisten  Üf  den  knöphen  obene  Stuonden  wol  ze  lobene  Wit 
unt  r6t  als  ein  bluot  Ein  pheller  tiure  unde  guot  Was  dar  über  gespreitet  Sus 
was  diu  sidel  bereitet  Von  dem  riehen  bette  da.  Ein  samit  Vierecke  unde  blä 
Was  geleit    üf  den   esterlch,  Geziert  mit  einem  borten  rieh.  —  HvF.  Trist  4782: 
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den  ^Tic"^  gehängt,  eine  Querstange,  die  von  zwei  senkrechten  Pfosten 
getragen  war  ^).  Stühle  und  Tische  sind  in  der  Kemenate  wohl  immer 
zu  finden^),  da  zumal  die  Damen,  sobald  nicht  Festlichkeiten  ihre  An- 
wesenheit im  Saale  erheischten,  in  diesem  Zinomer  meist  auch  den 
Tag  über  zu  verweilen  pflegten.  Es  stehen  hier  auch  die  Laden,  in 
in  welchen  man  die  Kleider  und  Kostbarkeiten  aufbewahrte^).  Er- 
halten ist  die  Lade  Ludwigs  des  Heiligen,  jetzt  im  Louvre-Museum  ^) 
(s.  Fig.  33)  und  eine  ähnliche  im  Aachener  Domschatz,  die  ehedem  dem 
Konige  Richard  von  Comwallis  zugehört  haben  solP);  werthvolle  Klei- 


Vor  dem  l>ette  uf  eine  bank  (Tar  schone  sie  da  nidersazen,  Dar  af  geloget  ane 
mazen  Gar  tiuwer  polster  waren,  Bedecket  mit  tuochen  klaren  Geworht  uz  edelen 
siden.  —  Parton.  1089:  Une  chai^re  a  pr^  del  lit,  Dont  li  pecol  sont  d'or  bien 
cuit.  —  Job«  de  Janna,  Catholicon:  Scampnum  .  .  .  quod  altioribus  lectulis  appo- 
nitur,  sed  scabellum  quod  parvulis  lectulis  apponitur.  —  Alex.  Neckam,  de  nom. 
uiens.  (S.  64):  Juzta  lectum  cathedra  locetur  ad  pedes  sive  ad  bases,  cui  scabellum 
subiungatur  cui  lectica  associetur.  (Auch  die  Sitzstangen,  perticae,  der  Falken  im 
Schlafzimmer.)  —  Adam  Parvipont,  de  utens.  (S.  92):  Ego  quidem  inde  calceis 
extractis  ezutis  vestibus  scansilia  ascendi,  sponde  pedem  affixi,  in  pluteum  me 
projeci. 

1)  H.  Elisabeth  2707:  Min  mantel  ist  unferre,  Nu  sich,  vil  lieber  herre,  Er 
hanget  anme  ricke.  —  Mysi  243,  20  (Mhd.  Wtb.  W,  681):  Da  gienc  si  zu  denie 
ricke,  da  ire  kleider  phlägen  dröfe  zu  hangene.  —  Der  Siegel  (Ge8.-Ab.  II,  442) 
074:  Bring  mir  ab  mmer  stange  Min  gewant,  rok  unde  mantel.  —  Irregang  u. 
Girregar  (Ges.-Ab.  III,  48)  202:  D&  bäte  si  hangen  Ir  kleider  an  eime  rikko.  —  Ab- 
geb.:  Hortus  deliciarum  par  Tabbesse  Herrade  de  Landsperg.  Reprod.  hölogr.  etc. 
Texte  par  le  Chanoine  A.  Straub.    Planche  XVII.  (Fol.  60.) 

2)  Herb.  Troj.  9238:  In  der  camem,  da  er  inne  lac,  Da  was  von  würzen  gut 
gesmaCy  Lectuarien  in  den  bussen,  Phulwen,  bette,  küssen ,  Von  phellele  der  umbe- 
hanc,  Stul,  tische  unde  banc  Von  grozzer  zierheit,  Den  ir  hie  sit  bereit,  Und  richeit 
maniger  bände.    Mit  edeln  gewanden  Waren  die  ricke  wol  geladen. 

3)  Nib.  Z.  p.  101,  5:  Si  truog  in  mit  gewalte  (da.  wart  ir  eilen  schln)  Unt 
drucht  in  ungefuoge  zwischen  der  wende  unt  einen  schrin.  —  Kudr.  972:  Dö  snohtens 
tiz  den  kisten  die  aller  besten  w&t;  692:  Dd  slözman  tif  die  kisten,  hin  ze  hove  man 
truoc,  Der  si  da  inne  wisten,  hamasche  gnuoc  —  Vrouwenbuoch  p.  605,  22:  Ob 
si  gewants  hab  kisten  vol.  —  Schränke  scheinen  zum  Privatgebrauch  damals  noch 
nicht  verwendet  worden  zu  sein.  Der  schöne  romanische  Schrank  der  Sylvester- 
Kirche  zu  Wernigerode,  der  in  der  Ztachr.  d.  Harz-Vereins  f.  Gesch.  u.  AItth.-Eunde 
1869  (II,  p.  162)  publicirt  ist,  hat  wohl  immer  nur  zur  Aufbewahrung  von  Para- 
menten  gedient  —  Der  Siegel  (Ges.-Ab.  H,  425)  503:  Zehant  hiez  er  mit  listen 
Würken  eine  kisten  Von  vier  grözen  biochen  Und  oben  wol  belochen  Beslagen  mit 
Isnln  Spangen;  Daz  überlit  (der  Deckel)  wol  angehangen.  Mit  Iserinen  spangen 
stark  Wart  geworht  diu  selbe  ark,  Als  sie  weer  ergozzen.  Mit  vünf  starken  slözen, 
Dar  zuo  slüzzel  kleine,  Gemerlt  harte  reine,  Die  bolzen  innerhalben  hol.  —  Eisen- 
kasten  werden  als  isenhalt  (Helmbr.  1205)  bezeichnet,  heissen  noch  heut  im  Inn- 
viertel  Isolt  (Keinz,  Münch.  Sitzungsb.  1866,  S.  77). 

4)  Mitgetheilt  nach  P.  Lacroix,  Arts  et  metiers. 

5)  Abgeb.  bei  A.  Essenwein,  Kulturhistor.  Bilderatlas,  Taf.  LI,  Fig.  4. 
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dungsBtficke  werden  noch  besonders  in  TQcher  eingesclüagen,  ehe  man 
sie  in  die  Kasten  verpackt ')-  f^ine  Garderobe  wird  in  dem  Gedicht« 
Blonde  ofOsford  (3076.  5846)  erwähnt.  Ein  merkwürdiges  Emailkästchen 
des   zwölften   Jahrhunderts  befindet  sieb  im  Germaubchen  Museum  zu 


Fig.  83.    Lade  du  h,  Ludwig. 

Nürnberg  ^).  Ein  Heiligenbild,  Crucifix,  Tor  dem  die  Bewohner  ihre  An- 
dacht verrichteten,  durfte  in  dem  Schlafzimmer  frommer  Leute  nicht 
fehlen  ').    Dass  auch  die  Portraits  geliebter  Personen  in  der  Kemenate 


1}  Nib.  Z.  p.  40,  1:  Dö  wart  Oz  der  vaWe  guotor  wtete  vil  genomen;  p.  42,  3: 
DA  wart  ÜE  den  kiaten  geanochet  guot  gewEtnt,  Sw»z  man  in  der  valde  der  liebten 
wtete  vant.  —  Trist,  p.  322,  29:  Dö  bet«  ich  aber  daz  raine  (heniede)  Beinliche  in 
mtnem  achrSne  In  reinen  wizen  valten  Verboi^n  unde  behalten. —  Nithart  XLVHT, 
7  (M8H.  III,  227):  Min  rOkkel  in  der  valde  lit.  Dar  inne  man  mich  springen  eit; 
LI,  4  (III,  228):  In  valde  Lag  ir  vire  taglich  gewant. 

2)  Hitth.  des  Germ.  Nat.-HuB.  I,  1. 

3)  Barlaatn  p.  349,  16:  An  aln  heinllch  gemach  In  sine  eunder  sl&fiitat  (gienc 
er  dC).  Da  was  ein  bilde  in  gesät,  Nach  gote  in  kriuüewle  graniten,  Vor  dem  er 
mit  gewent«n  siten  Dicke  herzecUche  tet  An  got  u&ch  helfe  stn  gebet.  —  Der 
vrauwen  tr6st  87  (Ges.-Ab.  III,  443):  Unde  huop  sich  harte  dräte  In  ir  kemenäte: 
D&  vant  si  zuo  der  rechten  bant  Gotes  marter  an  der  nant 
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bewahrt  wurden,  ist  nur  durch  zwei  Dichtungen  bezeugt  0*  Des  Nachts 
brennt  eine  Ampel  (vgl.  Fig.  32)  ^)  oder  eine  Kerze  ^).  In  dem  Schlafzimmer 
der  Hausherrin  wurden  zugleich  die  Schneidereien  ausgeführt;  sie  arbeitete 
da  mit  ihren  Jungfrauen  gemeinsam  *),  Dass  die  Thür  verriegelt  und  ver- 
schlossen werden  konnte,  war  natürlich^);  die  Bewohner  mussten  sich 
doch  gegen  plötzliche  Störung  sichern.  Wer  die  Kemenate  betreten 
wollte,  hatte  höflich  anzupochen,  den  Klopfring  zu  rühren  ®).  Um  den 
Katzen  jederzeit  den  Zutritt  in  das  Zinmier  zu  gestatten,  war  in  der 
Thür  eine  kleine  Oefinung  unten  ausgeschnitten  ^).    Andere  Kemenaten 


1)  Alexanderl.  5439:  D6  was  di  frowe  des  bed&cbt,  Daz  ei  z6  mir  saute  einen 
man,  Der  was  also  getan,  Daz  er  konde  m&len.  Der  m&lede  zö  dein  m&le  An  einer 
tabelen  minen  Hb.  5995:  Dö  leitte  mib  di  frouwe  In  eine  kemen&te,  Da  si  be- 
halden  bäte  Ein  bilide  n&b  mirget&n.  —  Gr.  Wolfdietr.  827:  Einen  scbönen  scbilt 
nuwe  frümie  die.  frowe  wolgetan.  Dar  an  lies  sie  malen  Otnit  iren  liben  man  Mit 
roter  lasure,  daz  sage  icb  furwar,  Ein  krön  uf  sinem  boubte  von  rotem  golde  klar. 
828:  Ander  balp  dagegen  ein  wunderscbönes  wip,  Lieblicb  anzusehen  was  ir  beider 
lip.  Er  bette  sie  umbvangen  und  kuste  sie  an  den  munt.  1551:  Ein  schilt  scböne 
und  nuwe  bieng  vor  der  keiserin,  Daran  stund  gemalet  zwei  kluge  bilde  vin,  Daz 
eine  was  Otnide,  daz  ander  ir  gelicb.  1553:  Den  scbilt  nam  si  bi  den  riemen  und 
lies  in  in  der  bende  umb  gan.  —  Zu  diesen  kunstgescbicbtlicb  böcbst  merkwür- 
digen Stellen  ist  nocb  zu  vergleichen:  Nithart  VI,  4  (MSH.  DI,  303):  Einen 
kluogen  list  ich  da  besan:  Ein  guoten  maier  icb  gewan,  Der  wol  bilder  machen 
kan.  Einz  macht'  er  glich  dem  Engelmar.  7:  Einer  kam  uz  der  Walachie  dar, 
Der  truog  manger  bände  war  Unt  gemalet  vrouwen  bilder  klar.  —  Walachie  ist  wol 
Walhe  laut  d.h.  Italien;  wir  hätten  da  hier  den  ersten  italienischen  Bilderbausirer. 

2)  Moriz  von  Craon  1511:  Nu  bran  ein  b'eht  in  eime  glas  Daz  alle  naht  da  was. 

—  Jehan  de  Dammartin  1143:  Une  lampe  en  une  verri^re  Li  rendoit  unpeu  lumiäre. 

3)  Trist  p.  339,  33.    341,  33. 

4)  Graf  Rudolf  ai>  7:  Da  vore  (dem  bette)  na  ein  tei^pet  lach,  Da  die  vrouwe 
uf  trat,  Da  si  uf  solde  sizzen ,  Daz  was  mit  guten  wizzen  Harte  wol  gemachet  Da 
bi  was  geschaffet  Ein  ander  teppet  geleget,  Alse  man  in  manigen  enden  phligit. 
Da  die  vrouwen  ufFe  sazen.  Die  "schufen  unde  mazen  Phellil  unde  cindal  ünde 
euch  ander  gewat  Des  man  da  ze  bove  bedorfte.  Da  sazen  unde  worchten  Schone 
megede  unde  wip  Suckenie  unde  kursit. 

5)  Willeh.  147,  28:  In  ir  kemen&te.  Dö  si  kom  innerhalp  der  tür,  Dö  hiez  si 
balde  sliezen  far  Einen  isninen  rigel  starc.  —  Nib.  612:  Der  edele  künec  dö  selbe 
vil  wol  beslöz  die  tür,  Starker  rigele  zw§ne  warf  er  balde  dar  vür.  —  Kudr.  1330: 
Dö  sprach  diu  Hilden  tohter:  »besliezet  mir  die  tür*.  Starker  rigele  viere  schöz 
man  dar  für.  —  Ein  einfaches  Tbürscbloss  beschrieben  Trist,  p.  426,  31  ff. 

6)  Eneit  p.  78,  26:  Vaste  sie  beslozzen  vant  Der  kemenfi-ten  tore.  Ein  wile 
klophete  sie  da  vore  Unde  rürde  den  rinc.  —  Elie  de  Saint-Gille  1613:  Dusc'as 
buis  de  la  cambre  en  est  venus  Joses.  II  est  passes  avant,  si  a  Fanel  crolle.  — 
Raoul  de  Cambrai  p.  78:  Desqu'ä.  la  chambre  dant  W6  don  le  hardi:  L'anel  loiga. 

—  Klopfring  des  12.  Jahrhunderts  aus  der  Capella  Palatina  zu  Palermo,  abg.  L'art 
pour  tous  II,N,32,  Taf.126. —  König  vom  Odenw.,  vonder  küewe  172:  Man  sieht  den 
zagel  in  die  tür.  Da  mite   man  ziuhet  üf  und  zuo:    Daz  kumt  allez  von  der  kuo. 

7)  Renner  4226:  Dort  sölte  ein  katzzen  vensterlin  Unden  sin  an  iener  tür. 
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sind  für  die  Jungfrauen  bestimmt,  welche  der  Schlosshemn  aufwarten  ^). 
Wurden  im  Hause  selbst  Webereien  etc.  angefertigt,  so  waren  für  die 
dienenden  Mägde  besondere  Arbeitssäle  angelegt  (wercgadem)  ^);  die 
Arbeiterinnen  und  die  sonst  zur  Bedienung  bestimmten  Mädchen 
schliefen  gemeinsam  in  diesen  Sälen  ^).  Fremdenzimmer  fehlten  wohl 
in  keiner  Burg;  nur  wenn  der  Herr  unverheirathet  oder  Wittwer  war, 
liess  er  dem  Gaste  in  seinem  eigenen  Schlafzinmier  ein  Lager  bereiten  ^), 
sonst  erhielten  die  Ritter,  die  im  Schlosse  übernachteten,  jeder  eine 
eigene  Stube,  oder  wurden  gemeinsam  in  ein  Zimmer^),  im  Nothfall, 
wie  wir  bereits  gesehen  haben,  auch  im  grossen  Saale  untergebracht 

So  prachtig  den  Beschreibungen  nach  Qun  die  Betten  und  die 
ganze  Einrichtung  der  Schlafzimmer  waren,  so  fehlte  doch  Manches,  was 
wir  als  unerlässlich  betrachten«  Von  Waschtischen  ist  nie  die  Rede;  die 
Diener  gössen  mit  Kannen  den  Herrschaften,  sobald  dieselben  aufge- 
standen waren,  über  einem  Becken  etwas  Wasser  auf  die  Hände  und 
das  genügte  zur  Morgentoilette.  Eine  gründliche  Säuberung  nahm  man 
erst  im  Bade  vor.  Aber  auch  andere  nothwendige  Geschirre  scheinen 
gänzlich  unbekannt  gewesen  zu  sein;  dass  sie  in  unseren  Gedichten 
nicht  erwähnt  werden,  würde  nichts  beweisen,  da  man  von  solchen 
Dingen  in  guter  Gesellschaft  nicht  spricht^);  doch  scheint  die  unten 
angeführte  Stelle  gerade  darzuthun,  dass  solche  Bequemlichkeit  über- 
haupt unbekannt  war^). 

VioUet-Le-Duc  ®)   bespricht  eingehend  die  Anlage  der  Aborte  in 

1)  Nib.  Tu  p.  55,  6:  Dd  hiez  ir  juncfrouwen  drizec  meide  gän  Üz  ir  kemenäien 
Kriemhilt  diu  künegin. 

2)  Iwein  6168:  Nu  saher  inrehalp  dem  tor  Ein  wltez  wercgadem  etan;  6190: 
Dar  in  er  durch  ein  venster  sach  Wurken  wol  driu  hundert  wip.  —  Cröne  10361: 
Ginöyer  ftz  dem  wercgadem  Sante  eine  magt  hervür. 

3)  Kudr.  1325:  Diu  kint  von  Ormanie  diu  truogen  ir  diu  lieht.  Si  heten  ir 
gedienet  d&  Tor  vil  selten  ieht.  Man  yant  d&  gerihtet  wol  drizic  oder  mere  Vil 
süberllcher  bette,  dft  solten  ligen  der  ritter  tohter  hdre;  1194:  Gerlint  diu  vil  übele 
liez  si  äne  küsse  ligen  üf  herten  benken. 

4)  Perc.  24698:  En  la  sale  li  chevalier  Sont  demor6  avec  lor  oste.  Lor  lit 
furent  fait  coste  ä  coste,  Gar  li  preudom  fame  n'avoit. 

5)  Cröne  5373:  Und  giengen  alle  viere  Dft  der  geste  kamere  was  In  ein  schoen  palas. 

6)  Ich  finde  nur  in  Achilles  und  Deid&mift  (Ges.- Ab.  II,  504)  422  das  ürin&l 
erwähnt,  und  da  ist  es  auch  nur  das  Geföss,  das  der  Arzt  zum  Beschauen  des 
Wassers  benutzt  —  Vgl.  Joh.  de  Janua,  Cathol.  s.  v.  urina:  undehecurinaria,  -rie.  et 
hoc  urinarium,  -rü.  vas  aptum  ad  recipiendum  urinam,  quod  et  urinale  dicitur. 

7)  Diu  halbe  bir  (Ge8.-Ab.  I,  217)  219:  Diz  treip  er  unz  Of  eine  naht  .  .  (223) 
Dö  quam  der  vrouwen  eine  Gegangen  alters  eine  Vür  der  kemenftten  tür  Und 
wolte  gerne  dft  vür  Sich  des  wazzers  erlftzen.  —  Cf.  De  Gombert  et  de  deux  clers 
(M6on,  Fabl.  lU,  241)  82  ff. 

8)  Dict  de  rArch.  VI,  163. 
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den  Sohlossbauten.  Für  grossere  Garnisonen  wurden  besondere  Thürme 
zur  Aufnahme  der  Abtritte  bestimmt;  die  Senkgruben,  gut  ausgemauert, 
sind  so  eingerichtet,  dass  man  sie  leicht  reinigen  kann;  grosse  Rück- 
sicht ist  auf  die  Ventilation  genommen.  Ein  sehr  instructives  Beispiel 
bietet  der  Thurm  des  Schlosses  Marcoussis.  Für  die  Herrschaft  waren 
die  Aborte  gewöhnlich  in  kleinen  Erkern  angebracht,  die  ausser- 
lich  den  Pechnasen  oder  Machicoulis  ähnlich  sind.  Der  Fussboden 
fehlte  und  die  Excremente  fielen  durch  die  steinerne  Abtrittsbrille 
direct  ins  Freie,  entweder  einen  steilen  Abhang  hinunter  in  das  Ge- 
büsch oder  in  den  fliessenden  Burggraben.  VioUet-Le-Duc  theilt  ge- 
naue Aufnahmen  des  einen  Abtrittes  aus  Schloss  Landsberg  im  Elsass 
mit  und  eines  anderen,  der  noch  mit  einem« Pissoir  verbunden  ist,  aus 
Schloss  Coucy.  Diese  offenen  Erker  waren,  so  oft  sie  auch  ftir  diese 
Zwecke  im  späteren  Mittelalter  angewendet  wurden,  doch  recht  unbe- 
quem. Nicht  allein,  dass  der  luftige  Sitz  för  Manchen  üble  Folgen 
nach  sich  ziehen  konnte,  man  versteht  es  auch  heute  kaum,  dass  man 
geflissentlich  sich  gewisse  Stellen  des  Burgterrains  oder  des  Grabens 
80  verpestete.  Zuweilen  wurde  auch  im  Palast  selbst  eine  Gloake  an- 
gelegt. Im  Erfurter  Schlosse  befand  sich  dieselbe  gerade  unter  dem 
Saale,  und  als  Friedrich I.  1183  da  einen  Reichstag  hielt  und  die  Bal- 
ken des  Saales  brachen,  stürzten  eine  Menge  Leute  in  die  Düngergrube  '); 
acht  Fürsten  2),  viele  Edele  und  über  hundert  Ritter  fanden  dabei  ihren 
Tod.  Merkwürdiger  Weise  verunglückte  kein  Priester;  der  Kaiser  sprang 
noch  rechtzeitig  zum  Fenster  hinaus^).  Doch  genug  von  dieser  wenig 
anziehenden,  wenn  auch  nothwendigen  baulichen  Anlage,  deren  ich  der 
Vollständigkeit  halber  hier  wenigstens  Erwähnung  thun  wollte^). 

Ein  Balcon  (line)  fand  sich  wohl  nur  in  den  Schlössern  vor,  die 
jener  oben  geschilderten  Loggia  (loube,  liewe)  entbehrten,   oder  wenn 


1)  Den  25.  Juli  1183.  König  Heinrich  verhandelte  im  Namen  seines  Vaters  mit  dem 
Erabischof  von  Mainz,  dem  Landgrafen  von  Thüringen  und  Anderen.  Chron.  Mont,  Sereni. 

2)  Nach  Ann.  S.  Pauli  Virdun.  ad  a.  1184  fünf  Grafen. 
8)  Ann.  Stadenses. 

4)  Joh.  de  Janua,  Catholicon:  Scaphium  .  .  .  vel  genus  vasis  ad  turpes  usus 
aptum  sed  ad  requisita  nature,  scilicet  vas  ad  mingendum  et  egerendum.  Cf.  Pa- 
piaa.  —  Nigellus  Wirecker,  Brunellus  (Wolferbyt  1662)  S.  124:  Exiit  in  bivium 
ventrem  purgare  puella  Rustica,  nil  reverens,  inverecunda,  Deas.  Vestibus  elatis 
retro  nimiumque  rejectis  Poplite  reflexo  crure  resedit  humi.  Una  manus  foenum, 
panis  tenet  altera  frustum. —  Du  segretain  ou  du  moine  (Montaiglon  V,  122):  Venus 
est  as  cambres  priv^es  Ki  sor  Tiaue  estoient  ferm^es  (nämlich  im  Kloster); 
A  •  j  •  pertruis  est  venus  Et  seant  met  le  moine  jus,  Puis  a  pris  un  torcon  de  fain 
Et  se  li  a  mis  en  la  main.  Cf.  Du  segretain  moine  (ibid.  228):  .J.  fais  de  faim  i 
vit  gesir,  De  quoi  li  moine  au  departir  De  la  chambre  terdent  lor  rains. 
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nach  einer  Seite  des  Oebäudes  hin,  die  mit  diesem  offenen  Bogengang 
nicht  versehen  war,  man  einen  Blick  ins  Freie,  ein  Plätzchen  zum 
Sitzen  in  der  frischen  Luft,  gewinnen  wollte.  Im  Ganzen  wird  von 
deutschen  Autoren  die  Line  sehr  selten  erwähnt  ^),  ausführlich  nur  von 
Ulrich  von  Lichtenstein  beschrieben.  Er  erzählt,  dass  die  Balconthfiren 
erst  des  Abends  geschlossen  werden^)  und  dass  man  auf  den  Linen 
Teppiche  aufspannte  zum  Schutz  gegen  den  Wind  und  den  Sonnen- 
brand^). Er  selbst  steigt  an  zusammengeknüpften  Betttüchem  zu 
dem  Balcon  seiner  Herzensdame  hinauf^).  Unter  dem  Namen 
walke  kommt  der  Balcon  öfter  in  dem  Gedichte  „das  Kloster  der 
Minne"  vor^). 

Die  „estres",  deren  die  franzosischen  Dichter  so  ofb  gedenken,  sind 
wohl  auch  nur  Balcons  ^) ;  oder  sind  es  nur  die  Pensterbrüstungen?  Sie 
werden  nicht  nur  am  Saale  und  den  Wohnzimmern,  sondern  auch  an 
den  Thürmen  angebracht''). 


1)  S.  Mhd.  Wtb.  I,  964. 

2)  Frauend.  p.  343,  7:  Ich  was  dar  komen  also  fruo,  Dannoch  die  line  niht 
giengen  zuo.  Als  man  doch  gern  gein  äbent  tuot. 

3)  Frauend.  331,  13:  Dö  gienc  ich  von  den  siechen  dan  Gein  eine  line  hin 
näher  st&n.  Da  für  sd  was  ein  tepich  guot  Grchangen,  als  man  ofbe  tuot  Für  line, 
d&  man  wil  windes  niht,  Noch  lieht;  für  die  zwei  ez  geschiht.  Vor  der  line  der 
tepich  hie,  Dar  in  vil  kleine  iht  windes  gie. 

4)  Frauend.  p.  344,  14:  Seht  ir  dort  jene  höhe  lin?  So  man  dar  üz  her  habet 
ein  lieht,  So  sümt  fumames  iuch  da  niht,  Ir  gäbt  dar  under  snelleclich.  Da  vin- 
det  ir  hangende  endelich  Lilach  zesamen  gebunden  wol.  Da  mit  man  iuch  üf  ziehen 
sol.  —  Vgl.  Lanc.  IT,  14279:  Ende  lenen,  das  si  mohten  lenen  an.  —  Lassberg, 
Lieders.  II,  231  (Mhd.  Wtb.  III,  469) :  Mit  einem  schcenen  palas,  In  dem  vil  schoener 
frowen  was  In  den  walken  hoch  enbor.  —  Gilles  de  Chin  477:  La  contesse  est  ä 
sa  puie  Oü  o  sez  puceles  s'apuie. 

5)  Lassberg,  Lieders.  II,  759:  In  den  walken  hoch  enbor;  763:  Tor  und  walken 
waren  rain  Mangerlay  marmelstain.  Mit  bilden  durchhouwen;  834:  Und  liesent  sy 
in*  den  walken  stan;  840:  Wie  gefeit  der  theraa  dir,  Die  walken  uff  den  hoff 
sechent;  1076:  Ich  sach  manig  frowen  miniclich  In  den  walken  sitzen  und  stan.  — 
Klage  um  eine  edle  Herzogin  (ibid.  II)  270:  Das  den  frowen  dar  ab  grussen,  Die 
Sassen  an  den  walken. 

6)  Perc.  20871:  Devant  si  fist  k  aus  porter  En  »j»  iestre  desour  le  mer;  20877: 
Li  rois  as  iestres  s'apoia;  22485:  Puis  vint  vistement  as  fenestres,  Le  grant  ^ve 
vit  sous  les  estres;  22518:  Celi  prist  (la  pncelle)  par  grans  amisti^s  Entre  ses  bras 
laiens  as  estres,  Le  mist  par  une  des  fenestres  Et  dales  l'eskekier  s'asisent;  39305: 
Li  rois  Artus  estoit  as  estres  Apoies  estoit  as  fenestres;  42571:  Et  s'en  vint  apoies 
as  estres  Dou  palais,  parmi  les  fenestres.  —  Claris  28098:  Li  rois  Tallas  iert  aus 
fenestres  Du  chatel  droit  aus  plus  hauz  estres  Pour  veoir  parmi  la  contree. 

7)  Blancandin  3102:  Si  vint  as  estres  de  la  tor. 


110  I*    Söller.   Kammern.    Badestube. 

Der  Söller  ^)  ist  wahrscheinlich  eine  Plattform,  auf  der  man  be- 
quem sitzen  und  die  Aussicht  geniessen  konnte. 

Der  Kammern  gab  es  nun  viele  auf  einer  Burg.  Speisekammern, 
Yorrathskammem,  Schatzkammern,  vor  allem  Rüstkammern^)  durften 
nicht  fehlen  und  werden  ausdrücklich  genannt.  Ein  eiserner  Speise- 
schrank wird  auch  einmal  erwähnt  ^.  Wo  diese  Kammern  und  Keme- 
naten alle  untergebracht  wurden,  das  hing  von  der  Disposition  der 
ganzen  Baulichkeit  ab.  Einmal  sind  sie  nahe  an  den  Zinnen,  ein  anderes 
Mal  dicht  neben  dem  Thurme  gelegen;  Laune  des  Bauherrn  und  forti- 
ficatorische  Rücksichten  waren  da  allein  massgebend.  Yorrathskeller 
mussten  wohl  auch  zur  Verfügung  stellen^). 

Wie  schon  bemerkt,  legte  man  grossen  Werth  auf  warme  Bäder. 
Ich  werde  auf  diese  Sache  später  noch  ausfiihrlicher  eingehen  und  will 
hier  nur  der  Badestuben  gedenken,  die  in  manchen  Burgen  sich  vor- 
fanden. Gewohnlich  wurde  das  Bad  in  einer  Wanne  bereitet  und  dann 
die  Wanne  in  das  Zimmer  getragen,  in  dem  man  zu  baden  wünschte  ^). 
Zuweilen  sind  aber  eigens  dazu  eingerichtete  Stuben  vorhanden.  Im 
„Herzog  Ernst''  wird  uns  ein  solches  Badezinuner  beschrieben:  es  ist 
mit  grünem  Marmor  getafelt,  gewölbt,  hat  aber  nicht  ein  Wasserbassin, 
sondern  zum  Baden  sind  zwei  Wannen  bestimmt,  in  welche  warmes 
und  kaltes  Wasser  hineingeleitet  wurde.  Ein  Abzugscanal  aus  grünem 
Marmor  lässt  das  überschüssige  Wasser  abfliessen;  staut  man  ihn,  so 
kann  man  die  ganze  Burg  abspülen^). 

1)  Vgl.  Mhd.  Wtb.  IP,  467:  sölre.  —  Lanc.  II,  18944:  Sochte  hi  al  omtrent 
doe  In  cammeren  ende  op  aulren  toe.  —  GuilL  de  Paleme  8872:  Por  esgiirder 
estoient  tuit  Monte  as  loges  et  as  estres  Et  as  soliers  et  as  fenestres,  Dames,  pu- 
celes  et  borgois  Por  esgarder  les  noviax  rois.  —  Job.  de  Oxenedes  berichtet,  da^, 
während  König  Edward  1. 1287  in  der  Gascogne  auf  einem  Söller  weilte,  der  Boden 
(fiindus  Bolarii)  einstürzte  und  Alle  24  Fuss  tief  hinabfielen.  Drei  Ritter  waren  todt, 
viele  schwer  verletzt. 

2)  Godefr.  de  Bouillon  325G2:  En  ceste  cambre-chy  ly  bers  Tangr^s  trouva  De 
haubiers,  d'armöures,  y  vit  et  regarda,  Pour  armer  •  c  •  paiiens  des  armes  par  deld^ 

3)  Floovant  p.  42:  Vit  «j*  escrin  de  fer  qui  au  chartrenier  fut  Ä  son  pi6  lou 
pe9oie  li  ons  de  grant  vertuz  Et  de  pain  et  de  char  i  trova. 

4)  Auberi  p.  65,  3:  Li  bouteilliers  Va  par  la  main  saisi  Si  l*en  mena  belement 
et  seri  En  son  celier  de  fin  marbre  poli.  —  Meraugis  p.  249:  Onques  et  chastel  la 
nuit  n'ot  Glef  sour  cellier  ni  soür  despense. 

5)  Parz.  166,  21  ff. 

6)  Herzog  Ernst  2662:  DSL  bi  stuont  ein  schcene  bat:  Daz  was  algemeine  Von 
grfienem  marmelsteine  Wol  gewelbet  und  Überzogen,  Gevest  mit  starken  swibogen. 
Wie  möhte  daz  zierlicher  sin?  Zwo  bütten  röt  guldin  Die  stuonden  in  liehtem 
schlne.  Zwo  röre  silberine  Geworht  mit  grözen  faogen,  Die  daz  wazzer  dar  !n 
truogen.  Mit  listen  so  was  daz  getan,  Swederz  man  wolde  hän  Warm  wazzer 
oder  kalt,  Des  truogen  die  röre  mit  gewalt  Den  beiden  bütten  genuoc.    Ein  grin 
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Täglich  die  Messe  zu  hören,  hatte,  wie  später  dargelegt  werden 
wird,  der  Knappe  bei  seiner  Ritterweihe  gelobt.  Da  war  es  denn  noth- 
wendig,  dass  in  der  Burg  selbst  eine  Kapelle  erbaut  und  ein  eigens 
zu  ihrer  Bedienung  bestimmter  Geistlicher  engagirt  wurde,  wollte  man 
nicht  jedesmal  den  Weg  nach  der  nächsten  Stadt  oder  dem  nächsten 
Kirchdorfe  zurücklegen,  was,  in  der  unfreundlichen  Jahreszeit  zumal, 
ebenso  mühsam  als  zeitraubend  gewesen  wäre.  Dazu  kommt,  dass  im 
Falle  einer  Belagerung  der  Burgherrschaft  wie  ihren  Leuten  jede  Mög- 
lichkeit abgeschnitten  wurde,  geistlichen  Beistand  zu  erhalten.  Der 
Priester  war  auch  f&r  den  Herrn  sonst  noch  von  grossem  Nutzen:  er 
las  die  eingehenden  Briefe  vor,  schrieb  die  Antworten,  die  ihm  dictirt 
oder  aufgetragen  wurden,  unterwies  die  Kinder,  repräsentirte  die  Gelehr- 
samkeit auf  der  Burg.  Es  ist  deshalb  wohl  auf  jedem  grösseren  Schlosse 
eine  Kapelle  vorhanden  gewesen.  Gestattete  es  der  Raum,  so  wurde 
ein  Einzelbau  errichtet;  die  Kapelle  in  Coucy  steht  z.  B.  isolirt  da, 
liegt  jedoch  nicht  im  inneren  Befestigungsbezirk  ^).  Sonst  half  man 
sich,  wie  es  eben  ging,  und  verlegte  sie,  wo  sich  gerade  ein  schick- 
licher Platz  fand^.  So  liegt  im  Schlosse  Gelnhausen  die  Kapelle 
über  der  Thorhalle,  in  der  Wartburg  im  Palas  nahe  dem  Saale.  Die  Chor- 
nische liess  man  gern  erkerartig  über  die  Aussenwand  hervorti-eten  und 
markirte   dadurch  die  Lage  der  Kapelle,  wie  in  Landsberg  im  Elsass. 

Häufig  kommen  nun  Kapellen  vor,  welche  in  zwei  Etagen  über 
einander  erbaut  sind.  Ich  erinnere  an  die  Sainte-Chapelle  zu  Paris, 
die  Kapelle  im  erzbischöflichen  Palast  zu  Reims;  ähnlich  ist  die  ro- 
manische Kapelle  auf  der  Kleinfeste  zu  Stein  in  Krain  angelegt^) 
und  es  werden  sich  dieser  Denkmale  gewiss  noch  recht  viele  auffinden 
lassen.  Diese  Art  der  Doppelkapellen  ist  meines  Erachtens  dazu  be- 
stimmt, dass  in  der  oberen  der  Gottesdienst  für  die  Herrschaft,  in  der 
unteren  der  für  die  Dienerschaft  abgehalten  wurde.  Sie  stehen  durch- 
aus mit  einander  in  gar  keiner  Verbindung,  sind  vielmehr  durch  feste 
Decken  von  einander  getrennt.  Ob  eine  solche  Communication  in  der 
romanischen  Schlosskapelle  zu  Gösting  bei  Grätz  in  Steiermark^),   in 


antwerc  ez  truoc  Anderthalp  üz  dem  bade  dan  etc.;  2740:  Die  röre  sie  üf  stiezen, 
Lüter  wazzer  dar  üz  flöz. 

1)  Vgl.  Lamberti  Ardensis  Hiat.  com.  Ard.  et  Ghisn.  c.  LXXVI:  Porro  extra 
domum  ante  portam  aedificii  (castelli  Ghisnensis)  miro  lapidum  et  lignorum  taba- 
lata  Salomoniacae  gloriae  capellam  aedificavit. 

2)  Ibid.  c.  LXXVI:  In  exitu  autem  turris  (apud  Tomehem)  in  testudine  lapidea 
capellam  inclusit 

3)  Mitth.  d.  k.  k.  Commission  XIV,  p.  XGI. 

4)  Mitth.  d.  k.  k.  Commission  XVI,  p.  46. 
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der  gothischen  Kapelle  zu  Grünburg  in  Kärnten  ^)  vorhanden  war,  ist 
nicht  mehr  mit  Bestimmtheit  zu  sagen,  da  von  den  trennenden  Balken- 
decken nur  noch  die  Oeffnungen  f&r  die  Lagerhölzer  an  den  Wänden  erhal- 
ten sind.  Jedenfalls  aber  hat  auch  da,  wo  eine  vollständige  Trennung 
beider  Etagen  erzielt  war,  die  untere  zum  Todtengottesdienst  gedient. 
Ich  möchte,  um  in  diese  so  viel  bestrittene  Frage  etwas  Klarheit  zu 
bringen  ^),  zunächst  auf  zwei  Belegstellen  aufmerksam  machen,  die,  wie 
ich  glaube,  noch  nicht  Beachtung  gefunden  haben  ^).  Mit  diesen 
Stellen  dürfte  eine  Schilderung  aus  dem  Prosaroman  de  la  Ghar- 
rette^)  zu  vergleichen  sein,  auf  die  ich  schon  früher*)  hingewiesen 
habe.  Lanceloet  soll  in  einem  Schlosse  durch  Bestehung  eines  Aben- 
teuers einen  seiner  Verwandten  aus  den  Höllenqualen  erlösen.  „Et  il 
le  maine  a  une  degr^  et  il  avale  tot  ce  degre  jusqu'en  la  cave  et  voit 
au  Chief  tr^s-desus  la  chapele  une  grant  tombe/  Hier  liegt  also  die 
Grabkanmier  auch  direct  unter  der  Kapelle.  In  dem  unteren  Geschoss 
der  Doppelkapelle  des  Nürnberger  Schlosses  sind  auch  in  der  That 
Grabstätten  nachgewiesen  worden  ^).  Dass  die  untere  Ghrabeskapelle  für 
gewöhnlich  zum  Gottesdienst  für  die  Dienerschaft  benutzt  wurde,  das 
ist  sehr  wahrscheinlich;  wenn  jedoch  ein  Familienmitglied  dort  bei- 
gesetzt werden  sollte,  so  wird  sicher  dann  auch  die  Burgherrschafb  in 
diesem  unteren  Baume  dem  Todtengottesdienste  beigewohnt  haben.  Der 
Platz  aber  war  immerhin  ein  beschränkter  und  wird  viel  Leidtragende 
kaum  gefasst  haben;  man  kam  daher  auf  den  Gedanken,  die  obere 
Kapelle  mit  der  unteren  so  in  Verbindung  zu  setzen,  dass  die  in  dem 
oberen  Geschoss    befindliche  Versammlung    den    Exequien    zuschauen 


1)  Mitth.  d.  k.  k.  CommiBsion  II,  p.  327. 

2)  S.  die  Litteratur  bei  Otte,  Hdb.  d.  kirchlichen  Kunst- Archäologie  *  p.  20. 

3)  In  den  Gestis  Abbatum  Gemblacensium  c.  36  wird  erzählt,  dass  Abt  Olpertus 
von  Gembloux  (1012 — 48)  „postea  (d.  h.  nach  1022)  etiam  constructo  duplici  oratorio 
inferius  in  honore  Johannis  baptistae  et  evangelistae,  superius  in  honore  Michaelia 
archangeli  et  Stephani  prothomartyris  ab  eodem  Raginardo  (episc.  Leodiensi)  sol- 
lemniter  dedicari  fecit  2.  Id.  Augusti.  Corpora  etiam  yenerabilis  et  Deo  digni 
fiindatoris  nostri  loci  Wichpcrti  et  trium  praedecessorum  suorum  Erluini,  Heriwardi, 
secundi  Erluini  in  haue  criptam  reverenter  fecit  transportari*^  In  dem 
Chronicon  Sancti  Huberti  Andaginensis  c.  33  heisst  es  dann:  „In  sequenti  sabbato 
(nach  dem  1.  April  107G)  aliud  (oratorium),  quod  erat  duplex  in  superiori  conti- 
nens  memoriam  beati  Nicolai,  in  inferiori  vero  beati  Andreae  apostoli,  quod  ad  hoc 
maxime  aedificaverat  olim  abbas,  ut  ibi  spe.cialius  ageretur  fratrum  me- 
moria, quorum  corpora  ibidem  iacent  translata  ab  effosso  cimeterio, 
pro  cripta  amplianda  etc." 

4)  Jonckbloet,  Lanceloet  II,  p.  XGVI. 

5)  Mitth.  d.  k.  k.  Commission  Y,  331. 

C)  Anz.  f.  Kunde  deutscher  Vorzeit  1878,  Nr.  0. 
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Fig.  34.  Doppelkapelle  zu  Eger,  unteres  Qeschoss. 


koDDte.  Man  brachte  also  in  der  Decke  der  unteren  Kapelle,  resp.  im 
Fussboden  der  oberen,  eine  weite  Oeffnung  an,  umfriedete  sie  mit  einer 
Brustwehr  und  erreichte  so,  dass  die  Oberkapelle  als  Empore  der  un- 
teren benutzt  werden  konnte.  So  in  den  Schlosskapellen  zu  Freiburg 
an  der  Unstnit,  zu  Landsberg,  zu  Nürnberg,  Eger  (s.  Fig.  34—38)  *). 
Andere  solche  Anlagen  sind  bei 
Otte  2)  aufgezählt.  Für  gewöhn- 
lich, wenn  in  der  unteren  Ka- 
pelle nicht  Exequien  oder  Anni- 
versarien begangen  wurden,  war 
die  Oeffnung  zugedeckt,  so  dass 
in  beiden  Räumen  gleichzeitig 
Gottesdienst  abgehalten  werden 
konnte;  denn  wenn  die  Messe, 
wie  Manche  behaupten,  allein 
im  Obergeschoss  celebrirt  wurde, 
die  Dienerschaft,  nur  durch  jenes 

Loch  in  der  Decke  hinaufschauend,  an  dem  Gottesdienste  Theil  nahm, 
so  ist  mindestens  im  unteren  Geschoss  die  Chornische  und  der  Altar 
überflüssig.  Dass  aber  die  Dienerschaft  nicht  auf  den  Quasi-Emporen 
des  Oberstockes  ihre  Plätze  hatte, 
geht  schon  daraus  hervor,  dass 
die  obere  Kapelle  immer  viel 
reicher  verziert  ist. 

Eine  Zwischenstellung  zwi- 
schen den  Kapellen  mit  völlig 
geschlossener  Decke  des  Unter- 
geschosses und  denen,  welche 
durch  eine  grosse  Oeffnung  mit 
einander  communicirten,  bilden 
die  Kapellen,  in  denen  das  Ober- 
geschoss nur  einen  emporenartigen  Fussboden  zeigt,  sonst  aber  einen 
freien  Blick  in  die  untere  Etage  eröffnet.  Eine  solche  Galerie  aus  Holz 
ist  z.  B.  in  der  Doppelkapelle  des  Schlosses  Tirol  erhalten^),  und  in 
der  Schlosskapelle  auf  der  Trausnitz  sind  Emporen  auf  drei  Seiten 
angebracht;  während  auf  der  vierten  Seite  der  Fussboden  ganz  fehlt. 
Diese  Galerien  genügten  für  die  Burgherrschaft  und  da,  schon  weil 
gewöhnlich  nur  ein  Burgpfaffe  vorhanden  war,  aber  auch,  selbst  wenn 


Fig.  35.  Doppelkapelle  zu  Eger,  oberes  Geschoss. 


1)  Ncvch  Mitth.  XVI,  p.  CLII. 
Schultz,  liöf.  Leben.  I.   2.  Aufl. 


2)  a.  a.  0.  21. 


3)  Mitth.  Xlll,  p.  Xlilll. 
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mehrere  Priester  zur  Verfiigung  standen,  wohl  kaum  zu  gleicher  Zeit 
in  beiden  Kapellen  Messe  gelesen  wurde,  so  störte  es  durchaus  nicht, 
falls  in  der  That  auch  diese 
OeffnuDg  unbedeckt  war. 
Die  Controverse  übet  die 
Bedeutung  der  Doppel- 
kapellen lässt  sich  also 
meines  Erachtens  so  ent- 
scheiden: in  der  unteren 
Kapelle  werden  die  Exe- 
quien  gefeiert,  die  dem 
Todteti  weniger  nahe- 
stehenden Leidtr^euden 
schauen  von  oben  zu; 
findet  kein  Traoergottes- 
_  __     dienst  statt,   so  wird  ge- 

Fig.  w.  Doppcikftp«u«  in  Egar.  Dunshiohnitt.  trennt  in  der   oberen  wie 

in  der  unteren  Kapelle  die 
Messe  gelesen;  die  obere  Kapelle  ist  dann  als  die  schönere  fUr  die 
Herrschaft  bestimmt. 

Die  Dächer  der  Gebäude 
waren  mit  Ziegeln  ') ,  Schie- 
fer'^i  oder  Blei  gedeckt').  Ob 
man  farbig  glasirte  Ziegel 
damals  schon  gekannt  und  ver- 
wendet hat,  ist  noch  zweifel- 
haft; es  scheint,  dass  man  in 
Burgund  sie  anzufertigen  ver- 
stand^). Wenn  wir  uns  das 
Dach  mit  bunten  £mailziegeln 
eingedeckt  denken,  in  der  Art, 
wie  wir  später  die  Dächer  von 
gothischen  Kirchen  öfters  de- 
corirt  finden,  so  erhalten  wir 
vielleicht  eine  Vorstellung   von  dem   Prachtdach  des   Schastelmarveil, 


I.  Doppelkapelle  in  Egar.  Aenesere  Ansicht 


1)  Viollet-Le-Dut,  Dict.  de  l'Arch.  IX,  p.  322. 

2)  Perc,  29f)'i:  Vem  ■,)•  palai«  covert  d'ardoüe. 

■i)  Durmai'B  4447;    l'ni'  halle  sale  ont  trovoe  (Jui  de  piere  fu  niHchonce,  1 
'  (ilonc  tote  coverte. 

4)  Viollct-Le-Duc  a.  a.  0.  331. 
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welches  Wolfram  ')  beschreibt.  Das  Regen-  und  Schneewasser  wird  seit 
1220  durch  vorspringende  Dachtraufen  (gargouilles)  ^,  die  unter  Umstan- 
den mit  Figuren,  oil  satirischen  Darstellungen  verziert  waren,  geschüttet 


Ob  man  die  Mauern  und  Zinnen  der  Schlösser  wirklich  mit  bunten 
Farben,   Vergoldungen  u.  s.  w.  verziert  hat,  wie   mehrere  Dichter  dies 

1]  PäTZ.  56rj,  7:  DA  Gäwän  den  palas  such,  Dem  was  alumbe  aln  d»ch  K«ht 
als  pftwin  gevider  )(H,r,  Liebt  gemftil  unt  bO  gevar,  Weiler  regen  noch  der  an6  Ent«t 
den  dachea  blicke  w?. 

2)  Viollot-Le-Duc,  Dii-tionnaire  de  l'Arch.  VI,  21.  —  t^ifr.  Hclbliog  I,  113;  Sam 
die  dacbtroufen,  —  Larolwrg,  Liederx,  il,  2'M:  So  stastu  guö'en  aU  eüi  krä  Unter 
eime  dachtropfeu.  —  Vgl.  Leier  1,  4(Xi  f.  und  Mhd.  Wbch.  Hl,  102. 


\\Q  I.    Gesammteinricbtung  der  Wohnräume. 

erzählen,  dafür  finden  wir  an  den  uns  erhaltenen  üeberresten  nur 
geringe  Beweise  vor  (vgl.  S.  61).  unmöglich  ist  es  nicht,  daas  man 
verschiedenfarbige  Steine  in  gefälligen  Mustern  zusammenstellte  und  so 
das  Aeussere  der  Mauer  hübsch  decorirte.  In  den  Kirchen-  und  Rath- 
hausbauten  Oberitaliens  hat  man  gerade  in  jener  Zeit  mit  Vorliebe 
abwechselnd  Schichten  von  rothem  oder  schwarzem  und  weissem 
Marmor  angewendet,  und  es  ist  wohl  möglich,  dass  der  Dichter  solche 
Qebäude  kannte  und  nur  etwas  übertreibend  den  empfangenen  Ein- 
druck bei  seiner  Beschreibung  verwendete').  In  den  norddeutschen 
Backsteinbauten  der  späteren  Zeit,  z.  B.  bei  den  Thorthürmen  von 
Stendal,  Tangermünde,  finden  wir  gleichfalls  Muster  aus  farbig  glasirten 
Ziegeln  vor.  Selbst  eine  Bemalung  der  Mauern  scheint  mir  durchaus 
nicht  unmöglich^).  Die  Kunst,  mit  farbigem  Schmuck  die  Einförmig- 
keit der  weissen  Kalkwand  zu  beleben,  die  dann  im  fünfzehnten  und 
sechszehnten  Jahrhundert  allgemein  in  Deutschland  und  Italien  sich 
Eingang  verschaffte,  scheint  bereits  viel  früher  bekannt  gewesen  zu  sein. 
Hudson  Turner  ^)  bringt  schon  p.  1 1  mehjere  Beispiele  solcher  farbigen 
Decoration  aus  der  Bayeux-Tapete  und  aus  Miniaturen  bei.  Gewöhnlich 
sind  gewiss  die  Schlösser  in  dieser  Weise  nicht  verziert  worden,  aber 
dass  es  hin  und  wieder  geschehen  ist,  dass  die  Dichter  dies  nicht  ge- 
radezu bloss  ersonnen  haben,  das  scheint  mir  nicht  anzuzweifeln. 

Die   Gesammterscheinung  eines   Schlosses   wird  uns  am  anschau- 
lichsten von  Lambertus  Ardensis^)  geschildert.     „Nach  Abschluss  des 

1)  Troj.  17390:  Die  steine  kreftic  unde  gunz,  Mit  den  diu  inüre  waa  liereit, 
Die  tiTiogen  schoener  varwe  cleit,  Daz  liebten  schin  den  ougen  bot.  Si  w&ren  gel, 
grüen  unde  röt,  Wiz,  brün  unde  als  ein  läi»ür  blfi.  —  Percev.  20487:  «I«  nioult  rice 
castiel  Dont  li  mur  et  li  quariel  Erent  de  marbre  couloure,  De  vermel  et  de 
gausne  ovr6. 

2)  Alexanderl.  791:  Si  täten  die  turne  malen,  Daz  daz  röte  golt  dar  ab  schein 
Ciemüset  oben  an  den  stein:  Da  zwiscen  giengen  de  bogen,  Si  wären  al  mit 
golde  bezogen.  —  Herz.  Ernst  2216:  Diu  (miure)  was  harte  tiure  Von  edelen  mar- 
mclsteine,  Die  wären  algemeine  Gel,  grttene  und  weitiUi  Daz  sie  niht  schoener  mohte 
sin,  Swarz,  röt  unde  wize:  Da  mite  was  sie  ze  füze  Geschächzabelt  unt  gefierot, 
Manigen  ende  gezieret  Von  maniger  bände  bilde,  Beide  zam  unt  wilde,  Die  man 
künde  genennen  Oder  ieman  mohte  erkennen,  Lüter  lieht  als  ein  glas.  Ein  grabe 
dar  umbe  was  Da  durch  ein  wazzer  flöz,  Daz  die  burc  beslöz.  Ouch  wären  die 
zinnen,  Beide  uzen  und  innen.  Meisterlich  gezieret,  Mit  golde  gefleret  Und  mit  ede- 
lem  gesteine  Beide  gröz  unde  kleine,  Allez  meisterlich  geworht.  Diu  burc  stuont 
gar  unervorht:  Sie  vorhte  niemannes  her.  Werchüa  (nicht  lieber  ,wichÜ8*?),  berfrit, 
brustwer,  Gemalt  imd  meisterlich  ergraben. —  Alten  Weibes  List  (Ges.-Ab.  I,  200): 
Und  sizze  bl  dem  spitäl  (zu  Würzburg),  Da  stÄt  ein  hüs  daz  ist  gemäl.  —  TrL«*tan 
(Fr.  Michel)  II,  p.  94:  Eschekerez  eateit  la  mur  Si  cum  sino^de  et  d*azur. 

3)  Some  account  of  domestic  architecture  in  England.    Oxford  1851. 

4)  Hist.  Com.  Ard.  et  Ghisnens.  c.  CXXVIl. 
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Friedens  zwischen  Manasses  Graf  von  Guines  und  Arnold  dem  Herrn 
von  Ardres  wurde  auf  dem  Donjon   von   Ardres   mit   bewunderungs- 
würdiger Kunst  der  Zimmerleute  ein  Holzhaus  gebaut,    welches  alle 
damaligen  Häuser  in  Flandern  zugleich  durch  sein  Material  weit  über- 
traf. Ein  Künstler  und  Zimmermann  aus  Bourbourg,  Namens  Ludwig, 
in  dieser  Kunst  wenig  verschieden  von  Dädalus,  entwarf  und  zimmerte 
es  und  bildete  daraus  ein  fast  unentwirrbares  Labyrinth.    Yorrathsraum 
(penus)  ftigte  er  an  Yorrathsraum,  Kammer  an  Kammer,  Wohnzimmer 
(diversorium)  an  Wohnzimmer,  Kornkammer  und  Keller  fehlten  nicht, 
und  an  einer  passenden  Stelle,  an  der  Ostseite  des  Gebäudes,  hoch 
oben  wurde  eine  Kapelle  aufgebaut.     Drei  Geschosse  aber  richtete  er 
ein,  indem  er  den  Söller  hoch  oben  gewissermassen  in  die  Luft,   weit 
vom  Fussboden  erbaute.    Das  erste  Gestock  lag  ebener  Erde;  da  waren 
die  Keller,   Kornkammern,    auch  die  grossen  Kasten,   die  Fässer  und 
Kufen  und  andere  Hausgeräthe.    Im  zweiten  Geschosse  aber  waren  die 
Wohnzimmer,  der  den  Bewohnern  gemeinsame  Gesellschaftssaal  (com- 
munis habitantium  conversatio),  die  Yorrathskammern  hier  der  Bäcker 
(panetariorum),  hier  der  Schenken,  dort  des  Herrn  und  seiner  Gemahlin 
Schlaf kammer,  an  die  sich  der  dienenden  Jungfrauen  (pedissequarum) 
und  der  Knaben  Kammer    oder    Schlafsaal    anschloss.     Hier  war   an 
einer  geheimeren  Stelle  der  grossen  Kammer  ein  geheimes  Gemach,  in 
dem  man  des  Morgens  früh  oder  am  Abend,    oder  bei  Krankheiten, 
oder  um  Ader  zu  lassen,  oder  die  dienenden  Jungfrauen  oder  die  ent- 
wöhnten Kinder  zu  erwärmen,  Feuer  anzumachen  pflegte.    Mit  diesem 
Geschosse,    sich  an  das  Haus  anschliessend,   stand  die  Küche  in  Yer- 
bindung,    und  auch    sie    hatte  zwei   Etagen,    in   der  unteren  wurden 
Schweine  fett   gemacht  und  genährt,  da  waren  Gänse,   da  Kapaunen 
und  anderes  Geflügel  zum  Schlachten  und  Yerspeisen  stets  zur  Hand. 
In  dem  anderen  Geschosse  der  Küche  verkehrten  nur  die  Köche  und 
die  Küchenbediensteten,  und  in  ihm  wurden  die  delicaten,  mit  mannig- 
faltiger Kunst  und  Arbeit  der  Köche  bereiteten  Gerichte  für  den  Tisch 
des  Herrn  hergerichtet    Hier  wurden  auch  die  Speisen  für  die  Haus- 
genossen und  Dienerschaft  täglich  zubereitet.      Im  oberen   Geschosse 
waren  Söller-Zimmer  (solariorum  diversoria),  in  welchen  die  Söhne  des 
Hausherrn,  wenn  sie  wollten,  die  Töchter  des  Hauses,  weil  es  so  er- 
forderlich war,   schliefen.     Da  waren  die  Wächter,  welche  das  Haus 
bewachten,  untergebracht,  und  die  stets  bereiten  Wachen,   sobald  sie 
sich  zur  Ruhe  begeben  konnten.     Da  waren  Treppen  und   Corridore 
(meicula),  die  von  Geschoss  zu  Geschoss  führten,  vom  Hause  zur  Küche, 
von  Kammer  zu  Kammer,    desgleichen  von  dem  Hause  zur  Loggia  (in 
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Städte  unter  dem  Schutze  der  Burgen.  ug 

logium),  welche  gut  und  mit  vollem  Rechte  so  genamit  wird  —  denn 
hier  pflegten  sie  zu  ihrer  Ergötzung  zu  sitzen  und  zu  plaudern  —  von 
Logos,  d.  h.  Rede,  abgeleitet  Dann  von  der  Loggia  in  das  Bethaus 
oder  die  Kapelle,  die  dem  Salomonischen  Tempel  (tabemaculo)  in 
Sculpturen  und  Gemälden  ahnlich  war.**  Diese  Beschreibung  wird  er- 
gänzt durch  die  Abbildung  des  Schlosses  zu  Montargis,  welche  Androuet 
Ducerceau's  Werke  «Les  plus  excellents  bastimens  de  France**  ^)  entnommen 
ist  (Fig.  39).  Wir  haben  da  A  das  Thor,  durch  welches  die  Strasse  von 
Paris,  B  das  andere  Thor,  welches  zur  Strasse  nach  Orleans  ftihrt,  C  das 
Hauptthor,  D  ein  zweites  durch  einen  isolirten  Thurm  vertheidigtes  Thor, 
E  den  Donjon,  F  den  Verbindungsgang  zu  den  Wohnräumen,  G  den  Per- 
ron, H  den  Saalbau,  I  die  Wohnung  des  Burgherrn,  K  die  Wohnungen 
der  Dienstleute, L  die  Kapelle,  M  die  Ställe, N  den  Garten  und  0  den  Graben. 

So  konnte  eine  Burg  mit  ihren  mannigfachen  Gebäuden,  deren 
Gruppirung  sich  dem  gegebenen  Terrain  anschloss,  gewiss  einen  höchst 
malerischen  Anblick  darbieten.  Wir  müssen  uns  allerdings  immer 
daran  erinnern,  dass  die  Berge,  deren  Spitzen  sie  krönten,  nicht  be- 
waldet waren,  dass,  um  eine  freie  Umschau  vom  Wartthurm  zu  haben, 
gegen  eine  plötzliche  Ueberrumpelung  geschützt  zu  sein,  alle  Bäume 
und  Gebüsche  in  der  Nähe  der  Burg  beseitigt  werden  mussten.  Aber 
gerade  dadurch  kam  das  Bauwerk  selbst  viel  mehr  zur  Geltung.  Wohn- 
lich aber  nach  unserem  Geschmacke  war  eine  solche  Burg  gewiss  nicht. 
Wie  mussten  die  Winterstürme  in  die  hoch  gelegenen  Zimmer  eindringen, 
die  so  mangelhaft  gegen  Wind  und  Wetter  geschützt  waren!  Und  dann 
die  unwegsamen  Strassen,  die  einen  Verkehr  bei  schlechtem  Wetter 
fast  zur  Unmöglichkeit  machten!  Einen  Winter  auf  solch  einem  Schlosse 
zuzubringen,  mag  wenig  Verlockendes  gehabt  haben. 

Angenehmer  gestaltete  sich  das  Leben  der  Burgbewohner,  wenn  unter 
dem  Schutze  des  Schlosses  sich  Leute  ansiedelten,  allmälig  eine  Stadt  heran- 
wuchs, in  der  Handel  und  Gewerbe  getrieben  wurden.  Die  Erbauer  der 
Schlösser  luden  geradezu  Leute  ein,  sich  unter  ihren  Schutz  zu  begeben, 
sicherten  ihnen  eine  Zeit  lang  Steuerfreiheit  zu,  um  sie  dazu  anzulocken  ^). 
Im  Falle  des  Krieges  flüchteten  die  Umwohner  mit  Weib  und  Kind  in 
das  feste  Schloss,  brachten  da  ihre  Habe  in  Sicherheit  und  verstärkten 
die  Zahl  der  Vertheidiger^  bis  die  Ortschaft  so  anwuchs,  dass  auch  sie  mit 

1)  Paris  157G— 79. 

2)  Renaus  de  Montauban  p.  111,  14:  11  le  fisent  savoir  au  pulle  et  k  la  gent, 
Que  au  noviel  castiel  prengnent  herbergement;  Ses  cons  et  ses  coatumes  li  paient 
bonement;  Entresci  a  •  vij  •  ans  no  prendra  noians.  V  -c-  borgois  i  vinrent  de 
graut  aaisement  Et  puplent  le  castiel  maitre  communanment. 
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Mauern  undThürmen  befestigt  werden  musste  ^).  Dann  hatte  die  Stadt  die 
erste  Belagerung  auszuhalten;  das  Schloss  selbst  diente  als  Citadelle,  als 
Zufluchtsort,  wenn  die  Stadt  in  die  Hände  der  Feinde  gerathen  war,  und 
ihre  Befestigungen  hatten  erst  in  diesem  Falle  die  Probe  zu  bestehen. 
Die  im  dreizehnten  Jahrhundert  neu  erbauten  Städte  wurden  nach 
einem  wohldurchdachten  Plane  regelmässig  mit  geraden,  rechtwinklig 
sich  schneidenden  Strassen  angelegt  Die  Annales  archeologiques  ver- 
öffentlichten die  Pläne  von  Montpazier,  von  Beaumont,  von  Villeneuve- 
le-Roi,  von  Villeneuve-TArchev^que,  von  Sainte-Foye  (Gironde),  von 
Aigues-Mortes^).  Auch  die  Anlage  von  Breslau,  das  nach  dem  Mon- 
goleneinfall wieder  aufgebaut  wurde,  ist  durchaus  regelmässige  und 
ähnliche  Dispositionen  finden  sich  in  Kreuzburg,  Brieg  u.  s.  w.  Es 
wäre  wohl  zu  wünschen,  dass  die  Kunsthistoriker  bei  der  Aufstellung 
der  Monumentalstatistiken  auch  diesem  Punkte  ihre  Aufmerksamkeit 
zuwendeten,  besonders  die  Grundrisse  der  im  dreizehnten  Jahrhundert 
angelegten  Städte  im  Ordenslande  Preussen  beachteten.  Die  Strassen  der 
älteren  Städte  aber  waren  krumm  und  schmal.  Von  Pflasterung  war  in 
der  Regel  nicht  die  Rede  ^) ;  in  Paris  befiehlt  Philipp  August  1 1 8G,  die 
Strassen  zu  pflastern,  da  der  Strassenschmutz  gar  zu  sehr  stinkt^).    In 

1)  Sehr  anschaulich  schildert  Lambertus  Ardcnsis  (Bist.  Com.  Ard.  et  Uhisn. 
c.  CLII)  die  Art,  wie  Ardres  befestigt  wurde.  Die  zahlreichen  Arbeiter  leiden 
zwar  von  Kälte  und  Hitze,  Hunger  und  schwerer  Anstrengung,  alx;r  erleichtern 
sich  heiter  scherzend  die  Beschwerden.  Die  Annen  sehen  bei  dem  Wunderwerke  zu 
und  vergessen  ihre  Noth;  die  Reichen,  Ritter  und  Bürger  haben  daran  ein  merk- 
würdiges Schauspiel.  Für  Jedermann  war  es  auch  interessant,  den  Meister  der  An- 
lage Simon  (geometricalis  operis  magistrum  Simonem  fossariura  cum  virga  sua  ma- 
gistrali  procedentem)  mit  seiner  Meister-Ruthe  vorschreiten  zu  sehen,  wie  er  noch 
mehr  mit  den  Augen  als  mit  der  Ruthe  abmass,  Obstgärten,  Fruchtbäume  a))hauen 
liess,  Strassen  absteckte,  Felder  mit  Gemüse  der  Zerstörung  bestimmte,  wenn 
das  ihm  auch  manche  Verwünschung  zuzog.  Mit  Wagen  und  Mistkarren  (cum 
bigis  marlatoriis  et  curtis  [currisV]  fimariis)  bringen  die  Bauern  Steine  herbei 
zur  StrajBsenpflasterung;  allerhand  Handwerker  sind  thätig.  Die  einen  stechen 
Riisen  aus,  um  die  Böschungen  des  Walles  zu  ])elegen  (cespitarii  cum  cespitibus 
oblongis  et  luantellatis  ad  placituui  magistrorum  in  pratis  quibuscunque  concisis 
et  convulsis).  Aufseher  treiben  mit  Schlägen  die  Lässigen  zur  Arbeit  an.  „Ser- 
vientes  etiam  et  c^thepoli  cum  virgis  et  asperis  virgis  operatores  invicem  provo- 
cantes,  invicem  ad  laborandum  instigantes,  praeeuntibus  semper  operis  magistris  et 
geometrice  scrupulantibus  operantur  et  in  opus  nunquam  nisi  in  labore  et  erumna 
in  honore  et  dolore  iiniendum  operarii  impelluntur  et  angariuntur." 

2)  VI,  75  (cf.  XII,  24);  VI,  7i);  VI,  300;  X,  270;  XI,  3:15. 

8)  1229  zu  Mantua  „et  incepta  fuit  salegatia  stratannu  et  brolete".  Ann.  Mant. 
—  1242:  Pflasterung  des  Marktplatzes  zu  Verona.  Ann.  Veron.  —  (iauvain  1S()2: 
Les  rues  estoient  pavees  Üe  pesans  gi*es  et  de»  quartcl  Del  bore  avul  dusqu'al  castel. 

4)  Rigordus. 
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Deutschland  ist  man  aber  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts zur  Pflasterung  geschritten.  Bei  Regenwetter  wurden  die  Strassen 
fast  unwegsam;  der  Fussgänger  musste  vorsichtig  auf  einzelnen  Steinen 
fortbalancieren  und  lief  Gefahr  bei  jedem  Fehltritt  in  dem  bodenlosen 
Morast  zu  versinken  ^),  Ja  selbst  f&r  den  Reiter  war  es  dann  bedenk- 
lich, eine  solche  Strasse  zu  passieren,  da  der  aufspritzende  Koth  seine 
Kleider  verdarb,  auch  das  Pferd  leicht  zu  Falle  kommen  konnte  ^).  An 
eine  regelmässige  Säuberung  der  Strassen  ist  gar  nicht  zu  denken;  zog 
ein  Fürst  in  eine  Stadt  ein,  so  musste  immer  erst  der  Befehl  gegeben 
werden,  die  Schmutzhaufen  aus  den  Strassen  fortzuschaffen^).  Die 
Schweine  trieben  sich  frei  auf  den  Gassen  herum ^).  1131  lief  in  der 
Vorstadt  von  Paris  dem  Pferde,  auf  welchem  Philipp,  der  fünfzehn- 
jährige Sohn  Ludwigs  des  Dicken,  spazieren  ritt,  ein  Schwein  in  die 
Beine;  der  Prinz  wurde  abgeworfen  und  starb  am  13.  October  an  den 
Verletzungen  ^).  Dass  bei  einer  solchen  Beschaffenheit  der  Strassen  es 
noch  lustige  Leute  wagten,  des  Nachts  sich  auf  ihnen  herumzutreiben, 
erscheint  wirklich  auffallend  %  denn  von  Beleuchtung  war  ja  nicht  die 
Rede.  Wer  nach  Eintritt  der  Dunkelheit  noch  auszugehen  oder  aus- 
zureiten hatte,  liess  sich  mit  Fackeln  oder  Windlichtem  voranleuchten '). 

1)  H.  Elisabeth  'AH):  Durch  groze  dufene  hatte  man  (in  Kisenach)  In  einer 
engen  gazzen  Da  hör  sich  miiste  vazzen  Ciesetzet  wegeHteine. 

2)  Ich  habe  aus  einem  Hreslauer  Forraelbuche  m  dem  Anzeiger  f.  Kunde  deut- 
scher Vorzeit  1875,  20J)  einen  um  l.'i.lO  geschriel:)enen  Brief  „de  lutosa  congerie  in 
Nurcnburg**  abdrucken  hussen. 

3)  Matth.  Paris  1'J:J9:  (als  der  Onkel  der  englischen  Königin,  Thomas  (haf  von 
Flandern,  nach  London  kommt)  praecepit  (rex)  cives  Londinenscs  in  adventu  eius 
omnes  tnmcos  et  sterquilinia,  lutum  quoque  et  omnia  offendicula  a  plateis  festinan- 
ter  amoveri.  —  12r)4  (Heinrich  III.  v.  FiUgland  besucht  Ludwig  d.  Heil.):  (praecepit 
rex  Franeiae)  districte  magnatibiLs  t<»rrae  suae  et  eivibus  civitatum,  per  quas  domi- 
nus rex  Anglorum  foret  transiturus,  ut  deposito  luto,  stipitibus  et  omni  visusotten- 
diculo  Omare  studeant  etc. 

4)  In  illa  parte  Parrisius  quae  (Jreve  dicitur.  (Jualt.  Mapes,  de  nugis  Cnrialium 
Dist.  V,  cap.  V. 

5)  Sugerius,  Vitii  Ludovici  Grossi. 

0)  Statuta  synodalia  Johannis  Kpiscopi  Leodiensis  1287  X,  1^)  (Hartzh.  III,  GOS): 
Item  statuimus  quod  nee  canonici  nee  clerici  viigentur  tempore  noctumo  per  pla- 
teas  et  si  aliquos  transire  oporteat  ex  iunUx  et  legitima  causa,  hoc  faciant  sine  cla- 
more,  sine  tympanis  et  chorea  et  praecipimus,  quod  contrarium  facientes  excommu- 
niceut. 

7)  OuilleuiH  de  Nivers  reitet  des  Abends  zu  Hofe,  Flamenca  74SS:  E  -xx«  brandos 
gians  et  espes,  Aitals  com  poc  us  hom  portar,  Fes  davau  «i  a<les  cremar;  De  xx-  livres 
eracascuns  E  avia  y  -x-  flars  o  plus.  —  Ott.  v.  Stcier  DCCLXXIV:  Damit  die  herrn 
«an  Zu  herwerg  riten  dan  Und  teten  das  abenteszen.  Darnach  wart  nicht  vergeszen 
Des  landes  kamrer,  Grosz  und  swef  Wiutliecht  vil  mit  raichait  Wurden  do  perait. 
Also  wurden  chostleich  legleicheu  fursten  sonderlich  Perait  dy  wintlieht  sein. 


I,   Staat«.    Hauserbau. 


Nimmt  man  dazu,   dass  es  sehr  wenig  steinerne  Häuser  gab,   dass  der 
grössere  Theil  der  Gebäude  aus  Holz,  im  besten  Falle  aus  Bindwerk  er- 


PropnenacuUm  (TricT.  Dietrichitnus«), 


baut  war,  dass  die  gewöhnliche  Bedachung  aus  Stroh  und  Schindeln 
bestand  und  einer  Feuersbruiist  leicht  die  ganze  Stadt  zum  Opfer  fallen 
konnte,  so  sieht  man,  dass  wenigstens  in  dieser  Hinsicht  die  moderne 


Städte,   miiuerbau. 


Fig.  41.   Frllhgothlicber  Wotnithnnn  iu  RegensbiiTg. 
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Zeit  doch  SO  manche  Vorzüge  hat  'j.  Nur  wenige  Gebäude  hatte  man 
aus  Stein  errichtet,  und  unter  diesen  waren  einige  auch  mit  architek- 
tonischem Schönheitssinn  erbaut.  Diese  geliörten  den  Tomefamen 
reichen  Leuten  an,  Salimbene  bemerkt  (1249),  dass  im  Gegensatze  zu 
Italien  in  Frankreich  die  Edelleute  auf  dem  Lande,  nicht  in  der  Stadt 

wohnen,  und  dasselbe 


H 1 1 1 1 


Flg.  *i.    Romauueliei  liftus  in  Cliiny.    (Nach  \ 


gilt  wohl  auch  von 
Deutachland.  So  sind 
wahrscheinlich  im- 
mer nur  wenige  sch5- 
nere  Steinhäuser  in 
den  Städten  vorhan- 
dengewesen. In  Trier 
ist  ein  solches  auf 
der  Simeonstrasse,  ein 
andres,  gewöhnlich 
Propugnaciilum  ge- 
nannt, auf  der  Die- 
triclisstrasse  (Fig.  40), 
erhalten,  in  Köln  sind 
einige  der  Zerstörung 
entgangen  und  in 
Gelnhausen  hat  man 
erst  in  jüngster  Zeit 
die  alte  romanische 
Fa^ade  eines  Trivat- 
hauses  wieder  ent- 
deckt. Reich  an  alten 
frDhgothischen  Häu- 
sern und  WohnthCir- 


1)  De  leW  AWtieis  ineimtia  siuruli  xÜjlil :  Civitates  Ai^entinenais  et  Biwilpen- 
»is  in  muria  et  aeilifinis  vile»  fueriint,  seil  in  doiiiibiis  viliores.  DotiuiH  fortjM  et 
bone  fencxti'iu!  paucHH  et  pnrvula«  hubiicriint  et  luiuinc  ciinioninf,  ,  .  .  NobileH  in 
villis  turrcs  pihi'viiliis  hnbiierunt,  quiM  a  anix  siniilibiui  vis  defendere  potnt^vnt  .  .  , 
Mificatio doiuorum  cum gyjiiai nondiini  fnitinpiulibiisAliiiiliecnntiuetDilo,  quia  longo 
tempore  poet,  videlir^t  anno  12!l0  in  villii  Ttlric.kheiin,  qnc  est  in  Alwitin,  n\i  iiieolis 
inveiiitiir  if^pflua;  gypBua  »ive  tcmi,  ilc  qna  cementiim  pitratur.  Kt  tfrriL,  que  iQiiiyil 
dicitin'  et  per  qiiiMu  stgri  n,  mBtidx  impinfriiiiiitiir,  post  aiinum  Doniini  1200  ro]ivrilur, 

2)  Ricolialilus  Ferrarienaia,  Hiat.  Imj)er.  (um  V2'M):  NoIiiÜiim  locupletum  erat 
gloria  turres  habei«,  qno  tempoi-e  urbeR  Italiue  üiiiRulae  niullia  tui-ribuB  inclytae 
videbantur  (z.  B.  S,  (limigniaiio). 


Stlldte.  BSuserbau. 


Fig.  43.    KomuiiachM  BUtgerhkas  in  AmJSDS.  Eus  Stiut-lIutiB  <n*ch  Viollet-L«-DDC) 
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(Fig.  41).  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  die  Architekten  diese  Denkmäler, 
deren  Erhaltung  von  der  Laune  des  jeweiligen  Besitzers  abhängt,  bald 
aufnähmen,  statt  immer  wieder  Zeichnungen  längst  bekannter  gothi- 
scher  Kirchen  zu  publiciren.  In  Frankreich  ist  eine  grossere  Zahl  von 
Monumenten  vorhanden,  ein  romanisches  Haus  in  Perigueux  '),  in  Mont- 
reale  2),  in  Cluny  ^)  (Fig.  42),  ein  frühgothisches  in  Montpazier  ^),  Ami- 
ens*')  (Fig.  43),  Caussade^),  die  Maison  des  Musiciens  zu  Reims  '),  zu 
Saint- Yrieix  (Dep.  Haute- Vienne)  ^)  u.  s.  w. 

Meisterhaft  hat  nach  den  dürftigen  Ueberlieferungen  Anton  Springer 
Paris  im  dreizehnten  Jahrhundert  geschildert^). 

Ein  wie  reges  Leben  in  diesen  Städten  sich  entfaltete,  das  erzählen 
uns  die  Dichter  häufig  genug.  Wechsler,  Hebn-  und  Harnisch- 
schmiede halten  da  ihre  Waare  feil,  da  sind  Werkstätten  der  Schild- 
macher, Riemer,  Walker  und  Weber,  der  Kämmer  und  Scherer,  der 
Goldschmiede  und  Juweliere;  Kaufläden,  in  denen  Wachs,  Kermes, 
Tuch  u.  s.  w.  zu  haben  ist  ^®).  Vor  den  Häusern  sitzen  die  Frauen  und 
Mädchen,  weben  und  arbeiten  ^^).  Schwertfeger  und  Hamischputzer  sind 
thätig;  Einige  vergolden  Reitzeug,  Andere  machen  Schnürschuhe  '^).  Bald 
wächst  der  Wohlstand  des  Ortes  und  der  Burgherr  kann  dann  seine 
Gäste,  wenn  die  im  Schlosse  verf&gbaren  Zimmer  nicht  ausreichen,  bei 
den  wohlhabenden  Bürgern  einquartieren.  Wenn  ein  Tuniier  stattfindet, 
dann  sind  alle  Häuser  von  Fremden  überfüllt. 


1)  Ann.  archeolog.  IV,  1(>4.  2)  Viollet-Lc-Duc,  Dict.  de  l'Arch.  VI,  225.  226. 
:/)  ibid.  IV,  210.  212.  213.  VI,  224.  4)  III,  221).  5)  VI,  2:W.  6)  VI,  235. 
7)  VI,  237.        S)  Ann.  archeol.  IV,  170.  174.        9)  Lpz.  1850. 

10)  Percev.  713(5— 71üü.  Iü723.  24779.  —  Vj<l.  Gauvain  1810  1\'.  —  Da«  Hand- 
Werkertreiben  in  Wien  schildert  Ottokar  von  Steier  DCXIII. 

11)  Tandareis  440(5:  Mit  unkreften  ginc  er  dan  In  die  stat,  d&  er  vant  Under 
einer  1oul)en  an  der  want  Vor  eines  koufmannes  tür  Ein  banc,  da  satzte  er  sich 
vür.  —  Claris  353:  Dames  i  avoit  et  puceles,  Qni  de  niaintes  euvres  ouvroient  Par 
devant  lor  huis  se  scoient;  Les  unes  fönt  tires  et  paile^,  Oa  il  a  lionciaux  et  aig- 
les,  Tissuz  molt  envoinieenient.  Et  li  autrc  fönt  ensenient  Dnis  de  soie  a  fin  or 
Iwndez  Et  les  autres  cuvrent  cendez  Verniaux  conie  escarlate  en  graine. 

12)  Claris  363  ff. 


Exciirs  zu  Cap.  I. 


Ich  stelle  hier  zusammen,  wa«  ich  über  das  Wetter  der  Periode,  welche  uns  beschäftigt, 
in  den  Annalen  gefunden  und  mir   notirt  habe.    Es  kann  der  Blick  in  diesen  Ka- 
lender vielleicht  einem  Historiker  von  Nutzen  sein.    Auch  die  Kometen  habe  ich 
aufgenommen,  da  man  aus  ihrem  Erscheinen  auf  schlimme  Ereignisse  schloss*). 


1100.  Sehr  harter  Winter,  Hungersnoth, 
grosse  Sterblichkeit  (Annal.  Saxo. 
Ann.  Disibodenberg.).  *Fames  incom- 
parabilis  et  mortalitas  horribilis* 
(Chron.  Marbac.). 

1102.  *Fame8  per  totam  Italiam*  (Catal. 
Pontif.  et  Imp.  Tiburt). 

1103.  Den  18.  Sept.  Mondfinsterniss  (Chron. 
Fossae  Novae).  Viehsterben  und 
schlechte  Ernt«  in  England  (Ann. 
Wigom.  u.  Barthol.  Cotton.). 

1105.  Komet  (Anonymi  Cajsin.  Chron.)  von 
14  Kai.  Martii  an;  23  Tage  im  We- 
sten, Schweif  nach  Osten  (Ann. 
Winton.  contin.  Augustini  Cantuar.). 
Im  Februar  viel  Schnee  (Falconis 
Benev.  Chron.). 

1106. 16.  Febr.  (14  Kai.  Mart.)  Komet  mit 
nordöstlichem  Schweif,  35  Tage  sicht- 
bar (Simeonis  Dunelm.  Hist.  de  gestis 
reg.  Angl.,  Ann.  Colon,  max.);  13 
Kai.  Martii,  25  Tage  (Roger  de  Ho- 
veden);  14  Kai.  Martii,  23  Tage  (Ra- 
dulfus  de  Coggeshale).  —  Erdbeben 
(Ann.  Marbac.)  4  Non.  Febr.  (Sigeb. 
u.  Albericus  Trium  Fontium). 

1 106.  Viehsterben  (Falconis  Benev.  Chron.). 
2  Kai.  Jan.  Erdbeben  (Annal.  Colon, 
max.). 


1101).  Im  December  Komet  (circu  lacteum 
circulum)  mit  östlich  gerichtetem 
Schweif  (Sim.  Dunelm.  Hist.  Angl., 
Roger  de  Hoveden.  Cf.  Anonymi 
Casin.  Chron.). 

1110. 8.  Juni  (6  Id.  Jun.)  Komet,  drei  Wo- 
chen sichtbar  (Sim.  Dunelm.  Hist. 
Angl.,  Roger  de  Hoveden,  Ann. 
Calin.,  Ann.  Colon,  max.).  Grosses 
Erdbeben  in  Scrobbeshire  (Florent. 
Wigom.).  Grosse  Hungersnoth  in 
Frankreich.  Komet  vier  Wochen  im 
Juni,  Schweif  nach  Osten,  dann  nach 
Süden  (Ann.  S.  Albini  Andegav.  se- 
cundae),  40  Tage  lang  (Rog.  de  Ho- 
veden, Rad.  de  Coggeshale,  Flo- 
rent. Wigom.). 

1111.  Sehr  harter  Winter,  wilde  und  zahme 
Thiere  sterben,  grosse  Hungersnoth, 
Sterblichkeit  unter  den  Menschen 
(Sin.  Dunelm.  Hist.  Angl.,  Rog.  de 
Hoveden,  Ann.  de  Wigomia).  *Mor- 
talitas  animalium  et  fames  valida 
in  Normannia'  (Ann.  Rotomag.). 

1112.  £[rankheiten  g^rassiren,  besondersein 
tödtlicher  Durchfall  (Anselmi  Gem- 
blacensis  Continuatio).  Sterblichkeit 
(Ann.  de  Wigomia).  'Mortalitas  ho- 
minum  maxima'  (Ann.  Rotomag.).  — 


1)  Papias:  Cometes  .  .  .  qaod  genns  sideris  pestilenciam .  famem  aat  bellum  vel  regni 
mutationem  significat.  —  Gf.  Ann.  Piacent.  Gibell.  1264:  Mense  Augnsti  aparuit  Stella  versus 
orientem  cum  canda  magna  et  ibat  versus  occidentem  .  .  .  Visa  fuit  Stella,  designans  plurima 
bella,  Omen  erit  guerre  mors  et  destrucio  terre  etc. 
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Komet  (Ann.  Colon,  max.).  —  Erd- 
beben, Sab]),  sancto  h.  «vj*  (Ann. 
Aqu.). 

1113.  Missemte  der  Feldfrüchto  und  des 
Weines  (Ann.  Bellovac).  Sterblich- 
keit in  England  (Livere  de  Reis  de 
Engl.). 

1 114.  Bei  Tournay  schneit  es  am  23.  April 
(nono  Kai.  Maii),  so  dass  Wälder 
unter  der  Schueehist  zusammen- 
brechen (Cliron.  (luielmi  de  Nangis). 
M)  Id.  Oct.  Tamisia  (die  lliemse)  ex- 
sico^itur  et  mare  10  miliaria  2  die- 
Ijus*  (Ann.  Rotomag.,  cf.  Livere  de 
Reis  de  Engleterre).  —  Komet  2  Kai. 
Jun.,  nativ.  Joh.  Bapt.  (Ann.  Win- 
tou.,  Contin.  August.  Cantuar.). 

1115.  Si'hr  harter  Winter  (Sim.  Dunelm. 
Hist.  Angl.,  Rog.  de  Hoveden, 
Flor.  Wigorn.,  Ann.  de  Oseneia). 
Kälte  und  Schnee  elf  Wochen  (Ann. 
de  Wigorn.). 

1110.  (hosses  Erd)>eben  (Anon.  Casin. 
Clu'on.)  4  Non.  Jan.  (Magnus 
Reichei-sberg.,  Ann.  de  Wigorn.). 

1117.  Jan.  4.  (irosses  Erdlieben  in  Italien 
(Ann.  Veron.,  Gasin.);  am  ti.  Jan. 
(Ciifl.  Monast.  Pt^trish.).  —  3  Id.  Dec. 
Erdbeben  (Matth.  WcHtmonast.)  in 
der  Lombardei  (Rog.  de  Wendower). 

Uli).  4  Kai.  Oct.  Erdbeben  in  England 
(Rog.  de  lloveden,  Florent.  Wi- 
gorn., Ann.  Rading.). 

1121.  iiij.  Id.  Dec.  h.  •  iij  •  Erdl)eben  (Ann. 
Aqu.). 

1122. 'Fames  valida*  (Barthol.  Cotton.). 
*Tuncper  biennium  saevissima  fames* 
((niufredi  Voss.  Chron.). 

1124.  Id.  Aug.  Sonnenfinstemiss.  Hunger, 
selu:  harter  Winter,  der  Rhein  friert 
zu  (Ann.  Colon,  max.,  Thom. 
Wykes).  ( i  rosse  Hungersnoth  in  Eng- 
land, viele  Leichen  bleiben  unbe- 
graben  (Sim.  Dunehu.  Hist.  Angl.). 
Harter  Winter;  es  ist  so  kalt,  dasn 
der  Rhein  als  Strasse  benutzt  wird. 
Die  armen  Leute  kommen  vor  Kälte 
um;  Seuche  unt<»r  den  Rindern, 
Schafen  und  Schweinen.  Im  folgen- 
den Jahre 


1125  ist  wieder  der  Sommer  sehr  schlecht 
(Annal.  Saxo,  Ann.  Brunwillar. ; 
Contin.  Burburg. ;  Anselmi  Gemblac. 
Contin.).  In  Folge  der  schlechten 
Ernte  trat  in  Gallien  eine  Hungers- 
noth  ein,  die  vom  1.  November  bis 
zur  nächsten  Enite  anhielt  (Con- 
tin. Praemonstrat.;  Contin.  Burbui-g.). 
Der  Winter  war  wieder  sehr  kalt 
und  brachte  Hungersnoth  und  grosse 
Sterblichkeit  (Anselmi  Gemblac. 
Cont.).  Ungewöhnlich  heftige  Kälte, 
viel  Schnee.  Viele  arme  Ijeute  er- 
frieren; die  Fische  ersticken  unter 
dem  Eise,  das  selbst  Lastwagen  zu 
tragen  vermag.  Schnee,  Regen  und 
Frost  abwechselnd  bis  Mitte  März. 
Dann  weiter  regnerisches  und 
schlechtes  Wetter  (Chron.  Guil.  de 
Nangis).  In  der  Nacht  vom  1 1 .  Oc- 
tober  grosses  Erdbeben  (Falc.  Be- 
nev.  Chron.). —  'Fames  valida*  (Rwl. 
de  Coggesh.,  Thom.  Wykes,  Ann. 
Plympton.,  Ann.  Rotom.).  Praevalida 
fames  (Florent.  Wigorn.,  cf.  Rog. 
de  Hoveden,  Cas.  Montist.  Petrishus.). 
Der  Po  friert  zu,  djuss  R<»iter  ihn 
übei-schreiten  (Ann.  Veron.). 

1126.  Der  Frühling  war  nicht  l>esser,  die 
Ernte  schlecht,  der  Wein  raiss- 
rathen  (Ans.  (iembl.  Cont.).  Dazukam 
eine  neue  Seuche  (Contin.  Burburg.). 
Harter  Winter,  Pestilenz,  Hunger, 
dann  Hitze  und  Trockenheit  (Ann. 
Mauri monast.).  Ungewöhnlich  gros- 
ser Schneefall  (Anon.  Leob.  ed. 
Zahn). 

1128.  Schon  Mitte  Septemlier  Frost.  Der 
Wein  war  sauer  (Anselmi  Gemblac. 
Contin.). 

1121).  Schon  im  Januar  Thauwetter; 
grosse  Ueberschwemmung;  Seuchen 
unter  den  Hausthieren  und  dem 
Wildstande  (ibid.). 

1132.  Viehsterben,  Erdbeben  (Rad.  de 
Coggesh.).  Gross(»s  Erdbeben  am 
4.  August  (Florent.  Wigorn.).  Son- 
nenfinstemiss (Ann.  de  Wigorn.). 

1133.  Ziemlich  schlechte  Ernte  von  Hafer  u. 
Gemüse  (Anselmi  («cmbl.  Contin.). 
Sonnenfinstemiss     und      Erdbeljen 
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(Chron.Fo88aeNovae).  Sonnenfinster- 
iii884  Non.  Aug.  meridie  (Ann.  Anglo- 
sax.,  Ann.  Aqu.,  Thom.  Wykes,  Ann. 
monasi.  de  Bello,  Chron.  Marbac., 
Ann.  de  Wigom.  Cf.  Burchardi 
Ürspeig.  Chron.)  total  a  sexta  usque 
ad  nonam  (Ann.  Casin. ;  1134,  4  Non. 
Aug.  drca  h.  vj.  Bog.  de  Hoveden), 
aeptima  hora  (Ann.  Disibod.),  *ab 
hora  3  usque  ad  h.  6  et  apparnerunt 
stelle  plurime  circa  solem'  (Ann. 
Winton.,  Contin.  S.  August  Gantuar.}. 
<Luna  27  in  Cancro,  sol  in  Leone  et 
terrae  motus  in  Anglia*  (Ann.Cice8tr.), 
'  •  ii\j  •  Non.  Aug.  sol  obscuratus  est 
etsequenti  «yj*  feria  terre  motus 
factus  est'  (Ann.  Plympton.  Gf. 
Ann.  Rading.}. 

1134.  Wieder  gleich  schlechte  Ernte  wegen 
lang  anhaltender  Trockenheit  (Ans. 
Gembl.  Goni). 

1135.  Erdbeben  (Anon.  Gasin.  Ghron.).  — 
Komet  (le  Liverie  de  Reis  de  Eng- 
leterre). 

1136.  üeberfluss  von  Früchten;  grosse 
Trockenheit  (Ghron.  S.  Albini  An- 
degay.).  Es  grassirt  das  viertägige 
Fieber,  an  dem  viele  Leute  sterben 
(Gontin.  Tomac.).  —  Sonnenfinster- 
niss  circa  vesperam  luna  27  (Ghron. 
Gicestr.).  —  Erdbeben  (Ann.  Gasin.). 

1137.  Unerhörte  Trockenheit  (Auct  Lau- 
dun.), die  vom  März  bis  zum  Sep- 
tember dauert  (Ghron.  Gull,  de 
Nangis).  In  diesem  Jahre  begann 
eine  Hungersnoth,  die  12  Jahre 
hindurch  anhielt  (Auct.  Affligem.). 

1138.  Oct  8.  (Vm  Id.  Oct.)  Komet,  bei- 
nahe sieben  Tage  sichtbar  (Jo- 
hannes Hagustald.).  Aug.  2.  (4  Non. 
Aug.)  Sonnenfinstemiss,  am  5.  Aug. 
Erdbeben  (ibid.). 

1139.  d.  18.  Jan.  Grosses  Erdbeben  (Fal- 
conis  Benev.  Ghron.).  —  13.  Kai. 
Apr.  h.  9.  Sonnenfinstemifls  (Ann. 
Anglosax.). 

1140.  d.  22.  März  Sonnenfinstemiss  (Ghron. 
Gervasii  Dorobom.,  Ann.  Rading., 
Florent.  Wigom.);  20.  März  (Rad. 
deGoggesh.);  *13.  Kai.  Apr.  eclipsis 
facta  est  horribiüs  nimis  per  totam 

Schulte,  höf.  Leben.    I.    8.  Aufl. 


Angliam,  ut  diceretur  signum  esse* 
(Matth.  Westmonast.  Gf.  Ann.  Win- 
ton.,  Gontin.  S.  August.  Gantuar.), 
'et  stelle  apparuerunt  posthoram  no- 
nam fere  dimidiam*(Ann.  Plympton.). 
—  Sehr  starkes  Erdbeben.  (Anon. 
Gasin.  Ghron.) 

1141.  yi^.  Kai.  Mai.  Erdbeben  (Ann. 
Aqu.  Gf.  Ann.  Gasin.);  kein  Frost, 
kein  Schnee,  kein  Reif,  in  Folge 
dessen  Misswachs  (Balduini  Ninov. 
Ghron.). 

1142.  Harter  und  langer  Winter;  darauf 
grosse  Üeberschwemmung  (Gon- 
tin. Burburg.).  —  d.  12.  Febr.  Mond- 
finstemiss  (Ghron.  Fossae  Novae), 
vom  10.  Dec.  bis  19.  Febr.  Frost,  die 
Themse  für  Fussgänger  und  Reiter 
passirbar  (Rad.  de  Goggesh.);  vom 
20.  Nov.  bis  2.  Febr.  1143  ungeheure 
Frost,  dann  Üeberschwemmimg  (Bal- 
duini Ninov.  Ghron.). 

1143.  Schneereicher  Winter,  schädlich  den 
Weinbergen  und  Früchten  (Ghron. 
Marbac.);  harter  Winter  (Ann. 
Disibodenbeig.y   Ann.  Golon.  maz.). 

1144.  Sehr  schädlicher  Winter,  regnerisch 
und  stürmisch.  Hungersnoth.  Die 
Ernte  kann  statt  am  25.  Juli,  erst 
am  30.  August  beginnen.  Der  Er- 
trag war  spärlich,  der  Wein  ge- 
ring und  sauer  (Gontin.  Gemblac.). 
Komet  (Anon.  Gasin.  Ghron.).  Schlech- 
ter Winter  (Ann.  Disibodenberg.), 
Trockenheit  und  Hungersnoth  (le 
Livere  de  Reis  deEngleterre);  *fames 
maxima*  (Ann.  Rotomagens.). 

1145.  Sterben  unter  Menschen  und  Thie- 
ren.  Pest  und  Hungersnoth  (Ann. 
Sti^e  Golumbae  Senon.)  —  Komet 
(Ann.  Plympton.,  Ann.  Rotomag.). 
Hungersnoth  in  Frankreich  und  Eng- 
land; Viele  wandern  aus  (Albericus 
Trium  Fontium). 

1146.  Hungersnoth  (Gontin.  Gemblac.,  Gas. 
Monasi  Petrishus.,  Ann.  Aqu.,  Mag- 
nus Reichersb.).  Komet  (Radulfus 
de  Diceto,  Abbrev.  Ghron.,  Ann. 
Golon.  max.).  'Fames  in  Gallia* 
(Ghron.  S.  Albini  Andegav.). 
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1147.  Viel  Schnee,  dann  grosse  üeber- 
schwemmong  (Cont.  Tomac.).  Hun- 
gersnoth  und  Sterblichkeit  (Ann. 
Colon,  maz«);  7.  Kai.  Nov.  media 
die  SonnenfinstemiBs  (Ghron.  Moniis 
Sereni,  Ann.  Colon,  maz.). 

1149.  Sehr  harter  Winter  (Rad.  de  Di- 
ceto,  Abbrev.  Chron.),  der  vier  Mo- 
nate hindurch  immer  an  Kälte  zu- 
nimmt (Contin.  Aquicinctina);  das 
Meer  friert  bis  drei  Meilen  von  der 
Küste;  Theuerung  (Contin.  Tomac.). 
4  Id.  Dec.  bis  11  Kai.  Mart.  wird 
die  Themse  mit  Wagen  befahren 
(Matth.  Westmonast.  Cf.  le  Livere 
de  Reis  de  Englet.).  —  In  Oester- 
reich  grosse  Uungersnoth,  die  zwei 
Jahre  hindurch  anh&lt  (Auct 
Zwettl.).  —  d.  15.  März  Mondfinster- 
niss  (Anon.  Casin.  Chron.).  Miss- 
ernte  des  Getreides  und  Weines, 
langer  harter  Winter  (Ann.  Aqu.). 

1150.  Sehr  harter  Winter.  Frost  vom 
9.  December  bis  zum  16.  Februar 
(Ann*  Bland.,  Ann.  Colon,  maz., 
Chron.  Marbac.).  —  Heftige  Hungers- 
noth  (Ann.  Disibodenberg.). 

1151.  Grosse  Hungersnoth  (Ann.  S.  Be- 
nigni  Divion.,  Ann.  Aqu.).  Das  Emte- 
wetter  ist  des  vielen  Regens  halber 
zwar  schlecht,  die  Ernte  jedoch  fällt 
reichlich  aus  Der  Wein  aber  ge- 
deiht nicht,  und  der  gewonnene 
ist  sauer  (Auct  Aquicinct.). 

1152.  Sonnenfinstemiss  (Anon.  Casin. 
Chron.).  —  Viele  Erdbeben  (Ann. 
Casin.). 

1 153.  'saevientis  hiemis  insolita  aspe- 
ritas,  qua  nonnulla  centenaria  ho- 
minum  perierunt  et  jumentorum' 
(Gervas.  Dorobom.  Chron.).  —  7.  Kai. 
Febr.  Sonnenfinstemiss  (Ann.  Colon, 
maz.    Cf.  Herm.  Altah.). 

1155.  Schlechte  Weizenemte,  Hungers- 
noth (Auct.  Affligem.).  Am  18.  Ja- 
nuar und  am  16.  October  Erdbeben 
(Ann.  S.  Benigni  Divion.,  Chron 
Guil.  de  Nangis) . 

1159  Harter  Winter.  Es  friert  und 
schneit  schon  am  12.  October  (Ann. 
S.  Benign.  Div.). 


1160.  d.  15.  Oct.  grosses  Erdbeben  (Chron. 
Fossae  Nov.,  Ann.  Ceccan.). 

116I.Ueberall  grosse  Hungersnoth  (Auct. 
Aquicinct.  Ann.  Mediolan.,  Lib. 
Trist  21).  —  *Fames  per  Gallias, 
mortalitas  mazima*  (Ann.  S.  Albini 
Andeg.).  —  17.  Kai.  Febr.  Grosses 
Erdbeben  (Ann.  Ceccan.). 

1162. Theuerung  (Auct.  Affligem.,  Ann. 
Pisani,  Chron.  Guil.  de  Nangis).  — 
Magna  fames  (Chron.  Mont.  Ser., 
Ann.  S.  FetriErphesiurd.,  Ann.  Aqu.). 

1163.  Hungersnoth  in  der  Bretagne  (Guil. 
Armoricus).  —  Mense  Julio  feria 
4.  Sonnenfinstemiss  (Ann.  Casin.). 

1164.  Yigilia  S.  Agathae  Erdbeben  in  Si- 
cilien,  Catania  zerstört  (Rog.  de  Ho- 
veden). 

1165.25.  Jan.  grosses  Erdbeben  (Rad.  de 
Coggesh.,  le  Livere  de  Reis  de 
Engl.)  —  Im  August  zwei  Kometen, 
einer  im  Osten,  der  andre  im  Nor- 
den. ^Cometa  est  siella,  quae  non 
omni  tempore  sed  mazime  in  obitu 
regis  aut  in  excidio  regionis  apparet 
Et  quando  cum  crinito  diademate 
apparuerit  fulgens  regale  nunciat 
lethum,  si  autem  ferens  comas  rati- 
lansque  sparserit  illas,  patriae  mon- 
strat  excidium'  (^g*  de  Hoveden). 

1166.  Grosser  üeberfluss  an  Wein  (Con- 
tin. Aquicinctina).  —  media  nocte  Con- 
vers.  S.  Pauli  Erdbeben  in  England 
(Ann.  Anglosaz.). 

1167.  Sehr  harter  Winter  (Chron.  Fossae 
Nov.). —  "ziy  •  Kai.  Febr.  Erdbeben 
(Ann.  Colon,  maz.).  —  von  8Kal.  Aug. 
bis  5  Id.  Nov.  und  wieder  bis  13  Kai. 
Febr.  regnet  es  nicht,  grosse  Kälte 
(Ann.  Ceccan.). 

1168.  Hungersnoth  (Ann.  Mellicenses).  — 
Hitze  und  kein  Regen,  Missemte 
(Ann.  Ceccan.). 

1169.  Catania  vom  Erdbeben  zerstört 
(Chron.  Guil.  de  Nangis.  Cf.  Ann. 
Casin.). 

1170.  Erdbeben  und  grosse  üeberschwem- 
mung  im  September  (Burchardi 
Ursperg.  Chron. ,  Ann.  Colon,  maz.). 

1171.  Grosse  Trockenheit.  Beginn  einer 
Theuerung  (Ann.  Brizienses). 
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1172.  Der  Winter  ist  zwar  mild  aber 
windig;  Stürme  und  Regengüsse 
verursachen  vielen  Schaden  (Ann. 
Tornac.).  Theuerung  des  Getreides 
(Ann.  Brix.}. 

1173.  ungewöhnlich  harter  Winter  (Ann. 
Cremifan.}.  Seit  December  gras- 
siren  Krankheiten;  Viele  sterben 
am  Husten  und  Katarrh  (Contin. 
Aquicinct.,  Ann.  Blandin.).  —  'Kai. 
Dec.  Tussis  intolerabilis  et  inaudita'; 
Viele,  u.  a.  Bischof  Ludwig  von 
Münster,  sterben  daran  (Ann.  Colon, 
max.). — Am  13.  Febr.  Nordlicht  (Ger- 
vaa.  Dorobom.  Chron.). 

1174.  Regenwetter,  das  von  Johannis  (Juni 
24)  bis  zu  Ende  des  Jahres  anhält 
Mangel  an  Wein  und  Feldfrüchten 
(Ann.  Blandin.,  Gont.  Aquicinct). 
Regen  im  Sommer,  schädigt  Ernte 
und  Weinlese  (Ann.  Colon,  max.). 
—  Hungersnoth  (Ann.  Pisani).  — 
Tussis  Universum  orbem  infecit' 
(Radulf.  de  Diceto,  Ymaginum 
Eist.). 

1175.  Im  Sommer  viel  Regen;  späte  Ernte. 
Zu  Weihnachten  Ueberschwem- 
mung  (Cont.  Aqaicinct.).  Pest  und 
Hungersnoth  in  England  (Bened. 
Petroburgh.,  le  Livere  de  Reis  d. 
E.).  —  *Cest  an  un  tusse  par  poy 
tout  le  mund*  (ibid.). 

1176.  üeberfluss  an  Wein  und  Getreide 
(Cont  Aquicinct).  —  Sehr  grosse 
Hungersnoth  in  Frankreich  (Chron. 
Guil  de  Nangis,  Cat.  Pontif.  Rom. 
Viterb.). 

1177.  Sehr  stürmischer  Winter,  viele 
Schiflfbrüche  (Rad.  de  Diceto,  Ymag. 
Hist.).  Heisser  trockner  Sommer; 
gute  Weizenemte,  dagegen  schlechte 
Weinlese.  Der  Herbst  ist  r^^erisch; 
Fieber  und  Sterblichkeit  (Cont. 
Aquicinct).  —  Grosse  Hungersnoth 
(Ann.  S.  Benigni  Divion.,  Chron.  S. 
Clem.  Mett).  —  Theuerung  (Ann. 
Brix.).  —  Um  12  Uhr  Mittags  am 
13.  Aug.  Sonncnfinstemiss  (Chron. 
Guil.  de  Nangis,  Ann.  de  Wigomia). 
Grosser  Schnee  (Rad.  de  Diceto, 
Ymag.  Hist). 


1178.  Ende  Januar  Thauwetter;  grosse 
Ueberschwemmung  bis  zum  3.  Juli. 
Dann  heisser  Sommer.  Darauf  bis 
zum  Januar  Regen;  in  Folge  dessen 
schlecht«  Ernte,  schlechte  Aussaat 
(Contin.  Aquicinct).  —  Am  13.  Sept. 
(Id.  Sept)  Sonnenfinsterniss  (Rad. 
de  Diceto,  Ymagines  Eist,  Alb. 
Trium  Font,  Gaufr.  Vosiens.),  vigilia 
exalt  Crucis  (Ann.  de  Oseneia).  — 
'Hie  factus  est  eclipsis  solis  Idus 
Septembris  inter  tertiam  et  sextam 
lunasecondum  naturalem  compotum 
30a,  secundum  ecclesiasticum  28a  , 
sole  et  luna  in  hora  eclipsis  vectis 
in  Virginem  circiter  28  gradum' 
(Ann.  Rading.).  —  Infra  natale 
Domini  Erdbeben  in  England  (Bened. 
Petroburgh.). 

1179.  Harter  Winter;  Frost  etwa  vom 
13.  November  bis  zum  1.  Mai  (Ann. 
Elnonenses  m^.).  Seit  der  zweiten 
Woche  des  Januars  viel  Schnee; 
dann  bis  Mitte  Februar  scharfe 
Kälte;  März  und  April  sehr  kalt 
Theuerung  von  Stroh  und  Streu; 
Theuerung  des  Viehes;  Ochsen  und 
Schafe  sterben.  Dürftige  Weizen- 
emte; besser  geräth  die  Sommerung 
und  der  Hafer.  Sehr  schöner  Herbst 
bis  zum  3.  October  (Contin.  Aqui- 
cinct). —  In  England  ein  aus- 
nahmsweise günstiges  Jahr  (Rad. 
de  Diceto,  Ymag.  Hist.).  —•  in  vi- 
gilia s.  Crucis  ad  mediam  diem 
Sonnenfinsterniss  (Cat  Pont.  Rom. 
Viterb.).  —  d.  19.  Aug.  Mond- 
finstemiss (Chron.  Fossae  Nov.). 

1180.  (iute  Ernte  (Cont  Aquic).  —  *Hic 
factus  est  eclipsis  solis,  V.  Kai.  Febr. 
in  occidente  luna  30a  in  natura,  in 
ecclesia  28a ,  sole  et  luna  vectis 
sub  Aquario  in  hora  eclipsis  cir- 
citer octavam  partem  -xij*  gradus 
eiusdem  signi'  (Ann.  Rading.).  — 
Sept  5.  hora  nona  Sonnenfinsterniss 
(Burchardi  et  Cuonradi  Ursperg. 
Chron.). 

1181.  Grosse  Trockenheit;  ziemliche  Theu- 
mng  (Ann.  Brixienses).  —  Getreide 
theuer  (Chron.  Marbac.). 

9* 
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1182.  Der  August  regnerisch  und  kalt; 
schwierige  Ernte,  sp&te  Weinlese 
(Contin.  Aquicinct.).  —  Hungersnoth 
in  Italien  (Anon.  Gasin.  Chron., 
Ann.  Gasin.). 

1183.  Sehr  harter  Winter  (Ann.  Gremifan.). 
—  Erdbeben  (Herrn.  Altah.). 

1184.  d.  24.  Mai.  Grosses  Erdbeben  in  Ga- 
labrien  (Anon.  Gasin.  Ghron.,  Ann. 
Gasin.).  Trockner  heisser  Sommer 
(Ghron.  Marbac.;  Flor.  Wigom.: 
'Astrologi  terruerunt  corda  humana 
de  conjunctione  planetanun  prae- 
dicentes  futura*).  —  Missemte  (Alber. 
Trium  Font). 

1185.  Apr.  15.  Grosses  Erdbeben  in  Eng- 
land (Bened.  Petroburgh.) ;  d.  1 7.  Apr. 
Erdbeben  und  Sonnenfinstemiss  (Rad. 
de  Goggeshale).  Mai  1.  Sonnenfinster- 
niss  (Bened.  Petr.,  Rad.  de  Diceto, 
Ymag.  Hist.,  Aegidii  Aurae  vall. 
Gest  Episc.  Leod.,  Rigordus).  — 
Trockenheit,  Pestilenz  (Brev.  Ghron. 
S.  Dionysii.  Bonquet  XVn.  422). 

1186.  Juni  30.  Hagelwetter,  das  die  Ernte 
fast  ganz  zerstört  (Ann.  Gremiian.); 
am  16.  Apr.  Mondfinsterniss,  am 
21.  Apr.  Sonnenfinstemiss  (Rad.  de 
Diceto,  Ymag.  Hist.).  —  Nach  Ger- 
das. Dorobom.  Ghron.  findet  am 
5.  April  eine  totale,  am  1.  Mai  eine 
partielle  Mondfinstemiss  statt;  über- 
reiche Ernte.  —  Warmer  Winter. 
Im  December  und  Januar  blühen 
die  Bäume,  im  Febraar  sind  die 
Birnen  schon  so  gross  wie  Hasel- 
nüsse (Ghron.  Marbac.).  —  Erdbeben 
in  England;  viele  Häuser  stürzen 
ein  (Rog.  de  Wendower). 

1187.  Pest  unter  Menschen  und  Thieren 
(Bened.  Petroburgh.\  —  d.  4.  Sept. 
Sonnenfinstemiss  in  Ascalon  (Ghron. 
(luil.  de  Nangis),  partiell  ist  sie  in 
England,  total  in  Verona  wo  die 
Sonne  „ad  modum  cacabi  igniti" 
erscheint  (Gervas.  Dorobom. 
Ghron.);  pridie  Non.  Sept.  h.  «üj« 
(Ghron.  S.  Glementis  Mett.);  *in 
festo  Johannis  baptistae  in  hora 
sexta  diei'  (Burch.  etGuonr.  Ursperg. 
Ghron.);    *particularis    in    -xviij- 


gradu  Virginis  et  duravit  per  duas 
horas*  (Rigordus).  —  Im  März  bis 
zum  1.  Juni  Kälte;  Mitte  Mai 
schneit  es  (Ghron.  Marbac.). 

1188.  Schlechte  Ernte ,  Hungersnoth 
(Bened.  Petroburgh.).  unerhörte 
Trockenheit  (Ghron.  Quil.  de 
Nangis,    Ann.  Golon.  maz.). 

1189.  d.  3.  Febr.  um  Mittemacht  Mond- 
finstemisB  (Ghron.  Gervas.  Doro- 
bom.); drei  Stunden  lang  (Alb. 
Trium  Font).  —  •  iy  •  Kai.  Marcii 
Erdbeben  (Ann.  Disibodenbeig.).  — 
'Hiccecidit  adeo  maximanix,  quod 
ex  ea  innumerabilia  animalia  mor- 
tua  fuemnt*  (Ghron,  Pontif.  et  Imp. 
Amiat).  —  Bis  zum  August  sehr 
heisser  Sommer,  Sterben  von  Men- 
schen und  Vieh  (Ann.  Golon.  max.). 
—  *Fames  maxima  et  mortalitas 
genus  humanum  horribiliter  co^t 
contabescere'  (Matth.Westmonast). 

1190.  Jun.  23.  partielle  Sonnenfinstemiss 
von  h.  yj — viy  (Rad.  de  Gogges- 
hale); in  vigilia  Joh.  bapt.  (Ann. 
Thuring.  biev.).  -  Trockener  war- 
mer Winter,  Sterblichkeit,  regniger 
Sommer  (Ann.  Gol.  max.). 

1191.  Jun.  23.  circa  nonam  dreistündige 
Sonnenfinstemiss  (Bened.  Petro- 
burgh.,  Rog.  de  Hoveden);  *in 
septimo  gradu  Gancri,  luna  exi- 
stente in  sexto  gradu  eiusdem  signi 
et  cauda  Draconis  in  duodecimo^ 
4  Stunden  (Rigordus);'  •viy-iKal. 
Julii  circa  meridiem'  (Ann.  Go- 
lon. max.;  Herm.  Altah.).  — Im  Juli 
ist  Regen  der  Emte  verderblich  (Ri- 
gordus). —  Hungersnoth  in  Italien 
(Ann.  Gasin.);  in  Oesterreich  raffen 
Seuchen  Menschen  und  Thiere  fort 
(Ann.  Mellic). 

1192.  Komet  (Ann.  S.  Benigni  Divion.).  — 
Regnerischer  August,  was  der  Emte 
sehr  schadet;  besser  ist  der  Sep- 
tember. Die  Emte  ist  mittelmässig 
(Gont.  Aquicinct).  —  Am  23.  Juni 
totale  Sonnenfinstemiss  (Ghron. 
Gervas.  Dorobom.). 

1194.  Hungersnoth  (Ann.  S.  Vitonis  Vir- 
dun.). —  In  Ungarn  zwischen  Drau 
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und     Save    Heuschrecken    (Alber. 
Tr.  Font). 

1195.  In  Oesterreich  Hungersnoth  (Ann. 
Claustroneoburg.).  —  Dürre  und 
Pest  in  Oesterreich  (Guil,  Parvi  de 
Newburgh  Eist  Angl.  L  V,  c.  Vni). 
Hungersnoth  (ib.  1.  V,  c.  XVII).  — 
In  Flandern  ist  der  August  reg- 
nerisch,  der  September  schlecht  zur  j 
Ernte,  der  October  schlecht  zur  j 
Aussaat  Am  11.  Oct.  heftiger 
Sturm  (Contin.  Aquicinct,).  —  In 
Italien  Trockenheit  (Ann.  Casin.). 
R^en  verdirbt  die  Ernte;  das 
Getreide  keimt  auf  dem  Felde; 
Theurung  (Rigordus).  —  In  Frank- 
reich beginnt  eine  vier  Jahre  an- 
haltende Hungersnoth  (Chron.  Guil. 
de  Nangis). 

1196.  In  ganz  Deutschland  und  Frank- 
reich grosse  Theurung;  der  Weizen 
kostet  das  zehnfache;  die  Ernte 
an  Weizen  und  Hafer  f&Ut  sehr 
spärlich  ans  (Cont.  Aquicinct.,  Ann. 
Elnon.  m^j.).  —  Hungersnoth  und 
Pest  (Guil.  Parvus,  Rog.  de  Ho- 
veden,  Hist.  Novitiensis  Monast.). 
—  Theurung  (le  livere  de  Reis 
de  Engl.). 

1197.  Januar  bis  April  schön;  die  Theu- 
rung und  Hungersnoth  dauert  fort; 
Viele  Tausende  sterben  Hungers. 
Der  Frühling  verspricht  eine  gute 
Ernte,  die  jedoch  in  Frankreich 
trotzdem  schlecht  ausfällt  (Gont. 
Aquicinct,  Ann.  Elnon.  maj. ; 
cf.  Chron.  Ottenbur.,'  Chron.  Mar- 
bac.,  Ann.  Spirens.,  Ann.  Colon, 
max.).  —  Fünftes  Hungerjahr  in 
England  und  Frankreich  (Guil. 
Parvus;  cf.  Tho.  Wykes).  Theu- 
rung (le  Livere  etc.).  —  Die  Wölfe 
an  der  Mosel  zerreissen  einige  Leute 
(Ann.  Colon,  max.).  —  'Cometa 
apparuit  tota  hyeme  fere'  (Ann.  de 
Wigomia). 

1198.  Milder  Winter;  April  und  Mai  reg- 
nerisch und  kalt  (Contin.  Aqui- 
cinct). —  Tenuria  annonae  magna' 
(Ann.  Colon,  max.).  —  Dec.  22. 
Komet  (5  Tage)  verkündet  den  Tod 


König  Richard's  von  England  (Rad. 
de  Coggesh.). 

1199.  Ziemlich  reiche  Ernte  und  Wein- 
lese (Contin.  Aquicinct.).  Am  4.  Ja- 
nuar um  Mittemacht  dreistündige 
Mondfinstemiss  (Rad.  de  Diceto, 
Ymag.  Hist.). 

1200.  Grosses  Erdbeben  (Chron.  Fossae 
Nov.,  Ann.  Ceccan.). 

1201.  Am  4.  Mai  allgemeines  Erdbeben 
(Ann.  Admunt,  Ann.  Garstenses, 
Ann.  Claustroneoburg.;  Gesta  Ar- 
chiepiscoporum  Salisburg.,  Ann. 
Cracov.  compil.,  Herm.  Altah., 
Ann.  Ratisp.  'hora  ij'). 

1202.  Theurung  in  Italien.  ,Hic  annus 
ab  Omnibus  est  dictus  annus  fa- 
mis'  (Chron.  Fossae  Novae,  s.  Ann. 
Ceccanenses;  cf.  Anon.  Casin.  Chron., 
Ann.  Casin.).  —  Erdbeben  im  h. 
Lande  und  in  England  (Rad.  de 
Coggesh.). 

1204.  Drei  Monate  hindurch  sehr  harter 
Winter.  Viehsterben,  zumal  unter 
den  Schafen.  Hungersnoth  (Ann. 
mortui  maris).  —  Vom  Januar  bis 
zum  Mai  beständige  Trockenheit 
und  eine  sommerliche  Hitze  (Chron. 
GuiL  de  Nangis).  —  Sommer  heiss 
und  trocken,  Winter  lang  und  sehr 
hart  (Ann.  Colon,  max.). 

1205.  Harter  Winter  bis  zum  21.  März 
(Ann.  Fossenses).  Das  Eis  dauert 
vom  19.  Januar  bis  zum  19.  März 
(Ann.  Blandin.),  von  19.  Kai. 
Febr.  bis  11.  Kai.  Apr.  (Ann.  S. 
Edmundi) ,  vom  14.  Jan.  bis 
22.  März,  dann  Hungersnoth 
(Flor.  Wigom.).  —  Harter  Winter, 
die  Themse  passirbar  gefroren. 
Hungersnoth  (Rad.  de  Coggesh., 
Joh.  de  Oxenedes). 

1206.  Wieder  grosse  Hungersnoth  (Ann. 
Melic).  —  *Pridie  Kai.  Mart  eclip- 
sis  solis  particularis  hora  sexta  die 
in  decimo  gradu  Piscium*  (Rigordus). 

1207.  «y-  Kai.  Martii  h.  x  Sonnen- 
finstemiss  (Ann.  Colon,  max.,  Chron. 
reg.  Contin.  I,  Chron.  univ. 
Mett),  Febr.  28.  (Flor.  Wigom.) 
pridie     Kai.    Martii    hora    vi— ix 
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(Ann.  S.  £dmandi).  —  Dürre  im 
Frühling  und  Sommer  (Alb.  Triam 
Font.}.  —  Mangel  an  Früchten  (Ann. 
S.  Edmundi). 

1208.  Im  Februar  (3.  Febr.  Flor.  Wi- 
gom.)  Sonnenfinstemias  (Barch,  et 
Cuonr.  Ursperg.  Chron.).  —  EstoB 
levis  et  siocai  fertilis  et  calida 
(Chron.  regiae  Cont.  I). 

1209.  Sommer  nass,  Winter  hart  (Ann. 
Colon,  max.).  —  Billiges  Getreide 
(Alb.  Tr.  Font.).  —  üeberfluss  (Ann. 
de  Wigom.). 

1210.  Sieben  Wochen  Kälte;  Vieh,  Fische 
und  Vögel   erfrieren  (Florent  Wi- 
gom.).  —   'In    ipso    anni  exordio, 
Kalendis  silicet  Januarii,  factum  est 
acerrimum  (gelu)  cumnive  maxima 
usque  ad  festum  Sancti  Valenbui 
continuum,  ut  spissitudo  glameiali- 
quibus    in    locis    mensuram    pedis 
excederet     Frigoris    autem    tanta 
asperitas  erat,  ut  feras,  aves  et  pa- 
ludum  pisces  necaret,  arbores  etiam 
hyeme   virentes  aut  penitus  exsic 
caret  aut   frondium   honore  spoli 
aret'  (Ann.  S.   Edmundi;    cf.  Ann 
Rothomag.).  —  Frost  vom  1.  Jan 
bis  14.  Febr.  (Ann.  de  Wigomia) 
—  Regen    und   Ueberschwemmung 
(Ann.  Melic). 

1211.  Viel  Schnee   (ibid.;  Ann.  Ceccan.). 

1212.  Hungersnoth  in  Oberitalien  (Ann. 
Brixienses,  Ann.  Mediol.  brev.,  Ann. 
Bergamenses)  und  Apulien  (Ryc- 
cardus  de  S.  Germano).  —  'Eodem 
anno  fuit  fames  adeo  valida  prae- 
cipue  in  Apulia  et  Sicilia,  ut  matres 
etiam  pueros  devorarent*  (Salim- 
bene). 

1214.  -y*  Non.  Martii  Komet  (Ann.  Co- 
lon, max.). 

1215.  •v«  Kai. Sept. circa horam  'j-  Erd- 
beben (Ann.  Colon,  max.). 

1216.  „Im  Monat  Januar  fror  der  Po  zu, 
so  dass  die  Leute  von  der  Mündung 
der  Taviata  bis  zur  Brücke  von 
Cremona  stromaufwärts  im  Fluss- 
bette hätten  wandern  können.  Und 
80  heftig  war  .diese  Kälte,  dass 
man   Brod,    Birnen,   Aepfel    oder 


andere  Esswaaren  kaum  schneiden 
noch  verzehren  konnte,  wenn  sie 
nicht  erst  am  Feuer  gewärmt  und 
aufgethaut  waren.  Und  diese  Kälte 
dauerte  länger  als  zwei  Monate'' 
(Ann.  Piacentini  Guelfi).  Grosse 
Fruchtbarkeit  (Ryccardus  de  S.  (ler- 
mano).  —  *Nix  et  gelu  valde  in- 
tensum  ita  quod  vineae  sunt  de- 
structae  et  Padus  congelatus,  super 
quem  et  mulieres  faciebant  choreas 
et  milites  in  hastiludio  discurre- 
bant.  Sed  et  rustici  cum  plaustris 
birotüs  et  tracis  Padum  transibant, 
et  duravit  praedictum  gelu  per 
duoB  menses*  (Salimbene). 

1217.  Sterben  unter  Menschen.  Mangel 
an  Früchten  (Ann.  S.  Benigni 
Divion.). 

1218.  Von  .  iii .  3. Kai.  Nov.  bisMitteMärz 
harter  Frost,  Kälte  bis  Mitte  Mai. 
Muss  noch  einmal  gesät  werden 
(Guil.  Armor.  de  Gestis  Phil.  Aug.). 

—  Die  Seine  und  Loire  frieren  zu 
und  werden  als  Strasse  benützt 
(Alber  Tr.  Font.). 

1219.  Warmer,  regnerischer  Winter  (Can. 
Pragensium  Contin.  Cosmae,  Ann. 
de  Wigomia).  —  Von  Joh.  bis  Gu- 
lam  Aug.  Regen;  verspätete  Ernte 
und  Weinlese  (Guil.  Armor.). 

1221  Beginnt  eine  zweijährige  Hungers- 
noth (Ann.  Polon.). 

1222.  Komet  (Ann.  Blandin.)  im  Aug. 
(Emonis  Chron.),  d.  15.  Aug. 
(Notae  S.  Georgii  Mediol.),  im 
September  (Ryccardus  de  S.  Germ.), 
15   Tage   im  Sept.    (Ann.  Veron.). 

—  Erdbeben  (Ann.  Brixiens.).  In 
der  Weihnacht  P]rdbeben  (Conr. 
Schirensis).  -ii^j-  Id.  Jan<  h.  «j- 
Erdbeben  zu  Köln  (Ann.  Colon, 
max.)  und  in  der  Lombardei,  bes. 
zu  Brescia  (Salimbene).  —  Schlechte 
Ernte,  Hungersnoth  (Emonis  Chron.). 

—  Epidemie  des  viertägigen  Fiebers 
wegen  grosser  Dürre  und  Hitze 
(Rad.  de  Coggesh.). 

1223.  Komet,  Anfang  Juli,  acht  Tage  lang 
sichtbar  (Guil.  de  Nangis,  Chron.); 
d.   23.   Dec.    (Conr.   Schirensis).  — 
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Heftiges  Erdbeben  am  25.  Dec. 
(Ann.  Veron.,  Ann.  Mantoani).  — 
Späte  schlechte  Ernte  (Emonis 
Chron.). 

1224.  Der  Winter  dauert  vom  9.  Oct  bis 
zum  25.  April  (Ann.  Fossenses).  — 
HungersnoUi  in  Oberitalien  (Ann. 
Brixienses).  —  Harter  Winter. 
Hungersnoth,  zumal  in  Flandern 
(Chron.  Rothomag.).  —  Regnig, 
schlechte  Ernte  (Emonis  Chron.}. 
—  Viehseuche,  Hungersnoth,  Ster- 
ben (Conr.  Schir.).  —  'Mortalitas 
maxima  animalium  veniens  a  par- 
tibus  Orientis  per  Greciam  (aus 
Ungarn  und  dauert  drei  Jahre 
Chron.  Marbac.)  eodem  anno  trans- 
ivit  per  Hungariam  et  anno  se- 
quenti  fiiit  in  Alemannia  et'  se- 
quenti  anno  altero  in  Francia*  (Alb. 
Tr.  Font.). 

1225.  Pest  unter  Menschen  und  Vieh 
(Ann.  Brix.,  Ann.  Mellicenses).  — 
Erdbeben  am  22.  August  (Ann. 
Admunt.).  —  Desgl.  am  1.  Oct. 
(Ann.  Marbac.).  —  Theurung;  aus 
Mangel  an  Futter  stirbt  das  Vieh. 
Anfang  Juli  heiss,  dann  bis  zum 
7.  Aug.  Regen,  endlich  grosse  Re- 
gengüsse; das  Getreide  wird  unreif 
eingeerntet  (Emonis  Chron.).  — 
Viehpest,  Hunger,  Krankheit  (Conr. 
Schirensis).  —  Theurung,  harter 
Winter  vom  18.  Oct.  usque  ad 
quindenam  post  pascha  (Alb.  Tr. 
Font.). 

1226.  Unfruchtbarkeit,  Hunger  (Conr.  Schi- 
rensis). —  *In  autumpno  pestilentia 
equorum  fuit  quorum  lingue  et 
ungule  putrescebant,  sed  sanguine 
fiiso  desuper  ungulam  convalu- 
erunt*  (Emonis  Chron.).  —  *Fuerunt 
mortui  boves  et  vacce  a  mare  Ru- 
thenorum  in  Hungaria  et  Saxonia 
et  Alemannia  et  Burgundia  usque 
ad  mare  Massilie  in  plurimis  locis 
fere  omnes,  in  quibusdam  locis  oves, 
in  quibusdam  porci,  in  quibusdam 
capre,  in  quibusdam  galline,  in 
quibusdam  pisces'  (Cononis  Lau- 
aann.  Notae). 


1227.  Grosse  Hungersnoth  (Ann.  Farmen- 
*8e8  maj.).  —  Sehr  regniger  Winter 

(Ann.  Colon,  max.).  —  Theures  Ge- 
treide (Salimbene). 

1228.  *Et   eo  anno    in   festivitate   sancti 
'  Christophori     coepit     venire     nix 

magna  et  usque  ad  illum  diem 
fuerat  ita  pulcrum  tempus  et  hyems 
fuerat  ita  calida,  quod  pulverulen- 
tae  erant  viae*  (Salimbene). 

1229.  Langer,  harter  Winter  (Ann.  Colon, 
max.). 

1230.  Ungeheure  Kälte,  Flüsse  frieren  bis 
zum  Grunde  (Ann.  Bavarici).  —  Im 
Frühjahr  überall  grosse  Ueber- 
schwemmungen  (Alb.Tr.  Font).  — 
Sonnenfinstemiss  (Balduini  Ninov. 
Chron.). 

1231.  Theurung  (Ann.  Sancruc).  Am  I.Juni 
grosses  Erdbeben  (Rycc.  de  S.  Genn.). 
—  -ij»  Id.  Jun.  Sonnenfinstemiss 
(Ann.  Colon,  max.).  —  *Magna  pe- 
stilentia fuit  inaudita,  quae  pene 
Universum  mundum  vajstavit'  (Ann. 
Bavarici). 

1232.  'Ipso  tempore  per  totum  Julium  et 
Augustum  permansit  continua  sic- 
citas  et  estus  multus,  ita  quod  in 
locis  arenosis  ova  congesto  sabulo 
imposita  per  modicum  tollerentur 
assata'  (Chron.  Marbac.). 

1233.  In  der  Netgahrsnacht  beginnt  hef- 
tige und  andauernde  Kälte,  so  dass 
die  Feldfrüchte  erfrieren  (Guil.  de 
Podio  Laurentii  Hist.  Albig.).  — 
Der  Po  friert  im  Januar  fest  zu, 
der  Wein  leidet  (Ann.  Piacent 
Guelfi). 

1234.  Harter  Winter  in  Italien.  Wein- 
stöcke  und  Obstbäume  erfrieren. 
Sterben  unter  den  Vögeln  und 
Hausthieren  (Rolandini  Patavini 
Chron.  III,  8).  —  Schnee  und  Kälte 
im  Jan.,  Weinstöcke  und  Bäume 
erfrieren,  Feldthiere,  Wölfe  kommen 
in  die  Städte,  Bäume  spalten  sich 
(Salimbene).  —  Das  Meer  bei  Ve- 
nedig friert  zu  (Ann.  Erphord.), 
Feigen  und  Oliven  erfrieren  (Ann. 
S.  Just.  Patav.).  In  Deutschland 
ist    der    Januar   so   kalt    (Chron. 
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Marbac.).  —  Von  Weihnachten  bis 
19.  Januar  Hleurung  (Anif.  de 
Wigornia).  —  Auch  in  England 
Hungennoth  (Job.  de  Oxen.). 

1235.  Grosse  Hungersnoib  in  Frankreichi 
besonders  in  Aquitanien  (Chron, 
Qnil.  de  Nangis).  —  Im  April  er- 
frieren die  Weinstöcke.  Das  Eis 
des  Po  pa88irbar(Salimb.)* —  Schnee 
und  Regen  (Ann.  Colon,  maz.}. 

1236.  Den  3.  Aug.  Sonnenfinstemiss  h. 
•  vj-  (Alb.  Trium  Font). —Warmer 
Winter,  kaum  16  Froettage  (Ann. 
Erphord.). 

1237.  Feuchter  warmer  Winter,  dann 
Kälte  und  feuchter  Sommer  bis  zum 
1.  August,  darauf  ungewöhnliche 
Hitse  und  Trockenheit  (Menkonis 
Ghron.}.  —  Stürmisch  und  ungesund 
(Job.  de  Ozenedes). 

1238.  Stürmisch,  aber  reiche  Ernte  (Job. 
de  Oxenedes). 

1239.  Freitag  den  3.  Juni  um  12  Uhr 
grosse  Sonnenfinstemiss  (besonders 
im  Königreich  Navarra  und  Pam- 
pelona,  cf.  Job.  Longi  Chron.  S. 
Bertini.  Die  Sterne  erscheinen, 
cf.  Salimbene),  am  25.  Juli  eine 
weniger  bedeutende  (Ann.  Man- 
tuani,  Ann.  S.  Victorii  Massilien- 
sis,  Hist.  Albigensium,  Rycc.  de 
S.  Germ.).  —  *Sol  obecuratus  est, 
ut  vidi  oculis  meis,  in  sezta  feria  in 
hora  nonae  mense  Junio  tertio  die 
intrante'  (Saümb.). 

1240.  Theurung  (Ann.  Sancruc).  —  Ko- 
met (Rycc.  de  S.  Germ.,  Ann.  s.  Ju- 
stinae  Patav.,  Job.  de  Oxenedes).  — 
Im  Januar  der  Po  gefroren  (Sa- 
limb.).  —  Sonnenfinstemiss  ante 
idem  paacha  post  meridiem  (Ann. 
Lubens.)  und  dominica  post  Michae- 
lis (Canon.  Sambiensis  Ann.).  — 
Nasser  Herbst  (Job.  de  Ozenedes). 

1241.  die  s.  Fidis  Sonnenfinstemiss  (Matth. 
Westmon.;  Job.  de  Ozenedes  etc.), 
Oct  6.  circa  h.  «vj*  (Menkonis 
Chron.,  Alb.  Tr.  Font,  Ann.  Sel- 
dental.,  Ann.  Pruss.  brev.).  —  Ziem- 
lich fruchtbar;   von  Annunc.  Marie 


bis  Simon,  et  Judae  Hitate  und 
Trockenheit  (Job.  de  Ozenedes).  — 
Grosse  Dürre  (Chron.  Rothomag.). 

1242.  Ziemlich  fruchtbar  (Matth.  Westm.). 

—  Pndie  Non.  Oct  circa  meridiem 
Sonnenfinstemiss  (Ann.  Seldental.). 

—  Frachtbar,  Winter  stürmisch 
und  Sommer  heiss  und  trocken 
(Job.  de  Ozenedes). 

1243.  Ziemlich  fruchtbar  (Matth.  Westm.). 

1244.  Frachtbar  und  billig  (Matth.  Westm.). 
Frachtbar  (Job.  de  Ozenedes). 

1246.  Vom  22.  Febr.  an  trocken,  dann 
von  Pfingsten  ab  viel  Regen,  die 
Saat  verdorben.  Hnngersnoth  bis 
nach  1249  (Menkonis  Chron.)  — 
Frachtbar.  Erdbeben  in  England 
(Joh.  de  Ozenedes). 

1247.  Hnngersnoth  (Ann.  Parm.  maj.).  — 
Sehr  fruchtbar  (Joh.  de  Ozenedes). 

—  Den  1.  März  Erdbeben  in  Eng- 
land (Floreni  Wigom.)  —  •  y  •  Kai. 
Jul.  Erdbeben  (Ann.  de  Wigornia). 

1248.  Die  Wintergerste  und  der  Weisen 
sind  gut  angegangen,  verderben 
aber  durch  die  Hitze  im  Sommer 
und  Herbst  (Menkonis  Chron.).  — • 
Frachtbar,  mild,  Frühlingswetter 
im  Winter;  im  Februar  schlagen 
die  Bäume  aus  (Joh.  de  Ozenedes). 
'ii'  Id.  Febr.  Erdbeben  (Herm. 
Altah.). 

1249.  Warmer  Winter,  nur  2  Tage  Frost; 
im  Sommer  geringe  Emte,  Wein 
reichlich,  aber  nicht  reif  (Ann.  s. 
Pantaleonis  Colon.).  —  'In  hyeme 
£Etcta  est  tanta  temperies':  kein 
Schnee,  keine  Kälte,  man  geht  in 
Sommerkleidem.  Ende  März,  April 
bis  Mitte  Mai  solche  Kälte,  dass 
Winterkleider  (Tho.  Wykes).  — 
Zwischen  nona  u.  vesp.  Erdbeben 
im  Sept.  (Salimbene).  —  Missemte 
(Menkonis  Chron«),  reiche  Feld- 
früchte, schlechte  Baumfrüchte  (Joh. 
de  Ozenedes). 

1250.  Sterblichkeit  von  Männern  und 
Frauen  in  Italien  (SaJimb.).  — 
Trockener  Sommer.  Yiehsterben, 
gefährliche  Geschwüre  (Menkonis 
Chron,).  —  Nasser  Herbst;    die  s. 
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Lucie  Erdbeben  in  England  (Job. 
de  Oxenedes).  —  -y  •  Kai.  Jul.  Erd- 
beben (Ann.  de  Wigom.). 

1251.  Heuschrecken  (Matt.  Spinelli  di 
Giovenazzo).  —  Fruchtbar  (Job.  de 
Oxenedes). 

1252. Sehr  kalter  Winter;  die  Flüsse 
frieren  zwei  Ellen  tief  (Can.  Prag. 
Contin.  Cosmae).  Grosse  Hungers- 
noth  in  Oesterreich  (Canonici  Sam- 
biensis  Ann.).  —  Grosse  Sommer- 
hitze (Flor.  Wigom.).  —  Trocken- 
heit und  Theurung  (Ann.  de  Wi- 
gom.). —  Hunger  in  Lothringen 
(Chron.  Univ.  Meti).  —  Massige 
Baumfrüchte,  Pest  der  Schafe,  sonst 
fruchtbar  (Job.  de  Oxenedes).  — 
Unerhörte  Trockenheit,  von  Ostem 
bis  zum  Herbst  kein  Begen,  Theu- 
rung, Hungersnoth,  Sterben  (Tho. 
Wykes).  Ernte  missraten,  Tausende 
sterben  Hungers.  Getreide  aus 
Deutschland  (Chron.  maj.  et  vice- 
com.  Lond.).  Tames  prevaluit  in 
terra  et  in  tota  Austria  yalde  caram 
fuit'  (Ann.  Bavarici). 

1253.  Heftige  Kälte;  Menschen  und  Haus- 
thiere  erfrieren  (Ann.  S.  Rudberti 
Salisb.).  —  Schlechte  Ernte  und 
Weinlese  (Anonym.  Leobiensis  ed. 
Zahn).  —  Billiges  Getreide  (Notae 
bist  Argent.).  —  Frachtbar  (Job. 
Oxenedes).  —  Schlechte  Emte  (Ann. 
de  Wigorn.).  —  Schlechte  Emte, 
die  Mard  erfriert  der  Wein  und 
das  Obst  (Herm.  Altah.). 

1254.  Schlechtes  Weiigahr  (Ann.  Prae- 
dicat  Vindobon.).  *—  Sehr  kalter 
Winter  (Matth.  Westmon.).  — 
Frachtbar,  im  Winter  ungesund 
(Job.  de  Oxenedes).  —  Den  27.  Nov. 
Komet  (Ann.  Univ.  Mett). 

1255.  Fast  den  ganzen  Frühling  hindurch 
feucht  und  windig  (Can.  Prag. 
Contin.  Cosmae).  Am  24.  Nov.  Erd- 
beben (Matt  Spinelli  di  Giove- 
nazzo). --  Trockenheit  im  Frühling 
(Matth.  Westmon.) — Frachtbar  (Job. 
de  Oxenedes). 

1256.  'iij*    Kai.   Jan.   Sonnenfinsteraiss, 


stürmisch,  Missernte,  Theurung  (Job. 
de  Oxenedes).  * 

1257.  Frachtbar,  Regen,  schlechte  Emte, 
Theurung,  Sterblichkeit  (Job.  de 
Oxenedes).  —  Schlechte  Emte, 
Hunger,  Getreide  aus  Deutschland 
(Chron.  nu^.  et  vicecom.  Londoni- 
aram;  cf.  Barth.  Cotton.).  —  Jan.  31. 
Erdbeben  (Ann.  Capii  Cracov.,  Ann. 
Polen.). 

1258.  Theurung  in  ganz  Italien  (Ann. 
Parm.  m^j.).  —  Unerhörte  Hungers- 
noth, Sterben  C^ho.  Wykes,  Flor. 
Wigom.).  —  Theurung  infolge  von 
Ueberschwemmungen  'unde  tanta 
&.mes  facta  est,  utpauperes  herbas 
et  cortices,  camem  equinam  et  quod 
deterius  est,  comederent,  innumera- 
biles  vero  fame  perierunt*  (Job.  de 
Oxenedes).  —  'Eodem  eciam  anno 
mftTinnn.  fuit  comipcio  vini  et  fra- 
menti  et  aliarum  frugum,  et  appella- 
tus  est  annus  idem  a  vulgo  mun- 
kaliar*  (Ann.  Spir.)  —  Die  Saat  ver- 
dirbt (Not  bist  Argent)  —  Theu- 
rung des  Getreides  (Ann.  de  Wi- 
gom.). —  Schlechter  Sommer,  Miss- 
emte  (Richeri  Gesta). 

1259.  Mai  3.  Erdbeben  (Ann.  Blandin.), 
2.  Kai.  Febr.  (Ann.  Wratisl.).  — 
Heisser  und  trockner  Sommer  (Ann. 
Lambac.).  —  Billiges  Getreide  (Not 
bist  Argent).  —  Grosse  Krankheit 
und  Sterblichkeit  in  der  ganzen 
Welt;  wenige  HÄuser  sind  gesund. 
Das  beginnt  eine  Woche  vor  Ostem 
(Apr.  13)  und  dauert  einen  Monat 
(Ann.  S.  Benigni  Divion.).  —  Frei- 
tag d.  10.  Apr.  h.  -  ig  •  Sonnenfin- 
stemiss  (Job.  de  Oxenedes).  — 
Schlechte  Emte,  viele  Tausende 
sterben  Hungers  in  London  und 
England  (Rishanger).  —  Sterben. 
Schlechte  Wein-,  Öl-  und  Getreide- 
Emte  (Matth.  Westm.).  —  Erdbeben 
in  Sicilien ,  Zerstörung  von  Messina 
(Menkonis  Chron.).  —  Guter  Wein 
und  reiche  Emte  (Ann.  Spirens.). 

1260.  Erdbeben  (Ann.  Sancrac).  —  Pest 
und  Hungersnoth  (Rishanger).  — 
'Maxima  caristia  hoc  anno'  (ibid.). 
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1261.  Grosse  Theuning  in  Deutschland 
(Can.  Sambiens.  Ann.).  —  Frachtbar 
(Rishanger).  Aufhören  der  lang- 
jährigen Hungersnoth  (Ann,  de 
Oseneia).  —  Sommerliche  Wärme 
zu  Weihnachten,  Frost  zur  Lichi- 
mess  (Matth.  Westmon.).  —  Sonnen- 
finstemiss  d.  1.  Apr.  (Flor.  Wigom.). 

1262.  Fruchtbar  (Rishanger).  —  Grosse 
Kälte  von  v.  a.  Nai  drei  Wochen 
(Chron.  maj.  et  vic.  London.). 

1263.  Gute  Weinernte  inOesterreich  (Ann. 
Sancruc).  —  Aug.  5.  gegen  Abend 
Sonnenfinstemiss  (Ann.  s.  Justinae 
Patav.,  Ann.  Polon.).  —  Non.  Aug. 
h. .  vj  •  Sonnenfinstemiss  (Ann.  de 
Oseneia). 

1204.  Komet  (Ann.  Blandin.)  von  Mitte 
Juli  bis  £nde  September  (Guil.  de 
Podio  Hist  Albig.).  —  Frucht- 
bar und  gesund  (Rishanger).  —  Im 
August  Komet,  bleifarben,  Schweif 
versus  austrum  (Flor.  Wigom.),  3. 
Kai.  Aug.  bis  6.  Non.  Oct.  (Ann.  Wra- 
tisl.,  Herm.  Altahens.).  —  *8.  Kai. 
Jul.  apparuit  Stella  caudata  in  ahere 
quasi  mortua,  que  apparuit  per 
duos  menses  et  infra  annum  mor- 
tuus  est  papa  et  rex  novus  factus 
est  in  Appulia*  (Not,  s.  Georg. 
MedioL).  —  Grosse  Hungersnoth  in 
Schwaben;  Viele  sterben,  Andere 
fliehen  nach  Polen  (Ann.  Wratislav. 
antiqui). 

1265.  Komet.  Fmchtbar  (Rishanger).  — 
Komet  im  Sept.  Rinderpest  in 
Italien  (Ricobaldi  Hist  Imper.).  — 
Menschen  und  Schweine  sterben 
(Herm.  Altah.). 

1266.  Winter  und  Anfang  des  Frühjahrs 
feucht  (Can.  Prag.  Cont  Cosmae). 
—  Komet  im  August  (Chron.  Guil. 
de  Nangis,  Ann.  Cracov.  compil., 
Ann.  Seldental.).  —  Sehr  fmchtbar 
(Rishanger  u.  Chron.  m%j.  et  vicec. 
Lond.).  —  Sehr  harter  Winter  (Ann. 
Parm.  maj ). 

1207.  Erdbeben  (Ann.  Sancmc).  D.  21. 
März  grosses  Erdbeben  (Matt.  Spin, 
di   Giovenazzo).     —    Unfmchtbar 


(Rishanger).  —  üeberfluss  (Tho. 
Wykes). 
1208.  Massig  fruchtbar  (Rishanger).  — 
Harter  Frost  vom  25.  Nov.  bis 
2.  Febr.  Grosse  Glätte  (Ann.  de 
Oseneia,  Chron.  majoram  et  vice- 
com.  Lond.).  —  D.  4.  Nov.  grosses 
Erdbeben  (Ann  s.  Justinae  Patav.). 

1269.  Völlig  fmchtbar  (Rishanger). 

1270.  Hungersnoth  in  Deutschland  (Ann. 
Neresheim,). — Fmchtbar(Ri8hanger), 

1271.  Grosse  Theurang  in  Parma  (Ann. 
Parm.m^j .). — Fmchtbar  (Rishanger). 
—  MortalitasmazimainLothoringia 
(Chron.  Univ.  Mett.) 

1272.  Fmchtbar  (Rishanger).  —  *Maxima 
fames  in  Frisia  et  per  totam  West- 
faliam  et  mortalitas  ovium*  (Menko- 
nis  Chron.).  —  Theumng  in  Italieri* 
(Ann.  Parm.  maj.).  —  Pest  in  Öster- 
reich und  Ungarn  (Anon.  Leobiensis). 

1273.  Sehr  fmchtbar.  Erdbeben  viigilia  S. 
Nicolai.  Komet  (Rishanger). 

1274.  Schafpest,  die  28  Jahre  anhält,  an- 
geblich durch  ein  krankes  spanisches 
Schaf  eingeschleppt.  Fmchtbar 
(Rishanger). 

1275.  Fruchtbar.  Erdbeben  fer.  »ii^*  infra 
Oct  Nat.  Mar.,  (Rishanger).  iij.  Id. 
Sept.  (Ann.  de  Wigoraia,  Flor.  Wi- 
gom., Thom.  Wykes,  Joh.  de  Oxe- 
nedes).  Der  8.  Michaelsberg  bei 
(ilastonbury  stürzt  zusammen  (Ann. 
de  Wigomia). 

1276.  Fmchtbar  (Rishanger).  In  Lindsay 
beginnt  eine  mehrjährige  Schafpest 
(Flor.  Wigom.). —  In  England  Schaf- 
pest, die  2  Jahre  dauert  (Joh.  de 
Oxened^es). — Viehsterben  (Ann.Parm. 
maj.).  —  Vom  November  bis  zum 
März  1277  grosse  'Fheucrung  (Ann. 
Forojul.). 

1277.  Harter  Winter.  ITieumng  in  Italien, 
Hungersnoth  in  Polen  (Ann.  Parm. 
m%j.,  Ann.  Piacent.  Gibell.,  Ann. 
S.  Cmcis  Polonici). — Recht  fmchtbar 
(Rishanger).  —  'Hoc  anno  per  Au- 
striam,  Styriam  et  Karinthiam  tanta 
fames  exrtitit,  ut  homines  cattas, 
canes,  equos  et  mortuoram  corpora 
manducaverint'  (Joh.  Victoriensis). 
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1278.  Fruchtbar  (Rishanger).— Ungewöhn- 
lich kalter  Winter  (Ann.  Polon.). 

1279.  Ausgezeichnete  Fruchtbarkeit  des 
Getreides  in  Italien  (Ann.  Parm. 
maj.}.  Fruchtbar  (Rishanger).  Kein 
Schnee  und  keine  Kälte  (Ann.  Parm. 
maj.}.  —  Um  sabb.  a.  Oculi  und  2  Tage 
darauf  Frost.  Alle  Baumfrüchte  er- 
frieren (Not.  bist.  Argent.).  —  d. 
24.  Apr.  grosses  Erdbeben  (Ann.  Fo- 
rojul.). 

1280.  Vortreffliche  Weinernte  in  Italien 
(Ann.  Parm.  maj.}.  Fruchtbar 
(Rishanger).  Grosse  Kälte  von  Weih- 
nachten .bis  Lichtmess  (ibid.).  Frost 
vom  24.  Jan.  bis  1.  März  (Tho.Wykes). 

1281.  Hungersnoth  in  Böhmen  und  Schle- 
sien (Ann.  Wratisl.  maj.,  Ann.  Ci- 
sterciensium  in  Heinrichau,  Ann. 
Lubenses).  Fruchtbar  (Rishanger).  — 
Schnee  und  Regen,  Hunger  und  Pe- 
stilenz (Chron.  Imp.  et  Pont.  Bava- 
rum).  —  Vigilia  Purif.  bis  IX.  Kai. 
Apr.  ingens  nix,  Reitern  bis  ans 
Knie  (Ann.  Seldental.). 

1282.  Hungersnoth  in  Polen  (Ann.  Cracov. 
brev.).  Reichlich  fruchtbar  in  Fülle 
(Rishanger).  Heftige  Kälte  von  Weih- 
nachten bis  Lichtmess  (Ann.  deWi- 
gomia). 

1283.  Ziemlich  fruchtbar  (Rishanger).  — 
Der  Nässe  wegen  schlechte  Ernte 
(Bart.  Cotton.).  —  Sommer  und 
Herbst  regnerisch  (Job.  deOxenedes). 

1284.  Reichlich  fruchtbar  (Rishanger).  Nas- 
ser Winter,  viel  Regen  (Menkonis 
Chron.  Contin.).  —  Von  Michaelis 
bis  annunc.  Dominica  (März  25)  kein 
Schnee,  viel  Regen  (Ann.  deOseneia). 

—  In  Ungarn  Hunger  und  Pest  (Ann. 
Polon.). 

1285.  Fruchtbar  (Rishanger).  Trockenheit 
und  Hitze,  dass  Menschen  sterben 
(ibid.).  —  Herbst  regnerisch,  dann 
unerträgliche  Kalt«  (Ann.  Polon.). 

—  In  Italien  gar  kein  Frost  (Ann. 
Parm.  maj.).  Rinderpest  (Cunr.  Ann. 
Sindelfing.). 

1286.  Fruchtbar  (Rishanger).  —  Regen;  die 
Aussaat  verdirbt,  die  Heuernte  ver- 
loren. Vieh  unerschwinglich  theuer 


(Menkonis  Chron.).  —  In  crast  oc- 
tav.  Epiph.  Erdbeben  in  England 
(Joh.  de  Oxenedes). 

1287.  Grosse  Dürre  (Chron^  de  S.  Magloire). 
—  Fruchtbar  (Rishanger).  üeberfluss 
(Chron.  de  Sempringham).  —  Kälte 
vom  13.  Jan.  an  einen  Monat  hin- 
durch (Ann.  Parm.  maj.). 

1288.  Die  Veneris  in  octava  Pasche  -iv- 
Non.  Apr.  Sonnenfinstemiss;  vom 
2.  Juli  bis  5.  Aug.  unerträgliche 
Hitze  (Joh.  de  Oseneia).  Fülle  von 
Korn.  Billigkeit.  Wunderbar  frucht- 
bar (Rishanger,  Ann.  deWigomia). 
Grosse  Hitze  in  den  Hundstagen 
und  darüber  hinaus  (Ann.  de  Wi- 
gom.).  Theuerung  in  England  (Joh. 
de  Oxenedes).  Üeberfluss  (Lc  Rei 
Edward  I.).  Gute  Ernte  (Not.  bist 
Argent.).  —  Von  •  vj  •  Non.  Jul.  bis 

•iv*  Kai.  Augusti  regnerisch  und 
stürmisch  (Ann.  de  Wigomia). 

1289.  Theurung  des  Korns,  die  40  Jahre 
anhält.  Fruchtbar,  aber  Unwetter 
zerstören  Alles  (Rish.).  Kein  Schnee 
vom  29,  Sept.  bis  2.  Febr.;  milder 
Frühling  (Joh.  de  Oseneia). 

1290.  Theuer,  doch  nicht  gerade  ein 
Hungerjahr  (Rish.).  Regengüsse  im 
Herbst  schädigen  sehr  die  Heuernte 
(Menkonis  Chron.  Cont.).  —  Regen 
im  Sommer  und  Herbst;  das  Getreide 
und  die  Erbsen  werden  nicht  reif 
(Joh.  deOxenedes).  —  *Hyemp8  ca- 
lidissima  .  .  .  dominica  S.  Urbani 
(Mai  28)  nive  cadente*  (Flores  tem- 
porum    auctore  fratre  ord.  Minor.). 

1291.  Fruchtbar,  *8ed  qui  incolis  vix  suf- 
ficJebat*  (Rish.). 

1292.  Nicht  besonders  fruchtbar,  aber  auch 
kein  Hungerjahr  (Rish.).  —  'Fames 
et  inopia  praegrandis  per  totam 
Angliam.*  Regen  im  Aug.  u.  Sept. 
verzögern  die  Ernte  (Flor.  Wig.). 
Im  Februar  scharfe  Kälte  (Joh.  de 
Oxenedes).  —  Getreide  theuer  (Cunr. 
Ann.  Sindelfing.).  —  Starker  Frost 
und  Schneefall  (Contin.Herm  Altah.). 

1293.  Nicht  fruchtbar  (Rish.). 

1294.  Grosse  Theurung,  arme  Leute  ver- 
hungern (Rish.).  Regen  von  Johan- 
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nifl  bis  ad  festum  beatae  Mariae  in 
Hartio.  Im  Herbst  nicht  zu  ernten, 
im  Winter  nicht  zu  säen  (Ann.  de 
Wigomia).  —  Theunmg;  um  Maria 
Magdalena  kein  Brot  mehr  in  Strass- 
burg  (Not.  bist.  Argent.).  Ziemlich 
fruchtbare  fiegengüsse  (Matth. 
Westm.). 
1295.  Der  Winter  war  so  warm,  dass  man 
ohne  wattierte  Kleider  auskommen 
konnte  (^quod  stuppis  bene  caruis- 
sent  homines,  si  voluissent**  Ann. 
Vindob.).  Grosse  Theurung  (*Annu8 
molestus  divitibus  importabilis  pau- 
peribus*  Rish.}.  Erdbeben  (Ann.  Sel- 
dental.)«  —  In  oct  S.  Augusti  circa 
mediam  diem  Erdbeben  zumal  im 
Bisthum  Ghur  (Ann.  Halesbr.}. 


1296. 'Asper  incolis  frugum  pardtate* 
(Rishanger), 

1297.  *Penuria  frugum  illaudabili8'(Rish.). 

1298.  'Frugibus  nee  abundans  nee  omnino 
inops  fructuum*  (Rish.).  Nov.  30 
Heftiges  Erdbeben  in  Reate  (Ann. 
deWigornia\  Kal.Febr.  Komet(ibid.). 
Erdbeben  in  Rom  drei  Tage  die 
Andree,  in  England,  in  Tis.  Epiph. 
(Matth.  Westmon.).  —  Viehpest  in 
Polen  (Ann.  Polon.). 

1299.  *Nec  plene  frugifer  nee  penuriosus* 
(Rishanger). 

1315.  Hungersnoth  in  Liefland  und  Esth- 
land.  Mütter  schlachteten  ihre  Kin- 
der und  verzehrten  sie  (Can.  Sam- 
biens.  Ann.). 


n. 


Ivinder  zu  haben,  an  denen  man  sich,  so  lange  man  lebt,  erfreuen, 
denen  man  dereinst  sein  Besitzthum  vererben  kann,  das  ist  ein 
Wunsch,  den  wohl  von  jeher  alle  Eheleute  gehabt  haben.  Je  bedeu- 
tender das  Erbe  war,  um  so  weniger  wünschte  man,  dass  dasselbe  in 
die  Hände  von  Seitenverwandten,  oder  gar  von  Fremden  überging,  und 
häufig  wird  in  unseren  Romanen  von  Königen  und  Fürsten  erzählt,  die 
alle  möglichen  guten  Werke  vollbrachten,  Almosen  reich  spendeten, 
Wallfahrten  unternahmen,  nur  um  des  lange  versagten  Kindersegens 
theilhaftig  zu  werden.  Starb  der  Mann  und  sein  Nachlass  kam  in  den 
Besitz  der  Verwandten,  so  wurde  die  kinderlose  Wittwe  meist  ihren 
Angehörigen  zurückgesendet  oder  war  auf  ihr  Witthum  und  die  Güte 
der  Erben  angewiesen.  Erklärte  sie  dagegen  bei  dem  Tode  ihres  Ge- 
mahles, dass  sie  ein  Kind  von  demselben  unter  ihrem  Herzen  trage,  so 
war  sie  den  Verfolgungen  der  um  die  Erbschaft  betrogenen  nächsten 
Anverwandten  erst  recht  ausgesetzt  und  konnte  sich  vor  deren  bös- 
willigen Verlftumdungen  nur  dadurch  schätzen,  dass  sie  heroisch  die- 
selben durch  den  Augenschein  von  der  Wahrheit  ihrer  Angaben  über- 
zeugte *). 

1)  Henricus  Marchio  de  Ileburg  senior,  pater  hi^ns  (sc.  Henrici  Marchionis 
Misnenns  f  1^27),  uzorem  praegnantem  fertur  morienB  reliquisse.  Quod  cum  illa 
in  sepultura  ipaiuB,  utero  tumenti  demonstrato,  praesentibos  indicasset,  quia  Con- 
raduB  Comes  (de  Wetin)  Marchionis  mortui  haeres  futurus  erat,  si  filium  non  re- 
liqmsset,  quidam  ministerialium  ejus  higusmodi  rumorem  divulgaverunt,  quod  ipsa 
plumatio  ventri  alligato,  praegnantem  se  esse  hoc  artificio  mentiretur.  Quo  illa 
cognito,  die  quadam  universis  mariti  sui  mimsterialibus  convocatis,  in  medio  ipso- 
nun  in  loco  eminenti  astans,  devoluto  ex  humeris  ad  nates  pallio,  nudam  se  Osten- 
dit,  dicens:  ut  ipsi,  an  vere  gravida  esset  judicarent.  Postquam  vero  eniza  est, 
rursus  illi  talem  sparserunt  rumorem,  quod  feminam  pepensset,  eamque  pro  filio 
ci\jusdam  pauperculae,  quae  maritum  habebat  cocum,  quae  et  eadem  hora  pepe- 
rerat,  commutasset.  (Chronicon  Montis  Sereni  ad  a.  1125.)  —  Ein  Sohn  des  Königs 
Stefan  von  Ungarn  hinterlftsst  eine  Wittwe,  die  Schwester  des  Markgrafen  von 
Este.     Da  nach  ungarischem  Rechte  die  Wittwe,   die  nicht  Söhne  von  dem  Ver- 
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Schon  die  erste  Nachricht,  dass  die  Geburt  eines  Kindes  in  Aus- 
sicht stand,  erfüllte  den  zukünftigen  Vater  mit  höchster  Freude  und 
trug  der  Gattin  ein  schönes  Geschenk  ein  ^).  FQr  alle  Fälle  hinterliess 
der  Mann,  wenn  er  von  seinem  Weibe  sich  gezwungen  oder  freiwillig 
trennte,  einen  genauen  Nachweis  seines  Stammbaumes,  damit,  sollte  er 
nicht  mehr  zurückkehren,  das  erwartete  Kind  doch  wisse,  wer  seine 
Vorfahren  gewesen  ^).  —  Die  Frau  schonte  sich  und  vermied  scharfgewürzte 
Speisen,  da  diese  dem  Kinde  schädlich  sein  sollten^). 

Die  Ankunft  des  Sprösslings,  vor  allem  eines  Stammhalters,  wurde 
mit  noch  grösserem  Jubel  begrüsst^).  Nicht  nur  die  nächsten  Ange- 
hörigen nahmen  an  der  Freude  der  Eltern  theil,  auch  die  ünterthanen 
feierten  festlich  die  Geburt  ihres  künftigen  Herrn.  Sobald  die  Pariser 
die  Geburt  des  Prinzen,  der  später  unter  dem  Namen  Philipp  August 
berühmt  wurde,  erfuhren,  durchzogen  sie  mit  brennenden  Lichtem  die 
Stadt  und  alle  Glocken  wurden  geläutet^).  Und  als  1239  Alienora, 
die  Gemahlin  Heinrich's  III.  von  England,  ihren  ersten  Sohn  Edward 
gebiert,  beglückwünschen  sie  die  Grossen  des  Landes;  am  meisten  aber 
freuen  sich  die  Bürger  von  London,  weil  in  ihrer  Stadt  der  Knabe  ge- 
boren worden  ist.  Mit  Tanz  und  Paukenschall,  mit  nächtlicher  Illu- 
mination  wird  das   frohe  Ereigniss  gefeiert^).      War    der    Vater   des 

storbenen  hat,  nicht  erbt,  so  geht  sie  zu  ihrem  Bruder  nach  Tyrus  (Saders)  und 
erklärt  dort  ihre  Schwangerschaft:  „Sie  enplöst  sich  ir  chlaider  Und  liez  mänich- 
laichen  sehen:  Die  solche  zaichen  chunden  spehen,  Dieselben  zu  den  malen  Der 
frawen  dez  gehalen,  Daz  sy  wer  s wanger."  Sie  gebiert  einen  Sohn  Andreas  (III.  1 1301), 
der  später  König  von  Ungarn  wurde.  (Ottokar  von  Steier  XCVII.)  —  Ueber  die  Ge- 
rüchte von  der  Unterschiebung  des  späteren  Kaisers  Friedrich  II.  s.  Salimbene  1229. 

1)  Mai  u.  Beafl.  p.  97,  13:  Si  sprach  „lieber  herre  min,  Wizze,  ich  trage 
ein  kindeltn,  Nu  gip  mir  daz  botenbröt" 

2]  In  der  Turiner  Hdschr.  des  Chanson  des  Loherains  der  Stammbaum  des  Garin 
und  des  Fromont  Vgl.  Stengel,  die  franz.  Hdschr.  der  Turiner  Bibl.  (Halle  1873), 
p.  12.  u.  25.  —  Parz.  55,  17  bis  50,  26. 

3)  Parz.  518,  11:  Dö  s!i|iu  kint  der  järe  kraft  Gewunnen,  daz  si  berhaft  Wurden 
menneschl icher  fruht,  Er  widerriet  in  ungenuht.  Swä  siner  tohter  keiniu  truoc, 
Vil  dicke  er  des  gein  in  gewuoc.  Den  rfi,t  er  selten  gein  in  liez,  Vil  würze  er  se 
mfden  hiez,  Die  menschen  fruht  verkerten  Und  stn  geslähte  unerten.  —  Berthold  v. 
Regensb.  II,  57,  4:  Ir  herren  daz  iu  got  löne,  schönet  der  frouwen  gar  wol,  so  sie 
der  kinde  gröz  sint.  Ir  frouwen,  schönet  iuwer  selbe  gar  fiizicliche  vor  springen 
und  vor  schimpfe  und  vor  tanzen. 

4)  Ein  todtes  Kind,  Nie.  Triveti  Ann.  1237:  Denique  natus  est  infans  masculus 
sed  mortuus,  quod  ut  certius  experientur  obstetrices  cum  esset  tempus  hiemale  in 
aqua  frigidissima  puerum  posuerunt. 

5)  Giraldus  Cambrensis,  de  instr.  princip.  Dist.  III,  c.  XXV. 

G)  Matthaeus  Paris:  Et  congratulabantur  ei  omnes  magnates  regni,  sed  cives 
maxime  Londinenses,  quiaLondini  natus  est  infantulus,  ducentes  choreas  in  tympa- 
nis  et  sistris  et  noctibus  cum  magnis  luminaribus  plateas  illuminantes. 


Botenbrot.    Entbindung.  143 

Eändes  abwesend,  so  wurden  eilends  Boten  an  ihn  entsendet^), «und  der 
üeberbringer  der  freudigen  Nachricht  konnte  auf  werthvoUe  Geschenke, 
auf  ein  stattliches  ,»Botenbrot''  mit  Sicherheit  rechnen.  Kaiser  Hein- 
rich 111.  war  1054  in  Tournay,  als  ein  Bote  ihm  die  Geburt  seines 
Sohnes,  des  späteren  Heinrich  IV.,  meldete;  er  reichte  ihm  zur  Be- 
lohnung den  goldenen  Trinkbecher,  den  er  gerade  in  der  Hand  hielt  2). 

Den  Freunden  wurde  gleichfalls  durch  Boten  die  Geburt  des 
Kindes  angezeigt  ^).  Heinrich  IIl.  von  England  schickte  an  alle  Grossen 
Botschafben,  ihnen  die  Geburt  seines  Sohnes  Edward  zu  melden,  und 
war  sehr  ungehalten,  wenn  die  Herren  die  Ehre,  die  er  ihnen  erwies,  nicht 
gehörig  würdigten,  den  Boten  nicht  freigebig  beschenkten.  Er  fragte 
seine  Abgesandten,  als  sie  zum  Hofe  zurückgekehrt  waren,  was  sie  von 
den  Herren  erhalten;  erschien  ihm  das  Geschenk  nicht  angemessen,  so 
mussten  sie  es  zurückgeben  und  der  König  bestand  darauf,  dass  ihnen 
ein  kostbareres  verehrt  wurde.  Man  spottete  darüber  und  sagte:  Gott 
hat  uns  das  Kind  geschenkt;  der  König  aber  verkauft  es^). 

Das  Wochenbett  *)  war  mit  Vorhängen  versehen  ®),  Hebammen 
leisteten  der  Gebärenden  Hülfe'').  Auch  die  Nachbarinnen  kommen 
hülfsbereit  herbei  ^).  Viel  beistehen  konnten  sie  der  Wöchnerin  schwer- 
lichy  und  in  schwierigen  Fällen  musste  entweder  die  Natur  sich  selbst 
helfen,  oder  der  Tod  erfolgte.     Die  Entbindungskunst  war  noch  weit 

1)  Mai  u,  Beafl.  p.  129,  9  ff. 

2}  Chron.  S.  Andreae  II,  21:  Fenint  et  aliud  memorabile  cum  ibi  fecisse,  quod 
cum  quidam  legatus  de  regno  eius  veniens  nuntiaret,  nuper  natum  ei  filium  illum 
videlicet  Henricum  .  .  .  auream  cuppam,  quam  ad  bibendum  manu  forte  tenebat, 
ei  dono  porrexit. 

3)  Alexius  A  147:  Die  boten  sich  niht  sümden,  Daz  büs  si  balde  rümden, 
Ze  den  mägen  gundens  gSlien,  Die  st  vil  gerne  sähen,  Nach  deme  boten  bröt  etc. 

4}  Matth.  Paris  ad  a.  1239. 

5)  H.  Elisabeth  2370:  Wo  arme  vrouwen  inne  kindelbettes  lagen.   Cf.  8279. 

6)  Philipp  I.  von  Frankreich  sagt  scherzend  von  seinem  Gegner  Wilhelm  dem 
Eroberer,  der  1087  zu  Ronen  krank  lag,  er  halte  zu  lange  Wochen.  „Ke  lunges 
g^seit  en  g^ne  Come  ferne  fet  en  cortine."  Rom.  de  Rou  14191.  —  Elie  de  St. 
Gille  910:  Ensi  encortines  comme  ferne  en  gesine.  —  Zu  Rocamadour  hatten  die  Mönche 
die  Cortinae  Ecclesiae  an  einen  Bürger  verpfändet.  Sie  bitten  ihn  dieselben  an 
einem  Eirchenfeste  zu  leihen;  er  lehnt  es  aber  ab:  'quia  illae  cortinae  circa  lectum 
uxoris  suae,  quae  nuper  filium  pepererat,  tendebantur  nee  inde  possent  aliquatenus 
amoveri.'  Zur  Strafe  stirbt  er,  das  Kind,  endlich  auch  die  Frau.  Nie.  Triveti  Ann. 
1184.  —  Beschreibung  einer  Wochenstube  von  Christine  de  Pisan,  citirt  von  S.  Backer, 
droit  de  la  femme  133. 

7}  Wemher  von  Tegemsee/ Marienleben  p.  174:  Daz  er  sinen  fliz  wante  Heve- 
ammen ze  bringen. 

8)  A.  Jeitteles,  Altd.  Pred.  p.  19:  SwÄ  ein  irdisch  frowe  ce  chemenäten  git  eines 
ühindes,  ir  nähgebürinne  choment  mit  ir  wisöde  (Weihbrunnen)  und  mit  liebem 
antfange  zuo  ir,  di  ir  heimlich  friunt  wellent  sin. 
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zurück, 'wie  das  bekannte,  ge wohnlich  dem  Albertus  Magnus  zuge- 
schriebene Werk  de  secretis  mulierum  beweist.  Im  äussersten  Noth- 
falle  nahm  man  zu  einem  wunderthätigen  Heiligenbilde  seine  Zuflucht. 
In  Burtscheid  gab  es  ein  Bild  des  h.  Nicolaus,  das  den  Kreissenden 
zur-  schnellen  Entbindung  verhalf  %  wie  ja  heute  noch  der  s.  Bambino 
in  Araceli  zu  Rom  eine  solche  Wunderkraft  haben  soll.  In  England 
that  der  Oürtel  des  h.  Anseimus  von  Ganterbury  denselben  Dienst^). 
Die  Königin  Constanze  von  Frankreich,  die  Gemahlin  Ludwig's  YIL, 
starb  1152,  nachdem  sie  eine  Tochter  Adelaidis  geboren^).  1241  starb 
Isabella,  die  Gemahlin  Kaiser  Friedrich's  U.  und  Schwester  Heinrich's  IIL 
Yon  England,  im  Wochenbett^).  Auch  die  Mutter  des  Tristan, 
Blancheflür,  stirbt;  das  Kind  wird  noch  lebend  aus  ihrem  Leibe  her- 
ausgeschnitten ^). 

Allerdings  waren  die  Frauen  jener  Zeit  von  kraftiger,  widerstands- 
fähiger Korperconstitution.  Die  Herzogin  Parise  wird  auf  der  Flucht 
Yon  den  Wehen  überrascht;  sie  lasst  ihre  Begleiter  warten,  geht  in 
den  dichten  Wald  und  gebiert  da  ohne  jede  Hülfe  ihren  Sohn,  den 
sie  bald  wickelt  und  im  Bache  badet  Dann  ruft  sie  ihre  Begleiter, 
die  ihr  eine  Hütte  bauen,  jedoch  nach  kurzem  Aufenthalt  ist  sie  schon 
im  Stande,  zu  Pferde  die  Reise  fortzusetzen  %  Gewöhnlich  hüteten  die 
Wöchnerinnen  acht  Tage  das  Bett  ^)  und  schonten  sich  dann  noch  mehrere 
Wochen.  Die  Königin  Gutta  von  Böhmen  starb  1297,  weil  sie  zu  früh 
die  Wochenstube  verlassen  hatte.  Ihr  Gemahl,  Wenzel,  wollte  sich  in 
Prag  krönen  lassen;  Alles  war  vorbereitet,  die  Gäste  waren  geladen,  da 
wird  die  Königin  entbunden.     Nach  dritthalb  Wochen  wohnt  sie  der 


1)  Caesarius  Heisterbacensis  de  MiraculiB  VIII,  76:  Tempore  quodam  cum  ad 
domum  cuiusdam  honestae  matronae  in  parta  iaborantis  fiiisset  deportata  et  contra 
eam  ad  parietem  suspenBa,  ea  hora,  qua  partiun  edidit,  ne  parientem  quasi  atr 
tenderet,  cunctis  qui  aderant  intuentibns  tabula  se  vertit. 

2}  £admeri  Miracula  S.  Anselmi  11,  §  10. 

3}  Hist  Ludov.  VII.  regia  bei  Duchesne  IV,  415. 

4)  MatthaeuB  Paris. 

5)  Eilhart  Trist.  96:  Dö  wart  ir  also  rehte  w6,  Daz  sie  nemen  muste  den 
tot:  Von  dem  Mnde  quam  ir  die  not,  Dö  sneit  man  dem  wibe  Einen  son  Oz  irem 
Itbe.  —  Vgl.  Magdalenenlegende,  Zs.  XIX,  160;  36  if.  —  Const  S.  Edmundi  Archiep.  Can- 
tuar.  1236.  Can.  XIV:  Si  mulier  mortua  fuerit  in  partuethoc  bene  constiterit,  scinda- 
tur,  si  infans  vivere  credatur,  ore  tamen  mnlieris  aperto.  —  Bicheri  Gesta  Senoniensis 
Ecclesiae  IV,  cap.  34:  Obstetrices  ventrem  uxoris  (defunctae)  novaculis  aperiunt 

6)  Parise  la  dnchesse  p.  25:  Desor  Tepaule  destre  ot  (l'enfant)  une  crois  roiel. 
La  dame  le  conroie  k  un  pan  de  cender  Puis  a  pris  •  j  •  blanc  dras,  si  a  ses  flans 
bendez;  p.  26:  Illuec  (im  Bache)  baigna  son  fils,  n'ot  autre  badg  chaufö. 

7)  Macaire  p.  116:  La  dama  stete  in  leto  oto  jomi  pas^,  Con  fa  le  altre  dame 
fora  por  le  cit^. 
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Kronungsfeierlichkeit  bei  und  stirbt  dreizehn  Tage  später  an  den  Folgen 
dieser  Unvorsichtigkeit^). 

Vierzehn  Tage  nach  der  Niederkunft  erfolgte  der  feierliche  Kirch- 
gang.  Von  zahlreichen  Frauen  und  Männern  wurde  die  junge  Mutter 
zur  Kirche  geleitet;  sie  wie  ihre  Begleiter  waren  festlich  geschmückt 
und  trugen  Kerzen  in  den  Händen  %  In  der  Kirche  wurde  eine  Messe 
gehört,  und  dann  kehrte  der  Festzug  nach  dem  Schlosse  zurück  ^).  Die 
heilige  Elisabeth  verschmähte  auch  diesen  Prunk;  barftissig,  im  schlichten 
Wollenkleide  ging  sie  von  der  Wartburg  zur  Kirche ^  ihren  Säugling 
in  ihren  Armen  tragend^). 

Bedenklich  war  es,  wenn  eine  Frau  mehrere  Kinder  gebar;  das 
Volk   meinte  auch    noch  in  späterer  Zeit,   dass   so   viel   Kinder,  so 


1)  Ottokar  v.  Steier  DCLII,  DCLIV. 

2)  Constit.  Aegidii  de  Bridport  £p.  Sarum.  1256:  Mulieres  desponsatae  et  nin- 
lieres  post  parientes  debent  accedere  ad  ecclesiam  cum  candelis  accensis  et  . . .  mu- 
lieres sequentes  debent  ofierre  chrismalia  infantum  nee  chnsmalia  debent  alienari 
nee  in  aliquos  usus  mitti  debent  nisi  in  usus  ecclesiae. 

3)  Matthaeus  Paris  1239:  Eodem  etiam  tempore,  scilicet  quinto  Idus  Angusti 
(Aug.  9)  convenerunt  nobiles  dominae  Londinium,  ut  reginam  (Alienoram)  ad 
Monasterium,  ut  moris  est,  ituram  comitarentur.  Die  Königin  hatte  am  16.  Juni 
ihren  Sohn  Edward  geboren.  —  Brun  de  la  Montaigne  2023:  La  propre  jomee 
La  dame,  qui  gissoit  d'enfant  fu  relev^  Et  selonc  son  estat  hautement  honor^e. 
Elle  fu  au  moustier  moult  noblement  men^e.  L'arcevesque  Richier  a  la  messe 
chantee;  2029:  Maint  Chevalier  i  ot,  mainte  dame  loee.  —  Wie  schon  oben  be- 
merkt, hatte  1087  König  Philipp  I.  von  Frankreich  gescherzt,  sein  Gegner  Wil- 
helm der  Eroberer  halte  in  Ronen  seine  Wochen;  er  fügte  hinzu:  „sed  cum  post 
partum  sese  purificaturus  exierit,  centum  millia  candelarum  cum  eo  veniam  in 
ecclesiam  oblaturus.**  Matth.  Paris.  —  Nach  Wace  erwidert  Wilhelm  auf  diese 
Spottrede  (Roman  de  Rou  14197):  Quant  jo,  dist-il,  releverai,  Dedenz  sa  terre  ä 
messe  irai,  Riebe  oiFrende  li  porterai,  Mille  chandeles  li  porterai.  Lumeignons  de 
fust  i  ara  Et  fer  for  feu  en  som  luira. 

4)  Item  in  purificatione  post  partum  singulorum  suorum  filiorum,  completis  die- 
bus  consuetis,  cum  aliae  matronae  in  gloria  multi  comitatus  et  vestibus  preciosis  ad 

•Ecclesiam  venire  consueverunt,  ipsa  in  laneis,  nudis  pedibus  familiariter  ibat  ad 
ecclesiam  remotam  per  difBcile  castri  descensum  via  dura  et  lapidosa,  portans 
puerum  suum  in  propriis  ulnis,  exemplo  beatae  Yirginis,  cum  candela  et  agno 
offerens  puerum  ad  altare,  et  statim  post  reditum  suum  domum  tunicam  eandem 
et  Pallium,  quibus  usa  fuerat,  pauperi  mulierculae  dare  consuevit.  (De  dictis  lY 
ancillarum  S.  Elisabethae.  Testimonium  Isentrudis.)  —  H.  Elisabeth  2213:  Die 
reine  vrouwe  lobesam,  Wanne  di  zit  ein  ende  nam  Ir  kindelbettes  innekeit, 
daz  si  dan  nach  gewonheit  Solde  nach  den  vierzic  dagen  Ir  kindelin  ze  kirchen 
dragen,  Si  Hz  alle  ubermaze  sin,  Di  an  den  vrouwen  wirdet  schin,  Di  mit  der 
werlde  umme  gent  ünde  an  hochverte  stent;  2236:  Ir  kint  sie  ufiPen  alter  druc 
In  ir  beiden  armen  da:  Si  beval  izgode  iesa.  Da  bi  ein  kerze  braute. 
Schnitz,  höf.  Leben.  I.    8.  Aufl.  10 
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viele    Väter    TOrhaaden     sein    rnüasten  ').      Von     einer     ausnehmend 
fruchtbaren  Frau   erzählt  Ricobaldus^):   eine    Frau  aus  Modena,   äq- 
thooica,   war   noch  nicht   40  Jahre  alt  und  hatte   schon   42   Kinder 
geboten,  zehnmal  und  öfter  Zwillinge,  mehnnals  Vierlinge,  zuweilen 
sechs,  zuweilen  drei. 
Auch  Gaufredus  Vosien- 
sis')   erzählt    als    etwas 
Merkwürdiges,    dass    in 
Saint-Valery    eine    Frau 
vier   Kinder  auf  einmal 
geboren,  und  bemerkt, 
dass  Drillingageburten 
wohl  Torgekommen,  auch 
einige  Schriften  von  der 
Geburt  von  sieben  Kin- 
dern zeugen ').    Die 
Missgeburten      zeichnen 
die  Chronisten  auf;  sie  halten  sie  fUr  Vorzeichen*). 

Sobald  das  Kind  geboren  war,  wurde  sein  Geschlecht  festgestellt  ^, 
dann  wurde  es  in  warmem  Wasser  gebadet  (Fig.  44),  in  Tücher  ge- 
hüllt und  mit  einem  Bande  festgewickelt ').    Die  heilige  Elisabeth  hatte 

1)  Oclanan  119:  ce  ue  puet  eatre  por  voir  Que  une  bmme  peuat  avoir  Deua 
enfons  enHemble  a  un  lit  S'a  '  jj  ■  boinmea  n'a  Bon  delit  —  La  Fmüne  40:  Qu'a  une 
Beule  porteDre  Une  femme  doue  enfan«  ajt,  81  dui  hume  ne  li  nnt  fait 

2)  Hkt.  Imper.  1279. 

3)  Labbe  II,  327. 

4)  usque  Etd  «eptem  parere  aitnul  etaam  quaedam  scripta  testantnr, 

5)  Gatifr.  VosienBis  XL:  Tunc  temporis  (1122)  in  Aquitonia  Visa  est  mnlier  du- 
plex :  na«i  duo,  duo  capita,  duo  pcctora.  quatuor  manus,  venter  unua,  pedes  duo  erant; 
hanc  optime  cantasae  ferunt. 

G)  Pari'..  112,  23:  Si  und  ander  frouwen  Befunde  betalle  Bchouwen  ZTiBchei) 
beinu  aln  viaelÜn,  Er  muose  vil  getriutet  ain,  Do  er  bete  manltcbiu  lit,  —  Deu 
tochter  dea  küninga  von  Reusen  331  ((ies.-Ab.  II,(i04]:  degenkint.  —  Der  kozze  i)3 
(Ges. -Ab.  II,  392]:  degen  kinddin.  —  NSth,  45,  4;  dirnkint. 

7)  Wemher  v.  Tegernsee,  Marienleben  p,  178:  Ein  bat  ai  ime  garten  Vnd 
wunden  ez  mit  Rhr.e  In  diu  tuch  bo  wiize  Mit  lininen  vademen  Twungen  eie  ce 
lamen  Den  lichamen  reine.  —  (ir.  Wolfdietrich  147:  Der  brahte  ir  eine  frowen, 
die  bereite  ir  daz  kindelin;  148:  Kz  ward  heimliche  gewaechen  und  gezwagen; 
150:  Do  dax  kindelin  kleine  uez  dem  bad  w&rd  uaz  bereit,  Man  wand  ez  in  sidin 
tucher,  alao  una  disz  buoch  seit.  Ein  kflsain  alao  riebe  schlug  man  umb  ez  ku  hanti 
Kin  gurtelin  von  aidin  waa  ain  windelbant  (cf.  1!)4).  Vgl  Haugdietr.  140:  Ein  cbüRs 
von  paJmat  aeiden  man  umb  daz  cbindel  wand;  Ein  gürtl  aeiden  waa  dea  chindeB 
wiegen  panndt.  —  Das  Boden  des  Kindea  und  daa  Wickelkind  abgebildet  in  der 
Miniatur  des  Salzburger  Anüphonara,  MiUh.  d.  k.  k.  Commission  XIV,  T.  V  (b.  Fig.  44)  i 


Tftafe.  147 

schon  bei  ihrer  ÄnsBteuer  eine  silberne  Badewanne  mitbekommen,  ebenso 
wie  ihr  auch  eine  silberne  Wiege  mitgegeben  worden  war'). 

Zuweilen  werden  bald  nach  der  Geburt  des  Kindes  auch  Aatrologen 
berufen,  ihm  sein  Horoskop  zn  stellen^. 


Die  Taufe  wurde  so  bald  als  möglich  TOi^enommen  (Fig.  4&). 
Gewöhnlich  geschah  das  schon  nach  sechs  Wochen,  und  dann  wurde 
dies  Fest  mit  dem  Kirchgange  der  Mutter  gemeinsam  gefeiert^).    Das 

dos  Wickelkind  allein  auf  dem  Emait  des  Rlogteraeubni^r  Altars    (Berichte  des 
Alterthunw-Vereina  zu  Wien,  IV.  Wien  18C0.  T.  III,  v). 

1)  H.  Elisabeth  497;  Si  hiz  ir  balde  machen  Nach  fruntüchen  Sachen  Von 
■ilbere  lodec  wize  Mit  drawelichem  ilize  Deme  kinde  ein  üiiberlin,  So  ex  wehee 
konde  sin,  Da  man  iz  inne  mochte  Baden,  wan  a  dobte.  Si  hiz  ouch  balde  bigen 
Von  Silber  eine  wigen  In  wunderlicher  gunst«  Nach  meisterlicher  kunste.  Da  man 
daz  kint  in  legete,  So  iz  die  amme  degete  Ünde  mit  der  spune  neme  war.  — 
Rom.  des  sept  sage«  13T4:  car  1e  bercnel  ne  sot  drecier.  —  Dolopathos  p.  1T5:  Elle 
a  son  eniänt  atomä  Et  rendormi  en  Bon  bercnel.  —  H.  Geoi^  3099:  Sie  bub  sich 
von  dannen  do  Da  sie  ir  kint  ligen  vant,  Da  sie  ez  in  die  wiegen  baat. 

2)  Johannis  Longi  Cliron.  S.  Bertini  cap.  r>l,  pars  4. 

3]  Titur.  1079:  Die  forsten  alle  geliche  Keiner  dannen  wolde  E  daz  die  eren 
riche  nach  den  wochen  sehsen,  als  sie  solde  Ir  kint  daz  rein  zur  cristenheit 
bereiten,  Daz  man  toufen  solde.  —  Trist,  p.  50,  35:  Nu  daz  diu  guote  mar- 
schalkln  Der  ntete  genesen  solte  sin  Und  nach  ir  aeha  wochen.  Als  den  vrouwen 
ist  gesprochen,  Des  suns  ze  kirchen  solte  gän,  Von  dem  ich  her  gesaget  hftn,  Si 
selbe  in  an  ir  arm  nam  Und  truog  in  suoze,  als  ir  gezam.  Mit  ir  zem  gotea  hOse 
als6i  Und  als  si  ir  inleite  d6  Gotltehe  hfete  enphangen  Und  was  von  opher  ge- 
gangen Mit  schtenem  ingesiude,  DO  was  dem  kleinen  kinde  Der  heilige  touf  be- 
reit. —  Der  röte  rnunt  175:  Sie  kniet  für  ein  elter  Und  het  in  der  hant  ein  sel- 
ter,  Beide  sie  kniewet  unde  stuont  Und  los,  als  ander  frawen  tuont;  229:  Dar  n&ch 
■ach  ichs  auf  st£n  Und  das  sie  schiere  wolte  gSn  Ein  dein  weis  sldln  tuoch  Seit  de 
winden  umb  das  buoch. 
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Kind  wurde  in  einem  schönen  Kleidchen,  bedeckt  mit  einer  kostbaren 
Decke,  zur  Kirche  getragen^)  und  da  nackt  in  das  Taufbecken  einge- 
taucht. Dass  es  bei  der  Taufe  völlig  entkleidet  ist,  geht  schon  aus 
der  Redensart  „nacket  als  ein  westerbam*  ^),  , nackt  wie  ein  Taufkind** 
hervor,  und  es  ist  daher  die  unten  angeführte  Stelle  aus  dem  Brun  de 
la  Montaigne  schwer  zu  erklären,  da  die  Kleider  beim  Taufen  nicht 
nass  werden  konnten^).  Auch  wenn  die  bekehrten  Heiden  getauft 
wurden,  mussten  sie  sich  entkleiden^),  und  selbst  Damen  durften  sich 
dieser  Sitte  zum  Ergötzen  der  der  Feier  beiwohnenden  christlichen 
Ritter  nicht  entziehen^).  Sobald  das  Taufkind  (westerbam) ^)  aus  dem 
Wasser  gehoben  war,  wurde  ihm  ein  weisses  Taufhemd  (westerwät) '') 
angezogen,  das  aber  dann  bald  wieder  mit  den  gewöhnlichen  Kleidern 
vertauscht  wurde  ^).  Die  Taufe  geschah  nach  dem  kirchlichen  Ritus  ^): 
dem  Täufling  wurde  etwas  Salz  in  den  Mund  gelegt,  er  empfing 
die  Oelung  zwischen   den   Schultern   und   auf  der  Brust   und    wurde 

1)  H.  Elisabeth  334:  Nach  kuniclicher  ere  Druch  man  si  zu  der  toufe  In  einer 
wsehen  sloufe,  Der  decke  was  ein  baldekin,  So  er  beste  mochte  sin  Zu  Ovene  in 
den  kramen. 

2)  Herbort  Troj.  17530. 

3)  14G0:  Ainsi  tost  que  Bruns  fu  dedens  Tiave  plungi^s,  S*il  en  but  ne  vous 
en  merveilli^s,  Gaires  n'i  demoura  pour  certain  le  sachi^,  Si  tost  qu'il  fu  lev^ 
i  fu  rapareillies ,  Et  en  dras  de  fin  or  noblement  recouchi^s,  Car  li  dras  ou  il  fu 
estoit  forment  moulli^s  Et  pour  ce  estoit  il  es  autres  recouchi^s. 

4)  Vgl.  die  Federzeichnung  in  der  Heidelberger  Handschrift  des  Rolandsliedes 
bei  W.  Grimm  11,  25. 

5)  Gaufrey  p.  275:  Adonc  s'est  devestue  la  bele  (Fleurdepine)  o  le  chief  blon 
En  la  cuve  l'ont  mise  li  noble  baron.  Vgl.  besonders  Fierabras  p.  181.  —  UvdTürl. 
H.  Wilh.  p.  137:  Ja  herre  der  pabest  si  (Arabele)  sloufl  Uz  dem  hemde,  da  schein 
sie  bloz,  Dri  stunt  her  dar  uf  si  goz  Daz  iz  ober  al  iren  lip  da  vloz. 

6)  Herb.  Troj.  14049:  Do  ich  was  ein  westebam.  Vgl.  H.  Elis.  2356.  —  Lohengr. 
5084:  Der  p&best  sprach:  min  sei  st  pfant,  Swer  daz  leben  verliuset  mit  wernder 
haut,  Daz  ich  den  als  ein  westerbam  künde  hiut  vor  gotes  angesicht. 

7)  UvdTürl.  H.  Wilh.  p.  138.  144.  —  ibid.  p.  127:  maning  touffeberiz  cleit  — 
H.  Elis.  2356:  "Wa  si  ouch  junge  westerbam  Armer  vrouwen  kinde  vant,  Den  nade 
si  ir  doufgewant.  —  Wolfdietr.  A  28:  SI  dir  liep  daz  kindelln  So  behalt  unz  in 
sin  alter  daz  toufgewsete  sin.  —  Titurel  1082:  Nu  wart  ouch  er  gesloufet  In  sin 
wester  kleit;  6141:  Wan  in  der  touf  gelich  der  sunne  clarieret  Toufes  wat  die 
blanke.  —  Wilh.  von  Wenden  35G7:  Sin  snevar  westerhemde  Wolter  ze  wäpenrocke 
hä,n.  —  Ritterpreis  (Bartsch,  Beitr.  z.  Quellenkunde)  23 :  De  w&pin  w&rin  sin  wester- 
kleit;  28:  D&  siner  westerhüfin  snür  Van  vil  herin  wart  gerört  —  A.  Jeitteles, 
altd.  Pred.  p.  30:  Wft,  ist  nu  diu  wize  w&t,  die  uns  wart  gantwurt  in  der  toufe?... 
Daz  tuoch;  daz  an  dem  chrismhuot  waa,  wurde  wol  überwunden. 

8)  UvdTürl.  H.  Wilh.  p.  137:  Damach  ein  westerhemde  her  nam  Und  zoch 
iz  der  reinen  an. 

9)  Berthold  vonRegensb.  II,  80,  33:  W&  von  git  man  den  kinden  oinbrinnende 
kerzen  in  die  hant?  . . .  Wir  geben  im,  daz  wir  dfi,  haben. 
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endlich  auf  dem  Scheitel  mit  heiligem  Ghrisam  gesalbt  ^).  Um  diese 
Salbung  zu  schützen,  wurde  dem  Täufling  der  kresmenhuot  oder 
westerhuot  aufgesetzt  2).  Gewöhnlich  wohnten  wohl  die  Eltern  der 
Taufe  ihrer  Kinder  bei^)  und  sie  sind  es  auch,  die  dem  Kinde  den 
einen  Namen,  den  es  sein  Leben  hindurch  führen  sollte,  gaben  ^).  Zur 
Taufe  wurden  nun  noch  Pathen^)  gebeten;  Bruder  Berthold  von 
Begensburg  tadelt  schon  den  Luxus,  den  die  Leute  trieben,  indem  sie 
bis  zwölf  Gevattern  einluden  ^).  Geringe  Leute  baten  wohl  auch  adelige 
Herrschafben  zu  Taufzeugen  ').  Uebrigens  war  es  Sitte,  dass  die  Pathen 
bald  nach  der  Taufe  ihr  Pathchen  beschenkten,  und  auch  die  Amme 
erhielt  ein  Geschenk,  damit  sie  das  Kind  um  so  besser  pflege^). 

Vornehme  Damen  säugten  nämUch  sehr  selten  ihre  Kinder  selbst  •'), 
sondern  nahmen  gewöhnlich  Anmien  an  (s.  Fig.  46)  *®).  Aermere 
Frauen,  die  eine  Amme  nicht  bezahlen  konnten,  zogen  ihre  Kinder  mit 

1)  Robert  le  diable  (ohne  Paginirung  und  Verezählung) :  Quant  li  enfes  ol  pris 
baptesme  £t  seil  et  oile  et  eve  et  cresme  Dont  li  fait  noriches  venir  Por  alaitier 
et  por  norir.  —  Raoul  de  Cambrai  p.  7 :  II  fait  les  fons  aprester  au  mostier  Et  oile 
et  cresme  por  Tenfänt  pr^saignier.  —  Vgl.  Wetzer  und  Weite,  Kirchenlexicon  X, 
668,  Taufe. 

2]  Eaiserchron.  10393:  Er  toufte  si  (H§len&]  In  nomine  patris  et  filit  et  spiritus 
sancti,  Er  sazte  ir  üf  den  kresmenhuot  Und  gap  ir  gotes  lichamen  unde  stn  bluot. 
—  Berthold,  Pred.  I,  p.  32:  so  wil  man  ez  üf  schieben,  unz  daz  man  im  einen 
westerhuot  gemachet,  der  gar  wsehe  si. 

3)  Arme  Leute,  Fischer:  Gregorius  938:  Daz  kint  er  (der  Vater)  an  den  arm 
nam;  Sin  wlp  gie  im  allez  mite  Nach  geburtlichem  site.  —  Gr.  Wolfdietr.  221:  Do 
zu  dem  toufe  ward  bereit  daz  kleine  kindelin,  Do  volget  im  also  schöne  der  kunig 
und  die  kunigin,  Darzu  ritter  und  knechte  und  die  junge  kunigin. 

4)  Trist,  p.  51,  14:  Nu  daz  sin  tou&ere  Alles  dinges  was  bereit,  N&ch  touf- 
lieber  gewonheit  Er  vrdgete  umb  daz  kindelin,  Wie  sin  name  solde  sin.  Diu 
höfsche  marschalkin  gie  dan  Und  sprach  vil  tougenliche  ir  man  Und  vräget  in  wie 
er  wolde,  Daz  man  ez  nennen  solde.  —  Eudrun  22,  3.  Nib.  Z.  p.  108,  6. 

5)  Lohengr.  943.  992:  tote. 

6)  Berthold,  Pred.  I,  p.  32:  Ez  wellent  eteliche  zwelf  gevatern  haben  zuo 
einem  kinde,  eteliche  niune,  eteliche  sibene,  eteliche  funfe.  An  eime  hastü  gar 
gnuoc,  an  zwein  gar  vil,  an  drtn  gar  unde  gar  ze  vil.  —  Drei  Pathen :  Decreta  Huberti 
Cantuar.  Archiep.  Gan.  V:  Statuimus  ne  in  baptismate  plures  quam  tres  suscipiant 
puerum  de  sacro  fönte;  masculum  duo  mares  et  una  mulier;  foeminam  duo  foeminae 
et  unus  mas  (Rog.  de  Hoveden).    Cf.  Synodus  Santonensis  1280,  Can.  VI. 

7)  Helmbr.  483:  Ein  edel  ritter  was  min  tot. 

8)  Gr.  Wolfdietr.  223:  Dem  kind  gab  hundert  marke  der  graf  Wülfin,  Do  gab 
im  also  vil  von  Galitze  die  markgrefin,  Sant  Jorge  gap  im  fünfhundert  und  der 
amme  ein  vingerlin,  Daz  sie  dester  gemer  züge  den  lieben  göten  sin. 

9)  Octavian  180:  Ses  enfanz  out  (la  roine),  si  les  enbrace,  Beisies  les  a  et  acoles 
Et  alaities  et  sauvellies.  —  Auch  Rebekka  hat  in  der  Wiener  Genesis  eine  Amme 
(43,  32:  mit  ir  fuor  ir  amme). 

10)  Abbildung  nach  Quicheiat,  Histoire  du  Costume  p.  185. 


Eulunilch  auf,  die 
sie  durch  ein  durch- 
gebohrtes Uorn 
saugen  liesgen '), 
also  eine  Einrich- 
tung, welche  un- 
seren Saugflaacheu 
so  ziemlich  ent- 
spricht Herze- 
loyde,  die  Mutter 
des  Parzival,  Clä- 
rlne,  die  des  Lan- 
zelet,  nähren  ihre 
Kinder  selbst  ^). 
Meist  wurde  so- 
gleich eine  Amme 
für  das  Kind  ge- 
miethet  ^).  Die 
Pflichten  und  Ob- 
liegenheiten der 
Amme  hat  Fran- 
cesco Barberino  in 
der  parte  decima- 
terza  seines  Wer- 
kes   ,Del    reggi- 

1)  Gute  Fran  1671:  Daz  ander,  doz  was  deine,  Daz  sougte  diu  vil  reine  Mit 
milch  &z  einem  hörne.  —  Robert  1e  diable;  Lee  noriches  cel  aueraier  Il«don{«nt 
tont  Bi  alaitier  Eun  comet  li  afaitierent  Conques  puiB  ne  latinrent,  —  Le  ditte  des 
choeea  qui  faillent  en  manage  (Juhinal,  Nouv.  Becueil  de  Contes  II,  168);  El  te 
malleil  et  \a  bavete,    La  nourrice  faut,    la  comete  Ofi  le  lait  est  que  l'enfant  tkte. 

2)  Parz.  11^,  5:  Dia  kOnif^n  nam  dö  eimder  tw&l  Diu  röUn  välwelohten  m&l: 
Ich  meine  ir  tQttels  gränsel;  Daz  schoup  sim  in  sin  vl&DBel.  Selbe  was  ala  amroe 
Dia  in  truoc  in  ir  wamme.  —  Ltuiz.  88:  An  ammen  riu  ez  selbe  behielt  In  ir  ke- 
menUen. 

3)  Gottfr.  von  Nlfen  L.  2  (HMS.  I,  62):  Amme,  nim  daz  kindelln  daz  ei  nibt 
enweine.  —  Ereel.  lltiSi  Wol  geechech  der  ammen  Vnt  d!ner  muoter,  die  du  sage. 
—  Mai  und  Beofl.  p.  9,  15:  Daz  kint  man  einer  amme  gap.  —  Engelh.  6370:  Sub 
gienc  ir  amme  snelle  hin  Und  wolte  ei  gewecket  hftn.  —  Salimbene  1350:  Non 
enim  vivere  poesent  sine  applanen  et  geetu  et  laetiHa  faciei  et  blandiHiB  baju- 
laram  et  nutricum  auarom,  uide  feeceuniuae  nutricum  dicuntur  carmina,  quoe 
malier  dicit  movendo  canas,  nt  sopiat  puenim,  dne  quibus  puer  male  powet  dor- 
mire  et  quietem  habere.  —  Joh.  de  Janua,  Catbolicon ;  fescennine  . .  id  est  carmina 
qua«  mulier  dicit  movendo  cunas,  ut  sopiat  puerum. 
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mento  e  costurai  di  donna*^)  eingehend  geschildert.  Der  Dichter  des 
Roman  des  sept  sages  erzahlt,  dass  in  der  guten  alten  Zeit  man  in  der 
Auswahl  der  Ammen  sehr  strenge  gewesen  sei,  da  sei  ein  Konigs- 
kind  nur  von  einer  Herzogin,  ein  Herzogskind  nur  von  einer  Grä- 
fin, ein  Bürgerkind  von  einer  Bäuerin  gesäugt  worden,  aber  in 
seiner  Zeit  nehme  man  Dienerinnen  und  Schäferinnen  zu  Ammen,  um 
Geld  zu  sparen,  und  damit  werde  das  echtadelige  Blut  verdorben'^). 
Bis  zum  zweiten  Jahre  wurde  das  Kind  von  der  Amme  gestillt  ^) ;  sie 
beaufsichtigte  seine  Spiele  und  hatte  für  seine  körperliche  und  geistige 
Entwickelung  Sorge  zu  tragen.  Wer  es  konnte,  hielt  dem  Kinde  wohl 
auch  mehrere  Wärterinnen,  die  gemeinsam  die  Pflege  übernahmen^). 

1)  Bologna  1875. 

2)  Rom.  des  sept  sages  185:  Les  gens  erent  or  d'antre  sens,  Coustoume  estoit  a 
icel  tens,  Que  fils  al  roi  (bien  le  vous  di)  Par  femme  a  duc  estoit  norri;  L'enfant 
au  duc,  quant  estoit  nes,  A  femme  a  conte  estoit  livres,  L'enfant  au  conte  a  caste- 
laine,  Ja  nel  baillast  nule  vilaine.  L'enfant  al  signor  del  castiel  Redevaloit  un 
eschamiel;  La  femme  au  noble  yavassour  Le  nourissoit  par  grant  amour;  L'enfant 
au  vavassour  courtois  nourrissoit  la  femme  au  bourgois;  L'enfant  au  bourgois 
descendoit,  femme  a  vilain  le  nourissoit;  Tenfant  au  vilain  estore  A  la  femme  au 
poure  est  liuvre.  Illuec  si  prennoient  estal,  Que  ne  pooit  aler  aval.  Lors  estoit 
droite  la  lignie,  Mais  or  est  forment  abaissie,  Cune  femme  toute  coursal  Nourri  le 
fil  d'un  amiral ;  Quant  il  de  li  prent  noureture,  Sentir  se  doit  de  la  nature.  Drois  est, 
que  li  fils  a  la  chate  Prenge  la  sorris  et  la  rate;  217:  Quant  un  baus  home  a  un 
enfant  Son  fils  courtois  et  avenant,  Lors  devroit  une  gentil  femme  Querre  entour 
lui  partout  le  regne,  Se  li  fesist  Tenfant  baillier,  Pour  bien  norrir  et  ensaignier; 
lidais  par  forche  ne  fait  il  pas,  Ses  malvais  cuers  li  tant,  li  las!  Ains  fait  querre 
une  camberiere  Une  chaitive  bregiere,  La  plus  povre  k*il  puet  trover,  Por  le  petit 
loier  donner;  A  cheli  est  l'enfant  baillie. 

3)  Perc.  1651:  Petis  estiäs  et  alaitans  Poi  avi6s  plus  de  -ij-  ans. 

4)  Rom.  des  sept  sages  1184:  Et  len  li  bailla  maintenant  Trois  nouriches  por  Im 
servir,  Por  en  nourir  et  por  chierir.  L'une  des  trois  Tavoit  baignie  Et  Tautre  si 
Vayoit  couchie,  La  terche  sert  de  Taläitier  Et  de  lui  bien  apparillier.  —  Guill.  de 
Paleme  35:  De  quatre  ans  ert  li  damoisiax;  38:  Mais  la  roine  tant  par  non  Tot  a 
deus  dames  command6,  Qu'  ele  amena  de  son  regn^;   43:   Celes  le  commande  a 

*  garder  A  enseignier  et  doctriner  Moustrer  et  enseignier  la  loi  Comme  on  doit  faire 
fil  a  roi.  —  Lanzelet  92:  Mit  schoener  vrouwen  banden  Wart  ez  vil  dicke  gewaget.  — 
Vita  Lodewici  Comitis  de  Arnstein  (Böhmer,  Fontes  III,  328):  Traditur  ergo  nu- 
trici  parvulus  educandus  et  quasi  margaritum  Celeste  commendatur  attentius,  et  qui 
futurus  erat  vas  electionis,  quotidianis  successibus  augebatur.  Nutrix  etiam  solli- 
cita  plurimum  omnem  diligentiam  adhibebat.  —  Vita  Bardonis  Archiep.  Moguntini 
prolixior  c.  1 :  Parentes  siquidem  eins  et  in  divina  sapientes  et  in  humana  prudentes 
post  ablectationem  puerum  cum  ipso  psalterio  in  loco  cuidam  yetiilae,  nomine  Bene- 
dicta,  tradebant  ad  emdiendum  litteras.  lUa  yero  vetula  in  infantulo  suum  solata 
Senium,  quidquid  novit  docuit  eum  in  gremio  suo  positum  et  inter  pie  desipiendum 
susurrum  brevi  illum  totum  docuit  psalterium.  Ipse  vero  horum  non  immemor  post 
factus  episcopus  iam  gerontae  nutricis  factus  est  nutricius  inopiamque  eins  multis 
solabatur  largitionibus. 
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So  wuchs  das  Kind  heran.  Zuerst  kroch  es  auf  dem  Boden  hin; 
dann,  als  die  Beinchen  hinreichend  erstarkt,  richtete  es  sich  an  den 
Stühlen  selbst  auf  *),  und  wenn  es  dann  stehen  konnte,  wurde  es  durch 
Geschenke  ermuntert,  einige  Schritte  zu  wagen,  und  lernte  so  das 
Laufen  ^).  Bis  zum  siebenten  Jahre  blieb  der  Knabe  unter  dem  Schutze 
der  Frauen  in  der  Kemenate^);  selbst  das  Gesetz  erkannte  an,  dass 
ein  Kind  bis  zu  diesem  Alter  der  mütterlichen  Pflege  nicht  entbehren 
könne  *).  Vor  dem  siebenten  Jahre  durften  die  Kinder  auch  nicht  am 
Tische  ihres  Vaters  erscheinen  ^);  da  die  vornehmen  Herren  jener  Zeit 
ja  immer  mit  zahlreichen  Gästen  und  Dienern  gemeinsam  speisten,  so 
wäre  die  Anwesenheit  kleiner  Kinder  nur  störend  gewesen.  Schon  Hugo 
von  Trimberg  klagt  übrigens,  dass  die  Kinder  seiner  Zeit  unartiger 
sind,  ab  sie  früher  gewesen^. 

Der  Kinderspiele '')  wird  nur  selten  von  den  Dichtem  gedacht 
Die  Mädchen  spielten  mit  Puppen  (tocken)  %  die  sie  prächtig  anputz- 

1)  Wolfr.  Tit  L.  I,  86:  Sw&  kint  lement  üf  st^n  an  stüeln,  diu  müezen  ie  zem 
graten  dax  kriechen.    Gf.  Tit  731. 

2)  Wolfdiebr.  A  38:  Dd  sazte  man  den  kleinen,  daz  er  bt  der  tavele  stnont, 
Dd  er  geloufen  mohte,  als  noch  diu  kindel  tuont^  Dö  gap  man  im  durch  liebe  bröt 
in  sine  hant 

3)  GvStr.  Trist,  p.  53,  16  ff.  —  Eilhart  Trist  121  ff.  —  Kudr.  24. 

4)  La  Gume  de  Sainte  Palaye,  Memoires  sur  Tancienne  chevalerie  (Paris 
1759)  p.  33. 

5)  Dolopathos  p.  42:  Goustume  iert  ancienement  S'uns  gentis  homs  »j*  fils 
6u8t  Ou  -j-  rois,  ja  nel'  rem^ust  Devant  »vy*  ans  de  sa  norrice;  Por  mal  le  tenist 
et  por  vice  Que  devant  -v^-  ans  le  v^ist  Ä  table  oü  ces  p^res  s^ist. 

6)  Renner  12570:  So  wilent  cleiniu  kinder  sahen  Fremde  leute,  die  begonden 
jähen  Und  verbürgen  sich  hinder  die  tor.  So  lauffent  sie  nu  peltlich  hervor  Und 
spotten  der  leute  mit  Schalkes  siten. 

7)  Vgl.  Ign.  Zingerle,  das  deutsche  Einderspiel  im  Mittelalter.^  Innsbruck  1873. 
—  F.  Lichtenstein  machte  in  seiner  Rec.  auf  das  Werk  von  H.  M.  Schuster,  *das 
Spiel ...  im  deutschen  Recht*  (Wien  1878)  aufmerksam,  dessen  Titel  er  nur  kannte; 
R.  Bechstein  empfiehlt  dann  dem  Verf.  den  2.  u.  3.  Abschn.  dieses  Buches  zu  stu- 
diren.  Es  ist  dies  geschehen,  und  es  kann  jetzt  constatirt  werden,  dass  in  diesem 
sonst  so  interessanten  Buche  Über  das  Kinderspiel  nichts  für  unsre  Zwecke  Brauch- 
bares zu  finden  ist. 

8)  Lambertus  Ardensis,  Hist.  Gom.  Ard.  et  Ghisn.  c.  GXXXIV:  Uxor  auteni 
eins  (Amoldi  domini  Ardensis)  Petronilla  iuvencula  quidem  Deo  placita  simplex  erat 
et  timens  Deum  et  vel  in  ecclesia  Deo  sedulum  exhibebat  officium  vel  inter  puel- 
las  puerilibus  iocis  et  choreis  et  bis  similibus  ludis  et  poppeis  saepius  est  iuve- 
nilem applicabat  animum.  Plerumque  etiam  in  estate  nimia  nimium  animi  sim- 
plicitate  et  corporis  levitate  agitata  in  vivarium  usque  ad  solam  interulam  sive 
camisiam  reiectis  vestibus  non  tam  lavanda  vel  balneanda  quam  refrigeranda  vel 
certe  spacianda  per  vias  et  meatus  aquarum  hie  illic  prona  nando,  nunc  supina 
nunc  sub  aquis  occultata  nunc  super  aquas  nive  nitidior  vel  camiaia  sua  nitidis- 
sima  sicca  ostentata  coram  militibus  nichilominus  quam  puellis  se  diniisit  et  de- 
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ten  0*  Ob  die  Knaben  auch  ähnliches  Spielzeug  gehabt,  wird  nicht  erwähnt, 
ist  aber  wahrscheinlich;  in  den  Miniaturen  des  Hortus  deliciarum  der 
Herrad  von  Landsberg  kommt  ein  Bild  vor  (s.  Fig.  47),  das  zwei 
Knaben  darstellt,  welche  zwei  gehamischte  Glieder -Puppen  durch 
Schnüre  bewegen  und  mit  einander  fechten  lassen  ^).    Allerdings  könnten 


Fig.  47.    Kinderspiele.    Miniatiir  im  Hortnlns  Delidaram  der  Herrad  von  Landsberg. 

diese  Figuren  auch  Marionetten  sein,  da  die  Beischrift  der  Miniatur 
„ludus  monstrorum''  lautet^  indessen  im  Weisskunig  ^)  spielt  der  junge 
Erzherzog  Maximilian  mit  ganz  ähnlichen,  hier  jiur  berittenen  Figuren. 
Kleines  irdenes  Kochgeschirr  gehört  ebenfalls  zum  Spielzeug  der  Mäd- 


Bcendit.  —  Parz.  372, 15:  Des  burcgräven  tohterlin  Diu  sprach  ,nTi  saget  mir,  irouwe 
min,  Wes  habt  ir  im  ze  gebne  w&n?  Sit  daz  wir  niht  wan  tocken  hö,n.*  —  Kl. 
Tit  30:  Daz  kint  sprach  ,liebez  veterlin,  na  heiz  mir  gewinnen  Min  schrfn  vollen 
tocken,  swenn  ich  zuo  mfner  muomen  var  von  hinnen/  —  l^t.  1370:  da  sach  man 
in  yerwapent  ritter  zocken  Für  in  den  satel  sin,  alsam  die  kinder  spielent  mit  den 
tocken.  —  Tit  655.  697.  1548.    Virginal  203,  9. 

1)  Willeh.  33,  22:  D&  kom  der  sunnen  widerglaet  An  mangem  wäpenrocke. 
Mfner  tohter  tocke  Ist  unnftch  s6  schoene:  Da  mit  ich  si  niht  hoene.  —  Eine  Pap- 
penwiege (tockenwiegel)  erwähnt  Nithart  52,  9  (Mhd.  Wtb.  3,  641). 

2)  Engelhardt,  Herrad  von  Landsberg,  Taf.  Y. 

3)  Wien  1775.   Taf.  15.  —  S.  meine  Aasgabe  (Wien  1888)  S.  53. 
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chen^).  Der  Knabe  tummelt  sein  Steckenpferd  2)  und  geht,  älter  ge- 
worden, mit  dem  Blaserohre  ^)  auf  die  Vogeljagd.  Eugelspiele^),  zu 
denen  sie  Gruben  an  den  Strassen  sich  aushöhlten  ^),  Ballspiele  ^),  das 
Schnellen  von  Ringen'),  Kreiseltreiben ö),  Schaukeln^),  Haschen^®), 
Blindekuh  ^  %  alle  diese  Spiele  wurden  von  den  Kindern  geliebt    Oder 

1)  Eadem  etiam  puerulis  (sc.  paaperibus)  in  solatium  emit  olliculas,  annalos 
nitidos  et  alia  clenodia  emit,  et  cum  proprio  pallio  deferret  equiians  de  civitate 
supra  castrum,  omnia  illa  exciderunt  casu  de  rupe  altissima  praempta  super  la- 
pidem,  quae  licet  caderent  supi-a  petram,  tarnen  omnia  integra  et  salva  fuerunt 
inventa,  quae  pueris  distribuit  in  solatium  (De  dictis  IV  ancillarum  S.  Elisabethae, 
Test  Isentrudis).  —  H.  Elis.  3609:  Koufte  aller  hande  kinderspil,  Eruseln,  finger- 
line  vily  Di  gemachet  werden  Von  glase  unde  ouch  uz  erden  Unde  ander  clei- 
node  gnuoc. 

2)  Ulr.  V.  Licbtenst.  Frauend.  3,  23 :  so  tump  daz  ich  die  gerten  reit.  —  Hart- 
mann y.  Ouwe,  Minnel.  I,  4  (HMS.  I,  328):  Der  ich  gedienet  han  mit  steetekeit 
Sit  der  stunde,  daz  ich  uf  mime  stabe  reit. 

3)  Der  Litschouwer  2  (HMS.  H,  386):  Durch  einen  holn  stab  mit  ateme  tri- 
ben  sach  ich  vil  kleine  kügellin,  Der  sin  da  pflag  der  vuogte  pin  Vil  ungewamet 
mangem  vogelline. 

4)  Renner  14862:  Kint  sint  nu  tratz  und  unverwizzen,  Die  kintlichen  spil  sich 
wollent  flizzen  Zölle  (?),  tribkugeln,  meizzen(?),  Die  siht  man  nu  luders  sich  fleiz- 
zen.  —  Rom.  de  la  Rose  21975:  Et  eine  pierres  i  met  petites  Du  rivage  de  mer 
escites  Dont  puceles  as  martiaus  geuent,  Quant  beles  et  rondes  les  treuvent. 

5)  Renner  11385:  Sie  liegent  hie  rehte  als  die  kint  Die  grüblein  graben  an  der 
strazzen. 

6)  Quill.  d'Orange  V,  7537:  D'une  pelote  nos  jouames  assez.  —  Alexanderl. 
1311:  Daz  er  mit  anderen  kinden  Des  balles  spilen  ginge.  —  Kön.  vom  Odenwald, 
von  der  küewe  156:  Die  kint  die  spiln  der  koßten.  169:  Den  kinden  hörs  zum 
balle  Darnach  so  laufen  alle  Beide  wider  uhde  für. 

7)  Parz.  368,  10:  Ame  hove  er  s!n  tohter  vant  und  des  burcgr&ven  tohterlfn: 
Diu  zwei  snalten  vingerlin.  —  Willeh.  327,  3:    Als  ein  kint  daz  snellet  vingerlin. 

—  Item  in  ludo  annulorum  et  quolibet  alio  ludo  spem  vincendi  et  lucrandi  in 
Deo  ponebat  .  .  Item  in  ludo  annulorum  et  de  quolibet  alio  lucro  suo  dabat  de- 
cimam  pauperibus  puellulis,  cum  quibus  ludebat.  (De  dictis  IV  ancill.  S.  Elia., 
Test.  Juttae.) 

8)  Parz.  150,  16:  Hie  helt  diu  geisel,  dort  der  topf,  Latz  kint  in  umbe  triben. 

—  Titur.  1642:  Fluezet  wazzer  gedrete  So  daz  sich  uf  einem  yse  mit  geiselslege  ein 
topf  versoumet  hete.  —  Nithart  LXXVIl,  4  (HMS.  III,  240):  daz  er  uf  dem  anger 
vor  mir  sweibelt  als  ein  topf;  XU,  17  (HMS.  III,  312):  und  er  umbe  liefe  als  ein 
gedrseter  topf 

9)  Parz.  181,  7:  Seht  wie  kint  üf  schocken  vam  Die  man  Schockes  niht  wil 
spam.  —  Nith.  XCVI,  2  (HMS.  HI,  261):  Si  reite  mit  dem  kinde  uf  dem  seile  — 
Papias:  Oscilla,  genus  ludicri  proprie  funis,  ligatus  agitatione  producens  sedentem. 

10)  H.  Elis.  710:  Wanne  die  kinder  hatten  spil  Die  ir  genieze  waren  An  aldere 
und  an  jaren,  Si  liz  sich  jagen  unde  floch,  Ir  wec  si  gein  der  kirchen  zoch.  — 
Cf.  Test.  Jutta«. 

11)  Le  Ju  de  la  Capete  (Romania  X.  1880)  526,  56:  Qu'entre  les  autres  y 
avoit  Une  faitiche  bais&elete  Qui  dist:  'Jnons  a  la  capete  Martinet  et  je  clugnerai. 
Mais  le  premier  que  je  porrai  Tenir,  sachi^s  le  paiera«' 
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sie  bauten  sich  Haaschen»  spielten  par  oder  unpar,  spannten  Mäuse  an 
ihre  Puppenwagen  ^\  vergnügten  sich  mit  Schweinsblasen  etc.  ^),  massen 
unter  einander  ihre  Leibeslänge ')  und  gingen  im  Sommer  baden  %  im 
Walde  Blumen  und  Erdbeeren  suchen  ^),  Glücklich  sind  sie,  wenn  sie 
ein  £i^),  besonders  ein  gemaltes,  geschenkt  erhalten^).  Verwöhnt 
wurden  die  Kinder  jedenfalls  nicht  Nur  einmal  habe  ich  ein  compli- 
cirteres  Spielzeug  erwähnt  gefunden,  und  da  handelt  es  sich  auch  nur 
um  kleine  aus  Holz  geschnitzte  und  bunt  bemalte  Vogel®).  Schläge- 
reien werden  unter  den  Knaben  wohl  auch  ein  Hauptvergnügen  aus- 
gemacht haben  ^). 

Die  Erziehung  der  Kinder  ^^)  begann,  wie  schon  oben  bemerkt 
wurde,  mit  dem  siebenten  Jahre  ^^).  Es  kam  weniger  darauf  an,  ihnen 
eine  wissenschaftliche  Bildung  zu  geben,  als  sie  geschickt  zu  machen. 


1)  Renner  2736:  Rite  ein  gra  man  uf  und  ab  Mit  deinen  kinden  uf  einem  stab. 
Und  spilte  gerade  and  ungerade  Und  ging  mit  in  ze  wazzer  pade  Und  hülfe  in 
machen  heüslein  Und  pünde  zwei  deinen  meüslin  An  ein  wegenlin  mit  in,  So 
sprechen  wir:  seht  wie  tummen  sin  Der  alte  hat 

2)  Kön.  vom  Odenwald,  vom  strö  65:  Mit  ströwe  bl^st  man  blasen  w!t,  Sw& 
man  sie  den  kinden  git. 

3)  H.  £li8.  738:  Si  sprach  ,ei  lat  uns  meszen,  Welch  yon  uns  lenger  muge 
sin.*    Sns  mazen  sich  die  magedin,  Welche  die  lengest  were. 

4)  Cf.  Anm.  1. 

5}  Meister  Alexander  Y.  HMS.  III,  30. 

6)  Boner  63,  8:  Daz  kint  daz  weinde  unde  schrei.  Die  vrouwe  bot  dem  kint  ein 
ei  (Zingerle  a.  a.  0.  4). 

7)  Freidank  125,  17:  Ein  kint  nsem  ein  gem&let  ei  Für  ander  driu  oder  zwei 
(Zingerle  a.  a.  0.). 

8)  Dolopathos  p.  218:  Si  voit  •  j  •  viel  home  ki  porte  A.  vendre  petiz  oisel^z  De 
fust,  seur  blans  bastoncel^z  Colorez  et  bien  entailliez. 

9)  Chron.  Mont.  Ser.  1137:  Accidit  nt  in  ludo,  qui  vocatur  puerorum,  cui  ipse 
(Wicmannus  canonicus)  intererat,  puer  quidam  conculcatus  moreretur. 

10)  Vgl.  Karl  S.  Just,  zur  Pfigagogik  des  Mittelalters  (in  W.  Rein's  Padag. 
Studien,  Heft  6,  Eisenach  1876). 

11)  Joh.  de  Janua,  Catholicon  s.  v.  ablactatio:  ut  dicit  magister  in  historiis 
triplex  est  ablactatio:  prima  est  a  lacte  mamme,  que  fit  in  tertio  anno,  secunda 
a  lacte  infantie,  que  fit  in  septimo  anno,  tertia  a  lacte  pueritie,  que  fit  in  duo- 
decimo  anno,  et  sie  amovetur  puer  a  nutrice,  a  paedagogo  et  a  tutore.  — 
Papias  s.  v.  aetas  rechnet  die  In&ntia  bis  zum  siebenten  Jahre,  die  Pueritia  bis 
zum  vierzehnten  (s.  v.  adolescentia  bemerkt  er,  dieselbe  dauere  vom  ftin£sehnten  bis 
zum  achtnndzwanzigsten  Jahre;  ebenso  Joh.  de  Janua  s.  v.  adolescentia),  die  Ado- 
lescentia bis  zum  achtundzwanzigsten,  die  Juventus  vel  Virilitas  bis  zum  neunund- 
vierzigsten, die  senior  Aetas  bis  zum  siebzigsten  Jahre.  Dann  beginnt  die  Senectus. 
—  Der  Dichter  von  *des  tiufels  netz*  sagt  (6611 — 76)  die  erste  Jugend  dauere  bis 
zum  siebenten  Jahre,  dann  komme  die  zweite,  und  die  dritte  beginne  nach  dem 
fünfzehnten  Jahre  und  reiche  "bis  zum  zweiundzwanzigsten.  Erst  mit  fünfundzwanzig 
Jahren  sei  der  Mensch  vOllig  zurechnungsf^'g. 


156  n.    HöBache  Zucht 

ihren  Beruf  einmal  gut  zu  erföllen,  und  dazu  geborte  vor  allem  ein 
höfisches  Betragen.  Alles,  was  wir  heute  als  «feine  Bildung*^  be- 
zeichnen, fasste  man  damals  unter  dem  Namen  hoYeschheit,  courtoisie 
zusanoimen.  Am  Hofe  der  Eonige  war  die  feinste  Sitte  zu  Hause;  wer 
diese  verstand,  war  hoTesch,  courtois.  Unser  Wort  „hoflich*',  „hübsch" 
ist  von  dem  höfischen  Wesen  abgeleitet  War  der  Hof  die  Statte  der 
feinen  Sitte,  so  sind  die  Unsitte,  flegelhafte,  ungebildete  Manieren, 
tölpelhaftes  Wesen  im  Dorfe  zu  finden.  Ein  dörper^  villain  zu  sein, 
galt  flir  den  höchsten  Schimpf;  eine  dörperie,  villenie  zu  begehen^  war 
eines  gebildeten  Menschen  im  höchsten  Grade  unwürdig.  Unter  Zucht 
(zuht)  versteht  man,  wie  im  mittelhochdeutschen  Wörterbuch  sehr  richtig 
erklärt  wird,  ,|die  edlere  Bildung  des  Gemüthes,  welche  eine  Frucht 
der  Erziehung  ist,  und  sich  sowohl  durch  zartes  menschliches  Geflihl, 
das  dem  Wilden  fehlt,  als  durch  Sittlichkeit,  Bescheidenheit,  Selbst- 
beherrschung und  äussere  feine  Sitten  äussert **.  Unzucht  (unzuht)  ist 
nach  mittelalterlichem  Sprachgebrauch  nur  das  Gegentheil  der  Zucht. 
Gegen  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  sprach  Adenes  li  Rois  in  seinem 
Romane  Cl^omades  (135  ff.)  es  schon  offen  aus,  dass  nur  Leute  edler 
Geburt  ehrenhaft,  treu,  bereit  seien,  flir  ihren  Fürsten  das  Leben  ein- 
zusetzen, die  niederen  Volksklassen,  eben  jene  Yillains,  des  Ehrgefühls 
bar,  den  Tod  feig  fürchten,  nur  auf  Gelderwerb  bedacht,  zum  Verkehr 
mit  einem  Fürsten  sich  nicht  eigneten.  In  jenem  höfischen  Wesen 
wurden  nun  die  Kinder  erzogen,  und  die  Leitung  der  Knaben  lag  von 
jetzt  an  in  den  Händen  von  Männern  ^). 

Diese  höfische  Bildung   beruhte   zunächst  auf  einem  anständigen 
Benehmen  2),   dann  auf  der  Kenntniss  der  gewöhnlichen  Spiele  ^),    der 


1)  Kudr.  M.  24,  3:  Im  leidet  bt  den  vronwen  und  liebte  bi  den  mannen. 

2)  Graf  Rudolf  p.  14:  Durch  minen  willen  saltu  phlegen  Wisen  zu  der  hovi- 
scheit  Und  leide  ime  die  dorpericheit;  19:  Zu  den  vrouwen  sal  er  gerne  gan,  Ge- 
zogenlicbe  vor  in  stanUnde  ouch  bi  in  sizzen.  —  Lanz.  256:  Si  lerten  in  geb&ren 
Und  wider  die  vrouwen  sprechen;  261:  Ze  mäze  muos  er  swigen.  —  Wigal.  p.  36, 
12:  Die  dö  die  tiursten  w&ren  Und  die  besten  riter  da  Die  underwunden  sich  stn 
sä.  Si  lertenz  riten  unde  gen  Mit  zühten  sprechen  unde  sten.  —  Titur.  2908: 
Sprechen  und  gebaren  mit  hoefschen  siten  riebe.  —  Ulr.  v.  Lichtenst.  Frauend,  9, 15: 
Er  lert  mich  sprechen  wider  diu  wip. 

3)  Gaufrey  p.  317:  Et  fet  Ogier  nourrir  de  bonne  volontes  Ou  il  aprist  ass^s 
des  esch^  et  des  des.  —  Guy  de  Nanteuil  p.  4:  Et  quant  il  ont  -vj-  bien  galopent 
destrier  Et  d'eschez  et  de  tables  lez  fönt  enseignier.  —  Parise  la  duchesse  p.  29: 
Quant  l'anfes  ot  •  zv  •  (zu  lesen  ■  v  •  )  ans  compliz  et  passez  Premiers  aprist  k  letres 
tant  qu'il  en  sot  assez ,  Puis  aprist  il  as  tables  et  ä  eschas  a  joier.  II  n'a  ome  au 
cest  monde  qui  Ten  p^ust  mater.  —  Phil,  de  Beaumanoir,  la  Manekine  1383:  Des 
esk^s  savoity  eile  tant  Que  nus  mater  ne  Ten  peust,  Ja  tant  de  ce  jeu  ne  s^ust.  Des 
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Musik  ^)  und  der  Sprachen.  Schon  im  zwölften  Jahrhundert  war  es 
in  Deutschland  Sitte,  Franzosen  zu  engagiren,  damit  die  Kinder  von  I 
früher  Jugend  dieses  schon  damals  als  Umgangssprache  so  hochge-  l 
schätzte  Idiom  lernten  2).  Wolfram  von  Eschenhach  kann  zwar  nicht 
schreiben,  aber  französisch  versteht  er  doch  und  spricht  es  ^.  Fran- 
zösisch zu  verstehen  genügte  wohl  für  die  Mädchenerziehung;  wer 
selbst  ein  Land  dereinst  zu  regieren  hatte,  oder  wer  am  Hofe  sein 
Glück  machen  wollte,  musste  mehrere  Sprachen  erlernen.  Alexander 
lernt  lateinisch  und  griechisch^),  Andere  wieder  lernen  französisch, 
griechisch  und  lateinisch^).  Qem  sendete  man  auch  die  Kinder  nach 
den  Ländern,  deren  Sprache  sie  erlernen  sollten,  und  gab  ihnen  natür- 
lich dann  einen  Hofmeister  mit^). 

esk^  savoit  et  des  tables  IVass^  d'autres  jeus  delitables.  —  Trist,  p.  55,  1:  Aller 
bände  hovespil  Diu  tete  er  wol  und  künde  ir  vil. 

1)  Alexanderl.  207:  Sin  meister,  den  er  dar  nah  gwan,  Der  lartin  wol  musicam 
Unde  lartin  die  Seiten  zihen,  Daz  alle  tone  dar  inne  giben,  Rotten  unde  der  liren 
clanc  Unde  von  ime  selbe  heben  den  sanc.  —  Trist,  p.  54,  15:  So  wertete  er  siner 
stunde  vil  An  iegelicbem  seitspil.  —  Wigam.  342:  Er  lernt  in  seiner  kinthait 
Tugent  gefuglichkait,  Singen  und  saitenspil  Und  auch  ander  hubschbait  vil.  — 
Lanzel.  262:  Harpfen  unde  gigen  Und  allerbande  seitenspil,  Des  kund  er  mS  danne 
vil,  Wand  ez  was  da  lantsite,  Die  vrouwen  Irrten  in  da  mite  Baltltcbe  singen. 

2)  Berthe  p.  10:  Toute  droit  ä.  celui  temps  que  je  ci  vous  devis,  Avoit 
une  costume  ens  el  Tyois  pais,  Que  tout  li  grant  seignor  li  conte  et  li 
marchis  Avoient  entour  aus  gent  fran^oise  tousdis  Pour  aprendre  fran- 
^ois  leur  filles  et  lor  fils.  Li  rois  et  la  roijne  et  Berte  o  le  cler  vis  Sorent  pr^s 
d'aussi  bien  le  fran^ois  de  Paris,  Com  se  il  fussent  n^s  el  bour  ä.  saint 
Denis. 

3)  Willeh.  237,  5:  Ein  ungefüeger  Tschampäneys  Kunde  vil  baz  franzeys  Dann 
ich,  swiech  franzoys  spreche. 

4)  Alexanderl.  201:  Der  erste  meister  sin  Der  lartin  Griechisch  unde  latin.  — 
Blancandin  37:  Apres  si  le  fist'  enseignier  Li  rois  ä  •  j  •  den  latimier  (d.  h.  ur- 
sprünglich Dolmetscher).  Li  latimiers  par  fii  tant  sages,  Que  bien  Faprist  de  tos 
langages. 

5)  Mai  u.  Beafl.  p.  195,  1 :  Man  l^rt  daz  süeze  kindeltn  Kriechisch,  wälisch  und 
latin:  Die  drie  spr&che  lernte  er  wol. 

6)  Trist,  p.  53,  20:  Sin  vater  der  marschalc  in  dö  nam  Und  bevalch  in  einem 
wisen  man:  Mit  dem  sant  er  in  iesä  dan  Durch  vremde  spräche  in  vremdiu  lant. 
—  Cl^omad^  225:  Si  tost  que  il  pot  chevauchier  Le  fist  ses  peres  envoiier  En 
Grece  por  aprendre  griiois.  Quant  grieu  sot,  pour  savoir  tiois  Vint  ä  Gouloigne  en 
Alemaigne.  Avoec  lui  avoit  grant  compaigne  De  barons  et  de  Chevaliers  De  da- 
moisiaus  et  d'escuiers.  E'ä  lui  ert  bien  aferissant,  Qu'il  menast  noble  vie  et  grant; 
237:  En  cel  pays  tant  demora  Qu'il  sot  tyois,  tant  s'en  ala  Ou  roiaume  de  France 
droit,  Que  on  adont  Gaule  nommoit,  Pour  aprendre  sens  et  honnour  Et  ce  qu'il 
afiert  ä  valour,  Fu  lonc  tans  en  celui  pays;  Gar  en  anciens  escris  Trueve  on 
que  tousjours  a  est6  France  la  flours  et  la  purt^  D'armes,  d'onnour, 
de  gentillece,  De  courtoisie  et  de  largece;  Ce  est  la  touche  et  l'ezem- 
plaire  De  ce  c'on  doit  laissier  et  faire.  —  Aber  schon  Hugo  von  Trimberg 


158  ^*    Hofmeister. 

Wer  sich  nämlich  nicht  persönlich  um  die  Erziehung  seiner  Kinder 
kümmern  konnte,  übergab  die  Sohne  einem  Hofmeister  (zuhtmeiater, 
magezoge,  maistre)  ^)  und  nahm  auch  für  die  Tochter  eine  Dame  an, 
die  sich  ausschliesslich  deren  Beaufsichtigung  und  Unterweisung 
widmen  musste  (meisterinne,  magezogin)  ^).  Die  Hofmeister  hatten  die 
Kinder  vom  Morgen  bis  zum  Abend  zu  überwachen,  in  den  guten 
Sitten  zu  unterweisen  und  vor  Uebermass  im  Essen  etc.  zu  bewahren  ^). 
Während  die  Knaben,  sobald  ihre  Erziehung  vollendet  war,  der  Zucht 
ihrer  Hofmeister  entwuchsen,  behielten  die  Mädchen  ihre  Meisterinnen 
meistentheils  bis  zu  ihrer  Vermählung;  in  den  Romanen  unterstützen 
diese  Tugendwächterinnen  in  der  Regel  die  Liebesintriguen  ihrer  Pflege- 
befohlenen *). 

lieber  die  Erziehungsprincipien  hat  Vincenz  von  Beauvais  in  dem 
'Hand-  und  Lehrbuch  für  königliche  Prinzen^  und  ihre  Lehrer  sich  geäussert, 
das  Fr.  Chr.  Schlosser  1S19  (Frankfurt)  in  deutscher  Sprache  heraus- 
gegeben hat.  Das  Werk  ist  1245—48  verfasst  und  der  Gemahlin  Lud- 
wigs des  Heiligen  gewidmet,  enthalt  aber  nichts  als  Phrasen  über  die 
Wahl  der  Lehrer  für  Knaben  und  Mädchen  und  ist  sonst  nur  aus  Citaten 
zusammengesetzt 


sagt  (Reimer  13390):  Manger  hin  ze  Paris  vert,  der  wenik  lernet  und  vil  verzert, 
So  hat  er  doch  Paris  gesehen. 

1)  Berthold  von  Regensburg,  Pred.  I,  p.  34 :  und  dar  umbe  git  man  der  höhen 
herren  kinden  zuhtmeister,  die  alle  z!t  b!  in  sint  unde  sie  ze  alle  zften  zuht 
lörent,  unde  den  juncfrouwen  eine  zuhtmeisterin ,  die  sie  alle  ztt  zuht  unde 
tugent  l§ret.  —  Flore  662:  Und  bevalch  sie  einem  meister  Und  gewan  in  einen 
pfaffen.  —  Nib.  Z.  p.  301,  2:  Ouch  sluoger  dem  magezogen  einen  swinden  slac  Mit 
beiden  stnen  banden,  der  Ortliebes  pflac.  Cf.  109,  2.  Eudr.  (Martin)  53,  3.  —  Ottokar 
CCXLIV:  sein  maiczog.  Cf.  DCCIII.  —  Heinrich  I.  von  England  übergiebt  den  Sohn 
seines  gefangenen  Bruders  Robert  von  der  Normandie,  den  Guilelmus  Glito,  zur 
Erziehung  dem  Helias  de  Sancto  Sidonio  (H^lie  de  Saint-Saens).  Ordericus  Yitalis 
1.  XI,  c.  20.  —  Ibid.  1.  XI,  c.  36  wird  Helias  der  paedagogus  Infantis  genannt.  Cf. 
l.  Xn,  c.  34. 

2}  Salomo  u.  Morolf  3180:  Die  der  juncfrauwen  czuchtmeister  was  Die  hiez  dar 
dragen  eynen  stul.  —  Troj.  8946:  si  (M^ddä)  rief  ir  meisterinne  Der  al  ir  tougen- 
heit  was  kunt  —  Lanceloet  I,  35496:  hare  mestersen. 

3)  Künik  Tirol  (HMS.  I,  8)  44:  Zuhtmeister,  nim  dms  herren  war,  Daz  er  mit 
rehten  siten  var,  Mit  holde  reinen  habe  jage,  Sin  spise  er  niht  ze  Winkel  trage, 
Vor  trunkenheit  er  sich  bewar,  Daz  er  die  gite  laze.  —  Doon  p.  8:    Le  mestre  as 

•i\j  •  enfans  en  a  o  luy  men4  Qui  les  enfans  gardoit  s'ot  chascuns  doctrin^.  — 
Rom.  des  sept  sages  347:  De  sa  maison  li  baille  un  maistre^  Qui  tous  jors  li  sera 
adestre,  Ki  a  escole  le  meura,  De  trop  mangier  le  gardera,  A  lui  aprendre  a  par- 
ier Et  gentil  homme  a  honorer  Et  od  lui  sera  au  couchier  Et  au  vestir  a  cauchier. 

4)  Die  Meisterin  der  schönen  Tytomte,  der  Geliebten  des  Meleranz,  ist  ihre 
Vertraute.    Meleranz  530. 


Religionsanierrichi  |5g 

Die  religiöse  Erziehung  der  Kinder  wurde  natürlich  nicht  vernach- 
lässigt, besonders  wurde  denselben  Ehrfurcht  vor  den  Priestern  einge- 
schärft ^).  Eigenthümlich  erscheint  es,  dass  Gui  de  Mayence  seinem 
Sohne  Doon,  der  zum  Kampfe  auszieht,  zwar  Achtung  vor  den  Geist- 
lichen ans  Herz  legt,  jedoch  hinzufügt:  «aber  lasse  ihnen  von  deinem 
Gute  so  wenig  wie  möglich;  je  mehr  sie  von  dem  Deinigen  erhalten, 
desto  mehr  wirst  du  verspottet  werden**  2).  Die  Mädchen  wählten  sich, 
sobald  sie  herangewachsen  waren,  unter  den  Aposteln  einen  Schutz- 
heiligen. Auf  zwölf  Kerzen  werden  die  Namen  der  Apostel  ge- 
schrieben; nachdem  die  Lichte  vom  Priester  geweiht  imd  auf  den 
Altar  gelegt  worden  sind,  ziehen  die  Frauen  eines  derselben  hervor  und 
der  Heilige,  dessen  Namen  sie  auf  der  Kerze  finden,  wird  ihr  Schutz- 
patron ^). 


1)  Berthold  v.  Regensburg,  Fred.  I,  44:  Ez  solten  des  kindes  totten  daz  kint 
den  geloaben  und  daz  pater  noster  l^ren,  so  ez  siben  j&r  alt  würde,  wan  sie  sint 
ez  im  sohuldic,  wan  sie  sint  geistliche  vater  unde  muoter.  Sie  suUent  sprechen  zu 
sinem  vater  oder  muoter  ,gevater,  ir  sult  mir  nunen  totten  daz  pater  noster  unde 
den  gelouben  leren,  oder  ir  l&t  in  zuo  mir  gän:  so  Idre  ich  ez.'  —  Gr.  Wolfdietr. 
263:  Man  lerte  die  dri  fursten  lop  reinen  frowen  geben,  Gotte  gerne  dienen  unt 
eren  priesters  leben;  Der  cristenheit  geloube  sie  geleret  wart;  Daz  schuf  ir  werder 
vatter  und  ouch  ir  liebe  mutter  zart  —  Virginal  361,  4:  Ich  (Hildebrant)  lörte  in 
(Dietrich)  dren  priesters  leben,  Lop  den  reinen  vrouwen  geben,  Schachzabel  ziehen, 
schirmen.  Ich  l^rte  in  §ren  riterschafL  —  Statuta  synodalia  Johannis  episcopi 
Leodiensis,  1287,  IX  (Hartzheim,  Gonc.  Germ.  III,  684):  Parentes  et  patrini  filiolos 
doceant  orationem  Dominicam,  scilicet  Pater  noster,  et  Symbolum  Apostolorum, 
scilicet  Credo  in  deum,  et  Salutationem  B.  Mariae  id  est  Ave  Maria  et  exhortentur 
eos  saepe  pie  et  juste  vivere. 

2)  Doon  p.  75:  Honnore  tous  les  clercs  et  bei  leur  porteras;  Mais  lesse  leur 
du  bien  le  moins  que  tu  ponrras.  Quant  plus  aront  du  tien,  plus  gabez  en  seras. 

3)  Gonsuetudo  est  mazime  provinciae  nostrae  matronis,  ut  tali  sorte  specialem 
sibi  Apostolum  eligant.  In  duodedm  candelis  duodecim  Apostolorum  nomina  sin- 
gula  in  singulis  scribuntur,  quae  a  sacerdote  benedictae  altari  simul  imponuntur. 
Accedunt  vero  femin ae;  cujus  nomen  per  candelam  extrahit,  illi  plus  ceteris  et 
honoris  et  obsequii  impendit.  Caesar.  Heisterbac.  dist.  YIII,  c.  56.  —  Audivi  in 
Coloniae  quendam  litteratum  sacerdotem  palam  in  ecclesia  reprobare  tales  electiones. 
Ibid.  dist.  YIII,  c.  61.  —  Ünde  cum  secundum  consuetudinem  Dominarum  omnium 
Apostolorum  nominibus  vel  in  candelis  vel  in  carta  scripüs  singulariter  simul  super 
altare  mixtum  compositis  singulos  sibi  Apostolos  sorte  eligentibus,  ipsa  Elyzabeth 
oratione  fusa  secundum  suum  votum  tribus  vicibus  beatum  Johannem  recepit 
Apostolum.  (De  dictis  IV  ancillarum  S.  Elisabeth.  Testim.  Juttae.)  —  H.  Elis.  813: 
In  dirre  zit  iesa  geschach,  juncfrouwe  Elizabet  gesach,  Daz  die  luote  giengen  zuo 
Mit  flize  vor  den  alter  nu  In  cristenlicher  wise:  Si  zugen  in  vil  lise  Apostolen  zu 
herren,  Die  si  umme  ire  werren  Mohten  sunderliche  biden;  834:  Ir  wart  der  selbe 
zwelfbode  (Johannes)  Eins,  anders  unde  ouch  dritteweit  Nach  wünsche:  da  wart 
si  gemeit. 


IgQ  II.    Lesen  und  Schreiben. 

Lesen  und  Schreiben  wurde  den  Kindern  wohl  aucli  gelehrt  ^), 
aber  wenige  Männer,  die  hochstehendsten  abgerechnet,  haben  es  in 
diesen  Künsten  weit  gebracht  ^).  Die  Briefe  liess  man  sich  gewöhnlich 
sowohl  schreiben  als  vorlesen  ^).  Nur  die  Damen  waren  in  der  Regel 
des  Lesens  kundig^);  einige,  wie  die  Oesellschafterin  der  Dame  de 
Fayel,  verstanden  selbst  zu  schreiben^).  Die  Kinder  erlernten  das 
Schreiben,  indem  sie  zuerst  auf  Wachstafelchen  mit  Griffeln  die  Buch- 
staben nachmalten^)   (s.  Fig.  48,  nach  P.  Lacroix,   Moeurs  et  usages 

1)  Perc.  12512:  Quant  vit  qa'il  (Earamiel)  ot  -iig*  ans  pass^,  Si  le  mist  on  ä 
letre  aprendre,  Et  quant  il  sot  lire  et  eniendre  Ä  son  oncle  (Artus)  Ten  envoia.  —  * 
Blancandin  33:  De  premiers  fu  k  letre  mis  Par  consel  k  ses  amis;  Bien  entendi  k 
son  mestier,  Car  mult  avoit  le  euer  legier.  Aprte  si  fist  enseignier  Li  rois  &  -  j  • 
sien  latimier.  Li  latimiers  par  fu  tant  sages,  Que  bien  aprist  de  tos  langages, 
lyeskds,  de  table  et  de  d^,  De  tot  90U  fu  bien  escol^  Ne  mais  li  rois  ne  voloit 
mie,  C'on  li  moustrast  chevalrie.  —  Gregorivis  wird  mit  dem  sechsten  Jahre  in  die 
Elosterschule  geschickt  (Greg.  986),  lernt  die  Bücher  ,&ne  siege'  (995)  und  ist  mit 
elf  Jahren  schon  ein  firmer  ^grftmaticus*  (1011);  in  den  nächsten  drei  Jahren  lernt 
er  die  »divinitas'  (1015)  und  wird  darauf  ,ein  edel  Idgiste'  (1024).  —  Eraclius  (263) 
lernt  schon  mit  fünf  Jahren  die  Buchstaben.  —  Alexius  A  168:  Man  gundz  diu 
buoch  l^ren,  Dö  er  ze  siben  j&ren  kam. 

2)  Perc.  33957:  Mais  Pierchevaus  ne  savoit  lire. 

3)  Alizandr.  p.  502,  10:  Li  clers  d  V  parcemin  de  seu  a  euere  escrisoit.  — 
Gaufrey  p.  274:  Ses  bri6s  a  fait  escrire  «j*  clerc  Sarracinour  Et  puis  les  se^la  de 
son  86el  majour.  —  Eudr.  607:  Als  einer,  der  daz  künde,  die  brieve  gelas.  — 
Renaus  de  Montauban  p.  28,  32:  Li  dus  recoit  le  brief,  que  ses  fr^re  envoia,  Son 
chapelain  apele,  onques  ne  tarja;  Cil  brisa  le  sael  et  la  letre  avisa,  Puis  si  a  dit 
au  duc  quant  que  il  i  trova.  —  Auch  Frau  Adelheit,  Herzog  Ernst  346:  Dö  hiez 
diu  edeliu  herzogtn  Einen  boten  balde  gdn  Nach  einem  ir  kappel&n,  Der  ir  den 
brief  ze  rehte  las,  Swaz  dar  an  geschriben  was. 

4)  Flore  et  Blanchefleur  231:  Livres  lisoient  paienors  Et  ooient  parier  d'amors. 
—  Iwein  6455:  Unt  vor  in  beiden  saz  ein  magt  Diu  vil  wol,  ist  mir  gesagt,  Wäl- 
hisch  lesen  künde.  —  Wigal.  p.  73,  9:  Ein  schoeniu  maget  vor  ir  las  In  einem 
buoche  ein  msere.  Wie  Troje  zerlüeret  wsere.  —  Eine  Jungfrau  von  siebzehn  Jahren 
liest  ihren  Eltern  den  ,  Romans  de  Troie*  vor.  Ghev.  as  -ij*  esp^es  4266.  —  Die 
Königin  Ginover  liest  bei  einer  Landpartie  ihren  Rittern  und  Damen  einen  Roman 
vor.  Chev.  as  •  ij  •  esp6es  8951.  —  Berthe  p.  24:  (Berte)  en  son  lit  en  s6ant  prist 
ses  Heures  k  dire  Gar  bien  estoit  letr6e  et  bien  savoit  lire. 

5)  Ghast.  de  Gouci  3105:  Je  m^ismes  escrire  say,  De  l'escrire  bien  ouverray  Et 
vous  afait  deviser^  Ge  que  vous  mander  li  vorr^. 

6)  Flore  662:  Und  bevalch  sie  einem  meister  Und  gewan  in  einen  pfafien. 
Wenn  sie  aus  der  Schule  kommen,  gehen  sie  in  den  Garten  (768):  Da  was  der 
kinde  imbtz  Gereit  aller  tegelich;  (809):  So  giengens  n^h  imbtze  Ze  schuole  und  ze 
flize;  828:  Ir  täveltn  was  von  helt'enbeine,  Schcene  griffelin  von  golde;  2358:  Er 
zöch  ein  guldtn  griffeltn  Üz  slnem  griffelfuoter.  —  Renner  17349:  Tavel  und  griff'el 
in  Schiller  henden.  —  Apoll.  2084:  Si  nam  ein  wahsteveltn  Unde  schreip  daran  ir 
widerpot.  —  Pfaffe  Amis  1263 :  Er  schreib  si  alle  an  ein  wahs.  —  Neidh.  H. 
48,  11:  Daz  ich  üz  ir  hende  ein  glesln  grüfel  nam:  Daz  wart  ir  gekoufet 
öz    der  kr&me  stuont  ez   veile.  —  Flore  258:  Lor  tables  d'yvoire  prenoient;   263: 
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Fig.  54);  das  Pergament  war  viel  zu  theuer,  als  dass  man  es  za  solchen 
UeboDgen  gebraucht  hatte;  später  natürlich,  wenn  sie  Wichtigeres  zu 
schreiben  hatten,  bedienten  auch  sie  sich  des  Per- 
gamentes ').  Schreiber  von  Profession  führten 
Pergament,  Feder  und  Federmesser  in  einem 
Schreibzeug  (afr.  escritoire;  mlat  acnptionale) 
immer  bei  sich*). 

So  weit  ist  die  wissenschafllicbe  Erziehung 
der  Knaben  und  Mädchen  im  wesentlichen  die- 
selbe^. Sollten  die  Knaben  dagegen  eine  be- 
vorzugte Stellung  dereinst  einnehmen,  Landes- 
fOrsten  werden,  so  mussten  sie  wohl  noch  etwas 
mehr  lernen,  eine  Idee  von  den  Kenntnissen  ihrer 
Zeit  auf  dem  Gebiete  der  Kosmographie  sich  er- 
werben '),  vor  allem  das  Recht  und  das  Eecht- 
sprechen  ihres  Landes  gründlich  kennen  lernen '). 

Lor  graftes  aoat  d'or  et  d'argeot.  —  OTdericos  Titalie 
1.  HI,  c.  VII:  (Oebemus  rector eccieaiae  ütdc«iuis  [Onche]] 
jnveneB  volde  c«grc«bat  eosqne  -bene  legere  et  psallere 
atque  scribere  verbia  et  Terberibaa  cogebat.  Tpse 
propriis  manibua  scriptoria  pueris  et  indoctia  parabat, 
tabulaaque  cera  illitas  praeparabat  operbqnemodum 
emgulü  conBtitutum  &b  eia  quotidie  exigebat.  —  Vgl. 
Wattenbach,  Scbriftwegen. — Abbildungen  TOn  Diptychen 
a,  V.  d.  Hagen,  Bildecsaal,  Taf.  XIV,  XLI,  XLU.  —  El- 
fenbeinerne Diptycha  des  14.  Jb,  im  Berliner  Museum,  t. 
d.  Hagen,  Büderaaal,  Taf.  XLV,  1. 

1}  AlexanderL  203:    nnd  scriben  ane  pergemint  —      Fig.  4S.   Zmi  OrilM. 
Flore  207:  Ena  en  un  an  et  quinae  dia  Furent  andoi  ai  "■  J»lurtiondert. 

bien  apria,  Que  bien  aorent  parier  latin  Et  bieo   eacnre 

2)  Leo  br^es  ou  cordelier  (Montaiglon,  Fabl.  111,  2S4):  3i  a  trovd  (d.  h.  an  den 
Hoaen  Mögend)  mie  eacritoire  On  11  conivez  au  clerc  ere  Et  aon  parchemin  et 

3)  Deber  die  Erziehung  der  H^lior  cf.  Partonopeua  de  Blois  4557. 

4)  Älexanderl.  214:  Er  lartin  aller  dinge  zole  Ünde  lartin  al  die  wisbeit,  Wie 
rerre  diu  sunne  von  dem  manen  geit;  Unde  lartin  oucb  die  liet,  Wie  verre  von 
den  wazzeren  eo  den  bimelen  iat  Der  meiater,  den  er  do  gwan,  Was  Ariatotilea  der 
wiae  man.  Der  lartin  alle  di  chnndicbeit,  Wie  der  bimel  umbe  geit  Unde  stach  inie 
die  list  in  einen  gedanc  Zerkennene  daz  geatim  nnde  ainen  ganc.  —  Aye  d'Avignoo 
p.  78:  Li  Tois  l'a  fet  aprendre  dn  tot  aon  errement  Et  d'eich^  et  de  tablea,  de  ce 
aet  il  forment  Et  da  conrs  de  estoUes  et  du  trone  tomant. 

5)  Alezanderl.  245:  Der  eehste  beatnnt  in  mit  grozei  witzen  Unde  lartin  ze 
dinge  aitzen  Ünde  lartin,  wie  er  daz  irdehte.  Wie  er  von  dem  unrebten  bescbiede 
daz  rehte  Und  wie  er  lantreht  bescheiden  künde  Allen  den  er  ia  gunde.  —  Troj. 
1T974:  Er  bete  ?on  lantrehte  Oelemet  an  der  achrifl«  gnuoc. 

Schnitz,  bar.  L«b«D.   I.  1.  Anfl-  11 
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BegnQgten  sich  die  Eltern  nicht  mit  dem,  was  angenommene  Lehrer 
den  Knaben  beibringen  konnten^),  dann  schickten  sie  dieselben  in  Be- 
gleitung des  Hofmeisters  zu  berühmten  Lehrern,  die  sie  in  den  sieben 
freien  Künsten  unterrichteten.  So  wird  Lucemiens,  als  er  das  siebente 
Jahr  erreicht  hat,  nach  Rom  gesendet  und  dort  der  Schule  des  Virgil 
anvertraut.  Der  Unterricht  dauerte  sieben  Jahre;  die  Eander  sassen wäh- 
rend der  Schulstunden  auf  der  Erde  vor  dem  Lehrer  und  lernten  aus 
ihren  Schulbüchern^). 

Die  Erziehung  wurde  mit  Strenge  durchgeführt.  Unarten  wider- 
spänstiges  Wesen,  Faulheit  wurden  durch  tüchtige  Schläge  den  Kindern 
ausgetrieben  ^).  Ein  heranwachsender  Recke  fügte  sich  nicht  so  gut- 
willig; der  Zuchtmeister  des  Wolfdietrich,  Berhtunc,  musste  ihn  immer 
erst  binden  lassen,  ehe  er  ihn  strafen  konnte,  dann  aber  züchtigte  er 
ihn  auch  so  nachdrücklich,  dass  er  es  so  bald  nicht  wieder  yergass  ^). 
Freilich  ein  verdorbenes  Kind  wird  auch  durch  Schläge  nicht  ge- 
bessert und  Walther  von  der  Vogelweide    hat  ganz  Recht,  wenn  er 


1)  In  der  Anm.  zu  Ordericus  Vitalis  1.  XHI,  c.  9  erwähnt  Le  Provest,  dass 
um  1060  Raturius  consiliarius  Infantis  (Roberti  ducis  Norm,  f  1134)  und  ein  Tetbol- 
dus  gramaticus  vorkömmt;  später  wird  Hilgericus  magister  pueri  erwähnt.  — 
1222  pilgert  nach  Jerusalem  Philippus  de  Albeneio  „miles  strenuus  .  .  .  regisque 
Anglorum  (Henrici  III.)  magister  et  eruditor  fidelissimus.''  Matth.  Paris.  —  1246  t 
„quidam  nobilis  de  propria  regis  familia  videlicet  Hugo  Gifiardus  filiorum  regis 
paedagogus."    Matth.  Paris. 

2)  Dolopathos  p.  43.  65.  48:  Li  enfant  de  maint  haut  baron  Devant  lui  ä  terre 
seoient,  Qui  ses  paroles  entendoient,  Et  chascun  son  livre  tenoit  Einssi  comme  il 
les  enseignoit 

3)  Mai  u.  Beafl.  p.  195,  11:  Üf  §re  ez  gezogen  wart  und  doch  niht  sSre  ver- 
zart,  Als  man  etlicher  kinde  pfligt,  An  den  man  zühte  sich  bewigt.  Swer  äne 
vorhte  und  äne  zuht  Wehset,  da  nimt  £)re  vluht,  und  altent  ouch  an  Sre.  Swer 
volget  guoter  l^re  Dem  kan  selten  missegän.  —  Iwein  723:  Daz  kint,  daz  da  ist 
geslagen,  Daz  muoz  wol  weinen  unde  clagen.  —  Heinrich  von  Veldeke  XI,  8  (ed. 
Ettmüller):  Des  verebte  ich  sie  also  dat  kint  die  rüde.  —  Eaiserchron.  1397:  swer 
den  besemen  intlibet  Den  sun  er  hazzit  unde  nldet.  Zuht  unde  vorht  ist  guot.  — 
Parz.  174,  8:  Baz  denne  ein  swankel  gerte,  Diu  argen  kinden  brichet  vel.  — 
Walther  v.  d.  Vogel  weide  p.  23,28:  Si  brechent  dicke  Salomdnes  lere.  Der  sprichet, 
swer  den  besmen  spar,  Daz  der  den  sun  versüme  gar.  —  Lohengr.  7434:  Daz  kint 
sprach  ;dä  hiez  du  mich  slahen  In  dem  pade  ze  vaste  mit  der  gerten  rahen  Unt 
half  mich  niht,  swaz  ich  darumbe  geweinet*. 

4)  Wolfdietr.  A  253:  Swenn  in  h^r  Berhtunc  umb  sin  ungefüege  (wolde)  slän, 
So  muosten  si  in  immer  rehte  binden  unde  ?än.  Als  er  in  ouch  gebunden,  so 
sluoc  er  in  ze  fromen:  Des  muoste  er  der  unfuoge  deste  schiere  abe  komen.  Er 
sluoc  in  harte  dicke,  die  siege  im  täten  we;  Swaz  er  im  ouch  verlobte,  daz  brach 
er  nimmer  we. 
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sagt^),  dass  mit  Schlagen  allein  noch  keine  Erziehung  erreicht  werde, 
indessen  galt  die  Ruthe  doch  immer  als  ein  vorzügliches  Erziehungs- 
mittel^; Mädchen  konnten  wohl  der  Ruthe  entwachsen,  aber  Schläge 
bekommen  sie  von  ihren  Müttern^  ihren  Erzieherinnen  auch  später  noch  ^). 
Auf  Dank  ihrer  Schüler  durften  die  Lehrer  schon  damals  kaum 
rechnen  *). 

In  frühester  Jugend  wird  der  Knabe  in  dem  Waffenhandwerk  ge- 
übt, wenn  er  dereinst  ein  tüchtiger  Ritter  werden  sollte.  Bis  zum 
zwölften  Jahre  pflegte  die  Mutter  wohl  noch  das  Eind^),  aber  schon 
viel  früher  mussten  die  WafFenübungen  beginnen,  sollte  es  der  Knabe 
zu  der  erforderlichen  Meisterschaft  bringen^);  gern  vertraute  man  die 
Ausbildung  einem  befreundeten  Ritter  an^).  Gewohnlich  fing  man 
schon  früher  an,  ihn  reiten  zu  lehren^).    Das  Pferd  in   seiner  Gewalt 


1)  Lachm.  87,  1:  Nieman  kan  beherten  Kindes  zuht  mit  garten:  Den  man 
z'§ren  bringen  mac,  Dem  ist  ein  wort  als  ein  slac.  —  Vgl.  Seifried  Helbling 
XV,  202:  Es  bringet  birche  noch  diu  hasel  Mit  siegen  nimer  d&r  zuo,  Daz  ez  ede- 
liehen  tuo. 

2)  Berthold  von  Regensbnrg,  Fred.  I,  p.  35:  Wan  ftir  die  zlt  als  ez  drste  bcesiu 
wort  sprichet,  so  snlt  ir  ein  kleinez  rüeteltn  nemen  bi  iu,  daz  alle  zlt  ob  iu  stecke 
in  dem  diln  oder  in  der  want,  und  ob  ez  eine  unzuht  oder  ein  boßsez  wort  sprichet, 
s6  snlt  ir  im  ein  smitzelin  tuon  an  blöze  hüt;  ir  snlt  ez  aber  an  blözez  houbet 
niht  slahen  mit  der  hant,    wan  ir  möhtet  ez  wol  zu  einem  tören  machen:   niwan 

'ein  kleinez  riselln,  daz  fürhtet  ez  unde  wirt  wol  gezogen.  —  Md.  Schachbuch  ed. 
Sievers  (Ztsch.  f.  d.  Altth.  XVII,  NF.  5,  p.  192,  34):  Do  si  niht  half  mit  gutm  sitin 
Kein  dem  kinde  ir  bitin,  Do  sluc  si  iz  in  den  hindir,  Als  man  phlit  di  kindir, 
Mit  einir  scharfin  rutin,  Daz  em  der  lip  wart  blutin.  —  Papias:  Anguilla  qua 
coercentur  in  scolis  pueri,  quae  vulgo  scuüca  dicitur.  Scutica  scoriata,  genus 
flagelU. 

3)  Daz  hfiBselin  (6A.  II,  10)  199:  Dar  n&ch  ir  liebten  wangen  Begunde  diu 
muoter  zwangen  Mit  irme  leiden  vinger.  —  Der  sperweere  (GA.  II,  30)  233: 
Si  rouft^  si  s^re  unde  sluoc;  236:  Si  het'  si  n&ch  ze  töde  erslagen,  Ir  zomes  si 
lange  pfiak,  ünz  si  zwir  fkf  der  erde  lac;  245:  Ir  zom  was  unmäzen  gröz,  Manigen 
zwik  imde  stöz  Het  diu  guof  empfangen. 

4)  Renner  7520:  Swer  hundert  schuler  hat  gelert  Wirt  der  under  in  von  sibenne 
geert,  Der  sol  besunder  wunders  jehen:  Ich  han  ez  aber  selten  noch  gesehen. 

5)  Wigal.  p.  36,  10:  Ez  zöch  ein  richiu  künegin  Unze  zuo  zwelf  j&ren.  — 
Meleranz  170:  Diu  kOngin  zöch  in  lieplich  ünz  er  wart  zwelf  jär  alt. 

6)  Eudr.  24:  Dö  ez  was  gewahsen  ze  siben  jftre  tagen,  Man  sach  ez  dicke  recken 
üf  ir  banden  tragen.  Im  leidet  bi  den  vrouwen  und  liebte  bi  den 
mannen. 

7)  Kudr.  574,  2.  205,  4.  Nib.  1853,  3. 

8)  Gui  de  Nanteuil  p.  4:  Quant  11  orent  «v-  ans  si  lez  fönt  chevauchier  Et 
quant  il  en  ont  •vj«  bien  galopient  destrier.  —  Kudr.  3:  Dem  jungen  Sigebande 
man  g^n  hove  gebot,  D&  er  solte  lernen,  ob  im  des  wurde  not,  Mit  dem  spere  riten, 

11* 
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zu  haben,  ein  firmer  Reiter  zu  sein,  war  ja  ftb:  das  ganze  Leben  für 
den  Ritter  eine  Hauptsache;  von  dieser  Geschicklichkeit  hingen  seine 
Erfolge  im  Einzelkampfe,  im  Turnier,  sein  Heil  in  der  Feldschlacht 
wesjßntlich  ab.  Eine  frühzeitige  Abhärtung,  Gewöhnung,  Strapazen 
und  Entbehrungen  zu  ertragen,  gehört  ebenso  zur  Erziehung  des 
Ritters,  und  er  wurde  von  frühester  Jugend  dazu  angehalten  ^).  Konnte 
er  diese  Proben  nicht  aushalten,  so  war  es  sicher  für  ihn  besser,  er 
verzichtete  darauf  Ritter  zu  werden  und  ging  in  ein  Kloster,  um  eine 
gute  Pfründe  später  zu  erlangen^).  Zur  Ritterschaft  gehörte  ein  ge- 
sunder, kräftiger  Körper  und  „swaz  z'eime  haggen  werden  sol,  daz 
krümbet  sich  vil  vrüeje*  ^).  Laufen*),  klettern,  schwimmen*),  springen^), 
mit  dem  Bogen  schiessen,  den  Speer  werfen '')  lernten  die  Knaben 
zuerst^),  dann  kam  das  Fechten  mit  Schwert  und  Schild  an  die  Reihe. 
Wer  es  haben  konnte,  hielt  seinen  Söhnen  einen  Fechtmeister  (schirm- 


schirmen unde  Bchiezen,  So  er  zuo  den  vtnden  koeme,  daz  ers  deste  baz  möhte 
geniezen. 

1)  Anno,  der  spätere  Erzbischof  von  Köln  (f  1075),  war  zum  Soldaten  ursprüng- 
lich bestimmt.  Didicit  hinc  interim  fortitudinem ,  moralium  disciplinarum  nobi- 
liBsimam,  dum  crebras  asperitates  patitur  algoris,  dum  inedia  sitique  super  haec 
et  yigiliis  aestnat,  quae  cuncta  in  eo  futurae  constructioni  necessario  parabantur. 
Vita  Annonis  Archiep.  Col.  1.  —  Achill  wird  bei  Scharon  erzogen,  Troj.  6076:  In 
lindiu  tuoch  gesloufet  Wart  er  ze  keinen  stunden:  Achilles  wart  gewunden  Mit 
rüher  tiere  beizen;  6082:  Ssieren  bl  dem  fiure  Was  im  betalle  vremde,  Man  liez* 
in  deiner  hemde  Niht  tragen  unde  dinsen;  er  muoste  Üf  herten  flinsen  Bt  slnem 
meister  nahtes  ligen;  6098:  Im  snSwe  saz  er  unde  lac  Den  äbent  und  den  morgen. 

2)  Troj.  19162:  Ein  phaffe  lieber  seze  Stark  unde  veste  mursel,  Denn  er  ze 
kamphe  würde  snel  Und  üf  ritterlichen  strit. 

3)  Troj.  6400. 

4)  Wigam.  346:  Schirmen  und  springen,  Lauffen  und  auch  ringen.  —  Scharon 
schiesst  nach  einem  fernen  Ziel  und  Achill  muss  schneller  als  der  Pfeil  laufend 
dasselbe  erreichen,  Troj.  6114  ff. 

5)  Eon.  vom  Odenwalde,  von  der  küewe  206:  S6  lernen  drüfe  (d.  h.  auf  den 
Rinderblasen)  swimmen  Beide  knaben  unde  kint  Sw&  si  üf  dem  wazzer  sini 

6)  Troj.  6172  ff.  —  Lanzel.  282:  Ouch  muost  er  loufen  alebar  und  üz  der  m&ze 
springen  Und  starcliche  ringen,  Verre  werfen  steine  Gröz  unde  deine  Und  die 
schefte  schiezen. 

7)  Troj.  6168:  Von  allen  hovewunnen  LSrte  er  in  den  überfluz,  Ze  r&me  schiezen 
mangen  schuz  Wart  dem  juncherren  offen.  —  Gr.  Wolfdietr.  264:  Man  lerte  die 
dri  vürsten  manig  ritterspil:  Schirmen  unde  vehten  und  schieezen  zu  dem  zil, 
Springen  nach  der  wite  und  schütten  wol  den  schaft,  Und  sattel  rehte  sitzen;  des 
wurden  sie  dicke  sigehafb. 

8)  Von  Heinrich  dem  Löwen  heisst  es  in  den  Ann.  Argent  1138:  Non  se  luxui 
et  inercie  corrumpendum,  sed  uti  mos  . .  .  est,  equitare,  iaculari  cursu  cum  equalibus 
certare  solebat. 


Fechten.  165 

meister),  der  alle  die  Waffenübungen  ihnen  beibrachte^);  wer  nicht 
in  der  Lage  war,  im  Hause  diese  Fertigkeiten  ihnen  lehren  zu  lassen, 
vertraute  sie  einem  erfahrenen  Ritter  an,  unter  dessen  Leitung  sie  das 
Waffenhandwerk  erlernten^). 

Das  Fechten  mit  Schwert  und  Schild  heisst  „schirmen^^  %  also  nach 
unserem  Sprachgebrauch  „pariren^^;  daher  heissen  die  Knaben,  die 
Fechtunterricht  erhalten,  „schirmknaben^',  das  gebrauchte,  wohl  hölzerne, 
jedenfalls  leichte  und  stumpfe  Schwert  „schirmswert'' ^).  Das  franzö- 
sische escrime  (altfr.  escremie)^)  ist  von  dem  Worte  „schirmen*  abge- 
leitet. Eine  besondere  Gewandtheit  erforderte  es,  den  Gegner  zu  unter- 
laufen und  ihn  zu  fassen,  den  Kampf  durch  Ringen  zu  Ende  zu  bringen  ^). 


1}  Alexanderl.  229:  Einen  meister  gwan  er  aber  aint  Alexander  daz  edele 
kint,  Der  lartin  mit  gewefene  varen,  Wie  er  sih  mit  einem  Schilde  solde  bewam, 
Und  wi  er  sin  sper  solde  tragen  Zo  deme,  dem  er  wolde  schaden ,  Und  wi  er  den 
erkiesen  mohte  ünde  gestechen,  als  ime  tohte,  ünde  alse  der  stich  were  getan, 
Wi  er  zo  dem  swerte  solde  van  ünde  da  mite  kundicliche  siege  slan,  Und  wi  er 
sinen  viant  solde  van,  ünde  wi  er  sih  selben  solde  bewaren  Vor  allen,  di  ime 
wolden  schaden,  ünde  wi  er  sinen  vianden  lagen  solde,  Di  er  danne  untwirken 
wolde  ünde  wi  er  zo  den  riteren  solde  gebaren,  Zo  diu  daz  si  ime  willich  waren. 
—  Endr.  359:  D6  sprach  der  künec  zem  gaste  ,den  besten  meister  min  Wil  ich 
dich  Igren  heizen  durch  die  liebe  dln,  Daz  du  doch  drl  s wanke  künnest  swä 
man  strlte  In  herten  veltstürmen,  ez  vmmet  dir  ze  etellcher  zite.'  Dö  kam  ein 
schirm  meister,  l§ren  er  began  Waten  den  vil  küenen,  da  von  er  gewan  Des 
slnes  libes  sorge.  Wate  staont  in  huote  Sam  er  ein  kemphe  wsBre,  Des  erlachte 
dd  von  Tenen  Fraote.  Daz  half  dem  schermmeister,  daz  er  wite  spranc  Alsam 
ein  ISbart  wilde,  an  Waten  hende  erklanc  Yil  dicke  daz  schcene  wäfen,  daz  diu 
viorvanken  Dr&ten  üz  den  Schilden,  des  mohte  er  slnem  schermknaben  gedanken. 

2)  Eadr.  574:  Daz  eine  wart  ein  recke  und  hiez  Ortvrln,  Den  enphalch  er 
Waten,  er  zöch  daz  kindelin  etc.  —  Achill  wird,  wie  schon  bemerkt,  bei  Chiron 
erzogen.  —  Troj.  6372:  Sin  meister  hete  in  sine  pflege  Juncherren  vil  genomen 
her,  Die  niht  sö  vlizecliche  als  er  N&ch  siner  ISre  täten.  —  Nach  seines  Vaters 
Hugdietrich  Tode  geht  Wolfdietrich  drei  Jahre  zum  Herzog  Berhtunc  von  Meran, 
und  lernt  von  ihm  Springen,  den  Schaft  schiessen,  Messer  werfen.  Gr.  Wolfd.  333  ff. 

3)  Kudr.  366,  2.    Nib.  Z.  p.  358,  7,  2. 

4)  Kudr.  370:  Sö  wser  daz  schirmw&fen  niht  komen  in  m!ne  haut.  —  Biterolf 
2171:  Er  schütte  ez  als  ein  schirmswert.  —  Renner  16729:  Der  suchet  ein  schirm- 
swertlin,  Einen  puckler  und  ein  kolblin. 

5)  Rom.  de  laCharrette  7052:  Car  il  savoit  plus  d'escremie.  —  Erec  927:  An* 
dui  sorent  de  l'escremie.  —  Li  biaus  desconneus  2154:  II  savoit  as^  d'escremier 
Desor  le  col  le  vsdt  ferir,  Ä  un  entrejet  qu'il  jeta  Les  las  de  Telme  li  trencha;  Li 
elmes  chaX  en  la  place. 

6)  Walberan  1038:  Dö  des  Schiltunc  wart  gewar  Ein  schirm slac  er  dö  ge- 
vienc,  Wolfharte  er  underz  swert  gienc:  Sin  swert  warf  er  üz  der  hant,  Er  umbe- 
vie  den  wlgant  —  Parz.  538,  9:  Gftw&n  künde  ringen  üntmit  dem  swanke  twingen': 
Swem  er  daz  swert  undergienc  Unt  in  mit  armen  z'im  gevienc,  Den  twanger  swes 
er  wolde. 


Ig6  n.    TTebnng  im  Gebnracbe  der  Lame. 

Wie  die  Fechtmeister  aua  Irland '),  so  waren  schon  damals  die  Ringw 
vOD  England  weit  und  breit  berOhmt^}.  In  Frankreich  scheint  man 
mit  Stdcken  das  Fechten  geQbt  zu  haben  ^),  das  Steinwerfen  ist  eine 
reine  Leibesübung  ^),  die  jedoch,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  auch 
von  den  Rittern  noch  gern  betrieben  wird,  da  sie  die  Armmnskeln 
tflchtig  stärkt  und  stählt  (Fig.  49). 


Die  Hauptsache  aber  war,  dass  die  Knaben  Schild  und  Lanee  wohl 
zu  gebrauchen  verstanden,  den  Qegner  geechickt  zu  treffen  und  aus 
dem  Sattel  zu  heben  lernten.  Und  das  vrax  gewiss  nicht  so  leicht. 
Einmal  gehörte  dazu  eine  grosse  Geschicklichkeit  in  der  Behandlung 
des  Pferdes  ^),  das  der  Reiter  in  den  entscheidenden  Momenten  nur  mit 
den  Schenkeln  regieren  konnte,  da  die  linke  Hand  mit  dem  Schild  den 
feindlichen  Stoae  auffangen  und  pariren  musste^);   dann  kam  es  darauf 

1)  Biterotf  2134:  SwEl  er  die  Bchirmmeistei  nnt  Hit  schilde  und  buckelteten, 
Er  hiez  im  ie  bewieren  Die  kunat  beecheidenltolie,  Den  jnngen  kDnic  riebe  Bim 
mräskr  Urte  üi  Irlant.  —  Kudr.  354,  1. 

2)  Grec  9281 :  Nfi  bet  oach  le  Arne  gefQere  Erec  in  slner  kinUieit  Ze  Engel- 
liuide,  som  man  seit,  Vil  wol  gelemet  ringen  Zandern  behenden  dingen. 

3)  Rom.  de  Ron  3824:  Richart  sout  escreniir  o  tirgB  et  o  basten.  —  Auberi 
p.  7,  31;  Congres  apele  Auberi  \a  boron.  „Varaal,  prendee  l'Mcn  et  le  basten  -I- 
petitet  nos  esbanoieron,  Pins  volontierg  et  mieua  en  tnangeron."  Dist  Anbeti  „n'i 
voi  nnle  raieon,  Ains  d'escremir  ne  vint  iour  se  mal  non;  Ja  n'i  prendroi  encontre 
ros  baston."  p.  8,  26:  En  ra  main  tint  -j'  baston  poinelin  Et  tint  l'eacn. 

4}  Gr.  Wolfdietr.  266;  Man  lerte  sie  wie  sie  zu  rehte  selten  werfen  den  stein 
Daz  sie  den  prisz  behielten. 

5)  S.  Helbling  XIV,  34:  Wir  kunnen  ros  rennen  som  die  MtraentBi«:  'Nider 
hnrt!'  'niht  swaerel'    Und  'wacker  mit  dem  honbet.' 

C)  PatE.  173,  29:  SIme  gaste  er  rUen  gap  Wierz  ors  Ü7.eni  walap  Mit  Sporen 
gmozea  plne  Hit  scbenkelen  fliegens   schtne  Uf  den  poinder  solde  wenken  Ond 
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an,  den  Gegner  recht  zu  treffen,  ihn  entweder  unter  das  Kinn  zu  stossen 
oder  gegen  die  Mitte  des  Schildes  unter  dem  Schildbuckel  die  Lanze 
zu  richten^),  selbst  den  eigenen  Schild  recht  zu  halten^)  und  fest  im 
Sattel  bei  dem  Anprall  des  Gegners  zu  bleiben.  Wie  man  in  Deutsch- 
land die  üebung  im  Gebrauch  der  Lanze  erwarb,  ist  nicht  zu  ermitteln; 
es  scheint,  dass  man  von  Anfang  an  mit  stumpfen  Waffen  einem  leben- 
digen Gegner  gegenübertrat  ^;  in  Frankreich  übte  man  sich  an  der 
Quintaine  ^).  Es  werden  starke  Pfahle  in  die  Erde  eingerammt  und  ein 
Panzer  und  Schild  an  dieselben  befestigt^);  es  galt  nun,  geschickt  mit 
der  Lanze  diesen  fingirten  Gegner  so  zu  treffen,  dass  dessen  Schild  und 
Harnisch  durchbohrt,  wenn  möglich  samt  den  Pfählen  zu  Boden  ge- 
worfen wurde.  Auch  wurde  der  Knabe,  sobald  er  des  Waffenhandwerks 
einigermassen  kundig  war,  angehalten,  mit  einer  Schaar  gewappneter 
Lanzenreiter  gemeinsam  zu  kämpfen  %  mit  ihr  zu  manövriren.  Das  ist 
der  „Buhurt^',  von  dem  ich  später  noch  eingehender  zu  handeln  haben 
werde. 


den  Schaft  ze  rehte  senken  Und  den  schilt  gein  ijoste  für  sich  nemen.  —  Gr. 
Wolfdietr.  265:  Man  lerte  die  jungen  fursten  ir  schilt  nach  rehte  tragen  Mit 
scharpfen  geren  sidüeszen  durch  halsberg  und  durch  kragen.  Wo  man  in  herten 
stürmen  sol  gen  den  finden  stan;  Ir  heim  zu  rehte  binden  lerte  man  die  junge 
man.  —  Parise  la  Duch.  p.  29:  Bien  sot  «j«  cheval  poindre  et  bien  esperoner  Et 
d'escu  et  de  lance  sot  moult  bien  b^order. 

1)  Auberi  p.  185,  7:  Desous  la  boucle  (de  l'escu)  li  fait  fraindre  et  quasser. 
Cf.  p.  189,  29.  —  Lanz.  5290:  Zuo  den  vier  nagelen  gegen  die  hant  —  Parz.  174, 
28:  Er  nam  der  vier  nagele  war.  —  Willeh.  334,  5:  Da  die  vier  nagel  sint  bekant, 
Ein  sper  durch  ^en  schilt  man  vant  —  Winsbeke  21:  Sun  nim  des  gegen  dir 
komenden  war  Und  senke  schöne  dinen  schaft,  Als  ob  er  st  gem&let  dar,  und  lä 
din  ors  mit  meisterschaft;  Je  baz  und  baz  rüer  im  die  kraft;  Ze  nageln  vieren  üf 
den  schilt  D&  sol  din  sper  gewinnen  haft  Od  d&  der  heim  gestricket  ist:  Diu  zwei 
sint  rehtiu  ritten  m&l  und  üf  der  tjost  der  beste  list. 

2)  Gumemanz  de  Graharz  sagt  zu  dem  unerfahrenen  Parzival  (Parz.  173,  15): 
Ich  h&n  beschouwet  manege  want,  D&  ich  den  schilt  baz  hangen  Taut,  Denner  iu 
ze  halse  tsste,  ulid  bei  Chrestien  de  Troies  lehrt  derselbe  Gomemans  de  Gehört 
demPerceval  (Perc.  2631):  Coment  il  doit  son  escu  prendre;  •!•  petit  le  fait  avant 
pendre  Tant  c'al  col  del  ceval  se  goint. 

3)  Cf.  Parz.  174,  10. 

4)  Auch  in  England,  Ztschr.  f.  deut.  Philol.  III,  437  ff.  Cf.  Matth.  Westmonast. 
1253:  Juvenes  Londinenses  statuto  pavone  pro  bravio  ad  quindenam  vires  suas  ad 
cquorum  cnrsus  sunt  expertL 

5)  Elie  de  Saint  Gille  69:  Enmi  ces  pres  sor  la  riviere  large  Üne  quintaine 
metrai  sor  «y*  estaces  Et  s'i  aura  *ij*  escus  de  Navaire  Et  -j-  auberc  dont  tenans 
ert  la  maille  Et  s'i  feras  •  j  •  cop  par  uaselage.  —  Ich  komme  später  auf  dies  be- 
liebte Ritterspiel  zurück. 

6)  Wigal.  p.  36,  30:  Aller  hande  rfter  spil  LSrten  in  die  riter  vil,  Buhurdieren 
unde  stechen,  Diu  starken  sper  zebrechen.  Schirmen  unde  schiezen. 


Igg  II.    Messerwerfen.    Jagd. 

Seltener  wird  der  üebung  im  Messerwerfen  gedacht.  Es  ist  dies 
ein  geföhrliches  Waffenspiel  ^),  das  im  Ernst  nur  zum  Zweikampf  auf 
Leben  und  Tod  angewendet  wird.  Die  beiden  Gegner  hatten  jeder  ein, 
zwei  oder  drei  Messer  und  einen  kleinen  Schild  zum  Pariren;  die 
Hauptsache  war,  dem  Wurfe  durch  Sprünge  auszuweichen,  dabei  aber 
immer  den  angewiesenen  Platz  zu  behaupten  ^.  Es  erfordert  eine  mehr 
als  gewöhnliche  Geschicklichkeit,  und  daher  kann  auch  Gottfried  von 
Strassburg  im  Tristan  (4712)  des  Blik^r  von  Steinahe  Gewandtheit  in 
der  Dichtung  mit  dem  geschickten  Messerwerfen  vergleichen'). 

Den  ersten  praktischen  Gebrauch  der  Waffen  lernt  der  Knabe  auf 
der  Jagd.  Parzival  geht  schon  in  früher  Jugend  mit  einem  Bogen  und 
dem  Wurfspiess  bewaffnet  auf  die  Jagd^).  Es  gehört  aber  geradezu 
zur  höfischen  Erziehung,  im  edlen  Weidwerk  wohl  erfahren  zu  sein. 
Tristan  verdankt  seine  ersten  Erfolge  am  Hofe  des  Königs  Marke  der 
Gewandtheit,  mit  der  er  eine  kunstgerechte  Cur^e  zu  arrangiren  weiss  ^). 
Den  Hirsch  und  Eber  anzupirschen  oder  im  Treiben  zu  jagen,  die 
Falken  recht  zu  dressiren  und  mit  der  Beize  vertraut  zu  sein,  vor  allem 
das  Jagd-Cärimoniell  und   die  Jägersprache  recht  zu  verstehen^),  das 


1)  Galagandreiz  fordert  den  Lanzelet,  der  ohne  seine  Einwilligung  seine 
Tochter  beschlafen  hat,  zum  Zweikampf.  Lanz.  1119:  Wan  er  zwei  scharpfiu 
mezzer  tnioc,  Spizzic  unde  lanc  genuoc  und  zw§ne  buggeleere;  1123:  Diu  mezzer 
beidenthalben  sniten. 

2)  Wolfdietrich  lernt  bei  Berhtunc  von  Meran  die  Würfe  und  Sprünge.  Gr. 
Wolfd.  334  ff.  —  Gr.  Wolfdietr.  1184:  ümb  daz  min  gerihte  ist  ez  also  getan: 
Wir  müsen  in  zwein  hemden  uf  zwen  stülen  stan,  Die  sint  durchgozzen  mit  blie 
uf  dri  stecken  smal,  Daz  uns  die  fOsze  beide  gend  über  einander  hin  zu  tal.  1185: 
Driu  vil  scharfö  messer  werdent  dir  zu  hant  geleit  und  ein  buckelere  kum  einer 
hende  breit.  Und  rurestu  die  erde,  merk  waz  ich  dir  sage,  Also  gros  als  umb  ein 
har,  man  schlecht  dir  daz  hopt  abe.  —  Der  Heide  Belian  fordert  (1206)  Wolfdietrich 
auf,  den  linken  Fuss  zu  hüten;  W.  springt  klafterhoch.  Als  der  Heide  nach  dem 
Herzen  mit  dem  dritten  Messer  „daz  ist  geschliffen  uf  dri  ecke  unde  heiszet  der 
dot''  wirft  (1217),  parirt  W.  mit  dem  Buckler  und  erlegt  dann  seinen  Gegner  (1235). 

3)  Trisi  p.  119,  34:  Wie  er  diu  mezzer  wirfet  Mit  behendeclichen  rimen.  —  Vgl. 
Herborts  Troj.  9307 :  Scharfer  mezzer  fiere  Warf  er  fort  und  wider  Beide  hoch  und 
nider,  An  dem  falle  er  sie  finc. 

4)  Parz.  118,  4:  Bogen  unde  bölzeltn  Die  sneit  er  mit  sin  selbes  hant  Und 
schöz  vil  vögele  die  er  vant;  120,  2:  Er  lernte  den  gabilötes  swanc,  D&  mit  er 
mangen  hirz  erschöz. 

5)  Tristan  p.  73,  3  ff. 

6)  Rom.  de  Bou  3825:  Bien  sout  esprevier  duire  h  ostour  ^  falcon;  Gers  h 
bisses  fönt  prendre  et  altre  venoison  Et  sun  sanglier  tout  soul  sainz  altre  com- 
paingnon.  —  Chron.  des  Ducs  de  Normandie  H,  21579:  E  se  ount  apris  vaslez 
petiz  De  faucon  et  d^ostor  muier;  Nus  ne  sout  plus  de  riveier  De  chiens,  de  moetes 
(Meute),   de  berser,   De  prendre  un  cerf  ne  un  sengler.  —  Osmunt,   der  Erzieher 
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mnsste  jeder  junge  Mann,  der  auf  höfische  Bfldung  irgend  Ansprach 
machte,  gründlichst  gelernt  haben. 

Die  Vorbilder  aller  ritterlichen  Tüchtigkeit  waren  dem  Knaben, 
dem  heranwachsenden  Jüngling,  die  Helden  der  Romane.  Thomasin  von 
Zirklar  ^)  fordert  sie  auf,  sich  ein  Beispiel  zu  nehmen  an  Gäwein,  Clies, 
£rec,  Iwein,  Artus,  Karl,  Alexander,  Tristan,  Seigrimors  und  Kälogriant, 
aber  nicht  an  Key.  Besonders  preist  er  Gäweins  reine  Tugend.  Jeden- 
falls hat  er  die  Geschichten  nicht  gelesen,  die  Chrestien  de  Troyes  zu 
erzählen  weiss  ^),  sonst  würde  er  nicht  gerade  dieses  Muster  jungen 
Leuten  zur  Nachahmung  empfehlen^).  Hugo  von  Trimberg ^)  ist  gegen 
diese  Bücher  jedoch  sehr  eingenommen.  Auch  Bilder  konnten  Knaben 
zur  Tüchtigkeit  anspornen^).  Blancandin  (57)  hat  nichts  von  Ritter- 
schaft hören  dürfen,  ist  nie  in  den  Waffen  geübt  worden,  da  sieht  er 
auf  einem  Wandteppich  im  Zimmer  seiner  Mutter  Schlachtscenen  dar- 
gestellt und  sofort  wird  sein  Muth  durch  diesen  Anblick  entflammt. 
£s  musste  ja  auch  auf  die  Phantasie  eines  Jünglings  mächtigen  Ein- 
druck machen,  wenn  er  hörte  oder  sah,  wie  Knaben  seines  Alters,  z.  B. 
Partonopeus  oder  Meleranz,  auf  Abenteuer  auszogen,  muthig  die  grössten 


Richards  I.  (Ghron.  des  Duos  de  Norm.  13679),  will  seinem  Zögling  lehren:  Yout 
li  enseignier  e  mostrer  Cum  Tom  deit  fieure  oisel  voler,  Paistre,  reclamer  e  tenir. 
—  Troj.  6200:  Mit  slnem  spieze  enph&hen  Muost  er  diu  küenen  eberswln.  —  Lanz. 
290:  Birsen,  beizen  unde  jagen  Und  mit  dem  bogen  ramen.  —  Huon  de  Bordeaux 
(p.  221)  rühmt  dem  Heiden  Yvorins  seine  Kenntnisse:  Je  sai  moult  bien  «j  •  espriyier 
muer,  Si  sai  cacier  le  cerf  et  le  sangler;  Quant  jou  Tai  pris,  le  prise  sai  comer,  Et 
la  droiture  en  sai  as  ciens  donner. 

1)  Weih.  Gast  1041  ff. 

2)  Kaum  bei  der  Dame  angelangt,  die  Wolfram  Antikonie  nennt  (Perc.  7205): 
Mesire  Gauwain  le  requiert  D^amors;  7208:  Et  ele  nel  refuse  mil  Ains  li  otroie 
volontiers.  Chrestien  ist  aber  nicht  so  ausführlich  wie  Wolfram  (Parz.  407,  2  ff.).  In 
einem  Zelte  trifft  Gauwain  die  Schwester  des  Brandeiis;  sie  scherzen,  'qu'ele  a 
pierdu  nom  de  pucele*  (Perc.  12131),  das  Mädchen  erzählt  ihrem  Vater  harmlos 
12156:  '(mesire  Gauwain)  mon  pucelage  empörte  od  lui*.  Als  ihn  der  Vater  zur 
Rede  stellt,  tOdtet  er  ihn.  Wie  er  selbst  erzählt,  passirt  es  ihm  bei  einer  anderen 
Schönen  „qu'ä  force  le  despucelai**  (Perc.  17095). 

3)  Titur.  2907:  Swer  ritterlich  geverte  sol  riterlichen  triben.  In  schimpf  oder 
in  der  herte,  der  sol  daz  nimmer  gerne  lan  beliben,  Er  hör  da  von  gerne  lesen, 
sagen,  singen:  Daz  git  im  kunst  und  eilen  noch  mere  danne  mit  toren  gampel 
ringen.  2910:  Daz  selbe  man  noch  heute  in  aller  der  werlde  priset.  Alle  werden 
leute  werden  des  hie  vil  wol  underwiset.  Swache  dinc  die  lert  ez  niemen  werben. 
Die  deutsch  nie  lesen  gehorten,  der  siht  man  tusent  stunt  mer  untete  verderben. 

4)  Renner  21487. 

5)  Weih.  Gast  1097:  Von  dem  gemalten  bilde  sint  Der  gebüre  und  daz  kint 
Gevreuwet  oft:  swer  niht  enkan  Versten  swaz  ein  biderb  man  An  der  schrift  versten 
sol,  Dem  st  mit  den  bilden  wol. 


170  ^«    Zucht  am  Hofe. 

Gefahren  bestanden,  schöner  Frauen  Gunst  erwarben  und  schliesslich 
ein  Königreich  sich  erkämpften. 

So  war  der  Jüngling  zwölf  Jahr  und  älter  geworden  ^)  und  wurde 
nun,  wenn  er  nicht  selbst  ein  Land  zu  ererben  hatte,  an  einen  Fürsten- 
hof geschickt,  dort  sich  weiter  auszubilden  ^),  die  Gunst  des  Herrn  zu 
gewinnen  und  so  sein  Glück  zu  machen. 

üeber  die  jungen  Leute,  die  am  Hofe  sich  aufhielten,  wurde  von 
dem  Kämmerer  Buch  geführt  Als  Joufrois,  der  Held  des  gleich- 
namigen Romanes,  an  den  Hof  König  Heinrichs  von  England  kommt, 
um  den  Ritterschlag  zu  verdienen  (166):  Se  li  retint  molt  volontiers 
Et  a  un  chamberlenc  les  fist  Maintenant  metre  en  escrit 

Am  Hofe  beginnt  nun  die  Zeit  des  ernsten  Lernens.  Mochte  der 
Knabe  noch  so  gut  daheim  erzogen  worden  sein,  hier  kam  er  in  eine 
ganz  andere  strengere  Zucht  Gewöhnlich  wurde  er  der  Obhut  eines 
älteren  erprobten  Ritters  anvertraut,  der  seine  weitere  Ausbildung  über- 
wachte'), wenn  er  nicht  seinen  eigenen  Erzieher  mitbrachte^).  Die 
Waffenübungen  wurden  natürlich  fortgesetzt;  mit  den  zahlreichen 
Kameraden^),  die  sich  am  Hofe  zusammenfanden,  wurden  Waffenspiele 
veranstaltet®)  und  so  die  Leibeskraft  und  Gewandtheit  gemehrt  und 
voUkommnet. 


1)  Böge  nnd  Wahsmut  sind  elf  Jahr,  Wolfdietrich  dreizelin  Jahr  alt  „do  be- 
gnnden  de  howen  heim  nnd  Schildes  rant".  Gr.  Wolfdietr.  267.  —  Mit  zwölf 
Jahren  zieht  Meleranz  schon  auf  Abenteuer  aus.  Mal.  212  ff.  —  Dagegen  beginnt 
Alezius  erst  mit  zwölf  Jahren  seine  Waffenübungen.  Alex.  A  175:  Do  ez  ze  zwelf 
j&ren  kam  Von  der  schuole  man  ez  nam.  Man  l^rtez  tuon  rtterschaft  Mit  kreften 
schiezen  den  schaft,  Vehten  mit  buckelsBre. 

2)  Kaiserchron.  14315:  Ein  siie  was  dannoch  (d.  h.  zu  Kaiser  Karls  Zeiten), 
Daz  man  die  junch@rren  zöch  Mit  michelem  TÜze  Üz  allir  slahte  riebe  In  röme- 
skeme  hove.  Swenne  iz  dar  zuo  kom,  Daz  in  Römaere  swert  gäben,  Wie  willic 
sie  in  danne  wdxen.  Yröliche  sie  sie  danne  santen  Wider  zuo  ir  landen.  Von 
diu  dienden  in  die  riebe  Alle  vorhticliche.  —  Aber  manche  Knaben  kehrten  über- 
haupt nicht  mehr  nach  Hause  zurück.  Erec  hat  seinen  Vater  seit  seiner  Kind- 
heit nicht  mehr  gesehen  (2867):  Wan  er  was  dar  niht  komen,  sit  Daz  er  was  ein 
kindelin.  —  Gislebertus,  Ghron.  Hanoniense  1189:  Ibi  (Leodii)  comes  Hanoniensis 
filium  suum  Balduinum  cum  domino  rege  (Henrico  VI)  ad  discendam  linguam 
Theutonicam  et  mores  curie  dimisit 

3)  Als  Wigalois  an  den  Hof  des  Artus  kommt  (p.  45,  17):  Her  Gäwein  under- 
want  sich  sfi.  Des  knaben  mit  slner  l^re;  Des  gewan  er  frum  und  6re. 

4)  Otto  mit  dem  Barte  96:  Er  was  mit  deme  kinde  komen  Von  Swäben  dar,  als 
ich  ez  las;  Wan  er  sin  zuhtmeister  was,  und  er  in  trütltchen  zöch. 

5)  Doon  de  Nanteuil  (RomaniaXHI,  17):  Et  Alemant  et  Sesne  qui  jurent  *Gode 
herre*. 

6)  Willeh.  187,  9:  Zwischen  dem  palase  und  der  linden,  Daz  man  sah  von 
edelen  kinden  Mit  scheftn  üf  schilde  tjosiieren.  Dort  sich  zweien,  hie  sich  vieren 
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Sehr  ausführlich  schildert  Eilhart  von  Oberge  die  Erziehung  des 
jungen  Tristan  (132):  ^Harfin  unde  s^tin  klingen  L^rte  Eumeväl  daz 
kint  .  .  .  (138)  Her  llz  ez  spelin  unde  tobin  Mit  andern  kinden  genüch 
Und  l6rte  in  grözin  gevüch  Mit  hendin  und  mit  beinen:  Werfen  mit 
den  steinen,  Loufin  unde  springen,  Listllchin  ringen,  Die  Schaft  schlzen 
Nach  manllchen  genizen.  Her  hlz  in  wesin  milde  Und  l6rte  in  mit  dem 
Schilde  Ritterlichen  rtten,  Und  wie  he  in  strlte  Sltlge  mit  dem  swerte. 
Der  knape  in  ouch  m^  l^rte  Togentllchen  sprechin  Und  nlmerm^  ge- 
brechin,  Swaz  er  iman  gelobte,  Und  si^ete  im,  ob  er  so  tobte,  Daz  er 
wurde  ein  lugen§re,  Er  wurde  gar  unm^re.  Ouch  hlz  her  in  sin  ge- 
trdwe  Und  1  an  tugenden  nüwe,  Hobische  gebärde  tragen  Und  wlse 
behendikeit  haben.  Mit  gute  und  mit  dem  llbe  Den  vrouwen  und  den 
wlben  Hlz  er  in  dlnen  gerne  ^it  vllze'  sprach  er  'lerne  St6te  an  guter 
züchte  wesin'.  Ouch  solde  her  an  sin  herze  lesin  Daz  beste,  daz  he  1 
Yom^me,  Swä  he  zu  den  lüten  qu^me.  He  l^rte  in  manchir  hovescheit 
Und  IMete  im  die  unküscheit.  Waz  sal  der  rede  m6re?  He  l^rte  im  to- 
gent  und  ^re,  Wan  he  was  selbe  so  gemüd,  Daz  he  llber  zwei  güdTetwan 
eine  bösheii^  Es  ist  hier  dem  Erzieher  also  nicht  bloss  die  musikalische 
und  militärische  Ausbildung  seines  Zöglings  anvertraut,  sondern  derselbe 
Überwacht  auch  dessen  moralische  Entwicklung  und  leitet  ihn  an  zu 
guten  Manieren,  wie  sie  einem  wohlerzogenen  jungen  Manne  anstehen. 

Eine  genaue  Schilderung  von  den  Leibesübungen  der  heranwach- 
senden Londoner  Jugend  hat  uns  William  Fitzstephen ^)  überliefert: 
„Ausserdem,  um  mit  den  Spielen  der  Knaben  von  London  anzufangen, 
denn  wir  alle  sind  ja  Knaben  gewesen,  bringt  zur  Fastnachtszeit  jeg- 
licher Schulknabe  seinem  Lehrer  einen  Kampfhahn,  und  der  ganze 
Vormittag  vergeht,  indem  die  Knaben  in  den  Schulen  den  Kämpfen  ihrer 
Hähne  zusehen.  Nach  dem  Frühmahle  (prandium)  zieht  die  gesammte 
städtische  Jugend  nach  einem  Platze  vor  der  Stadt  zu  dem  berühmten 
Ballspiele.  Die  Schüler  der  einzelnen  Anstalten  haben  ihre  Bälle  für 
sich;  jeder  der  Handwerker  (singulorum  officiorum  urbis  exercitores) 
hat  meist  ebenfalls  seinen  eigenen.  Die  Aelteren,  die  Väter,  die  Reichen 
aus  der  Stadt  kommen  zu  Pferde,  die  Spiele  der  Jungen  zu  sehen, 
und  werden  in  ihrer  Weise  jung  mit  den  Jünglingen,  und  es  scheint 
in  ihnen  die  Bewegung  der  natürlichen  Wärme  wieder  erregt  zu  wer- 
den, wenn  sie  so  viel  Bewegung  schauen  und  an  den  Freuden  der  un- 
gebundenen Jugend  theilnehmen.  An  einzelnen  Sonntagen  in  der  Fasten- 

Hie  mit  poynder  riten,  Dort  mit  püschen  (Knütteln)  striten.  —  Wolfr.  Titnr.  86: 
Sweime  ander  jnnchSrren  üf  Telden  unde  in  str&zen  Punierten  unde  rangen. 
X)  Vita  Sancti  Thomae  auctore  Willelmo  filio  Stephan!  ed  Giles  p.  178  ff. 
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zeit  zieht  nach  Tische  «der  Jugend  firische  Schaar*  zum  Felde  hinaus 
auf  Streitrossen,  auf  im  Kampf  erprobten  Bossen,  deren  jedes  ,yWohl 
dressirt  und  gelehrt  im  Kreise  gewandt  sich  zu  drehen^^  Schaarenweise 
brechen  aus  den  Thoren  herror  die  nicht  f&r  das  „geistliche  Studium*^ 
bestimmten  Sohne  der  Bürger,  ausgerüstet  mit  Lanzen  und  ritterlichen 
Schilden:  die  Jüngeren  f&hren  mit  Lanzen,  denen  die  Eisenspitze  fehlt 
und  die  oben  gegabelt  sind,  ein  Kriegsschauspiel  auf;  sie  liefern  spie- 
lend Feldschlachten  und  üben  sich  in  ritterlicher  Kampfvreise.  Wenn 
der  König  in  der  Nähe  ist,  konmien  auch  die  meisten  Hof  leute,  und 
die  jungen  Manner  vom  Hause  der  Bischöfe,  der  Rathsherren,  der 
Barone,  die  noch  nicht  den  ritterlichen  Schwertgurt  erhalten  haben,  um 
zu  fechten.  Jeden  einzelnen  entflammt  die  Hoffnung  auf  den  Sieg; 
die  Pferde,  wild  geworden,  wiehern  sich  an,  es  zittern  ihre  Glieder,  sie 
zerren  (mandunt)  am  Zügel;  ungeduldig  über  den  Verzug  können  sie 
auf  ihrem  Platze  nicht  stillstehen;  wenn  sie  dann  „das  Feld  erschüttern 
mit  dröhnendem  Hufscblag'S  dann  jagen  in  getheilten  Zügen  die  jugend- 
lichen Reiter  den  Yoraneilenden  nach  und  erreichen  sie  nicht;  die  ver- 
folgen ihre  Genossen,  werfen  sie  aus  dem  Sattel  und  flii^en  vorbei 
An  den  Ostertagen  werden  gleichsam  Schiffskämpfe  aufgeführt:  an 
einen  mitten  im  Flusse  stehenden  Baum  wird  ein  Schild  sorgfaltig 
befestigt;  in  einem  Schiffe,  das  durch  vieler  Ruderer  Kraft  und  durch 
des  Flusses  Strömung  schnell  bewegt  wird,  steht  hoch  auf  der  Schiffs- 
spitze ein  Jüngling,  der  mit  der  Lanze  den  Schild  treffen  soll;  wenn 
er  auf  dem  Schilde  die  Lanze  bricht  und  unbewegt  stehen  bleibt,  dann 
hat  er  seinen  Zweck  erreicht,  seinen  Wunsch  erfüllt;  wenn  er  aber 
ohne  die  Lanze  zu  brechen  stark  anrennt,  so  wird  er  in  den  Fluss  ge- 
schleudert, das  Schiff,  durch  seine  Bewegung  getrieben,  geht  vorüber. 
Es  sind  jedoch  auf  jeder  Seite  des  Schildes  zwei  Schiffe  stationirt  und 
in  ihnen  mehrere  Jünglinge,  den  unglücklichen  Kämpfer,  der  ins  Wasser 
gefallen,  zu  retten,  sobald  er  das  erste  Mal  auftaucht  oder  eine  Blase 
seine  Lage  im  Wasser  verräth.  Auf  den  Brücken,  auf  Söllern  am 
Flusse  stehen  die  Zuschauer,  sehr  bereit  zum  Lachen^).  An  Festtagen 
üben  sich  den  ganzen  Sommer  hindurch  die  Jünglinge  im  Bogen- 
schiessen.  Laufen,  Springen,  Ringen,  Steinwerfen,  Speerschleudem, 
Fechten,  der  Mädchen  Gither  führt  die  Reigen  bis  der  Mond  erscheint, 
es  wird  mit  , fröhlichem  Tanzesschritt  gestampft  die  Erde*^.  Im 
Winter  kämpfen  fast  alle  Festtage  vor  dem  Essen  entweder  schäumende 
Keiler  um  ihre  Köpfe,  oder  Eber,  mit  leuchtenden  Hauern  ausgerüstet, 


1)  Es  ist  dies  Spiel  die  Wasserquiniaine;  vgl.  Strutt,  Sports  and  Pasüines;  pl.  X. 
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um  Speckseiten,  oder  gehörnte  fette  Stiere  oder  gräuliche  Bären  kämpfen 
mit  Hunden,  die  gegen  sie  gehetzt  werden.  Wenn  jener  grosse  Teich, 
der  auf  der  Nordseite  die  Mauern  der  Stadt  bespült,  gefroren  ist,  dann 
eilen  dichte  Schaaren  von  Jünglingen  zum  Spielen  auf  das  Eis:  die 
einen  schlüpfen,  indem  sie  im  Anlauf  eine  schnellere  Bewegung  ge- 
wonnen haben,  nachdem  der  Abstand  in  Füssen  bestimmt,  dadurch 
dass  sie  die  andere  Seite  vorstrecken,  ein  weites  Stück  durch;  die  an- 
deren machen  sich  gewissermassen  grosse  Mühlsteine  aus  Eis  zum 
Sitzen  zurecht,  den  einen  Reiter  ziehen  viele,  die  voranlaufen  und  sich 
an  den  Händen  halten.  Bei  dieser  Hast  gleiten  sie  oft  mit  den  Füssen 
aus  und  fallen  alle  vornüber.  Andere  sind  in  ihren  Spielen  auf  dem 
Eise  geschickter:  sie  suchen  für  ihre  Füsse  passende  Enochenstücke, 
Beinknochen  von  Thieren,  und  binden  dieselben  unter  ihren  Schuhen 
an,  und  haben  in  den  Händen  Stäbe  mit  scharfen  Eisenspitzen,  die 
stemmen  sie  von  Zeit  zu  Zeit  gegen  das  Eis  und  gleiten  nun  so  schnell 
über  dasselbe  hin  wie  ein  fliegender  Vogel  oder  ein  aus  der  Baliste 
geschleudertes  Geschoss.  Zuweilen  treffen  nach  Verabredung  aus  grossen 
Entfernungen  zwei  so  von  entgegengesetzten  Richtungen  zusammen, 
sie  streiten,  erheben  die  Stäbe,  schlagen  auf  einander,  oder  einer  föllt 
hin  oder  gar  beide,  nicht  ohne  sich  am  Körper  zu  verletzen,  da  sie  auch 
nach  dem  Falle  durch  die  Macht  der  Bewegung  weit  von  einander  hin- 
geschleudert werden,  und  wo  der  Kopf  auf  das  Eis  aufschlägt,  da  wird 
er  ganz  zerschunden,  da  giebt  es  ein  ordentliches  Loch.  Meistentheils 
bricht  der  Gefallene  das  Bein  oder  den  Arm,  wenn  er  gerade  darauf 
fallt,  aber  das  Alter  verlangt  nach  Ruhm,  die  Jugend  strebt  nach  dem 
Siege;  damit  sie  in  wirklichen  Schlachten  sich  um  so  tapferer  bewähre, 
übt  sie  sich  so  in  Scheinkämpfen. " 

Gewöhnlich  werden  diese  jungen  Leute  auch  benutzt,  Briefe  zu 
bestellen,  Botschaften  auszurichten.  Die  Briefe  wurden  mit  Tinte  auf 
Pergament  geschrieben,  gefaltet,  beschnitten  und  verschlossen;  wenn  die 
Adresse  aufgesetzt  war,  siegelte  der  Absender  des  Briefes  mit  seinem 
eigenen  Siegel  das  Schreiben  zu  ^).    Gewöhnlich  ist  in  unseren  Erzäh- 


1)  Eracl.  1679:  Die  brieve  w&ren  getihtet,  Geschriben  unde  gerihtet,  Ünt 
wurden  zeeamene  geleit.  D6  man  eli  vielt  unt  besneit,  Man  wärmte  wahs  daz 
was  zetriben.  S!  wurden  gesigelt  und  Überschriben  Mit  namen  n&ch  ir  rehte. 
Dö  gewunnen  s!  die  knehte  ünt  die  boten  sfi.  zehant.  —  Troj.  6386:  Alsam  daz 
wahs  ein  ingesigel  Formiret  n&ch  dem  bilde  sin,  Swenn  ez  gedrucket  wirt  dar  tn. 
—  Alix.  p.  502,  10:  Li  clers  h  V  parcemin  de  seu  encre  escrisoit.  Et  quant  les  ot 
escrites  H  clers  si  les  clooit;  Et  li  rois  Alixandres  apri^  les  saieloit.  —  Gaufrey 
p.  274:  Ses  bri^s  a  fet  escrire  •  j  •  clere  Sarracinour  Et  puis  les  sö^la  de  son  s^l 
majour.  —  Berthe  p.  94:  Letres  li  ont  baillie  en  cire  86el6e.  —  Blancandin  2947 : 
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langen  nur  von  verschlossenen  Briefen  (litterae  dansae)  die  Rede;  dann 
erbricht  der  Empfönger  das  Siegel,  in  diesem  Falle  kommt  es  nicht 
darauf  an,  ob  das  Wachs  des  Petschaft-Abdruckes  verletzt  wird  ^).  Etwas 
Anderes  ist  es,  wenn  es  sich  um  offene  Briefe  (litterae  patentes)  han- 
delt, an  denen  die  Siegel  —  bei  päpstlichen  Urkunden  die  Bleibullen  ^) 
—  nur  angehfingt  sind.  Eine  Beschädigung  des  Siegels  reichte  hin, 
die  Urkunde  ungültig  zu  machen');  daher  erklärt  sich  das  Siegelfäl- 
schen, das  zimial  in  einzebien  Klöstern,  wie  z.  B.  in  Leubus  in  Schlesien, 
ganz  gewerbmässig  betrieben  wurde.  Es  braucht  nicht  gerade  die  Ur- 
kunde selbst  ein  Falsificat  zu  sein,  was  übrigens  oft  genug  auch  der 
Fall  ist,  aber  dem  echten  Document  war  das  Siegel  abhanden  gekom- 
men oder  beschädigt,  und  da  schnitt  man  sich,  so  gut  es  anging,  ein 
ähnliches  Typar  und  ergänzte  das  Fehlende.  Die  Briefe  wurden,  sobald 
sie  fertig  waren,  zusanmiengepackt  und  in  Büchsen  oder  Fässchen  (barril) 
gethan,  welche  die  Boten  am  Halse  oder  am  Gürtel  trugen  ^).  Darstel- 
lungen von  Boten  finden  wir  z.  B.  in  der  von  P.  Meyer  publicirten 
Bilderhandschrift  ,Thomas  von  Canterbury*  (Par.  1885  Fol.  3  b),  in  der 


Blancandins  fait  •  j  •  brief  escrire  Puls  met  le  quarignon  en  cire.  Gf.  Guill.  de  Pa- 
lerne  7396.  9263.  •—  Siegelringe,  Wigal.  p.  222,  36:  Der  selbe  brief  besigelet 
was  ünder  einem  adamas  In  ein  g^ldtn  vingerltn.  Der  stein  solde  ein  zeichen 
sin  SIner  stsBten  minne;  p.  245,  31:  Her  Wtgdlois  der  h3t  gesant  Einen  brief  dem 
herren  Gr&wein  Dar  an  ein  insigel  schein,  Daz  er  siner  maoier  lie  Dö  er  mit  j&- 
mer  von  ir  gie. 

1)  Der  Herr  bricht  das  Siegel  und  liest  dann  den  Brief  selbst  oder  lässt  ihn 
vorlesen.  Cl^omad^  15370:  Lors  a  brisi6  li  rois  le  seSl  et  leü  A  le  brief.  —  Aye 
d'Avignon  p.  25:  Li  mes  a  une  leitre  au  roi  el  poing  plante  Et  Karies  la  fet  lire, 
qoant  la  cire  ot  froe4  A.*  j*  sien  chapelain  qui  li  a  record^e.  —  Garin  I,  p.  179; 
Ren.  de  Mont.  p.  28,  32;  Guill.  de  Paleme  8447;  Blancandin  3009;  Aiol  10567. 

2)  Chans.  d'Antioche  I,  30:  Ses  lettres  a  escrites  et  burli^  de  plons  (d.  h.  der 
Papst). 

3)  Joinville  erzählt  (66.  67),  dass  Ludwig  dem  Heiligen  eine  Schenkungsur- 
kunde vorgelegt  wurde,  deren  Siegel  zerbrochen  war:  „li  seaus  de  la  lettre  estoit 
brisiez,  si  que  il  n'i  avoit  de  remenant  fors  que  la  moitie  des  jambes  de  Tymaige 
dou  seel  le  roy  et  Teschamel  sur  quoy  li  roys  tenait  ses  piez."  Alle  rathen  dem 
Könige,  die  Urkunde  für  ungültig  zu  erklären;  er  aber  erkennt  sie  grossmüthig 
als  beweiskräftig  an. 

4)  Troj.  977:  Wan  er  was  aller  gote  böte  und  seite  eim  iegelichen  gote,  Swaz 
boteschefte  in  ane  gienc.  Ein  bühse  an  sinem  gürtel  hienc  Mit  brieven  und  mit  mse- 
ren.  —  Die  tochter  des  küniges  von  Reuzen  350  (GA.  U,  604) :  briefvaz.  —  Lanc. 
HI,  16403:  Hi  sach  die  zegelbusse  na  das,  Ende  kinde  dat  teken  harde  wale.  — 
L'empereur  Constant  (Nouvelles  fran^aises  p.  26) :  La  pucielle  ouvri  la  boiste  e  cou- 
mancha  ä  baisier  les  laitres  et  le  saiiel  de  son  p^re.  —  Garin  I,  p.  178 :  Lettres  fist 
faire  et  sanier  escris,  Le  mes  en  porte  piain  un  barril;  II,  p.  103:  De  lettres  porte 
li  gars  piain  un  barril  Par  la  corgie  k  son  col  le  pendit. 
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Heidelbei^r  MmaeaiDgerh&ndschrül '},  datm  in  den  Mmiaturen  der 
WelialaVechea  Bilderbibel*)  (a.  Fig.  50),  im  Codex  Balduineos *). 
Die  Knappen  waren,  wenn  sie  eine  solche 
Reise  antraten,  dnrcli  besondere  Wahr- 
zeichen legitimirt,  an  denen  Fremde  den 
Absender  erkannten  * ).  Dass  der  bunt 
bemalte,  rielleicht  nach  dem  Wappen  des 
Herrn  geübte  Stab  dies  Abzeichen  bil- 
dete, ist  nicht  unwahrscheinlich  ^). 

Einen  verständ^en  jungen  Mann 
musete  man  selbstTerständUch  aussuchen, 
besonders  wenn  derselbe  schwierige  Auf- 
träge zu  erflÜlen  hatte  ^). 

Mit  etwas  Proviant,  Brot,  Ease  und 
Wein,  ausgerüstet '),  machte  sich  der 
Bote  nun  auf  den  Weg.  Gewöhnlich  ging 
er  zu  Fusse,  aber  mit  der  ElastidtSt  der 
Jugend  ausgerüstet,  vermochte  er  doch 
weite  Strecken  in  kurzer  Zeit  znrUckzu- 
legen^).  Nur  vornehme  Botschafter') 
machten  ihre  Heise  zu  Pferde  ab,  oder  dem 
Knappen  wurde  das  erlaubt,  wenn  Gefahr 

1)  T.  d.  Hagen,  Bildersaal,  T.  Vffl. 

2)  hgg.  Toa  Bmam.  WoceL  Prag  1871.  Taf,  19. 

3)  hre-  TOn  Q.  Inner.  Berlin  1881.  Taf.  I,  2. 

4)  HvF.  Trist.  1405;  Der  knappe  ein  warzeichen  und  eine  brieve  reichen  Be- 
gonde  dem  herren  in  die  hant  —  Cf.  Lanc.  III,  16403. 

5)  AdamoB  et  Ydoine  1690:  £n  ea  main  poite  -j-  bastoncel,  de  cooleora  et 
d'or  bien  paint,  Et  an  tiesu  qn'il  avoit  ^nt  Ot  une  boiste  de  bri^  plaine, 

6)  Herz.  Emst  (alte  Auag.)  5311;  Wer  guten  boten  sendet,  Ab  ain  gewerb  nicht 
wol  eich  endet,  Wirt  sin  wille  nicht  ertnlt.  Das  ist  unglnckee  schult.  Es  aal  ein 
iglicher  wiser  man  Zcn  wirde  guten  boten  han. 

T)  Virgiual  p,  930,  1:  Beldeltn  wart  schiere  bereit,  Den  brief  er  in  die  bübsen 
leit.  Man  vulte  im  stne  vleschen:  Man  gap  im  wtu  nnde  brOt,  Der  edel  värete 
daz  gehst.    Den  knse  ei  in  die  testen  Stiez. 

8)  Iwein  2132:  Min  gaizün  loufet  drftte:  Im  endet  ie  ze  vuoz  ein  tac,  Daz 
emr  in  awein  geriten  mac.  —  HaUh.  Westmonast  12G0  kommt  ein  Templer,  der 
Briefe  an  den  KOmg  Heinrich  111.  von  England,  an  den  Londoner  Magister  templi 
nnd  an  zahlreiche  Magnaten  bringt,  'qui  tante  velocitate  tarn  spatioeam  viam  trans- 
onrrit,  quod  intelerahill  compuleus  necessitate  die  quo  a  terra  suicta  recossit  eodem 
ad  13  sepümanas  Londinum  intravit  faciens  nnam  dietam  a  Doreia  ad  Londinum 
(88  engl.,  circa  19  gecgr.  Meilen),  sicut  alibi  se  fecisee  asBeruit  consimiles. 

9)  Ober  vornehme  Boten  vgl.  Nib.  498,  Eudr.  605.  TGl.  —  Ober  die  Ausstettong 
Nib.  1095.  Kudr.  üOö.  -  Ober  den  Emp&ng  Nib.  1126. 1127.  1373.  1376.  Kndi.  767. 
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im  Verzuge  war^).  So  bald  man  an  den  Feind  eine  Sendung  aus- 
zurichten hat,  muss  man  sich  vorsehen,  dass  man  nicht  ange- 
griffen wird,  und  sich  deshalb  als  friedlicher  Bote  legitimiren.  Im 
Kriege  gab  es  da  verschiedene  Zeichen^  durch  die  die  Parlamentare 
sich  kenntlich  machten  —  es  wird  darüber  später  noch  des  weiteren 
gehandelt  werden  — ,  f&r  Friedenszeiten  genügte  es,  dass  der  Bote 
einen  Falken  auf  der  Hand  führte,  dann  respectirte  ihn  selbst  der  Feind 
seines  Herrn  ^).  Die  Gesandten  des  Aymeri  de  Narbonne  tragen  auch 
auf  ihrer  Reise  Federspiele  auf  der  Faust:  die  Alten  gemauserte  Habichte, 
die  jüngeren  Männer  Falken,  die  Jünglinge  Sperber'). 

Auf  der  Reise  sprach  der  Bote  wohl  hie  und  da  in  befreun- 
deten Häusern  vor,  und  &nd  freundliche  Auäiahme,  ja  erhielt 
beim  Abschied  noch  Geschenke^).  So  die  Spielleute,  die  Etzel  als 
Boten  an  den  Rhein  sendet '^)  und  die  in  Pechlam^)  wie  in  Passau 
bei  Bischof  Pilgrim^  einkehren.  Waren  sie  endlich  an  ihrem  Be- 
stimmungsorte angelangt,  so  wurden  sie  zum  Sitzen  genothigt  und  mit 
einem  Becher  Wein  erst  erquickt,  ehe  man  sie  aufforderte,  ihre  Botschaft 
vorzubringen  ^).  Stehend  richten  sie  nun  ihre  Aufträge  aus ").  Oder  sie 
lassen  den  Mantel  zu  Boden  gleiten  und  bringen  knieend  ihre  Bot- 
schaft vor  *®).  Die  Boten  des  Aymeri  de  Narbonne,  welche  in  Pavia  um 
die  Hand  der  Hermenjart  werben,  lassen  bei  der  Audienz  die  Mäntel  herab- 
fallen und  setzen  sich  auf  dieselben  ^  ^)  und  lassen  sie  dann  liegen  ^  ^)  und  er^ 
vriedem  dem  Seneschal^  der  sie  an  die  vergessenen  Mäntel  erinnert  ^^):  ,Seig- 


1)  Wigal.  p.  222,  21 :  Loufen  onde  rlten  Hiez  man  die  boten  8&  zehant  Mit  den 
brieven  in  diu  lani 

2)  Gr.  Wolfdietr.  1741 :  ,Neina,  werder  gprafe,  du  solt  min  böte  mn/  Einen  fal- 
ken  satzte  im  uf  diu  hant  die  edel  keiserin. 

3)  Aymeri  de  Narbonne  1594  ff. 

4)  Kudr.  607. 

5)  Nib.  Z.  p.  214,  6.  6)  p.  217,  4.  7)  p.  218,  1.  2. 

8)  Kudr.  767.  —  Der  Knappe,  der  zum  Turnier  in  Braunschweig  einladet, 
wird  in  Liniön  erst  bewirthet,  und  sagt  dann  nach  Tische  seine  Botschaft. 
Reinfr.  6985. 

9  Kudr.  768:  Yil  gezogenliche  von  dem  sedele  stuont  Allez  daz  gesinde,  so 
noch  boten  tuont.  —  Chans,  des  Saxons  II,  123  (CJoupl.  CCXXXVII):  Vint  li  m^s  k 
Coloigne  devant  le  roi  Karion,  Gentement  le  salue  et  les  suens  anviron;  Puis  mist 
main  ä  Tescharpe,  s'en  fraist  le  carrenon;  Par  boiche  et  par  brief,  sanz  faire  lonc 
sermon,  Fait  savoir  ce  qu*  aporte  d'estrange  region.  124  (Coupl.  CCXXXVIII):  Furent 
li  carrignon  escrit  et  seelez.  —  Rudlieb  2,  49 :  legati  surg^nt.  —  Nib.  Z.  p.  182,  4. 
10)  Escanor  6959:  Qu*il  virent  venir  a  ellais  Un  Chevalier  parmi  la  porte  Et 
•  j  •  den  vallet  qui  li  porte  Hiaume  et  escu  et  roide  lance.  —  Joufrois  2220  ff. 
—  Mündliche  Botschaft  Nib.  L.  822.  Kudr.  239. 

11)  Aymeri  2593.  12)  Ibid.  2635.  13)  Ibid.  2663. 
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nor  yallet*  dist  Ghiiz  de  Montpancier  'Or  soient  vostre,  bien  yos  avront 
mestier,  Gar  n'afiert  pas  a  nul  franc  chevaliery  N'a  duc,  n'a  conte, 
qui  terre  ait  a  baillier,  Que  il  enport  son  siege'.  Wie  beleidigend 
für  den  Empfanger  die  Botschaft  auch  sein  mag,  der  Bote  ist  geheiligt, 
an  ihm  darf  er  seinen  Zorn  nicht  auslassen,  denn  derselbe  bat  ja  nur 
den  Befehlen  seines  Herrn  gemäss  gesprochen  ^).  Nur  Barbaren  handeln 
gegen  die  allgemein  anerkannte  Sitte,  wie  der  König  von  Muntabüre, 
der  den  Boten,  welche  um  die  Hand  seiner  Tochter  zu  werben  kommen, 
die  Köpfe  abschlagen  lässt^). 

War  die  Nachricht  eine  gute,  freudige,  die  die  Boten  brachten,  so 
wurden  sie  reich  belohnt,  erhielten  ein  stattliches  „botenbröf'^)  — 
zehn^),  ja  hundert  Mark*)  (4000  ß.-Mark)  ist  bei  den  Dichtem  eine  ge- 
wöhnliche Gabe  —  oder  sie  wurden  mit  sonstigen  werthvoUen  Ge- 
schenken ^),  mit  kostbaren  Kleidern  '^) ,  Schmucksachen  geehrt  ^.  Die  Bo- 
ten, welche  um  die  Hand  der  h.  Elisabeth  werben,  werden  von  deren  Eltern 
frisch  equipirt,  mit  neuen  Kleidern,  neuem  Reitzeug,  neuen  Pferden  aus- 
gerüstet ^)  und  als  sie  heimkehren ,  erhalten  sie  noch  von  ihrem  Herrn 
reiche  Belohnung  ^%  Zuweilen  verbot  der  Herr  aber  ausdrücklich  seinem 


1)  Gaydon  p.  110.  —  Renaus  de  Montauban  p.  153,  20:  Nus  meeagiers  ne  doit 
mal  oTr  ne  trover.    Cil  a  dit  son  mesage,  il  li  fu  comend6. 

2)  Ortnit  19:  Kamst  du  ze  Mimtabüre^  bö  sich  die  zinnen  an.  Zwei  und  siben- 
zic  houbet  hat  er  gestecket  dran,  Die  er  durch  der  frouwen  willen  hat  boten  abe 
geslagen. 

3)  Lanzelet  7704.  Mai  und  Beafl.  p.  5,  20.  Ueber  den  Ursprung  des  Namens 
vgl.  Grimmas  Wtb.  ü,  274. 

4)  Zehn  Mark  und  reiche  Kleider  dem  Boten,  der  in  Liniön  das  Turmer  ansagt. 
Reinfr.  324;  ebensoviel  giebt  Meleranz  dem  Boten  seiner  Geliebten.  Meier.  3892. 
Cf.  Ottokar  CXL. 

5)  Gr.  Wolfdietr.  2075.  —  Vaublanoj  la  France  au  temps  des  Croisades,  berech- 
net (IV,  54)  die  Mark  mit  53  bis  54  Frcs. 

6)  Durmars  8891. 

7}  Sal.  u.  Mor.  1(315:  Den  zwein  gap  sie  daz  botenbröt,  Einen  vdhen  mantel 
von  golde  röt  (v.  d.  Hagen:  mantel,  was  durchsticket  mit  golde  rot). 

8)  Kriemhild  giebt  dem  Siegfried,  der  die  Ueberwindung  der  Brunhilde  meldet, 
24  edelsteinbesetzte  Bouge,  die  er,  als  vornehmer  Mann,  aber  nicht  behält,  sondern 
ihrem  Gesinde  schenkt.    Nib.  Z.  p.  84,  6. 

9)  H.  Elis.  537:  In  der  kemenaden  Si  schriden  und  naden  Alle  iesa  zu  male 
Gefullet  mit  zindale  Den  boden  fris  gecleide.  Man  nuwete  ir  gereide  Und  alles 
ir  gesmide,  Daz  uberzoch  di  side  Wiz,  brun,  rot,  gel,  grüne  unde  bla.  Wie  man 
si  solte  haben  da.  Man  gap  in  ritterlich  gewant  ünde  da  zu  wsBhen  prisant,  Nuwe 
sadele  unde  pert. 

10)  H.  Elis.  636:  Den  boden  wart  ir  habedanc  Gesaget  erliche.  Man  liz  si  wir- 
decHche,  Der  edele  fiirste  hochgemuot  Gab  in  cleinode  unde  guot.  —  Die  Boten, 
die  Olymptd.  an  Artus  sendet,  erhalten  von  ihm  zehn  Mark  (Meier.  2408)  und  bei 
ihrer  Rückkehr  wieder  Geschenke  von  ihrer  Herrin  (Mel.  2497). 

Schultz,  höf.  Leben.    I.  2.  Aufl.  12 
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Boten  Geschenke  anzunehmen^);   wiederum  dagegen  kam  es  vor,  dass 
der  Abgesandte  selbst  seine  Belohnung  sich  einforderte  ^). 

Die  Jünglinge  hatten  aber  auch  andere  Dienste  zu  verrichten.  Den 
ankommenden  Fremdling  mussten  sie  empfangen,  ihm  das  Boss  und 
den  Steigbügel  beim  Absteigen  halten  und  beim  Ablegen  der  Waffen 
ihn  unterstützen 3),  bei  Tafel  die  Tischbedienung  besorgen*)  und  zwar 
möglichst  geräuschlos^)  —  Unmanierlichkeit,  Näscherei  strafte  der 
Truchsess  durch  Schläge  mit  seinem  Amtsstabe  *)  — ,  die  Gerichte  auf- 
tragen und  die  Speisen  vorschneiden,  den  Herrn  und  seine  Gäste  be- 
dienen, ihnen  zum  Schlafengehen  die  Kerzen  vortragen  und  beim  Ent- 
kleiden und  Anziehen  behülflich  sein^).  Auch  die  jungen  Mädchen, 
die  am  Hofe  weilten,  hatten  sie  zu  bedienen  ^).  Sie  geleiteten  ihren  Herrn 
auf  der  Reise  ^)  und  folgten  ihm  auch  nach,  wenn  er  ein  Turnier  be- 
suchte ^^).  Dort  hatten  sie  den  Namen  ihres  Herrn  zu  rufen  (zu  kroieren) 

1)  Nib.  1429,  3.  2)  Kudr.  1289. 

3)  Parz.  227,  19:  Vil  kleiner  junchörrelin  Sprüngen  gein  dem  zoume  sin:  les- 
Uchez  fiir  dez  ander  greif.  Si  habien  stnen  stegreif.  Cf.  275,  7.  —  Walew.  2988: 
Dor  gaf  hi  den  garsoen  sijn  paert  Entie  een  cnielde  hem  voren  Ende  dede  hem 
of  sine  eporen,  Ende  ontgorde  hem  sijn  swaert  Ende  ontwapende  metter  vart 
Waleweine  altemale.  —  Ghev.  ä  Tespee  225:  Les  armes  re9ut  un  vaslet,  Uns  autres 
prist  lou  gringalet,  Li  tiers  les  esperrons  li  oste. 

4)  Huon  de  Bordeaux  (p.  221)  rühmt  sich:  si  sai  moult  bien  servir  ä  g  •  disner. 

5)  Kudr.  1316:  schenken  man  ir  schuof  Unde  truhssezen,  dd.  was  tu  kleiner  ruof. 
ü)  Otto  mit  dem  Barte  60—89. 

7)  Parz.  191,  27:  Kint  im  entschuohten ,  sän  er  slief.  —  Meleranz  7884:  Junc- 
herren  im  enpfiengen  Stn  schuoch  und  ander  sin  gewant.  Cf.  11204.  —  Tandareis 
1(X)9:  S wanne  er  (Artös)  släfen  wolde  g&n,  Dfi.  was  der  knabe  wol  getan  Und  en- 
phienc  im  sin  gewant.  AI  morgen  man  in  da  vant,  Sd  der  tac  t£  gie,  Kein  wile  er 
des  niht  enlie,  Er  brsBch  sin  ruowe,  der  er  phlac,  Unt  gie  dfi.  der  künec  lac;  D& 
satzte  er  sich  mit  zühten  vür,  Ünz  daz  der  künec  wolt  üf  stän,  So  het  er  daz 
ungern  geldji,  Er  büte  dem  künege  sin  gewant. 

8)  Tandareis  688:  Den  solt  si  zeinem  knaben  nemen,  Der  ir  diente  zaller  stunt. 
678:  Dem  bevelhe  wir  die  schoene  meit,  Daz  er  ir  juncherre  si  Unt  ir  wone 
mit  dienste  bi  Unt  si  habe  in  siner  phlege  Zem  tische  und  swä  wir  öf  dem  wege 
Riten,  daz  er  ir  diene  da.  1045:  Er  truoc  der  meide  wol  gevar  Ezzen  imde 
trinken  dar  ünt  diente  ir  zühtecliche.  Vür  die  maget  sselden  riche  Eniewet  er  unt 
sneit  ir  bröt.  —  Eonr.  y.  Haslau,  der  Jüngling  139:  Maneger  vor  dem  tische  st&t  Der 
anders  niht  ze  schaffen  hat  Denne  stözen,  dringen,  spotten,  lachen.  Daz  solten  gum- 
pelliute  machen.  Er  waent,  er  habe  sich  wol  behuot,  Ob  sin  herre  des  niht  war  tuot. 
Dö  sitzet  einer  bi  der  tür  Und  seit  sin  hindermsBr  her  für. 

9)  Parz.  722,  1:  Mit  B§&kur8  komen  sint  Mer  danne  funfzec  cläriu  kint,  Die 
von  art  g&ben  liebten  schtn,  Herzogen  und  grsevelin:  Da  reit  ouch  etslich  küneges 
8un.  —  Der  König  von  Dänemark  giebt  Dietrich,  dem  Herzog  von  Brabant,  drei 
Edelknaben  mit  (Engelhard  1608) :  Drt  knaben  edel  unde  wert  Hiez  er  bi  den  ziten 
Mit  im  ze  lande  riten. 

10)  Lanzelet  nimmt  auf  ein  Turnier  25  Knappen  mit  (2770);    darimter  ist  der 
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und  die  eroberten  Rosse  in  Empfang  zu  nehmen  ^),  ihm  die  in  Beserve 
gehaltenen  Lanzen  nachzutragen  und  erforderHchen  Falles  zu  reichen^). 
Zog  ihr  Herr  in  den  Krieg,  so  begleiteten  ihn  seine  Knappen  und  lernten 
da  das  Kriegswesen  praktisch  kennen  ^).  Gewöhnlich  werden  sie  mit  dem 
Namen  Kinde,  Junkherren,  Knappen,  Garzüne,  Betscheliere  (Bacheliers) 
bezeichnet  ^;,  doch  wird  auch  ein  Unterschied  zwischen  Knappen  und 
Kinde  gemacht  ^);  erstere  sind  dann  wohl  die  älteren,  die  schon  im  Wafifen- 
handwerk  erfahren  sind,  letztere  Knaben,  die  mehr  zur  Bedienung 
mitgenommen  werden.  Der  erfahrenste  der  Knappen,  der  vermuthlich  die 
Aufsicht  über  seine  Genossen  zu  führen  hat,  ist  der  Meisterknappe  ^). 
Im  Kriege  tragen  die  Knappen  Panzer  und  Eisenhut,  aber  statt  des 
Schwertes  eine  Keule'). 

Dem  Herrn  und  jedem  Ritter   überhaupt  hatte  der  Knappe   mit 
höchster  Ehrerbietung  zu  begegnen^),  vor  ihm  grade  und  aufrecht 


Bruder  der  Ade  (2780):  Sie  schict  im  ouch  ir  bruoder  zuo:  Der  was  geheizen 
Diepalt.  Swaz  uns  von  knappen  ist  gezalt,  Daz  ist  wider  in  ein  wint  Ez  was 
ein  wise  hübschez  kint.  (2790)  In  zoch  der  milte  Burvin,  Der  herzog  von  dem 
Wizen  se. 

1)  Tit.  1683:  Die  knapen  sach  man  ziehen  vil  orsse  durch  kroieren. 

2)  Trist.  128,  17 :  Wie  ei  mit  scheften  stsechen,  Wie  vil  si  der  zerbrsßchen,  Daz 
suln  die  garzüne  sagen  Die  hülfen  ez  zesamene  tragen.  —  Meier.  9177:  Meleranz 
der  werde  man  Vier  und  zwanzic  knaben  fiiort  mit  im  dan  Und  zwelf  juncherre- 
l!n,  lecllcher  in  der  hende  sin  Fuort  ein  wol  gemäitez  sper. 

B)  Schlonatulander  begleitet  als  Kind  den  Gahmuret  auf  seinem  Zuge  in  die 
Heidenschaft.  Wolfr.  Titur.  39,  40.  —  De  Trojaensche  oorlog  (Blomaert,  oudvlam. 
Ged.  I,  p.  17)  1441 :  Hi  brachte  meneghen  ridder  coene  Daer  toe  meneghen  coenen 
serjant,  Die  met  hem  comen  waren  int  dlant  Om  te  leeme  die  hoveschede. 

4)  Kinde,  juncherren,  knappen  bezeichnen  dieselben  Personen  Wigal.  p.  287, 
27.  288,  1  und  15  etc.;  garzün,  knappe,  betschelier  Lanzel.  2595.  2598.  2695.  — 
Doch  unterscheidet  Wigal.  p.  288,  1.  2  wohl  die  Knappen  von  dem  die  Botschaft 
tragenden  Garzün. 

5)  Parz.  8,  4:  Sehzehen  knappen  ich  hän,  Der  sebse  von  iser  sint,  Dar  zuo  gebt 
mir  vier  kint  Mit  guoter  zuht,  von  höher  art.  —  Titur.  718:  Wan  zweinzig  kint  von 
hoher  art  kurteise  Und  ahtzig  knappen  zu  siner  hant  er  im  erwelet  uf  die  reise. 

6)  Parz.  105;  1:  Dö  kom  geriten  Tampanis,  Ir  mannes  meisterknappe  wts;  59, 
29:  Der  hSrre  sande  vor  hin  in  Den  kluogen  meisterknappen  sin. 

7)  Erec  nimmt  15  Knappen  mit,  2348 :  Jegliches  hamasch  was  guot  Ein  panzier 
unde  ein  isenhuot  Und  eine  kiule  wol  beslagen.  —  Hildebrant  sagt  zu  Ecke  (Ecken- 
liet  44,  5) :  lu  kseme  ein  schaprun  michel  baz,  Ein  roc  gesniten  enge,  Dann  daz  ir 
in  garzünes  wis  Verwäfent  herren  suochet.    An  iur  brünne  lit  grözer  vliz. 

8)  HvF.  Trist.  1230:  Dem  knappen  uf  sin  absei  bein  Legef  er  sine  zeswe  hant, 
Also  reit  her  Tristant;  1235 :  Durch  sine  zuht  der  knappe  greif  Dem  herren  an  den 
steigereif,  Alsus  gienk  im  der  knappe  neben,  Frag'  und  antworte  geben  Begunden  sie 
ein  ander  vil. 

12» 
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und  doch  nicht  steift)  zu  stehen^.  Den  Gast  sollte  er  bedienen,  als 
ob  er  sein  Herr  wäre,  und  sich  in  jeder  Weise  manierlich  und  ge- 
sittet betragen').  Dass  er  in  Gegenwart  eines  Ritters  auf  eine  Bank 
sich  stellt,  zumal  wenn  der  Ritter  auf  derselben  sitzt,  ist  natürlich  un- 
schicklich^); auch  beim  Reden  soll  er  sich  jeder  hefkigen  Oesticulation 
enthalten^),  die  Hände  jedoch  nicht  verstecken,  sondern  zeigen^).  Ich 
denke,  die  auf  den  Darstellungen  der  Verkündigung  so  häufig  wieder- 
kehrende Geberde  des  Engels,  der  mit  erhobener  Rechten  und  wie  zum 
Segen  gefalteter  Hand  seine  Rede  begleitet,  galt  damals  für  eine  an- 
gemessene und  schickliche  Oesticulation;  wir  treffen  dieselbe  auch  häufig 
auf  Darstellungen  profaner  Vorgänge,  wo  selbstverständlich  an  eine  Segen- 
spendung nicht  zu  denken  isf^-  Der  Jüngling  musste  in  sauberer 
Wäsche^)  und  ordentlicher  Kleidung^)  erscheinen  und  es  erforderte  die 
Sitte  den  Mantel  bei  Tische  und  in  der  Kirche  abzulegen^^):  ^Manec  un- 
gezogen knabe  Zug  ungern  stnen  mantel  abe  Gegen  vrowen,  rittem  und 
pfaffen;  Die  ¥rlsen  hänt  in  ftir  ein  äffen,  Swer  steete  unzühticllchen  tuot. 
Hantschuoch,  swert,  mantel  und  huot  Treit  er  bl  gesten  und  bl  kün- 
den^ ^^).  Es  schickte  sich  auch  nicht,  dass  einer,  zumal  ein  junger  Mann, 
höherstehenden  Personen  die  Hand  auf  das  Haupt  oder  die  Schulter 
legte  ^^)  oder  ihnen  gar  den  Rücken  zukehrte  ^').    Dann  musste  er  sich 


1)  Eonr.  V.  Haslau,  der  Jüngling  55:  Manec  edel  kneht  ist  so  tump,  Daz  er 
stöt  vor  sinem  herren  krump  Üf  einem  beine  und  mit  dem  rücke;  Wsar  er  ein  lade 
üf  einer  brücke,  Man  nsem  sin  mit  eim  siebten  wandel.    €£  653  ff. 

2)  JüngL  120:  Swer  sich  lenket  als  ein  stoc,  Des  dienst  kan  ich  geprüven  nieht, 
Wan  daz  er  std  für  daz  lieht. 

3)  Weih.  Gast  385:  Swenn  ze  hove  kumt  ein  vrömeder  gast,  Diu  kint  suln  im 
dienen  vast,  Sam  er  wser  ir  aller  herre. 

4)  Weih.  Gast  413:  Ein  juncher  sol  üf  ein  banc,  Si  st  kurz  oder  lanc,  Deheine 
wlse  stSn  niht,  Ob  er  einn  ritr  da  sitzen  siht. 

5)  Weih.  Gast  441:  Ein  juncherr  und  ein  rfter  sol  Hie  an  sich  ouch  behüeten 
wol,  Daz  er  sin  hende  habe  still,  Swenner  iht  sprechen  wil.  Er  sol  swingen  niht 
sin  hende  Wider  eins  vrumen  mannes  zende. 

6)  Erec  298:  Sin  hende  habte  er  für  sich,  Eim  wol  gezogenem  manne  glich, 
Und  gienc  da  er  den  alten  sach.  —  Troj.  1778:  Der  h6chgebome  süeze  knabe 
Stuont  üf  mit  zühten  über  lanc  und  leite  sine  hende  blanc  Vür  sich  dö  bi  der 
stunde;  18651:  Dar  nach  s6  leite  er  unde  swanc  Sin  üz  erweiten  hende  blanc  Vür 
sich  gezogenliche.  —  Gr.  Wolfdietr.  1927 :  Sin  hende  leit  er  für  sich  und  ging  für 
die  besten  stan. 

7)  V.  d.  Hagen,  Büdersaal,  Taf.  XVI.  XXX.  XXXVI.  XLV,  2. 

8)  Jüngl.  677  ff.        9)  Ibid.  91  ff.        10)  Ibid.  929  ff.        11)  Ibid.  719. 

12)  Weih.   Gast  447:   Swer  der  zuht  wol  geloubet,  Der  sol  setzn  üf  niemens 
houbet  Sin  hant,  der  tiuwerr  st  dan  er,  Noch  üf  sin  ahsel,  dan  ist  er. 

13)  Jüngl.  112. 
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daran  gewöhnen,  hübscli  gerade  und  aufrecht  zu  gehen  ^)  und  vor  allem 
den  Damen  jegliche  Rücksicht  zu  erweisen.  War  er  zu  Ross  und  traf  er 
eine  Dame,  die  zu  Fuss  ging,  so  musste  er  absteigen  ^ ;  wollte  er  an  sie 
heranreiten,  so  durfte  er  nur  im  gemessenen  Schritt  ihr  nahen,  damit  er 
sie  nicht  erschreckte').  'Keinem  knehte  ist  daz  erloubet,  Swä  man  rlt, 
daz  er  die  riter  stoubet.  G^t  der  wint  her  unde  hin,  Er  brichet  zuht 
unde  sin.  Ob  er  niht  anderthalben  k^ret,  und  sich  selben  und  den 
herren  6ret  Und  nicht  blendet  mit  den  molten**).  Wer  so  wenig  auf 
sein  Pferd  achtet,  dass  er  seine  Begleiterinnen  mit  Schmutz  bespritzt,  der 
beträgt  sich  entschieden  unpassend^);  auch  ziemt  es  ihm  nicht,  beim 
Reiten  auf  seine  Beine  oftmals  zu  sehen  ^;  aber  ganz  unschicklich  ist  es, 
wenn  er  in  Damengesellschaft  ohne  Unterhosen  geht,  da  durch  irgend 
einen  Zufall  ja  eine  ärgerliche  Entblössung  veranlasst  werden  kann^). 

Diese  Zeit  der  Dienstbarkeit  nahm  ein  Ende,  wenn  der  Knappe 
erwachsen  war®)  und  zum  Ritter  gemacht  ¥nirde^).  Sein  Herr  oder  der 
Landesftirst  belohnte  so  treue  Dienste,  mannhaftes  Benehmen  vor  dem 
Feinde  und  wohlerworbene  Tüchtigkeit.  Bei  grossen  Festen,  Hochzei- 
ten^^) oder  Taufen  fürstlicher  Personen,  vor  oder  nach  der  Schlacht  ^^) 


1)  Troj.  3062:  Der  üz  erweite  jungelinc  Gie  mit  hoyeltcher  state.  Ü&eht  abam 
ein  samerlate  Was  sin  Ifp  ze  mftzen  lanc. 

2)  Weih.  Gast  419:  Wizzet,  daz  ez  ouch  Übel  stöt,  Rlt  ein  ritr  dd.  ein 
vrouwe  gßt. 

3)  Weih.  Gast  425:  Ein  riter  boI  niht  vrevelich  Zao  vronwen  riten;  sicher- 
lich  Ein  vrouwe  erschraht  h&t  dicke  getfin  Den  sprunc  der  bezzer  wsBr  verlftn. 

4)  JOngl.  1229. 

5)  Weih.  Gast  429:  Swer  slnem  rosse  daz  verhenget  Daz  er  eine  vrouwen  be- 
sprenget, Ich  weene  wol,  daz  ä!n  wlp  Ouch  &ne  meisterschaft  belip. 

6)  Weih.  Gast  433:  Zuht  wert  den  ritem  alln  gemein,  Daz  si  niht  dicke 
schowen  ir  bein  Swenne  si  ritent 

7)  Weih.  Gast  457:  Ein  riter  sol  niht  vor  vrouwen  gto  Parschinc,  als  ichz 
kau  verstau.  —  Jfingl.  718:  Er  g&t  für  die  frouwen  barfuoz. 

8)  Eudr.  577 :  S!  wuohs  ouch  in  der  mftze ,  daz  si  wol  trüege  swert,  Ob  si 
ein  ritter  wsBre. 

9)  E.  H.  Frhr.  Roth  von  Schreckenstein,  Ritterwürde  und  Ritterstand  (Freib. 
i.  Br.  1886).  VH— X,  203—313.  —  Karl  Treis,  die  Formalitaten  des  Ritterschlages 
in  der  altfranzOsischen  Epik.    Berlin  1887. 

10)  Als  Albrecht  von  Oesterreich  seine  Tochter  Anna  mit  Hermann  von  Bran- 
denburg verheirathet,  werden  50  Knappen  zu  Rittern  gemacht,  Ott.  v.  Steier 
DCXXXVin.  —  Kudr.  549,  3. 

11)  Adolf  von  Nassau  macht  vor  der  Schlacht  von  Gelheim  100  Knappen  zu 
Rittern,  Braunschw.  Reimchr.  8478:  Her  machete  als  ich  horte,  Yil  knappen  rit- 
ter vor  dem  strite.  —  Lod.  van  Velthem  1.  IH,  c.  4:  Ende  doe  daer  soude  den 
stride  naken  Dedem  menich  ridder  maken  In  beiden  siden.  —  Nach  der  Erobe- 
rung von  Friesach,   Ott  v.  Steier  DXXI:  Schildes-ambt  und  swert  Enphiengen  all 


Ig2  ^*    Bitterweihe. 

oder  an  den  Tagen,  wo  Fürstensöhne  das  Schwert  empfingen^),  wurden 
viele  junge  Leute  mit  der  Bitterwürde  geehrt.  Königssöhne,  selbst 
minderjährige,  mussten,  ehe  sie  die  Krone  erhielten,  zu  Rittern  ge- 
macht werden,  wenn  sie  sich  diese  Würde  nicht  schon  vorher  er- 
worben hatten  2).  Die  Form  selbst  ist  in  Deutschland  wohl  durch- 
aus anders  wie  in  Frankreich.  Die  Hauptsache  war,  dass  der  junge 
/  Mann  mit  dem  Schwerte  umgürtet  wurde  ^.  Das  Schwert  wird  feier- 
lichst vom  Priester  gesegnet^)  und  dann  dem  Knappen  von  seinem 
bisherigen  Herrn  oder  dem  LandesfÜrsten  angelegt^*') ;  zuweilen  thut 
dies  übrigens  auch  der  Knappe  selbst  mit  eigenen  Händen^).  Der 
Herr  oder  Fürst  reicht    dem   neuen   Ritter  selbst  Schild   und  Speer, 

da  Von  dem  herczogen  saFunfPczkh  edler  ebnecht.  Hin  für  herczog  Albrecht  Mit  seinen 
newen  ewertdegen.  —  Wilb.  Risbanger  1264:  Ante  praesentem  expeditionem  (Schlacht 
bei  Lewes)  Cornea  Simon  de  Monte  Forti  Gilbertom  de  Cläre  cinxit  gladio  militari. 

1)  Kudr.  171.  —  Nib.  Z.  p.  5.  4.  6. 

2)  Kudr.  18.  19.  —  Klage  (Edzardi)  4360—72. 

3)  Ann.  Bosov.:  Anno  1184  Imperator  Fridericus  in  Pentecoste  cum  Beatrice 
Regina  et  cum  omnibijs  regni  Principibus  Moguntiae  curiam  gloriosissime  celebrans 
duos  filios  8U0B  gladio  accinxit  —  Matthaeus  Paris  braucht  gewöhnlich  den 
Ausdruck  ,cingulo  militari  donavit*  (anno  1199,  1212,  1229,  124(5)  oder  ,cingulo 
militari  decoravit*  (1241),  ,balteo  cinxit  (resp.  donavit)  militari*  (1240  resp.  1252) 
oder  jbalteo  militari  insignivit*  (a.  1247).  —  Meier.  2750:  Der  junge  degen  cl&r 
Des  morgens  solde  nemen  swert.  —  Karl  Meinet  46,  12:  Morne  sal  ich  uch  gurden 
swert  Ind  euch  ridder  machen.  —  Flore  7510:  Dö  bat  er  im  leiten  swert  Mit 
hundert  swertdegenen.  —  Das  ganze  Fest  heisst  die  s wertleite,  Flore  7521:  daz 
gröze  swertleiten.  —  Parton.  18730:  Ros,  kleider  und  gereite  Und  swaz  ein  ritter 
haben  sol  Ze  siner  swertleite. 

4)  Flore  7512 :  Den  hiez  er  allen  segenen  Daz  swert  durch  Flore  §re.  —  Meier. 
3147 :  Dö  man  messe  gesanc,  dar  nach  Den  rittem  al  ir  reht  geschach.  Dö  in  daz 
swert  gesegent  wart.   Lange  wart  dö  niht  gespart,  Schilt  und  ros  in  wurden  bräht. 

—  Mai  u.  Beafl.  p.  83,  39:  Zehant  segnet  er  (der  Bischof  im  Münster)  im  daz 
swert,  Und  mit  im  den,  dies  wären  wert.  Die  wlhte  er  alle  mit  im  sä.  —  Geisa, 
König  von  Ungarn,  lässt  sich  vor  der  Schlacht  an  der  Leitha  1146  zum  Ritter 
machen,  Otto  Frising.  Gesta  Friderici  I,  32:  Altera  die  rex  in  predicto  campo  ad 
quandam  ligneam  ecclesiam  accedit,  ibique  ab  episcopis,  nam  eo  usque  nondum 
militem  induerat,  accepta  sacerdotali  benedictione  ad  hoc  instituta,  armis  accingitur. 

—  Petrus  Blesensis  ep.  94:  Sed  et  hodie  tyrones  enses  suos  recipiunt  de  altari,  ut 
profiteantur  se  filios  ecclesiae,  atque  ad  honorem  sacerdotii,  ad  tuitionem  pauperum, 
ad  vindictam  malefactorum  et  patriae  libertationem  gladium  accepisse.  Cf.  Job. 
Sarisber.  Policrat.  VI,  cap.  10  (bei  Roth  von  Schreckenstein)  und  Wackemagel  kl. 
Sehr.  I,  270,  Anm.  2. 

5)  Klage  (Edzardi)  4371:  Man  wol  hundert  knappen  vant.  Den  man  daz  swert 
umbe  bant.  —  Bei  der  Königskrönung  Richard's  von  Comwallis  in  Aachen  am 
17.  Mai  1257  Clliom.  Wykes):  completo  soleniter  coronationis  officio  rex  regio  venu- 
statis  diademate  gloriosus  efifulgens,  in  throne  Caroli  Magni  honorifice  collocatus 
filium  suum  militiae  cingulo  decoravit. 

6)  Wigal.  p.  46,  23. 
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und  ein  solennes  Turnier  beschliesst  die  Festlichkeit  ^).  Die  Ausrüstung 
des  Knappen  hatten  seine  Gönner  und  Freunde  besorgt^).  Geschenke 
wurden  dem  neuen  Ritter  gespendet'). 

Bei  weitem  feierlicher  war  die  Form  der  Ritterweihe  in  Frankreich. 
Die  Ejiappen  nahmen  zunächst  ein  warmes  Bad^)  und  erhielten  neue 
Kleider,  denn  rein  sollten  sie  in  den  neuen  Ehrenstand  eintreten;  dann 
gingen  sie  in  die  Kirche  und  wachten  da  stehend^).  Die  Nachtwache 
in    der   Kirche   scheint  jedoch  nicht  obligatorisch  gewesen  zu  sein®). 


1)  Wigal.  p.  46,  29.  —  Ein  Buhurt  Kudr.  179,  4.  Nib.  35,  2;  596,  4. 

2)  Wigal.  p.  46,  7 — 17:  Die  Königin  schenkt  dem  Wigalois  sechs  Ritterkleider, 
Gawein  ein  Streitross  (ravit),   Artus  zwOlf  Knappen  und  alles  sonst  Nothwendige. 

3)  Kudr.  19:  Vünf  hundert  recken  nämen  bi  im  swert.  Alles,  des  si  weiten,  wurden 
si  gewert  Von  rossen  und  von  kleidem,  von  maneger  hande  wsBte;  171:  Sin  vater 
hiez  in  gäben,  daz  er  nseme  swert  Mit  hundert  stner  beide:  tüsent  marke  wert  Gteib 
er  ie  vier  gesellen  yür  ros  und  yür  gewsBte. 

4)  Erec  2005:  Apres  por  la  cort  engreignier  Gomanda  cent  vallez  baignier: 
car  il  les  yost  Chevaliers  faire.  —  Cf.  Alexandre  le  Grand,  Ms.  de  1' Arsenal  205  ff. 

—  Ferguut  1037:  Mijnheer  Gawein  seide:  here  coninci  Ic  bade  gheme  den  ionge- 
Unc.  —  Alexander  badet  mit  seinen  Geföhrten  im  Meere,  Clig^  1144:  Car  il  ne 
Yostrent  ne  deignierent  Que  Fan  lor  chauiast  autre  estuve.  De  la  mer  firent  bain 
et  cuve.    Die  Königin  schenkt  ihm  ein  weissseidenes  Hemd  (ib.  1147  ff.). 

5)  Perceval  10538 :  Et  la  roTne  fist  estuves,  ilve  caufer  en  •  vc  •  cuves ;  S'i  fist  tous 
les  yarl^  entrer  Por  bagnier  et  por  estuver.  Et  on  leur  a  reubes  tallies;  Si  lor 
furent  aparellies,  Quand  il  furent  des  bains  issu;  Li  drap  fiirent  h  or  cousu  et  les 
panes  furent  d'ermines.  Au  mostier,  jusqu'  apr^s  matines  Li  varlet  en  estant 
velli^rent  N'onques  ne  s'i  agenoUi^rent.  Au  matin  mesire  Gauwains  Cau9a  ä 
cascun  de  ses  mains  L'esporon  destre  et  cainst  Tesp^e  Et  si  lor  douna  la  col^e. 

—  Vgl.  Chevalier  as  -ij-  espees  1547  ff.  —  Lanceloet  III,  1722:  Galaat  sprac  den 
knapen  toe:  ,Gi  moet  tnacht  in  die  kerken  waken:  Margen  sal  ic  u  riddere  maken.' 

6)  Richars  li  biaus  801:  Li  quens  l'a  as  dames  liure.  Et  les  dames  l'ont  de- 
liure  De  sa  rohe,  qu'il  ot  nestue.  Et  une  cuue  ont  destolue,  S'ont  eus  le  uallet 
bien  baigniet,  Bien  laue  et  aplaniet,  Neuue  huue  li  ont  huuee,  De  riebe  soie  a 
or  onuree,  Et  de  cainsil  riebe  chenuse  Li  ont  apriez  en  son  dos  mise,  Nouuiel 
braiiel  et  riches  brayes  —  Ne  cuit  que  ia  tu  telles  ayes  —  Robe  li  aportent  nou- 
uielle,  Mout  auenant  et  riebe  et  bielle.  Dessus  a  chainte  nne  coroye,  Qui  d'or  fu 
onuree  et  de  soye,  Cauches  a  de  paile  cauchies,  Bien  fiütez  et  mout  bien  taillies^ 
Es  pies  ot  BoUers  destrenchies,  Qu'il  ot  sur  les  cauches  cauchies.  Et  apries  al 
moustier  le  mainnent,  De  lui  sieruir  fourment  se  painnent.  Car  c'estcoustume 
a  Chevalier,  Anchois  qu'il  doie  armes  baillier:  Au  moustier  doit  ains 
oyr  messe  Et  puis  rechevoir  sa  proumesse.  Quant  Richars  ot  la  messe  oye, 
L'oirande  n'entr'  oublia  mie,  Yient  u  palais,  u  on  estent  •  I  •  cendal  sour  le  pauement, 
Sor  coi  Richas  fu  adoubes.  Li  quens  li  chaint  l'espee  au  les  Et  le  diestre 
esporon  li  cauche.  Etapries  sa  diestre  main  hauche  S'en  donnaRichart 
la  colee.  La  tieste  en  a  Tenfes  crolee  Et  dist  s'il  uient  en  estourmie  La  colee 
ert  mout  chier  merie.  De  ce  mot  risent  mout  les  dames.  —  Dann  nimmt  er  seine 
Waffen,  reitet  auf  dem  Platze  ein  paar  Touren,  und  der  Graf  giebt  ihm  zwei  Knappen 
und  (855) :  Pour  accater  fuerre  et  uitaille  •  ij  •  grans  sommiers  d'argent  li  baille. 
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Der  Knappe  wurde  nun  feierlich  gerüstet  (adoub^);  ein  Ritter 
schnallte  ihm  den  rechten  Sporn  um,  ein  anderer  zog  ihm  den 
Hämisch   an   und   befestigte    den   Helm ').     Die    entscheidende    Cl- 


rimonie    war  auch  hier  das  umgürten   des  Schwertes  (b.   Fig.   51)^; 
es  erfolgte    aber   darauf  immer    noch   der   Ritterschlag,  la  col^e^) 

1)  Perceval  2816:  Et  li  preudom  tfest  abwBsie«  Si  li  caa^a  l'esporon  deitre. 
La  coustume  Boloit  tele  eBtie,  Que  eine  ki  faisoit  Chevalier.  Li  devoit 
l'eBporoa  caucier;  2824:  Et  li  prendom  l'esp^  a  priae  Se  le  9aiiit  et  n  le  baisa. 
—  Cf.  Gisleberti  chron.  Hanoti.  1189. 

2)  Nach  P.  Lacroix,  Vie  militaite  Fig.  119. 

3)  Gantre;  p.  27G:  Sus  .j-  paile  aufriquaut  adoubeot  le  baros;  L'eaperon  d'or 
li  cauche  Garine  le  bon  baron,  et  le  aenestre  li  a  cauchiä  Doon.  Puis  Testi  cn 
80U  doa  'j-  haaberc  freimlloti  Et  a  lachte  -j-  elme  oü  ot  d'or  -j-  boaton.  A.  1a 
gniae  de  Franche  adonbe  li  baron:  Berart  li  chainst  l'esp^e  aQ  Benestre  giron. 
La  colSe  li  doane,  chen  ta  sans  tralBOn.  Puis  dit:  „chevalicTB  aoiea,  par  tel 
deviaion,  Qne  touH  joura  portes  foi  i.  ton  aeignor  par  noD.  Eardi  aoiea  aa  armes 
et  fier  oomme  lion."  Et  il  a  reapondu:  „Des  rotroit  et  aon  non."  —  Parise  p.  26: 
LI  dni  an&nt  veatirent  lea  blana  anbera  sairez  Et  lacierent  el  chicf  lea  vera  hia- 
mes  jemez.  Clarembaua  lor  a  ceint  lea  bona  brana  acerez,  Chaacun  done  col^  de 
par  aeint  Enorä.  —  Berthe  p,  174;  Dax  Naymea  leur  ala  loa  esporona  chaucier.  Et 
li  bons  roia  Pepina  leur  ceint  ie  brant  d'ader  l'acol^e  (la  colöe)  leur  donne,  puia 
lea  ala  baiaier.  —  Garina  11,  p,  181 ;  üne  paum^  en  el  col  li  aaaiat.  —  AU  Renana 
de  MoDtanbau  zum  Ritter  geschlagen  wird,  bindet  ihm  Kail  den  Beim,  Ogier 
gürtet  ihm  daa  Schwert  um,  Na^rmea  schnallt  ihm  die  Sporen  an  und  Salemona 
giebt  ihm  die  Colöe.  Genaue  p.  48,  28  ff.  —  Chron.  des  Duce  de  Normandie  II, 
17687:  L'a  H  dus  &it  Chevalier  Et  ceint  le  trencbant  brant  d'acier  Ki  oblia  paa  la 
col6e.  —  Durmara  beichtet  erst  {9G5)  und  geht  dann  mit  dem  jungen  Ritter  zur 
Uesse  (970).  Durmaiv  12177:  Li  Galoia  lor  cfaaint  lea  eapeea  Et  si  lor  done  lea 
coleea.  —  Renoara  wird  (Guill.  d'Orange  V,  7660  ff.)  erat  gewaflhet,   dann  gürtet 
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(alapa  militaris)  ^).  Dieser  Schlag,  der  mit  der  blossen  Hand  von 
dem  Bitter,  welcher  den  Knappen  in  den  Bitterorden  aufnahm^  auf 
dessen  Hals  oder  Nacken  gef&hrt  ^)  wurde,  begleitet  die  feierliche 
Ermahnung,  die  an  jeden  gerichtet  zu  werden  pflegte.  Es  ist  also  der 
Bitterschlag  im  Ghimde  nur  eine  symbolische  Handlung,  dem  Knappen 
die  Erinnerung  an  die  guten  bei  dieser  Gelegenheit  erhaltenen  Lehren 
noch  mehr  einzuprägen^),  und   erinnert  an  die  Ohrfeigen,  welche   bei 

üun  Wilhelm  das  Schwert  um;  7683:  Oa  col  le  fiert  ei  qu'il  est  enclinez:  „Tien 
Benoart,  Diez  te  croise  bontez  Et  vasselage,  proesce  et  bamezl*'  Dit  Renoars:  „Si 
soit  com  dit  avez."  —  Enfance  Ogier  1207:  Le  jonr  c'  Ogier  ot  a  noble  col^e 
Qne  li  bons  rois  Charles  li  ot  dotm^e.  —  Auch  IHunen  ertheilen  den  Ritterschlag 
ihren  Lehnsmännern.  So  empföngt  ihn  Hugo  Capet  (p.  95)  von  der  Königstochter 
Marie,  seiner  späteren  Gemahlin.  —  Jonrdains  de  Blaivies  wird  auch  von  einer 
Dome  znm  Ritter  geschlagen,  1759:  üne  col^e  li  donna  maintenant:  „Chevalier 
soiez,  dist  la  dame  a  cours  jent.  Que  Dex  te  doinst  honor  et  hardement,  Et  s'uns 
baisiers  vos  venoit  ä  talant,  Se  '1  prebsiez  et  des  autres  avant**  Et  dist  Jor- 
dains:  „cent  mercis  voz  en  ranz".  Trois  fois  la  baise  trestout  en  un  tenant  — 
Partonopier  11886  (vgl.  Partonopex  de  Blois  7401  ff.}:  Der  site  ist  hie  ze  lande 
noch,  Daz  min  swester  alle  die  Ze  ritter  selber  machet  hie,  Die  von  ir  hende  IShen 
h&nt.  Gewäpent  wol  ze  rehte  g&nt  FQr  si  die  selben,  wizze  Erist,  Und  h&nt  ir 
helme  bi  der  firist  Gestürzet  üf  ir  honbet  gar  (wie  es  die  französische  Sitte  er- 
heischte); 12580:  Dö  bot  er  sin  gar  edel  swert  Mit  beiden  henden  ir  zehant,  Er 
kniete  nider  und  si  bant  Ez  nmbe  in  ze  den  nten.  (Vgl.  Parton.  de  Blois  7489: 
Des  renges  l'a  por  les  flans  ^aint  Et  fait  le  neut  et  bien  l'estraint.)  Hier  fehlt 
jedoch  die  Col^  gänzlich. 

1)  s.  Lamberti  Ardensis  Hist.  Com.  Ardens.  et  Ghisnens.  c.  CX.  CXI. 

2)  Lamberti  Ardensis  Hist.  Com.  Ard.  et  Ghisn.  c  LXXXVII:  Qui  eidem  co- 
miti  dudum  in  signum  militiae  gladinm  lateri  et  calcaria  .  .  .  sui  militis  pedibus 
adaptavit  et  alapam  collo  eins  infixit,  quum  tamen  in  ipso  militatoriae  promotionis 
eins  die  varüs  redemit  munnsculis  et  lantioribns,  quam  regalibus  expensis;  c.  XC: 
licet  enim  militarem  non  recepisset  alapam;  c.  XCI:  ei  militarem  non  repercntien- 
dus  dedit  alapam.  —  Auberis  le  Borgognons  (Keller,  Romvart  p.  223):  Raons 
l'adonbe  qui  fu  molt  ses  amis.  Primes  li  cauche  nns  esporons  machius  Caint  li 
l'espee,  dont  li  brans  est  forbis,  El  col  le  fiert  com  home  bien  apris.  —  Enfance 
Ogier  1181:  Lors  a  li  rois  le  bras  amont  lev4  El  haterel  a  Ogier  assen^;  Ainsi 
le  £ait  Chevalier  orden^.  —  Richas  li  bians  5145:  Quant  chilz  ot  bien  la  tieste 
armee  Richars  li  a  chainte  l'espee;  Le  diestre  esporon  li  caucha  Et  puis  sa  main 
diestre  haucha  Se  li  donne  une  grant  colee  „Amis"  fait  il  „en  la  melee,  Quant 
fi  venrras,  si  fen  souvingne  De  ce  cop  chi,  a  ceste  ensingne,  Que  tu  soies  vaQ- 
lans  et  preus.*'  „Si  serai  ie,  si  m'ait  deus.**  —  Aiol  7146:  Aiols  li  caint  Fespee 
al  senestre  coste,  Hauce  le  palme  destre  el  col  li  a  done.  —  Elie  de  S.  Gille  104: 
Li  viex  li  caint  Tespee  a  son  senestre  les,  II  a  hauciet  la  paume,  se  li  done  -j- 
coptel  Por  •j-  poi  nel  abat  et  nel  fist  enverser.  —  Ferguut  902:  In  uwen  hals  sal 
hi  n  slaen  Ende  gorden  u  't  swaert  met  sinen  banden. 

3)  Als  Gui  de  Mayence  seinen  Sohn  Doon  zum  Kampfe  ausziehen  lässt,  giebt 
er  ihm  gute  Lehren  mit,  Doon  p.  75:  Lors  le  fiert  de  la  paume  sur  le  viz, 
qu'il  ot  gras,  Puis  luy  a  dit:  „Beaul  fiz,  bellement  et  par  gas  Pour  ce  t'ay  je 
fern  que  ja  ne  t'oublieras." 
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dem  Setzen  der  Grenzsteine  die  anwesenden  E^naben  als  Denkzettel  be- 
kamen^). Möglicher  Weise  ist  die  Form  der  Manumissio  durch  die 
Vindicta  auch  nachgeahmt  worden.  Der  Lictor  (resp.  Assertor)  schlug 
den  freizulassenden  Sklaven,  nachdem  er  die  Freilassungsformel  ausge- 
sprochen hatte,  mit  der  Vindicta  auf  das  Haupt.  Später  trat  an  Stelle  die- 
ses Schlages  ein  Backenstreich  ^).  Der  Knappe  wäre  also  damit  aus  dem 
Verhältniss  der  Dienstbarkeit  befreit  und  als  freier  Mann  legitimirt 
worden.  Vielleicht  diente  auch  der  Backenstreich,  der  bei  der  Firmung 
üblich  ist,  als  Vorbild. 

Die  jungen  Bitter  wurden  gleichfalls  reich  beschenkt^)  und  er- 
probten ihre  Geschicklichkeit  dann  nach  der  Weihe  durch  ein  £[ampf- 
spiel  an  der  Quintaine*).  Bei  der  Ritterweihe,  die  in  der  Blonde  of 
Oxford  5882 — 5968  beschrieben  wird,  waschen  sich  die  jungen  Leute, 
wachen  in  der  Kirche,  die  mit  Wandteppichen  geschmückt  ist,  angethan 
mit  weissen  Kleidern.  Menestrels  fiedeln  zu  ihrer  Unterhaltung;  dann 
folgt  die  Morgenmesse,  das  Umgürten  des  Schwertes,  die  Col^e  und 
dann  das  Festmahl.  Die  Feierlichkeit  bei  Florent's  Aufnahme  in  den 
Kitterstand  schildert  uns  das  Epos  OctavianSOlOff.  Erst  wird  ein  Bad 
genommen,  dann  legt  ein  König  ihm  die  Hosen  an,  ein  ander  gürtet 
ihm  das  Schwert  um,  ein  dritter  setzt  ihm  den  Helm  auf;  sein  Lehns- 
herr giebt  ihm  (3029)  Ou  col  une  bonne  colee,  Puis  dist:  'Diex  qui 
nos  vint  sauver  Te  doint  a  ton  seigneour  Foi  et  amor  qui  qu'il  aviegne!' 
Et  dist  Florens:  'Diex  en  souviegne*.  Dann  schnallt  ihm  sein  Vater 
die  Sporen  an.  Sänger  und  Spielleute  kommen,  die  des  jungen  Ritters 
Lob  verkünden.  —  Dass  viele  Geschenke  vertheüt  wurden,  versteht  sich 
von  selbst^). 

1)  J.  Grimm,  RA.  143.  545. 

2)  Pauly,  Realencycl.  IV,  1505. 

3)  Erec  6G12:  Ain^ois  qua  nonne  iiist  sonnee  Ot  adobe  li  rois  Artus  Quaire 
cenz  Chevaliers  et  plus,  Toz  fils  de  contes  et  de  rois.  Chcvax  dona  a  chascun  trois 
Et  rohes  k  chascun  deux  paire,  Por  ce  que  sa  corz  miaudre  apaire.  —  Galaffers 
will  Karl  zum  Ritter  machen;  er  sa^  (Earlmeinet  54,  12):  „Ich  hauen  noch  be- 
halden  In  myne  trejsoer  gevalden  De  wapen,  da  ich  ynne  Ritter  wart  mit  godem 
syrme",  und  giebt  ihm  das  Schwert  Galosevele  und  das  Ross  Affeleir. 

4)  Guill.  d'Orange  V,  7G87  ff.  —  Karlmeinet  54,  50 :  Up  eynen  maendag  So  dede 
GaJaffers  up  syme  houe  Eyne  quentine  machen  mit  loue,  Daer  up  soulde  Earlle 
stechen,  Syn  sper  enzwey  brechen.  Als  hey  dan  dat  hedde  gesaen,  So  were  hey 
ritter  sunder  waen.  Nach  der  Umgürtung  mit  dem  Schwerte  5G,  53:  Als  hey  der 
quentinen  wart  gewar  Mit  den  hey  da  dar  uf  stach,  Dat  sy  alle  suuer  dar  neder 
lach.  Usser  der  erden  voren  de  stangen.  Da  de  quentine  an  was  gehangen,  Syn 
sper  wer  ouch  zo  stucken. 

5)  Alex,  le  grand  p.  Thomas  de  Kent  576:  Li  reis  fait  aporter  chargie  d'or  cent 
somers,  Alixandre  les  done  par  mules,  par  destrers  As  bachelcrs  novels,  as  mestres 
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.  Die  Kitterweihe  des  Königs  Wilhelm  von  Holland  erfolgte  am 
( 3.  October  1247  ^m  Theil  nach  französischem  Gärimoniell.  Die 
Echtheit  dieses- Berichtes,  der  in  Joh.  von  Beka's  um  1350  entstandener 
Chronik  sich  vorfindet,  wird  vielfach  bestritten  *).  Trotzdem  ist  die 
Schilderung  interessant,  selbst  wenn  die  beobachteten  Formalitäten  auch 
erst  dem  im  vierzehnten  Jahrhundert  üblichen  Verfahren  nachgebildet 
erscheinen  sollten.  Und  so  habe  ich  kein  Bedenken  getragen,  diese 
Erzählung,  die  Wackemagel  schon  &üher  übersetzt  hat^),  nochmals 
wiederzugeben.  „Nachdem  Alles  in  der  Kirche  (dem  Dome)  zu  Köln 
vorbereitet  war,  nach  der  feierlichen  Messe,  wurde  besagter  Knappe 
Wilhelm  vor  den  Cardinal  durch  den  König  von  Böhmen  geführt,  der 
folgend ermassen  sprach:  „Eurer  Hochwürden,  gnädiger  Vater,  stellen 
wir  diesen  erlesenen  Schildknappen  vor  mit  der  demüthigen  Bitte,  dass 
Eure  Väterlichkeit  sein  Gelöbniss  empfange,  damit  er  würdig  in  unsere 
Rittergesellschaft  aufgenommen  zu  werden  vermöge/  Der  Herr 
Cardinal  aber,  der  in  Festkleidern  der  Feier  beiwohnte,  sprach  zu  dem 
Knappen,  anknüpfend  an  die  Bedeutung  des  Wortes  Ritter:  „Es  ziemt 
sich,  dass  Jeder,  der  Ritterschaft  treiben  will,  hochgemuth  (magna- 
nimum),  edel  (ingenuum),  freigebig  (largifluum),  tadellos  (egregium) 
und  ehrenfest  (strenuum)  sei^):  hochgemuth  im  Unglück,  edel  gegen 
seine  Blutsverwandten,  freigebig  in  aller  Ehrbarkeit,  tadellos  in  höfi- 
schem Geiste  (egr.  in  curialitate)  und  ehrenfest  in  männlicher  Tüchtig- 
keit. Ehe  du  jedoch  dein  Gelübde  ablegst,  höre  mit  reiflicher  Ueber- 
legung  erst  die  Regeln  an  %  Das  aber  ist  die  Regel  des  Ritter- 
thums:  zuvörderst  mit  frommer  Sanmilung  täglich  die  Messe  hören^ 
für  den  katholischen  Glauben  kühn  das  Leben  wagen,  die  heilige' 
Kirche  mit  ihren  Dienern  von  allen  Raubgesellen  (grassatoribus)  be- 
freien, Witwen,  Ender  und  Waisen  in  ihrer  Noth  beschützen,  unge- 
rechte Kriege  vermeiden,  unbillige  Dienste  verweigern,  für  die  Be- 
freiung eines  jeden  Unschuldigen  den  Zweikampf  annehmen,  Turniere 
allein  der  kriegerischen  Uebung  wegen  besuchen,  dem  römischen 
Kaiser  oder  dessen  Stellvertreter  (patricio)  in  zeitlichen  Dingen  ehr- 
furchtsvoll gehorchen,  den  Staat  unverletzt  in  seiner  Kraft  lassen,  die 

boteiliers  Mareschaus  ä  ceus  et  a  ces  despensers  Et  \s>  ces  jugleors  et  ä  fols  platoners 
N'i  out  nul  k'en  volsißt  nVn  donast  volontiers. 

1)  Roth  von  Schreckenstein  in  den  Forsch,  z.   deutschen  Gesch.  1880.  XXII. 
233  fF.  —  Dere.,  die  Ritterwürde  und  der  Ritterstand  241,  Anm.  1. 

2)  W.  Wackemagel,  kl.  Sehr.  I,  270. 

3)  Wie  Wackemagel  hervorhebt,  bilden  die  Anfangsbuchstaben  der  lateinischen 
Prädicate  das  Wort  „miles". 

4)  Vgl.  Parz.  170,  15.  Durmars  12125. 
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Lehnsgüter  des  Königreichs  oder  Kaiserreichs  nicht  entfremden  und 
unsträflich  vor  Gott  und  den  Menschen  in  dieser  Welt  leben.  Wenn 
du  diese  Gesetze  der  Ritter-Regel  demüthig  befolgst,  fleissig  nach 
bestem  Wissen  und  Können  erfüllst,  so  wisse,  dass  du  zeitliche  Ehre 
auf  Erden  und  nach  diesem  Leben  die  ewige  Ruhe  dir  verdiensf 
Darauf  legte  der  Herr  Cardinal  die  gefalteten  Hände  (conjunctas  manus) 
des  Knappen  in  ein  Messbuch  auf  das  verlesene  Evangelium  und  sprach: 
,, Willst  du  in  Gottes  Namen  den  Ritterorden  demüthig  empfangen  und 
die  dir  wörtlich  erklärte  Regel  nach  deinem  besten  Können  erfüllen  P'^ 
Es  antwortete  der  Knappe:  «Ich  will  es.**  Der  Herr  Cardinal  aber 
gab  darauf  dem  Knappen  folgendes  Gelübde,  das  dieser  Knappe  vor 
Allen  folgendermassen  verlas:  „Ich  Wilhelm,  Fürst  der  holländischen 
Ritterschaft,  des  heiligen  Reiches  Lehnsmann,  gelobe  eidlich  in  Gegen- 
wart des  Herrn  Petrus,  Cardinais  in  S.  Giorgio  in  Velabro  und  aposto- 
lischen Gesandten,  bei  diesem  hochheiligen  Evangelium,  das  ich  mit 
der  Hand  berühre,  die  Gesetze  des  Ritterordens  zu  beobachten/  Darauf 
erwiderte  der  Cardinal:  »Dies  demüthige  Gelöbniss  verhelfe  dir  zur 
wahren  Vergebung  deiner  Sünden.    Amen." 

Darauf  gab  der  König  von  Böhmen  dem  Knappen  einen  Schlag 
auf  den  Hals  und  sprach:  „Zur  Ehre  des  allmächtigen  Gottes  mache 
ich  dich  zum  Ritter  und  nehme  dich  mit  Freuden  in  unsere  Gesell- 
schaft auf,  und  gedenke,  dass  der  Welt  Heiland  für  dich  vor  dem 
Hohenpriester  Annas  geohrfeigt  und  verspottet,  vor  Herodes  mit  dem 
Königsmantel  bekleidet  und  verhöhnt  und  vor  aller  Welt  nackt  und 
wund  ans  Ej'euz  gehängt  worden  ist.  Seiner  Schmach  zu  gedenken 
rede  ich  dir  zu,  sein  Kreuz  auf  dich  zu  nehmen  rathe  ich  dir,  seinen 
Tod  auch  zu  rächen  ermahne  ich  dich.*^ 

Nachdem  diese  Feierlichkeiten  vorüber  waren,  tumierte  der  junge 
Ritter  unter  dem  Schall  der  Posaunen,  dem  Klange  der  Glocken,  dem 
Lärm  der  Pauken  dreimal  gegen  den  Sohn  des  Königs  von  Böhmen 
und  beendete  darauf  durch  ein  Gefecht  mit  blanken  Schwertern  seine 
Laufbahn  als  Knappe.  Dann  feierte  er  ein  dreitägiges  Hoffest  und  be- 
wies allen  den  Ghrossen  durch  freigebige  Spenden  seine  noblen  Ge- 
sinnungen^)." 

Die  alte  englische  Sitte  ist  noch  viel  einfacher.  Als  Gottfried 
Plantagenet  von  Heinrich  I.  zum  Ritter  gemacht  wird,  ninmit  er  nur 
ein  Bad,  wird  prächtig  angekleidet,  mit  den  Waffen  beschenkt  und  be- 


1)  Wilhelmi  regis  constitutiones;  electio  regia.  —  M.  G.  Legg.  II,  363. 
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ginnt  dann  sogleicli  das  Waffenspiel  ^).  Der  Oebrauch,  den  zur  Bitter- 
weihe  bestimmten  Knappen  die  Stirnhaare  zu  scheeren,  wird  auf  ein 
Ereigniss  am  Hofe  Wilhelm  des  Rothen  zurückgeführt  ^).  Die  Sitte 
erhielt  sich  aber  bis  ins  zwölfte  Jahrhundert^. 

Ausgeschlossen  von  dem  Ritterstande  waren  in  Deutschland  aus- 
drücklich die  Kinder  von  Geistlichen  und  Bauern  ^).    In  England  befahl 


1)  Johannis  fToronensiB)  monachi  maloris  monasterii  hifitoria  Gaufredi  ducis 
Normaimonini  (Bouquet,  Recaeil  XII,  521):  Illucescente  die  altera  balneorum  usus, 
ut  tyrocinii  suscipiendi  consuetudo  expostulat,  paxatus  est.  Gomperto 
rex  a  cubiculariis,  quod  AndegayensiB  et  qui  cum  eo  yenerant,  aBcendissent  de 
lavacro,  jussit  eos  ad  se  vocari.  Post  oorporis  ablutionem  ascendeiiB  de  balneo- 
rum lavacro  Comitis  Andegavorum  generosa  proles  Gaufredus  bysso  retorta  ad 
camem  induitur,  cyclade  auro  texta  supervestitur,  clamyde  conchilü  et  muricis 
sanguine  tincta  tegitur,  caligis  holosericis  calceatur,  pedes  eius  sotularibus  in  su- 
perficie  leunculos  aureos  habentibus  muniuntur.  Eins  vero  consodales,  qui  cum 
eo  militiae  suscipiendae  munus  expectabant,  universi  bysso  et  purpura  innovantur. 
—  Sie  erhalten  Pferde,  eine  lorica  maculis  duplidbus  intexta  etc. 

2)  Geoffinoy  Gaimar  p.  44:  Maint  gentil  home  i  adubba.  Od  sul  Gifiard  le 
Peitevin,  Qui  de  Barbaste  ert  son  cosin,  Adubba-il  »xxx*  valez  Qui  firent  tren- 
cher  lur  tupez.  Trestuz  ourent  les  tops  trenchez;  Gar  lur  seignour  fu  corucez  Pur 
un  soul  m^s  qui  demora,  Que  li  rois  armes  ne  lur  dona.  Lur  et  sa  gent  fist  estu- 
pee,  Les  tups  trenchez  ä  curt  aler.  Geo  furent  li  primerains  valez  Qui 
firent  trencher  lur  tupez.  Li  rois  s'en  rist,  si  s'en  gaba,  A  curtoisie  le  lur 
touma;  Et  quant  li  rois  en  bien  le  tint,  De  ses  valez  d4ci  qu'  k  vint  Plus  de 
*  i\j  *  cenz  s'en  estaucärent,  One  puis  en  curt  ceo  ne  lessärent.  Darauf  scheint 
sich  die  Stelle  bei  Ordericus  Vitalis  1.  Vül,  c  10  zu  beziehen:  Gapillos  (um  1090) 
a  vertice  in  frontem  discriminabant  longosque  crines  veluti  mulieres  nutriebant  et 
summopere  curabant  .  .  .  sincipite  scalciati  sunt  ut  fiires,  occipite  autem  pro- 
lixas  nutriunt  comas  ut  meretrices.  Olim  poenitentes  et  capti  ac  peregrini  usua- 
liter  intonsi  erant,  longasque  barbas  gestabant;  indicio  tali  poenitentiam  seu  ca- 
ptionem  vel  peregrinationem  spectantibus  praetendebant.  Nunc  vero  pene  uni- 
versi populäres  cerriti  sunt  et  barbatuli,  palam  manifestantes  specimine  tali  quod 
sordibus  libidinis  gaudent.  üt  foetentes  hirci  crispant  crines  calamistro.  Caput 
velant  vitta  sine  (sive?)  pileo.  Vix  aliquis  militarium  procedit  in  publicum  capite 
discooperto  legitimeque  secundum  apostoli  praeceptum  (1.  Corinth.  9)  tonso.  — 
Ibid.  1.  Vni,  c.  22:  Müitares  viri  mores  patemos  in  vestitu  et  capillorum  tonsura 
dereliquerunt,  quos  paulo  post  burgenses  et  rustici  et  pene  totum  vulgus  iitiitati 
sunt.  —  1105  kommt  Heinrich  I.  zu  Ostern  nach  Carentan  und  wohnt  da  der 
Predigt  des  Bischöfe  Serlo  von  S6ez  (Sagiensis)  bei,  der  gegen  die  langen  Haare 
losdonnert.  Der  König  und  seine  Begleiter  lassen  sich  sofort  mit  einer  vom  Bischof 
bereit  gehaltenen  Scheere  die  Haare  stutzen,  ibid.  1.  XI,  C  11. 

3)  Ordericus  Vitalis  L  XII,  c.  39:  Guillelmus  vero  Lupellus  (1124)  a  quodam 
rustico  captus  arma  sua  illi  pro  redemptione  sui  dedit  et  ab  eo  tonsus  instar 
armigeri  manu  palum  gestans  ad  Sequanam  confugit. 

4)  De  filÜB  quoque  sacerdotum,  dyaconorum  ac  rusticorum  statuimus,  ne  cin- 
gulum  militare  aliquatenus  assumant,  et  qui  iam  assumserunt,  per  iudicem  pro- 
vinciae  a  militia  pellantnr.  Friderici  I.  imperatoris  constitutiones;  Const.  contra 
incendiarios  (Nürnberg  1187  Dec.  30). 
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dagegen  1256  Heinrich  UL,  dass  jeder,  der  ein  bestimmtes  Besitzthum 
aufzuweisen  hatte,  die  Ritterwürde  annehme  oder  sich  durch  eine  Oeld- 
busse  von  dieser  Ehre  loskaufe  0- 

Die  neuen  Ritter  wurden  in  Deutschland  swertdegen^)  genannt, 
die  ganze  Formalitat,  die  Ritterweihe ,  hiess  die  swertleite  ^). 

Die  jungen  Leute,  die  gemeinsam  in  den  Ritterstand  aufgenommen 
worden  waren,  hiessen  Schildgefahrten  und  blieben  f&r  ihr  Leben  be- 
freundet^). Die  erßte  Bitte ,  die  ein  neuer  Ritter  an  den  Landesherrn 
richtete,  wurde  gewöhnlich  erfüllt*). 

Die  Kosten  eines  solchen  P^estes  waren  sehr  beträchtlich.  1241  d. 
24.  Juni  hielt  Ludwig  IX.  Hof  in  Saumur  und  machte  seinen  Bruder 
Alfons,  Grafen  von  Poitiers,  und  achtundzwanzig  Knappen  zu  Rittern; 
die  Kosten  beliefen  sich  auf  8768  Livres  20  Deniers  ==  197053  Frcs. 
89  Cs.,  in  heutigem  Gelde  etwa  985  269  Frcs.  46  Cs. «) 

Jeder  Ritter  konnte  wiederum  in  den  Ritterstand  aufnehmen,  allein 
einem  Geistlichen,  und  wenn  er  Fürst  war,  stand  das  nicht  zu;  that 
er  es,  so  wurde  das  als  ein  Uebergriff  angesehen  ^).  Dass  Frauen  die 
Ritterwürde  ertheilen,  ist  wohl  nur  eine  poetische  Erfindung^). 

Durch  die  Ritterweihe  erlangte  der  Jüngling  nun  erst  seine  volle 
Freiheit;  die  Laufbahn  der  Ehre  war  ihm  eröffnet;  als   Ritter  war   er 


1)  Matthaeus  Paris:  Anno  sub  eodem  exiit  cdictom  regium  praeeeptumque  est 
et  acclamatum  per  totum  regnum  Angliae,  ut  quilibet,  qui  haberet  -xv*  librata« 
terrae  et  supra,  armis  redimitus  tyrocinio  donaretur,  ut  Anglia  sicut  Italia  militia 
roboraretur.  Et  qui  nollent  vel  qui  non  possent  honorem  status  militaris  sustinere, 
pccunia  se  redimerent. 

2)  Flore  7511:  Dö  bat  er  in  leiten  swert  Mit  hundert  swertdegenen,  Den  hiez  er 
allen  segenen  Daz  swert. —  Vgl.  Mhd.  Wtb.  I,  309.  — Nib.  Z.  p.  7, 1»  8:  swertgenöz. 

3)  Rother  R.  5066:  Diu  swertleite  was  gct&n.  Dö  z6ch  iegelich  man  Hin  z6 
sime  lante.    Vgl.  S.  182,  Anm.  3. 

4)  Vgl.  Dietrichs  Flucht  368.  —  Troj.  11942:  Im  wart  hin  üf  die  vlnde  n6t 
Mit  sinen  schiltgeverten. 

5)  Lanceloet  III,  1S53:  Bedi,  die  riddere  maect  enen  man,  (ii  wet  wel,  dat  hi 
hem  dan  Die  irste  bede  niet  sal  ontsecgen. 

6)  Compte  des  D^penses  de  la  chevalerie  d'Alphonse.  Bibl.  de  Tecole  de« 
Chartes.  3me  sörie  IV,  22. 

7)  Ann.  St.  Edmundi  (Ungedr.  anglo-norm.  Geschichtsqu.  hgg.  v.  Liebermann, 
Strassb.  1879)  1201:  (archiepiscopus  Cantuariensis  Hubertus)  militari  cingulo  dona- 
vit  «x^j*  juvenes,  aliis  multa  festiva  indumenta  distribuit  (zu  Weihnachten) ,  quasi 
a  pari  cum  rege  contendens.  Unde  et  ipsius  regis  incurrit  indigna- 
tionem.  —  Doch  in  Hartmann  von  Ouwe's  Gregorius  1474  macht  ein  Abt  (772: 
ein  geistlich  abbet)  Gregorius  zum  Ritter. 

8)  Parz.  97,  25:  Dö  si  (Amphlise)  mir  gap  die  riterschaft.  —  Cf.  Konr.  v.  Würzb. 
Parton.  11S86  und  oben  S.  185  Anm.  —  Namelös  unde  Vftlentin  (Mone,  Anz.  II, 
162  if.):  si  slög  an  den  hals  den  jongen  degen. 
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dem  Fürsten  ebenbürtig^)  und  konnte  durch  Tapferkeit  die  höchsten 
Ehrenstellen  erreichen.  War  es  doch  so  manchem  Bitter  wie  den  Grafen 
von  Flandern,  den  Lusignans  geglückt,  einen  Königsthron  im  Orient, 
wie  den  Yillehardouins,  ein  Fürstenthum  in  Griechenland  durch  Muth 
und  Geschick  zu  erkämpfen.  Auch  der  Frauen  Gunst  konnte  einem 
durch  Tapferkeit  ausgezeichneten  Bitter  gar  nicht  fehlen.  So  ist  das 
Ideal  des  Bitters,  einmal  durch  staunenswerthe  Heldenthaten  Buhm, 
Ehre  und  wenn  möglich  Besitz  zu  erwerben  —  dass  das  möglich  war, 
hatten,  wie  gesagt,  die  Erfolge  in  Griechenland,  Cypem  und  dem  heiU- 
gen  Lande  gezeigt  —  und  der  Gunst  schöner  Frauen  sich  in  Folge  dessen 
zu  erfreuen  2). 

Die  Frauen  wurden,  wie  wir  gesehen,  in  den  Wissenschaften  so 
ziemlich  in  der  gleichen  Weise  erzogen  wie  die  Männer,  ja  sie  haben 
es  in  mancher  Hinsicht  weiter  gebracht  wie  dieselben.  Dabei  wurde 
aber  ihre  Vorbereitung  för  den  Beruf  der  Hausfrau  nicht  yemach- 
lässigt').  Nähen  und  Spinnen  und  alle  weibliche  Handarbeit  mussten 
sie  von  früher  Jugend  an  erlernen  *),  und  auch  wenn  sie  in  einem  Kloster 


1)  Parton.  19992:  Swer  an  gebOrte  Gefrtet  ist  und  eren  gert,  Der  mac  wol  eime 
künege  wert  Und  eime  keiser  geben  strit.  Und  ob  an  im  diu  wirde  lit,  Daz  er 
ritters  namen  hat,  So  wizzet,  daz  er  wol  bestät  Mit  ^en  iegelicben  helt. 

2)  Ottokar  DGCXIV:  An  rittem  preisent  die  frawen  Niht  anders  dann  hawen 
Und  veste  vorhalten.  Wer  des  künde  walten,  Ez  war  ritter  oder  junckherr,  So 
ward  er  yil  verr  Darum  gepreist  von  den  frawen,  Liesz  er  an  im  schawen  Hama- 
sches  mal;  Ward  er  davon  sal,  Daran  prueft  man  fnimkait.  —  Vgl.  dagegen  Docen, 
Miscell.  II,  306:  Ih  h&n  gesehen  mangen  man.  Der  anders  minnen  niene  kan,  Wan 
daz  er  wänet,  diu  w!p  Minnen  slnen  starchen  Itp,  S6  wänet  aber  ein  ander,  Der  ein 
teil  ist  langer  Denne  ein  ander  man ,  Daz  er  die  minne  sule  h&n  . .  .  Si  tuont  den 
frouwen  leide  Daz  si  selten  sint  da  heime,  Si  nten  zuo  wfge,  Waz  fromet  daz  den 
wlben?  —  Eilh.  Trist  7936:  Des  phlac  he  vil  n^x^h  alle  tage  Daz  her  wilt  jagete  unde 
schöz.  S!n  wlb  daz  sere  verdröz. 

3)  £inhardi  Yita  Earoli  M.  19:  Liberos  suos  ita  censuit  instituendos ,  ut 
tam  filii  quam  filiae  primo  liberalibus  studüs,  quibus  et  ipse  operam  dabat,  eru- 
direntur.  Tum  filios,  cum  primum  aetas  patiebatur,  more  Francorum  equitare, 
armis  et  venationibus  exerceri  fecit,  filias  vero  lanificio  adsuescere  coloque  et 
fuso,  ne  per  otium  torperent,  operam  impendere  atque  ad  omnem  honestatem 
erudiri  fecit. 

4)  Troj.  15214:  Ich  wil  si  heizen  leren  Wol  nsejen  unde  spinnen  Und  alles 
des  beginnen,  Daz  hübescheit  ist  und  gefuoc;  15869:  Den  lerte  si  da  neejen  Und 
üzer  vlahse  drsßjen  Vil  manigen  vaden  vil  geslaht.  Ein  kunkel  diu  wart  im  ge- 
mäht, Ab  der  span  er  da  cleinez  gam;  27358:  Ein  spinnel  unde  ein  kunkel  6e- 
zemet  niht  der  hende  sin.  —  Md.  Schachbuch,  hgg.  v.  E.  Sievers  (Zs.  XVII.  NF.  V, 
p.  206,  9):  Ouch  liz  he  (Octavianus)  sine  tochter  spehn,  Wi  si  mochten  lerin  nehn, 
Wirkin  und  schrotin  (zuschneiden)  wat  Und  daz  heftin  mit  der  nat,  und  waz  man 
genizis  mac  holn  Von  dem  vlachse,  von  der  woln.  Daz  lartin  si  genende  Und 
wom  dar  an  behende. 
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ihre  Erziehung  erhielten;  wurde  hierauf  grosses  Qewicht  gelegt  ^).  Has- 
pel, Scheere  ^),  Rocken  und  Spindel  gehörten  in  jedes  Frauengemach  ^, 
auch  die  Nadelbüchse  ^)  kann  jede  Dame  von  ihrem  Liebhaber  als  Ge- 
schenk annehmen.  Scheeren,  aus  einem  Stück  in  Form  unsrer  Schaf- 
scheeren  gebildet,  werden  sogar  auf  den  Grabsteinen  der  Frauen  ein- 
gravirt  So  auf  den  Ghrabplatten  in  Aycliffe  und  Darlington  (Durham) 
zu  Hexam  und  Eeighley  (Yorkshire)  ^).  Alle  Arten  weiblicher  Handar- 
beiten sind  dargestellt  auf  den  allerdings  erst  aus  dem  vierzehnten 
Jahrhundert  herrührenden  Wandgemälden,  die  in  einem  Hause  zu  Con- 
stanz,  St  Johannisstrasse  107,  entdeckt  und  von  L.  EttmüUer  im  fönf- 
zehnten  Bande  der  Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  zu 
Zürich®)  publicirt  worden  sind. 

Besonders  die  Yomehmen  Damen  liebten  es,  sich  durch  Geschick- 
lichkeit in  feinen  Handarbeiten  auszuzeichnen''),  und  hielten  auch  ihre 


1)  Der  sperwsere  (Lambel,  Erz.>  313)  29:  So  si  niht  solden  smgen,  Nsen  oder 
borten  dringen,  Oder  würken  an  der  rame;  legltchiu  wolde's  haben  schäme,  Diu 
da  müezic  wsere  bliben:  Si  entwürfen  oder  schriben. 

2)  Wiener  Gl.  (Diutisca  IIl,  152):  forfex,  watschere;  forpez,  harschere;  for- 
ceps, zange.  —  Lutwin,  Adam  und  Eva  741:  Nodehi  und  scheren,  Yadem  und 
vingerhut.  —  Aus  Rindsleder  macht  man  'hantschuoch  unde  vingerhuot'  (Kön.  v. 
Odenw.,  von  der  küewe  93). 

3)  Troj.  27494:  Die  haspel  und  diu  schsere,  Diu  spinnel  und  diu  kunkel;  28286: 
D&  lac  der  haspel  und  daz  gam.  Diu  kunkel  und  diu  schare.  —  Troilus  Y,  206:  Huic 
sunt  saxa  glomus,  tela  yeruque  colus.  Huic  clypeus  speculum  fuerat  cassisque  teri- 
strum,  Scutum  girgillum  lancea  supplet  acum.  Ensis  ei  fiisum  converterat  arcus 
alabrum  (Gl. :  haspel)  Armillam  pharetra  clava  monile  facit  —  Joh.  de  Garlandia, 
Dictionarius  65:  Haec  sunt  instrumenta  mulieribus  convenientia:  forfices  et  acus  et 
theca  (Fingerhut),  fusus,  vertebrum  (Scheibe  an  der  Spille)  et  colus,  mataza  (Hechel) 
et  trahale  (Haspel),  girgillus  (Winde),  ezcudia  (Kehrbesen),  rupa  (Vorrichtung  zum 
Hanfbrechen),  linipulus  (instrument  ä  escousser  le  chanvre,  ä  espader  le  lin;  Vor- 
richtung zum  Hanf-  oder  Flachsschwingen),  feritorium  et  cupatorium  (Kufe)  cum  le- 
zivia  (Lauge)  in  leziviatorio,  calotricatorium  (fer  k  plisser)  et  licinitorium,  quod 
monachi  dicunt  lucibruciunculum  (Nachtlampe).  Sed  plus  diligunt  instrumenta  viri 
pendentia  grossa  et  rigida.  —  Joh.  de  Janua,  Catholicon  s.  v.  alabrum:  Et  nota 
quod  filum  a  colo  ducitur  in  fusum,  de  fuso  in  alabrum,  hinc  in  girgillum,  deinde 
in  glomicellum,  hinc  in  pannum,  postea  in  telam. 

4)  Rom.  de  la  Rose  15360:  aguillier.  —  König  vom  Odenwalde,  G&nselob  (Wackem. 
1138)  16:  Man  schribet  mit  dem  veder  kil  und  nützet  in  zuo  dem  nadelkar.  26:  Die 
snider  muezzen  ouch  habe.  Als  ich  iuch  bescheiden  wil:  Sinauwen  über  veder  kil. 

5)  Archaeol.  Journal  V,  253;  VI,  78.  Vgl.  Delila,  die  den  Simson  scheert;  Ca- 
pitell  im  Kreuzgange  des  Grossmünsters  zu  Zürich  (Vögelin  in  den  Mitth.  d.  antiqu. 
Ges.  I.  1841.  Taf.  IV,  1). 

6)  S.  223  ff.  Taf.  I— V. 

7)  Rom.  de  Berthe  LVII,  1:  Les  deuz  fiUe  Constance,  ne  vous  en  mentirai, 
Sorent  d'or  et  de  soie  ouvrer,  car  bien  le  sai.  —  Von  Edith,  der  Tochter  Godwin's, 
die  Eduard  der  Bekenner  heirathet,    heisst  es  in  der  Estoire  de  Seint  Aedward  le 
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weibliche  Umgebung  zu  solcher  Thätigkeit  an.  Schon  im  elften  Jahr- 
hundert waren  die  berüchtigte  Adela  ^)  und  Mathilde,  die  Schwester 
des  Bischofs  Burchard  von  Worms,  ihrer  kunstreichen  Arbeiten  wegen 
hochbertthmt  2).  Da  die  Stoffe  zu  den  gewöhnlichen  Hauskleidern  im 
Hause  selbst  angefertigt  wurden,  wurde  die  weibliche  Dienerschaft  mit 
Flachs  bereiten,  Spinnen,  Weben  beschäftigt.  Kriegsgefangene  Frauen 
hatten  besonders  diese  niedere  Arbeit  zu  besorgen,  und  man  richtete 
flir  sie  geradezu  Werkstätten  ein^).  Die  edlen  Damen  und  die  jungen 
Mädchen,  die  auch  an  den  Hof  geschickt  wurden,  dort  feine  Sitte  zu 
lernen  und  sich  in  jeder  Hinsicht  zu  vervollkommnen*),  befassten 
sich  natürlich  nicht  mit  diesen  gewöhnlichen  Arbeiten^).    Sie  fertigten 


Rei  (Lives  of  Edward  the  Confessor  ed.  Henr.  Richards  Laard.  London  1858):  1155 
Mut  fu  de  bon  sen  en  letture  Et  tute  ren  u  mist  sa  eure;  Dunt  oisez  la  fame  es- 
pandre D'Engleterre  en  Alisandre,  D'entaille  et  de  purtraiture,  D'or  e  argent  bru- 
dure,  Tant  fist  verais  popres  e  beaus  U  d'agoille  u  de  taveus  (patchwork):  Hummes, 
oiseus,  bestes  e  flurs,  E  tant  parti  ben  ses  culurs  £  de  autre  overe  riche  e  noble 
N'out  per  gesqu'en  Constantinoble;  Eloquinee  fu  e  sage  Plus  ke  pucele  de  sun  age. 

1)  Vgl.  über  dieselbe  Giesebrecht,  Kaisergeschichte  *  II,  150.  —  Alpertus  de 
diversitate  temporum  1.  I,  c.  II:  nos  vero  scimus  eam  ad  opera  multaesse  soUertem, 
magno  ingenio  et  numerosas  cubicularias  ad  varietatem  textilium  rerum  instructas 
habere  et  in  preciosia  vestibus  conficiendis  pene  omnes  nostrarum  regionum  mulie- 
res  superare. 

2)  Vita  Burchardi  XII :  erat  enim  haec  ipsa  domina  ad  opera  muliebria  magno 
ingenio  sollertissima  et  feminas  ad  rerum  textrilium  diversitatem  doctas  habuit  et 
in  conficiendis  vestibus  preciosis  mulieres  multas  superavit. 

3)  Iwein  6168:  Nu  saher  inrehalp  dem  tor  Ein  witez  wercgadem  st&n  (cf. 
Cröne  7080.  21991;  ouvreour:  Erec  393),  Daz  was  gestalt  unde  getan  Als  armer 
liute  gemach;  Dar  in  er  durch  ein  venster  sach  Wurken  wol  driu  hundert  w!p. 
Den  wären  cleider  unt  der  l!p  Yil  armecliche  gestalt:  Im  was  iedoch  deheiniu  alt. 
Die  armen  heten  ouch  den  sin,  Daz  gnuoge  worhten  under  in,  Swaz  iemen  wur- 
ken solde  Von  siden  und  von  golde.  Gnuoge  worhten  an  der  rame:  Der  werc  was 
aber  äne  schäme.  Und  die  des  niene  künden,  Die  läsen,  dise  wunden,  Disiu  blou 
(schlug  den  Flachs),  disiu  dahs  (schwang  ihn),  Disiu  hachelte  vlaJis,  Dise  spunnen 
dise  näten;  6398:  Man  git  uns  von  dem  pfiinde  Niuwan  vier  pfenninge.  Der  lön 
ist  alze  ringe  Vür  spise  und  vür  cleider.  Vgl.  Percev.  21438.  —  Gotfrid  von 
Nifen  II,  4  (HMS.  I,  41) :  si  kan,  beidiu,  dehsen  unde  swingen.  Cf.  XXIV,  4  (HMS. 
I,  53).  —  Ibid.  XXVII,  1:  Ein  maget  sach  ich  winden,  Wol  si  gam  want  (HMS. 
1, 54).  —  Kaiserchronik  13969:  Er  ne  quaeme  in  ir  phiesel  Daz  er  die  wolle  ziese  Un- 
dir  anderen  genezwiben  (Frauen  aus  der  Mägdekammer,  gynaeceum).  —  Tanda- 
reis  5334  ff. 

4)  Kudr.  575:  Diu  vil  schoene  tohter  bi  namen  wart  genant  Kütrön  diu  schoene 
von  Hegelinge  laut.    Die  sante  er  ze  Tenemarke  durch  zuht  ir  nsehsten  mägen. 

5)  Kudrun  und  die  mit  ihr  gefangenen  Frauen  werden  von  der  bösen  Gerlint 
allerdings  schlimm  genug  behandelt,  allein  es  sind  Kriegsgefangene  und  ihr  Trotz 
soll  gebrochen  werden.  Sie  müssen  die  Oefen  heizen  (Kudr.  996:  Du  muost  mlnen 
phiesel  eiten  unde  selbe  schüm  die  brende;  1008:  Eines  vürsten  tohter,  der  bürge 
het  unt  lant,   Den  oven   muoste  heizen  mit  ir  wtzen  haut),    Wasser  tragen  (1007: 
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aber  die  Kleider  für  die  Männer,  auch  ftir  sich  selbst,  und  verzierten 
dieselben  mit  Borten  und  Edelsteinen^).  „Yil  der  edelen  steine  die 
frowen  leiten  in  daz  golt'  heisst  es  im  Nibelungenliede;  sie  hatten 
jedenfalls  die  goldnen  Chatons  ^  yorräthig  und  suchten  nur  die  passen- 
den Steine  aus  dem  Schatze  heraus,  die  sie  in  den  Chatons  befestigten 
und  dann  auf  den  Gewändern  festnähten.  Das  Weben  selbst  galt  als 
nicht  für  eines  freien  Mannes^)  oder  einer  freien  Frau  würdig,  aber 
das  Schneidern  stand  auch  der  hochgebomen  Dame  wohl  an.  Später 
werden  auch  Damenschneider  und  Schneidermeister  erwähnt^),  wahr- 
scheinlich weil  die  Herstellung  eines  Prachi^ewandes  doch  eine  mehr 
als  gewohnliche  Geschicklichkeit  erforderte. 

Diu  diu  beste  drunder  ze  hove  Bolte  sin,  Der  gebot  man  besunder,  daz  si  diu 
magedtn  Ze  Ortrunen  kemenäte  daz  wazzer  tragen  hieze),  gewöhnliche  Arbeiten 
verrichten  (1005:  Die  mit  grözen  §ren  herzoginne  wseren^  Die  muosten  gam  win- 
den >  si  s&zen  stt  in  ungevüegen  swsßren;  1006:  Sumltche  muosten  spinnen  und 
bürsten  ir  den  har  (Flachs);  Die  von  höhen  dingen  w&ren  komen  dar,  und  die 
wol  legen  künden  golt  in  die  slden  Mit  edelem  gesteine,  die  muosten  smsehe  ar- 
beite Itden). 

1)  Nib.  Z.  p.  5,  6:  Vier  hundert  swertdegene  die  solden  tragen  kleit  Mit  dem 
jungen  künege;  vil  manic  schoBniu  meit  Mit  werke  was  unmüezec,  wände  si  in 
wären  holt:  Vil  der  edelen  steine  die  frowen  leiten  in  daz  golt;  7:  Die  simitpor- 
ten  wolden  würken  üf  ir  w&t  Den  stolzen  swertdegenen;  p.  11,  3:  Dö  s&zen  schoBne 
frouwen  naht  unde  tac:  Lützel  deheiner  muoze  ir  deheiniu  pflac,  Unze  si  geworh- 
ten  die  Slfrides  wg.t;  p.  40,  1:  Dö  wart  üz  der  valde  guoter  wsete  vil  genomen;  2: 
Durch  ir  kinde  liebe  hiez  si  (üote)  dö  sntden  kleit:  Da  mit  wart  gezieret  yil 
frowen  unt  manec  meit  Unt  vil  der  jungen  recken  üz  Burgonden  laut.  D&  wart 
ouch  vil  der  vremden  bereitet  h&rlich  gewant.  —  Als  die  Helden  nach  Islant  ziehen, 
sagt  Eriemhilt  p.  55,  3:  nu  heizet  uns  her  tragen  Gestein  üf  den  Schilden,  so  machen 
wir  diu  kleit;  6:  Dö  hiez  ir  juncfrouwen  drlzec  meide  gän  Üz  ir  kemenäten 
Kriemhilt  diu  künegtn:  Die  vil  werkspsehen  ze  künste  heten  grözen  sin;  7:  Aller 
bände  siden  unt  wlz  so  der  sn6.  Von  Zazamanc  dem  lande  grüen  also  der  kl6. 
Dar  in  si  leiten  steine:  des  wurden  guotiu  kleit.  Selbe  sneit  si  Kriemhilt,  diu 
vil  minnecltche  meit. 

2)  mlat  castones,  —  Inventaire  du  Tresor  du  Saint-Si^e  sous  Boniface  VIU. 
(1295)  Cap.  XXXni:  Lapides  cum  castonibus  et  sine  castonibus,  643.  Item  «xLv* 
castoncellos  inter  grosses  et  minutos  quorum  duo  sunt  esmaltati  pond.  •  \j  •  unc.  — 
644:  Item  »xvi^j*  alios  castoncellos  inter  grosses  et  minutos  in  quibus  sunt  zaffi- 
relli  et  vitra  et  alexandrini  pond.  >^**  unc.  et  iij'  quar.  et  dim.  (Bibl.  de  Tl^cole 
des  Chartes  XLV.  1884,  p.  45). 

3)  Ein  Zwerg  zwingt  die  überwundenen  Ritter  Weber  zu  werden  oder  zu 
sterben,  Percev.  21379:  Saci^s  tont  eil  que  je  conquier  Sont  assis  au  plus  vil 
mestier  Gertes  ki  seit  en  tont  le  mont;  90U  saci^s  bien,  tisserant  sont; 
21385:  Gil  tissent  pales  et  boufus  Et  dras  de  soie  ä  or  batus  Et  si  fönt  gentius 
pavellons  Ouvr^  de  diverses  facons. 

4)  Als  Wilhelm  von  Holland,  der  deutsche  König,  1252  die  Tochter  des  Her- 
zogs von  Braunschweig  heirathet,  bricht  Feuer  im  Palast  aus  und  es  verbrennen 
zwei   Schneider  (Annales  Erfordenses.   Ann.   Stadenses   ad   a.   1251).  —   Lohengr. 
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Spinnen  von  Flachs  und  etwa  Seide  war  den  Damen  eine  gewohnte 
Arbeit^);  das  Spinnen  von  Wolle  überliessen  sie  gern  den  Dienst- 
leuten. Es  war  ein  Beweis  der  Frömmigkeit  der  h.  Elisabeth,  dftss  sie 
mit  ihren  Mägden  die  Wolle  für  die  Kutten  der  Minoriten  spann  ^. 
Einen  guten  tadellosen  feinen  Faden  zu  spinnen,  das  war  ein  grosses 
Lob  für  ein  anständiges  Mädchen.  Francesco  Barberino^)  sagt:  „Dicie 
messere  Ramondo  d'Angiö:  Sa'tu  quäl  donna  e  donna  da  gradire? 
Quella  che  fila  pensando  del  fuso;  Quella  che  fila  iguali  e  sanza 
groppi;  Quella  che  fila  e  nolle  cade  il  fuso;  Quella  c'avolgie  il 
filato  igualmente;  Quella  che  sa  se  '1  fuso  e  mezzo  o  pieno.'^  Das 
Weben  der  Borten,  Gürtel,  Eopfputzsachen,  Hauben,  Gürteltaschen 
wurde  gleichfalls  von  den  Damen  und  ihren  Jungfrauen  gern  be- 
trieben^). Der  meisten  Beliebtheit  erfreute  sich  jedoch  die  edle 
Stickkunst  ^).     Am   Rahmen  stickten   sie  da  mit  bunten   Seiden  oder 


2395:  Ein  snidermeister  muoate  bi  in  dinne  sin.  —  üvdTürl.  Wilh.  d.  Heil.  p.  96: 
So  was  eyn  mejster  der  nu  sneit  Rieh  gewant  der  kuninginne;  p.  101:  Tynal 
und  andirre  meistere  Tiere  Den  gebot  der  borcgrave  schiere  Mit  dem  sniden  sein 
bereit. — Jean  de  Dammartin  4613:  Et  feurent  mand^  sans  demeur  A  an  mercier  •  zxx  • 
cendaus  Et  les  tailleurs  avoec  aus,  Robes  fönt  faire  sans  delaL  —  Chron.  Gaufredi 
Prioris  Yosiensis  (Labbe  11,  327):  Elis  mulier,  cui  brachia  manusque  natura  nega- 
vit,  mirum  quod  est  dictu,  pedibus  camisias  et  bliaus  ac  quaslibet  vestes  forcipibus 
inscindebat,  ac  filoque  tam  facile  sarciebat,  ut  nullus  propriis  manibus  utens  decen- 
tius  talia  operaretur.  —  Ueber  die  Betrügereien  der  Schneider  vgl.  Berthold  v. 
Regensburg,  Pred.  I,  p.  16.  17. 

1)  Herb.  Troj.  14776:  Mit  nalden  und  mit  spülen  Solden  wip  umme  gan.  — 
Troj.  28286:  Da  lac  der  haspel  und  daz  garn,  Diu  kunkel  und  diu  schsere. 

2)  H.  Elis.  2338:  Gar  starke  dinc  si  understunt,  Einen  rocken  si  begreif),  Dar 
ane  was  ein  ummesweif  Von  wollen,  da  si  ane  span:  Solicher  dinge  si  began 
Ein  kuniges  dochter  here.  Ir  megde  spunnen  sere. 

3)  Reggimento  di  Donna  Y,  zxvii,  §  1. 

4)  Gute  Frau  1705:  Mit  drlhen  (Nadel  zum  Sticken  oder  Bortenwirken)  und 
mit  Spelten  (Geväth  zum  Weben)  kan  ich  ez  wol  vergelten;  1944:  Man  koufte 
ir  Silber  unde  golt,  Da  mite  worhtes  an  der  ram  Borten  und  dar  nach  alsam 
(türtel  unde  schappel  Breit  unde  sinewel.  —  Hugdietrich  lernt  weibliche  Ar- 
beiten, Gr.  Wolfdietr.  30:  Ich  wil  lernen  kleine  spinnen,  obe  ez  dich  dunke 
gut,  Und  darzu  wehe  neyen  mit  siden  und  mit  faden.  Mit  juncfrowen  zühte 
wil  ich  mich  überladen;  31:  Nu  heisz  mir  gewinnen  die  beste  meisterin,  'Die 
ze  Eunstenopel  über  daz  lant  muge  sin,  Die  mich  leren  hüben  wirken,  dar  an 
wunder  ane  zal,  Darumb  gangen  zwen  porten,  einer  breit  der  ander  smal;  72: 
Er  hiez  im  hüben  wirken  etc.  —  Lanceloet  I,  35972:  Ene  van  der  coninginne 
joncfrowen,  Die  dbest  wercwyf  was  von  siden,  Diemen  ywerinc  vant  den  tiden.  — 
Percev.  21438:  puciäles  -ü^j*  vint  u  centQui  faisoient  las  et  fouriaus,  Aumosni^- 
res  et  Qainturiaus;  30411:  (ij  pucMes)  d'or  et  de  soie  orfrois  ovroieni  —  Eine 
bortenwirkende  Dame  sammt  ihrem  Geräthe  ist  in  der  Heidelberger  Minnesänger- 
handschrift abgebildet,  v.  d.  Hagen,  Bildersaal  T.  XXXVII. 

5)  Reinfried  23272:   Des  sach  man  dise  frouwen  Wirken  beide  wilt  und  zam 
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Leinenfaden  Wandteppiche,  Tischtücher,  Messgewänder  f&r  die  Priester, 
Altar- Antependien  f&r  die  Kirchen  und  ähnliches  ^).  Die  Muster  wurden 
ihnen '  vorgezeichnet  ^)  und  mit  seltener  Oeschicklichkeit  wussten  sie 
Ornamente,  menschliche  Gestalten,  Thiere  aller  Art  mit  kunstreicher 
Nadel  zu  fixiren.  Erhalten  sind  von  diesen  Arbeiten  nur  sehr  wenige 
Stücke.  Berühmt  ist  die  Tapisserie  de  Bayeux,  ein  Werk,  welches  ge- 
wöhnlich wenn  auch  ohne  hinreichenden  Grund  der  Gemahlin  Wilhelms 
des  Eroberers,  Mathilde,  zugeschrieben  wird.  Auf  einen  71  Meter  langen, 
etwa  50  Cm.  breiten  Leinwandstreifen  ist  da  mit  bunten  Wollenfaden 
die  Geschichte  der  Eroberung  Englands  gestickt^).  Besonders  merk- 
würdig ist  dann  das  1031  der  Kirche  zu  Stuhl weissenburg  von  der 
Konigin  Gisela  verehrte  Messgewand,  das  jetzt  zu  den  ungarischen 
Reichsinsignien  gehört,  zumal  da  eine  zweite  aus  feinem  Byssusstoffe 
hergestellte  Casula,  die  jetzt  in  dem  Benedictinerstifbe  Martinsberg  bei 
Raab  bewahrt  wird,  wahrscheinlich  als  Vorlage  für  die  Stickerei  ge- 
dient hat.  Auf  dem  Byssus  sind  nämlich  die  an  dem  Ofener  Pracht- 
gewande  gestickten  Figuren  mit  Farben  aufgemalt  ^).  Die  Wandteppiche 


Mit  der  nädel  in  der  ram.  —  Wilh.  v.  Wenden  2209:  Diaiu  worhte  an  der  ram, 
Jeniu  nffite,  disiu  span,  Als  man  in  heidenscbafb  noch  kan,  Beide  siden  unde  golt, 
Daz  man  ze  werke  haben  solt  Ze  dem  daz  heizen  tiuwer  tuoch. 

1)  Gr.  Wolfdietx.  32:  Die  mich  lere  wirken  daz  gedihte  an  dem  ram  Und  dar 
uf  entwerfen  beide  wüt  und  zam,  Hirze  unde  binde,  also  ez  lebendige  muge 
sin;  34:  Also  lernet  Hugdietrich  bisz  in  daz  ander  jar,  Also  wehe  neyen,  seit  uns 
diz  buch  furwar,  Waz  im  vor  entwarf  die  hohe  meisterin;  Des  wart  er  ein 
hoptmeister  zu  den  henden  sin;  63:  Do  begunde  kleine  spinnen  frowe  Hiltegunt 
zu  hant  (Man  künde  irengleichen  niergen  finden  zu  Salnecke  über  daz  lant)  Und 
darzu  wehe  neyen  maniger  bände  fögelin  Von  balmat  und  von  siden»  also 
ez  lebende  möchte  sin;  66:  Also  lerte  si  zwo  megede  wol  ein  ganzes  jar  Also 
wehe  neyen,  seit  uns  disz  buch  furwar,  Zwehelin,  dischlachen  wisz  und  breit, 
Also  man  zu  hochziten  für  riebe  forsten  leit;  67:  Zitewe  und  zisel,  troschel, 
und  nahtegal  Daz  stund  an  den  enden  geneyet  hin  ze  tal  Mitten  dinne  der 
grife  und  der  adelar  Vomen  zu  angesihte,  do  man  sin  allerbest  nam  war  68:  In 
dem  andern  orte  der  falcke  also  er  flüge  Und  daz  gefttgel  schöne  nach  im  zuge. 
An  dem  dritten  orte  stund  der  lintwurm,  Vor  im  saz  der  lewe  also  sie  fahten 
einen  stürm;  69:  Der  hase  und  der  fuhs  und  daz  wilde  rech  An  dem  fierden  orte, 
der  lebart  gefech,  Daz  eberschwein  zu  walde,  nach  im  der  hunde  rot;  70: 
Hir  z  und  binden  stund  alles  daran  Geneiget  mit  golde  also  ez  daz  leben  möhte  han. 

2)  Seifried  Helbling  VIII,  208:  Sin  tohter  vor  vrouwen  näßt  Schöne  ab  eime 
bild«r,  Die  bülich  d&  heime  weer,  Daz  si  ir  muoter  spin.  —  Der  sperweere  (Lambeb 
Erz.  u.  Schwanke  2  31(5)  144:  Ich  h&n  niht  in  minem  schrtn  Dan  zwöne  bildare,  Dri 
nä,del  und  ein  schcere  Und  zwei  niuwe  hftxbant  Und  min  virteglich  gewant,  Dar 
zuo  mlnen  salter. 

3)  Labarte,  arts  industriels  IV,  p.  349. 

4)  Mittheilungen  der  k.  k.  Commission  II,  146.  Vgl.  Schnaase,  Gesch.  d.  bild. 
Künste  (2.  Aufi.)  IV,  633. 
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von  Quedlinburg  und  Halberstadt  aus  dem  12.  und  13.  Jahrhundert 
sind  gewebt^). 

Die  jungen  Mädchen,  die  an  den  Hof  geschickt  waren,  hatten  an 
aller  dieser  Arbeit  Antheil  zu  nehmen;  sie  bedienten  die  Fürstin  oder 
deren  Tochter  und  begleiteten  sie,  sobald  dieselben  aus  dem  Hause 
gingen,  waren  überhaupt  immer  in  der  Nähe  der  Herrin^).  Es  galt 
für  durchaus  unpassend,  dass  eine  hochgeborene  Dame  allein  husging  ^). 
Die  hochgeborenen  Mädchen  wurden  wiederum  durch  junge  Knappen 
bedient^).  Als  Wigalois  mit  Böaz  kämpft,  wohnt  des  letzteren  Gemahlin 
Japhite  dem  Kampfe  bei.  Zwölf  Jungfrauen  gehen  ihr,  je  zwei  und 
zwei  zusammen,  voran  ^);  jede  trägt  eine  brennende  Kerze,  und  immer 
neben  zwei  Jungfrauen  geht  ein  Spielmann.  Nachdem  Japhite  Platz 
genommen  hat,  stellen  sich  die  Mädchen  hinter  ihr  neben  einander  auf  ^). 
Sonst  kamen  aber  die  Mädchen  nur  selten  mit  den  Männern  zusanmoien; 
Siegfried  ist  schon  ein  Jahr  in  Worms  und  hat  Kriemhild  noch  nicht 
gesehen^).  Auch  wenn  Fremde  ankamen,  wurden  sie  lieber  fortgeschickt^), 
nur  bei  grossen  Festmahlen  durften  sie  theilnehmen  ^)  und  den  Kampf- 
spielen am  Hofe  zuschauen  ^®).  Im  Übrigen  aber  ist  der  Verkehr  be- 
schränkt ^  *). 

Im  ständigen  Umgang  mit  den  meistgebildeten  Frauen  des  ganzen 
Landes  sollten  die  jungen  Mädchen  sich  die  Feinheit  des  Tactes  und  der 


1)  Schnaaee  V,  537.  Abgeb.:  Kunstdenkmäler  in  DentBchland  (Schweinf.  1844) 
T.  Xm.  XIV. 

2)  Rother  R.  1820:  Die  vrowe  begonde  vore  gän.  Hundert  megede  lossam, 
Die  volgedin  ir  zw&re,  Alle  vale  häre.  —  Jeschüte  hat  12  Jungfrauen,  die  ihr  dienen, 
ihr  beim  Ankleiden  behülflich  sind,  Parz.  272,  21 ;  273,  23.  —  43  Meide  begleiten 
Kriemhilt  nach  Worms,  Nib.  Z.  p.  126,  7.  —  Kudr.  482 :  Mit  ir  giengen  meide  zwein- 
zic  oder  baz.  —  Helena  hat  (Troj.  19778)  fünfzig  Frauen  bei  sich.  —  Biterolf  1826: 
Hundert  und  zwelf  magedfn  Sach  man  bi  der  frouwen  (Helche)  gän,  Ritterwip  yil 
wol  get&n  Vierzic  unde  viere.  —  Elie  de  St,  Gille  1654:  Qui  est  fiUe  de  conte,  de 
duc  u  d'amires  Et  si  que  la  plus  yielle  n'a  pas  -xx!-  ans  passe. 

3)  Clarembaut  tadelt  die  Parise  (Parise  p.  12):  Vos  estes  joine  dame  et  tote 
sole  alez!  Si  le  dus  (ihr  Gemahl)  le  savoit,  vos  en  sauroit  mal  gr6.  —  Vgl.  Wal- 
ther von  der  Vogel  weide,  Lachm.  p.  46,  10:  Sw&  ein  edeliu  schoene  frouwe  reine, 
Wol  gekleidet  unde  wol  gebunden,  Diu*ch  kurzewSle  zuo  vil  liuten  g&t,  Hovellchen 
höchgemuot,  niht  eine,  Umbe  sehende  ein  w§nic  under  stunden.  —  Kudr.  765,  4; 
1062,  1,  2. 

4)  Tandareis  688  (vgl.  S.  178,  Anm.  8). 

5)  Die  Jungfrauen  der  Königin  Felise  von  Sicilien,  Quill,  de  Paleme  7080: 
l'une  tint  Tautre  par  la  doie. 

6)  Wigalois  p.  190,  11  ff.        7)  Nib.  137.        8)  Nib.  382.        9)  Nib.  272. 

10)  Nib.  597.  738.  757.  1807. 

11)  Nib.  855.  —  Kudr.  352.    981.    1531;   187,  4:   Dö  wart  in  daz  erloubet,  daz 
ei  zuo  den  vrowen  säzen. 


198  ^-     Anstandsiehren  für  Damen. 

Sitte  aneignen,  welche  nmn  damals  von  höfischen  Damen  verlangte. 
Es  giebt  geradezu  Complimentirbücher  ftir  Damen,  in  denen  die  besten 
Lebensregeln  zusammengestellt  sind;  in  der  Regel  ist  die  Lehre  so  ein- 
gekleidet, dass  eine  Mutter  ihrer  heranwachsenden  Tochter  gute  Sitte 
predigt  Li  dieser  Art  poetisch  componirt  ist  das  Chastiement  des  Dames, 
sind  die  Lehren  der  Winsbekin.  Auf  die  Anstandsiehren  hier  näher 
einzugehen,  sehe  ich  keine  Veranlassung*);  Jeden,  der  sich  eine  ge- 
nauere Eenntniss  von  der  Lebensauffassung  jener  Zeit  verschaffen  will, 
kann  ich  nur  auf  die  genannten  Werke  verweisen;  ich  erwähne  hier 
nur  einige  Punkte,  die  sich  auf  die  äussere  Haltung  beziehen.  Es  galt 
ftir  unschicklich,  dass  eine  Dame  mit  grossen  Schritten  einherging  ^), 
die  Arme  lebhaft  bewegte^).  Den  Blick  gesenkt^),  ohne  sich  umzu- 
schauen^), stets  in  den  Mantel  gehüllt"),  soll  sie  still  einherschreiten, 
die  Kleider  aufraffend,  dass  sie  nicht  schmutzig  werden  ^).  Der  Roman 
de  la  Rose  giebt  den  Damen  gute  Rathschläge,  wie  sie  dabei  kokett 
das  Füsschen  zeigen,  die  Schönheit  ihres  Wuchses,  ihrer  Toilette  zur 


1)  Die  Abhandlung  von  R.  Hildebrand  *Beitr.  z.  Sittengeschichte'  (Genn.  X,  129), 
aof  die  mich  F.  Lichtenstein  verweist,  enthält  nichts,  was  hierher  gehören  könnte. 

2)  Weih.  Gast  417:  Ein  vrouwe  sol  ze  deheiner  zit  Treten  weder  vast  noch 
wlt.  —  Cröne  29371:  Nach  disen  vil  Ilse  trat  Diu  schoenste  vrouwe.  —  Troj.  7518: 
Mit  einem  lisen  engen  sehnte  Kam  si  dort  her  geslichen;  7536:  M§d^  diu  vil 
cläxe  Lancseime  kam  geslichen  in,  Gestreichet  als  ein  velkelln,  Dem  sin  gevider 
eben  lit;  20397:  Si  kam  dort  her  geslichen  Gestrichet  und  gestrichen  Bebt  als 
ein  wilder  siticus.  Dem  sin  gevider  so  noch  sus  Zei*füeret  noch  zerschrenket  lit; 
15000:  Din  schrit  sol  werden  enge  Und  setze  Ilse  dinen  fuoz;  27733:  £r  bete  un- 
vröuwecUchen  ganc  Und  schreit  üf  eines  mannes  spor.  — UvdTürl.  Wilh.  d.  Heil.  p.  99: 
(Arabele)  di  wol  nu  kuende  vrowentrit  Nach  der  Franz oy sinnen  sit. 

3)  Troj.  27744:  Swenn  Achilles  der  cläre  Sin  arme  unzuhteclichen  truoc,  So 
twanc  si  mit  ir  hende  cluoc  DSidamie  im  allez  nider  Und  stiez  in  tougenliche  wi- 
der, Swenne  er  ze  balde  wolte  gän. 

4)  Philipp  d.  Karth.  Marieideben  800:  Üfreht  si  doch  ze  gen  phlac  Und  nider 
mit  den  ougen  sach.  —  Troj.  15012:  Sich  vür  dich  allez  tougen  Und  habe  din 
houbet  stille;  19902:  Ir  vnmneclichez  houbet  Daz  truoc  si  zühtecliche  enbor  Und 
lie,  daz  von  der  str&ze  tor  Niht  wenken  eines  häxes  breit.  —  Winsbekin  6,  7.  — 
UvdTürl.  Wilh.  d.  H.  p,  104:  Gesenkit  nu  ging  ab  di  kuningin,  Di  vrouwen  ir  alle 
waren  bi. 

5)  Weih.  Gast  459:  Ein  vrouwe  sol  niht  hinder  sich  Dicke  sehen,  dunket 
mich;  Si  sol  g§n  vür  sich  geriht  Und  sol  vil  umbe  sehen  niht,  Gedenke  an  ir 
zuhtüber  al,  Ob  si  gehoere  deheinen  schal. 

0)  Weih.  Gast  451:  Wil  sich  ein  vrowe  mit  zuhtbewam:  Si  sol  niht  äne  hülle 
vam.  Si  sol  ir  hül  ze  samen  hän,  Ist  si  der  gamatsch  ftn.  Lät  si  am  libe  iht  sehen 
par,  Daz  ist  wider  zuht  gar. 

7)  Troj.  15134:  Diu  cleider  edel  unde  rieh  Trac  vorne  mit  der  hende  enbor, 
Daz  si  niht  hangen  in  daz  hör. 
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Geltung  bringen  sollen^).  Beim  Sitzen  durfte  eine  Dame  nicht  die 
Beine  über  einander  schlagen  2).  Einen  fremden  Mann  zuerst  anzu- 
reden,  war  ein  grosser  Verstoss  gegen  die  gute  Sitte  ^);  es  schickte 
sich  auch  nicht,  dass  sie  ihn  anblickte^);  sie  sollte  bescheiden  warten, 
bis  sie  angeredet  wurde,  überhaupt  nicht  viel  reden,  zumal  nicht  beim 
Essen,  wenn  sie  den  Mund  voll  hatte  ^).  Lautes  Sprechen  stand  einer 
Dame  gar  übel  an^);  ebenso  sollte  sie  lachein,  aber  nicht  unmässig 
lachen '').  Beim  Reiten  dmite  sie  nicht  wie  die  Männer  zu  Pferde 
sitzen  %  auch  die  Hände  musste  sie  schamvoll  unter  dem  Oewande  ver- 
borgen halten  ^).  Nahm  ein  Bitter  sie  hinter  sich  aufs  Pferd,  so  schaute 
sie  vorwärts;  es  war  eine  Strafe,  wenn  sie  rückwärts  blicken  musste  ^^). 


1)  Rom.  de  la  Rose  14477:  Les  espaules,  les  cost^  mueve  Si  noblemeni,  que 
Ten  ne  traeve  Nule  de  plus  biau  movement;  Et  marche  jolietement  De  ses  biaus 
solares  petis,  Que  faire  aura  si  fötis,  Qui  joindront  as  piös  si  a  point,  Que  de 
fronce  n'i  aura  point;  1448G:  Et  se  sa  robe  li  tralne  Ou  präs  du  pavement  s'en- 
cline,  Si  la  li^ve  encoste  ou  devänt,  Si  cum  por  prendre  un  poi  de  vent,  Ou  por 
ce  que  faire  le  sueille,  Ausinc  cum  secorcier  se  vueille  Por  avoir  le  pas  plus  d6- 
livre:  Lora  gart  que  se  le  pi6  dölivre,  Que  chascun,  qui  passe  la  voie,  La  belle 
forme  du  pid  voie.  Et  s'el  est  tex  que  mantel  port,  Si  le  doit  porter  de  tel  port, 
que  trop  la  v^ue  n'encombre  Du  biau  cora  ä  qui  il  fait  ombre;  Et  por  ce  que 
le  coro  miez  pere  Et  li  tissu,  dont  il  se  pere,  Qui  n^ert  trop  larges  ne  trop  gresles, 
D'argent  dor6  ä  menu  pesles  Et  l'aumosniere  toutevoie  Qu'il  est  bien  drois  que 
Ven  la  voie.  Ä  deus  mains  doit  le  mantel  prendre,  Les  bras  eslargir  et  estendre 
Soit  par  bele  voie  ou  par  boe  Et  li  soviegne  de  la  roe  Que  li  paons  fait  de  sa  queue. 

2)  Weih.  Gast  411:  Zuht  wert  den  vrouwen  alln  gemein  Sitzen  mit  bein 
Ober  bein. 

3)  Rom.  deTroie  1300:  Medea  bittet  den  Jason  „ne  tenez  mie  ä  mavestiä  n'ä 
legerie'*,  dass  sie  ihn  zueret  anredet.  —  Troj.  8039:  Trftt  herre,  tugentricher  helt, 
Länt  mir  niht  werden  hie  gezelt  Yür  ein  dörperie  daz,  Ob  ich  mit  iured  etewaz, 
Da  von  iu  kurz  diu  stunde  wirt 

4)  Weih.  Gast  400:  Ein  vrouwe  sol  niht  vast  an  sehen  Einen  vrömeden  man, 
daz  st&t  wol. 

5)  Weih.  Gast  465:  Ein  juncvrouwe  sol  selten  iht  Sprechen,  ob  mans  vrftge 
niht.  Ein  vrouwe  sol  euch  niht  sprechen  vil,  Ob  si  mir  gelouben  wil,  Und  be- 
namen  swenn  si  izzet,  So  sol  si  sprächen  niht,  daz  wizzet. 

6}  Weih.  Gast  405 :  Ein  juncvrouwe  sol  senfticlich  Und  niht  gar  lüt  sprechen 
sicherlich. 

7)  Rom.  de  la  Rose  13555:  Et  s'il  li  prent  de  rire  envie,  Si  bei  etsagement  rie, 
Qu'elle  descrieve  deus  fossetes  D*ambedeus  paro  de  ses  levretes:  Ne  par  ris  n'enfle 
trop  le  jo@8  Ne  se  restraigne  pas  les  mo€s.  Ja  ses  leeres  par  ris  ne  s'uevrent  Mais 
respoignent  lesdenset  cuevrent.  Fame  doit  rire  ä  bouche  close,  Gar  ce  n'est 
mie  bele  chose,  Quant  et  rit  h  geule  estenduS,  Trop  semble  estre  large  et  fendu6. 

8)  Weih.  Gast  419:  Ein  vrouwe  sol  sich,  daz  geloubet  K6ren  gegen  des  phertes 
houbet,  Swenn  si  rltet;  man  sol  wizzen,  Si  sol  niht  gar  dwerhes  sitzen^. 

9)  Weih.  Gast  437:  Ein  vrouwe  sol  recken  niht  ir  haut,  Swenne  si  rit,  vür  ir 
gewant;  Si  sol  ir  ougen  und  ir  houbet  Stille  haben,  daz  geloubet 

10)  Claris  11896  ff. 
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Trat  ein  Mann  in  das  Zimmer,  in  dem  Damen  sicli  befanden,  so  hatten 
diese  aufzustehen  ^);  dieselbe  Artigkeit  wurde  ihnen  von  den  Männern 
erwiesen  2), 

Die  Ritterromane  Yollendeten  die  Bildung  des  jungen  Mädchens. 
Sie  fanden  in  denselben  Idealgestalten  von  höchster  Vollkommenheit 
und  wenn  sie  an  den  Reckenkämpfen  und  Schicksalen  innigen  Antheil 
nahmen,  ja  Thränen  über  deren  Leiden  vergossen^),  so  fanden  sie  in 
Frauen  wie  Andromache,  Enite,  Penelope,  Oenone,  Galiena,  Sordamor 
und  Blanscheflor  die  herrlichsten  Vorbilder*).  Von  Helena  sollten  sie 
nicht  lesen.  ,,Wan  boBse  bilde  verkörent  s^re  Quote  zuht  und  guote 
l^re**^);  an  der  sollten  sich  höchstens  Frauen  ein  abschreckendes  Bei- 
spiel nehmen®). 

Die  Frauen  mussten  aber  auch  von  der  Heilkunst  etwas  verstehen  ^. 
War  es  schon  für  einen  auf  Abenteuer  ausziehenden  Ritter  immer  gut, 
wenn  er  sich  selbst  nach  einer  Verwundung  oder  einem  verletzten 
Genossen  einen  brauchbaren  Verband  anlegen  konnte^),  so  war  doch 
die  Abwartung  und  Pflege  der  Verwundeten,  so  lange  es  sich  nicht  um 
gar  zu  schwere  Schäden  handelte,  in  die  Hände  der  Frauen  gegeben^). 
Schwierig  war  es  ja  jedenfalls,  nach  einem  einsam  gelegenen  Schlosse 
einen  Arzt  zu  holen,  und  bis  der  eintraf,  musste  man  selbst  bei  gefahr- 
lichen Krankheiten  mit  Hausmitteln  auszukommen  suchen.  So  sind  denn 
wenigstens  einige  Kenntnisse  der  Heilkunst  den  jungen  Leuten  jeden- 
falls beigebracht  worden.  Riwalin  scheint  nach  der  Erzählung  der 
Cröne  (6648—6733)  sogar  eine  grössere  Bildung  auf  dem  Gebiete  der 
Medicin  besessen  zu  haben,  denn  er  untersucht  den  schwer  verwundeten 


1)  Percev.  15519:  Et  si  tos  com  il  ens  antra  Cascune  contra  lui  leva.  —  Nib. 
343,  3.  Kudr.  334.  1631. 

2)  Percev.  25665:  Atant  la  roTne  est  ley^a  Ens  an  la  grant  sale  pav^a  En  est 
venue  sans  targier;  Contra  li  li^vent  Chevalier  Qui  radiestrerent  de  tous  l^s.  M6is- 
mes  li  rois  est  lev^s,  Si  Ta  assisa  jouste  lui.    Cf.  9295.  —  Nib.  1718. 

3)  Renner  21539:  Wie  her  Dyetrich  vaht  mit  Ecken,  Vnd  wie  hie  vor  die  al- 
t«n  recken  Durch  frauwen  minne  sint  verhauwen,  Daz  hört  man  noch  vil  manic 
frauwen  Mere  clagen  und  weinen  zestunden  Danna   unsars  harren  heilige  wunden. 

4)  Weih.  Gast  1029.  -5)  Weih.  Gast  777.  6)  Weih.  Gaat  821. 

7)  Eilhart  Trist.  954:  Oueh  künde  sie  arzedfa  m§re  Denne  in  dem  lande 
ichein  man. 

8)  Percev.  8209:  Une  erbe  voit  (Gauvain)  en  une  haie  Trop  boine  por  dolor 
tolir  De  plaie.  Mit  diesem  Kraute  verbindet  G.  den  verwundeten  Ritter,  dessen 
Geliebte  ihr  Guimple  zur  Herstellung  der  Binden  darbietet 

9)  Percev.  5718:  Li  envoia  un  mire  sage  Et  ij-  puceles  de  l'escole  Qui  li  re- 
noent  la  canole,  Et  si  li  ont  le  bnic  lue  Et  resaud^  Tos  esmii^. 
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Gawein  und  schliesst  aus  den  ^ftder  siegen",  besonders  aus  dem  Pulse 
der  Cephalica,  der  Media  und  der  Epatica,  ebenso  wie  aus  der  gleich- 
massigen  Wärme  des  Kopfes  und  dem  Schweisse  des  Körpers,  dass  die 
Verwundung  nicht  tödlich  sei.  Und  in  der  That  wird  der  Ritter  durch 
den  Gebrauch  einer  Salbe,  welche  Anzansnüse,  Biwalins  Gattin, 
bereitet,  bald  geheilt.  Auch  Gäwän  rettet^)  einen  verwundeten  Rit- 
ter dadurch,  dass  er  ihm  aus  der  Wunde  das  erstickende  Blut  aus- 
saugen lässt  Ein  andermal  verbindet  er  einen  Ritter  und  weiss 
die  Kräuter  zu  finden,  die  er  zerquetscht  auf  die  Wunde  legt^),  versteht 
auch  den  gehörigen  Wundsegen  zu  sprechen^).  Andere  Ritter  ftüiren 
stets  eine  Büchse  mit  Salbe  oder  Pflaster  bei  sich;  am  besten  wirken 
die  Salben,  die  von  Feenhänden  oder  von  , wilden  wlben*  bereitet 
sind  *). 

Die  Frauen  aber  verstehen  nicht  bloss  die  Wunden  zu  verbinden  *), 
sie  sanmieln  auch  im  Walde  die  heilkräftigen  Kräuter  und  stellen  die 
Salben  und  Pflaster  selbst  her**).    So  untersuchen  Hekuba  und  Andro- 


1)  Parz.  506.  5. 

2)  Parz.  516,  23:  Ein  krüt  G&wän  da  stdnde  sach,  Des  würze  er  wanden  helfe 
jach.  Do  rebeizte  der  werde  Nider  zuo  der  erde:  Er  gruop  se,  wider  üf  er  saz. 
Diu  frouwe  (Orgelüse)  ir  rede  ouch  niht  veigaz,  Si  sprach  ^kan  der  geselle  m!n 
Arzet  unde  riter  sin,  Er  mac  sich  harte  wol  bejagn,  Gelernt  er  bühsen  yeile  tragn.* 
—  Lancel.  I^  46671:  Doe  was  Walewein  harde  blide  Ende  bant  hem  sine  wonden 
tien  tide  Met  selken  cmde,  die  daer  toe  dochten,  Dat  si  niet  blöden  mochten. 

3)  Parz.  507,  21:  Gäwäji  die  wunden  verbaut  Mit  der  frouwen  houbtgewant, 
Er  sprach  zer  wunden  wunden  segn. 

4)  Eudr.  529:  Hetele  boten  sande,  dö  hiez  er  Waten  komen.  Si  heten  in 
langer  zlte  da  vor  wol  vemomen,  Daz  Wate  arzät  weere  von  einem  wilden  w^be; 
530:  D6  er  sich  entwäpent  und  selbe  sich  gebaut,  Eine  guote  würzen  nam  er 
in  die  haut  ünde  eine  bÜhsen,  da  was  phlaster  inne.  —  Eine  Salbe  von  Fei  morgen 
(Fee  Moigane,  Fata  Morgana)  wird  Iwein  3423  erwähnt.  —  Eckenliet  155,  1: 
Diu  reine  vrouwe  wol  get&n  Verbant  den  wunderküenen  man  Die  sine  wunden 
swaere.    Ein  bühs  mit  salben  sl  im  gap. 

5)  Man  macht  aus  Eiern  ein  Pflaster  zum  Verbinden  der  Wunden  (Kön.  v. 
Odenw.,  von  dem  huon  113.  132)  und  braucht  Schafleder  zu  den  Verbänden  (Eon. 
V.  Odenw.,  von  dem  schfife  107);  durch  Schwäre  zieht  man  Wollfäden  (ibid.  109). 

6)  Cröne  9539:  Dö  sie  dirre  tiuvels  bam  In  dem  walde  het  gevangen,  Als  sie 
dar  was  gegangen  Nach  würzen  in  den  selben  walt.  Der  sie  da  vil  manecvalt 
Het  zeiner  arzenle  gelesen,  Diu  ze  wunden  guot  solt  wesen.  —  Eckenliet  174,  3: 
Dö  gie  si  von  im  dräte.  Da  si  die  würze  stände  vant,  Si  wäm  ir  alle  wol  bekant. 
Die  gruop  si  dannoch  späte  Und  reip  si  vil  wol  in  der  haut  Mit  wilder  meister- 
Bchefte.  Von  der  zehant  sin  we  verswant.  —  Lanc.  I,  12011:  Si  sochte  daer  inden 
boemt  thant  Crude,  die  si  daer  toe  goet  vant,  Ende  si  brac  gene  crude  werde 
Metten  apple  van  Lanceloets  swerde  Inden  selven  nap,  daer  hi  uut  doe  Hadde 
gedronken,  ende  si  deder  toe  Triacle,  die  si  hadde  daer.  Ende  si  ontdede  hem 
den  mont  daer  naer,   Ende  goet  hem  tgene  inden  mont.  —  Gaufrey  p.  119:  Et  la 
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mache  nach  der  Schlacht  die  Wunden  des  Hector,  verbinden  sie  mit 
guter  Salbe  ^)  und  heilen  ihn  in  kurzer  Zeit  2).  Und  als  Gäw&n  im  Schastel 
marveil  sein  Abenteuer  bestanden  hat  und  wie  todt  daliegt,  da  halten  ihm 
die  befreiten  Frauen  Zobelhaare  vor  die  Nase,  um  den  leisesten  Hauch  zu 
bemerken,  dann  schieben  sie  ihm  einen  Bing  zwischen  die  Zähne  und 
flössen  ihm  etwas  Wasser  ein;  so  erwacht  er  aus  der  Ohnmacht.  Die  alte 
Königin  wascht  nun  seine  Wunden  mit  „dictam  und  warmen  wln  unt 
einen  bläwen  zindäl**,  verbindet  sie  dann  und  steckt  ihm  eine  Schlaf- 
wurz  in  den  Mund  ^).  Blauer  Dictam  in  Essig  und  Bohnenblüthen  beför- 
dern das  Herausschwären  der  in  der  Wunde  steckenden  Pfeilspitze  ^), 
Dictam  und  Triakel  (Theriak),  das  scheinen  die  beliebtesten  Heilmittel 
gewesen  zu  sein^);  in  die  Salben  kamen  aber  auch  noch  allerlei  aro- 
matische Specereien  ^);  für  den  augenblicklichen  Gebrauch  wusate  man 
Kräuter  und  Wurzeln  zu  finden,  die,  zerquetscht  und  auf  die  Wunde 
gelegt,  wenigstens  einstweilen  gute  Dienste  thaten  ^.  Ausserdem  fanden 
die  Kranken  in  den  Frauen  die  besten  Pflegerinnen,  sie  brachten  ihnen 
die  Krankenkost^)  —  Mandelmilch  wird  ausdrücklich  erwähnt^)  — ,  be- 
dienten und  warteten  sie.  Ob  sie  auch  gegen  innere  Krankheiten  Heil- 
mittel bereit  hatten,  wird  nicht  ausdrücklich  in  unseren  Quellen  be- 


dame  gentil  maintenant  s'en  ala  Et  vint  ä  »j-  escrin  et  si  le  deffirema,  £t  si  en 
trait  iine  herbe  qiii  si  graut  bont^  a  Qui  en  ara  us^  ja  mal  ne  sentira.    £n    •  j  • 
mortier  la  trible  et  bI  la  destrempa,  Puis  en  vient  k  Robastre  Et  si  li  en  donna. 

1)  Die  Salben  wurden  in  Büchsen  feilgeboten.    Parz.  517,  2. 

2)  Troj.  37682  ff.        3)  Parz.  575,  17  —  581,  2. 

4}  Willeh.  99,  19:  Si  schouwete  an  den  stunden,  Ob  er  hete  deheine  wunden; 
Der  si  von  pfiln  etsliche  vant.  Diu  künegin  mit  ir  blanken  haut  Geläsürten  dictam 
AI  bl&  mit  vlnseger  nam,  Und  so  die  böne  stdnt  gebluot:  Die  bluomen  sint  ouch 
dar  zuo  guot:  Ob  der  pfil  da  wsere  belibn,  D&  mit  er  wurd  her  üz  getribn. 

5)  Sneit  p.  314,  10:  Triakel  unde  dictam. 

6)  Willeh.  451,  17 :  Swä  man  sach  ir  wunden,  Die  wurden  an  den  stunden  Mit 
balsem  gestiuret,  Blchiu  pflaster  wol  getiuret,  Müzzel  und  zerbenzert,  Aröm&t 
und  amber  was  derbL  Swä  der  pflaster  keinez  lac,  Da  was  immer  süezer  smac 
—  Ordne  6721:  Da  h&te  Anzansnüse,  Diu  wirtin,  ein  pflaster  Yil  gar  &ne  laster 
Von  edelen  würzen  gesoten. 

7)  Eine  grosse  Kenntniss  der  nutzbaren  Ej:&uter  hat  die  h.  Hildegard  (f  1179),  s. 
S.  Hildegardis  Physica  sive  subtilitatum  diversarum  naturarum  creaturarum  libri  IX. 
(Migne,  Patrol.  197,  S.  1125  ff.)*    Auch  viel  Besprechungen. 

8)  Jehan  de  Dammartin  625:  Wim  capon  atomö  mout  bei  De  chi^res  herbes 
au  caudel  (ä  ^tuv^e);  1342:  Au  vert  jus  de  nouvele  grape  Li  donna  Blonde  un 
froit  poulet. 

9)  Percev.  21254:  Et  li  nains  11  tenoit  devant  Le  hanap  qu'il  ayoit  port^,  Qui 
tous  fu  plains  par  v^rit^  De  lait  d'amande  avoeques  pain;  La  damoisele  de  sa 
main  Tint  j«  culier  d'or  esmer^  Qu*ele  ot  illueques  aportö  Dont  ele  son  amie 
paissoit;  37379:  D'amandes  c'ot  fait  aiiner  Li  fist  por  lui  desg^uner  Fahre  un  can- 
delet  coul^is. 
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richtet,  doch  ist  dies  wohl  wahrscheinlich,  wenigstens  werden  Latwergen 
öfter  genannt*).  Besprechen,  bekreuzen  und  segnen,  beten,  räuchern, 
das  Beschworen  der  bösen  Geister  ^),  vor  alleni  aber  das  Messen  wurden 
vielfach  als  populäre  Heilmittel  in  Anwendung  gebracht  ^).  Die  fahren- 
den Schüler  standen  auch  in  dem  Rufe  tieferen  medicinischen  Wissens, 
sie  können  z.  B.  Amulette  gegen  Zahnschmerz  schreiben  ^),  den  Husten 
versprechen^).  In  grossem  Ansehen  stand  dann  noch  das  Blutabzapfen, 
auch  Frauen  besorgten  das  Schröpfen  %  bei  dem  allenfalls  selbst  ein 
Kuhhom  als  Schröpfkopf  dienen  konnte  ^).  Von  einem  originellen  Zahn- 
arzt erzählt  das  Fabliau  4e  la  Dent'^):  ein  Schmied  in  der  Normandie 
band  den  Zahn  an  einen  Ambos  und  fahr  dann  mit  einem  rothglü- 
henden Eisen  seinem  Patienten  entgegen,  der  erschreckt  zurückwich 
und  so  sich  selbst  den  Zahn  ausriss. 

So  bildete  sich  das  junge  Mädchen  allseitig  aus^  ihren  Beruf  als 
Hausfrau,  als  Gutsherrin  oder  Fürstin  in  jeder  Hinsicht  einst  erfüllen 


1)  Ott.  V.  Steier  DCXLIY:  Yil  schon  man  sein  phlac  Mit  letwari  und  triakh 
Und  mit  aromaten  rain.  —  Eine  Menge  Heilmittel  werden  im  Apollonius  erwähnt; 
ich  füge  in  Klammer  hinzu ,  was  ich  bei  Aegidins  Corboliensis,  de  Compositis  Me- 
dicamentis  (ed.  Ghoulant,Lips.l826)  gefunden  habe.  Apollonius  2712:  Ze  sinem  meister 
sprach  er  *Latw@rjen  traget  her,  Die  zer  &mehte  sin  guot  Und  die  daz  geliberte  pluot 
Von  dem  herzen  triben.  Ez  geschiht  gern  den  wlben,  Daz  sie  ö.mehtig  müezen 
wesen  So  sie  der  kinder  genesen'.  Man  truoc  dyatamerön  (diatesseron  IQ,  1225}  Und 
dyamargaritdn  (diamargariton  IT,  46;  III,  218)  Und  cum  miscopllris  (Electuarium 
pliris  archonticum  III,  225)  Dytardiön  (?)  des  s!  gewis,  Man  prähte  ouch  da  pt 
Dyarodön  Juli!  ^Diarrhodon  Julii  II,  478),  Cinciät  und  mitratacum  (metridatum  m, 
866),  Antibacum  emagogum  (Aemagogum  antidotum  I,  734):  Die  latw^rjen  sint 
»6  guot,  Swem  deu  ämaht  wS  tuoi 

2)  Irregang  u.  Girregar  (Ges.- Ab.  III,  62)  701:  bekreuzen,  beräuchem,  segnen. 
—  Ibid.  (69)  991 :  beten,  räuchern,  messen.  —  Ibid.  (77)  1289 :  Beschwören  der  bösen 
Geister. 

3)  Der  reiger  (6es.-Ab.  n,  168)  429:  Si  sprach  'So  halt  her  und  l&zt  iuch 
mezzen  Ob  ihtes  an  iu  si  vergezzen*.  Si  was  ungetriuwe;  Si  nam  ir  risen  niuwe,  Si 
mäz  in  n&ch  der  lenge:  Da  was  ez  im  ze  enge.  Si  m&z  in  twerhes  über  houbt  — 
Swaz  ich  spreche,  daz  geloubt  —  Si  nam  die  risen  zwlvalt:  'Blaset  dar  durch  mit 
gewalt  und  tret  mir  üf  min  rehten  yuoz,  So  wirt  iu  iuwer  siuche  buoz.  Ir  sult 
iuch  in  daz  bette  legen  Und  sult  iuch  nirgen  regen,  Biz  daz  ir  erhizzet  Und  ein 
wSnik  erswizzet.    So  ezzet  dritthalb  rokken  kom,  So  wirt  iuwer  siuche  gar  verlorn*. 

4)  Vrouwen  List  (6es.-Ab.  II,  102)  556:  Er  h&t  vür  den  zant  swem  Mir  ge- 
schriben  einen  brief. 

5)  Ibid.  571:  Er  buozte  mir  den  huosten.  Dar  umbe  wir  gen  muosten  An  ein 
heimeliche  stat. 

6)  La  saineresse  (Montaiglon,  Rec.  I,  280):  Yestu  d'un  chainsse  deslie,  D'une 
guimple  bien  safrenee  Et  viut  menant  moult  grant  posn^e,  Ventouses  porte  a 
yentouser. 

7)  Kön.  V.  Odenw.,  von  der  küewe  .'>4. 

8)  Montaiglon,  Rec.  I,  149. 
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zu  können.  Wenn  der  Mann  mit  den  Waffen  in  der  Hand  die  Sicher- 
heit des  Landes  und  der  Familie  beschützt,  ist  seine  Gemahlin  im  Stande, 
für  die  Ihrigen  und  für  ihre  Untergebenen  zu  sorgen,  nicht  allein  den 
grossen  Haushalt  zu  überwachen,  sondern  auch,  so  weit  es  in  ihren 
Kräften  steht,  den  Kranken  und  Pflegebedürftigen  beizustehen.  Und 
wie  wir  wohl  annehmen  können,  dass  bei  den  Männern  die  Liebes- 
intriguen,  die  Abenteuerfahrten  und  was  wir  sonst  von  den  Ergötzlich- 
keiten des  ritterlichen  Lebens  in  unseren  Romanen  lesen,  nur  ausnahms- 
weise eine  Bolle  spielten,  dass  der  Fürst  mit  der  Regierung  und  Ver- 
waltung seines  Landes,  der  Ritter  mit  der  Bewirthschaftung  seines 
Eigenthums  meist  viel  zu  sehr  beschäftigt  war,  als  dass  er  diesen  Neben- 
dingen viel  Zeit  hätte  zuwenden  können,  so  dürfen  wir  uns  die  Damen 
jener  Zeit  nicht  als  Müssiggängerinnen  denken;  sie  sind  von  Jugend 
auf  an  Thätigkeit  gewöhnt,  haben,  ehe  sie  zu  befehlen  hatten,  in  der 
soeben  geschilderten  Erziehung  zu  gehorchen  gelernt,  und  als  Herrin 
des  Hauses  mit  der  Besorgung  des  Haushalts,  Ueberwachung  der  zahl- 
reichen Dienerschaft,  mit  Schneidern  und  Sticken,  endlich  mit  Kranken- 
pflege und  anderen  an  sie  herantretenden  Aufgaben  gewiss  so  viel  zu 
thun  gehabt,  dass  sie  nicht,  wie  das  früher  so  schön  geschildert  wurde, 
den  ganzen  Tag  mit  der  Laute  in  der  Hand  der  Poesie,  der  Musik 
leben  konnten.  Das  war  die  Erholung  in  den  Stunden  der  Müsse,  aber 
vorher  war  ein  tüchtiges  Tagewerk  schon  geleistet. 

Sehr  interessant  sind  die  Studien  über  die  von  den  Dichtem  geschil- 
derten Frauencharaktere.  So  bespricht  M.  Schwarze  die  Frau  im  Nibe- 
lungenliede und  in  der  Kudrun  ^)  und  K.  Kinzel  die  Frauen  in  Wolf- 
rams Parzival  2). 

Eine  so  grosse  Hofhaltung  erforderte,  wie  schon  bemerkt,  eine 
zahlreiche  Dienerschaft,  die  theils  aus  ritterbürtigen  Leuten,  theils  aus 
gewöhnlichen  Dienstboten  und  Leibeigenen  zusammengesetzt  war.  An 
der  Spitze  des  Hofhaltes  steht  der  Seneschal,  Truchsess  oder  Küchen- 
meister (dapifer);  der  das  Küchendepartement  zu  verwalten  hat.  Ihm 
zur  Seite  ist  der  Schenke  (pincema)  thätig,  dem  die  Verwaltung  des 
Weinkellers  obliegt  und  der  beim  Mahle  den  Herrn  und  seine  Gäste 
zu  bedienen  verpflichtet  ist.  Dem  Kämmerer  ist  die  Bewahrung  aller 
sonstigen  Mobilien,  des  Schatzes,  der  Stoffe  und  Kleider  etc.  übertragen, 
und  der  Marschalk  hat  für  die  Marställe  Sorge  zu  tragen  ^).  Auf  Reisen 

1)  Zs.  f.  deut.  Philol.  XVI.  (1884)  385  ff.  2)  Ebenda«.  XXI.  (1888)  48  ff. 

3)  Rumolt  Küchenmeister,  Hunolt  Truhsaaze  und  Sindolt  Schenke,  Nib.  719. 
720.  1445.  —  Drosates,  Lanc.  III,  21443.  —  Meesterscinke,  Lanc.  21429.  —  Marscalc, 
Lanc.  III,    21419.    —    Constit.  Fridenci  II.  Sententia  de  officiatis  principum  (1223 
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begleiten  sie  ihren  Herrn  und  sind  da  noch  mit  verschiedenen  Obliegen- 
heiten betraut  ^).  Unter  ihrer  Leitung  stehen  erforderlichen  Falles  noch 
Unterbeamte,  vor  allem  sind  ihnen  die  Edelknaben  untergeordnet»  die 
nach  ihren  Anordnungen  den  eigentlichen  Dienst  zu  versorgen  haben. 
Die  edlen  Jungfrauen  sind  der  Hausfrau  untergeben,  die  über  ihre 
Dienstleistungen  zu  bestimmen  hat. 

Alle,  die  zum  Hofstaate  gehören,  werden  lateinisch  ^palpones^  ge- 
nannt Oegen  diese  Höflinge  ist  das  Oedicht  'de  palpone  et  assentatore'  ^) 
gerichtet  und  ebenso  verspottet  sie  Bemhardus  (Geystensis)  in  dem 
sittengeschichtlich  so  interessanten  Talponista' ^).  Das  ^heimgesinde* 
bezeichnet  wahrscheinlich  auch  nur  die  Angehörigen  einer  Haus-  oder 
Hofhaltung  *). 

Zu  dem  niederen  Dienste  wurden  Knechte  und  Mägde  gemiethet  ^). 
Von  den  Köchen  und  ihrem  Qesinde  ist  schon  gehandelt  worden  (S.  55); 
sonst  werden  uns  Hofknechte,  Buben,  Schildträger  (schiltvezzel)  ge- 
nannt^). DieDisciplin  wurde  streng  gehandhabt;  verging  sich  einer,  so 
bekam  er  tüchtige  Schläge^;  allein  schon  damals  ^Der  h^rre  versieht 
sich  ze  dem  chnechte,  Noch  der  chnecht  zu  dem  harren  Weder  triwen 
noch    6ren^^).     Die  Damen    hatten    Kammerfrauen    zu    ihrer    Bedie- 


Feb.  5;  M.  G.  Leges  250):  Dapifer  scilicet,  marscalcus,  camerariuB  vel  pincema. 
—  Willeh.  212,  7:  Ein  marschalc  solde  fuoter  geben;  Die  des  trinkens  wolden 
leben,  Die  solden  zuo  dem  schenken  g6n;  Der  iauhsseze  solde  stSn  Bi  dem  kezzel, 
so  des  wsere  ztt;  Der  kamensr  sol  machen  qoit  Phant  den  dies  twinge  nöi.  Cf. 
261,  21.  —  üeber  die  Amtspflichten  des  Marschalks  vgl.  Baltzer,  Zur  Geschichte 
des  deutschen  Kriegswesens  in  der  Zeit  von  den  letzten  Karolingern  bis  auf  Kaiser 
Friedrich  II.  (Leipzig,  1877.  Hirzel.)  S.  96.  —  Vgl.  Köln.  Dienstrecht  (12.  Jhdt.)  bei 
Kindlinger,  Münst  Beitr.  II,  Urk.  S.  68.  —  Tagl.  Hofedienst  des  Erzbisch,  v.  Köhi 
ebendas.  147.  —  Hofordn.  d.  bayr.  Herzoge  1293,  in  den  Quellen  z.  bayr.  Gesch.  VI. 
12;  die  von  1294  ibid.  52. 

1)  Nib.  Z.  p.  196,  2:  Dö  kom  der  snelle  GSre,  unt  euch  Ortewtn,  Rümolt  der 
kochenmeister  da  mite  muose  sin.  Si  schuofen  die  nahtselde  der  frowen  üf  den 
wegn.  Volker  was  ir  marschalc;  der  solde  ir  herberge  pflegn.  —  Kudr.  553:  Truh- 
ssBze  unde  marschalc  mit  Hagenen  riten  dan.  Schenke  und  kamersere. 

2)  Thom.  Wright,  the  latin  Poems  commonly  attributed  to  Walter  Mapes.  Lon- 
don, Camden  Society  1841. 

3)  Köln  1504.  4)  Nib.  642,  cf.  645.   1223—26. 

5)  Kudr.  764:  schafisere.  —  Kamerkneht,  Kudr.  180,  4:  Dö  wurden  vil  unmüe- 
zic  üf  des  küneges  hove  manege  kamerknehte. 

6)  S.  Oswald  3224:  Die  hofkneht  daz  vil  übel  muote,  Die  buoben  und  die 
schiltvezzel;  3283:  Daz  er  so  vil  bat  den  Fürsten  hSre,  Daz  muote  die  knehte 
also  8§re.    Schiltvezzel  und  die  diensere,  Den  was  ir  gemüete  also  swaare. 

7)  H.  Elisab.  3292:  Züchte  sin  gesinde  plac;  3296:  Wer  sich  des  wolde  nit 
bewarn,  Daz  er  arges  iht  begienc,  Gröze  siege  er  enpfienc.  Dk  wider  hörte  kein 
gebet:  Der  herre  in  weiz  got  strichen  det  Mit  gerten  ummer  möre. 

8)  Heinr.  v.  Melk,  Er.  286. 
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nung  ^),  ausserdem  noch  eine  Menge  Dienerinnen,  die,  wie  einige  Stellen 
der  Kudrun  beweisen,  auch  im  Nothfalle  mit  Ruthenhieben  2)  bestraft  wur- 
den. Qute  Rathschläge  ertheilt  den  Dienerinnen  Francesco  Barberino ') : 
sie  sollen  sich  am  Körper  und  in  der  Kleidung  sauber  halten,  ihre 
Herrin  wie  ihre  Mutter  verehren,  nicht  spioniren  u.  s.  w.  Unredlichkeit 
der  Knechte  und  Diener  rügt  schon  Berthold  von  Regensburg  (I,  84); 
er  legt  aber  auch  den  Herrschaften  ans  Herz,  ihre  Dienerschaft  gut  zu 
halten,  ihnen  genug  zu  essen  zu  geben  (p.  90):  «Swenne  s6  ir  wercliute 
habet  und  diener  unde  dienerin  unde  die  dir  durch  daz  jär  dienent,  den 
solttl  gröze  schüzzeln  für  setzen  unde  dar  üf  gar  genuoc  legen  unde 
niht  ein  bein  drüffe  legen;  wan  du  sihst  vil  gerne,  daz  si  dir  raste 
wirken,  so  soltCl  in  gar  genuoc  geben/  Gross  war  der  Lohn  gerade 
nicht:  Gottfried  von  Neifen  verspricht  seiner  Geliebten,  die  besorgt  ist 
ihren  Dienst  zu  verlieren,  wenn  sie  noch  länger  den  Bitten  ihres  Ver- 
ehrers Gehör  schenkt,  ihren  Jahreslohn,  einen  Schilling  und  ein  Hemd, 
zu  ersetzen  ^).  Der  Umzugstermin  scheint  um  Lichtmess  (Febr.  2)  fest- 
gesetzt gewesen  zu  sein,  wenigstens  wUl  in  dem  Schwanke  «Das  Gred- 
lein  zu  Lichtmess**,  den  A.  v.  Keller  in  seinen  Erzählungen  aus  alt- 
deutschen Handschriften^)  mittheilt,  das  Gretlein  zu  Lichtmess  ihren 
Dienst  verlassen.  Als  sie  auf  die  Bitte  der  Hausfrau  nicht  hört,  droht 
ihr  diese,  allen  den  Schaden,  den  sie  gestiftet,  alles  durch  ihre  Schuld 
Zerbrochene  und  Verlorene  vom  Lohne  abzuziehen;  jedoch  die  Magd 
hat  ihrer  Herrin  Liebschaften  wohl  bemerkt  und  droht  nun  ihrerseits 
mit  Enthüllungen.  Für  dreissig  Pfennige,  zwei  Schuhe,  sechs  Ellen 
Leinwand  und  einen  Schleier  im  Werthe  von  zwanzig  Groschen  willigt 
sie  endlich  ein,  wieder  zu  bleiben.  Weiter  ausgeftihrt  ist  dieser  Streit 
in  dem  Gedichte  'Probra  Mulierum'®). 

Das  Aussehen  der  Stubenmagd  (nimphula)  schildert  uns  Alexander 
Neckam.  Sie  hat  Borten  zu  wirken,  Kleider  zu  nähen  und  in  Ordnung 
zu  halten.  ^Sie  soll  Handschuhe  haben,  deren  Finger  abgestutzt  sind, 
einen  Fingerhut^  eine  Scheere,  Faden  und  Knäuel,  verschiedene  Nadeln, 
kleine  und  feine  zum  Sticken  etc.'  Sie  trägt  Schleier,  Haarschmuck, 
Haarnetz,  hat   ein  Monile,  ein  Schmuckstück  am  Halse,  eine  Brosche 


1)  lai  pedifisequa.  —  H.  Eüb.  2439:  Wanne  si  {^f  ir  palas  6!  ir  gurtelmeide 
was;  vgl.  2993.  —  Gni  de  Nanteuil  p.  15:  Jehenneite  et  Martine  (die  Dienerinnen 
der  Eglantine)  li  ont  sa  guimple  ost^;  vgl.  p.  50. 

2)  Kudr.  1279,  2.  1282,  3—1283.  3. 

3)  Regg.  di  Donna  XI. 

4)  hgg.  V.  M,  Haupt,  p.  37,  36. 

5)  Bibl.  d.  litt.  Ver.  XXXV,  225. 

6)  Mone,  Anz.  V,  199  ff. 
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(spinter)  zum  Schliessen  der  HalsöflEaung  des  Hemdes,  Ketten  und  Ohr- 
ringe^). Ziim  Säubern  von  Tischen  und  Bänken  bedient  sie  sich  des 
Flederwisches  ^). 

Soviel  Umstände  wie  mit  genüethetem  Gesinde  brauchte  man  nun 
freilich  mit  leibeignen  Leuten  nicht  zu  machen.  Die  waren  gekauft  ^) 
und  mussten  natürlich  bei  ihrem  Herrn  aushalten.  Meist  waren  sie  im 
Kriege  gefangen  und,  da  sie  nicht  Lösegeld  zu  zahlen  vermochten,  vom 
Sieger  verkauft  worden. 

Eine  ganz  eigenthdmliche  Staffage  mittelalterlicher  Schlösser  bil- 
deten die  Zwerge,  die  sehr  häufig  erwähnt  werden.  Sie  begleiten  die 
Damen  auf  Reisen  ^)  und  sind  durch  ihre  Unverschämtheit  berüchtigt  *). 
Treibt  es  ein  solcher  Wicht,  der  gewöhnlich  kein  Bedenken  trägt,  einen 
Bitter  thätlich  zu  insultiren,  und  der  auf  die  Nachsicht  des  Starken 
nicht  mit  Unrecht  rechnet,  einmal  doch  zu  weit,  dann  wird  er  aller- 
dings exemplarisch  gezüchtigt^). 

Auch  die  Narren  hatten  ihre  eigenthümlichen  Privilegien.  Schon 
in  ihrer  äusseren  Erscheinung  fielen  sie  auf.  So  lässt  sich  einer  das 
Haupthaar,   den  Bart  und  Schnurrbart  zur  Hälfte  scheeren'),  wieder 


1)  Alex.  Neckam,  de  nominibufi  utensilium  (p.  66):  Girotecas  habeat  primis 
digitomm  portioBibuB  amputatis,  tecam  habeat  corrigialem  (aus  Leder)  acus  insidiis 
obviantem,  quod  vulgariter  policium  vel  digitale  dicitur.  Forficem  habeat  et  fila- 
rium  ...  et  glomos  fili  eztricet.  Acus  habeat  varias,  parvas  et  subtiles  ad  opus 
anaglafarium,  minus  subtiles  ad  opus  plumale  parum  subtiles  ad  consuendum  vul- 
gariter, grossas  ad  birri  tricas  poUiendas,  grossiores  ad  laqueos  inducendos,  gros- 
sissimas  cum  amoris  illecebris  indulgeat. 

2)  Kön.  V.  Odenw.,  Gänselob  (Wackem.  1140,  4):  Mit  dem  vederwische  Kert 
man  benke  und  tische. 

3)  Blanscheflur  wird  an  babylonische  Eaufleute  für  200  Mark  und  30  S  By- 
zantiner verkauft;  dazu  erhält  der  Verlrflufer  100  Pfeiler,  100  Mantel  von  Veh 
dazu  auch  hermelinene,  20  Bli&t,  20  Zendäl;  20  Habichte  (darunter  12  gemauserte), 
100  Pferde  und  Rosse  und  einen  kostbaren  Becher.  Flore  1540 — 56.  —  Guill. 
d'Orange  V,  3438:  Dit  Looys  ^e  l'achetai  sor  mer  De  marcheant,  -c  mars  i 
fis  peser*. 

4)  Chron.  Joh.  de  Ozenedes  1249:  Tempore  sub  eodem  quidam  homuncio  aetatis 
habens  annorum  -zvig-  staturae  fuit  vix  tripedalis,  nomine  Johannis,  quem  quasi 
prodigium  regina  secum  duzit. 

5)  Hartm.  Erec  11  fF.  —  Lanzel.  426:  D6  hielt  ein  getwerc  da  vor  Üf  eime 
pferde  blanc.    Ein  geisel  fuort  ez,  diu  was  lanc. 

6)  Erec  1065:  Er  hiez  ez  zwgne  knehte  Üf  einen  tisch  strecken  Und  wol  durch- 
recken Mit  guoten  spizholzen  zwein,  Daz  ez  üf  sinem  rükke  schein  Dar  nach  wol 
zwelf  Wochen. 

7)  Rom.  de  Brut  9341 :  Se  fist  par  mi  la  barbe  r^re  Et  le  cief  par  mi  ense- 
ment  Et  uns  des  grenons  seulement.  Bien  sambla  16ceor  et  fol;  Üne  harpe  prist 
k  son  col.  —  Trist.  II,  p.  99:    Od  les  forces  haut  se  tundi  Ben  senile  fol  u  esturdi. 
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ein  andrer  geht  mit  eigenthümlichen  Schritten  einher  >).  Bewafiiiet  ist 
er  mit  einem  Kolben  oder  einer  Keule,  und  wer  ihn  neckt,  der  kann 
Schläge  von  ihm  gewärtigen:  ,Wan  der  mit  tören  schimpfen  wil,  Der 
muoz  verdulden  narren  spiP  ^).  So  geht  Tristan  in  Narrenkleidem  nach 
TintajoP).  Die  Leute  staunen  ihn  an,  sobald  er  aber  seinen  Kolben 
zieht,  fliehen  alle.  Er  gelangt  endlich  in  das  Schloss,  begrüsst  stot- 
ternd die  Königin  Isold,  verhöhnt  den  König  Marke  und  treibt  so  lange 
den  Unfug,  bis  der  König  ihn  mit  Gewalt  bei  den  Ohren  von  der  Kö- 
nigin fortziehen  lässt.  Da  ergrinmit  er  und  schlägt  um  sich,  dass  Alle 
fliehen.  Bei  Tische  setzt  er  sich  zur  Königin,  isst  von  den  ftir  dieselbe 
bestimmten  Speisen,  giesst  endlich  seinem  Feinde,  dem  Zwerge  Melot, 
eine  heisse  PfeflferbrQhe  über  den  Kopf  imd  gelangt  doch  zum  Ziele  ^). 
Man  duldete  eben  des  Narren  Spässe  und  wehrte  sie  nur  ab,  sobald 
sie  gar  zu  lästig  wurden,  lohnte  sie  ihm  wohl  auch  mit  einer  tüchtigen 
Tracht  Prügel,  aber  man  Hess  ihn  ruhig  seine  Narrheiten,  über  die  man 
sich  im  Grunde  doch  freute,  weitertreiben. 

Mit  dem  Schlagen  war  man  überhaupt  schnell  bei  der  Hand.  Als 
die  beiden  Schwestern  Obie  und  Obilot  darüber  streiten,  ob  Gäw&n, 
der  vor  dem  Schlosse  angelangt  ist,  ein  Bitter  oder  ein  Kaufmann  sei, 
giebt  die  ältere  der  jüngeren  eine  Ohrfeige,  dass  sie  dreimal  zu  Boden 
stürzt  und  Nase  und  Mund  ihr  bluten  ^).  Die  heilige  Kunigunde  giebt 
ihrer  Nichte,  die  während  des  Gottesdienstes  in  ihrer  Zelle  gesessen 
hat'*),  »einen  guoten  strich  An  ir  rehte  wange:  Daz  ör  süste  ir  lange." 
Eltern  schlagen  ihre  erwachsenen  Kinder  noch;  so  ohrfeigt  Aubigant 
seine  Tochter  Flandrine  zweimal,  als  sie  die  Tapferkeit  des  Doon  zu 


1)  HvF.  Trist.  5166:  Sinen  gank  er  ouch  verkerte,  Sin  houbet  begunde  er  vaate 
wegen,  Und  begunde  mit  ftiezen  schrägen;  Sus  gienk  er  gigen  garren,  Gelich  einem 
rehten  narren. 

2)  halbe  Bim  205. 

3)  Vgl.  Thom.  Wykes  1238:  Anno  eodem  venit  quidam  Ribardus  ad  curiam 
regis  qui  tünc  morabatur  apud  Wodestoke,,  et  fingens  se  stultum  aliquantis  diebus 
in  aula  regis  inter  domesticoB  jocabatur  ad  modum  morionis';  tandem  mia  noctuum, 
cum  rex  paratus  cubile  suum  vellet  ascendere,  inventus  est  sub  lecto  regis  latitans 
Stramine  cum  cultello  longissimo,  volens  interficere  regem. 

4)  HvF.  Trist.  5130—5664. 

5)  Cröne  17843:  Die  rede  si  ir  swesfcer  niht  vertruoc:  Einen  örslac  sie  ir  scloc 
Von  zomc,  der  was  also  gröz,  Daz  ir  von  bluote  hin  göz  Beidiu  nase  unde  munt, 
Da  von  si  wol  dristunt  Nider  viel  üf  daz  pflaster.  —  Lanceloet  I,  37275:  Die 
outste  suster  werd  erre  ter  stont  Ende  sloech  di  andere  vor  den  mont.  —  Percev. 
6426:  Lors  le  fiert  si  que  tos  les  dois  Ens  el  vis  li  a  saielös.  —  Wolfram  übergeht 
diese  Naturwüchsigkeit. 

6)  Heinrich  unde  Kunegunde  3706. 
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sehr  bewundert  ^),  und  Naymes,  der  von  seinem  Sohne  Bdchiers  erkannt 
wird  «Tel  buffe  en  donne  son  ainzn^  fil  Bichier,  Toute  la  face  li  a  fait 
roujoier''  ^).  Aber  auch  junge  Mädchen  sind  solchen  Misshandlungen 
ausgesetzt.  Die  Gunnewäre  de  Lälant,  die  nur  lachen  sollte,  wenn  sie 
den  ausgezeichnetsten  Ritter  sah,  und  nun  bei  Parzivals  Erscheinen 
lacht,  wird  von  Keye  geprügelt  ^).  Da  ist  es  kein  Wunder,  dass  Frauen, 
die  an  solche  Behandlung  in  ihrer  Jugend  gewöhnt  sind,  nichts  dabei 
finden,  wenn  sie  später  von  ihren  Beichtvätern  mit  Schlägen  gestraft 
werden,  wie  dies  der  heiligen  Elisabeth  von  Eonrad  von  Marburg  thair 
sächlich  geschah^).  Was  dem  Beichtvater  zustand,  galt  übrigenSi  so- 
bald es  andre  Männer  thaten,  doch  für  unpassend.  Als  im  Erec  ^)  der 
Graf  die  £ntte  schlägt,  dass  sie  blutet:  .tete  (er)  sin  untugent  schin^ 
und  seine  Gäste  tadeln  ihn  wegen  seiner  Brutalität  Ein  Ehemann 
jedoch  durfte,  ohne  dass  ihm  das  verdacht  wurde,  seine  Frau  züchtigen  ^). 
Die  Mädchen  waren  aber  auch  daran  gewöhnt,  ihre  Hand  zu  brauchen, 
und  als  Mirabelle  von  einem  Alten  entführt  werden  soll,  giebt  sie  ihm 
eine  Ohrfeige,  dass  alle  fünf  Finger  auf  dessen  Wange  sichtbar  wer- 
den "O-  Männer  schlagen  oder  drohen  mit  Schlägen  allen  denen,  die 
ihnen  unbequem  werden,  und  die  nicht,  da  ihnen  die  ritterliche  Würde 
fehlt,  mit  den  Waffen  Satisfaction  zu  geben  vermögen^). 

Wir  müssen  diese  Verhältnisse  im  Auge  behalten,  manche  uns  roh 
und  ungeschlacht  erscheinende  Situation  zu  begreifen:  Die  Leute  sind 
in  der  Hinsicht  noch  nicht  so  weit  cultivirt,  dass  sie  mit  den  Aeusse- 
rungen  ihres  Unwillens  ängstlich  zurückhalten,  aber  einer  solchen  Scene 
ist  auch  gar  nicht  ein  besonderer  Werth  beizulegen:  sie  ist  eben  nach 
dem  Massstab  jener,  nicht  unsrer  Zeit  zu  messen. 

Der  Herr  redete   den  Diener,  der  Fürst  seinen  Lehnsträger   und 


1)  Doon  p,  255.  256. 

2)  Gaydon  p.  303. 

3)  Parz.  151,  24:  Ir  lange  zöpfe  cld^re  Die  want  er  umbe  sine  hant,  Kr 
spancte  ee  äne  türbant.  Ir  rüke  wart  kein  eit  gestabt:  Doch  wart  ein  stap  so  dran 
gehabt,  ünz  daz  sin  siusen  gar  verswanc,  Durch  die  wät  unt  durch  ir  vel  ez 
dranc.  —  Perc.  2242:  Si  li  done  cop  si  estout  De  sa  paume  en  sa  face  teure  Qu'il 
le  fist  ä  ti^re  estendre. 

4)  H.  Eiis.  7962:  Von  ime  leit  si  manigen  slac,  Der  si  hatte  enphangen  Yil 
manigen  an  ir  wangen  ünde  ir  antlitze. 

5)  Erec  6517. 

6)  Nib.  Z.  p.  135,  6.  Amis  et  Amües  1068.  1133. 

7)  Aiol  6319:  Ele  estendi  se  paume,  sei  fiert  si  demanois,  Qu'en  la  destre  mais- 
sele  en  perent  li  »v-  dois. 

8)  z.  B.  Parz.  360,  25:  Er  sprach  „vart  hin,  ir  ribbalt,  Mölslege  al  ungezalt 
Sult  ir  hie  vil  enpfiUien,  Welt  ir  mir  fürbaz  n&hen." 

Schnitz,  höf.  Leben.    I.    2.  Anfl.  14 


210  n.    Anrede. 

Dienstmann  mit  Du  an;  sie  hatten  ihn  Ihr  zu  nennen.  Der  Höher* 
stehende  duzt  den  (Geringeren,  ausserdem  duzen  sich  hin  und  wieder 
Leute  gleichen  Ranges,  Freunde,  Verwandte.  Die  Kinder  werden  von 
den  Eltern  geduzt,  sie  jedoch  reden  respectvoll  dieselben  mit  Ihr  an. 
Der  Liebhaber  wendet  seiner  Geliebten  gegenüber  erst  das  Du  an,  wenn 
sie  schon  vertraut  geworden  sind.  Man  glaubte,  dass  die  Sitte,  Bespects» 
personen  durch  die  Anrede  Ihr  zu  ehren,  schon  zur  Zeit  des  Julius  Cae- 
sar entstanden  sei  ^).  Dass  die  heilige  Elisabeth  sich  von  ihren  Mägden 
duzen  liess,  war  eines  der  vielen  Zeichen  ihrer  christlichen  Demuth^) 
und  wurde  ihr  auch  von  ihrer  Schwiegermutter  sehr  verdacht  3).  — 
Der  Mann  redet  seine  Frau  in  Frankreich  an:  douce  amie^),  amie 
chiere^),  ma  suer  beließ,  ma  douce  suer'),  dame®).  Sie  nennt  ihn: 
sire'*),  biau  douz  sire^®),  biau  freres   douz^*). 

Jeder  adlig  geborene  Mann  hatte  Anspruch  auf  den  Namen  Herr 
(dominus);  war  er  noch  jung,  hatte  er  besonders  noch  nicht  die  Bitter- 
würde erlangt,  so  hiess  er  Jungherr  (domicellus,  afr.  damoisel,  danzel), 
Ebenso  wurde  jede  Dame  adligen  Standes,  ob  verheirathet  oder  nicht, 
gleichviel,  Frau  (vrouwe,  mlat.  domina,  fr.  dame)  genannt  ^^);  so  lange 
sie  noch  jung  ist,  heisst  sie  Jungfrau  (juncfrouwe,  mlat.  domicella,  afr. 
damoiselle,  danzelle),  zumal  wenn  die  Mutter  des  Gemahles,  die  dann 


1)  Eaiserchron.  523  (wörtlich  übereinstimmend  Annolied  465):  Römsere  in  (Jul. 
Caesar)  wol  intphiengin,  Einen  niuwen  site  aneviengin:  Sie  begonden  irezin  den 
hdrren.  Daz  vmiden  sie  ime  ze  §ren,  Wände  er  eine  bäte  den  gewalt^  Der  6  was 
geteilit  manicyalt.  Den  site  hiez  Julius  ze  eren  Alle  diuske  man  l^ren.  —  Vgl. 
Chron.  Imper.  et  Pontific.  Bavaricum.  MG.  Script.  XXIV,  221. 

2)  Item  noluit  se  vocari  Dominam  ab  ancillis  ejus,  quae  omnino  pauperes  et 
ignobiles  erant,  sed  tantum  numero  singulari:  Tu,  £lyzabetb.  (De  dictisIY  ancilla- 
rum,  Testim.  Irmengardis.) 

3)  H.  Elisab.  1184:  Di  selege  aber  nu  zu  dal  Zu  den  gurtelmeden  ginc:  Mit 
in  ir  kosen  si  gefinc  Und  alle  ir  wandelunge  also,  Daz  ir  swiger  aber  do  Sprach 
ir  nidecliche  zuo:  ,Sage,  Elizabet,  waz  mache  duo,  Daz  du  in  steteclicher  frist  Bi 
den  dienstmeden  bist?  Ich  sprechen  in  den  druwen  min,  Du  soldest  ir  genoze  sin, 
Oeboren  in  ir  orden:  Du  ensoldest  nie  sin  worden  Under  fursten  kint  gezalt. 

4)  Sire  Hain  (Montaiglon,  Rec.  T,  98).  5)  Le  cuvier  (ib.  T,  129). 

6)  Le  cuvier  (ib.  I,  128),  Brunain  (ib.  I,  132). 

7)  Du  sot  Chevalier  (ib.  I,  227).  —  De  Taveine  pour  Morel  (ib.  I,  320). 

8)  Le  cuvier  (ib.  I,  129\  —  L'enfant  remis  au  soleil  (ib.  I,  163). 

9)  Brunain  (ib.  1, 133).  L'enfant  remis  au  s.  (ib.  163).  Le  Chevalier  confesseur  (179). 

10)  Du  sot  Chevalier  (ib.  I,  228). 

11)  De  Vaveine  pour  Morel  (ib.  1,321). 

12)  Die  Gattin  des  Meisters  Erwin,  des  Baumeisters  des  Strassburger  Münsters, 
war  sicher  von  adliger  Herkunft,  da  sie  auf  ihrem  Grabsteine  ausdrückb'ch  domina 
Husa  genannt  ist. 
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altrrouwe  genannt  wird  ^),  noch  lebt.  Ein  Mädchen  kann  also  die 
Maitresse  eines  Ritters  sein,  es  kann  langst  in  der  Ehe  leben,  Kinder 
haben  und  doch  heisst  es  noch  immer  Jungfrau^).  Was  wir  nach 
heutigem  Sprachgebrauch  Jungfrau  nennen,  drückt  man  damals  mit 
dem  Worte  maget  (afr.  puciele)  aus;  dem  gegenüber  steht  die  Be- 
zeichnung wlp.  Durch  die  Vollziehung  der  Ehe  wird  eine  maget  zum  wip. 

Die  Heldinnen  und  Helden  unsrer  Romane  sind  immer  sehr  schon; 
wie  sie  alle  denkbaren  guten  Charakter-Eigenschaften  haben,  so  er- 
freuen sie  sich  auch  einer  tadellosen  Schönheit  der  äusseren  Erschei- 
nung. Die  bösen  Menschen,  die  in  den  Erzählungen  vorkommen,  sind 
dagegen  von  Grunde  aus  verderbt  und  auch  in  ihrer  Gestalt  durch 
auffallende  Hässlichkeit  gekennzeichnet.  Durchschnittsnaturen,  ebenso 
wie  massig  hübsche  alltägliche  Erscheinungen  werden  weder  in  der 
Poesie  noch  von  der  bildenden  Kunst  uns  vorgeführt.  Es  ist  daher 
leicht,  wenn  man  die  Schilderungen  der  schönen  Frauen  und  Männer 
zusammenstellt,  zu  ermitteln  was  damals  f&r  schön  galt,  ebenso  wie 
man  feststellen  kann,  was  man  für  unschön  und  hässlich  erachtete. 
Ich  habe  über  diese  Fragen  ausführlich  gehandelt  in  meiner  Habilita- 
tionsschrift, die  ich  1866  unter  dem  Titel  „quid  de  perfecta  corporis 
humani  pulchritudine  Germani  saeculi  XII  et  XUI  senserint^  veröffenir 
lichte,  daselbst  die  Belege  zusammengestellt  und  könnte  mich  daher  wohl 
der  Mühe  überheben,  dieselben  hier  in  extenso  noch  einmal  vorzuftÜiren, 
wäre  mir  nicht  diese  Unterlassung  zum  Vorwurf  gemacht  worden. 

Im  Allgemeinen  galt  also  damals  für  schön  ^),  was  auch  dem  Römer 


1)  So  hebst  Mai  u.  Beafl.  p.  130,  23  die  Schwiegermutter  der  B^aflör  die  alt- 
vrouwe.  —  Vgl.  Wigal.  3751.  8851. 

2)  z.  B,  Alphart  108:  Dar  kom  ein  juncvrouwe,  diu  hiez  Amelgart  —  die  mahnt 
Alphajt,  bei  ihr  zubleiben,  denn  ihr  Vater  109:  ,Er  gap  mich  dir  ze  wibe,  wem 
wiltu  mich  ISn." 

3)  Bei  Frauen:  Parz.  723, 13:  Beide  magde  unde  wlp  Die  truogen  flseteclichen 
lip.  —  Wigal.  10521:  Ir  schoene  gap  enander  schin  En  atrit  engegen  dem  liebten 
tage.  10530:  Ir  schcene  gegen  die  sunnen  streit.  —  Trist.  12563:  tsöt,  Is6t,  la  blunde, 
Marveil  de  tu  le  munde.  18962:  Diu  bluome  von  den  landen.  —  IVoj.  10720:  Ir 
schoene  was  sd  bodenlos,  Daz  man  niht  grundes  drinne  sach.  —  Meleranz  1802: 
schoene  meit  8763:  schoen  und  minneclich.  —  Troj.  28278:  wolgetö.n;  ebenso  Wigal. 
4450;  Wigam.  8988;  HvF.  Trist.  4934;  Cröne  29353.  —  Rom.  de  la  Rose  526:  gente 
et  bele.  —  De  Narcisus  134:  gente  cointe  et  bei.  —  Troj.  39282:  minnesam;  HvF. 
Trist.  7554:  minneclicher  lip;  Troj.  19876:  frouwen  minneclichgevar;  49280:  minnec- 
lich, cf.  Parz.  130, 24.  —  Alexanderl.  4958,  5721:  lussam;  Troj.  49277:  lustsam;  7606, 
22066:  wunnebsere;  17920:  wunnevar;  Erec6215:  wunneclich,  cf.  Wigal.  7867,  10514; 
Troj,  16393.  —  Parz.  740,  20:  Condwtr  ämürs  diu  lieht  gemö.1;  764,  20:  Diu  her- 
zoginne  lieht  gemdJ;  Troj.  22064.  23154:  liehtgevar;  18166:  Eslonam  die  glänzen 
und  die  clÄren;   UvT.  Trist.  1172:   Die  klaren  frowen.   cf.  HvF.  Trist  4723;   UvT. 

14* 
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und  Griechen,  was  ebenso  uns  heute  noch  so  erscheint,  indessen  ist  man 
in  jener  Zeit  etwas  weniger  tolerant.  Wir  finden  zum  Beispiel  die  Blondine 
wie  die  Brünette  schön;  gab  es  doch  noch  vor  kurzem  eine  Zeit,  die  selbst 
das  rothe  Haar  für  schon  erklärte:  die  Dichter  des  Mittelalters  lassen 
nur  das  goldblonde  Haar  gelten.  Eine  massig  (ze  mäzen)  hohe  Gestalt  ^), 
blonde  Haare,  die  glänzend,  dem  gesponnenen  Golde  gleich,  in  natür- 
liche Locken  gekräuselt,  bei  den  Frauen  zumal  in  Fülle  lang  herabwallen  ^), 


Trist.  1215:  an  Isote  der  klaren;  Trist.  12559:  diu  liehte  IsÄt;  UvT.  Trist  1152: 
Kumet  denne  dine  rose  bluome,  Isot  diu  lieht  gemale.  —  Bei  Männern:  Meleranz 
75G9:  Bchoene  man.  —  Lanz.  4430:  Er  schein  ein  engel,  niht  ein  man  An  allem 
sime  gereite.  —  Trist.  249:  wunneclich.  —  Meier.  884:  so  minnecllchen  lip.  —  Troj. 
38811:  wunnebaere  ISp;  19514:  ritter  wunnesam;  19657:  Durliuhtic  als  ein  engel  Und 
sam  ein  rösenstengel. 

1)  Wigam.  4905:  Diu  maget  was  zu  massen  langk,  Enmitten  ciain  sinwel  und 
swEuick  Zu  rechter  weyss  erfollen.  —  Eneit  p.  146,  6:  Sie  was  zeinem  w!be  Wol 
gewassen  genüch.  —  Phil.  d.  Earth.  Mar.  831 :  st  was  niht  kurz,  ze  mäzen  lanc.  — 
Der  swanger  münch  129:  Si  was  ze  guoter  mäze  gröz.  —  Vrouwen  triuwe  87:  ze 
mäzen  lanc.  —  Liet  v.  Troye  609:  Zu  rechter  lenge  zu  fuge  smal  Als  ein  maget 
wesen  sal.  3251 :  Creusa  ir  tochter  eine  Was  lanc  smal  unde  kleine.  —  fineit  p.  146, 
31 :  Minnechlfch  was  ir  Üb  al,  Wol  geschaffen  unde  smal  Ünde  wtblich  genüch.  — 
Trist.  10897 :  Suoze  gebildet  Über  al,  Lanc,  üf  gewollen  unde  smal  Gestellet  in  der 
wsBte.  —  Rom.  de  la  Rose  1007 :  Et  fu  greslete  et  alignie,  Ne  fu  fard^e  ne  guignie. 

—  Vita  Brunonis  altera  Cap.  III  (MG.  VI,  276):*  erat  enim  statura  procerus.  —  Liet 
von  Troye  3085:  Polimedes  was  smal  Wol  gelidet  uberal.  —  Iwein  462:  Sin  ruke 
wafi  im  üf  gezogen  Hoveroht  unde  üz  gebogen. 

2)  Garm.  Burana  118,  3:  o  quam  crines  flaui!  42, 4:  caesaries  subrubea.  —  Trist, 
12563:  la  blunde.  —  Troj.  20680:  Helena  diu  Wunde;  11170.  12944:  gelwez  här. 
Cf.  Dietr.  v.  Glaz,  der  borte  37.  —  Troj.  23244:  Ir  här  alsam  ein  side  gel.  —  Von  der 
metrin  m.  d.  geiz  10:  gel  als  diu  side.  —  Liet  v.  Troye  599:  siden  far  was  ir  har. — 
Eneit  p.  146,  10:  wizgele  was  ir  daz  vas.  —  Phil.  d.  Karth.  Mar.  834:  gel  und  golt- 
var  was  ir  här.  —  Chrest.  de  Troyes,  Erec  1841:    moult  remire  son  chief  le  blont. 

—  Rom.  de  Berthe  I.  II:  les  cheveus  plus  blons  que  onques  n'ot  H^laine.  —  Rom. 
de  la  Rose  527:  cheveus  et  blons  cum  un  bacins.  Cf.  1011.  —  Vrouwen  triuwe  77: 
här,  gespunnen  golt  gelich.  Cf.  Flore  u.  Blanscheflor  6883.  Troj.  19909.  —  Wigam. 
4924:  als  gespunst  was  ir  hax.  —  Chr.  de  Troyes,  Erec  418:  Por  uoir  uos  dis  qu'Iseuz 
la  blonde  Not  tant  les  crins  sors  et  luisanz  Que  ä  cesti  ne  fu  neanz.  -^  Le  chev. 
qui  faisait  parier  les ...  et  les  .. .  par  Garin  501:  Blons  cheveus  et  bien  soians 
Lusians  com  or  et  ondoians.  —  Parz.  809,  2:  reideloht;  232,  20:  reit  lanc  unde  val; 
W.  Titur.  37:  reit  val  här.  —  Wigam.  4600:  reydes  har.  —  Cröne  8193:  reit  val 
unde  gel.  —  Willeh.  154, 10:  Mango  kurze  scheiteln  truoc  ir  här,  Erisp  unz  in  die 
swarten.  —  Wigal.  863:  Ir  här  daz  was  kleine  Goltvar  unde  reit;  876:  Da  bi  hien- 
gen  ir  zetal  Reide  löckel  goltvar.  —  Herz.  Ernst  400:  rede  lockel.  —  Troj.  19908: 
Ir  här  was  crispel  unde  krüs  Und  schein  so  liehtebsBre,  Als  ez  gesponnen  wsere  Üz 
golde  von  Aräbiä.  Sich  beten  umbe  ir  ören  da  Geringelt  zwdne  locke  reit,  Die 
glizzen  äne  kunterfeit  Reht  also  goldes  drsBte;  27938:  gelwes  här;  10790:  Sin  här, 
alsam  ein  tübe  grä,  Daz  wart  im  sam  ein  side  g^l.  19530:  Sin  här  was  krispel  unde 
reit  Und  gleiz  als  ein  gespunnen  golt.  3092:  Sin  här  als  ein  gespunnen  golt  Schein 
üz  dem  schapeline  guot.  —  deNarcisus  95:  Caviaus  Crespos,  recercelez,  Qui  plus  luisent 
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ein  weisser  Scheitel  *),  weisse  glatte,  rundliche  Stirn ,  schneeweisse 
Schläfe^),  dunkle,  womöglich  schwarze,  schmale,  gewölbte,  nicht  zu- 
sammenstossende  Augenbrauen  ^),  leuchtende,  bewegliche  Augen  *),  eine 


c'or  esmeresB.  —  Flore  u.Blan8chefl.  6816:  Flore  h&te  schoene  höj:,  Minre  brün  danne 
val,  ünde  was  daz  über  al  Allez  ze  m&zen  reit.  —  Willeh.  46,  1:  Halzebier  der 
Cläre  Mit  reitbrünem  hftre.  —  Wigal.5440:  sin  hä.r  was  reit  und  val.  —  Troj.  7720: 
sin  hftr  schein  goltvar  unde  reit.  38776:  Und  roufte  Qz  s!me  höjre  gel  Die  locke  bi 
den  stunden.  18878:  krüse  locken.  —  Rom.  de  la  Rose  813:  Cheveus  ot  blons  re- 
cercel^.  —  Troj.  3046:  Im  Mengen  sine  locke  reit  Gewunden  üf  sin  ahselbein.  — 
Du  fot^or  106:  Durement  li  plot  ä  voir  Qu'il  avoit  les  crins  beax  et  blons.  A  mer- 
veille  les  avoit  Ions. 

1)  Wigal.  870:  ir  scheitel  wiz  und  niht  zuo  breit. 

2)  Garm.  Bur.  42,  4:  Leta  frons  tarn  nivea.  40,  9:  Nature  studio  Longe  venu- 
stata  Contendit  lilio  Rugis  non  crispata  Prons  nivea,  —  Rom.  de  la  Rose  848:  Le 
front  ot  blanc,  poli,  sans  fronce.  529 :  front  reluisant.  —  Le  chev.  qui  foisait  parier 
les  ...  et  les  ..  .  par  Garin  499:  Le  front  piain  et  resplendoiant.  —  fineit  p.  146, 
12:  daz  vorhoubet  was  ir  sieht.  —  Troj.  19916:  Ir  stime  wandeis  hsete  Niht  so  tiure 
als  umbe  ein  ei.  —  Ph.  d.  Earth.  Mar.  829:  wol  getan  ouch  daz  himstal.  —  Du 
Guillaume  au  faucon  89 :  Le  frt)nt  avoit  poli  et  piain  Si  com  il  fust  fait  ä.  la  mein. 

—  Wigal.  871:  Ir  stime  was  ir  sinewel.  —  Mich.  Scoti  Phision.  lib.  p.  m,  cap.  Ix: 
Frons  eleuata  in  rotundum  significat  hominem  liberalem  amicis  et  notis,  letum,  boni 
intellectus,  altari  tractabilem  et  multis  gratiis  virtuosum.  —  Flore  u.  Blanscheflor 
6888:  Diu  tinne  wlzer  dan  ein  sng.  6820:  Sin  tinne  wiz  unde  breit,  Aller  misse- 
wende  fri.  —  De  Narcisus  94 :  Le  cuir  del  front  tenre  est  soutil.  —  Sal.  u.  Mor.  41 : 
Sin  (des  hässlichen  Morolf)  stim  breit  und  gerunzelt  gar. 

3)  Phil.  d.  Earth.  Mar.  837:  Ir  brän  wfim  brün  unde  smaJ.  —  Vrouwen  triuwe  79: 
Ir  winprdn  brün.  —  Hero  u.  Leander  57:  Ir  br&wen  brün.  —  Troj.  19924:  Zwo 
br&wen  heten  sich  dar  obe  Gewelbet  und  gekrümbet  wol,  Die  wären  swarz  reht 
als  ein  kol,  Und  glizzen  also  kleine,  Als  ob  ein  vaden  reine  Von  siden  wsere  dar 
gezogen.  Ein  lützel  stuonden  si  gebogen.  Der  weite  z'eime  wunder.  —  Cröne  8183: 
Diu  zierten  höhe  winbrä.  —  Carm.  Bur.  40,  3:  Arcus  supercilia  discriminant  ge- 
melli.  118,  3:  Supercilia  nigrata  Et  ad  Iris  formulam  In  fine  recurvata.  —  Rom. 
de  laRose  849:  Les  sorcis  bruns  et  enarchi^.  529:  sorcis  votis.  —  £neit  p.  146, 
13:  Die  ouchbr&n  brün  und  niht  breit.  —  Wigal.  875:  Ir  brft  brün,  sieht  und  smal. 

—  Herz.  Ernst  2661:  Ir  bra  brun,  alsam  ein  har.  —  Flore  u.  Blansch.  6889:  Die 
bräwen  als  ein  benselstrich.  Kleine  sieht  und  wiplich.  —  Engelhard  2882:  D&  swe- 
beten  brüne  br&wen  obe  Also  gevüeglichen.  Als  ob  sie  dar  gestrichen  Hsete  ein 
kleinez  benselin.  —  Wigam.  4922:  Ir  prawen  prawn  gestrichen  Mit  ainem  pensei 
wolgefar.  —  Du  Guillaume  au  faucon  91 :  Sorciz  brunez  et  large  entreuil.  —  Rom. 
de  la  Rose  530:  Son  entr'oil  ne  fu  pas  petis  Ains  iert  assez  grans  par  mesure.  — 
Flore  6822:  Cleine  bräwen  da  bi,  Als  ez  sich  dar  zuo  gezöch,  Niht  ze  nidere  noch 
ze  hoch,  N&ch  dem  wünsche  garwe,  Und  wären  an  der  varwe  Sines  häres  genöz.  — 

—  Cröne  3030:  Da  stuonden  äne  longen  Zwo  smale  brüne  bräwen  obe. 

4)  Trist  11977:  Ir  spiegelliehten  ougen.  —  Vrouwen  triuwe  80:  Ir  ougen  sam 
der  Sterne  schin.  Cf.  der  swangere  münch  125.  —  Wigal.  878:  Ir  ougen  wären 
lüter  und  klar.  Cf.  Hero  u.  Leander  57.  Liet  v.  Troye  2492.  —  Ph.  d.  K.  Mar.  840: 
Ir  ougen  sam  daz  kerzenlieht  Lühten.  —  Wigam.  2736:  Liebte  ougen  erbleich.  — 
Trist.  19371:  Ougen  liehtgemäl.  —  Troj.  19932:  Und  schein  so  lieht  dar  under  Der 
ougen  Spiegel,  hoere  ich  jehen,  Daz  man  sich  drinne  mohte  ersehen  Alsam  in  eime 
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mSssig  lange,  nicht  zu  sehr  vorstehende,  gerade,  nicht  gebogene  Nase  ^), 
weiche,  rosig  angehauchte  Wangen^,   ein  kleiner  Mund  mit  ToUen, 


werden  gla^e.  —  Herz.  Ernst  2662:  Ir  ougen  licht  und  dar.  —  Dietr.  v.  Glaz,  der 
borte  41 :  Daz  ir  engen  sint  sd  kl&r,  Si  sint  reht  sam  ein  adelar.  —  De  Gombert  et 
de  deux  clercs  11:  Les  iez  ot  vairs  come  cristal.  —  Da  Guillaume  an  faucon  92: 
En  la  teste  furent  li  oeil  Glair  et  riant,  vair  et  fendu.  —  Rom.  de  la  Rose  253:  Les 
yez  ot  plus  vairs  c'uns  faucons.  Gf.  Le  Chevalier  qui  faisoit  parier  les  ...  et  les  .. .  481. 
Octavian  1391.  —  Flore  u.  Bl.  6891 :  spunde  ougen.  Cf.  HvF.  Trist  3457.  —  fineit 
p.  146,  15:  Schöne  ougen  und  wol  st&nde.  —  Von  der  meirtn  mit  der  g^iz  18:  Ir 
ougen  stuonden  wunnecllche  wol.  —  Tanhuser  III,  7:  Lr  ougen  lieht  und  wolgestalt. 
—  Ph.  d.  Earth.  Mar.  841:  imd  w&ren  niht  Noch  ze  gröz  noch  ze  kleine,  Wol 
gelich  dem  edelen  steine  Der  saphlrus  ist  genant,  Oder  dem  der  heizt  jochant. 
Daz  wize  inn  ougen  milchvar  was  Gllzent  als  daz  wlze  glas.  —  Rom.  de  la  Rose 
850:  Les  iex  gros.  —  Gröne  8181 :  Ir  ougen  w&ren  so  gewent,  Von  einem  lichte, 
daz  was  gr&.  —  Wigam.  4918:  Auch  het  die  maget  wolgezogen  Zway  ougen 
prawn  nach  valkenart,  Darin  daz  weyss  sich  niht  spart.  —  Gröne  3029:  Und  eines 
valken  ougen.  —  De  Narcisus  71:  Primes  a  fet  les  iez  rianz,  Simples  et  vairs, 
clers  et  luisanz.  —  Rom.  de  la  Rose  811 :  Les  iez  ot  vairs.  —  Vita  Brunonis  altera, 
cap.  6  (MG.  VI,  276):  Oculi  eins  magni  et  clari  quasi  carbunculus.  —  Flore  u. 
Bl.  6828:  Diu  ougen  lieht  unde  gröz,  Mit  süezem  anblicke,  Als  sie  solten  lachen 
dicke,  Daz  im  harte  wol  gezam. 

1)  Flore  u.  Blansch.  6896:  Diu  nase  was  wol  geschicket.  —  Ghastiement  des 
Dames  357:  biau  nez.  —  Garm.  Bur.  40,  4:  Naris  eminentia  Producitur  venuste, 
Quadam  temperantia  Nee  nimis  erigitur  Nee  premitur  iniuste.  —  GrÖne  8183:  Ir  nase 
was  allen  ende  reht  Weder  ze  nider  noch  ze  hoch.  —  Dietr.  v.  Glaz,  der  borte  43: 
Ir  wol  geschaffen  nase  bein  Was  ze  gröz  noch  ze  klein.  —  Troj.  19936:  Daz  wol 
gepriset  werde  ir  nase,  Dar  zuo  bin  ich  vil  gar  ze  tump;  Niht  hoverehte  noch  ze 
krump  Geschepfet  was  ir  forme  glast;  an  ir  deheines  dinges  brast,  Daz  einer  nase 
wol  gezimei  —  Wigal.  890:  Ir  nase  was  geschaffen  als  wol,  Swer  sie  iemer  solde 
sehen,  Dem  mohte  niht  wandel  da  erspehen.  —  Ph.  d.  Earth.  Mar.  848:  Ir  nase 
was  sieht  und  wol  getan,  Aller  slahte  wandeis  an.  —  Wigam.  4916:  Ir  nesslin  gar 
an  alle  mayl,  Schlecht  klain  und  nit  gepogen.  —  Rom.  de  la  Rose  582:  Le  n^s  ot 
bien  fait  ä  droiture.  —  Du  Guillaume  au  facon  94:  Le  nha  ot  droit  et  estendu.  — 
Gröne  3032:  Stirn  unde  nase  wol  ze  lobe.  —  Rom.  de  la  Rose  812:  Et  le  n^z  fait 
par  grant  entente.  —  Flore  u.  Bl.  6832:  Sin  nase  was  im  alsam  N&ch  wünsche  eben 
unde  sieht,  Wol  geschaffen  xmde  reht. 

2)  Hero  u.  Leander  59:  Lr  vil  zarten  wengelln.  —  Ph.  d.  Karth.  Mar.  856:  Ir 
wengel  w&ren  li^jenvar.  Und  het  sich  euch  gemischet  dar  Röter  rösen  varwe  und 
schin,  D&  von  wurden  diu  wenglin  Geziert  sam  der  ein  rösenblat.  —  Carm.  Bur. 
118,  4:  Nivei  coloris  Rosei  ruboris  Sunt  mazille.  —  liet  v.  Troye  3280:  Ir  wangen 
also  schone  schein  Als  die  rose  bi  daz  blat  Swenne  sie  sich  ebene  entlat  Geziret 
mit  flizze.  2493:  rosige  wangen.  —  Troj.  19952:  Diu  löter  und  diu  fine  Truoc 
liehtebemdiu  wangen.  Diu  w&ren  umbevangen  Mit  röte  an  iegeltcher  stat;  Si  lühten 
als  ein  rösenblat,  Daz  sine  bollen  h&t  zert&n  Und  §rst  dar  üz  beginnet  gftn  Des 
morgens  in  dem  touwe.  —  Wigal.  895:  Ir  hiuffelin  w&m  ir  rosenvar.  —  Wigam. 
4913:  Ir  wenglein  zart  gemenget,  Die  weissin  durch  die  rOtin  tringet,  Doch  het  die 
röt  den  pessem  teil.  —  HvF.  Trist.  4399:  Lr  roselehtes  wangen  brechen.  5416:  rosen- 
varwe  wangen.  —  UvT.  Trist  1464:  Ir  rose  varwez  wange.  Gf.  Tanhuser  XI,  1,  2; 
Uesse  von  Rinach  I,  2.  —  Der  borte  38:  Stolz  ir  wenglein  rösen  var.  —  Der  swan- 
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weichea,  rothen  feurigen  Lippen  (ein  kleinvelhitzeröter  munt,  wie  Ul- 
rich von  Lichtenstein  sagt)  ^),  kleine^  weisse,  gleiche  und  dicht  gestellte 
Zähne  ^,  ein  ziemlich  kleines,  rundliches,  weisses  Einn  mit  einem  örüb- 


ger  münch  126:  rösenvar  ir  wengelln.  —  Von  der  meirin  mit  der  geiz  19:  Ir  munt 
und  ouch  ir  wengelln,  Die  gäben  roselehten  scbtn.  —  Parz.  776,  8:  Manc  ungevel- 
sehet  frouwen  vel  Man  d&  bt  röten  munden  sach.  —  £)neit  p.  146,  26:  Ane  blank  und 
du  yemiz  (Desn  was  ir  nebein  ndt)  Von  natüre  wiz  und  röt.  —  Christi  Leiden 
(Fundgruben  U,  247} :  Er&mer  gip  die  varwe  mir  Diu  min  wengel  roete  . . .  Eoufe  wir 
die  varwe  da,  die  uns  mache  schoene  und  wolget&ne.  —  Walth.  v.  d.  Vogelw.  (ed. 
Lachm.)  p.  111:  Selpyar  ein  wip,  Ane  wlz,  r6t,  ganzlicher  stcete  Ungemdlet.  —  Flore 
u.  Bl.  6836:  Diu  wangen  röt  unde  wiz  Also  milch  unde  bluot.  —  Cröne  3028:  Er 
truoc  zwei  wangen  rösenvar.  —  Cf.  Epitaph.  Odilonis  (MG.  VI,  633):  Nihil  in  eo 
fucatum,  nihil  affectatum. 

1}  Frauend.  433, 32 ;  516, 12.  —  Cröne  8187 :  Ir  munt  gie  vil  n&hen  Zesamene  und  ze 
rehte  gröz  (Des  man  an  dem  küssen  gnöz),  In  rösen  varwe  gevar.  —  Rom.  de  la  Rose  537 : 
La  beuche  petite  et  grocete.  —  Le  Chevalier  qui  faisoit  parier  les  .  . .  et  les  . . .  493: 
Bouche  petite  ot  et  vermeilles  Et  les  lie  fres  furent  pareilles. — Carm.  Bur.  40, 4 :  labellulis 
castigate  tumentibus.  118,  4:  Labia  rotunda  Atque  rubicunda.  —  Trist.  17572:  Ir 
munt  der  fiuret  unde  bran  Rehte  als  ein  glüender  kol.  —  Herz.  Ernst  1012:  Im 
munt  hitzig  und  rot  Sie  dem  herren  ofte  bot.  —  Liet  v.  Troye  2495:  roter  munt.  — 
UvT.  Trist  1465:  Ir  munt  süeze  und  rot.  —  Meier.  864:  Swenn  er  sach  ir  munt  so 
röt.  Cf.  Tanhuser  III,  7;  XI,  2.  ~  Wigal.  920:  Der  munt  het  sie  bedechet  Mit  rose- 
varwer  rcete.  —  Lanz.  4026:  Von  ir  rösenvarwen  munt.  —  Ph.  d.  Karth.  Mar.  850: 
Ir  mündelin  was  wunneclich  Und  an  ze  schonwen  minneclich.  Ir  leise  röt  und 
rösenvar,  Reine  und  an  gepresten  gar.  —  Wigam.  2634:  Rot  als  ain  ros  was  ir 
mund  Und  liehter  dan  ain  gymm.  —  Der  borte  45:  Ir  munt  dar  under  rosen- 
rot. Wie  sselik,  dem  sie  ir  küssen  bot.  —  Vrouwen  triuwe  81:  Ir  mündel  daz 
stuont  rösen  var,  Ob  rösen  bleter  wseren  dar  GestrÖut  und  brünnen  vor  rcete.  — 
Meier.  1561.  8058:  Ir  süezen  rösenvarwen  munt  —  Qottfr.  v.  Strassb.  Minnel.  I,  6: 
rosenvarwer  munt  Cf.  Carm.  Bur.  94,  2;  Troj.  9370;  Wigam.  867.  4599.  2735.  —  Du 
Guillaume  au  faucon  100:  Er  de  sa  bouche  estoit  merveille  Que  el  sanbloit  passe 
rose.  Tant  par  estoit  vermeille  et  close.  —  Herz.  Ernst  2658:  Der  tauwigen  rosen 
gliche  Waren  ir  wengelln  und  ir  munt.  —  Troj.  14690:  Und  hiez  ouch  ie  dar  under 
An  ir  munt  die  blicke  sin,  Der  glänz  als  ein  gar  Ueht  rubin  Und  als  ein  rötiu  rose 
gleiz.  —  Hero  u.  Leander  60:  Reht  als  ein  liehter  rubin  Stuont  ir  rose  varwer 
munt.  Als  er  mit  viure  wser  entzunt  —  Wigam.  4909:  Ir  mündlin  rot  als  ein  rubein. 

—  Carm.  Bur.  132,  2:  Facies  est  nivea,  Miranda  decore,  Os  eins  subfunditur  Roseo 
rubere,  Consurgenti  cemitur  Similis  aurore,  Lrriganti  climata  Matutino  rore.  —  De 
Nardsus  82:  Les  levres  Joint  en  itel  guise  Cun  poi  i  lessa  d'ouverture  Selonc  reson 
et  par  mesure.  —  Flore  u.  Bl.  6838:  Der  munt  was  ouch  behuot  Aller  missewende 
gar,  Stffitecllche  rösenvar.  —  Troj.  10794:  Sin  munt  alsam  ein  rösenblat  Begunde 
blüejen  unde  röten.  Cf.  28400.  —  Cröne  3036:  Durchliuhtic  röt  als  ein  rubin  WaH 
im  der  munt,  des  hoer  ich  jehen. 

2)  Wigal.  917:  Ir  zene  wöjren  wiz,  eben  unde  kleine,  Üz  vil  lüterm  beine  Ze- 
samen  gestechet.  —  Cröne  8191 :  Ir  zene  k^ein,  daz  ende  gar  Liljen  wiz  unde  sieht 

—  Troj.  19970:  Smal  unde  deine  zene  blanc  Dar  üz  vil  schöne  lühten.  Die  wiz  ge- 
verwet  dühten,  Als  ein  niuwe  vallen  snö.  —  Le  Chevalier  qui  faisoit  parier  etc.  495: 
Et  les  dens  drus  et  bien  assis,  Blanc  com  yvoir  et  bien  petis.  —  Carm.  Bur.  118,  4 : 
Albi  dentes  Sunt  nitentes.   40,  4:  Pariter  ebumeus  Sedet  ordo  dentium  Par  niveo 
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chen*),  kleine  weisse  rundliche  Ohren  2)  galten  bei  Frauen  wie  bei 
Männern  ftir  schon.  Der  Hals  soll  massig  lang  und  stark  sein,  weiss, 
glatt  und  weich,  die  Kehle  weiss  und  voll  mit  feiner  Haut  3).  Von 
einer  schönen  Frau  behauptete  man,  die  Haut  ihrer  Kehle  sei  so  zart, 
dass  man,  wenn  die  Dame  rothen  Wein  trinkt,  denselben  hinabfliessen 
sehe*).    Der  Nacken  ist  weiss*),  die  Schultern  beim  Manne  breit®),  bei 

colori.  —  Liet  v.  Troye  3257:  wizze  zene.  2494:  zene  geeunt.  —  Flore  u.  Bl.  6900: 
Die  zene  gar  &n  itewtz  Schoener  dan  ein  helfenbein.  —  Der  borte  51:  Ir  zene  sam 
ein  helfenbein.  —  Wigam.  4911:  Ir  zen  weiss  als  das  helfenpain.  —  Parz.  130,  11: 
Von  sn^wlzem  beine  Nähe  b!  ein  ander  kleine,  Sus  stuonden  ir  die  liebten  zene.  — 
Ph.  de  Earth.  Mar.  854:   Alle  gelich  und  wol  gereht  Ir  zende  wären  und  vil  sieht 

—  Gr6ne  3038:  Dar  üz  man  glenzen  und  enbrehen  Wiz  und  blanke  zene  sach.  — 
De  Narcisus  79:  Les  dens  plus  blanches  que  n'est  nois.  Si  les  assambla  trois  et 
trois.  —  Flore  u.  Bl.  6841:  GelSche  zene  deine,  Von  w!ze  lühtens  reine. 

1)  Vrouwen  triuwe  85:   Ir  hals  wtz  und  ir  kinne  Gestellet  wol  ze  der  minne. 

—  Herz.  Ernst  2660:  Ir  kinnel  minneclichen  stunt  —  Wigam.  4937:  Ir  kel  und 
ouch  ir  kinn  Geformirt  nach  der  mynn  In  rehter  masse  an  laster.  2737:  mynnig- 
liehe  kynne.  —  Du  Guillaume  au  faucon  103:  Et  si  avoit  tant  beau  menton  N'en 
puis  deviser  la  fa^on.  —  Troj.  19984:  In  rehter  m&ze  deine  Lühte  ir  kinne  dort 
her  dan.  —  Cröne  8197:  Beidiu  kinne  unde  kel  Wiz  unde  sinewel.  —  Der  borte  47: 
Ir  kinne  wiz,  sinewel.  —  Du  Chevalier  etc.  497:  menton  voutie.  —  Phil.  d.  Karth. 
Mar.  862:  Ir  kinne  daz  was  sinewel,  Schoene  &n  aller  slahte  meil.  Mitten  gie  ein 
grübeltn  Durch  daz  kinne,  d&  von  ein  Gezierde  deste  groezer  was.  —  Troj.  19986: 
Und  stuont  ein  kerbelSn  dar  an,  Daz  gar  liutssBlecllche  schein.  —  Rom.  de  la  Rose 
538:  S'ot  oü  menton  une  fossete.  —  Hugues  Gapet  (ed.  Guessard)  5915:  La  roine  se 
femme  au  forcellu  menton.  —  Flore  u.  Blansch.  6843:  Und  daz  kinne  sinwel. 

2)  Garm.  Bur.  73,  51:  auris  parva.  —  Wigal.  885:  ir  ören  w&ren  Wiz,  sinwel 
unde  kleine  Als  si  von  helfenbeine  Wseren  gewunschet  dar;  Si  wären  ze  rehte  in 
gar  Beidiu,  krump  unde  hol. 

3)  Cröne  8199:  Ir  hals  was  eben  und  niht  ze  lanc,  Weder  ze  gröz  noch  ze 
kranc,  Üf  die  ahsel  nider  ze  tal.  —  Ph.  d.  Karth.  Mar.  869:  Ir  hals  niht  die,  ze 
mäzen  lanc.  —  Rom.  de  la  Rose  539:  Le  col  fu  de  bonne  maison,  Gros  assez  et 
Ions  par  raison,  Si  n'i  ot  bube  ne  malen.  N'avoit  jusqu'en  Jerusalen  Fame  qui  plus 
biau  col  portast,  Polis  iert  et  scef  au  tast.  —  Vrouwen  triuwe  85:  Ir  hals  wiz.  — 
Le  chastiement  des  Dames  197:  blanc  col.  —  Le  Chevalier  etc.  500:  Et  le  col  blanc 
et  reploiant  —  Liet  v.  Troye  2495:  blichende  kel.  —  Der  swanger  münch  127:  Ir 
kel  wiz  als  ein  barm.  —  Tanh.  III,  7;  XI,  2:  ir  kele  blanc.    Cf.  Cröne  8197  (Anm.  1). 

—  Phil.  d.  Karth.  Mar.  868:  Ir  kel  was  wiz  unde  blanc.  —  Wigal.  927:  Ouch  was  ir 
diu  kel  Sieht  unde  sinewel,  Harmwiz.  —  Flore  u.  Bl.  6844 :  Schoenen  hals  unde  kel. 

—  Cröne  3048:  Durchliuhtic  wtz  sin  kele  schein. 

4)  Der  borte  48:  Ir  kel  was  ein  lüter  vel,  D&  durch  sach  man  des  wines  swank, 
Swenne  diu  schoene  vrouwe  trank.  —  Phil,  de  Beaumanoir,  Jehan  de  Dammartin 
328:  Quant  de  vin  rouge  buvoit,  On  li  verroit  bien  avaler  Et  par  mi  la  gorge  couler. 

5)  Flore  u.  Bl.  6902:  Diu  kel  und  ir  nac  al  ein  Als  ein  volwizer  swan.  — 
Troj.  7506:  Und  was  ir  neckel  drunder  Sieht  unde  wiz  alsam  ein  snö,  19988:  Glat 
als  ein  altez  helfenbein  (cfr.  Cosmae  Chr.  Boem.  I,  36)  Und  wizer  denne  ein  kriden- 
mel  Was  ir  daz  neckel  unde  ir  kel.  —  Wigam.  4936:  Ir  näcklin  und  ir  hälszlin 
planck.    Cf.  Hero  u.  Leander  65. 

6)  Rom.  de  la  Rose  814:  Par  espaules  fii  auques  1^. 
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Frauen  schmal  ^).  Feingebildete  Achseln^),  runde,  massig  lange  Arme^), 
weisse,  lange  und  weiche  Hände,  lange,  rundliche,  innen  rosige  Finger, 
deren  Gelenke  nicht  vorstehen,  glänzende,  gut  gehaltene  Nägel,  wurden 
von  einer  wahrhaft  schönen  Erscheinung  gleichfalls  verlangt^).  Den 
Frauen  steht  wohl  an  ein  weisser  voller  Busen,  rundliche,  wie  ge- 
drechselte, kleine  und  dicht  gestellte  Brüste^);   beim  Manne  schätzte 

1)  Gröne  8202:  Ober  die  schultern  ze  rehte  smal. 

2)  Der  borte  53:  Ir  ahsel  vil  siuberlich. 

3)  Troj.  12940:  An  linden  blanken  armen.  19994:  Ir  arme  glizzen  als  ein 
Bwane  Oz  lüterlichen  vollen  und  wären  ir  gewollen  Alsam  ein  kerze  sinewel.  — 
Von  der  meirln  mit  der  geiz  23:  Ir  arm  gedroUen  imde  blank.  —  De  Narcisus  136: 
biauB  bras.  —  Cröne  8203:  Sinwel  niht  ze  lange  arm.  —  Parz.  130,  24:  Och  hete 
daz  minnecliche  w!p  Langen  arm  und  blanke  hant  —  Le  Chevalier  etc.  508:  Biax 
ot  les  broB  et  grans  et  drois.  —  Flore  6845:  Sin  arme  starc  unde  lanc. 

4)  Parz,  279,  13:  Mit  ir  blanken  linden  hant  —  Troj.  19991:  Si  truoc  zwo  linde 
hende  blanc  Schön  und  lustecllchen  ane.  15778 :  Die  linden  blanken  hende.  —  Mich. 
Scoti  Phision.  1.  p.  III,  c.  Izzzij:  Manus  moUis  camis,  macre  et  longe  significant 
hominem  boni  intellectus,  teuere  capadtatis,  ex  facili  timidum.  —  Von  der  meirtn 
mit  der  geiz  24:  Wlz  höflich  unde  lank  Wfijren  ir  diu  hendelin.  —  Carm.  Bur,  118, 
4:  Longe  manus,  longum  latus.  42,  4:  Manus  yincentes  lilia.  —  Alexanderl.  4927: 
Ir  hande  unde  ir  arme  Waren  wiz  als  einem  härme.  Gf.  Troj.  23110.  —  Gröne  8204: 
Hende  wiz  als  ein  härm  Ze  dicke  noch  ze  dünne.  —  Ph.  d.  Earth.  Mar.  874:  Wlz 
und  schoen  Marien  hende  W&ren  unde  wol  behende  Ze  allem  werke  Trouwelich, 
Die  ir  wären  zimelich.  —  Wemh.  Mar.  394:  wtze  hende.  Gf.  Krec  354;  Wigal.  4883, 
4944;  Troj.  19368.  —  Troj.  8561 :  blanke  hende;  cf.  10677. 10734. 15687.  —  Wigam.  5517: 
Schneweysse  hende.  2742:  weysse  hende  linde;  889.  —  Trist.  18960:  Eaedines  swester 
tsöt  Diu  mit  den  wlzen  banden;  cf.  19313.  19290:  Diu  mit  den  blanken  banden.  — 
HvF.  Trist.  6372:  Diu  wiz  gehande.  UvT.  Trist.  737.  1060.  —  Trist.  19048:  Isote  als 
blansche  mains.  —  HvF.  Trist  6366:  Blansche  manis.  —  Ste.  L^ocade  2291:  De  ses 
tres  blanches  mains  polies.  —  Liet  von  Troye  3089:  Die  hende  wiz  unde  blanc. 
2496:  Schone  hende,  finger  lanc.  —  Flore  6846:  sin  hende  sieht  unde  blanc.  —  Ph. 
d.  K.  Mar.  878:  Ir  vinger  w&ren  blanc  und  smal.  —  Gröne  8208:  Ir  vinger  wären 
kleine  Lanc  und  gedrste.  —  Troj.  19992:  D&  stuonden  kleine  vinger  lanc.  15830:  Ir 
deinen  vinger  wiz.  Gf.  der  swanger  mflnch  128.  —  Wigam.  4935:  Ir  hendlin  weyss, 
ir  finger  lanc  —  Liet  von  Troye  3090:  Finger  nach  irme  rehte  lanc  —  Flore 
6847 :  Die  vinger  ftne  missewende,  Wolgeschaffen  an  dem  ende,  Die  nagele  16ter  als 
ein  glas.  —  De  Narcisus  137 :  Lons  et  gresles  avoit  les  doiz.  —  Le  Chevalier  etc.  499 : 
Blanches  les  mains  et  lons  les  dois.  —  Miracle  de  Notre  Dame  236:  Dame  tu  as  si  polis 
dois,  Si  biaus,  si  blanc  et  si  adrois.  —  Flore  6910:  Ir  hende  und  ir  vinger  lanc  Aue 
bühel  und  äne  berc.  Geschicket  wol  an  wisez  werc,  Des  die  frouwen  suln  pflegen. 
—  Gröne  8210:  Ir  nagele  h&t  ein  stste  Begriffen  einer  varwe  Spiegellüter  begarwe.  — 
Liet  V.  Troye  2497:  Glander  negel.  —  Ph.  d.  K.  Mar.  879:  Ir  negel  rein  schcen  über 
al.  —  Le  chastiement  des  dames  463:  Vos  mains  moult  netement  gardez,  Sovent 
les  ongles  recopez,  Ne  doivent  pas  le  char  passer,  G'ordure  n'i  puist  amasser.  — 
Rom.  de  la  Rose  2176:  Lave  les  mains  et  tes  dens  eure,  S'en  tes  ongles  a  point 
de  noir,  Ne  Vi  lesse  pas  remanoir.  —  Wigal.  6294 :  Rot  und  linde  ballen.  Die  man 
an  schcenen  frouwen  siht,  Ich  wsene  dem  het  si  niht 

5)  Troj.  20228:  Da  sich  diu  brüstel  und  diu  kel  Z'en  ander  welbent  under  in, 
D&  was  ein  glänz  gegozzen  hin,  Der  schein  durliuhteclichen  wiz,  Daz  siner  blanken 
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man  eine  hohe  und  breite,  wohlgewölbte  Brust*).  Der  Körper  sollte 
schlank,  mit  feiner  beweglicher  Taille  gebildet  sein^).  Die  übrigen 
Eörpertheile  bescbreiben  die  Dichter  in  der  Regel  nicht  ^).  Eonrad 
Fleck  ^)  sagt,  nachdem  er  die  Schönheit  der  Blanscheflur  geschildert  hat: 
„Nu  läzen  wir  si  under  wegen  Umbe  ander  di  getät,  Die  rehte  decket 


varwe  filz  Kein  ouge  mohte  erllden.  —  Du  Quillaume  au  faucon  105 :  N^is  la  gorge 
contreval  Sanhloit  de  glace  ou  de  cristal,  Tant  par  estoit  der  et  luisant.  —  Rom. 
de  \h  Rose  545:  La  gorgete  ot  autresi  Manche  Cum  est  le  noif  desus  la  branche, 
Quant  il  a  freschement  negiö.  —  De  Narcisus  135:  Gresle  par  flans  et  gros  le  pis. 

—  Parz.  258,24:  AI  weinde  diu  frouwe  reit,  Daz  si  heg6z  ir  brüstelin  Als  si  gedrset 
solden  stn.  Diustuonden  blanc  höchsinfewel:  Jane  wart  nie  drsßhsel  so  snel,  Der 
si  gedrsBt  hete  baz.  Cf.  Titur.  36.  —  Troj.  20212:  Und  was  der  roc  dar  under  Ge- 
twenget  an  ir  lindez  vel,  Sd  daz  ir  brüste  sinewel,  Alsam  zwei  kügelln  gedrftt,  En- 
bor  die  keiserllche  w&t  Gelupfet  heten  Über  sich,  Als  ob  zw§n  epfel  wunneclich  Ir 
waaren  dar  gestecket.  —  Daz  redelin  119:  Dö  sach  er  stSn  ir  brüstelin  Alsam  zwei 
paradSs  epfelin.  —  De  Guillaume  au  faucon  106:  Et  desuz  le  piz  de  devant  Li 
poignoient  dui  mameletes  Auteles  comme  dui  pommeletes.  —  Wigam.  4931:  Die 
mynigliche  diem  Het  zway  prüstlin  als  zwo  piem,  Geschmucket  an  ir  herze  zart. 

—  Von  der  meirln  mit  der  geiz  22:  Ir  brüstlin  klein  und  sinewel.  —  Carm.  Bur. 
56,  3:  Nudam  fovet  Flora  lectus,  Garo  candet  tenera,  Yirginale  lucet  pectus,  Pa- 
rum  surgunt  ubera  Modico  tumore.  —  Trist.  14163:  Z'ir  senften  linden  brüsten 
Twanc  si  in  yil  harte  nähen.  —  Les  deux  changeurs  96:  les  mamelles  Qu'elle  avoit 
serr^s  et  helles. 

1)  Vita  Brunonis  altera,  cap.  VI:  Circa  humeros  et  pectus  large  dispositus.  — 
Parz.  361,  21 :  An  dem  er  vant  krancheite  flust.  Lieht  antlütze  und  höhe  brüst,  und 
einen  ritter  wol  gevar.  —  Flore  6850:  Sin  brüst  wol  üf  erhaben  was. 

2)  £neit  146,  31:  minnechllch  was  ir  Hb  al,  Wol  geschaffen  unde  smal  Ünde 
wiblich  genüch.  —  Vrouwen  triuwe  87 :  Ze  den  slten  smal.  —  Rom.  de  la  Rose  1007 : 
Et  fii  greslete  et  alignie.  —  De  Narcisus  135:  Gresle  par  les  flans.  —  Parz.  409,26: 
Baz  g^schict  an  spizze  hasen,  Ich  wsene  den  ges&ht  ir  nie,  Dan  si  was  dort  unde 
hie,  Zwischen  der  hüffe  unde  ir  bmst.  423, 18 :  juncfrowen  da  mitten  kranc  688, 1 : 
Niht  ze  kranc  zwei  fröwelin.  —  Flore  6906 :  Swie  si  zuo  den  zlten  Ungepriset  wwre 
S!  was  doch  lobebsere.  Und  enmitten  also  kranc.  —  Troj.  20000:  Si  waja  enmitten 
deine  und  umb  den  gürtel  wol  gedr&t.  —  Carm.  Bur.  56,  4:  Gracili  sub  cingulo. 
51,  2:  Pulchrior  Hlio  et  rosa  Gracili  coartatur  figura.  —  Parz.  410,  2:  Im  gesftht  nie 
&meizen,  Diu  bezzers  gelenkes  pflac,  Dan  si  was  d&  der  gürtel  lac.  806,  23:  Von 
Tenabroc,  ist  mir  gesagt,  Stuont  d&  Cl&rischanze  ein  süeziu  magt,  Lichter  var  gar 
unverkrenket,  Als  einämeize  gelenket.  232,  28:  Si  wären  gefischieret  vil  Mit  zwein 
gürtein  an  der  krenke,  Ob  der  hüffe  ame  gelenke.  806, 18:  Da  stuont  ouch  swankel 
als  ein  lis,  Der  schoene  und  güete  niht  gebrach.  —  Flore  6851:  Und  iedoch  en- 
mitten smal.  —  Rom.  de  la  Rose  815:  Et  gresle  parmi  la  ceinture. 

3)  Wigal.  934 — 40.  —  Le  chastiement  des  Dames  197 :  Blanche  gorge,  blanc  col, 
biau  vis.  Blanche  mains  monstrent,  ce  m'est  vis,  Que  blanche  soit  desouz  ses  dras. 

—  Carm.  Bur.  56,  4:  Gracili  sub  cingulo  Umbilicum  preextendit,  Paululum  ven- 
triculo  Tumescentiore.  —  Du  sot  Chevalier  49:  Sor  ses  cuisses  et  sor  ses  hau- 
ches,  Qui  erent  moult  souez  et  blanches.  —  Tanh.  XI,  3:  Ir  sizzel  gedrolle.  TV,  29: 
Reit  brun  ist  ir  meinel. 

4)  Flore  6914. 
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wlbes  wät  Von  dem  gürtel  nider  baz,  Wan  die  frouwen  haben  daz  Für 
gr6ze  unverwizzenbeit,  Swer  da  von  kuntliche  seit,  Daz  er  noch  niemen 
anders  weiz"  und  Wimt  von  Gravenberg  ^),  Heinrich  von  dem  Türlin  2) 
und  selbst  der  sonst  bekanntlich  nicht  spröde  Konrad  von  Würzburg  ^) 
schliessen  sich  dieser  Ansicht  an.  Beim  Manne  waren  natürlich  die 
Beine  eher  zu  sehen  und  man  legte  deshalb  auf  ihre  Schönheit,  dass 
sie  gerade  waren  und  kräftige  Waden  zeigten,  grösseres  Gewicht  ^).  Die 
Füsse  beider  Geschlechter  wünschte  man  schmal  und  klein,  mit  gewölb- 
ter Fusssohle  ^) ;  endlich  galt  zur  Schönheit  unbedingt  eine  weiche,  glatte 
Haut^),  ein  wie  aus  BrOsen  und  Lilien  gemischter  Teint  ^). 


1)  Wigal.  p.  28,  30  ff.  2)  CrÖne  8213  ff.  3)  Troj.  20002  ff. 

4)  Tanh.  XI,  3:  Wiz  sint  ir  beinel.  III,  9:  slehfciu  bein.  —  Troj.  20008:  Ir  bein 
diu  w&ren  bfediu  sieht  Und  ir  siten  b§de  smal.  —  Der  borte  97:  Ir  bein,  ir  vüeze 
bovelich,  Ir  schuohe  staonden  ritterlich.  —  Wigal.  G343:  Starcbiu  bein  und  krumbe 
fäeze  Het  si.  —  Cröne  9411:  Die  beine  und  die  vüeze  Die  wäxen  vil  unsüeze  Ze 
tal  g^ltche  envollen,  Sam  d  wsem  geswoUen.  —  De  Narcisus  138:  Et  les  jambes  et 
les  piez  drois.  —  Parz.  168,  7:  Avoy  wie  stuonden  smiu  bein.  662,  19:  Mit  den 
scboenen  Schenkeln  Maurin.  —  Flore  6854:  Er  h&te  ritterlichiu  bein.   Gf.  Trist  9996. 

—  Tanh.  III,  9.  XI,  3:  ündiu  diehel.  —  Du  sot  Chevalier  49:  Sor  ses  cuissea,  et  sor 
ses  hauches  Qui  erent  moult  souez  et  blanches.  —  Le  Chevalier  qui  faisoit  etc.  505 : 
Petit  pi6,  gembes  engouss^es.  —  Flore  6855:  Und  wolstftnde  waden,  Niht  ze  cranc 
noch  überladen. 

5)  Wigam.  4941:  Ir  füsslin  ciain.  —  Le  Chevalier  qui  faisoit  etc.  505:  Petit  pi6. 

—  Tanh.  XI,  3:  So  smal  so  wurden  nie  kein  vüezel.  —  Wigam.  4941:  pogristen  hol, 
Ain  zeyszlin  het  sich  verporgen  wol  Under  im  fuoszristen.  — Troj.  20012:  Ir  füeze 
in  rehter  mäze  Stuonden  ir  geschepfet  wol,  Si  w&ren  tapfer  unde  hol,  Enmitten  ein 
vil  deine.  —  üvdT.  Wilh.  137  b :  ir  vüeze  hol,  wlz  ein  als  8n§  her  üf  gein  der  gröze  ge- 
drollen.  —  Flore  6857 :  Und  daz  si  heizent  holn  fuoz.  Sit  ich  ez  idlez  sagen  muoz, 
Der  m&ze  zen  zdhen  Dorfte  er  niemen  fl§hen,  Daz  ers  im  besnite  baz.  —  Der  tumei 
von  Nantheyz  34:  Si  tratten  mit  den  fuezzen  hol  Die  stegereife.  —  Tanh.  XI,  3:  Ich 
schrekke,  so  dir  bloezent  dine  zehen ,  Die  sint  wol  gestellet. 

6)  Cröne  8177 :  An  ir  was  gesellet  Ein  steete  roete  in  lüter  wlz  In  kleinem  velle, 
daz  ein  vliz  Über  marwez  vleisch  h&t  gedent.  —  Troj.  19998:  Weich  und  glat  was 
ir  daz  vel  An  vleische  und  an  gebeine;  12945:  lindez  vel.  —  Willeh.  100,  11:  Als 
senft  was  ouch  diu  künegtn,   Reht  als  ein  jungez  gänselln  An  dem  angriffe  linde. 

—  HvF.  Trist.  3272:  Diu  an  ir  zartem  libe  Was  linder,  dan  ein  sidel. 

7}  liet  V.  Troye  3256:  Ir  gesiebte  lieht  unde  dar;  601:  ünder  irme  antlitze  gar 
Was  ir  farwe  wiz  rot  far  Noch  rechte  wiz  noch  rechte  rot  Wen  als  zu  der  njazze 
was  not  Noch  wiz  noch  rot  dariune  schein  Daz  man  zwischen  disen  zwein  Rechte 
da  mitte  abe  nam  Zu  einer  genüsten  varwe  ez  quam.  —  Troj.  19944:  Ein  glanziu 
varwe  reine  Was  ir  gestrichen  under  Und  was  diu  z'eime  wunder  Mit  wize  und  ouch 
mit  röte  Vermischet  so  genöte,  Daz  da  weder  röt  noch  wiz  Bewseren  mohte  sinen 
vllz  Mit  volleclichem  schine.  —  Wigam.  4912:  Die  weyssin  durch  die  röttin  schein. 

—  Wigal.  9288:  Do  si  ze  dem  hove  kam  geriten  Zwo  liebte  varwe  an  ir  striten, 
R6t  und  wiz  alsam  ein  sng,  Doch  behabt  diu  roete  ir  strites  m§,  Wandez  was  in  der 
sumerzit^  Sd  diu  hitze  roete  git.  —  Rom.  de  Berthe  III,  6:  Tant  est  blanche  et  ver- 
meille  Qu'on  si  p^ust  mirer.  —  Parz.  188,  9:   Diu  was  des  landes  frouwe;  Als  von 
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Für  hässlicli  galten  die  Buckligen^),  Leute  mit  dicken  Köpfen^, 
rothen  oder  struppigen  schwarzen  Haaren^).  Den  ßothköpfen  traute 
man  Falschheit  und  Bosheit  zu  *).    Breite  und  struppige  Augenbrauen  % 


dem  Büezen  touwe  Diu  rdse  üz  ir  bälgeUn  Blecket  niwen  werden  schin,  Der  beidiu 
wiz  ist  unde  röt.  Cf.  Troj.  19952.  —  Der  schulcere  ze  Paris  17 :  Die  selbe  junk 
vronwe  Lübt,  sam  in  dem  touwe  Diu  rose  vür  den  dorn  tuet  —  Gbarlemagne  p.  16, 
403:  Et  out  la  cbar  tant  blanche  cumme  flur  en  ested.  Cf.  p.  29.  707.  —  fineit  146,  23: 
Ir  varwe  lieht  unde  gut,  Bebte  als  milicb  unde  blüt,  Wol  gemiscbet  r6t  und  wlz.  — 
Vita  Mahtildis  reginae  cap.  3  (MG.  VI,  286) :  Frons  serenus  ad  intuendum,  Yultus  in 
candore  lilüs  exstitit  persimilis;  in  yiyido  autem  colore  assimulabatur  rosarum  foliis. 
—  Liet  V.  Troye  2497:  siebt  hut  glat  Rein  wiz  als  ein  liligen  bUt;  3284:  Der  liligen 
an  der  wizze  Schein  ir  hut  gliche.  —  Erec  1700:  Als  der  rösen  varwe  Under  wize 
liljen  güzze,  und  daz  zesamne  flüzze,  Und  daz  der  munt  begarwe  Weere  von  rdsen 
varwe,  Dem  gelichte  sich  ir  lieh.  —  HvF.  Trist.  3263:  Der  ie  wiplicbiu  güete  Uz 
reinem  herzen  blüete,  Abam  ein  niuwe  rose  klar,  Und  als  ein  lilje  glänz  gevar,  Diu 
gein  der  liebten  sunnen  schin,  Also  wiz  und  also  vin  Blüet  schone  uf  einem  stengel, 
Diu  glicher  einem  engel  Was,  danne  einem  wibe.  —  Chr.  d.  Troyes,  Erec  421 :  Plus 
ot,  que  n'est  la  flor  de  lis,  Cler  et  blanc  le  front  et  le  uis.  De  la  blanchor  estoit 
merueille.  D'une  color  fresche  et  uermeille.  Que  nature  li  ot  donnee  Estoit  sa  face 
enluminee.  —  Le  lay  d*Aristote  par  Henry  d'Andeli  285:  Son  cler  vis  de  lys  et  de 
rose.  —  Rom.' de  Bertbe  XXX,  11:  Yermeille  est  comme  rose,  blanche  com  flor  de 
lis.  —  Cröne  3094:  Reht  als  ein  milch  unde  ein  bluot  Wol  under  ein  gevlozzen 
Was  im  ein  lieh  gegozzen  Under  sin  antlütze  gar. 

1)  Wigal.  6302:  Der  rucke  was  ir  ü^ebogen  Da  engegen  ein  bover  üz  gezogen 
Ob  dem  herzen  als  ein  huot. 

2}  Wigal.  6294:  Ir  houbet  gröz,  ir  nase  flach.  —  Sal.  und  Mor.  37:  Sin  houbt 
was  als  ein  olekrüg. 

3)  liet  V.  Troye  3255:  lanc  strup  gel  bar.  —  Cröne  8192:  Ir  h&r  üf  die  böge 
zdch.  —  Der  verkSrte  wirt  329:  Nu  was  der  vrouwen  här  s6  lank,  Daz  ez  ir  üf  die 
hüffel  sprank.  —  Phil.  d.  Earth.  Mar.  ,836:  Ir  zopfe  gr6z,  lanc  unde  sieht  —  Rom. 
de  la  Rose  1011 :  Les  cheveus  ot  blons  et  si  Ions.  Qu'il  li  batoient  as  talons.  —  Le 
lay  d'Aristote  par  Henry  D'Andeli  291:  Sa  bele  breche  longue  et  blonde.  —  Parz. 
138,  17:  D&  brach  frou  Sigüne  Ir  langen  zöpfe  brüne  Vor  jfljmer  üzer  swarten.  — 
Titur.  36:  Unde  ir  reit  val  häj  begunde  brünen.  —  Willeh.  46, 1:  Halzibier  der  cläore 
mit  reidbrünem  h&re.  —  Liet  v.  Troye  3170:  Brun  krus  lanc  was  im  daz  bar  Uf 
sinen  schuldem  ez  im  lac.  —  Parz.  313,  17:  Über  den  huot  ein  zopf  ir  swanc  Unz 
üf  den  mül:  der  was  so  lanc,  Swarz,  herte  und  niht  ze  cldx,  Linde  als  eins 
swines  rückehär.  —  Cröne  9366:  Ir  här  sam  einem  mören  Was  swarz  unde  reit.  — 
Iwein  433:  ragendez  h&r  ruozvar.  —  Sal.  u.  Morolff  38:  Sin  h&r,  daz  er  darüf 
drüg,  Daz  stünt  als  h&r  von  den  swinen.  —  In  Herborf  s  v.  Fritzlar  Troj.  haben 
Ajax  (v.  3010)  und  Neoptolemus  (v.  3083)  schwarzes  Haar.  —  Rom.  de  la  Rose  10199: 
Les  cheveus  a  tous  h^rissi^s. 

4)  Wigal.  2841 :  Im  was  der  hart  und  daz  hftr  Beidiu  röt  und  viurvar.  Von  den 
selben  hcerich  sagen,  Daz  si  valschez  herze  tragen.  —  Michaelis  Scoti  Phisionomie 
libri  p.  i\j,  cap.  liz:  Cuius  capilli  sunt  rubei  significant  hominem  invidum  venenosum 
fallacem  superbum  et  maliloquum. 

5)  Wigal.  6297:  ir  brä  lanc  und  grl  —  Sal.  u.  Morolff  51:  Sin  hart,  sin  br&n 
wären  als6  gr6z,  Von  h&re  was  er  nirgent  blAz. 


Hässlichkeitsideal.  221 

übermässig  grosse  Augen  ^),  breite,  plattgedrückte  Nasen ^),  runzlige 
Hängebacken ^),  dazu  ein  grosser  Mund'*)  mit  grossen,  vorstehenden 
Zähnen  ^),  grosse,  hängende  Ohren  ^),  dicke  Arme,  kurze  Finger  mit  langen, 
scharfen  Nägeln*^),  bei  Frauen  grosse,  hängende  Brüste^,  kurze  und 
breite  Füsse^),  die  schienen  damals  wie  heute  widerwärtig.  Nach  dem 
Ideal,  welches  sich  jene  Zeit  von  der  körperlichen  Schönheit  gebildet 
hat,  sind  die  Gestalten  der  Heiligen,  sind  die  wenigen  uns  erhaltenen 
Figuren  an  Qrabdenkmälem  gearbeitet.  Für  die  Darstellung  des  Teu- 
fels und  seiner  Gesellen  wurden  dagegen  die  Züge  benutzt,  die  man  als 
hässlich  anzusehen  gewöhnt  war. 

1)  Cröne  9356:  Si  häte  ougen  sam  ein  strüz;  956:  Stniu  ougen  wären  isgrä  Gröz 
als  ein  strüzes  ei.  —  Sal.  u.  Mor.  45:  Stn  ougen  gllchent  wol  dem  strüzen. 

2)  Wigal.  6294:  Ir  houbet  gr6z,  ir  nase  flach.  —  Cröne  9358:  Ir  naae  was 
ungehiure  Ze  wunder  breit  unde  vlach;  969:  Diu  nase  was  kurz  unde  gröz,  Vorne 
breit,  enmitten  vlach.  —  Sal.  u.  Mor.  55:  Als  einer  merekatzen  stünt  sin  nase. 

3)  Cröne  9375:  Dirre  selben  välantinne  Hiengen  nider  üf  daz  kinne  Zw^n  ge- 
runzelt kinnebacken. 

4)  Wigal.  6298:  witen  munt.  —  Cröne  9363:  Ir  munt  was  die  unde  wit  Beiden- 
halben  sunder  strit  Üf  gezogen  an  diu  ören;  963:  dicke  und  wit  was  sin  munt. 

5)  Wigal.  6298:  gröze  zene.  —  CrÖne  9388:  Zen  scharpf  unde  breit  Ir  üz  dem 
mimde  giengen  Die  einander  verviengen  Vier  ende  als  einem  swine.    Cf.  Parz.  313,  22. 

—  Sal.  u.  Mor.  46:  Ein  alter  hengst  Ton  zwenzic  mflzen  Enhete  nit  also  lange  zende. 
Cf.  Parz.  517,  22. 

6)  Wigal.  6299:  ören  als  ein  hunt  Diu  hiengen  nider  spannen  breit  —  Cröne  9378: 
Als  einem  leitbracken  Hiengen  ir  diu  ören  ze  tal,  Deswär  diu  wären  niht  ze  smal, 
Sie  wftren  als  ein  wanne;   973:   Im  w&ren  üz  gedozzen  Zwei  Ören  breit  und  hoch. 

7)  Cröne  9391 :  Ir  arm  und  ir  hende  Die  w&ren  allen  ende  Stare  sam  zwo  siule. 

—  Sal.  u.  Mor.  48:  Er  bäte  kurze  finger  und  dicke  hende,  Die  wären  ime  alzu 
swarz.  —  Wigal.  6317:  Als  ein  grife  het  si  klä.  —  Cröne  9394:  Dar  an  wären 
kriule,  Lanc,  starc  tmde  scharf. 

8)  Wigal.  6314:  Ir  brüste  nider  hiengen,  Die  siten  sie  beviengen  Gelich  zwein 
grözen  taschen.  —  Cröne  9384:  Si  häte  vor  bedecket  sich  Mit  zwein  selben  brüsten. 
Da  mit  man  wol  berüsten  ZwSn  bläspelge  mOhte,  Der  ietweder  töhte  Ze  diizec 
zentenseren,  Ob  si  ze  giezen  wseren.  —  Rom.  de  la  Rose  10209:  Que  tout  le  pis  de 
la  meschine  Pent  ä  la  cloie  de  Teschine. 

9}  Cröne  9415:  Die  vüeze  breit  unde  kurz  Die  häten  manegen  widersturz. 


m. 


r  ruh  ging  man  zur  Ruhe  und  frühzeitig  stand  man  wieder  auf.  Vor 
dem  Niederlegen  hatte  man  sich  gänzlich  entkleidet,  auch  das  Hemd 
ausgezogen  und  die  Kleider  an  ein  Gestell  aufgehängt;  die  Frauen 
hatten  eine  Nachthaube  aus  weisser  Leinwand  aufgesetzt,  die  mit  bun- 
ten Bändern  verziert  war^);  auch  die  Männer  scheinen  ein  Eopfkuch 
gebraucht  zu  haben  ^).  Die  Bauemstutzer,  welche  sich  des  Nachts 
ihre  Haare  wickelten ,  damit  sie  am  Tage  desto  lockiger  erschienen  ^), 
haben  das  wahrscheinlich  von  den  höfischen  Herren  gelernt,  wenn  auch 
von  diesen  es  uns  nicht  ausdrücklich  überliefert  ist.  Abgesehen  also 
von  dieser  Kopfbedeckung  schlief  jedermann  nackt  ^).    Sobald  man  er- 


1)  Rom.  de  la  Rose  9614:  N^is  au  soir  quant  ge  mQ  couche  Ains  qua  vous 
rsQoive  an  ma  couche,  Si  com  prodons  fait  sa  moillier,  Lk  vous  estuet-il  despoil- 
lier:  N'av^s  sor  chief,  sor  cors,  sor  hancha,  C'una  coiffe  de  toile  blanche  Et  las 
tre9on8  yndes  et  vars,  Espoir  boub  la  coiffe  covera;  Las  robes  et  las  pamies  grises 
Sont  lore  sä  la  parcha  mises  Touta  la  nuit  pandans  ä  Fair. 

2)  Walawain  2634:  Doa  brocht  man  hem  een  orcuss^n  Ende  aen  hooftclact 
scona  ende  sochte.  —  Cf.  Lancaloat  II,  10651:  Ende  alsi  quamen  Ta  sinam  badda, 
si  vernamen  S\jn  ansichte  gedeckt  altoe,  Alsa  ocbt  hi  slapen  wouda  doa;  III,  3467: 
Ilina  was  niat  das  Vroat,  wadart  w^f  oft  man  was,  Om  dat  mat  era  wittar  dwala 
Sijn  ansichta  gedeckt  was  altemala. 

3)  Nithart  IX,  10  (HMS.  II,  107):  Habt  ir  niht  beschouwat  sine  reida  lökkel 
lange,  Die  da  hangent  varre  vür  sin  kinna  hin  ze  tal?  Des  nahtes  ligant  si  in 
der  hüben  sere  mit  gedrange  In  der  maza,  alsam  der  kramer  side  sint  val;  Von 
dien  snueren  sint  si  reit;  Inrethalp  der  hüben  Volleklich  einr*  eine  breit  So  s'  be- 
ginnent  stniben;  LXXII,  6  (ÜM8.  III,  236):  Sin  har  daz  ist  geringelot.  Des  nahtes 
wol  gesnuerat. 

4)  Parton.  2418:  Ir  kleit  und  allez  ir  gewant  Hsete  si  gezogen  aba;  7777:  E 
daz  diu  frouwe  nider  s!  Eomen  und  dir  nähen  b!  Geliga  nackent  unde  blöz.  — 
Gröne  20^1 :  Daz  er  nackent  üz  dem  släfe  spranc  Vür  daz  bette  üf  ein  banc.  — 
Engelh.  4282:  Niht  wan  eine  decke  warf  An  sich  der  edele  werde  man.  Hie  mite 
er  an  die  zinne  dan  Barfiioz  und  äne  hemde  lief.  —  Wilh.  von  Wenden  913:  Von 
dem  bette  spranc  diu  herzogln.    Ich  wsbu  der  wsste  sie  vergaz;   928:   ,yHarzentrüt, 
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wachte,  sprach  man  ein  Morgengebet,  wie  man  am  Abend  sich  mit 
einem  Abendsegen  zur  Ruhe  gelegt  hatte  ^).  Beim  Aufstehen  aus  dem 
Bette  warf  man  zunächst  einen  Pelz  um  und  ging  dann  an  die  Toilette  ^). 
Nach  der  proyen9alischen  Diätetik^  soll  man  gleich  nach  dem 
Aufwachen  die  Glieder  dehnen,  sich  kämmen  und  den  Kopf  kratzen, 
was  sehr  gesund  ist,  weil  die  Dünste  der  Nacht  so  entfliehen;  dann 
steht  man  schnell  auf,  wäscht  Hände  und  Augen,  spült'  den  Mund 
im  Sommer  mit  kaltem,  im  Winter  mit  warmem  Wasser  aus.  Darauf 
reibt  man  die  Zähne  mit  Salbei  oder  sonst  einer  bitteren  Substanz. 
Sehr  gut  thut  ein  Löffel  von  Electuarium,  einer  magenstärkenden 
Süssigkeit,  im  Sommer  Rosenzucker  und  Diarrhodon  reubarbizat,  also 
mit  Rhabarber  versetzt,  im  Winter  Muskatplätzchen,  Kümmel,  Pfeffer, 
Ingwer,  Diantes  muscat  (Gewürznelken?).  Im  Sommer  nimmt  man 
darauf  einen  Schluck  Wasser,  im  Winter  ein  wenig  Wein.  Man  stärkt 
sich  mit  Wohlgerüchen:  im  Sommer  mit  Rosen  und  Veilchen,  im  Win- 
ter mit  Balsam,  Moschus  und  Aloe.  Dann  unternimmt  man  einen 
kleinen  Spaziergang  oder  Ritt  und  empfängt  bei  der  Rückkehr  nach 


tuo  an  dich  Ein  kleii*^  alr^rst  versan  sie  sich,  Daz  sie  was  so  nacte.  —  Rom.  de 
la  Gharrette  1267:  Si  est  an  sa  chambre  venue  Et  si  se  couche  tote  nue.  —  Rom. 
de  Troie  1534:  Et  Medea  plus  ne  demore,  Molt  a  tost  desvestuz  ses  dras.  —  Amis 
et  Amiles  1162:  Delez  le  conte  s'a  couchi^  nu  ä  nu.  —  Dolopathos  p.  215:  Gar  nu 
ä  nu  et  bouche  k  bouche  Del^z  la  fille  au  roi  se  couche.  —  Chast.  de  Couci  293: 
en  son  lit  nue  s'est  couchie.  —  Zahlreiche  Bildwerke  bestätigen  die  Aussagen  der 
Zeitgenossen.  Ich  erinnere  nur  an  die  Miniatur  in  dem  Roman  der  ,Sires  de  (rav- 
res*  K  -ü^b.  (15.  Jhdt.).  —  Auf  dem  Schiffe,  in  dem  Ludwig  IX.  mit  seiner  Ge- 
mahlin heimkehrt,  bricht  Feuer  aus :  Quant  la  royne  se  esveilla,  eile  vit  sa  chambre 
toute  embras^e  de  feu  et  sailli  sus  toute  nue.  JoinviUe  646.  —  Walewein  958 :  Ligghic 
hier  al  moedemaect.  —  Cf.  die  Heidin  (Ges.-Ab.  I,  389).  Parz.  166,  11 — 15.  Hartm. 
Gregorius  187—199. 

1)  Lanzel.  1905:  Morgen  dö  ez  tac  wart,  Dö  was  des  wemden  ritters  vart 
Zem  Ersten  der  sich  gote  ergap:  Wan  er  ist  ein  urhap  Aller  seelikheite.  —  Meier. 
9644:  Er  stuont  üf  und  gienc  sä  Von  den  liuten  dft  in  nieman  sach.  Gdn  got  er 
Bin  gebet  sprach  Und  flehte  in  yil  s^re,  Daz  er  im  lip  und  Sre  Behüete  und  stn 
geruoche  pflegen.  —  Tandareis  7040:  Des  morgens  dö  der  tac  üf  brach,  Dö  stuont 
üf  der  wigant,  Sin  gebet  sprach  er  ze  haut  und  genäte  got  vil  sSre  Daz  er  im 
vuogt  die  §re.  —  Reinmar  von  Brennenberk  I,  3  (HMS.  I,  335):  Min  abentsegen  unt 
min  morgensegen,  Daz  ist  allez  mit  der  minneklichen  gar. 

2)  Rom.  de  Troie  1605:  üne  pelice  nere  et  grise  Vest  Medea  sor  sa  chemise 
Del  lit  B*en  est  ä  taut  lev6e.  Cf.  Hugues  Capet  p.  189.  —  Troj.  9034:  Üf  stuont 
diu  wol  gemuote  Eüniginne  da  ze  stunt,  Ein  rilich  beiz,  v§ch  tmde  bunt  Wart 
an  ir  blözen  l!p  geleit.  —  Jeh.  de  Dammartin  1136:  Qu*ele  s'est  coTement  lev6e  Vest 
soi  d*un  peli^on  d*ermine.  —  Perceval  (Prosarom.)  p.  142:  Li  rois  gisoit  une  nuit 
delez  la  r^ine  ...  II  se  leva  et  vesti  une  grant  chape  grise;  143:  La  r^ine  se 
liöve . . .  et  ot  vestue  une  grant  jupe  de  drap  de  soie  forr6  d'ermine. 

3)  hgg.  V.  Suchier,  Dei^m.  d.  proven^.  Literatur  u.  Sprache,  Halle  1883,  p.  291  ff. 
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dem  Palast  die  Ritter,  die  Boten,  die  Freunde,  hält  sich  aber  alles  Ver- 
driessliche  fem.  Darauf  geht  man  zu  Tische,  isst  jedoch  nicht  zu  viel, 
nimmt  nach  dem  Essen  kein  Wasser,  macht  sich  noch  etwas  Bewegung 
und  legt  sich  wieder  zur  Ruhe  und  zwar  schläft  man  auf  der  rechten 
Seite  liegend.  Wenn  man  nachher  wiederum  aufsteht,  wäscht  man 
aufs  Neue  die  Hände  und  die  Augen,  lässt  die  Thüren  des  Palastes 
öffnen  und  hinein  kommen  (229)  'Juglar  ab  douces  istrumens  E  jugla- 
ressas  eissamens^ 

Auf  Reinlichkeit  hielt  das  Mittelalter  sehr  viel,  mehr  als  unsre 
heutige  Zeit.  Man  begnügte  sich  in  der  Regel  nicht  mit  blossem  Wa- 
schen, sondern  zog  es  vor,  bald  ein  Bad  zu  nehmen^).  Besonders  ge- 
schah dies  dann,  wenn  ein  Ritter  nach  langer  Reise  in  einer  Burg 
eingekehrt  war,  da  ward  ihm  sofort^)  oder  den  nächsten  Morgen  ein 
Bad  bereitet^}.  So  lässt  auch  der  alte  Gurnemanz  de  Gh^arz  seinem 
Gaste  Parzival  am  Morgen  ein  Bad  bereiten  und  die  Badekufe  in  das 
Schlafzimmer  bringen.  Das  Wasser  ist  mit  Rosenblättem  bestreut  ^). 
Sobald  der  junge  Ritter  in  der  Kufe  sitzt,  kommen  zwei  Jungfrauen, 
die  ihn  waschen;  als  sie  ihm  aber  das  Badelaken  anbieten,  schämt  er, 
der  junge,  unerfahrene,  sich  doch  und  „Die  juncfrouwen  muosen  gfen: 
Sine  torsten  da  niht  langer  st^n.  Ich  waen  si  gerne  heten  gesehen,  Ob 
im  dort  unde  iht  wsere  geschehen^  ^).  Es  war  das  etwas  ganz  Gewohn- 
liches, dass  Mädchen  die  Ritter  beim  Bade  bedienten^).    Im  Dampfbade 

1)  Vgl.  G.  Zappert,  über  Badewesen  des  MA.  (Arch.  f.  Kunde  östr.  Ge8ch.-Qa. 
XXI,  3.    Wien  1859). 

2)  Erec  3C54:  Ein  bat  hiez  er  bereiten,  Won  er  von  arbeiten  Und  von  ge- 
waefen  öf  der  vart  Sweizic  unde  lAmic  wart:  Des  belöste  er  den  lip.  Als  er  ge- 
bäte und  sin  wip,  Daz  ezzen  was  bereite.  —  Biterolf  1809:  Si  badeten  hamasch- 
räm  von  in;  12420:  Sehs  und  ahzic  oder  m6re  Gesäzen  zeinem  bade  hie;  12429: 
Fünf  hundert  recken  oder  baz  Gemeinl!ch  dft  zem  bade  saz:  Mit  gedinge  daz  ge- 
schach,  Daz  man  von  edelen  frouwen  sach  Vil  badelachen  dar  gesant. 

3)  Meleranz  7892:  ünz  an  den  liebten  morgen,  Dö  lac  er  niht  langer  da;  Er 
stuont  üf,  man  fuort  in  sft  In  ein  harte  schoenez  bat  Er  wart  an  der  selben  stat 
Gebadet  und  crstrichen  wol. 

4)  Frauendienst  228,  22:  D&  er  zw§n  ander  knehte  vant:  Die  truogen  nach 
im  rösen  dar,  Gepletert  vrisch  und  wol  gevar,  Der  streut  er  dar  üf  mich  so 
vil,  Für  w§j:  ich  iu  daz  sagen  wil,  Daz  mich  noch  daz  bat  niemen  sach;  30:  Er 
streut  di  rösen  umbe  daz  bat,  So  vil  daz  al  diu  dille  gar  Wart  wünneclich  nftch 
rösen  var.  —  Parz.  166,  26 :  Man  warf  da  rösen  oben  in.  —  S.  die  Darstellung  des 
Jacob  von  Warte  in  der  Heidelberger  Minnesinger-Handschrift;  v.  d.  Hagen,  Bilder- 
saal, T.  XI. 

5)  Parz.  166,  21—167,  30. 

6)  Arenga  de  commendatione  studii  (ed.  W.  Wattenbach,  Germ.  XIX,  73) 
U,  69:  Sed  ezcelHt  ferre  encia  Nobile  femineum  genus,  Quod  nobis  balnea  confidt 
artificiaUa  Floribus,  rosia,  herbis,  qualia  Fiunt  in  Suevia,  Athesi  et  Alsatia. 
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halten  die  Badenden  einen  Blätterbusch  vor  die  Scham,  wie  wir  dies  bei 
den  Darstellungen  7on  Adam  und  Eva  oft  finden  ^).  Es  ist  dies  der  Wadel  ^), 
die  Queste,  deren  öfter  gedacht  wird.  Die  Glossare  übersetzen  deshalb 
Queste  mit  lumbare,  perizoma,  Lendenschutz ^).  In  dem  Schwanke  „der 
nackte  Bote"  kommt  der  Bote  in  eine  Burg,  wird  nach  der  Badestube 
gewiesen  und  gedenkt  da  ein  Bad  zu  nehmen,  lieber  der  Thür  findet 
er  »guoter  wedel  vil  geleit"  (67)  und  mit  dem  Wadel  wehrt  er  die 
Hofhunde  ab;  als  er  nackt  ins  Badezimmer  eintritt,  findet  er  da  die  ganze 
Familie,  Frauen  und  Mägde  versammelt,  die  der  Kälte  wegen  diese 
warme  Stube  aufgesucht  haben,  und  wird  schmählich  herausgejagt^). 
Sonst  waren  aber  die  Damen,  wenigstens  wie  die  Dichter  sie  darstellen, 
nicht  so  prüde.  Meleranz  überrascht  eine  Dame,  die  unter  einer  Linde  ein 
Bad  nimmt.  Das  Bad  ist  mit  einem  Samlt  überdeckt^);  dabei  steht  ein 
herrliches  Bett  aus  Elfenbein,  und  um  das  Bett  ist  ein  Umhang  auf- 
gestellt, auf  dem  die  Geschichte  von  Paris  und  Helena,  von  Trojas  Zer- 
störung und  von  den  Abenteuern  des  Aeneas  gestickt  ist  u.  s.  w.  Als 
Meleranz  heranreitet,  fliehen  die  Dienerinnen  der  Dame;  diese  selbst 
aber,  schnell  entschlossen,  hebt  den  Samft,  der  den  Bottich  bedeckt, 
auf,  ruft  den  Ritter  herbei  und  befiehlt  ihm,  ihr  nun  statt  der  ent- 
flohenen Dienerinnen  Hülfe  zu  leisten.  Er  muss  ihr  Badehemd,  den 
Mantel  und  die  Schuhe  herbeiholen,  dann  etwas  bei  Seite  treten^  bis  sie 
die  Kleider  angelegt  hat;  als  sie  sich  aber  auf  das  Bett  gelagert  hat, 
ruft  sie  ihn  wieder  herbei  und  heisst  ihm  die  Mücken  zu  verscheuchen, 
bis  sie  schläft  u.  s.  w.^)  Merkwürdiger  Weise  sind  in  den  Gedichten  die 
Männer  viel  schamhafter  als  die  Mädchen.  Ich  habe  schon  oben  des  Bades 
vom  jungen  Parzival  gedacht;  an  einer  andern  Stelle  springt  er  eiligst  ins 
Bett,  als  die  Jungfrauen  in  das  Zimmer  treten ''),  Als  Wolfdieterich  sich 
umkleiden  soll,  muss  er  die  zudringlichen  Damen  erst  bitten,  ihn  eine 
Weile  aUein  zu  lassen  (1386):  „Ir  minniglichen  frowen,  ich  wil  uch  sere 
biten,  Wellent  ir  an  mir  geschowen  die  kleider  wol  gesniten,  So  laut 
mich  alleine,  daz  ich  nit  schäme  spehe,  So  daz  mich  uwer  keine  hie 
also  blosz  sehe.^  Wie  Amphons  von  Spanien  durch  seine  Stiefmutter, 
die  ihn  in  einen  Werwolf  verzaubert  hatte,  endlich  erlost  wird,  steht 


1)  Priesterleben  168:  Mit  Adämes  schermwadele  Wellent  si  ir  schäm  bedechen. 

2)  Herant  v.  Wildonie  (EL  F.  Kummer,  Wien  1880),  von  dem  blözen  keiser  269: 
Ein  wadel  was  stner  lide  kleit 

3)  z.  B.  in  den  Qlossae  Sanpeirinae  (Mone,  Ana.  Y,  229). 

4)  GA.  ni,  137. 

5)  Guill.  de  Paleme  7770:   Vois  la  dessous  cel  drap  de  soie  Un  baing  tempr^ 
gent  et  bien  fait. 

6)  Meleranz  564-880.  7)  Parz.  243,  20. 
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er  plötzlich  nackt  vor  ihr:  ,tel  honte  en  a,  tos  en  tressue**  ^).  Fein- 
fühlender ist  das  Mädchen,  welches  den  Iwein  heilt.  In  seiner  Liebes- 
tollheit ist  der  Held  eine  Weüe  nackt  im  Walde  herumgelaufen;  drei 
Frauen  finden  ihn  schlafend  und  lassen  ihn  durch  eine  Magd  mit  einer 
Salbe  Yon  Feimorgän  bestreichen.  Ehe  er  jedoch  zu  sich  kommt,  ver- 
steckt sich  das  Mädchen^):  'Wand  si  daz  wol  erkande  Daz  scheme- 
llchiu  schände  Dem  vrumen  man  we  tuot;  (3494)  Si  gedähte  *ob  daz 
geschiht,  Daz  er  kumt  ze  sinnen  Und  wirt  er  danne  innen,  Daz  ich  in 
nacket  hau  gesehn  So  ist  mir  übele  geschehn,  Wand  des  schämt  er  sich 
so  s^re,  Daz  er  mich  nimmer  mere  Willecltchen  an  gesiht.' 

Durchschnittlich  waren  die  Damen  aber  nicht  so  delicat;  ja  sie 
nahmen  nicht  Anstand,  mit  den  Herren  gemeinsam  zu  baden;  sie 
schmückten  sich  dann  nur  mit  dem  schönsten  Kopfputze  ^).  Es 
ist  mir  kein  Bild  aus  der  Zeit  des  zwölften  oder  dreizehnten  Jahr- 
hunderts bekannt,  welches  uns  ein  solches  gemeinsames  Bad  vor- 
führte *),  wohl  aber  giebt  es  Miniaturen  des  fünfzehnten  Jahrhunderts, 
die  uns  das  Treiben  in  einem  solchen  Badezimmer  klar  und  deutlich 
schildern.  So  ähnlich  mag  es  damals  wohl  auch  gewesen  sein.  Merk- 
würdig erscheint  mir  nur,  dass  man  nicht  Bedenken  trug,  nach  dem 
Essen  zu  baden*).  Wie  schon  S.  110  bemerkt  wurde,  waren  nur  selten 
in  den  Burgen  eigens  angelegte  Badezimmer  zu  finden.  Man  stellte  die 
Badekufen  im  Schlafzimmer  oder  wo  sich  gerade  ein  schicklicher  Platz 
fand,  auf^')  und  stieg  da  hinein '').  Die  Kölner  Stiftsdamen,  die  in  dem 
französischen  Fabliau  geschildert  werden,  baden  in  Wannen,  speisen 
dabei,  trinken  Wein  und  lassen  sich  von  einem  Spielmanne  sehr  saftige 
Geschichten  erzählen®).    Oft  genug,  wenn  hundert  oder  mehr  Ritter  zu- 


1)  Guill.  de  Palerae  7761.  —  Im  Orendel  (Ettm.)  str.  22:  Dö  gienc  hi  zeinem 
strüche  Ind  brach  ein  waltrüche:  Die  hielt  hi  an  sine  scame.  2)  Iwein  3489. 

3)  Rom.  de  la  Rose  10847:  Puis  revont  entr'eus  as  estuves  Et  le  baignent  ^ 
cuves  Qu'il  ont  ^s  chambres  toutes  prestes  Les  chapeUs  de  flors  es  testes. 

4)  F.  Lichtenatein  erinnert  an  eine  Darstellung  auf  einem  Helm  des  vierzehnten 
Jahrhunderts,  abgeb.  in:  Ancient  and  mediaeval  ivories  in  the  South-Kensington 
Museum.  Lond.  1872. 

5)  Fierabras  p.  68:  Apr^s  menger  leur  furent  li  caut  baing  conreö  Et  li  baron 
i  entrent,  ne  Tont  pas  refus^,  Apr^s  en  sont  issu  quant  lor  cief  ont  lav6.  — 
Percev.  16573:  Apriäs  le  disner  fist  laver  Lor  cors  et  lor  pies  et  lor  cies  K'il 
avoient  tous  kamoisi^. 

6)  Guill.  de  Palerne  5330:  Entrees  sont  en  un  celier  En  une'  chambre  sous- 
terrine:  La  ot  commande  la  roine  Apareillier  deus  riches  bains. 

7)  In  dem  Fabliau  do  Maignien  qui  foti  la  dame  (Montaiglon  V,  179)  bedient 
sich  die  Dame  zum  Hineinsteigen  ins  Bad  eines  dreibciiiigen  Schemels  *une  formete 
ä  -iy«  quepeus*. 

8)  Des  •  i^  •  chanoinesses  de  Couloigne  (Montaiglon  III,  137  ff.). 
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gleich  ein  Bad  nehmen  wollten,  hat  man  dasselbe   wohl  im  grossen 
Saale  zugerüstet  ^). 

Seifned  Helbling  (III)  kennt  schon  das  Dampfbad^).  Er  geht  zum 
Bader,  der  das  Signal  zum  Anfang  des  Bades  durch  Blasen  gegeben 
hat,  lässt  sich  von  seinem  Diener  entkleiden  und  einen  ,, Wadel^  ^) 
reichen.  In  der  Badestube  findet  er  schon  viele  Gäste  yersammelt;  die 
Diele  ist  begossen,  die  Bänke  sind  frisch  gescheuert,  ein  Badeweib 
bringt  ihm  ein  Schaff  mit  Wasser,  nicht  zu  heiss  und  nicht  zu  kalt 
und  streicht  ihm  Rücken,  Beine  und  Arme,  wie  einem  Wettläufer. 
Darauf  heisst  der  Knecht  zwei  Schaffe  Wasser  auf  die  (heissen)  Steine 
giessen,  die  Stube  finster  zu  machen,  dass  sie  tüchtig  schwitzen.  Dann 
werden  sie  mit  Lauge  begossen,  von  dem^Badwibe^  *)  gerieben  und  schliess- 
lich im  Bade  Haar  und  Bart  verstutzt.  Auch  ein  Besen  „der  was  wol  er- 
weichet die  wile  in  einem  heizen  bade*'  wird  Vers  97  erwähnt;  man  hat  also 
damals  wohl  schon  die  Körper  der  Badenden  mit  Ruthen  gepeitscht. 
Auf  den  Köpfen  trugen  die  Badenden  Strohmützen  ^)9  wie  sie  noch  im 
sechszehnten  Jahrhundert  üblich  waren.  Vor  der  Thür  wird  Helbling 
dann  mit  Wasser  begossen;  er  streckt  sich  auf  eine  Ruhebank  und  lässt 
sich  hierauf  ankleiden.  Juden  durften  weder  die  Dampfbäder  noch  die 
Badestuben  oder  die  Gasthäuser  der  Christen  besuchen^),  Sie  hatten 
deshalb  eigene  Bäder,  z.  B.  in  Speyer,  in  Andernach '),  zu  Friedberg  in 
der  Wetterau  ®),  in  Worms.  In  dem  Liber  de  ornatu  mulierum  '*')  wird  ein 
Schwitzbad  erwähnt  nach  Art  derer,  welche  die  Frauen  in  Italien 
brauchen  (sicut  faciunt  ultramontanee  mulieres).  In  eine  Tonne  werden 
glühend  erhitzte  Steine  geworfen,  darauf  schüttet  man  Wasser,  und  die 
Badende  setzt  sich,  wohl  mit  Tüchern  verpackt,  in  den  aufsteigenden 
Dampf.  Die  Dampfbäder  sind  aber  wohl  erst  gegen  Ende  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  in  Gebrauch  gekommen,  denn  frühere  Schriffc- 
steller  gedenken  ihrer  meines  W^issens  gar  nicht    Vereinzelt  mag  auch 


1)  Biterolf  1809:  Si  badeten  harnaschräm  von  in;  12420:  Sehs  und  ahzic  oder 
mSre  Ges&zen  zeinem  bade  hie;  12429:  Fünf  hundert  recken  oder  baz  Gemeinlich 
da  zem  bade  saz;  Mit  gedinge  daz  geschach  Daz  man  von  edelen  frouwen  sach 
Vil  badelachen  dar  gesant.  —  Das  Baden  von  Mädchen,  Eudr.  1297  ff. 

2)  Stricker  Amis  2331:  sweizbat 

3)  Wadel  und  Queste  sind  synonym.  Vgl.  K.  Kinzel,  Za.  f.  deut.  Phil.  1881, 226. 

4)  Herant  v.  Wildonie,  von  dem  blözen  keiser  157:  Dem  keiser  witren  dinnen 
bl  Kleiner  junkherllne  dri  Und  solher  wibelin  ein  teil,  Diu  man  vindet  ringe  veil. 

5)  Kön.  V.  Odenw.,  vom  strö  55:  Von  ströwe  badehüete. 

6)  Conc,  Viennense  Austriae  1267.  XVI.  (Hartzh.  Conc.  Germ.  III,  636.) 

7)  (Braun)  Das  Judenbad  zu  Andernach.  Bonn  1853.  Winckelm.-Progr. 

8)  Denkm.  deut.  Bank.  hrsg.  v.  hess.  Ver.  zu  Darmstadt. 

9)  Anz.  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1877,  Sp.  187. 
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schon  damals  der  Gebrauch  Eingang  gefunden  haben,  die  Haare  am 
ganzen  Korper  ausser  auf  dem  Kopfe  zu  tilgen  ^).  Die  Sitte  stammt 
aus  dem  Orient  und  ist  wahrscheinlich  durch  die  Kreuzfahrer  mit  heim- 
gebracht worden.  Die  Composition  dieser  Enthaarungsmittel  ist  in  dem 
genannten  Liber  de  omatu  angegeben.  Diese  Operation  wurde  wohl 
gewöhnlich,  wie  dies  noch  heute  im  Orient  zu  geschehen  pflegt,  mit 
dem  Bade  verbunden  ^. 

Nachdem  die  Badenden  das  Bad  verlassen  hatten,  trockneten  sie 
sich  mit  dem  Badelaken  ab  und  legten  das  Badehemd  an,  wohl  einen 
weiten  Mantel,  wie  wir  ihn  etwa  in  den  Dampfbädern  noch  brauchen, 
und  so  bekleidet  streckten  sie  sich  auf  die  bei  jedem  Bade  ausdrücklich 
erwähnten  Ruhebetten  aus  und  kühlten  sich,  ehe  sie  die  Kleider  an- 
legten, den  Korper  ab  ^).  Dann  erst  wird  an  das  Ankleiden  gegangen. 
Nach  dem  Bade  bedurfte  man  einer  Stärkimg  ^). 

Wer  nicht  in  der  Lage  war,  so  mit  einem  Bade  sein  Tagewerk 
beginnen  zu  können,  wusch  sich  wenigstens  ^).   Rosenwasser  benutzten  die 

1)  Rom.  de  la  Rose  14276:  £t  comme  honne  baisselete  Tiegne  la  chambre 
V6nii8  nete.  S'ele  est  preus  et  bien  enseignie,  Ne  lest  entor  nul  iraignie  Qu'el 
n'arde  ou  r^,  esrache  ou  housse,  Si  qu'il  n'i  puisse  cuillir  mousse. 

2)  Über  die  Einrichtung  einer  Badestube  giebt  das  Carmen  occulti  auctoris  (resp. 
des  Nie.  de  Bibera)  Auskunft,  Ausgabe  von  Th.  Fischer  (Gesch.-Qu,  d.  Prov.  Sachs.  I.  Bd. 
1870)  y.  1869:  Balnea  pergrata  tibi  sunt  hac  urbe  (Erfurt]  pajrata,  Quisquis  es  ut  sordes 
tergas,  quibus  in  cute  sordes,  Intra  secure,  si  sint  tibi  commoda  eure.  Susciperis  lete, 
formosa  iuvencula,  que  te  Balneet,  intrabit  et  singula  membra  fricabit  Cum  manibus 
blandis,  ezceptis  forte  nephandis.  Rasor  barbarum  dans  obsequium  tibi  carum  Super  ma- 
zillam  sudoris  non  tibi  stillam  Permittit  cadere,  scelus  hoc  studet  ipse  cavere.  Talia 
perpessum  moz  te  post  balnea  fessum  Ezcipiet  lectus,  ut  pauset  debile  pectus.  Pro- 
tinus  accedet,  que  te  non  femina  ledet,  Pulcra  decensque  satis  sub  signo  virginitatis. 
Ista  capillorum  seriem  studiosa  tuorum  Pectine  componet;  quis  ei  non  oscula  donet, 
Si  delectatur,  nee  ab  huius  amore  vetatur?  Si  petitur  munus,  nummus  tibi  sufBcit 
unus,  Si  placet  obmitte,  per  vim  quia  nemo  capit  te  Aut  tollet  vestem;  mallent 
incurrere  pestem,  Quam  solum  verbum  proferre,  quod  esset  acerbum. 

3)  IMeleranz  636:  Ouch  hienc  ein  badelachen  da  An  einem  ast  der  linden.  Ich 
wsen  ieman  möht  yinden  Ein  badehemde  also  rSch;  Mit  golde  was  yil  meisterlich 
Yil  weehiu  bilde  dran  genät.  —  Das  Bett:  Meleranz  619  ff.  710.  —  Mai  u.  Beafl. 
p.  61,  21:  D6  si  gebadet  hete  genuoc  Ein  badelachen  man  ir  truoc  W!z  unde 
kleine,  Daz  legte  an  diu  reine.  Ein  rieh  bette  was  ir  bereit.  Da  leit  sieh  an  diu 
süeze  meit.  —  Meleranz  7900:  Diu  küniginne  sant  im  dö  Wize  linwät  kleine,  Niuwe 
unde  reine.  Dö  er  üz  dem  bade  gienc,  In  ein  badehemd  er  sich  yiene:  Daz  künde 
bezzer  niht  gesin:  Ez  was  wtz  sidin.  Ein  bette  daz  was  im  bereit,  Dar  an  der 
degen  unyerzeit  Erkuolte  und  ruowete  da.  Dar  nach  kleidet  er  sich  sä.  Darauf 
geht  er  zur  Messe  und  dann  zum  Essen.    Vgl.  8733  ff. 

4)  Kudr.  1305:  Dö  si  gebadet  wären,  dö  brdJite  man  in  win,  Daz  in  Ormanie 
niht  bezzer  mohte  sin.    Mete  den  yil  guoten  br&hte  man  den  yrouwen. 

5)  Blonde  of  Oxford  3405:  Li  quens  ains  que  li  jors  escl^re  Por  Blonde  tost 
cerkier  et  querre  Se  laya  sana  plus  respit  querre. 
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modischen  Leute  zum  Waschen  des  Gesichtes  ^).  Eigenthümlich  ist  es,  dass 
die  Reinhaltung  des  Körpers  bei  den  Frommen  damals  nicht  besonders  gtrt 
angeschrieben  war;  Caesarius  von  Heisterbach  erzahlt,  wie  ein  frommer 
Mönch  eine  Weltdame,  die  in  sündiger  Liebe  zu  ihm  entbrannt  war, 
auf  immer  curirte  dadurch,  dass  er  ihr  seinen  von  Unsauberkeit  und 
Ungeziefer  starrenden  Körper  zeigte.  Aber  auch  die  h.  Elisabeth  ver- 
schmähte die  körperliche  Pflege,  so  dass  sie,  als  sie  endlich  einmal  auf 
vieles  Zureden  sich  entschloss  ein  Bad  zu  nehmen,  doch  im  letzten 
Augenblick  noch  bereute,  so  weltlich  gesinnt  zu  sein,  nur  einen  Moment 
mit  dem  Fusse  in  der  Wanne  plätscherte  und  sofort  das  Bad  für  be- 
endet erklärte  ^).  Leute  jedoch ,  die  auf  Heiligkeit  keinen  Anspruch 
erhoben,  hielten  ihren  Körper  sauber  und  waren  auf  dessen  Pflege  be- 
dacht. Waschbecken  wurden  ihnen  bald  nach  dem  Aufstehen  gebracht 
und  dazu  Handtücher  (twehel)^);  auch  der  Seife  hat  man  sich  schon 
bedient^).  Die  Nägel  wurden  beschnitten  und  gesäubert,  die  Zähne 
geputzt  und  dann  zur  Frisur  übergegangen^).  Vorher  schon  hatten 
Diener  oder  Dienerinnen  den  Herren  oder  Damen  Kleider  gebracht  und 
waren  ihnen  beim  Ankleiden  behülflich  gewesen^). 


1)  Parton.  10660:  D^eve  rose  lor  vis  laves.  —  Der  wize  rösendom  (Ges.-Ab.  III, 
21)  23:  Under  deDiselben  dorne  was  Edel  krut  und  schoene  gra«,  Daz  die  junkvrouwe 
Durch  schoene  öugelschouwe  Wunneclich  gepflanzet  het.  Durch  ir  hubscheit  si  daz 
tet:  Swaz  si  guoter  kriuter  kante,  Darüz  si  wazzer  braute  Und  üz  rösen,  als  man 
sagt;  39:  In  dem  wurzgarten  nakt  und  bloz  Mit  rösenwazzer  si  sich  begöz. 

2)  Quae  tandem  intrans  balneum  uno  pede  strepitum  fecit  in  aqua  ipsam  huc 
et  illuc  movendo  et  dixit:  'Hie  balneatum  est*  et  subito  ezivit  de  dolio.  (De  dictis 
lY  ancillarum  S.  Elisbeth.    Testimonium  Irmengardis.) 

3)  Durmars  6539:  Li  «x*  Chevalier  sunt  leve,  Tost  sunt  vestu  et  acesme,  Lor 
mains  et  lor  boches  lavent.  —  Alix.  p.  423,  30:  Alixandres  li  rois.fu  lev^  par 
matin,  Vestus  d'une  cemise  deli^  de  lin  Et  cauc^s  unes  cauces  de  pale  Alixandrin. 
L'iave  li  aportärent  por  laver  mj-  mescin  Et  furent  ambedoi  de  fin  or  li  bacin.  — 
Walewein  985:  Hi  cleedde  hem  ende  es  upghestaen.  Do  brochtemen  Waleweyne 
säen  Een  beck^n  van  roden  goude  (cf.  2680)  Daer  men  hem  mede  dienen  soude, 
Ende  en  hontvat  dies  ghelike  (Diet  dede  maken  hi  was  rike).  Men  gaf  hem  water 
ende  hi  ghinc  dwaen.  Doe  brochtemen  hem  di  dwale  säen,  Daer  hi  sine  hande 
mede  droghen  soude.  —   Matth.  Westmonast.  1254:  quodam  manutergio  sufiocavit. 

4)  Joh.  de  Galandia,  Dict.  14:  Vilicus  (recte:  Wilhelmus),  vicinus  noster,  habet 
in  foro  ista  vendenda  ante  se:  acus  et  acuaria,  saponem  et  specula,  et  rasoria, 
fusillos  et  cotes  et  piricudia.  —  Daz  himelriche  (HZs.  VIII,  153)  285:  Die  sele  ne 
phlegent  ce  bade  seiifen  noh  louge. 

5}  Le  chastiement  des  dames  463:  Yos  mains  moult  netement  gardez,  Sovent 
les  ongles  recopez,  Ne  doivent  pas  la  char  pariser  C'ordure  n'i  puist  amasser.  — 
Rom.  de  la  Rose  2176 :  Lave  les  mains  et  tes  dens  eure,  S'en  tes  ongles  a  point  de 
noir,  Ne  Vi  lesse  pas  remanoir. 

6)  Tandareis  1009  (S.  178,  Anm.  7).  —  Percev.  11927:  En  sons^antel  lit  leva,  Son 
varlet  ä  lui  apiela,  S'aunes  braies  demandees;  Gil  keurt,  si  li  a  aport^s  Unes  braies 
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Schönheit  der  Haare  wird,  wie  wir  gesehen  haben,  sehr  geschätzt. 
Besonders  den  Frauen  stand  ein  voller,  wohlgepflegter  Haarwuchs  wohl 
an;  wie  der  Verfasser  des  Boman  de  la  Rose  (14521)  mit  Recht  sagt; 
,iG'e8t  une  chose  moult  plaisant  Que  biaute  de  cheyel^ure'^.  Durch  Ein- 
wickeln wurden  die  Locken  gekräuselt  und  die  Damen  scheuten  aus 
Eitelkeit  selbst  vor  dieser  Unbequemlichkeit  nicht  zurück^).  Staub- 
kämme (nizkamp)2),  Frisirkämme  (strseler)  ^)  und  Bürsten  ^)  gehören  des- 
halb nothwendig  zu  den  Toilettenbedürfhissen ;  ein  Spiegel  darf  natür- 
lich nicht  fehlen.  Mit  den  Kämmen  wurde  ein  gewisser  Luxus  getrieben; 
sie  sind  oft  aus  Elfenbein  gefertigt  und  werden  dann  mehr  oder  weniger 
reich  mit  omamentalem  Schmucke  verziert'^). 


d'un  blanc  cainsil  Qui  n'estoit  mie  de  gros  iil;  Et  puls  est  caucies  et  vestus,  Si  est  fors 
de  son  lit  issus.  —  Blancefleur  hat  die  Nacht  bei  Perceval  geschlafen  und  ist  des  Mor- 
gens in  ihre  Kammer  zurückgekehrt.  Perc.  32(i4 :  Sans  meskine  et  sans  camberiere  Se 
viesti  et  aparella,  G'onques  nullui  n'i  esvella;  41(351 :  Adont  est  le?^  la  bele  Sans  cam- 
boricre  et  sans  pucele  Ki  adont  aidier  li  venist.  —  Als  Meliür  sich  ermuntert,  kommen 
Jungfrauen  und  schöne  Frauen,  Königs-Töchter  und  Fürstenkinder  an  ihr  Bett  und 
bringen  ihr  die  Kleider,  Parton.  8402  ft*.  Das  sind  die  »dienestwip*,  die  sie  später 
ihrer  Liebschaft  wegen  so  ausschelten  (ib.  8433). 

1)  Etienne  de  Bourbon,  Anecd.  hist.  281 ;  propter  yanitatem  jacebant  in  cofis  et 
duris  funibus,  ut  crines  capitis  crisparent,  et  alia  mala  multa  sustinebant  propter 
van  am  gloriam. 

2)  Helbl.  I,  660:  Bürsten,  streler,  nizkamp  und  scheer.  —  Vgl.  Sachsensp.  1, 24,  3. 

3)  Kön.  V.  Odenw.,  von  der  ktiewe  44:  So  werden  üz  dem  home  Quote  str§16re. 

4)  Vom  himelriche  (HZs.  VIII,  153)  278:  Ane  strselocre  unde  bürsten  wirdit  ir 
daz  här  geslihtit.  —  Kön.  vom  Odenw.,  vom  swine  73:  Ich  sage  iuch  von  den 
bürsten  wör:  D&  mite  slihten  sie  daz  hör.  —  Job.  de  Garlandia,  Synonyma  (Reut- 
lingen 1487):  Ceta  dicitur  crinis  porcorum.  Inde  cetula  et  est  instrumentum,  cum 
quo  crines  omantur,  teutonice  ein  birst. 

5)  Von  solchen  Kämmen  sind  uns  einige  erhalten.  Einen  Staubkamm  aus  Elfen- 
bein mit  zwei  Reihen  engerer  und  weiterer  Zahne,  der  noch  aus  altrömischer  Zeit 
herstammte,  besass  der  Freiherr  von  Minutoli  in  seiner  leider  durch  den  Verkauf 
wieder  zersplitterten  schönen  Sammlung.  Er  glich  ganz  einem  modernen  Kamm, 
war 'aber  durch  Reliefs  am  mittleren  Theile  geziert.  Derselben  Art  gehört  der  von 
Cahier  abgebildete  Kamm  des  h.  Lupus  an  (Nouveaux  m^langes  d'arch^ologie.  Ivoires 
etc.,  Paris  1874,  pag.  72),  der  jetzt  in  der  Kathedrale  zu  Sens  bewahrt  wird,  im 
romanischen  Stile  geschnitzt  und  mit  Edelsteinen  verziert  ist.  Drei  andere,  minder 
reich  omamentirte  Staubkämme  veröffentlicht  Cahier  an  derselben  Stelle  (p.  73.  74), 
giebt  jedoch  nicht  an,  wo  dieselben  zu  finden  sind.  Einfache  Kämme  sind  uns  in 
dem  sogenannten  Bartkamm  Heinrichs  I.  (im  Schatze  zu  Quedlinburg)  erhalten 
(Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  633,  abg.:  Becker  u.  v.  Hefner,  Kunstw.  u.  Gesch.  d.  MA,  I, 
T.  61);  zwei  Kämme  aus  Köln  sind  bei  Cahier  a.  a.  0.  p.  67  und  70  abgebildet,  der 
der  h.  Hildegard  (f  1179)  bei  von  Heiner,  Trachten  d.  Christ.  MA.  I,  T.  38;  andere 
erwähnt  noch  Otte  in  seiner  Kunstarchäologie  (4.  Aufl.  p.  252).  Alle  diese  Kämme 
ohne  Ausnahme  haben  wohl  zunächst  einem  liturgischen  Zwecke  gedient;  es  ist 
aber  wohl  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  die  für  Privatpersonen  angefertigten 
Kämme  im  wesentlichen  dieselbe  Form  und  dieselbe  Verzierungsart  gezeigt  haben. 
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Die  Bürsten  hatten,  wie  die  Abbildungen  des  fünfzehnten  und 
sechszehnten  Jahrhunderts  zeigen,  die  Gestalt  von  Borstenpinseln  ^). 

Grosser  Luxus  wurde  auch  mit  den  Spiegeln  getrieben^).  Polirte 
Metallplatten  sind  in  unsrer  Zeit  kaum  noch  als  Spiegel  verwendet 
worden,  allgemein  brauchte  man  schon  Glas^),  das  mit  einer  Zinnfolie 
belegt  war^).  Der  Rahmen,  daz  spiegelholz,  war  mit  Schnitzereien  ver- 
ziert ^).  Grosse  Glasscheiben  verstand  man  im  dreizehnten  Jahrhundert 
noch  nicht  herzustellen,  und  so  sind  denn  auch  die  Spiegel  meistens 
sehr  klein,  etwa  von  der  Grösse  unserer  RasirspiegeP),  in  der  Eegel 
rund  und  in  eine  Schutzkapsel  gefasst.  Diese  Spiegelkapseln,  theils 
aus  Bronze^)  theils  aus  Elfenbein^)  gefertigt,  sind  gewöhnlich  auf 
der  Rückseite  mit  Bildwerken,  kleinen  Flachreliefs  geschmückt;  die 
Gegenstande  der  Darstellung  werden  entweder  der  heiligen  Schrift  ent- 
lehnt, und  so  konnte  ein  solches  Bild  im  Falle  der  Noth  auch  bei  der 
Andacht  verwendet  werden,  oder  man  wählte  Scenen  aus  den  belieb- 
ten Ritterromanen  oder  aus  dem  täglichen  Leben  zur  Darstellung. 
Johannes  Rothe  erzählt  in  seinem  Ghronicon  Thuringiae  in  dem  Ab- 
schnitte »Wi  her  synen  esil  suchte  biz  an  Worzceborg*:  „Zcu  eynen 
gezcitin  geschach  ez  darnach,  daz  der  vorschrebene  kremer  zcu  Ve- 
nedige  gewest  was  unde  hatte  do  gar  kostliche  unde  fremmede  kley- 
note  gekouft,  von  guldin  ringin,  guldin  gespan,  gebende,  kreuzce,  edil 

1)  Vgl.  das  B&thflel  a  la  Straparola,  dessen  Auflösung  'ein  purst'  ist:  Ist  zapfen 
lanck  Und  fuellt  die  haut  Und  wechst  aus  der  heut  Und  sticht  die  leut:  Die  junck- 
frawen  kunnens  nit  entpercn;  Die  ftrauwen  habens  auch  geren  (Mone,  Anz.yiII,  Sp.  310). 

2)  Demantin  6148:  Den  spigel  he  or  halden  sol,  Daz  si  sich  vorbinden,  Wi 
SL  di  mäze  vinden ,  Daz  si  ichte  valden  ebene  legen.  —  Lanc.  I,  9625 :  Hi  sach  dat 
ene  joncfrouwe  sat  In  dien  pawelgoen  ende  dat  Si  hare  in  cnen   spegel  besach. 

3)  S.  Mhd.  Wtb.  I,  545.  —  Heinr.  v.  Morungen  (MSFrühl.  145,  1):  Mirst  ge- 
schehen als  cime  kindeline  Daz  sin  schoenez  bilde  in  eime  glase  gesach,  Unde  greif 
dar  nach  sin  selbes  schine  S6  vil  biz  daz  ez  den  Spiegel  gar  zerbrach. 

4)  Parz.  1,  20:  Zin  anderhalp  ame  glase.  5)  Mhd.  Wtb.  I,  707. 
6}  Escanor  630:  La  pucele  tint  en  sa  main  •!•  mireoir  ou  se  miroit. 

7)  H.  Elisab.  1336:  Er  greif  in  sinen  bursit,  Er  gap  im  einen  Spiegel  dar,  Der 
was  zuo  beiden  siten  gar  Gesazt  in  eren  spise  (Glockenspeise).  Er  was  zweier  wise,  Daz 
man  in  mochte  falden.  Er  hatte  ein  sit  behalden  Nie  wan  ein  einfeldec  glas,  Uf  die  an- 
der sit  gemachet  was  Eines  crucifixes  bilde.  —  Theodericus  de  Apolda  I,  c.  7 :  Pro- 
ferensque  de  bui'sa  sua  dedit  nobili  illi,  quod  penes  se  habebat,  speculum  duplex, 
eneis  inclusum  sedibus,  una  parte  simplex  ?itrum  et  in  parte  altera  ymaginem 
preferens  crucifixi. 

8)  Nithart  XXIV,  11  (HMS.  III,  209):  Er  het  ir  ouch  genomen  in  schimpf  ein 
tockenwiegel ,  Daz  hset'  si  wol  verklaget:  mer  den  spiegel,  Der  was  von  helfen- 
beine  Ergraben  wsehe  und  kleine.  —  Joh.  Rothe,  Chron.  Thuring.:  ,Von  sente 
Elsebitin  ir  jogunt*.'  Unde  gab  eme  zcu  warzeichin  eynen  elffinbeynen  spigil,  do 
stunt  Christus  martir  an,  unde  den  brachte  her  er.  Vgl.  Joh.  Rothe,  Vita  S.  Elis. 
g  XIII.  —  Rom.  de  la  Rose  9313:  Tvoriens  miroirs. 


gestejDe,  trinkegefesse,  elffingebeyne  apigel,  tafiln,   hefte,  tiache- 
meesir,  nattiizcangen  unde  coralltD,  pater  noster  uude  detgUclüii''.    Qe- 
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wShnlich  trug  man  den  Spiegel  in  der  GUrteltasche  (b.  S.  231,  Anm.  7), 
doch  wurde  es  später,  zumal  bei  den  Bauerm&dchen,  Sitte,  ihn  an  einer 
Schnur  zubefeatigen  und  sich  bei  festlichen  Anlässen  ihn  umzuhängen'). 

l)  Nith.  XIV,  i  (HMS.  III,  200):  Meziel  treit  an  dner  snuor  ein  apieRelin; 
Neidh.  H.  125,  2:  Dia  epiegelsnuor  diu  kom  her  von  Ihenio.  Et.  was  ein  wteher 
bori*.  Niden  oo  dem  orte  Stuonden  tier  Geworht  von  rotem  golde.  —  Von  Elfen- 
bein-Spiegelkapseln ist  uns  eine  ziemliche  ABzahl  erhallen,  doch  rfihren  die 
meisten  derartigen  Arbeiten  erst  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  oder  ans  spä- 
terer Zeit  her.    Eine  Darstellung  der  „vroawe  Minne*    und  venchiedener  Liebes- 
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Der  Kasten,  in  dem  die  Utensilien  bewahrt  wurden,  war  aus  Elfen- 
bein ^). 

Zunächst  wollen  wir  nun  zusammenstellen,  was  sich  über  die 
Haartracht  der  Damen  ermitteln  lässt  Dieselben  liessen  sich  ent- 
weder   von    ihren  Kammerfrauen    kämmen  und  die  Haare  flechten^), 

scenen  fcheile  ich  hier  (Fig.  52)  mit;  leider  sagt  Paul  Lacroix,  dessen  Werke  , Moeurs 
et  iisages  du  moyen-äge"  diese  Abbildung  entnommen  ist,  nicht,  in  welcher  Samm- 
lung dies  Kunstwerk  sich  befindet  Sollte  dies  nicht  dasselbe  Relief  sein,  welches 
von  der  Arundel-Society  publicirt  ist  und  das  nach  Angabe  von  Edmund  Oldfield 
(Notices  of  sculpture  in  ivory.  Arundel-Society  1855;  Notices  of  sculpture  in  ivory... 
by  M.  Digby  Wyatt  and  a  catalogue  of  specimens  of  ancient  ivory-carvings  in  various 
coUections  by  Edmund  Oldfield.  Lond.  1856 ,  p.  50  a)  im  Louvre-Museum  bewahrt 
wird?  Schachspieler  sind  dargestellt  auf  der  Kapsel  des  Prof.  von  Hefher-Alteneck 
((leräthc  u.  Kunstw.  II,  T.  2);  eine  Dame  und  ein  Herr  beim  Brettspiele,  zwei  Zu- 
schauer, auf  dem  Elfenbeinrelief  in  der  Sammlung  von  M.  Sauvageot  (Oldfield,  a. 
a.  0.  50  d).  Ein  Herr  und  eine  Dame  bei  der  Hasenjagd  ist  auf  dem  Spiegelgehäuse 
von  W.  Maskell  (Oldfield,  a.  a.  0.  50  f)  geschnitzt;  die  Darstellung  eines  Liebes- 
paares bei  der  Falkenjagd  besitzt  der  Rev.  W.  Sneyd  (ib.  e).  Auf  der  einen,'  im 
Besitz  von  W.  Maakell  befindlichen  Kapsel  sehen  wir  einen  Ritter  seiner  Dame  sein 
Herz  anbieten  (ib.  g);  die  Entfuhrung  der  Ginover  durch  Lanzelet  ist  in  der  Fejer- 
vary -Sammlung  (ib.  b).  Sehr  gewöhnlich  ist  die  Darstellung  einer  Minneburg.  Das 
schönste  Exemplar  dieser  Art  besitzt  das  Kloster  Rein  in  Steiermark.  August  Essen- 
wein hat  dasselbe  zuerst  im  Anzeiger  f.  Kunde  deutscher  Vorzeit,  1806,  p.  205,  ab- 
gebildet; darnach  ist  dasselbe  in  den  Mitth,  der  k.  k.  Comm.  XII,  p.  IV  und  XVIII, 
p.  1()4,  sowie  in  den  ,kunst-  und  cultnrgeschichtlichen  Denkmalen  des  (lermanischen 
Museums  (1877)"  Taf.  XXVI,  7  publicirt  worden;  ich  verdanke  dem  Germanischen 
Museum  diesen  Holzschnitt,  den  ich  im  sechsten  Capitel  mittheilen  werde.  Ein  ähn- 
liches Kunstwerk  ist  im  Kensington-Museum  (Oldfield  a.  a.  0.  c],  in  der  Kunstkammer 
zu  Berlin  (Becker  u.  J.  v.  Hefner,  Kunstw.  u.  Geräthe  II,  T.  2),  in  der  Wallerstein*- 
schen  Sammlung  zu  Maihingen  (ebendas.  II,  T.  41),  im  Museum  zu  Darmstadt  (eben- 
das.  II,  T.  69)  und  im  Besitze  von  A.  Fountaine  (Anz.  f.  K,  d.  d.  V.  1866,  Sp.  204). 

1)  Herb.  Troj.  594:  Und  nam  ir  helfenbeinen  laden  >  Da  ir  zirde  inne  was, 
Und  strichte  ir  schone  vaz,  Ir  scheitelen  sie  berichte,  Die  szoppe  si  slichte.  — 
Joufrois  2211:  Dui  vaslet  vindrent  apres  lui,  Qui  porterent  ensenble  anbdui,  Ensi 
con  recointe  Testoire.  Un  grant  escrin  qui  fu  d'ivoire  Et  d'or  fin  fu  la  lieüre  Et 
la  clef  et  la  sereüre.  Et  tiut  li  clou,  qu'i  furent  mis.  —  Von  solchen  elfen- 
beinernen Schmuckkästchen,  die  mit  Reliefs  decorirt  sind,  besitzt  die  Ursulakirche 
zu  Köln  zwei.  Auf  beiden  sind  Minnescenen  dargestellt  (s.  Fr.  Bock,  das  heilige 
Köln,  T.  6  u.  27,  und  Baudry,  Organ  f.  christl.  Kunst  1860,  Nr.  15).  Drei  Stücke 
eines  solchen  Kästchens  mit  Bildern  aus  der  Geschichte  von  Pyramus  und  Thisbe 
sind  in  der  Sammlung  des  Rev.  W.  Sneyd  (Oldfield  a.  a.  0.  p.  50  h),  vier  Tafeln 
im  Museum  zu  Boulogne  (Oldfield,  i).  Anf  den  beiden  mittleren  Reliefe  sehen 
wir  ein  Turnier  dargestellt,  zur  rechten  die  Belagerung  einer  Minneburg,  zur  linken 
die  Entführung  einer  Dame.  Ein  hölzernes  Minnekästchen,  mit  erotischen  Scenen 
verziert,  beschreibt  v.  d.  Hagen,  Minnes.  V,  47. 

2)  Eracl.  1803:  Si  hiezen  alle,  daz  ist  war,  Ir  houbet  twahen  und  ir  här  Strdlen 
nnde  slihten  Unde  ir  scheiteln  berihten.  —  Percev.  31612:  En  la  main  blance  tote 
nue  •  I  •  pinne  d'ivoire  tenoit.  Tonte  seule  son  cief  prinoit.  N'ot  cambri^re  ne  mes- 
oine;  31G25:  Mais  il  li  vit  son  cief  pinier  Et  ses  cheviaus  aplanoier.  —  Trist,  (publ. 
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oder  sie  thaten  es  selbert;  dann  Iiatten  die  Dieuerioneii  ihnen 
beim  Frisiren  nur  behUlflich  zu  sein ').  Zum  Abtheilen  der  Haare 
hatte  man  eigene  Nadeln  ^).  Jungfrauen  trugen  lange  mit  Bän- 
dern durcbfiochtene  Zopfe»)  (s.  Fig.  53.  54);  m  Frank- 
reich war  es  a<^r  Sitt«,  dass  sie  das  Haar  ganz 
herabwallen  Hessen  *)  (s.  Fig.  55.  56).  Wo  das  eigne 
Haar  fehlte,  pflegte  man  schon  damals  es  durch  frem- 
des zu  ersetzen ').  Etienne  de  Bonrbon*')  tadelt  streng 
die  abscheuliche  Mode  und  erzählt  abschreckende  Ge- 
schichten, wie  selbst  die  Haare  von  Todten  zum  Putze 
verwendet  wurden.  Die  PntzsOchtigen  werden  aber  be- 
straft ').    Erstens  haben  sie  viel  Arbeit  die  Haare  zu  ei^ 
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SiUbarg  !'■  ^'  "'i*'''«')  ^t  209:  Brengain  i  vint,  la  damoiscle,  Oü  out  pigni« 
Yseut  la  bele,  Le  pieigne  avoit  encor  o  soi.  —  Alte  Domen  mit 
weissen  Zöpfen:  Pcrccv.  0481.0577;  La  roine  as  blances  trcceB.  —  L'art  d'amot»  2281 : 
Ti  cbariel  soient  bicn  trecie,  Souvent  lavc,  sourent  pißnic.  —  Job,  de  Janua,  Cathol.; 
Trica  . .  .  Item  tricare  id  est  tricos  capillorum  facerc  et  verbom  pertinet  ad  mulieres, 
qne  tricant  crines  buob,  quoa  in  tres  parlea  divisOB  aubtiliter  complicant  et  inTolvant. 

1)  Dunnar«  30B0:  Uno  pigne  d'ivoire  tcnuit  La  pucele  qni  se  pignoit,  Devant 
li  seit  uoe  toaete,  Une  molt  Jone  nicschinete  Cui  li  aervira  molt  bleu  avicnt.  De- 
vant Iti  damoiscle  tint  Un  mireor,  c«  m'est  avis,  Dont  ele  mirc  son  der  vis.  — 
Galya  neckt  den  verliebten  Godyn,  der  sieb  immer  in  die  Zimuicr  der  Domen  ein- 
schleicht (Karlmeinet  211,  50):  Ir  souldet  eyne  rechte  kaniercBSe  syn,  (57)  Solen 
wir  uns  atrelen  oft'  atrichen,  Daer  mocat  ir  nns  den  kamp  riehen. 

2)  Joh.  de  Janua,  Cathol.:  Discerniculum  .  .  .  omamentum  virgioale  at  acos,  cum 
qua  vir^o  discemit  et  ilividit  capilloa.     Cf.  a.  v.  diacriminale. 

3)  Wigaloia  p.  26,  ^'J:  Ir  7Älpfo  wären  gebunden  Mit  golde  ganz  bewunden 
Unz  an  des  b&res  ende;  cf,  p.  100,  28;  p.  48,  .38:  Ir  boiibet  was  ungebunden.  Ir 
r^pfe  wol  bewunden  Hit  golde  unr.  an  iliv/.  ende,  Deheincr  slabte  gebende  Fnort 
diu  maget  mcre;  p.  (>5,  30:  Ir  iHipfe  wären  enphlubten  gar,  Cf  den  satel  reicht  ir 
daz  hir.  Wollene  Haarbander  vgl.  Kitn.  v.  Odenw.,  von  dem  achäfe  131,  —  Apol- 
loniuB  20194;  Ir  zöpfe  wären  gröz  unt  lanc.  Für  die  hUfe  was  ir  ganc.  —  Per- 
cev.  9481;  Ä  (ou  qu'il  vit  les  trecea  blances  Qui  li  pendoient  sor  Ics  hance«  (der 
alten  Königin}. 

4)  Ottokar  DCCIll:  Ir  (Blauca's  von  Frankreich,  die  mit  Rudolf  von  Oester- 
reicb  sich  verheiratbete)  bar  kraws  und  val  Von  dem  hawbt  her  zc  tal  llngeSoch- 
ten  lag.    Dea  landes  alten  ny  phlag,  Des  sy  noch  phlegen. 

5)  Rom.  de  la  Rose  142li):  Et  a'  ele  vcoit  decheoir  (Dont  grant  duel  aeroit 
k  vöoir),  Lea  biaus  crins  de  aa  teate  blonde,  Ou  a'il  convicnt  que  Ten  Ica  tonde 
Par  aucime  grant  maladie,  Dont  biautä  est  toat  enledie,  Ou  a'il  avient  que  par 
courrous  I«b  ait  aucuna  riliaua  dearoua,  Si  que  de  ceua  ne  puisHC  ovrer  For  grosses 
trecea  recovrer.  Face  tant  que  Ten  )i  aporte  Cheveua  de  quelque  fame  morte, 
Ou  de  Boie  blonde  IwrriiiuB,  Kt  bonte  tout  en  aca  forriaua.  —  CrOne  9183:  Üf 
dem  wege  vor  im  da  Vant  er  einen  zopf  ligeu  Mit  wlzen  perlin  wol  gerigen  Val- 
wen  und  langen.  —  Papias:  Caliendrum  capillatura,  suppositua  crinia  pro  naturah 
omatu  capitis  vel  quo  ad  ornandos  crines  ca]ritiH  ntuntur. 

6)  Anecd.  hist.  N.  273-275,  287.  7)  ibid.  N.  288. 
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werben,  zu  päegen,  zu  -naschen,  zu  kämmen,  zu  larben,  zu  poroadiren, 
Ungeziefer,  Läuse  und  Nisse  darin  zu  ernähren.    Dann  die  Furcht,  sie 
zu  verlieren  '):  sie  itlrchten,  dass  jemand  sie  an  die 
Haare  faset,  dass  ihnen  die  Haare  abgeschnitten, 
verbrannt,  gestohlen  werden.    Drittens  leiden  sie 
an  Kopfschmerzen  ^];  viertens  haben  sie  an  den 
fremden   Haaren  immer  auf  ihrem   Haupte   eine 
Last  zu  tragen;   fünftens  ist  ea  doch  ecbauerlich, 
wenn  man  bedenkt,  dass  sie  zuweilen  todter  Frauen 
Haare   tn^en.     .Sie   wUrden  es  ja  ohne  grosses 
Entsetzen  nicht    wagen,  kläglich   des  Nachts  in 
ihrem  Bette  zu  liegen,  wenn  sie  wQssten,  dass  eine 
Hand  oder   ein   andres  Körperglied  einer   todten 
Frau  auf  ihr  Haupt  gelegt  sei;  warum  lassen  sie 
ea  nicht,   wenigsten  aus   Furcht  vor   dem   Tode, 
auf  ihrem  Haupte  todte  Haare  zu  tragen  ?    Ich 
habe  gehört,  da.»   .1=  der  Vater  de.  etaligen    J^-  J'.""."'™'".- 
Kaisers  Friedrich  ins  Bett  gegangen  war  und  seine       kuade.  —  Fruikieich, 
Gemahlin,  die  Kaiserin,  in  dasselbe  steigen  wollte  ^  *   ^  '^ 

und  vor  ihm  ihren  Kopfputz  mit  einer  grossenMenge  fremder  Haare  ablegte, 
er  seine  Ritter  und  Diener  herbeirief  und  in  ihrer  Gegenwart,  im  Abscheu 
gegen  jene  Haare  wie  gegen  etwas  Todtes,  wUthendrief:  „schnell,  schnell, 
tragt  das  Todtenzeug  aus  meiner  Kammer  und  verbrennt  es  im  Feuer,  da- 
mit ihr  merkt,  wie  übelriechend  es  ist;  ich  will  kein  todtes,  sondern  ein 
lebendiges  Weib  haben.""  Die  Sitte  also,  falsche  Haare  zu  tr^en,  ist 
nicht  erst  in  unserer  Zeit  aufgekommen.  Auch  verstand  man  sich  da- 
rauf, die  Haare  zu  brennen^),  erforderlichen  Falles  zu  förben^),  selbst 
den  Augenbrauen  einen  dunkleren  Glanz  zu  geben').  Nach  der  Ver- 
mählung werden  die  Haare  aufgebunden^).    Eine  eigentbümliche  Mode 

1)  Vgl.  auch  Nicolai  Pergameni  Dialogiu  Crcaturarum,  Dial.  54:  Accidtt  Farisiia 
in  generali  procesBione  quod  qaaedam  Bimia  cuiusdam  dominae  trecias  ex  alienis 
crinibue,  quae  deferebat,  coram  omni  popnlo  abstraiit  et  turpis  et  decapillata  ad 
modum  cornicis  depositia  alienis  plumis  remanüt,  et  judicio  Dei  hoo  accidit. 

2)  Anecd.  bist.  N.  289. 

3)  Joh.  de  Janua,  Catbol.:  Calamistrum  ...  acua  ferrea  vel  alterius  metalH  in 
eimilitudino  calami  facta,  quo  crines  obtorquentur,  at  crispi  üant,  quam  in  cinere 
Tel  in  igne  cale&ccru  solent,  qui  capillos  criapant  et  calamiHtrati  xunt 

4]  Bom.de  laRoee  14242:  Et  s'el  onl  meiitier  d'estres  taintes  Tajngne  les  en  jus 
d'erbes  maintes,  Car  mouH  ont  foicea  et  mäcines  Fmit,  fiut,  fculle,  eecoice  et  TacineB. 

5)  Po^tue  moiul  128d:  lo  Bobrecil  plomeir  (planbare). 

6)  HvF.  Triat.  850:  Si  nam  Triatandea  wane  "bnit  Und  leget  ir  richiu  kleider 
an,  AIb  sie  beste    moble  bun,    Und    bant  ci  nucb  der  briule  eite.     Vgl.  UvT. 
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gebot  im  dreizehoten  Jahrhundert  dieHaare  zu  einer  hornShiüicheii  Frisur 
aufzuthflrmeti.  JehaQ  de  Meung  erwähnt  diese  geschmacklose  Haar- 
tracht'), und  nach  ihm  machen  eich  aber 
dieselbe  auch  andere  Dichter  lästig').  In 
Deutschland  scheint  sie  aber  nicht  Eingang 
gefunden  zu  haben. 

Jungfrauen  gingen  gewöhnlich  ohne 
Kopfbedeckung  3).  Im  Sommer  flochten  sie 
sich  Blumenkränze  (schapel),  mit  denen  sie 
ihr  Haar  schmfickten^);  gab  es  keine  Blu- 
men, oder  waren  sie  verpflichtet,  im  Fest- 
schmucke zu  erscheinen,  so  putzten  sie  sich 
mit  Haarbändern  ^),  mit  künstlich  gearbei- 
Trist.  312:  Ir  boubet  ü  vil  schone  Uuit  Durch  den 
ttewonlicheu  mte;  cf.  Parz.  2Ü2,  25.  —  BCaflör  rei- 
tet zu  ihrer  Brantkammer  (Mai  u.  Besfl.  p.  Ül,  4): 
Si  traoc  noch  die  kröne  Of  blöiteni  häro  alBam  6. 
Daz  geschach  vilr  bau  niht  me.  —  Daher  sa^ 
ilie  Mntlcr  zur  Tochter,  die  mit  Nithart  sieb  einf^ 
litsaen  hat:  ,Bind  uf  din  bar;  Er  hat  bo  vil  geti«elt 
und  getasclt  Mit  dir."  (Nith.  XXVIll,  10;  HMS. 
III,  210.) 

1)  Rom.  de  la  Roae  142:<S:  Suii  »es  oreillcR  port 

Fi«.  56.    Faderaeiobuung  In  der    tex  come»,  Que  cera  ne  bues  ne  nnicomea,   S'il  se 

Berlünr  Emll-Handiichrift.  devoient  eafrontcr,  Ne  puist  se»  cemes   Bormonter. 

—  TcBtamcnt  (publ.   p.   Meon  IV,   64):    La  gorge 

et  li  goitrons  sunt  deesouB  la  gonelle,  Ou  il  n'a  que  troin  toan  il  la  tounte-l>oiie11e; 

M6b  il  7  a  d'espinglce  une  dcmic  escuelle,  Fischics  en  deuB  comea  et  ontor  la  touelle. 

2)  C'eat  li   mariogeB  des  filles  au  diable  (A.  Jubinal,  Nouv.  Roc.  de  Canit*  I, 

287):  Or  venoiiB  as  dames  comues,  Cliiea  de  PariB,  ttsks  tondues,  Qui  so  vont  pour 

ofiront   ä  venip.    Com  cerf  nimu   vont   par   les  ruea.  —  Des  Cornetes  (A.  JubiDal, 

JoDglenia  et  Irouv^rea,    p.  87):   Fame  n'est   pas  de  pechie  monde,   Qui  a  sa  crioe 

noire  ou  blonde  Selonc  nature,  Qui  i  met  ■  j  -  forreure  Au  lonr  des  tr&ces.    L'evoa- 

qne  connoiat  lor  desträceB  De   lor  orgucil  de  lor  noblicea.   Si  les  chastie  Et  com- 

mande  par  aatie,  Que  chuacün  burte  belin  die.  —  Vgl.  Archaeologicat  Journal  I. 

3]  Lanz.  866:  Diu  vrone  diu  gienc  ^ue  huot,  Durcb  daz  siu  kintlicb  wolte  a!n. 
Siu  truoc  ein  achapellikfo ,  Daz  siu  mit  ir  heoden  vlaht,  Von  achcenen  bluomsD 
gemäht.  —  Sal.  u.  Mor.  1043:  Schöne  meide,  minnecüch  gevar,  Sie  gingen  mit  ir 
houbetea  bar,  Ir  gebende  wflien  smale  borten. 

4)  Chevaliers  aa  -ij-  eapeea  4294:  Et  ele  ot  un  capel  de  flours  En  la  tieste  ki 
li  teuoit  Ses  cheveus  et  U  avcnoit. 

5)  Wigam.  2701;  Von  golde  reiche  harbant.  —  H.  Trcg  612:  Sie  aazte  uf  ein 
harbant.  —  S,  Oawuld  2527:  Sie  waa  im  ük  in  allen  wol  erkant.  Wan  sie  truoc 
ein  guldin  harbant;  Da  mit  bezeichent  si  daz,  Daz  ai  diu  küniginne  selbe  was.  — 
Dan  hteselln  (GeB.-Äb.  li,  13)  317:  La  ain,  sez  Of  den  bort«n  stolz;  Din  sezzen  ist 
noch  nicht  ze  holz;  327:  Und  trboc  der  meide  schappelln.  Durch  daz  sin  ein  magt 
gölte  Bln.    Der  borte  ist  der  megede  rebt.  —  Jolante  v.  Bruder  Herman  (Pfeiffer, 
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teten  Schspeln  *)  (Fig.  57)  oder  legten  ein  Gebende  an  ^.  Das  Gebende 
ist  wohl  der  Form  nach  wesentlich  vom  Schapel  nnterechieden^):  es  ging 
unter  dem  Kinn  herum  (Fig.  58), 
während  das  Schapel  nur  den 
oberen  Tfaeil  des  Hauptes  be- 
deckte, und  mosste,  wenn  man 
jemanden  kOwen  oder  sich  zu  er- 
keaneD  geben*)  wollte,  erst  ge- 


Altd.  ObungsHt)  367 :  Sy  dedde  hyi  da 
bjr  rayden  Von  goden  golde  und  oig  von 
aiden  Wyntennore,  borten,  crone.  Vgl. 
oben  S.  234,  Anm.  3  und  Nih.  1594.  — 
Clans  14475:  IKnii  Gl  d'or  les  ot  galon- 
nec  ^  Fapiu:  DiBcernicnlum  orna- 
menttmi  capitie  Tirginalia  ex  auro.  — 
H.  lUeger,  GL  z.  Heinrici  SammanuDi 
(Genn.  IX,  28):  Redimiculam,  hnneannr. 
Deceniicnlnin,  harsnar.  Spagni,  diat. 
Betinacoloni,  barbant 

1]  Engelb.  3006:  Vi)  «chCne  wari. 
ir  honbet  Gezieret,  als  diz  msre  bwuot. 
Man  sach  ir  goldes  eine  snuor  Zeinem 
seliapel  Qre  ligeo.  Diu  was  Ober  al  ge- 
rigen Vol  edele«  gesteines  .  .  .  Als  ein 
pUemöeter  dran  Wären  m  geaUtzen. — Ti- 
tair. 1211;  Von  Alnariue  nibt  kleine  ein  borte  vil  gelieret  Von  golde  nnd  mit  ge- 
stebe  nnd  berlin  vil,  die  waren  dran  verwieret,  AI  uinbe  dar  uf  mit  golde  rieh 
geblnmet,  Vil  lewer,  tier  and  vogelin.  Daz  schapel  zu  einer  kröne  wart  geramet; 
1212:  lliudeu  dar  abe  genkel,  mit  fremden  stricken  wehe  (ieSobten  in  manige 
Bchrenkel.  Dies  Schapel  giebt  Sjgune  dem  Schionalutander,  der  es  auf  seinem 
Helm  befestigt.  —  Farton.  VM^2:  Ein  borte  wönnebären  schin  Uap  von  ir  houbt« 
reine.  Der  ach&ne  mit  ge8t«ine  Ze  wunder  wob  gewieret.  Dannoch  wa«  si  gezieret  Hit 
eime  schappellSne  amal.  Gemacht  flz  viol  über  al,  Der  niuwes  wa»  gebrochen.  —  Dazu 
lArenoch  anznfähren  Troj.  14946:  Sin  bär  das  wart  gevlobten  Und  ein  bort«  dritf 
geleit.  —  Renane  deHontanban  p.  134,  21:  Ses  crins  ot  galones  k  -y  fil  d'or  bat». 

—  Cbev.   an   Ijon   2362:    An  aon  chief  une   garlendeache  Tote   de  nibis  atiriee. 

—  Kön.  vom  Odenw.,   vom  atrö  Ol:   Strrawln  schapel  unde  rinc.     178:   Man  zieret 
laschen,  kappen  mite  Und  die  jungfran-schapal,  Die  sie  tragen  überal. 

2]  Die  Hauptobellen  gesammelt  im  Mhd.  Wtb.  1,  132  S. 

3)  Job.  de  Janua,  Catholicon:  Redimiculnm  mnnile  vel  Corona  vel  vitta  qne 
mitra  in  capit«  reminorum  alligatur.  vel  redimiculnm  euccinctorium  est  vel  brachiale, 
quod  per  cervicem  descendene  a  lateribua  colli  divinum  utrumque  alarom  ainua  ambit 
et  hinc  inde  mccingit,  ut  coustringens  latitndinem  vestia  ad  corpiu  contrahat  et 
inngendo  componaL  Hoc  vulgo  brachiale  dicitur,  qaaa  brachiale  quamvia  non  brachio- 
mm  sed  reniunsitcingulam.  —  Fapias:  Redimicnla  sunt  vittae  mnlierum  dicta  quod 
redimiant  fronten)  (sonat  gleich  Job.  de  Janua). 

4J  Fan.  780,    7:    Si  want  mit   ir  hende  Wider  ab  ir  houbtgebende:    Ez  w«r 
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hoben  werden ').  Streifte  eine  Frau  iaa  Kinnband  ab  and  legte  es  anf 
daa  Haupt,  so  zeigte  das  an,  dass  sie  zom  Scherze  nnd  zu  minnig- 
licbem  Streite  sich  bereit  machte;  sie 
schickt  sich  an,  ihren  Mund  frei  zu 
brauchen^.  Mit  dem  Gebende  wurde 
auch  daa  Haar  aufgebunden '),  daher 
auch  die  Bezeichnung  ,wtp1ich  geben- 
de", da  dieser  Kopfputz  den  verhei- 
ratheten  Frauen  allein  zukam*).  Dem 
deutschen  Worte  ggebende*  entspricht 
das  französische  Guimple  ^)  (mhd.  wim- 
pel^),  gimpel)').  Die  Gebende,  Schleier 

Uezel  (beckel,  veesel)  oder  snQrrinc,  Dax 
warf  tä  von  ir  an  den  riuc,  Cundrle  la  anr- 
ziere  Wart  dö  bekennet  schiere.  —  PerM». 
34551 :  S^oit  toule  d^afubl^.  Maia  u'avoit 
paa  Ba  bende  ostee. 

1)  Nib.  Z.  p.  m,  4:  Da  wart  gerflcket 
höher  mit  wünnecllcher  hant  Vil  manec  Bcha- 
pel  riebe;  p.  206,  4:  Üf  rihte  ti  ir  ge- 
hende. —  UvdTürl.  Wilh.  d.  H.  p.  130:  Dai 
gebende  er  von  dem  munde  ir  brach  Und 
kuBt«  die  minneclichen. 

2)  Parz.  515,  1:  Si  bete  mit  ir  bende 
Underm  kinne  ir  gebende  Hin  ütex  houbet 
geleit.  KampfbEeriu  lide  treit  Ein  wip  die 
man  vindet  sd:  Diu  wasr  vil  übte  eiuB  «cbim- 

3)  Waltber  v.  d.  V.  Lachni.  p.  111,  18; 
Ja  beere  ich  gerne  von  ir  gnotiu  nuere,  Diu 
ir  val  bar  üf  gebunden  hat.  BI  ir  manigiu 
hin  zer  kirchen  gilt,  Diu  ir  awarzen  nac  vil 
hftbe  blecken  lät 

4)  Titurel  10,, 80  (Mbd.  Wtb.):  Si  weit 
daz  Bchappel  läzen  nnd  von  im  tragen  w!p- 
licbez  gebende. 

5)  Percev.  24480:  Et  affuble  Bon  eief 
aviol  D'une  guimple  qui  ert  de  aoie;  37483:  Entor  Bon  eief  la  belle  simple,  En- 
volopee  d'ime  guimple  Plus  blance  que  noia  sur  m^ure.  —  Auberi  p.  50,  2:  Et  la 
contegee  a  sa  guinpleacesmee.  —  Claris  144T9-.  Ladame  qui  molt  estoit  simple  Estoit 
liee  d'une  guimple  De  aoie  par  humilite  Pour  ce  qu'a  seignor  ot  eate.  (Sie  hätte 
eine  Krone  tragen  dürfen.)  —  Kölner  (Jl.  (Zs.  f.  deut.  Altth,  XIII,  KP.  I,  190):  theri- 
strum,  uuimpila. 

Ö)  Cröne  22051;  Vor  WM  irechffinejibftr  Verworren  und  zebrocben,Nu  wasesaber 
belochen  Mit  ntaneger  Wimpel  kleinen. —  Erec  8945:  Ein  wimpl  ir  hElr  Msamne  bant. 

7)  Nith.  XXXVIl  {HMS.  III,  216):  Ir  kinne  bW  ai  hoch  gebunden;  Diu  gimpel 
gint  ir  in  den  mund  Äl  nach  dem  hoveeite. 
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u.  B.  w.  waren  aus  Leinwand  und  wurden  gewaschen.  Die  Haarnetze  (dis- 
criminftlia)  konnten  auch  so  gereinigt  werden  ').  Anch  die  Art  des  Kopf- 
putzes war  ja  oft  durch  französisclie  Mode  be- 
stimmt^. Auf  das  Gebende  konnte  man  nun  noch 
anderen  Kopfschmuck  setzen,  z.  B.  Mützen ')  (Fig.  58), 
Blumenkränze  *)  oder  Kronenreife  ^).  Das  Ge- 
bende ohne  Kronenreif  habe  ich  abgebildet  ge- 
funden auf  dem  Siegel  der  Herzogin  Anna  von 
Schlesien  (f  1265;  das  Siegel  von  1242)^).  Ueb- 
rigens  war  das  Gebende,  wenigstens  im  Sommer, 
recht  unbequem  zu  tragen,  da  es  den  Kopf  zu 
warm  hielt '},  Leichter  war  jedenfalls  ein  seidenes 
Netz,  in  welches  man  das  Haar  zu  stecken 
liebte;  Blumenkränze  und  sonstige  Zieraten 
konnten  auf  das  Netz  wohl  noch  aufgesetzt  wer- 
den B)  (Fig.  59  a.  b.). 

1)  Bicberi  Genta  Senoniena.  Eccles.  IV,  cap.  W:  An. 
cilla  domiu  minor»  utenulia  linea:  pepla  scilicet  et  vit- 
tsB  et  dbcriminalia  et  linteola  et  cetera,  quibua  mulieres 
capita  «a&  adornare  solent,  lavaverat  et  ea  ad  BJccondam 
od  Bolem  in  oito  compoBuerat. 

2)  DvdTürl.  Wilh.  d.  H.  p.  140:  Ouch  waa  gebun. 
den    die  reyne  Nach    der  Fnuizoynr  site. 

3)  Probra  mnlienim  {Mone,  Ani.  V.  200)  S3:  Biaque 
dnaa  vita»,  quae  emi  quamlibet  ovo  Tu  gubtraiiati,  quat- 
toor  atque  mitraa. 

4)  Perceval  29834;  Sor  Bon  cief  avit  -j-  capel  De  fu- 
elles,  mault  bien  faitet  gent;  At«ree  eit  monlt  ricement 
Et  si  D'ot  paa  la  gnimple  ostee  Aina  ert  moult  bieu  en- 
moael^e  Si  k'ä  painee  v^oir  pooit. 

5}  So  tr&i^  die  Herzogin  Mathilde,  die  Gemahlin  Hein- 
ticha  dea  LOwen,  auf  ihrem  Grabmal,  im  Dome  zu  Brann- 
Bchweig,  die  Krone  über  dem  Gebende,  ebenso  die  eine 

(lächelnde)  Gemahlin  der  Stifter  im  Weatchor  des  Domes  Ffg  58.  Statue  *ora  Doma 
in  Naumburg.  (Abgeb.:  E.  Förster,  Denkm.  deutacher  Kunst  "■  Ch»rtr«a.( Mitte  dea 
V;   Otte,  Kunatarchaologie  zo  S.  083.)  "  ' 

6)  A.  Schnitz,  die  Bcbleaiechen  Siegel  (BreBl.  18TI)  T.  11,  10. 

T]  Gni  de  Nant«uil  p.  15:  Ponr  le  cbaut  qu'ot  eu  s'eetiDtt  deafubl^,  Jehenneite 
et  Martine  li  ont  ea  guimple  ost^.  Moult  par  ot  blonde  le  chief  qnant  tu  dee- 
velopöe. 

8)  Troj.  7493;  Ir  zopf  und  ir  goHvarwez  bür  Dax  hete«  an  den  atunden  Ge- 
voxzet  und  gebunden  In  ein  geatricket  hüefeHn.  Daz  waa  von  aiden  aUA  t!»,  Oaz 
man  sO  wsbez  nie  gewan.  Dax  här  üz  im  schein  nnde  bran;  TfiOS:  Von  viol  und 
Qz  grüenem  cl3  Tmoc  diu  werde  kUnigln  Ein  niuvre  brochen  krenzeltn  Und  hete 
drSber  Qf  geleit  Ein  achapel  eines  vingers  breit.  —  Ad.  Holzmonn,  die  allen  Glos- 
sare II  (Germ.  Vin,  394):  DiBcriminalia,  ut  nobis  videbatur,  ibi  Tidimus  et  sunt  in 
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Die  wahre  Eopftracht  verheiratheter  Frauen  aber  war  der  Schleier 
(diu  rise) '),  ein  Kopftuch,  das  frei  zu  beiden  Seiten  des  Hauptes  niedei- 
hmg  und  mit  seinen  Zipfeln  bis  auf  die  Brust  herabreichte^  (Fig.  59  c. 


60.61).  Diese  Rlse  ist  wohl  gewöhnlich  von  feiner  Leinwand  ^,  indessen 
werden  auch  seidene  goldgestickte  Kopftücher  erwähnt*).  Dem  deut- 
schen Worte  „Bise*  entspricht  das  französische  ,GueTrechief"  ^).    Auch 


moduin  reÜB  facta  et  eooperiunt  feminae  totum  capot  inmiper.  —  Papiaa:  Diacri- 
minalta  mulierum  capitis  ornamenta,  dicta  quod  capnt  muUeri  a  viro  diBcemant  vel 
crinea.  —  U.  ßieger.  Gl.  zu  Ueiurid  Summarium  {Germ.  IX,  3B}:  Vitte,  walken 
vel  benda.    DiscrimiuBile,  nuderbende. 

1)  Vgl.  Mhd.  Wtb.  II',  727. 

2)  Statne  am  Westportal  der  Kathedrale  zn  Reinu  {LQbke,  <ieBCta.  d.  Plastik, 
2.  Aufl.  S.  403);  die  Figur  der  sogenannt«!!  Königin  Utta  in  S.  lilmiueran  zu  Begens- 
bu^l  hier  ist  der  Kronreif  noch  anf  die  Rtse  gesetzt  (E.  FOrster,  Denkmale  der 
deutschen  Kunst  III,  Sculptur}. 

3)  KOn.  V.  Odenw.,  von  dem  huon  119:  Man  pulvert  mit«  (dem  Ei)  und  sUrket 
HQllen,  der  ez  wirket 

4)  Titurel  1215:  Ein  seiden  rise  klare,  dar  inne  erwebn  von  golde  Suchataben 
rieh  furware.  —  UvdTflrl.  Wilb.  d.  H.  p.  108:  von  golde  nnd  ouch  von  «den  risen, 
OarzD  atojT  wol  hundirt  —  Salimbene  1240:  Inauper  cardinalis  Latinus  proecepit 
in  illa  constitutione,  quod  omnee  mulierea  tam  iuvenculae  quam  domicellae,  quam 
maritatae  et  viduae  et  matronae  in  capitibus  vela  portarent.  Quod  grave  borribiliter 
fiiit  eis.  Sed  isti  trihnlationi  remedium  invenenint,  quod  minime  potuerant  caadis. 
Nam  vela  faciebant  fieri  de  bysio  et  eerico,  auro  inteito,  cum  quibus  in  decnplum 
melius  apparebant  et  magii  ad  lasciriam  videntium  oculos  attrahebant. 

5)  Troj.  20264;  Ein  tuoch  von  deiner  siden  blanc  Het  üf  ir  houbet  ü  gespreit. 
Da  wären  listen  in  geleit  Von  golde  an  beiden  enden.  Von  ir  juncfronwen  henden 
Wa«  si  gezieret  wol  dermite,  Wan  ez  ist  noch  der  Kriechen  site,  Daz  «mit  riehen 
tnochen  Bewinden  und  beruochen  Ir  houbet  wellen  gerne.  D&  von  der  tugeude 
st«rne  Und  alter  vrouwen  Bunnenschln  Truoc  üt  ein  cleinez  t9echelin.  Daz  was  von 
sSden  ak6  clär,  Daz  man  durch  ez  ir  guldln  hELr  Und  ein  acbapel,  daz  drOfe  lac, 
Sach  llUit«n  schöne  ab  ein  tac,  Der  durch  din  wölken  scblnet.  —  Rom.  de  la  Hose 
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der  Slöir  scheint  eine  Art  Rise  zu  sein');  'Zippeil'*)  d^egensoll  nach 
Bartsch  gleichbedeutend  mit  Schapel  sein. 

Grossen  Änstoss  erregte  es,  als  man  die  Ge- 
bende und  Risen  gelb  zn  färben  begann.  Es  war 
dies  gerade  eine  solche  Modelaune,  wie  vor  Kurzem 
alles  Weisszeug  cr^mefarbig  sein  sollte.  Die  Predi- 
ger, wie  Bruder  Berthold  von  R^ensbui^,  ereiferten 
sich  gewaltig  über  diesen  nenen  Luxus,  Ober  die 
kostbaren  Schleier  und  beschworen  die  Frauen,  diese 
Mode  den  jQdinnen,  den  Ffaffendimen ,  den  öffent- 
lichen Weibern  zu  Qberlassen  ^).   Ja^tienue  deBour- 


21(M0:  Autre  foja  li  met  nne  gimple  Et  par  deasua  im  cue. 

vrecbief,  Qui  cuevre  U  gimple   et,  le   chief;  ÄinB  ne  ^g  ^_ 

cuevre  par   le  visage,  Qu'il  ne  vuet  pas  tenir  l'uaage  Des     ,„„  po^jg  j„  cbartres 

Sarrasina  qni  d'eatamines  Cuevrent  le  vU  as  Sorra^ines,  Quant  (i,  Hülfte  d«>  iE,  J>hrh,). 

euK  trespaaaent  par  la  roie,  Qne  nus  trespasaana  ne  les  voie, 

Tant  nint  plain  de  jalouae  rage.    Äutre  foia  li  teprent  corage  D'oator  Unit  et  de  raetre 

guindea  jannea,  vermeillea,  vera  et  indes  Et  trec^ra  gentiz  et  grealee  De  aoie  et 

d'or&  menuespesles;  Etdeesnala  creapine  atacbe  Une  moalt 

precieuBC  atacbe.  Et  par  desaua  la  creapinete  üne  corone 

d'or  grelete  oü  mouU  ot  precieuaea  pierree  Et  biana  chaston« 

&  quatre  quierrea.    Et  ä  quatre  demi-compas  Sens  ce  qne  ge 

ne  vouB  cont  paa  L'autre  perrerie    menne  Qui  aiet  entor  es- 

pesse  et  dnie. 

1)  H.  EliBabeth2443:  Si  warf  abe  ir gefloür.  Si  wantein 
anodiz  aloür  Wider  nmme  ir  boubet;  37C5:  80  nam  si  von 
ir  nullen  Ir  wimpeln  unde  ir  bullen,  Siden  dncher  di  ai  druoc. 
—  üvdTOrl.  Wilh.  d.  H.  p.  131:  alae  aich  di  keiaerinnen 
habe  Intblozit,  so  aolt  ii  abe  den  aloyr  tan  und  kuasen  st  .  .  . 
Ir  aloyir  ai  van  deme  munde  bracb, 

2)  Berthold  »on  Holle.  Crane  1333:  Eindürerich  zippeil  ^'«-  *'■ 
irkant  Men  dar  üf  irme  höhde  fant;   4512:  Si  vOgeten  ir  ge-  Antiphonar  Ton  8_  Peter 
bende  mit  maneger  wiser  hende,  Dar  üf  ein  sippeil  dflre  ir-  rg.  <    . 

kant  Tan  vilen  ateinen  r!cb  genant. 

3)  H.  Eliaabeth  1984:  Des  enwolt  ai  weizgot  nummer  me  Keiner  hande  Boiir, 
Wimpeln  oder  sloiir  Gegilwen  joch  geverwen  Joch  me  nach  glänze  gerwen  In  uppec- 
licher  wiae.  —  Berthold  I,  310:  Ir  aullet  ouch  den  mannen  ir  gnot  niht  unnQtzec- 
Itchen  äne  werden,  niht  geben  Umbe  gelwez  gebende  nnde  flbermazzen  aleiger. 
Ez  ist  nü  dar  zuo  komen,  Aa.z  iuwer  etellchiu,  der  man  küme  zehen  pfunde  wert 
h&t,  diu  wil  einen  aleiger  hän,  der  wcere  einer  grcerinne  rilich  genuoc;  I,  415:  Daz 
krenzel  hin  nnde  daz  krenzel  her  unde  gilwez  hin  unde  gelwez  her,  BÖ  ist  ez  an- 
dere niht  wan  ein  tOechelln,  Ez  sollen  ouch  niwan  die  jüdinne  unde  die  pfefGnne 
unde  die  bAeen  hinte  tragen,  die  Ctf  dem  graben  da  g§nt:  die  sDln  gelweü  gebende 
dfL  tiagen,  daz  man  sie  erkenne.  Wan  ewelhin  froawe  andera  ein  gilwerinne  iat  etc. 
U,  60,  30:  a6  mit  gelbem  gebende,  aä  mit  aleiger,  a6  iat  ez  niur  ein  tuochelach. 
II,  119,  13:  Daz  eint  die  mit  tuocblacb  umb^nt,  mit  gelwem  gebende,  aä  gelwe 

Schnitz,  bar.  Leban,   1.  1.  And.  16 
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bon  erzählt  ^),  dass  der  Alpaix  de  Cudot  eine  vornehme  Gräfin  erschienen 
sei  und  sich  beklagt  habe,  wie  sie  wegen  ihrer  Vorliebe  ftir  Putz  und 
besonders  Safran  (pro  omatu  superfluo  et  vano,  pro  croco  et  huiusmodi) 
in  der  Hölle  büssen  müsse.  Und  später  2)  schilt  er  gar:  ,,Wenn  der 
Kamin  brennt,  so  sieht  man  das  an  der  rothen  Farbe,  die  da  ist  oder 
da  war,  und  diese  safrangefarbten  Gebende  sind  das  Zeichen,  dass  das 
Feuer  der  Ueppigkeit  brennt  oder  brannte;  und  an  diesen  Zeichen  er- 
kennen die  Männer  die  leichtsinnigen  Frauen  und  stellen  ihnen  nach.'' 

Die  Kronreifen,  welche  die  fürstlichen  Frauen  bei  festlichen  Ge- 
legenheiten trugen,  sind  ebenfalls  dem  Kopfputz  zuzuzählen  (Fig.  59  d). 
Sie  haben  sich  aus  den  Goldreifen  entwickelt,  mit  welchen  gleichwie 
mit  den  Schapeln  Herren  wie  Damen  sich  schmückten,  und  deren  Be- 
stimmung war,  das  Haar  festzuhalten  und  zu  verhindern,  dass  es  in  die 
Stirn  herabfalle^). 

Mit  diesen  Kopfputzen  wurde  grosser  Luxus  getrieben.  Der  schon 
oft  erwähnte  Etienne  de  Bourbon*)  erzählt:  »Als  ich  einmal  eine  Frau 
wegen  ihrer  Eitelkeit  und  des  üebermasses  ihres  Kopfputzes  schalt, 
sagte  sie,  sie  thue  es  ihres  Mannes  wegen,  der  ihr  noch  sieben  kostbare 
Kopfputze,  die  sie  in  ihrer  Lade  habe,  gekauft.  Aber  keinen  von  die- 
sen legte  sie  an,  wenn  sie  zu  ihrem  Manne  allein  in  seine  Kammer 
ging;  da  genügte  ihr  eine  Haube  (mitra)  aus  grober  Leinwand  oder 
ein  Netz  aus  Zwirn;  den  Kop^utz  hatte  sie  abgelegt  Wenn  sie  aber 
an  die  Höfe  oder  an  andere  Orte,  wo  Leute  waren,  ging,  dann  legte  sie 
je  nach  Zeit  und  Ort  andere  Kopfputze  an.  Daher  habe  ich  ihr  einge- 
schärft, dass  sie  sich  nicht  ihres  Mannes  wegen,  sondern  zur  Augen- 
weide einiger  Stutzer  (lecatorum)  putzte." 

Hautunreinigkeiten,  Pusteln  und  ähnliche  Schäden  des  Teints  wurden 
entweder  beseitigt  oder  versteckt^).  Aber  gegen  einen  üblen  Geruch 
des  Athems  hatte  man  keine  Mittel;  die  Dichter  rathen,  nicht  nüchtern 
zu  sprechen  und  nicht  so  dicht  an  die  Leute  heranzutreten,  mit  denen 
man  zu  reden  hat,   allenfalls  Anis,  Fenchel  oder  Kümmel  zu  essen  ^). 


sleir,  86  pfawenhüete.    Cf.  II,  181,  14;  242,15.  —  La  saineresse  16  (M6on,  Fabliaux 
III,  451):   Yestu  d'an  chainsse  deslie,   D'ane  guimple  bien  safren6e. 
1)  Anecdotes  historiques  N.  19.  2)  ibid.  N.  285. 

3)  Percev.  9275:  Sor  son  chief  ot  •  j  •  cercle  d*or. 

4)  Anecdotes  historiques  N.  284. 

5)  Rom.  de  la  Rose  14264  zunächst  von  den  Flecken  auf  den  Händen. 

6)  Rom.  de  la  Rose  14286:  S'el  set  qu'ele  ait  mauvaise  alaine,  Ne  li  doit  estre 
grief  ne  paine  De  garder  que  ja  ne  j6une  Ne  qu'el  ne  parole  j6une;  Et  gart,  s'el 
puet,  si  bien  sa  bouche,  Que  pr^  du  nez  as  gens  ne  touche.  —  Chastiement  des 
Dames  373:   Vous  qui  mauvese  odor  avez,   Quant  vous  pais  au  moustier  prenez, 
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Desto  bessere  Recepte  hatte  man  zur  Verbesserung  des  Teints,  der 
Gesichtsfarbe.  Das  Schminken  wurde  zwar  nicht  für  besonders  anstän- 
dig gehalten  ^),  und  besser  war  es  jedenfalls,  wenn  eine  Dame  ein  Glas 
Wein  genoss  und  so  ein  lebhafteres  Colorit  erzielte  2),  aber  das  Färben 
hat  man  sicher  schon  damals  recht  gut  verstanden^).  In  dem  „Liber 
de  omatu  mulierum*  sind  Anweisungen  zur  Anfertigung  rother  und 
weisser  Schminke  gegeben^);  die  rothe  Farbe  wurde  aus  dem  Roth- 

Entretant  vous  metez  en  paine  De  bien  retenir  vostre  alaine.  D'anis,  de  fenoil,  de 
commin  Vous  desjunez  sovent  matin.  Quant  voub  ä  cui  que  soit  parlez  En  bus  de  lai 
si  vous  tenez,  Qu'ä  lui  vostre  alaine  ne  viegne;  Et  d'une  aperte  vous  soveigne,  Qu*en  lui- 
tant  ne  vous  baise  nus,  Car  mauvese  odor  grieve  plus,  Quant  vous  estes  plus  eschauf^e. 

1)  Parz.  551,  27:  Gestrichen  varwe  üfez  vel  Ist  selten  worden  lobes  hei.  — 
Rom.  de  la  Rose  14246:  Et  s'el  reperdoit  sa  color,  Dont  moult  auroit  au  euer  do- 
lor, Face  qu'ele  ait  oingtures  moistes  En  ses  cambres,  dedens  ses  boistes.  Tous 
jors  por  Boi  f arder  repostes;  Mes  bien  gart  que  nus  de  ses  ostes  N'es  puist  ne 
sentit  ne  v^oir:  Trop  li  en  porroit  mesch^oir. 

2)  Chastiement  des  Dames  370:  Yins  bons  fet  moult  bien  colorer. 

3)  Parz.  776,  8:  Mano  ungevelschet  frouwen  vel  Man  da  bl  röten  münden 
sach.  —  Vrid.  p.  125,  15:  Swfi,  wip  mit  varwe  ist  überzogen.  Da  wirt  man  lihte 
an  betrogen.  —  Boner  XXXIX,  40:  Geribniu  varwe,  valscher  list.  Dar  an  gelit 
kein  stetekeit;  LXVII,  47:  Geribniu  varw  niht  lange  wert  —  Reinfried  12212: 
Si  täten  niht  als  si  nu  tuont  Die  man  siht  understrichen.  Man  sach  die  minnec- 
liehen  Von  an  erbomen  varwen  klär;  12236:  Wie  mac  diu  varwe  vrischen,  Die 
man  mit  kunter  birget?  Swer  wlziu  wengel  zwirget  Oder  bleich,  diu  werden  röt.  — 
fineit  p.  146,  26:  Ane  blanc  und  äne  vem!z  (Desn  was  ir  nehein  not)  Von  natüre 
wSz  und  röt  —  Walther  v.  d.  V.  Lachm.  p.  111,  12:  Selpvar  ein  wlp,  Ane  wiz  röt 
ganzlicher  steete,  Ungemälet  —  Das  älteste  deutsche  Passionsspiel  ed.  K.  Barack  (Germ. 
VlII,  285)  53:  Vlen . . .  ate  und  püUewiz  Dar  näh  was  ie  der  vrouwen  vliz,  Die  sich 
weiten  gesten  Und  ir  varwe  glesten.  65:  Von  mir  dien  hübschen  vröwelin  Ein  vil 
rötez  varwelin.  Lezer  (Wb.)  stellt  püllewiz  mit  bilwiz  (Kobold)  zusammen;  ich 
meine,  man  muss  an  apulisch  Weiss  (Bleiweiss)  denken. — Vgl.  Berthold  v.Reg.  11, 119,5. 
— Homilienim  S.GeorgerCod.  zu  Karlsruhe  (Mone,  Anz.  VIII,  Sp.616):  Hubische  vrowen 
spulgint  sich  ze  verwinne  mit  wizer  varwe  unde  mit  rotir  varwe.  —  Rom.  de  laRose  1008 : 
Ne  fu  fardee  ne  guignie,  Car  el  n'avoit  mie  mestier  De  soi  tifer  ne  d'afetier.  —  Dolo- 
pathos  p.  101 :  Ces  vielles  dames  s'appai-eillent,  Levent,  atirent  et  fardeillent  VA  col 
et  front  et  main  et  faice  Que  juenes  et  bMe  los  faice.  —  Durmars  1914:  Blanche 
ert  com  flors  de  lis;  Mais  ce  ert  de  droite  nature,  Sor  li  n'avoit  autre  tainture. 
A  visage  de  crucefiz  Avient  li  tains  et  li  vemis.  Mais  dame  ne  s'en  doit  melier, 
Trop  est  viez  chose  a  porpenser.  —  Gautier  le  Long,  La  veuve  (Scheler,  Trouv^res 
Beiges)  130:  Souvent  pour  blanchir  le  saine.  —  Poeme  moral  129»:  Asseiz  seit 
hom  de  coi  ele  soi  leve  et  freie  De  quel  chose  rogist  et  donc  ele  blancoir.  —  Vita- 
lis  Blesensis,  Geta  47:  Arte  jacent  crines  auro  quoque  dextra  superbit,  Pingit  et 
haec  vultus,  vivat  ut  arte  decor.  —  Cf.  Poenitentiale  Mediol. :  Si  quae  mulier  cerussa 
aliove  pigmento  se  oblinit  ut  aliis  viris  placeat,  poenitentia  afßcietur  annorum  trium 
(Wasserschleben ,  Bussordnungen).  —  Papias:  Anulare  candidum  dicitur,  quo  mu- 
lieres  et  picturae  illuminantur;  fit  ex  creta  admixtis  vitreis  gemmis.  Stibium 
cerusa  caeruleo  colore,  quo  mnlieres  supercilia  omant  vel  superinducunt. 

4)  Anz.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  1877,  Sp.  188  ff. 
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holze  der  Färber  hergestellt  und  mit  Baumwolle  aufgetragen,  weisse  aus 
pulverisirten  Cyclamenwurzeln  (panis  porcinus)  bereitet.  Doch  brauchte 
man  auch  gefährlichere  Compositionen  aus  Quecksilber,  Kampher,  Weizen- 
mehl, die  mit  Fett  angerieben  wurden;  mit  einem  Stückchen  Filz 
schminkte  man  sich  dann  ^).  Die  Farben  konnte  man  beim  Krämer 
kaufen  '^). 

Gut  scheint  die  Schminke  nicht  gewesen  zu  sein,  denn  als  ein 
Spielmann  einst,  wie  Etienne  de  Bourbon  ^)  erzählt,  einer  geschminkten 
Dame  Wasser  ins  Gesicht  sprudelte,  ging  die  Farbe  sofort  ab;  ausser- 
dem war  sie  klebrig.  Eine  Dame  kam  nämlich,  wie  er  weiter  berichtet, 
einst  zu  einem  vornehmen  Manne,  sehr  geschminkt.  Der  ruhte  auf 
einem  Federbett  und  erlaubte  sich  den  Spass,  in  den  Bezug  des  Bettes 
ein  kleines  Loch  zu  machen.  Die  kleinen  Federchen  kamen  zum  Vor- 
schein; er  blies  sie  ihr  ins  Gesicht,  und  an  der  Schminke  blieben  sie 
kleben.  Auch  Fr.  Barberino*)  erklärt  sich  gegen  den  Gebrauch  der 
Schminke  und  hält  die  Anwendung  derselben  bei  Wittwen  ^umal  für 
unpassend,  da  bei  ihnen  die  Entschuldigung  fortfallt,  dass  sie  ihren 
Gatten  zu  Liebe  sich  schön  machen*). 

Die  Kleidung  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhunderts  war  vor- 
züglich berechnet,  die  Schönheit  des  Wuchses  zur  Geltung  zu  bringen; 
die  prall  anliegenden  Oberkleider  zeigen  die  Formen  der  Gestalt  in 
voller  Schärfe,  dabei  sind  die  Gewänder  auch  wieder  vom  Gürtel  ab- 
wärts weit  und  bieten  in  ihrem  Faltenwurfe  schöne  malerische  Motive. 
Die  Kunst  jener  Zeit  hat,  wie  uns  die  Denkmäler  zeigen,  diese  Vortheile 
wohl  zu  benutzen  verstanden;  die  Gewandstatuen  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts gehören,  wie  bekannt,  zu  den  ausgezeichnetsten  Leistungen  der 
mittelalterlichen  Plastik.  Sie  können  uns  daher  am  besten  die  wahr- 
haft vornehme  Erscheinung  der  damaligen  höfischen  Gesellschaft  zeigen. 
Wenn  wir  dadurch  aber  nun  auch  in  den  Stand  gesetzt  sind,  uns  ein 
Urtheil  über  das  Aussehen  jener  Herren  und  Damen  zu  bilden,  so  rei- 
chen diese   plastischen    Werke   doch  bei  weitem  nicht  aus,   alle  die 


1)  Helbling  T,  1145:  Liutsaslic  was  sie  selpvar;  Doch  bezzert  sie  hals  unde 
kel,  Kecsilber,  gaff'er,  weizmel  Mit  altem  smerwe  streich  sie  an,  Vilzel  unde  gro- 
man  (?)  Ob   ir  wengelme  nöte  Von  geribener  röte,   Und  ist  doch  ßrbaer.  dfi.  bS. 

2)  Christi  Leiden  (Fundgruben  II,  247):  Krämer  gip  die  varwe  mir,  Die  mSn 
wengel  roete  .  .  .  Koufe  wir  die  varwe  da,  die  uns  machen  schoene  und  wolge- 
tane.    Cf.  des  trois  meschines  (Fabliaux  publ.  p.  M6on  III,  446). 

3)  Anecd.  bist.  N.  792. 

4)  Reggim.  di  Donna  V,  XXII.  §  12. 

5)  VI,  VIII,  39:  ch*eir  ä  perduta  la  schusa  c*aver  solglion  le  donne.  Che  suo' 
lisci  fanno  Sol  per  piaciere  alli  mariti  loro. 
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Einzelheiten,  die,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Dichter  und  Historiker 
über  die  Tracht  jener  Zeit  mittheilen,  zu  erläutern  und  zu  erklären. 
Abgesehen  davon,  dass  die  Bildhauer  nicht  jede  Modelaune  wiedergeben, 
ist  es  auch  immerhin  nicht  ohne  Schwierigkeit,  präcis  die  Entstehungs- 
zeit derselben  festzustellen.  Viele  Grabdenkmäler  sind  z.  B.  erst  lange 
nach  dem  Tode  des  Dargestellten  ausgeführt  worden  und  man  muss 
sich  wohl  hüten,  aus  dem  Todesjahr  zu  schliessen,  dass  das  Gostüm 
der  Grabfigur  derselben  Zeit  angehöre.  In  der  Yincenzkirche  zu  Bres- 
lau liegt  der  Herzog  Heinrich  JI.  begraben,  der  1241  in  der  Schlacht 
gegen  die  Tataren  fiel;  das  Gostüm  der  Statue  gebort  aber  unzweifelhaft 
dem  14.  Jahrhundert  an.  Dass  es  unter  diesen  Umständen  leicht  ist,  Ver- 
sehen zu  begehen,  lässt  sich  wohl  nicht  in  Abrede  stellen.  Wenn  z.  6. 
Paul  Lacroix^)  die  Abbildung  einer  Statue  Karls  des  Grossen  mittheilt, 
die  ehedem  in  der  Kirche  Saint- Julien-le-Pau vre  zu  Paris  gestanden  hat, 
und  behauptet,  dieselbe  rühre  aus  dem  elften  oder  zwölften  Jahrhundert 
her,  so  hätte  ihn  schon  die  Plattenrüstung  der  Beine  überzeugen  sollen, 
dass  die  Arbeit  erst  im  fünfzehnten  Jahrhundert  entstanden  sein  kann. 
Ebenso  dürfte  es  doch  fraglich  sein,  ob  die  sitzenden  Gestalten  Kaiser 
Otto  des  Grossen  und  seiner  Gemahlin  Editha  im  Dome  zu  Magdeburg, 
die  vor  dem  dreizehnten  Jahrhundert  nicht  gearbeitet  sind,  als  Gostüm- 
proben  für  die  Ottonenzeit  zu  verwenden  sind,  wie  dies  v.  Hefner- 
Alteneck  ^  versucht.  Die  genaue  Datirung  des  betreffenden  Monumentes 
ist  hier  doch  immer  in  erster  Linie  zu  erstreben,  und  dass  dies  nicht 
so  leicht  zu  erreichen  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Dieselben  Schwierig- 
keiten bietet  die  Benutzung  der  Miniaturen  (Wandgemälde  kommen  ja 
nur  wenige  in  Betracht);  auch  hier  hat  man  sich  oft  begnügt,  die  Ent- 
stehungszeit derselben  nach  persönlichem  Ermessen  festzustellen.  Wie 
wenige  Leute  sind  aber  competent,  eine  so  schwierige  Frage  mit  voller 
Bestimmtheit  zu  entscheiden!  Dass  der  Gharakter  der  Handschrift  nicht 
massgebend  sein  kann,  ist  bekannt;  oft  wurden  ja  nachträglich  erst  die 
vom  Schreiber  gelassenen  Lücken  mit  Malereien  ausgefüllt.  Aber  ge- 
setzt auch,  die  Entstehungszeit  einer  Miniatur  sei  mit  voller  Gewissheit 
zu  ermitteln,  so  wird  für  die  Frage,  die  uns  hier  beschäftigt,  trotzdem 
nicht  gerade  viel  gewonnen,  denn  die  Darstellungen  sind  meist  in  so  klei- 
nem Massstabe  ausgeführt,  dass  nothwendig  viele  Details  vernachlässigt 
werden  mussten.  Zudem  sind  doch  nur  sehr  wenige  Miniaturen  des 
zwölften  Jahrhunderts  bis  jetzt  veröffentlicht,  viel  zu  wenige,  als  dass 
sie  uns  von  grossem  Nutzen  sein  könnten.    Wie  erspriesslich  aber  für 

1)  Vie  militaire,  Fig.  4. 

2)  Trachten  des  christl.  MA.  I,  T.  73. 
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Untersuchungen  antiquarischer  Art  die  Publication  solcher  Miniatur- 
handfichriften  sich  erweist^  das  zeigt  die  Veröffentlichung  der  Bilder 
des  Hortulus  deliciarum  der  Herrad  von  Landsberg,  die  in  fast  allen 
Gosttimwerken  als  Grundstock  der  ganzen  Arbeit  angesehen  wird.  Da- 
gegen ist  es  wirklich  traurig,  dass  wir  bei  Erklärung  der  Schriftsteller 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  immer  noch  auf  die  Miniaturen  der  Heidel- 
berger (Manessischen)  Minnesinger  -  Handschrift  angewiesen  waren, 
welche  von  v.  d.  Hagen  in  seinem  Bildersaal  theilweis  und  jetzt  durch 
Fr.  X.  Kraus  vollständig  in  vorzüglichen  Lichtdrücken  ^)  publicirt  sind,  die 
doch  aber  erst  im  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderts  ausgeführt  wurden. 
So  widersinnig  es  wäre,  mit  Abbildungen  aus  dem  laufenden  Jahre  Moden 
vom  Jahre  1830  zu  illustriren,  so  absurd  ist  es,  die  Gemälde  des  Heidel- 
berger Codex  zur  Interpretation  Wolframs  oder  Walthers  von  der  Vogel- 
weide zu  verwenden.  Und  wir  thaten  es  doch,  weil  wir  eben  keine  Publi- 
cation zeitgenössischer  Miniaturen  einstweilen  zur  Verfügung  hatten.  Ich 
habe  mich  deshalb  bemüht,  neue  zuverlässige  Abbildungen  mitzutheilen. 
Besonders  lehrreich  erscheinen  die  Federzeichnungen  der  Berliner  £neit- 
Handschrift,  die  circa  1210 — 20  entstanden,  und  die  des  Konrad  von 
Scheyern  (München,  Hof-  und  StaatsbibL),  die  ebenfalls  noch  der 
ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  angehören. 

Die  meisten  Werke  über  Costümkunde  haben  nur  die  Denkmäler 
der  Plastik,  der  Miniaturmalerei  in  Betracht  gezogen,  so  die  ausgezeich- 
nete Arbeit  von  H.  Weiss  2),  J.  v.  Hefiier-Alteneck's  Trachten  des  christ- 
lichen Mittelalters 3),  J.  Quicherat,  Histoire  du  Costume  en  France*), 
die  Costumes  historiques  des  12® — 15®  siecles  par  Paul  Mercuri,  avec 
texte  historique  p.  Gamille  Bonnard,  nouv.  ed.  ^),  und  Raphael  Jacquemin, 
Histoire  generale  du  Costume®)  (andere  Werke  standen  mir  hier  nicht  zur 
Verfügung);  alle  aber  vernachlässigen,  mit  Ausnahme  Quicherats  und 
Demay's"),  die  Denkmäler  heranzuziehen,  deren  Datirung  sich  von  selbst 
ergiebt,  und  an  deren  Authenticität  man  nicht  zweifeln  kann:  die  Siegel. 
Sind  dieselben  auch  nicht  streng  gleichzeitig  mit  der  Urkunde,  zu  deren 
Beglaubigung  sie  gebraucht  werden,  so  sind  sie  doch  für  die  siegelnde 
Person  bestimmt  angefertigt,  und  die  Costüme,  die  wir  auf  den  Personen- 
siegeln antreffen,  sind  als  unbedingt  für  die  bestimmte  Zeit  beweisend 
anzusehen.    Die  Siegelbilder  sind  meines  Erachtens   für   die  Costüm- 


1)  Strassburg  1887. 

2)  Costümkunde,  Geschichte  der  Tracht  etc.  im  MA.  Stuttg.  1864;  2.  Aufl.  1883. 

3)  Frankf.  a/M.  u.  Darmst.  1840-54. 

4)  Par.  1875.        5)  Par.  18G0.        6)  Par.  o.  J. 

7)  Le  costume  de  guerre  et  d^apparat  d' apres  les  sceaux,  Paris  1880. 
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geschichte  von  hervorragender  Bedeutung;  die  verhältnissmässig  grosse 
Anzahl  der  erhaltenen  Sigille  wird  auch  über  manche  Schwierigkeit 
hinweghelfen,  die  der  ebenfalls  nur  geringe  Massstab  der  Darstellung 
immer  noch  bereitet  Aber  durch  Vergleichung  vieler  Siegel  wird  sich 
manches  noch  aufklären  lassen ;  man  wird  feststellen,  nicht  allein  wann 
neue  Eleiderformen  auftreten,  sondern  auch  deren  räumliche  Verbreitung 
verfolgen  können.  Leider  stand  mir  ein  so  geringes  Material  zu  Ge- 
bote, dass  ich  wenig  Nutzen  erzielen  konnte,  aber  meines  Dafürhaltens 
kann  eine  wissenschaftlich  befriedigende  Lösung  der  GostOmfragen  des 
Mittelalters  allein  auf  diesem  Wege  erreicht  werden. 

Mancherlei  wird  trotzdem  noch  unklar  bleiben.  Ueber  die  Unter- 
kleider der  Damen  werden  uns  auch  die  Siegel  keinen  Aufschluss  geben, 
da  die  Damen  ja  immer  en  grande  toilette,  nicht  im  Neglige  dargestellt 
werden.  Zudem  ändern  sich  ja  mit  dem  Eleiderschnitt  auch  die  Aus- 
drücke {)ir  die  Toilettenstücke  und  es  fragt  sich,  ob  die  Dichter  selbst 
so  recht  über  die  Unterschiede  der  mannigfachen  von  ihnen  erwähnten 
Kleidimgsstücke  im  Klaren  waren.  Für  ihre  Zeit  genügte  es,  den  Na- 
men eines  Gewandes  zu  nennen,  dann  wusste  ein  jeder  mehr  oder 
weniger  genau,  um  was  es  sich  handelte,  und  sie  waren  dadurch  ausfuhr- 
licher Beschreibungen  überhoben.  Wie  wir  aber  heute  kaum  mit  voller 
Bestimmtheit  alle  die  ihrer  Zeit  den  Schneiderinnen  und  Modistinnen 
geläufigen  Bezeichnungen  ffir  Toilettenstücke  definiren  können,  wenn 
wir  nicht  das  Material,  das  uns  Mode-  und  Muster-Zeitungen  liefern, 
zur  Hand  haben,  so  ist  dies  fttr  die  Zeit  der  Minnesinger  ganz  ähnlich 
bestellt,  nur  dass  uns  da  jene  unerlässlichen  Rathgeber  über  die  Ge- 
heinmisse  der  modischen  Toilette  völlig  fehlen.  Und  wie  wir  schwer- 
lich je  über  diese  Fragen  ganz  ins  Reine  kommen  werden,  so  wird  es 
auch  meines  Erachtens  unmöglich  sein,  zu  bestimmen,  wie  die  Stoffe, 
von  denen  die  Dichter  uns  erzählen,  ausgesehen,  wie  sie  sich  von  einan- 
der unterschieden  haben,  welchem  der  vorhandenen  mittelalterlichen 
Gewebe  sie  entsprechen. 

In  den  Beschreibungen,  welche  die  Dichter  von  den  prächtigen 
Toiletten  ihrer  Helden  und  Heldinnen  entwerfen,  werden  uns  nämlich 
die  Namen  von  einer  Menge  zum  Theil  sehr  kostbarer  Stoffe  genannt, 
deren  Bestimmung  aber  trotz  der  vortrefflichen  und  sorgfaltigen  Vor- 
arbeiten ^)  bis  jetzt  noch  immer  nicht  recht  gelungen  ist.  Einmal  fehlt 
uns  eine  grössere  Menge  von  Geweben  aus  jener  Zeit;  die  wenigen  er- 
haltenen Stücke  recht  zu  benennen,  ist  auch  meines  Wissens  noch  nicht 


1)  Weinhold,  Die  dentschen  Frauen  im  Mittelalter.  Wien  1851,  2.  Aufl.  1882.  S.  238ff. 
—  Francisque-Michel,  Recherches  sur  les  Stoffes  de  soie  d'or  et  d'argent  Par.  1852. 
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geglückt;  dann  fragt  es  sich  aber,  ob  nicht  gerade  die  Dichter  manche 
Namen  entweder  missverstanden  oder  absichtlich  erfunden  haben,  um 
ihre  Zuhörer,  die  von  dem  ihnen  genannten  Stoffe  noch  gar  nichts  ver- 
nommen hatten;  erst  recht  in  Erstaunen  zu  setzen.  Die  Untersuchung 
über  die  Stoffe  ist  in  dem  Excurs  zu  diesem  Capitel  mitgetheilt. 

An  den  Füssen  tragen  die  Frauen  Socken  ^),  die  unseren  Strümpfen 
etwa  entsprachen.  „Linsoche''  erwähnt  der  Dichter  vom  Himelriche  ^). 
Gestrickt  waren  sie  jedenfalls  nicht,  weil  die  Strickkunst  vielleicht  im 
13.  Jahrhundert  in  Italien  bekannt,  jedenfalls  noch  lange  nicht  in  allen 
Ländern  und  allgemein  geübt  wurde.  Die  Strümpfe  waren  daher  zu- 
sammengenäht aus  WoU-  oder  Leinstoff,  je  nachdem  die  Jahreszeit  das 
erforderte.  Wie  dieselben  am  Beine  befestigt  waren,  ist  nicht  zu  er- 
sehen. Ueberhaupt  ist  es  schwierig,  die  Unterkleider  der  Damen  zu 
schildern,  da  die  Dichter  in  der  Regel  nur  die  sichtbaren  Kleidungs- 
stücke ausführlich  beschreiben,  diese  ihrer  Zeit  allbekannten  Toiletten- 
gegenstande  aber,  an  denen  eine  besondere  Pracht  nicht  aufgewendet 
war,  mit  Stillschweigen  übergehen.  Da  die  Bauermädchen  bunte 
Strümpfe  trugen,  die  über  dem  Rhein  gekauft  waren  ^),  so  dürfen  wir 
wohl  annehmen,  dass  auch  die  vornehmen  Damen  sich  diesen  Luxus 
erlaubt,  wahrscheinlich  zuerst  in  Mode  gebracht  haben.  Denen,  die 
dicke  Waden  haben,  rathet  der  Dichter  feine  Strümpfe  zu  tragen^). 
Aermere  Leute  behalfen  sich  mit  Fusslappen  ^). 

Die  Schuhe  sind,  wenn  sie  zu  einem  Staatskleide  angelegt  werden, 
mannigfach  verziert  mit  Stickereien  und  ausgeschnitten  %  zuweilen  aus 

1)  Stricker,  Daniel  (s.  Bartsch,  Einl.  zu  des  Strickers  Karl  p.  XXYI):  Si  truogen 
zw§ne  Böcke.  —  Gr.  Wolfdietr.  1545:  Die  socken  leit  sie  an  die  fQsze,  die  schuhe  sie 
in  den  busen  sties.  Nu  hOrent  warumb  die  frowe  die  schuhe  von  den  füszen  lies, 
Darumb  daz  man  sie  niht  hörte,  so  sie  gieng  über  den  sal.  —  M.  Rieger,  Gl.  z.  Heinrici 
Summarium  (Germ.  IX,  28):  Proscelida,  socken.  —  Papias:  Socci  .  .  .  autem  non 
ligantur  sicut  caligae  Sednattum  imittuntur.  Cemui  socci  sunt  sine  sola,  ligati  vero; 
quos  nos  foliacos  vocamus,  clavati  autem  eo  quod  de  minutis  clavis  sola  conligetur. 

2)  HZschr.  VIII,  152  v.  264:  Dei  bein  ne  bedechent  in  hosen  noh  die  linsoche. 

3)  Nith.  XXXVII,  3  (HMS.  II,  123):  Zwen  gemalte  kalzen  die  braht'  er  mir 
über  Rin,  Die  trage  ich  noch  hiute  an  minem  beine.  —  Rec.  de  Motets,  Chansonnier 
de  Montpellier  (XGI,  23,  32):  der  Liebhaber  bietet  der  Schäferin  soulers  peis  a  flor. 

4)  Rom.  de  la  Rose  14282:  S'ele  a  lais  piez  tous  jours  se  chauce,  A  grosse 
Jambe  ait  tenvre  chauce. 

5)  S.  Galler  Gl.  (Diutisca  III,  226):  pedules,  fuaztuah. 

6)  Rom.  de  la  Rose  21979:  Et  par  grant  entente  li  chauce  En  chascun  pi6 
soler  et  chauce,  Entailli^s  jolivetement  A  deus  doie  du  pavemeni  N'ert  pas  de 
hosiaus  (weichledeme  Stiefeln)  estreuee,  Gar  el  n'ert  pas  de  Paris  n6e;  Trop  par 
fust  rüde  chaucemente  A  pucele  de  tel  jovente.  —  Aiol  2018:  Chauches  ot  de 
brun  paile,  cauchiers  a  liste.  —  Elie  de  St.  Gille  1696:  ünes,  cauches  moult 
riches,  solers  bien  pointures.  —  Fiera^ras  p.  62:   Cauces  avoit  moult  rices  de  paile 
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Leder  von  Gordoba  (Corduan)  ^).    Auch  eine  Art  Hausschuh  (escapin) 
wird  erwähnt  2).    Gewöhnlicher  sind  die  Schnürschuhe  (obstringilli)  ^). 

Unterkleider  scheinen  die  Frauen  auch  getragen  zu  haben.  Viel- 
leicht hatten  sie  eine  Art  Leibbinde,  die  den  Unterleib  warm  hielt,  wie 
dies  durch  die  Bruoch  der  Männer  erreicht  wurde  ^);  aber  auch  eine 
Art  Hosen  scheinen  bekannt  gewesen  zu  sein^). 

Den  zu  starken  Busen  hielt  man  durch  ein  umgeschlungenes 
Tuch  zusammen,  das  an  den  Seiten  zusammengeschnürt  oder  geknüpft 
wurde  ^). 

Ob  das  Mieder  (muoder),  das  hin  und  wieder  erwähnt  wird,  den 
gleichen  Zweck  gehabt  hat,  lässt  sich  nicht  bestimmen'').    Jedenfalls 


ä  or  fete;  Si  sauler  fiirent  rike,  menu  eskierk^.  —  Wigalois  p.  268,  30:  An  iet- 
wederm  beine  Zwene  schuohe  von  borten  guot.  —  Meleranz  712:  Zw§n  frouwen- 
Bchaoche  deine  Mit  golde  wol'gezieret,  Edel  gesteine  drin  verwieret,  Die  stuon- 
den  vor  dem  bette  dfr. 

1)  Blancandin  3636:  Et  saulers  pains  de  cordoan.  —  Job.  de  Janna,  Cathol. 
8.  y.  aluta:  pellis  que  candidata  dicitor  vulgariter  corduane. 

2)  Garin  ü,  p.  112:  desafiibl^e,  chaacie  d'escapins. 

3)  Job.  de  Janua,  Cathol.:  Obstringillus  quoddam  genus  calceamentL  Et  sunt 
obstringillii  qui  per  plantas  consuti  sunt  et  ex  superiori  parte  corrigia  contrahuntur, 
ut  stringantur.  —  Cf.  das  nackend  bilde  (Diutisca  11  ^  102):  Wie  der  schuster  mit 
dem  borst  Den  trat  in  das  leder  zeucht,  Der  porst  zuhaut  auszfleucht,  Als  balde  er 
pringt  die  schnuer. 

4)  Motzen  Hochzeit  406:  Er  greif  irandiebletze,  Si  stiez  in  üf  den  buch. 
Cf.  Mhd.  Wtb.  1,  204.  —  Job.  de  Janua^  CathoL:  Ventrale,  a  ventre  dicitur  ventrale, 
fieuBcia  vel  ligatura  ventris  vel  cingnlum  circa  ventrem  vel  zona,  sicut  lumbare  circa 
lumbos  et  renale  circa  renes. 

5)  Job.  de  Janua,  Cathol.:  Feminale  brace  mulierum,  quia  tegant  femina.  — 
Probra  mulierum  (Mone,  Anz.  V,  200)  25:  Perdita  sunt  per  te  mea  fascia  cum  femo- 
rali;  33:  Fascia,  mensaloi  duo  lintea  cum  femorali.  Sex  solides  an  quid,  si  valuere, 
valent;  82:  Fascia,  mensale,  lintea  bina,  brace.  —  Eon.  v.  Odenwalde,  von  dem 
schäfe  135:  So  hftn  sie  brüeche  wulliUi  D&  ziehen  sie  sich  unden  !n,  Des  h&n  sie  sich 
beraten,  Daz  noete  ir  vseter  t&ten. 

6)  Rom.  de  la  Rose  14270:  Et  s'ele  a  trop  lordes  mameles,  Preigne  cuevre- 
chief  ou  toeles  Dont  sus  le  pis  se  face  estraindre  Et  tout  entor  ses  cost^s  ceindre, 
Puie  atachier,  coudre  ou  noer;  Lors  si  se  puet  aler  joer.  —  Troilus  IV,  745:  Stringi- 
tur,  ut  mammae  constringat  fascia  fascem,  Accendit  Veneria  surgere  visa  facem. 
Turbida  mens  geritur,  ubi  turgida  mamma  videtur.  Res  ea  fit  cordi  nuncia  saepe 
mali.  —  Job.  de  Janua,  Cathol.:  Fascia  . . .  qua  tegitur  pectus  et  papillae  compri- 
muntur  vel  qua  pueri  involvnntur.  —  Papias:  Subdnctorium  dictum,  quod  sub 
brachüs  ductmn  alamm  sinum  ambit  atque  hinc  inde  subcingit.  —  Max  Rieger,  Gl. 
z.  Heinrici  Summarium  (Germ.  IX,  28):  Fascia,  brustbenda. 

7)  Helmbr.  211:  Da  der  ermel  an  daz  muoder  g&t.  —  Engelh.  3056:  Zwischen 
dem  muoder  und  der  rigen  Von  golde  stuont  ein  liste  breit.  —  Cf.  Mhd.  Wtb.  11^  239. 
Lexer  I,  2238.  —  Der  Traum  (Lassb.  Lieders.  I)  568:  Ir  roc  weidenltche  was  An  ir 
zarten  lip  gesniten  N&ch  weidenUchen  siten  An  muoder  und  gelenken. 
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ist  das  Uebenuieder  unter  dem  Hemd  angelegt  worden;  das  Hemd  ist  an 
ihm  befestigt^).  Ein  Uebermieder  setzt  nun  wohl  ein  Untermieder 
voraus;  aber,  wie  gesagt,  über  die  letzten  Toilettenkünste  der  Damen 
haben  die  Dichter,  so  gern  sie  auch  deren  Reize  schildern,  sich  kaum 
eine   Bemerkung  entschlüpfen  lassen  2). 

Redseliger  werden  sie,  sobald  sie  vom  Hemd  reden.  Das  Hemd 
war,  wie  bereits  bemerkt,  ein  Kleidungsstück,  das  wie  alle  anderen  nur 
bei  Tage  angelegt  wurde 3).  Es  ist  von  weisser  Farbe*)  und  besteht 
aus  einem  feinen  Stoffe;  gewöhnlich  mag  man  leinene^),  oder,  falls  die 
zu  theuer  waren,  hänfene^)  oder  wollene  Hemden  getragen  haben:  die 
vornehmen  Damen  konnten  sich  allein  den  Luxus  seidener  Hemden 
erlauben^),  und  auch  diese  werden  so  theure  Kleidungsstücke  nur  an 
Fest-  und  Feiertagen  angelegt  haben.    Das  Hemd  wurde  dicht  an  den 


1)  Gr.  Wolfdietr.  1158:  Do  loste  ein  sidin  hembde  daz  hoffertige  wip  Von 
dem  übermüeder  alumbe  und  überal.  Sie  liez  die  siten  blecken  den  lip  hin  zu 
tal.  —  Neidh.  H.  40,  18:  Daz  der  wint  An  diu  kint  Sanfte  wseje  durch  diu  über- 
müeder. 

2)  Ottokar  Reimchron.,  cap.  LXVII:  Wan  diu  süez  und  diu  geheur  Waz  8i  ze 
nsehst  an  ir  leib  trueg,  WsBr  ich  mit  Worten  so  chlueg,  Daz  ich  wol  prüefen  chunt, 
des  wolt  ich  danken  meinem  munt.  Nu  mac  des  von  mir  nicht  geschehen,  Wan  man 
hez  mich  nicht  sehen.  Wie  gern  ich  chamrsBr  Da  gewesen  wser,  Da  man  die  minnich- 
leichen  Ghleidert  haimleichen  In  die  nsehsten  wät!  —  Gf.  Hartm.  y.  Aue,  Erec  8946. 

3)  Herb.  Troj.  616:  Sie  iet  an  ein  hemde  kleine,  Daz  was  wol  gezieret,  Ge- 
lesen und  geriddiret,  Gebleichet  und  geblichen,  Ermel  gestrichen  Mit  der  siden 
ane  genat  —  Erec  393:  Et  sa  fille,  qui  fust  vestue,  D'une  chemise  par  pans  lee, 
Delie  blanche  et  ridee. 

4)  £neit  p.  146,  40:  Ir  hemede  daz  was  deine  Und  wtz  alsam  ein  swane.  — 
Rom.  de  la  Charrette  4579:  En  une  molt  blanche  chemise  N'ot  sus  bliaus  nö 
cote  mise. 

5)  Eracl.  1813:  Die  besten  wlze  Itnwät,  Mit  gespunnen  golde  übem&t,  Diu  in 
allem  lande  mohte  wesen,  Zeslagen  unde  wol  gelesen,  Die  brtstens  alle  um  den 
lip,  Ez  wsDre  maget  oder  wip.  Dö  wart  bensBt  manic  arm.  —  Gaufr.  Yosiensis 
LXX.  1178:  Anno  ipso  tanta  lini  ac  cerae  inopia  fuit,  ut  camisia,  quae  pro  novem 
denarüs  solebat  haben,  venderetur  duos  solides  et  quatuor  denarios. 

6)  Martina  15,  71:  An  ir  hut  ein  hemede  Gemachit  harte  fremede,  Wan  ez 
wart  nie  gespunnen,  Noch  gebleichit  an  der  sunneu,  Noch  uz  gelwem  flahze,  Ge- 
verwet  nach  dem  wahze:  Ez  was  och  niht  von  hanfe  Gebluwen  in  dem  stanfe; 
Ez  was  och  ane  zotten  Gezeltet  noch  gebrochen. 

7)  Lanz.  872:  Ir  hemde  daz  was  sldin.  —  Wigal.  p.  268,  27:  Ein  hemde  wiz 
als  ein  swan  Truoc  diu  gespil  der  Sselden  an,  Daz  was  von  stden  deine.  —  Me- 
leranz  643:  Ein  hemde  wiz  sldin.  —  Stricker,  Daniel:  Wlze  sldin  hemde  Truo- 
gens  alle  gemeine  (Bartsch,  Einl.  z.  Strickers  Karl  p.  XXVI).  —  ÜvdTürl.  Wilh. 
d.  H.  p.  121:  Kleiner  hemde  wiz  sidin.  —  Nib.  Z.  p.  95,  7:  In  sabenwizem  hemede 
si  an  ein  bette  gie.  —  Türl.  Wh.  138^^:  D6  nu  diu  küniginne  An  geleit  daz  hemdelin 
Nu  gap  lieht  zobelvarwe  schin  Daz  göldel  (cunnus)  durch  die  siden. 
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Kürper  geschnürt')  und  war  deshalb  an  einer  Seite  wohl  offen  and 
mit  SchnOrlöchem  Tersehen;  nach  unten  lallt  es  in  reichen  Falten  bis 
auf  die  Fflsse '').  Da  es  am  Halse  sicht- 
bar Mar,  der  Hock  so  weit  ausge* 
schnitten  wurde,  dass  auch  das  Hemd 
zur  (jeltung  kam,  so  wurde  es  mit  fei- 
nen KShten,  mit  Gold-  und  Perlen- 
stickereien verziert  *)  (Fig.  62).  Diese 
Mode  wird  als  englische  bezeichnet. 
Sonst  war  es  feiu  geiSltelt  und  mit 
Krausen    besetzt^).     Die    Halsöffnung 


1)  Eneit  p.  59,  28:  Ir  hemede,  daz  waa 
deine,  Wiz  unde  wol  genfLt,  Dm  an  was 
manich  goltdr&t.  Ez  was  gedwenget  an  ir 
lib.  -  Erad.  3518:  Hete  nlheat  an  ir  11p 
Ein  hemede  wol  gebrlset  {Diu  Minne  het  des 
gewTset),  WIz  unde  kleine.  —  Eugelh.  3042: 
Hit  golde  zuo  den  Biten  Gebr!«et  waa  ir  lip 
dar  In.  —  Parton.  8622:  Gebriset  mid  ge- 
reinet Ir  ermel  und  ir  honbetloch  Beide 
wären  unnäch  noch.  —  Dolopatbos  p.  Iit4: 
Trop  fu  apertement  veatue  D'une  chemise 
estroit  CDUBue ;  En  braz  et  par  lea  pana  fu  1^, 
Deliöe,  blanche  et  ridie.  —  TOrl.  Wh.  148»: 
Die  fcuningiii  was  geprlsetgnug  In  eyn  hemde 
als  ich  vor  sprach  D&  dorch  man  voltenclichen 
aach,  Swaz  ai  libis  an  das  bette  brächt«. 

2)  Engelh.  3062  tf.  —  Frauendienst  p.  160, 
25:  Ich  fuort  ein  hemde,  daz  waa  plane,  Ze 
m&zen  ala  daz  rjhtkel  lanc;  Dar  an  zwte  vro' 
wen  ermel  guot. 

3]  Engelh.  3055:  Von  mas^r  guoten 
nsete  Such  man  dar  an  ein  wunder  ligen, 
Zwischen  dem  muoder  und  der  rigen  Von 
golde  stnont  ein  lute  breit 

4)  TOrl.  Wh.p.  124i>:  Daz  hemde  man  do 

(Druck:  du)  hervore  trug  Mit  golde  geneit 

also  wol,  Busen  ennelen  perlen  toI;  137: 

Di  valden    ich   nicht    geprouben    kan,    Di 

waren  ao  lustig  ond'  reine.  .  .     Man  bete  be- 

slozzen  daz  selbe  cleit  In  eine  hant,  also  man 

seit.  Und  warn  doch  vierzik  eilen   wol.     Des 

hcmdes  nat  mit  golde  vol  Warn  nach  eng- 

lischme  site.    Di  nat  oucb  beten  under- 

snite   Vou  riehen  perlen  und  gesteine  und 

doch    nicht,  dadi    reine  Solde  sitzen  oder      ,/TU*i?  T"1,«'^"f;',. , 
,.  I.  .-        ,    ,    .  .  -  .  (Zwaito  Hiiae  des  iwauten  Jahth.) 

bgen,  Da  was  di  nat  siecht  gengen  An  ge- 


Fig.  ei. 
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wurde  durch  eine  Agraffe  geechloBsen  <),  damit  nicht  ein  Mann  so  leicht  der 
Dame  in  den  Busen  greifen  konnte^.  Uebrigens  liebten  zumal  in  der 
zweiten  Ualfle  des  dreizebntenJahr- 
hunderts  die  Damen  gar  nicht  ibre 
Reize  zu  verbergen ') ;  die  Hemden 
werden  also  auch  tief  ausgeschnit- 
ten. Moralisten  nahmen  natürlich 
an'  dieser  EntblÖsBung  Änstoss,  wie 
sie  auch  die  engen,  die  Körper- 
formen scharf  hervorhebenden 
Kleider  verwarfen  *).    Man  nennt 


stei  Dcdaz  iz  di  minne nicht  mont.  Ober- 
hemdevmd  ermein  alliz  blout  Van  ri- 
chem  gestoiDe  und  golde. 

1)  Potz.  131,  IT:  An  ir  hemde  ein 

fOrspau    er  d&  tacb.  —  Engelh.  3060: 

Ton  rubblne  ein  sdelor.  Kleine  und  wol 

gefilege    doch,  Zein    ander    epien  daz 

Flg.  et.  boubetloch  An  der  vil  liebten  wnte. 

Aua  dem  WyBcbchradcr  ETftngelluiam.  2)  Cbastiement  des  Dames  94 :  Sa- 

(Üniven.-Blbl.  tu  Prag.  —  11.  J»hrh.)  chiei  qui  prim«  controOTa  Aficbe,  que 

por  ce  le  6st,  Que  dub  hom  sa  main  n'i 

miat  Ro  «ün  de  fame  oü  il  n'a  droit,  Qui  capousSe  ne  11  Boit.  —  Vgl.  das  Grabmal 

der  Isabella  tod  Angoul^me,  der  Gemablin  Johanns  ohne  Land,  in  der  Äbt«i  Fonte- 

vrault;  Jacquemin,  Ilist  gen.  du  Coatume. 

3)  Rom.  de  la  Rose  14254;  S'ele  a  biaa 
col  et  gorge  blanche,  Gart  que  eil  qui  sa 
robe  trencbe,  Si  tr^'bien  la  li  escolete,  Qua 
sa  cbar  pere  blanche  et  nete  Demi-pie  dar* 
riers  et  devant:  Si  en  seia  plus  d^cevant. — 
Troj.  20220:  Ir  stuont  diu  kel  enblecket,  Wan 
ir  des  rockes  honbetlocb  Sä  micbel  was  ge- 
schepfet  doch,  Daz  sich  ir  hüt  d&  niht  ver- 
bal. Ez  was  gescbröt^D  bin  ze  tal  Und  Oz 
gelenket  also  vil,  Daz  minnecllcher  varwe  spil 
Den  ougen  bOt  ir  tfiUr  Tel,  Da  sieb  diu  brOstel 
und  diu  kel  Z'ein  ander  welbent  et«. 

4}  Reinfried   15217:    Des    muoz     mich 

.       ,      m     .  i*'  . '  w         V    ■  nemen    wunder    grOz,    Daz    al    mS    danne 

Au»  dem  Wyschehnider  EvMgoliftnnm  „,    .      ,     ,       _-_,  i     ,  i 

(u.  Jahrhundert).  halber  blöi   G&nt   ob   des   gflrtels   lenge.    Ir 

kleit  sint  alsQ  enge  Daz  ez  mich  last«rB 
vil  ermant,  Wan  in  dem  rocke  Bpant  Der  lip  mit  lästerlicher  pbliht.  —  Seibat 
der  leichtfertige  Nithart  sagt  (XI,  5.  HMS.  II,  10!»):  Ich  gebiut^  den  jungen 
wiben  über  al,  Die  an  der  maze  wellent  sin,  Daz  si  hoch  gemuoten  mannen 
holdez  herze  tragen.  Ziehen  vom  an  hoch  und  binden  hin  ze  tal,  Dekken  wol  daz 
nekkelin. 


lAnge  Pnink&rmel. 
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den  unteren  Tbeil  des  Hemdes,  von  den  Hüften  abwärts,  niderhemde  *); 
der  die  Brust  umscbliessende  Theil  heisst  Oberhemd^).  Wie  sich  Hemd 
und  Phait  (pbeit)  ^)  unteracheideu,  ist  nicbt  ganz  klar. 
Zu  den  Hemden  geborten  Aermel*),  welche  aber 
nicht  mit  dem  Haupttheil  aus  einem  Stück  geschnitten 
oder  daran  angenäht  waren,  sondern  die  jedesmal 
erst  erforderlichen  Falles  angeschnürt  oder  ange- 
heftet wurden*).  Die  später  noch  {Cap.  7)  zu  be- 
sprechenden, weit  herabhängenden  Aermel,  mit  denen 
man  einen  grossen  Luxus  trieb,  und  welclie  die  Damen 
ihren  Verehrern  zum  Geschenke  machten,  gehörten 
wahrscheinlich  nicht  zum  Oberkleide,  sondern  waren 
zum  Hemd  zu  rechnen.  Dadurch  gewann  das  Liebes- 
pfand augenscheinlich  in  den  Augen  der  galanten 
Herren.  Aber  nach  den  Miniaturen  zu  urtheilen  (Fig. 
05.66.67.68),  werden  dieseAermel  meist  am  Oberkleide 
befestigt;  ein  Unterärmel  ist  immer  sichtbar.  Der  Aer- 
mel brauchte  übrigens  nicht  von  demselben  Stoffe 
wie  das  Hemd  zu  sein:  er  konnte  aus  farbigem  kost^ 


FsderxeicluiaDK  a.  d. 
II«nd»chr.  d,  Weniber 
T.  TBKBrnBSB  (BotI.  k. 
Bibl.  — Anf,  d,  IS.  Jb.) 


1)  VronweMucht  (Lambel,  Schwanke)  546:  Und  begunde  ir  Taste  anWen  durch 
daz  niderhemde.  —  Er  will  ihr  den  Zombraten  au»  den  'die'  (den  Schenkeln)  Bchneiden 

2)  Türl.  Wilh.  148b:  Dtn  oberhemed  sin  houbt  besüeze.  —  Helbl.  I,  670:  Ober- 
hemed  nnd  niderkleit. 

3)  Wiener  fil.  (Diutiaca  IIT,  148):  Camigia,  hemede; 
camiaile,  heradelacheni  aaradle,  phiütel.  —  Uebles  Weih 
U.  GC2:  Mia  roc,  wambtt  noch  min  pheit  Hit  siegen  e! 
w6nic  sparte.  —  Helmbr.  677:  Bdckel,  pheit  dem  wtbeZöch 
er  ab  dem  Übe. 

4)  Fmuendienst  p.  160,  27:  Und  drtzic  vrowen  ermel 
guot  An  kleiniu  henid;  176,  7:  Ich  legt  an  ein  hemde  blanc. 
Klein  ze  rehter  mize  lanc,  Da  muosten  an  zw^nennel  sin. 
—  Perc.  03G4;  La  menro  Qui  si  coint^ment  se  vestoit  De 
raances,  qu'apelte  estoit  La  puci^le  as  rnancen  petil£s. 

5)  Rom.  de  1a  Rose  31ÖS7:  D'une  aguüle  bien  aGl£e 
Kle  a,  por  miex  estre  vestues,  Ses  deus  manches  estroit 
coanes.  —  Durmara  657:  D'un  blanc  diaspre  ert  acesmee 
Si  ot  une  mance  afÜeblee.  —  Dolopathos  p.  101:  Par  grant 
desdnit  et  par  solaz  Ot  chascune  mainches  ä  laz.  ~  Herb. 
Troj.  620:  Ennel  gestrichen  Mit  der  siden  ane  genat  — 
Item  multa  parra  vota  consuevit  facere  pro  Deo  velut 
de  mauicis  non  cousuendis  ante  missam  diebua  festivii 

dominico  ant«  meridiem  (De  dictis  IV  ancillanim  S.  Elisabethae,  Tegtim.  Juttae).  - 
Der  Tranm  (Lasaberg, Liedeis. 1, 142)  561:  Ich  luogt  ir  an  ir  armelin:  Ton  wize  gapz 
mir  liehten  schin  Als  veire  als  ez  enbrieen  was. 


Fig.  6a. 

Ana  d.  Antipbonar  v. 

St.  Peter  L  Satzbarg 

(11.  Jahrb.). 

n  utendia  cjrrotecia  die 
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Fig.  67.  Aqs  dwn  P>alter  des  Idndgraren  Hennann  von  TbÜTingen  (kSniffl.  BibI,  m  Stuttgart). 

(Au   aeich,  d.  deatachen  Kanst  von  R.  Dohme,  W.  Bede,   H.  J»Di(acbsk,  C.  von  LUtioir  o. 

Jak.  von  Falke.  O.  Orote'scber  Verlag.) 


Lange  Prankärmel. 
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baren  Brokatgewebe  gefertigt  werden  ^).  Die  Mode  der  langen  Aermel  war 
schon  im  11.  Jahrhundert  aufgekommen  (Fig.  63.  64);  Ordericus  Vitalis 
klagte  bereits  über  diesen  verwerflichen  Luxus;  aber  am  Ende  des 
zwölften  Jahrhunderts  (Fig.  62.  65.  66.  67)  bedauert  der  Dichter  des  Par- 
tonopeus  de  Blois,  dass  diese  schone  Tracht  mehr  und  mehr  abkommt  ^). 

ü 


>^ik*.<*rjr 


][ 


N;mvf  iv 


l^>»itlrt  »UciCnrn 


Fig.  68.    Federzeicfanung  ans  der  Berliner  ^neit-Handschrift  (1210—20). 

Doch  war  noch  bis 'zum  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  der  lange 
Prunkärmel  im  Gebrauch  (Fig.  68).  Man  bediente  sich  seiner  als  Tuch, 
schlang  ihn  um  Haupt  und  Hals^);   auch  den  Seh  weiss  wischte  man 

1)  Perc.  G828:  Et  il  fist  «j*  vermel  samifc  D'un  sien  cofre  maintenant  trairc; 
Si  en  a  fait  baillier  et  faire  üne  mance  xnoult  longe  et  lee. 

2)  Hb.  VIIT,  cap.  10. 

3)  Parton.  8003:  II  pert  bien  ä  lor  vesteure  Que  eles  n'ont  mais  d'amer  eure 
N'usent  mais  blans  calnses  rides  Ne  las  de  soie  k  lor  cost^.  Ne  ces  longes  mances 
rid^s  N'ierent  mais  ^  tornois  portees;  Ces  beaus  bliaus,  ces  dras  de  soie,  Ces  grans 
treces,  jetent  en  voie:  Tot  ce  tienent  ä  vanit4  Et  h,  grant  süperfluit^;  N'en  vuellent 
estre  mescrens:  Par  les  oreilles  sont  tondues.  Or  ussent  unes  sorchanies  Amples 
desozi  par  pans  fomies  Et  vestent  ces  les  soupelis  Et  envoisent  trop  k  envis. 

4)  Darmars  1900:  Mais  de  la  pucelle  tos  dl  Qu'ele  n'ot  pas  guimple  affieblee 
Mais  «j*  manche  bien  ridee  IVun  blanc  chainsi  noyel  estoit,  Son  vis  et  son  col  li 
gardoit  —  Octavian  2694:  Et  sa  manche  li  a  tolae  Qu'ele  avoit  a  son  col  pen- 
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sich  mit  dem  AermeP),  trug  in  ihm  allerlei^;  ja  bei  dem  gerichtüchen 
Zweikampf  zwischen  Mann  und  Frau  hat  die  letztere  als  Waffe  einen 
Stein,  der  in  einen  solchen  langen  Aermel  eingebunden  war  ^). 

Ein  schönes  Beispiel  dieser  interessanten 
Tracht  giefat  uns  die  FVauenatatue  aus  Notre 
Dame  zu  Corbeil,  jetzt  in  Saint-Denis  (Pig.  69), 
welche  Quicherat  in  seiner  Histoire  du  Costume 
en  France  p.  162  abbildet,  und  die  ungefähr  ums 
Jahr  115U  ausgeführt  worden  ist.  Eine  andere 
oft  besprochene  Abbildung  (Fig.  70)  einer  so 
modisch  gekleideten  Dame  bietet  die  Darstellung 
der  Superbia  im  Hortulus  deliciarum  der  Herrad 
Ton  Landsberg  ^).  Das  Siegel  der  Gräfin  Elisa- 
beth Ton  Flandern  (Fig.  71),  welches  von  1173 
datirt,  das  Siegel  des  Castellan  Egidius  von  Cons 
(Fig.  72)  aus  dem  Jahre  1199  und  ein  Wappen 
im  Codex  Balduineus  (Fig.  73)  geben  ebenfalls  recht 
instructive  Darstellungen  jener  eigen thUmlichen 
Mode '').  Die  L  Hedwig,  Herzogin  von  Schlesien, 
hat  sich  auch  mit  solchen  Prachtänneln  ge- 
schmückt auf  ihrem  Si^el  (von  1208—42)  dar- 
stellen lassen  ^). 

Gegen  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts sind  die  Aermel  wieder  enger  ge- 
worden   (Fig.   74),    dagegen  ist  die  alte   Mode, 

due.  —  Chev.  as  -  ij  -  espeea  8950 :  Et  ot  mise  Une  mance 
blance  a  devUe  Desoua  boq  cief.  —  Dolopathoe  p.  103; 
8eur  aon  chief  portoit  une  manche  Por  la  chalor. 

1)  Ortnit  467:  Dö  erbat  er  si  des  k&me,  daz  «i  im 
den  heim  ap  bant;  Si  wischte  in  mit  ir  stüchen  und 
mit  ir  vlzen  hant,  —  Sprichwort:  De  ma  mance  m'a 
teramonnez.   (Du  Boucher  d'Abevile.  Montaiglon  111,245.} 

2)  Kndr.  13Sü:  Ich  und  mtne  meide  tragen  iu  die 
Fig.ee.  SUtneanderAbtel-      steine  in  wizcn  stOchen,  —  Wolfdietr.  A  200:    Dö  suoclito 

kirche  von  S«liit-Denla.         jn  ir  atöchen,  dö  si  den  brief  vant. 

3)  Apollonius  20446:  Diu  frowe  bo!  bie  ouzen  gln, 
Einen  stein  in  der  steuchen  h&n  Mit  riemen  drin  gepunden  SwEsre  pi  drlen  pfun- 
den.  Diu  stouche  sol  wesen  linin  Und  zweier  eilen  lane  aln. 

4)  Quicherat  a.  a.  0.  p.  103-,  Engelhardt,  TW.  II. 

5)  Anz.  f.  K.  d.  d.  Voraeit  1869,  Sp.  321.  322.  Ich  verdanke  die  Holiatöcke  zu 
den  drei  eben  genannten  SiegelabbUdungen  der  Oflto  S.  Dnrchlaucht  dea  Herrn 
Fürsten  Ton  Hohenlohe- Waidenburg  zn  Eupferzell. 

G}  Schultz,  Schlesische  Siegel  T.  II,  a 
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die  Kleider  mit  Borten  zu  besetzeo,   aufs  neue  in  Gebrauch  gekommen 
{Fig.  75.  76.77). 

Quicher&t  ftLbrt  in  seinem  oben  genannten  Werke  aas,  dasa  die 
Ghainse  die  alte  römische  Snbucula,  der  BUaud  die  Tuuica  ersetzt  habe ') 
und  dasB  später  im  13.  Jahrhundert  das  Ilemd  an  Stelle  der  Ghainse 
getreten  sei  ^.     Die  Ghainse  hat  in  der  Tbat  viel  Aebnlichkeit  mit  dem 


Flg.  10.    Snperbla  nicb  der  UlDiatai  das  UortnlDS  dslloiaTam. 

Hemd  ^),  doch  scheint  es,  dass  sie  nicht  als  Unterkleid  getragen  worden 
ist.  Aus  Diasper,  einem  so  kostbaren  Stoffe,  hätt«  man  kaum  ein  Kleid 
gefertigt,  das  nur  am  Halsausschnitt  etwas  sichtbar  wurde  *).  Aber  auch 
die  unten  angefahrte  Stelle  aus  dem  Erec  des  Ghrestien  de  Troyes 
zeigt  klar,  dass  nicht  nur  die  Ghainse  als  Oberkleid  verwendet  wurde, 
sondern  dasa  man  sie  auch  von  der  Chemise  sehr  wohl  zu  unterscheiden 
wusste-'').    Entspricht  die  Ghainse  der  Subucula,  so  muas  sie  auch  dem 


1)  Bist  du  Costume  p.  138.       2)  p.  181. 

3)  Erec  1069:  La  pucele  an  chaiuse  blaüc,  —  Gutllaume  de  Dole  (RomTart 
581,  2T);  Ne  tante  dame  eatroit  a  laz  En  chaJnaea  rides  loT  biaue  cor».  —  Cläoma- 
d^  16310:  Car  lilanc  e«toient  et  lidä  Li  chainse  et  erent  oTfroüie  IVorfrois  qui 
erent  esmollie. 

4)  DumiBja  1S96:  La  pacele  qui  Beule  vient  Testu  avoit  ■  j  -  chainse  bei  D'un 
blaue  dyaspere  tot  novel  Estincele  d'or  artabi. 

5)  Erec  393;  Et  aa  fille  qni  fn  veahie  IVune  chemise  par  pans  lee,  Deiel 
blanche  et  ridee.    Cd  blanc  chaiiue  ot  uestu  sua;  N'avoit  robe  ne  moios  ne  plua. 

SehalK.  hor.  Leben.  I.   I.  Anfl.  17 


Fig.  71.    SiagBl  d«r  Gräfin  Elisabeth 
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SchDrliz  gleicben,   denn   Herrod   von  Landebei^   braucht  schttrliz  als 
üebersetzui^  tod  Subncnla.    Es  ist  also  eine  Art  Unterrock '). 

Ueber  den  Bliaud  ist  wenig 
zn  sagen.  Ich  wOaste  nicht, 
welche  deutsche  Bezeichnung 
der  französischen  entsprSche, 
denn  nnsre  Vorfahren  haben 
unter  Plialt  oder  Pliät  nur  ein 
kostbares  Seidengewebe  verstan- 
den. Ich  glaube,  dass  der  Bliaud 
im  Wesentlichen  den  Gottes,  den 
B&cken,  entsprochen  hat;  viel- 
leicht dass  er  durch  einzelne 
kleine  Besonderheiten  von  die- 
sen unterschieden  war.  Auch 
dies  EleidungsstDck  wurde  ge- 
schnürt ^  und  reichte  bis  zu  den 
Fassen  herab '). 

War  es   kEiIt,  so  zog  man 
über  das  Hemd  einen  Pelzrock 
ra,  der  dann  von  dem  Oberkleid  verdeckt  wurde  ^). 

Der  rechte  Kleiderluxus  beginnt  erst  mit  dem  Rocke.  Die  Frauen 
liebten  damals  schon  viel  Klei- 
der zu  haben,  war  es  auch  nur 
um   sie    zu    besitzen.     Ulrich 

1)  Der  Taler  (HMS.  1!,  147)  II, 
3:  8o  hankt«  ich  ir  ein  scbüiliz  an. 

2)  Perc  17838:  IXuii  rioe  bliaut 
d'or  broudä  Fu  ees  c«ib  ricement 
vertut  Qni  bien  fu  tallies  et  coubus. 

3)  DnnnaiB  2365:  Por  U  rwee 
porte  en  hant  Les  paus  de  son  riche 
bliaut. 

4)  Eneit  p.  59,  28:  Ir  hemede 
daz  was  deine;  34:  Ir  belliz  der 
was  bermln,  Wli  unde  vile  gOtl 
Die  kelen  rCt  alse  ein  biQt;  Die 
erniel  wol  ze  m&zen  wtt.  Dar  fifte 
ein  grlloer  aaniit  ebr.  — Dolopathoa 
p.  134:  Trop  fu  apertement  vestue 
D'one  ohemise  estroit  cousae. .  .  Pe- 

manche  La  char  k'ele  ot  bele  et  blanche,  Par  mi  la  manche 
cote  ftvoit  Kt  mantel  ot  de  drap  de  Friee. 


Bock.  259 

von  Lichtenstein  eagt')  aelir  richtig:  'Der  Trouwen  muot  ist  sA  gestalt, 

Si  sin  junc  oder  alt,  Si  babent  gern  gewandes  vil.  Swelbia  etn  doch  niht 

tragen  wil,  Diu  h&t  ez  gern,  mac  aiz  bejagen, 

Dar  umbe  daz  si  mQge  gesagen:  .Und  wolde  ich, 

ich  wEer  baz  gekleit  Den  mangiu,  diu  ez  vil  gern 

treit' 

Der  Kleiderscbnitt  ist  durch  die  franzS- 
siscbe  Mode  bestimmt^).  Zunächst  Ober  das 
Hemd  wird  der  Rock  (cotte)  angezogen  3),  der 
bis  zu  den  Füssen  herabreichte,  am  Oberkörper 
festgeschnürt  (F^.  79.  80.  81)  anlag*),  unten 
in  Falten  herabwallte  *).  Am  HalsausBcbnitt 
wird    er     durch    eine    Spange     zusammenge- 

1)  Frauendienat  p.  251,  9. 

2)  Para.  313,  8:  Eid  kappe  wol  geaniten  AI  nftch  der  Franzojaer  siten.  — 
TriBtan  10904;  SitruocvonbrünemaamitanRocuiidinaate],  indemsute  VonFrauze. 
—  CtCne  051:  Sine  cleider  wären  Wol  bewart  od  dem  snit«  Ü&eh  der  franzoiBchen 
Ute;  2851:  Und  wäfenrilcke  gellche,  Als  mau  ze  Frankrtcbe  PSiget,  von  zendäle 
Und  Ton  golltnMe.  —  Wigal.  p.  269,  4;  Ir  roe  und  ir  maotel  lanc  Wol  bezogen 
unde  geaniUn  Nach  der  Franzoiaer  siten  Mit  offener  iixte;  p.  26,  22:  (ein  Für- 
E)pan)  Da  hafte  ä  ii  bnoeem  mite  Nach  der  Kärlinge  aite.  —  Athie  C*  Gl:  Mit 
riehen  rockin  wol  gesniten  Nach  den  franzischen  siten;  D  169:  Was  ein  roc  ir 
gesnitin  Nach  den  franzoyschin  «tin.  —  UvdTilrl.  Wilh.  d.  H.  p.  37:  Di  rog 
was  nibt  nach  beidcnen  anit:  He  was  na«b  frankrieben  siti  p.  87:  Deme  cleide 
gap  da  wider  strit  Kin  anit  nach  der  franzojse  won;  p.lOl:  Oucb  gap  man  Ean- 
daria  Nach  der  franzoyair  wie  Mit  richem  bunt«  ghintisch  lachen.  —  Aach  der 
Amirous  des  Arcoia  ist  „reatn  comme  francois"  Alix.  p.  192,  IG.  —  G^rard  de 
RoBsellon  p.  313:  k  la  guise  de  France  a'eatoit  cal^at.  Vgl.  aber  Percev.  25382: 
De  Boie  avoit  reube  DoriMe,  Taillie  k  loi  de  Comualle. 

3)  Erec  324:  Der  roc  was  grOeuer  varwe,  Qezerret  begarwe,  Abehtere  ttber  al. 
Dar  under  was  ir  hemde  sal  Und  ouch  zebrochen  eteswfk;  1541:  St  n&te  selbe  mit 
ir  bant  In  ein  bemde  daz  magedin;  Daz  was  v!z  aidin.  Daz  hemde  si  bedahte, 
Daz  man  ez  loben  mähte.  Mit  einem  rocke  wol  gesniten  N&ch  kärlingiachen 
siten,  'Weder  ze  enge  noch  ze  wlt:  Der  was  ein  grflener  aamit,  Mit  apannebreiter 
liste.  Da  si  ai  in  brist«  Mit  gespunnem  golde  Beidenthalp  afi  ez  solde  Von  ietweder 
bende  An  der  aiten  ende. 

4)  Po^me  moral  129c:  Kngardeiz  grant  folie:  ai  forment  lacQ  et  loie  Ses  bras 
et  lea  coat«iE  k'a  grant  paine  se  ploie. 

5)  Der  Bock  angemessen  lang,  an  Armen  und  Brust  anliegend,  unten  faltig 
Aermel  and  Hauptlocb  mit  Dorten  besetzt  und  mit  Rubinknöpfen  zusammenge- 
halten. Parton.  12470  iT.  —  Farton.  8702:  Von  samfte  was  ir  kleit  Daz  under  beide 
und  ouch  daz  ober.  Noch  rceter  vil  dan  ein  zinober  Und  ein  niuwes  lOache.  Frisch 
unde  unmCLzeD  rösche  Die  valden  wären  und  der  roc;  8725:  Und  der  roc  dar  under 
Der  krumben  »alt«  ein  wunder  Dl  niden  umbe  ir  flleze  nam.  —  Athia  C*  61: 
Hit  rtchin  rockin  wol  gesniten,  Nftcb  den  franzischin  sitin  Vit  eben  an  sich  ge- 
scurzt  Und  zuo  der  erdin  gekürzt.    Ir  arme  sübre  virnlt  S6  diu  weit  noch  sile  hit. 
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haltrtn  ')  (Fig.  74)  and  ist  an  Aea  Aermeln,  am  Halae,  zuveilen  such 
am  untern  Saume  mit  Pelzwerk  besetzt  ^).  Um  die  Taille  wird  der  Rock 
,  durcli    einen  Qürtel   zusammengefasst 

und  dadurch  der  Wache  Tortheilhaft 
herYOrgehoben  ^)  (Fig.  74.  82).  Um  die 
Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  als 
die  Statuen  Heinrichs  II.  und  seiner  Ge- 
mahlin Kunigunde  fOr  das  FOrstenportal 
am  Georgenchor  des  Bamberger  Domes 
gearbeitet  wurden,  trug  man  die  Kleider 
ungegürtet.  Der  ßock  war  entweder  ein- 
farbig oder  aus  verschieden  farbigen  Stof- 
fen zusammengestückt  *)  (Fig.  54. 7g  a). 

1)  Troj.  22384:  Dar  under  von  geachihte 
Wart  daz  epengelTn  enthaft,  Daz  mit  alnes 
domes  craft  Beslöz  Hel6iien  houbetlocb,  D& 
Ton  kam  er  in  swiere  doch  Vade  in  bitter  on- 
getnach;  Wan  dö  der  jungeliuc  enacb  Ir 
ielen  und  it  blöze  höt  — Parton.  8742:  Gar 
offen  Btuontir  houbetloch;  874C:  Ir  höt  dur- 
liuhtic  vmde  w!z  Schein  dar  üz  aJgam  ein  sne. 

—  Wigal.  p,  269,  19:  Diu  frouwe  trooe  ein 
fürapan,  Da  enwas  niht  mSr  gesmldeB  an 
Niwan  ein  dorn  guldln:  Da  mit  hait  si  den 
buoBem  in. 

2)  Wigal.  p.  269,  9:  Ein  zobel  umbe  und 
umbe  gienc.  Beidiu  orte  er  bevieno  Svrarz, 
gra  unde  breit.  —  Berthold  I,  414':  D&  git 
ir  eteltchiu  alte  vil  umbe,  ab  si  daz  tuoch 
kostet,  der  nOewerin :  »6  schule  üf  den  absein, 
bA  geriselt,  bO  gerickelt  umbe  den  soum.  luch 
genfleget  der  hOhTart  umbe  diu  houbetlocher 
niht,  ir  mäezet  ouch  die  fUexe  sunderÜche 
martel  Ak  ze  helle  Iftn  bekom. 

3)  Lanz.  5801:  Ir  roc  was  gezieret  Wol 
gefiBcbieret  Rllertiche  an  ir  11p,  Alse  Fran- 
zoise  wip  Pflegent,  die  wol  getchalTen  sint 

—  Parton.  8728:  An  die  maget  wnnnesom  Het 
Fig.  71.    Statue  vom  Dom  za  ChtrtroB.      <••>  ^er  gflrtel  sich  das  kleit  Getwungen  unde 

IMltt«  des  18.  Jhdts.)  also  geleit,  Daz  ir  gelegen  brilstelln  Den  roc 

achten  unde  sidinTniogen  wan  vil  kleine  enbor. 
4)  Grieshaber,  Predigten  I,  09:  Da  tragent  si  dannoch  vil  gerne  daz  guote  gewant, 
der  man  den  guoten  rock  unde  den  v&hen  huot,  diu  frowe  daz  gelwe  rOckeli  und 
die  gelwen  stöchen,  den  röten  manlel  und  daz  rOte  gebende.  —  Percev.  27049: 
Si  a  v^ut  une  mescine;  Vestue  ot  une  robe  hermine  Parmi  parti  de  dens  cendauB, 
Li  uns  ert  blana  l'antre  vermaus.  —  Wigal,  p.  24,  6:  Si  truoe  einen  rok  witen  Von  swein 
samiten  GesnJten  vil  gellche.  Eben  unde  riche;  Der  eine  was  grflene  ab  ein  gra« 


Fig.  lü.  liDcIk-Legende  (k.  KnpreratichsammlDug  za  Berlin).  Erst«  HältM  des  IB.  Jahrhunderts. 

(Aas  Qesch.  d.  deotschen  Kunst  von  R.  Dobme,  W.  Bmle,  H.  Janitschek,  C.  von  Lttzov  u. 

Jak.  von  Falke.  G.  Orote'aober  Verlas.) 


III.    Surköl.    .Suckenle. 


War   es   talt,    so   zog   man    Qber    den    Rock    wohl    nocK   ein 


zweites   Kleidungsstück,    den   Snrköt ')   (Fig. 


Man  konnte  also 
von  einem  Ober- 
rock und  Unterrock^) 
sprechen,  öewöhn- 
lich  war  der  Sur- 
köt  mit  Pelz  gefüt- 
tert ').  Die  Sucke- 
nle*)  ist,  wie  Wein- 
hold nachweist,  ein 
den  Slaven  entlehntes 
Gewand'),  ein  Ueber- 
wurf,    der    Über    dem 

Kocke  getragen 
wurde  ^  und  auch  mit 
Pelzwerk  gefüttert 
war')  (Fig.  84.  78  c). 
Dies  Kleid  stand  den 
Frauen  besonders  gut 

le  WM.  —  Wigam.  2501 :  Die  schOn  maget  fremde  Die  het  ein 

gejden  gespnnnen  wejBZ  An  ty  gepreyszet  mit  fleysi;  Dar  ob 

fQrt    daz  megetin  Aineo  rock  getajlt  pfeilin.    Das  was  ain 

samat  grfiii  Mit  prallen  leysten  schCn;  Underbalb  was  der 

gar  AU  die  rosen  gefar. 

1]  Karlmeioet  p.  lÜO,  Bö:  Suckot,  rock  ind  maatel; 
p.  11)1,  52:  Rjnen  rock  von  pellen  rojt  Ind  ejn  zurkeit, 
en  was  neit  anoit  Noch  so  groes  no«h  zo  kleyne  Wael  ge- 
schneden  ind  rejne  Van  ejaen  pullen  baldeckjn.  —  üvd. 
Tttrl.  Wilh.  d.  H.  p.  121:  Van  phellt-le  aurkotuud  rog.  Daz 
stunt  van  golde  ah  cya  Btog;  p.  130:  Eju  vil  rieh  Burkot 
si  bevie,  Darundar  eyu  rok  dea  lenge  sieb  lie  Durch  di 
surkot  verre  nach;  p.  104:  Di  rocke  von  phellele  waren  taue 
Darober  surkot  laac  gesnit«n. 

2)  Der  Traum  (La^Bberg,  Liedera.  1]  240:  Wann  ay  IQIF 
barfuBz  und  schämpt  aich,  in  irem  under  rok  gebrisen.  ÄO: 
Slaffend  also  kiatlich  In  irem  plauwen  sidin  under  rok. 

3)  UvdTürl.  Wilb.  d.  Heil.  p.  lOJ:  Von  sitich  balgen 
waa  eyn  dach  Under  den  BUrkot  gefiirriret 

4)  Mhd.  Wtb.  II',  71Ü. 

5)  Weinhold,  die  deutschen  Frauen  im  MA'  II,  2«8:  poln, 
suknia,  bOhm.  sukne,  Weiberrock. 

())  Mai  u.  Betiflor  p.   40,  38r  Roc  und  aukenie   WÄren 
Eine  Wandel.  —  Martina  p.  18, 56:  Got  hate  der  irandils  frien 
Eine  enggeniea  Dbir  den  rock  geaniten  wol.   Als  man  ob  rockin  tragen  sol. 

T)  Helerauz  643:  Ein  hemde  w!z  atdtn  Und  ein  roc  phellerfo  Des  selben    ein 


Ffg.  ?T.  Fedenclchnang 
Bua  darWlBObeiieTHiDd- 
ichrift  du  Eonrad  von 
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an').  Ein  anderes  Kleid,  das  ebenfalls  nach  der  slavischen  Mode  geschnit- 
ten war,  ist  die  Gödehse').  Den  Italienern  ist  die  Gamascb  (it.:  gar- 
naccia)  entlehnt,  gleichfalls  ein  Pelztiberwurf  ^).  Auch  die  Kursen^)  ist  ein 


Pelzkleid').  Das  Kurslt^  dagegen  scheint  ein  iirni  eil  oser  pelzgefütterter 
Oberrock  gewesen  zu  sein.  Die  Ritter  tragen  dasselbe  über  der  Rflstung 
wie  den  Wäpenroc,  und  auch  die  Frauen  haben  ein  gleiches  Kleidungs- 

Buckeule  rieh,  Diu  was  bezogen  meiaterltch  Uit  einer  veder  härmin.  —  Tandweis 
446:  Kiu  veder  wfzer  dan  ein  swan  Was  under  die  suckeule  gezogen. 

1)  Rom.  de  la  Hose  1216:  Vestue  ot  une  BOrquanie  Qui  ne  fu  mie  de  borraB. 
N'ot  si  bele  juequ'ii  Airas;  Cai  cl  fu  li  coillie  et  jointe  Qu'il  n'i  ot  une  seulc  pointe 
Qui  &  BOD  droit  ne  fiut  assiBC.  Moult  fu  bien  vestue  Frtuicbise;  Gar  nulo  robo 
n'est  si  bele  Que  sorquanie  ä  damoiacle.  i'ame  est  plus  cointc  plus 
mignote  En  Borquanie  que  en  cote. 

2)  Frauend.  p.  218,  211:  Es  hete  der  höcbgemuote  man  Seht  eine  gödehsen  an. 
Dax  iat  ein  wiudiach  wtbes  kleit. 

3)  Weih.  Gast  453:  Si  sol  ir  hOl  ze  samen  hUn,  Ist  si  der  garnatsch  &n.  — 
I'arz.  588,  IT:  Eine  gamaach  mftrderln. 

4)  Wiener  Gl.  (DiuKaca  HI,  148):  pellie,  cbureene ;  pelUcium.  belliz.  —  KCn.  v. 
Odenw.,  von  dem  ach&ife  54:  Ir  nemt  der  kürsenbelze  war,  Die  nint  swarz  unde 
wtz.  An  teniach  (Leder  von  Damwild)  leget  maniger  Alz,  Daz  eniit  kein  kluogheit, 
Swenne  man  sie  vor  der  kelte  treit. 

5)  Frauend.  p.  384,  1:  Ein  Bucken!e  bet  dar  obe  .  .  .  Ir  mandel  grüen  alsam 
mn  gras:  Ein  vShiu  kOrsen  dmnder  was.  —  Her  Vriderich  der  kiieht  IV,  3  (MSH. 
II,  170):  eine  vebe  kuiaen  guot  —  Herb.  Troj.  lOliOli:  Ir  bangete  der  borte  Und  der 
acbooe  oiclotiu  und  die  cuisue  derin  Zubrochen  und  zurizzen.  —  Tgl.  Mbd.  Wtb.  1, 
'Ali.  —  Daher:  Eürsohner. 

6]  Lanz.  884:  Zwo  .iuncfrowen  reine  In  zwein  kurdten  Von  grQenen  tamiten. 
—  Wigam.  863;  Von  rotten)  acharlach  hat  si  an  Rock  und  auch  corseyt  Wol  ge- 
snitenund  wejt;  Äin  Uechte  vecbe  was  zogen  daninden;  5332:  Hermlinwaair  kfirseit 
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stück  gebraucht.     Der  Kurzbolt^)     ist  gleichfalls    ein    Oberkleid  der 
Damen;  über  seine  Form  ist  nichts  festzustellen.    Der  Kittel  wird  noch 

über  dem  Surk6t  ge- 
tragen^), scheint  aber 
erst  gegen  Ende  des 
dreizehnten  Jahrhun- 
derts mehr  üblich  ge- 
worden zu  sein.  Be- 
sonders getadelt  wur- 
den die  gelben  Kittel 
und  solche,  die  mit  Bil- 
dern, vielleicht  Wap- 
penzeichen, ausgenäht 
waren  ^). 

Auch  die  Juppe 
(fr.  jupe,  gipe)  wäre 
noch  zu  erwähnen.  Es 
scheint  ein  kurzes  Ober- 
röckchen  gewesen  zu 
sein,  denn  bei  dem  An- 
probiren des  wunder- 
baren  Mantels,  der  nur 
einer  keuschen  Frau 
passte,  heisst  es  im 
Lanzelet  6062 :  „Do 
wart  er  als  ein  juppe", 
das  heisst:  da  ver- 
kürzte er  sich  über  die 
Maassen  ^).     Die  ara- 


Fig.  79. 


Miniatur  aus  dem  Hortulus  deliciarum  der 
Herrad  von  Landsberg. 


1)  H.  Elisab.  524:  Vil  manigen  heran  kurzebolt,  Pellel  unde  guot  samit,  Vil 
manigen  weehin  kursit,  Die  von  golde  strebeten.  Di  vögele  also  si  lebeten,  Di 
lewen  als  si  giengen,  Das  fletze  da  beviengen.  Daz  golt  dar  unde  sich  verbarg.  — 
Mhd.  Wtb.  I,  221. 

2}  H.  Elisab.  365:  Di  selben  meide  druogen  Surköi  und  kidele  an;  907:  Surkot 
unde  kidele  an. 

3)  Renner  415 :  Gelbe  kitel  und  mursniizen  Lazzent  manig  meide  niht  gesitzzen, 
Die  mit  fleizze  arbeiten  sol;  12536:  Blozze  nak  und  gelbe  kitel  Locken  mangen  val- 
schen  pitel.  SnÜre  an  rocken,  an  kitein  pilde  Machent  meide  und  knappen  wilde; 
12692:  Der  sniter  gewant,  an  kitein  pilde  Machent  manic  einveltig  hertz  wilde. 

4)  Parton.  7467:  Ele  a  une  jupe  porprine  Bien  faite  k  oeuvre  sarasine,  Saingle 
est  por  le  caure  d'est^  Lü^  d'un  orfrois  bendö.  —  Quicherat  citirt  dann  (Hist.  du 
costume   p.    164),   natürlich    ohne   die  Yerszahl  anzugeben,   aus  dem  Garin:    Une 
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bische  Dschnbba  ')  reicht  bis  ans  Knie;  es  wäre  wohl  möglich,  dass  diese 
Mode  aus  dem  Orient  durch  die  Kreuzfahrer  mitgebracht  wurde. 

Alle  diese  Kleider  ihrer  Form  und  ihrem 
Schnitt«  nach  zu  bestimmen,  erscheint,  wie 
unsere  Quellen  heute  vorliegen,  absolut  un* 
möglich.  Die  Schriftsteller  sprechen  tou  ihnen 
als  allbekannten  Moden  und  können,  da  die 
blosse  Bezeichnung  des  KleidungsstOches  itlr 
den  Leser  und  Hdrer  hinreicht,  die  richtige 
Vorstellung  zu  erwecken,  sich  jeder  weiteren 
Beschreibung  enthalten.  Der  Mangel  an  zuver- 
lässigen Abbildungen,  auf  den  ich  schon  S.  244  ff. 
hingewiesen  habe,  macht  es  noch  schwieriger, 
die  Andeutungen  der  Schriftsteller  uns  klar  zu 
macheu.  Ich  gkube,  dass  es  nie  gelingen  wird, 
in  diesem  Punkte  zu  einer  befriedigenden  Ge- 
wissheit zu  gelangen,  wie  ich  es  auch  fUr  un- 
möglich halte,  dass  man  nach  Jahrhunderten 
feststellen  kann,  welche  bestimmten  Formen  den 
Bezeichnungen  unserer  Damenmoden  entsprachen, 
vorausgesetzt,  dass  nicht  unsere  Nachfolger  in 
sechshundertJahrenden  ganzeaSchatzder  jetzt  er- 
scheinenden Modezeitungen  zur  VerfUgunghaben. 

lieber  die  Kleider  endlich  wurde  noch  der 
S  wan  z  angelegt,  ein  langnachschleppeudes 
Gewand,  das  besonders  zum  Tanze  getr^en, 
sauber  gefältelt,  gestickt  und  gegürtet  wurde  ^). 

cbemise  blanche  comme  flor  de  prS  Ont  lore  veetu  Bi^- 
triB  au  TU  der;  Pui  li  veBÜrent  le  blial  d'or  ouvrä  Et 
une  gipe  de  gris,  etuu  arester. 

1)  Vgl.  Nachtigal,  Sudan  t,  15.  —  Wiener  Gl. 
[Diutisca  III,  150):  Suppara,  joppel. 

2)  Virginal  578,  1 ;  So  heizen  wir  diu  megetin  Legen 
an  ir  swenzelin,  Durchrigeu  wot  mit  golde.  Diu  ziehena 
aber  diu  zendel  kleit  (So  «int  si  schöne  genooc  bereit, 

Ein  keiBers  sehen  solde);  Dar  üf  ir  kleinen  gurtel  emal;  Fig.  so.  Stttue  vom  Dome  in 
135,  10:  Zuck  eben  mir  min  swenzel,  Das  ez  obe  der  ChartrMfl.HSlftedM  IB.Jtdti). 
erden    Bwebe    Und    der    soum   Ton    touwe    naz  Den 

bluomen  kleinen  vride  gebe;  1091,  4:  dO  hftten  an  ir  Bwenzclin  Diu  wunnecllchen 
megettn.  —  von  Stamheim  7  (MSH.  II,  77):  Dinen  swonz  lege  an  dich;  9:  Mit 
TÜze  wart  daz  kint  bereit  In  rinen  awanz  gevalden;  Dar  ümbe  ein  borte  wol  ge- 
slagen  und«  amal.  —  Goeli  U,  2  (MSU.  H,  79):  lUBpet  unde  rifelt  iuwer  swenze. 
—  Nitb.  X,  3  (MSH.  m,  193):   Wunnecliohen  awanz;  XII,  3  (MSH.  III,  198):   Wie 
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lieber  dieBe  Schleppen  haben  die  Zeitgenossen  besonders  viel  gescholten. 

Schon  GaufreduB  Vosiensis')  klagt  um  1180:  „die  Frauen  schreiten 
mit  ihren  langen  Kleidern  einher  gleich  den 
Schlangen,  wie  Merlin  s^t",  und  Etjenne  de 
Bourbon  ^)  donnert  gegen  sie:  „Die  Damen  ziehen 
ihre  Schleppen  (caudae)  mehr  ab  eine  Elle  hin- 
ter sich  her  und  sQndigen  damit  ganz  wunder- 
bar, weil  sie  mit  schwerem  Gelds  sie  erkaufen, 
Christus  in  den  Armen  berauben.  Flöhe  sammeln, 
die  Erde  bedecken,  in  der  Kirche  die  Andächtigen 
im  Gebete  stören,  den  Staub  aufwQhlen  und 
aufwirbeln,  die  Kirchen  (dadurch)  verdOstem, 
die  Altäre  gleichsam  beräuchem,  die  heiligen 
Stellen  mit  Staub  beschmutzen  und  entweihen, 
und  auf  eben  diesen  Schleppen  den  Teufel  tra- 
gen und  fahren.  Mebter  Jacobus  sagt,  ein  ge- 
wisser Heiliger  habe  den  Teufel  lachen  gesehen, 
und  als  er  ihn  gefragt,  warum  er  lache,  habe 
derselbe  geantwortet,  dass  eine  Dame,  wie  sie  zur 
Kirche  ging,  auf  ihrer  Schleppe  einen  seiner 
Genossen  fuhr,  und  als  sie,  um  eine  schmutzige 
Stelle  zu  aberschreiten,  das  Kleid  aufhob,  sei 
der  Teufel  in  den  Schmutz  gefallen"  u.  8.  w,  '■') 
Aber   auch    die   Bürgerfrauen    veralten    sich 

ri  tanxen  Und  ouch  awiuiecn  Mit  ir  glänzen  Swibel. 
Bwauz.  ~  M.  Johana  Hadloup  XXI,  1  (MSH.  II,  290): 
Ir  Bult  iuwer  swcDzel  kriBpen.  —  ArietoteleB  u,  FilÜB 
230:  Und  nam  ein  sldtn  swonzelin  Und  Icit  ez  an  den 
zarten  lip,  Dxz  Büeze  minnekliche  w!p  Het  einen  pelz  dar 
under;  2S>^:  Üf  huop  ä  ir  Bweuzelln  Vil  nach  unz  Ober 
iriu  knie,  Bluomen  lesende  sie  gic  Und  warf  die  in  Iren 
awanz.  —  Tro'lus  IV,  749i  Purpura  dat  tunicae  quo  con- 
venienter  cuntis  Longo  per  plateas  Bjrmate  lainbit  hu- 

1)  Bouquet,  Bec.  XII,  450. 

2)  Anecd.  hist.  N.  2K2. 

3)  Rom.  de  la  Roae  6658:  Lora  pare  son  cora  et  atome  Kt  le  vest  cum  une 
roine  De  gront  robe  qni  li  traVne,  De  toutes  diverses  olors  De  nioult  deagulBees 
COloTB  Qui  sunt  ks  Boiea  ou  be  lainee.  —  AIbo  auch  parfümirt  wurden  die  Kleider 
—  Cue«.  HeiBterbac.  T,  7:  Die  quadam  Dominica  .  .  .  plebanua  .  .  .  matronam 
quandam  pompatice  venientem  et  ad  aimilitudinem  pavonia  variia  ornamentiB  pio- 
tam  obiiiam  habuit,  in  ciyua  ciuida  veatiinentoruro  ,  quam  Irahebftt  longiaäimani, 
multitudinem  daenionum  residere  conapexit. 


Flg.  n.    Jangfraneo  von  der  PBradieseap forte  dea  Domea  xn  Magdeburg. 

lAiu  OMCb.  i.  deuticben  Kunst  von  B.  Dohm«,  W.  Bod«,  H.  Janituhek,  C.  Ton  Ltliiow  n. 

Jftk.  voD  Fklka.   0.  Qtote'Bctaei  VuUg.) 


Fig.  SS.    Dkl  OotMfnrtbail.    Legend«  der  b.  KnDigands. 
(Ana  Oeschlcht«  i.  deutiohen  Knnit  von  R.  Dolime.  W.  Bade,  H.  JkDiUshak,  C.  i 
Jkk.  von  Falke.    0.  Qrote'ichec  Terlftg) 


diesen  Luiua  nicht,  was  den  Dichter  Heinrich  von  Melk  sehr  ärgert. 
Einer  adligen  Dame  hätte  er  den  Unfi^  wohl  gestattet,  aber  das»  andre 
Stände  sich  auch  eine  solche  Ex- 
travaganz gestatteten,  erregt  sei- 
nen höchsten  Zorn ').  Qegen 
diese  Schleppen  trat  hald  anch 
die  Kirche  auf  und  verbot  sie  zu 
tragen  ^.  Eine  interessante  Illn- 
stration  dieser  Mode  theilt  Henry 
Shaw ')  mit,  eine  Carricatur,  die 
in  der  Oxforder  Hdschr.  Gotton. 
Nero  C.  IV  sich  vorfindet.  Der 
Teufel  ist  da  als  Modedame  ge- 
kleidet, mit  einem  Schleppkleide 
nnd  mit  einem  geknoteten  Prunk- 
ärmel geputzt  (s.  Fig.  85). 

Ueber  alle  die  genannten 
Kleider  wurde  nun  der  Mantel 
angelegt.  Im  Hause  mögen  die 
Frauen  wohl  im  einfachen  Rocke 
(desaf ublees)eiDheFgegangen  sein ; 

sobald    sie     aber     reprasentiren       Fig.  m.  ü^hHtOrEitn  voüBoniogne.  Gi«- 
mussten,     war     es      Unerlässlich,  gemSlde  in  der  Kathedrale  iB.ChartrBa. 

dasB  sie  den  Mantel  nmnahmen. 
Derselbe  ist  ärmellos  und  reicht 


1)  Erinnerung  319:  Wir  eehen  ce  gazien  unt  ze  kircben  Umbe  die  armen 
tagewurchen,  Diu  niht  m6r  erwerben  mac,  Si  gelebt  ir  nimmer  guoten  tac,  Si  eii- 
moche  ir  gewant  alsA  lanc,  Daz  der  gevalden  nftchewanc  Den  atoub  erweche,  da 
si  hin  gS,  Sam  daz  riebe  al  deste  baz  sii.  Mit  ir  h&hvcrtigem  gange  ünt  mit 
vrömder  varwe  an  dem  wange  ünt  mit  gelwem  gebende  Wellent  uh  die  ge- 
biurinnen  an  allen  ende  Des  riehen  mannes  tochter  ginözzen  Hit  ir  chratsen  unt 
ir  BtAzzen,  Daz  ei  tünt  an  ir  gewonde. 

2)  Salimbene  1240:  Et  (Latinus,  legatus  Papae  Nicolai)  turbavit  mutierea  omnea 
cum  quadam  constitutione,  quam  fecit,  in  qua  continetur,  quod  mulierea  baberent 
veatimenta  curta  usque  ad  terram  et  tantum  plua,  quantum  est  uniue  palmae  men- 
Bura.  Trahebant  enim  priua  caudos  vestimeutorum  per  terram  longas  per  brachiuni 
et  dimidium.  De  quibuB  dicit  Pat«celluB  'E  drappi  longbi,  ke  la  polveve  menna.'  Et 
fecit  hoc  per  ecclesiii«  praedicari  et  impOBuit  mulieribus  aub  praeceplo  et  quod  nullua 
aacerdoB  poseet  eaa  abaolrere,  nisi  ita  facerent,  quod  fuit  mulieribus  amarius  omni 
morte.  Nam  quaedam  mulier  familiariter  diiit  mihi,  quod  pluB  ei  erat  kara  illa 
cauda,  quam  totum  aliud  veatimentuni,  quod  indnebatur.  —  Salimbene  kommt  1350 
noch  einmal  auf  diene  Sache  zurück  («.  S,  272,  Anm.  1). 

3)  DretiBes  and  Decorationa  of  the  Middle  Äges  T,  zu  Taf.  lU. 
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bis    auf    die  Ffisae  herab'),   ja   schleppt  noch   nach;    deshalb    muss 
er  aufgerafft  *)  oder  von  Dienern  nachgetr^en  werden  ").     Wenn  schon 

der  Rock  gestickt 
war '),  so  wurde 
der  Mantel  durch 
aufgenähte  Gold- 
borten'), durch 
Figurenstickereien 
aufs  Prächtigste 


1)  Wigal.  p.  269, 
4 :  Ir  roc  und  ir  nan- 
tel  lanc.  —  MarUna 
p.  19,  39:  Des  tjuien 
mantilB  umbwweif  Die 
magt  und  ir  gewant 
begreif,  Und  wtw  doch 
offen  vomeD,  Das  man 
der  hohgebornen  Clei- 
der  koB  darunder,  leg- 
lichis  beaiiuder.  — 
taeit  p.  00,  11:  Ir 
mantel  der  was  Kin 
Bamlt,  grüne  ab  ein 
gras;  Diu  vedere  w!z 
henntn,  Dax  u  niht 
bezer  mobte  ein.  Der 
zobel  brün  unde  breit. 
Dorch  das  ei  jagen 
reit  Sone  wae  der 
mbntel  niht  lank. 
—  Äpollonius  2296;  Ein  sigeiät  wiren  vrele  und  roc;  1»4DÜ:  Ein  Ttele  wiz  ale  der 
ane  Von  louter  palm&t  «!den.. 

2)  TrOj.  15134:  Diu  cleider  edel  unde  rieh  Trac  vorne  mit  der  hende  enbor, 
Daz  ei  nibt  bangen  in  das  bor. 

3}  Ntb.  Z.  p.  206,  3:  ZwGn  fUiBt«n  riebe,  ala  une  daz  iet  geseit,  Bt  der  frowen 
giengen  unt  hablen  ir  diu  kleit,  Dfl  ic  der  künec  Ezele  hin  begegene  gie. 

4)  Eneit  p.  60,  1 :  Her  was  wol  gezieret  Und  vil  wol  gezimieret  Mit  berlen 
nnde  borden,  Die  dar  zu  gebörden.  —  üvdT.  Wilh.  d.  H.  p.  105:  Hi  waa  mit  bil- 
den wol  gecieret.  Den  rok  bant  vil  deine  rige  [gefältelter  Kragensaum).  — 
Wigam.  2572:  Wan  daran  wae  die  nat  Von  grossen  perlin  gerigen.  Unden  umb 
sach  man  ligen  Manig  pild  von  gold  Daz  der  sauni  wesen  seit. 

5}  Mai  u.  Beaflor  p.  41,  4:  Edele  borten  von  Arftbi  Die  wÄren  kostericbe.  Die 
□laa  meisterliche  Gegateret  dräf  het«  genät.  Da  der  gater  zesamcne  gftt,  DEL  ein 
der  nagel  eolde,  Daz  waa  ein  buckel  von  golde.  Dar  inne  ein  edel  tjurre  stein, 
Der  hoatllcb  dar  abe  schein,  Ein  sapbir  oder  ein  rubin.  Und  ie  enmitten  ein  eherlin 
Von  edelem  golde  von  Kaukoeaa. 
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ausgestattet '}.  Nicht  allem  aber  die  Äussenseite  wurde  so  reich  de- 
corirt,  auch  die  Fütterung  ^)  des  Mantels  war  überaus  kostbar,  gewöhn- 
lich HermeÜD;  der  Halsausschnitt  and  der  Rand, 
wahrscheiclich  auch  die  nntere  Kante,  waren 
mit  Zobel  oder  anderem  theuren  Pelzwerk  be- 
setzt =0-  (Fig.  86.  87.)  Für  den  Gebrauch  im 
Sommer  hatte  man  leichtere  Mäntel*).  Zu- 
sammengehalten warde  der  Mantel  durch  zwei 
Schliesaen  (tassel),  die  mit  Schnüren  verbunden 
waren.  (S.  Fig.  88.  89.  90.)  Die  Damen  von 
Bologna  schmückten  sich  ausserdem  noch  mit 
einem  TJeberwurf  (regolium),   der  über    dem 

1)  Athis  D  134:  Ein  pbelÜl  viollnbrün.  Von  golde 
tier  dar  In  ffewebin,  lioubir,  iwfge,  wlnrebin  Und  wä 
gsTlochtin  stricke,  Uudirworht  vil  dicke  Mit  golde 
deme  rOÜD;  Dar  abe  waa  irecrötin  Ein  mantil.  —  Ott 
ron  Steier  LXVIl;  Der  rnjunichleichea  manndt  Was 
geworcht  ze  NacbBicz(?]  ..  .  Vasst  daz  gold  darawa 
glast  Daz  ez  die  augea  muet  vaat.  Manig  pild  was 
daran  geweben  Recht  als  ez  scheide  leben  .  .  ,  Mit 
perleia  verwieret  (Dr.:  verwirkt)  Gie  ein  leiate  hin 
ze  tal,  Dew  waz  lankch  und  nicht  smal.  Auch  lag 
daran  manig  edelgeatain  —  Jn  dem   Mantel,  welchen 

Lore,  die  Braut  deB  Meriadues.  zur  Hochzeit  trägt,  ist  ^f  fe^^lf  HandtärirdorT 
gestickt,  wie  Merlin  das  Geeicht  des  Uter  ändert  und  g^^j  ^^  Berlin 

ihn   dem  Grafen  Gorloya    ähnlich   macht;  wie  Igeme 

ihn  filr  ihren  Gemahl  hält  und  mit  ihm  zu  Tintaguel  den  Artua  zeagt;  wie 
sie  die  Nachricht  vom  Tcrde  ihres  Gemahh  erhält  und  die  Barone  ihr  rathen  üt«r 
zu  heirathen;  ihre  KrOnnng  und  die  Thaten  des  Artus  bis  auf  diesen  Tag.  Chev- 
as  ■  ij  ■  e«pees  121TG  if. 

2)  bezoc.    Nib.  354.    Kudr.  1327. 

3)  Athis  D  141:  Ein  mantil  wol  mit  sinnin  Bezogin  wol  inbinnin  Mit  her- 
mtnin  vedirin:  An  dem  orte  ietwedirin  Nidine  zdo  gedeckit  Und  obine  Tur  ge- 
streckit  Ein  brön  zobil  ze  m&zen  rOoh,  Als  er  wart  in  einir  drüch  Gevangin  dar 
zu  Rüzeo.  —  Mai  u.  Beafl.  p,  41,  16:  Diu  Tedere  guot  härmtn  was.  ZwSne  swarze 
zobele  guot  Die  wurden  dem  kOnege  bdchgemuot  Von  der  Riuzen  lande  bräht: 
D&  mit«  der  mandel  wart  bedaht  Beidenthalben  vor  zetal.  —  Erec  8040:  Einen 
mani«l  häimln  langen;  8944:  Vil  wol  gezobelt  fUr  die  hant.  —  Meleranz  650: 
Einen  mantel,  der  was  Qf  die  hant  Gezobelt  harte  riebe,  Gefurricrt  meisterliche 
Mit  einer  veder  harmin.  Cf.  Erec  1566  ff.;  Lanz.  STSO;  Eracliua  3593  ff.;  Engelhard 
3098  ff.;  Dolopathos  p.  134,  —  Parton.  8708:  Der  mantel  hete  ein  underzoc  Rieh 
nnd  wol  geaieret.  SchftchzabelwU  gevieret  Stuont  diu  veder  wunniclich  Von  härmen 
und  von  zobel  rtch.  —  Parton.  7451:  La  pene  en  est  de  blanc  ermine  Qui  tot  jnel 
al  drap  tratne;  Li  orles  est  de  sebelins  Tr^s  noiis  et  bien  s^ans  et  fins  Qui  Orient 
le  pene  defoia  Si  dnroient  desci  ^  cors. 

4]  GloK.  12.  Jhdt.  in  Innsbruck  [Mone,  Anz.  VI),  Sp.  590):  Spenula,  chuol 
mantil,  quam  mulieres  in  aeatate  portant. 


Mantel  angelegt  wurde.    Dieser  Luxus  wurde  ihnen   mit  dem  Tr^en 

der  Schleppen    1240  verhoten  '). 

Bei  Reisen  hediente 
man  sich  der  Kappen  oder 
Reisekappen  ^),  dieinForm 
eines  weiten  Mantels  Über 
den  ganzen  Anzug  umge* 
nommen  wurden  und  den- 
selben vor  Staub  nnd  Re- 
gen schützten.  Gewöhn- 
lich sind  diese '.  Kappen, 
die  wir  uns  ähnlich  ge- 
schnitten  denken   können 

^  1)  Salimbene  ereÄhlt  1250 
noch  einmal  dos  Verbot  der 
Schleppen  (s.  S.  269,  Aam.  2) 
und  tügt  hin  hu:  apecialiter 
antem  domiDos  de  Bonouia  gra- 
Tisaime  perturbavit,  auferetu  eis 
quoddamn^nm  pompae  et  ina- 
tiis  gloriae,  qnod  portabantsnper 
Bcapula«admantelliiin,qQOdre- 
golium  Tnlgariter  appellabant. 
2)  CrÖne  T718:  Ein  über- 
Ideit  trnoc  diu  Dieit  Von  Schar- 
lach, ein  kappen  guot,  Diu  ic 
tal  üf  die  erde  wnot.  Mit  eo- 
bel  gefiuTieret,  Dea  awerze 
vil  wol  zieret  LQter  kleinez 
wizez  vel.  —  Melerani  10844: 
Do  diu  kflnegfn  minuecllche 
Abe  gei&cb  ir  reisegewant  Und 
sich  gekleit;  cf.  Il87fi;  11807: 
Fig.  87.    Tracht  einer  vornehmen  Frau  von  lasa.  '•*  ^^°  selben  »Wen  Wol  fQnf- 

zic  frowen  rtten.  Die  selben 
frowen  wol  gelftn  Fuorten  Scharlach  kappen  an.  Die  wEiren  tiwer  oade  gaot.  —  Nlb.  Z. 
p.  193,  2:  Nu  beizet  iu  bereiten  iwcr  pferitklelL  -~  Fraueiidienst  p.  161,  &:  Han  sneit 
mir  sft  an  der  zit  Dri  wize  kappen  von  sanilt;  cf.  p.  160.  9.  —  Türl.  Wilh.  p.  104:  Eyn 
kappe  von  achmardi,  Der  phellil  was  grüne  als  ein  gras,  Der  knningen  angelegit  was 
Durch  dj  reyse  obir  di  riebe  wat;  p.  SKJ»:  Obir  dem  cleide  mochte  man  scbowen  0 eriget 
cappen  von  samit.  —  Apollonius  201ü6 :  Kin  reise  kappe  was  ir  kleit.  Ez  was  ein  tnoch 
von  golde  gar.  Ez  wiis  von  Türkis  präbt  dar.  Si  hete  zwo  lange  stoucben ,  D&  sie  die 
arme  entlouchen  Zuo  dem  griffe  Bolde. — l^dareis465:  Die  kappen  die  si  an  ir  truoc 
Die  was  riebe  genuoc  Unt  was  ein  gritener  samit  Gesniten  lanc  unde  vit ;  Üf  iecltcher 
ntete  lac  Ein  bort  der  grOzer  rlcheit  pflac  Si  muOBt«  gefurieret  atn  Mit  einer  veder 
hfermln.  Von  Är&biEL  ein  pbelle  rieh  Des  vuort  diu  maget  mionecltch  Roc  und  suckenie 
an.    Ein  veder  wtzer  dan  ein  swan  Was  undcr  die  suckenie  gezogen. 


wie  die  Cliorkappen  der 
Geistlichkeit,  wohl  auchmit 
einer  Kapuze  (cucuUa)ver- 
sehen  und  ansWollenatoft', 
aus  Scharlach,  gefertigt. 

Einzelheiten  dermodi- 
schen  Kleidung  werden,  wie 
gesagt,  immer  schwer  fest- 
zustellen sein '). 

Der  Kleiderluxus  hatte 
gegen  da»  Ende  dea  drei> 
zehnten  Jahrhunderts  in 
allen     Ständen     gewaltig 

zugenommen.     Bruder 
Berthold    predigt    gegen 
die  Verschwendung,  deren 
sich  Männer   wie  Frauen 
schuldig  machen^;    aber 

1)  (iauthierle  Long(Sche- 
1er,  TrouTÖres  Beiges),  La 
Veuve  127:  Ladame  n'a  mais 
de  niort  eure  Aine  soi  reblan- 
choie  et  resciire  Et  fait  janir 
ses  molckins  Et  redrecc  ees 
raverquins  Et  fwt  cos  muB- 
caa  4  corez  (Var.:  Et  aeurcoB 
jusc'as  acorez)  Et  comeiico  se« 
estivezEtveste  rohe  üremiiyorB.' 
A.  do  Hontaigion  (Reo.  1, 
p.  201)  verbessert:  Et  fait  ces 
miisias  ü.  torex,  und  erklärt 
Musel  als  ein  Piit7,Htnck.  Cf. 
cbendas.  p.  2t)0:  Or  maudiat 
de  Hon  lembcl  (Var.:  musel). 

2)  Berthold  I,  p.  118:  Ir 
gpbet  nü  mSr  von  einem  ge- 
wande  se  \6ne,  daane  ir  daz 
gcwant  koufet.  Nß  vitschen 
vScb,  nü  vitschen  ])rQn,  bie  den 
lewfln,  da  den  hirz,  da  den 
tören  ond  hie  den  äffen.  Cnd 
ir  frouwen,  ir  machet  ez  gar  se 
noetllche  mit  in  wem  ge  wände 
und  iuwem  röckellnen:  die 
ntewet  ir  so  maniger  leie  und 

Schalte,  hat.  Leben.  I.  I.  Anll. 
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besser  wird  es  doch  nicht.  FUrsÜicheDamen  efatteten  ihre  Staatskleider  so- 
gar mit  einer  Pracht  aus,  die  uns  heule  fast  unbegreiflich  erscheint  Als 
1298  die  Oeiuahlin  des  Königs  Älbrechtl., 
Elisabeth,  ihre  Erönnng^ewänder  vor- 
bereiten liess,  wurden  zahlreiche  Kunst- 
sticker  und  Stickerinnen  gesucht  und  alle 
wurden  bei  den  Arbeiten  reich '). 

Der  Pracht  der  Kleider  entsprach 
der  Reichthum  der  angelegten  Schmuck- 
Bachen.  Der  Rock  wurde,  wie  oben 
bemerkt,  gewöhnlich,  aber  nicht  immer, 
durch  einen  Gürtel  um  die  Taille 
zusammengehalten.  Der  Gürtel  be- 
stand aus  drei  Stücken:  dem  Borten, 
derAinke  und  dem  Senkel^).  Der  Borte 
ist  gewöhnlich  aus  Seide  gewirkt '),  oft 
durch  Inschriften  noch  prächtiger  deco- 
rirt.  So  wird  im  Meleranz  (689)  ein 
GUrtel  beschrieben,  auf  dessen  Borte  mit 


Flg.  89.    Gralunnl 


:,  hat. 


aö  törliche,  daz  ir  iucb  mOhtet  ach&men  in 
iuwern  beraen.  Diu  ander  iizaetsikeit  diu  ist: 
ob  ir  ez  eht  alse  höchverteclicfaen  traget,  daz 
ir  iuwem  lip  dfL  mite  brankicret  und  ganipe- 
nieret,  und  wizzet  niht,  wie  rr  gebftren  sullet 
Da  taite  sß  ruckeot  giez  herwider,  sC  swenzc- 
lierent  nie  danne  an  ad  mAnigen  enden  mit  ir 
gewendelech,  daz  mau  eht  ir  war  neme  ande 
daz  si  ttelkeit  und   ir  ilppikeit  vollebringen. 

1)  Ott.  V.  Steier  DCLXXXVIT:  Man  sach 
XII  derselben  stunt  In  dem  lant  Solher  lewt 
erchant,  Ez  wer  weib  oder  man,  Die  »ich  der 
chunat  namen  an,  Daz  sy  auf  frawen  wat  Mit 
rejhen  oder  mit  der  nat,  Mit  strichen  oder 
luit  Rnaysazen  Von  per!  tjer  Walaysszen  Cbun- 
den  wurchen  maisterk'ich ,  Die  wurden  ge- 
macht reich. 
i02;  Der  gurtel  drier  stucke  ist:  rinke,  senkel,  porte;  Daz  er  Rieh  iht 
undi-raatz  von  manigcm  orte.     Die   apaiigen  BÜberin  goldes  ich 


:t)  Martina  p,  22,  Ti:  Nu  was  daz  reine  bilde.  So  kiuwh  und  och  so  milde,  Diu 
guote  auiiden  frie,  Über  die  suggenie  Hit  einem  borten  umbegebtn,  Der  waa  ge- 
wurkit  nocli  gewebiu.  Kr  was  och  niht  gestrickit  Vx  »iden  noch  gerickil.  Und  waa 
niht  nach  pflihte  (;eDiachit  in  der  tihfe,  Gezwirnet  noch  geapunnen,  Dez  ir  got 
wolde  gunnen,  Gezettilt  noch  gedribit,  In  hat  got  gewibit,  Noch  gewurkit  in  der 
rame,  Si  mohtin  haben  ane  schäme,  Noch  gewurkit  in  apelten. 
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Edelsteinen   die  Inschrift  eingelegt  war:    , 'Mannes  langer  mangel  Daz 
ist  der  herzen  angel' '),  Die  buochstab  an  dem  striche  vom  Die  spr&chen 
'dulcJB  labor':  Daz  aprichet,  so  mir  ist  geseit,  Minne  ist  sUeziu  arbeit." 
Berühmt  waren  die  Borten  oder  Riemen  aus  Irland*),  der  Bretagne ^)(?) 
und   London^,    aber 
auch  die    franzosi- 
schen     werden     ge- 
lobt»).     Der    Borte 
wird  mit  goldnen  und 
silbernen       Spangen 
noch  beschlagen '')und 

1)  DicBelbe  Inschrift, 
nur  mit  der  Variation: 
Liebes  langer  mangel  etc., 
ündet  sich  auf  einer  sil- 
bernen Trinkschale,  die 
der  Harguretha  Haul- 
tasch  gehört  haben  soll, 
jetzt    in    der    Ambraser 

,.         ,         ,         i_  j.  _    .1  Fie.  so,    a.  Miniatur  dei  UeidelberKer  HiuDeainaer-lIaDd- 

^S.?      o  ^  \  """"»■  *>■  «t't""»  ^  We.td.or6  d»  N.umbnrger  Domw, 

S.  Ed.  V.  Sacken,  Ambra-  ^  Orabmal  der  Gräfin  Be&trii  von  BotenUnben  (iMo,  In 
aer  Samml.  II,  137.  Vgl.  der  Kirche  zu  Franenrode  bei  Klaalngen).  (N*cli  H.  W«Iu, 
I.  Zingerle  in  der  Germ.  Costilmkiinde  ) 

VI!,  112. 

2)  Lanz.  5798:  Mit  eime  riemen  von  Ibeme  Was  si  begurtet  harte  wol.  — 
Krec  1556:  Ouch  wart  der  frouwen  Kiüten  Gegurt  umbe  ir  Biten  Kin  rieme  von 
Ibeme:  Den  tragent  die  frouwen  gerne.  Vgl.  Wigalois  p.  2W,  12;  Cröue  82T'>; 
Flamenca  22(12;  Neidh.  H.  12,-,,  2. 

it)  Wigamur  153*!;  Dels  der  rieme  solle  sein,  Da«  war  ain  port  pritonein. 

4]  Titurel  1250:  Vt  pliat  aiden  wol  gefar  Sigun  lie  von  ir  slifen  Von  Lundera 
einen  borten  klar.  — Willeh.  KA,  20:  Kinen  gflrtel  brälit  von  Lunders,  Wol  geworht, 
lanc  unde  smal  (Des  drum  t«t  üf  die  erden  vat:  Diu  riiike  ein  ruMn  tiiire], 

5}  Flamenca  2247:  Guillenia  ac  una  grnn  correiii  Kn  la  lualeta  tobi  freaca  Ab 
finella  d'obra  franceacha. 

0}  Wigal.  p.  24,  3li:  Daz  diu  apfingel  aolden  atn,  Dax  wCLren  tier  guldin  Ue- 
worht  mit  gröaeiii  fliie.  Da  enxwischen  berl  wlze  Wilren  gestecket.  —  ftn.  p.  00,  7: 
Da  si  sich  mite  KO^^'  ^*''  w^  "'"*  ti1re  bordc  (ifworht  als  si  wolde  Mit  ailber 
und  mit  golde,  —  Athis  C*  67:  Mit  guolin  guctlin  langiu  Mit  törin  vurspannin; 
D  102:  DIL  bete  ai  sieh  !n  gegurt  Mit  eime  I>ei4laginin  borIJi),  Inniittin  und  zun 
ortin  Mit  kleinen  goltupangin  (ieviiogin,  niht  zu  langin.  —  Erec  103!):  Puia  veat  le 
bliant;  ai  sc  ceicit  I^un  orfroi»  iL  un  tor  s'eHtrtuiit.  —  Fierabras  p.  02:  Ciunt  ot 
■  j  '  singladoire  nienncment  ouvre;  La  boucle  fu  moult  rice  de  fjn  or  esmere. 
— '  Chev.  as  .jj.  e!<i>e<^  20()ä:  D'anc  cbainture  apre»  hc  chaiiit  A  nienibrca  d'or  aor 
Boie  blance.  —  Claris  1-14li!l:  Ceinture  de  Conatenti noble  Avoit  ceinte  la  dauie  noble 
A  clous  d'or  richement  onvree.  —  Job.  d«  (iarlandia,  Diction.  lOt  Corrigiarii  habent 
ante  nc  zonas  albas,    nigiss,   nibras,  bene  membratas  ferro  et  cupro,  texta,    elipata 

IK' 
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ist  zuweilen  bis  drei  Finger  breit ').     An  der  Taille  des  Kleides  wurde 
er  durch  kleine  Ringe  festgehalten^. 

Auch  gegen  diesen  Luxus  eifert 
fitienne  de  Bourbon  *) :  „die  grSsste 
tadelnswertheste    Eitelkeit     zeigt 
'''/■^\         sich  in  den    mit  Eisen    beschla- 
genen aeidnen,  silbernen,  goldenen 
oder   mit   edlen  Gesteinen   einge- 
legten Qflrteln.  . .  .  Schuldbar  er- 
scheint  auch    die  Seltenheit   und 
Kostbarkeit  der  Arbeit;    auf  die 
Oßrtel   machen   sie    nämlich    die 
Bilder  von  Löwen,  Drachen,  Vö- 
geln und  Aehnlichem,  bald  gemalt, 
bald  aus  Silber  oder  Gold  getrieben 
oder  gegossen,  deren  Herstellung 
oft  theurer  ist  und   mehr  kostet 
als  das   Material,  und   das  Material  wird  an   stolzer  Pracht  durch  das 
Werk  des  KUnstlers  Bbertrofl'en.     Wer   diese  Gürtel  trägt,  den  werden 
dereinst   die   hülliscben   Löwen   und   Drachen 
verschlingen."    Ein  solcher  Ollrtel  könnt«  an 
löOÜ  Mark  (40000  R.-M.)  kosten'). 

Die  Rinke  ist  die  Schnalle  des  GQrtels^). 
Dieselbe   ist  bei  einfachen  GUrtcln  aus  0188*0, 

1)  Frauendienrt  p.  257,  17;  DO  ich  daz  rBckel  an 
geleit,  Ein  gOrtel  drier  vinger  breit  <iurt  ich  über  daz 
rOckel  da. 

2)  DvdTürl.  Wilh.  d.  H.  p.  Ufi:  Den  gurtjl  obir 
der  krenke  Vier  reif  inpor  hielten,  Des  gurt«!  bi  do 
wiclt^n.  Duz  her  dch  nicht  li  zu  tal. 

.^)  Anecd,  hist.  N.  28.1. 

4}  Amadas  et  Ydoine  1G28:  Et  ei  ert  (oiiiB  d'unp 
i^nture  Que  [lour  -H-  mar»  nc  donoat  mie.  —  Vg], 
Mai  u.  BeaQ.  p.41,35:  Er  was  t&sent  marke  wert:  DA 
viir  hait  sin  ze  pfände  gegert  Ein  jüde,  wan  dar  flfe 
lac  Manec  edel  ttein,  der  togende  pRac 

5)  Heluibr.  H.  1118:  Doch  rit  ich  niht  wines 
traue,  Des  iet  uiSr  doime  ein  woche:  Des  gürte  ich 
drler  loche  An  dem  gürtel  mich  hinhinder.  Ich  muoi  et  haben  rinder  £ 
diu  rinhe  geatS  An  der  stat,  d&  n  was  e. 

0]  Nith.  XX,  3  (MSH.  II,  115):  An  der  hon  ich  ersehen  Einen  gürlel  rot.  Swar. 
ich  ir  gewinke,  Daz.ist  ir  an  mich  «om:  Glenin  ist  din  rinke,  Von  kiipfcr  ist  der  dorn. 
Ich  naui  uiii  war,  ex  was  ein  xuialer  riemen.  Den  braht'  ein  ritter  ir  da  her  von  Wienen. 


<>flrte1.    BnMchen. 


bei    kostbaren  aus   EdelBteinen,  Rubin    oder  Smaragd,   zuweilen   noch 
durcb  Omainente    und   Thiergeetalten  reich  verziert '). 

Der  Senkel  war  der  Metallbeschlag  an  dem  einen  Ende  des  Borten, 
welches  durch  die  Schnalle  durchgezogen  wurde  und  vorn  lang  hinab- 
hing ^.    Am  Gürtel  trugen  die  Damen   ein 
Täschchen   (aumosniere) ,   in   dem  sie   Geld 
oder  Wohlgerüche  aufbewahrten  ')  (Fig.  93). 

Zum  Zuheften  der  Halsöffnungen  am 
Hemd  und  an  den  Überkleidern  bediente  man 
sich  der  Spangen,  die  wahracheinlich  ähnlich 
wie  die  römischen  Fibulae,  wie  die  Broschen 
unserer  Damen  mit  einer  Platte  und  einer  fe- 
dernden oder  im  Scharnier  beweglichen  Nadel 
construirt  waren  (Fig.  94).  Die  Nusche  *)  ist 
wohl  nur  eine  solche  reichverzierte  Heflnadel; 

1)  Parz.  307,  B:  em  Rul)m;  Wigal.  p.  269,  1«: 
ein  Rubio,  darauf  von  Gold  erhaben  ein  Drachen; 
Wigal.  p.  24,  30:  ein  Smaragd,  darauf  von  Gold 
ein  Adler  mit  Schmelzwerk  versiert;  CrOne  8266  fT. : 
die  Rinke  von  grDnem  Jaipie,  die  Sp&nglein  von 
rothem  Jochant. 

2)  MeleraoE  695:  Der  senkel  was  vol  heude 
lanc,  Ze  tal  um  Qf  die  erde  er  swanc,  Swena  in  diu 
maget  nmbe  tnioc.  —  Vgl,  die  Statue  der  Berengöre 
de  Nftvarre,  der  Gemahlin  von  Richard  Löwenhera, 
in  der  Kirche  zu  L'Eapaae  bei  Le  Maus;  Jaquemin, 
Hiat.  g^n.  du  Costume. 

3)  Lanzel.  5806:  Diz  selbe  wlse  habeche  kint 
Daz  truoc  an  dem  gürtel  sin  Ein  mszigea  teschelin. 
—  Wachtelmnre  14:  Sinmuter  die  hiez  Ott«.  Eine 
taache  und  eine  achroUeTruc  sie  an  der  linken  Sei- 
ten. —  Perc  1744:  Et,  u  ele  a  aoiel  on  doi,  Qainte 
QwutQre  o  aumosnifera  8e  par  amor  u  par  proih« 
Le  TOT  done,  boD  m'est  et  bei.—  Parton.  10115:  Et 
ata«chee  et  aumosnlferes. 

4)  Annolied  617:  So  dede  imi  Got  also  dirgolt- 
smid  dflt,  Sor  wirkin  willit  eine  nuechin  gut;   Die 
golt   aiudit    her   in   eimi    viure.    Mit   wehim  werki 
düt  hei  si  ünre,  Hit  wierin  also  cleinin  Wole  slift 
her  die  goltsteine,  Hit  manigir  slohtin  gigerwa  Ge- 
winnit  er  im  die  variwa.  —  Ed.  p.  37,  3:   Zwene 
boDge  und  ein  vingerlin  Und   ein    nusken   gnldin; 
p.  50,  B:    Die  Dosken  und  die  beugen.  —  Lans.  5612:  Nuacheu,   beuge,    vinger- 
l!n.  Der  gewan  si   üx  der  rnftze  vil.    —  Flamenca    59H9:   PoisMS  lur  donet  per 
laosenga,  Cordas  e  frontals  es  frezells,  Noscos  e  fermals  e  anells  E  botonetz  plena 
de  mnsqutft.  —  Aye  d'Ävignon  p.  12;  Btnoches  et  a Seh  es.  —   Dolopathoa   p.    101: 


Fig.  9S.    SUtae  der  Qsmahlüi 

Königs  Philipp  Aagost  von 

Fnnkreicti,   ehemali   ftm  Port«! 

von  SalDt-Oennain  rAuierrais  in 

F»r1s. 
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der  Fürspan  *;,  die  Bratsche^)  weichen  vielleicht  in  der  Form  ab,  sind 
aber  im  übrigen  ganz  ähnliche  Schmuckspangen.  Diese  Broschen  waren 
zuweilen  von  ansehnlicher  (Jrösse,  eine  Hand,  eine  Spanne  breit  ^).  Auch 

das  ist  wohl  möglich;  die  allerdings  meist  erst 
aus  gothischer  Zeit  herrührenden  Schliessen  der 
Ghormäntel,  die  Pectoralia,  sind  oft  von  glei- 
cher Grösse,  ebenfalls  kunstvoll  geschmiedet 
und  mit  Edelsteinen  besetzt.  Wirnt  von 
Gravenberg  schildert^)  einen  Fürspan,  der 
aus  einem  bohnengrossen  Karfunkel  besteht. 
In  den  Stein  ist  Gott  Amor  eingegraben,  der 
Fig.  w.    Gewaijdnadei  deH      jn    Jer  Linken   einen    goldnen  Pfeil,    in    der 

Germanischen    Museums    z«        t»     ,  .  .  t^         ,  ,     ,  ..,.        tt-  n   •  i  j^ 

Nürnberg.  Kechten    emen    l^euerbrand    halt.      Vielleicht 

dachte  der  Dichter  an  ein  antikes  Intaglio, 
denn  damals  war  kaum  einer  im  Stande,  ein  derartiges  Werk 
in  Stein  zu  schneiden.  Einen  anderen  Schmuck  schildert  er  p.  269,  25: 
aus  Smaragd,  Saphir  und  Rubin  sind  auf  demselben  zwei  Löwen  und 
ein  Adler  geschnitten.  Der  Fürspan  der  Engeltrud  war  in  Form  eines 
Adlers  gebildet  und  aus  Rubin  gefertigt  ^);  auch  werden  solche  Spangen 
erwähnt,  die  nur  mit  Edelsteinen  besetzt  waren  ^).  Bei  der  Brosche, 
welche  Heinzelein  von  Konstanz  beschreibt,  und  auf  der  Flore  und 
Blanscheflor  dargestellt  waren,  können  wir  wohl  annehmen,  dass  sie  das 
Werk  eines  kunstreichen  Goldschmiedet»  gewesen  ist').  Das  Gold  vor 
den  Brüsten,  dessen  das  Nibelungenlied  gedenkt,  bezeichnet  diese  kost- 

Nochcs  d'or,  pierres  precicuses  Pendent  a  lor  cox  largomcnt.  —  Quichcrat  (Costuine 
181)  erklärt  die  Nusches  alH  (lehänge  an  dem  Halsschmuck;  es  geht  dies  aber 
nicht  iin,  denn  Lanz.  5981)  heisst  es  ausdrücklich:  „Da  enwas  nieman  ze  stunde, 
Der  ir  (am  Mantel)  den  nüschel  künde  (telegen  wol  ze  rehte.*' 

1)  Nib.  Z.  p.  87,  4:  Ez  wart  in  fürgespenge  manec  schcßniu  meit  Genajt  vil 
minneclicho :  cz  niöht  ir  wesen  leit,  Der  ir  vil  liehtiu  varwe  niht  luht«  gegen  der 
w{it.  —  Wigal.  p.  26Ü,  11):  Diu  frouwe  truoc  ein  fürspan.  Da  enwas  niht  mer 
gesmides  an  Niwan  ein  dorn  guldin:  Da  mit  haft  si  den  buosem  In.  —  Li  biaus 
desconneus  22i33:  D*un  afremail  son  col  frema.  —  Rom.  de  la  Rose  10031:  Ces  fre- 
maus  d'or  a  pierres  Ä  vos  cols  ai  k  vos  poitrines.  —  Trist.  (Franc.  Michel)  II,  p.  0(): 
Un  afi9ail  ovre  de  or  fin  Li  porte  en  sa  niain  Kaherdin. 

2)  H.  Elis.  905:  Bratschen  und  farspan;   1880:  Sie  hatte  bratschen,  vingerlin. 

3)  Erec  15(30:  Für  ir  brüst  wart  geleit  Ein  haftel  wol  hande  breit:  Daz  was 
ein  gelpher  rubin.  —  Frauend.  p.  257,  20:  Und  8])ien  ouch  für  den  buosem  sä  Ein 
spanne  breitez  heftelin. 

4)  Wigal.  p.  20,  U. 

5)  Engelhard  3050  ff. 

())  Mai  u.  Beaflor  p.  41,  39  ff. 

7)  Amur  697:  Ein  flii-span  hienc  vor  ir  lirust,  Dar  an  stuont  von  richer  kunst, 
Wie  Flore  und  Blansche^ur  Mit  zuht  ein  ander  heten  liep. 
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baren  Spaugeu  ').     Einfachere  Nadeln  dienten  zum  Befestigen  der   Ge- 
wänder (spenalden)  ^). 

Der  Mantel  wurde 
durch  eine  Schnur  zu- 
sammcngebalt^n ,  wel- 
che an  zwei  Plattclien 
(t  as  sei)  befestigt  war  ^) 

1)  Hib.  Z.  p.  57,  4:  Ir 
golt  in  vor  den  biüsten  wart 
Ton  trJihenen  »al.  —  Achn- 
lich  ist  wohl  KU  Jiiuten  Ereo 
1587:    Es    i>oinz    et   il   In 

chevicaille  (Hiilsöflnung) 
Avoil  san7,  nule  dcviraille 
FluH  de  demi  mar  d'or  bittu 
Et  pierres  de  iiiolt  graut 
vertu.  ^  Li  biaua  deacon- 
neus3269:  Plus  de  'V-  on- 
ces  d'or.  Bans  faillc,  Avolt 
entor  I«  kiene  taille;  As 
puinB  cn  ot  plus  de  -iiij  ' 
onces  Par  tot  avoit  ohcs  ja- 
ponsen.  (Vftl.  Ijauvain  S8S(i; 
Car  li  Chevaliers  \':\  etusie 
Ä  plain  piiing  par  li  bicue- 
ttulle.} 

2)  H.  Klis.  lfm. 

3)  Cröne  8234:  Diu  lüs- 
sel  und  die  tinUere  oben 
Von  rfitem  golde  wfiren.  — 
Athis  D  150:  Zwei  tawol 
inbüzin  Von  golde  wtLrin 
gesmidit  Und  we  xusamine 
gelidit,  Mit  gaotin  steinin 
undirsazt,  Alse  nie  vil  tfire 
(jeseazt  D6  wurdin  von  den 
nisin.    Die    gnot  wol   kon- 

din  prisin  Und  achte  wistin  — 

werkiB.  —  Erec  1509:  Mout 

fu  bons  li  manteax  et  fins. 

Au  col   avoit  deua  sembc- 

lins,  Ea  tenl«x  ot  d'or  plus 

d'une  once  Et  d'une  part  ot 

un  jagoncc  Kt  un  rubi   ot 

de  l'autre  part;  1G12:  Unes 

ataehes  de  quatre  aunesDo 

61  de  soie  bien  ovreen  A  la 

royne  demandees.  Les  alii- 


Fig.  i>5.    Status  aus  dem  Westchors  de»  Domes  zu 

Naumbure- 
(Aus  Ueschichte   d,  dautathen  KmiHt   voö  R.  Dohme, 
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(Fig.  95,  96).  An  der  einen  Seite  war  diese  Schnur  an  die  Tassel 
angenäht  oder  angeknüpft,  an  der  anderen  hatte  sie  eine  Schleife  etc. 
und  wurde  an  der  zweiten  Tassel  festgemacht.  Diese  goldnen  Plätt- 
chen oder  Schildchen  waren  mit  Edelstei- 
nen besetzt  und  mannigfach  decorirt,  bald 
mit  Blumen  und  Vögeln  omamentirt '), 
bald  sind  Figurendarstellungeo  darin  ge- 
trieben. Adler,  mit  Rubinen  besetzt,  er- 
wähnt der  Dichter  von  Mai  und  Beaftor 
(p.41,25);  im  Meleranz  (Gb5S.)  wird  ein 
solches  ScbmuckstUckauafUbrlicIi  beschrie- 
ben. Auf  der  einen  Taasel  ist  da  Venus  dar- 
gestellt, welche  eine  Fackel  tragt,  auf 
der  andern  Amor,  in  der  einen  Hand  einen 
scharfen  Pfeil,  in  der  andern  eine  Salb- 
büchee  tragend.  Frömmlerinnen  hefteten 
ihren  Mantel  wohl  auch  mit  einem  Rosen- 
kranz zu,  den  sie  dann  auf  die  Brust 
herabfallen  Hessen^). 


cheg  li  sont  bailli^  Beles  et  bien  apuroillieB. 
Ele  le  fiat  tot  maintenaüt  Metre  ou  mantel  ia- 
nelement  Et  B'en  fist  t«l  bome  autre  metre  Qoi 
bien  en  fu  mcstre  dou  metre.  —  Li  biaiu  deB- 
COnneuB  2377:  Lea  atacea  de  Bon  maalel  De  iin 
or  furent  li  tasel.  —  Vgl.  der  schuolnre  ze  Farie 
(Ges.-Ab.  I,  aiä)  449:  Liez  er  ein  vüispan  wir- 
ken, Dbj-  in  hiez  er  zirkeu  Von  maneger  varwe 
wilde  zwei  miimeklicbiu  bilde.  Die  wol  nELch 
wunacbe  gäben  achln:  Daz  eine  waa  ein  maget 
fin,  Dftz  ander  ein  admoltere:  'Got  ringe  im 
sin  Bw»re!'  Ouch  stuont  an  dem  TfltBpan,  Daz 
Fig.  96.    SUtue  vom  Dome  zu  ,.  .        i       ..    ni_  u  ■     j 

Boims    (*.  Hüfte  des  13.  Jhdu.l.  ^'"  '"^^''  ■""'  B«*^  ^^°«  ^'"«"  ^"^^  '"  "***' 

bende,  D&  mit  ai  gar  behende  Scböz  der  minac 
atrMe  Durch  atn  herz'  alzemfUe.  Onch  liez  er  einen  zirkel  graben  Der  waa  mit  buocb- 
staben  erhaben  AI  umbe  an  dem  orte  Mit  so  getanen  worl«:  'Äcb,  reine  sUeze  Minne ! 
Du  gibst  verborgen  ainne  Majiegem  kranken  herzen,  Daz  von  der  liebe  smcrzen  Im 
erdenket  aoüchen  vunt.  Der  im  aunst  aelten  würde  kunt  Und  immer  mer  wer 
tiure  An  diner  bilfe  Btiure.'  —  Vgl.  die  Statuen  der  Frauen  auf  dem  Grabmal  den 
Grafen  Ernst  v.  Gleichen  (f  1204)  im  Dome  zu  Erfurt  und  daa  (irabmal  der  Eniaerin 
Anna  (t  1281)  im  Dome  zu  Basel;  v.  Hefner,  Trachten  d.  christl.  MA.  I.  T.  85  u.  07. 

1)  Dolopatbos  p.  135. 

2)  Vrouwenhuch  p.  601,  25;  Ob  aber  sich  iwer  eine  eleit  Und  kosölch  wfit 
an  sich  gelett.  Der  zobel  underheftelin  Muoz  aä  ein  päter  noater  ain.  Der  an  ir 
puosem  hanget. 


Ohrringe.    Haltketten.    ArmbBuder.  28 1 

OluriDge ')  (Fig.  97)  und  Halsketten  ^)  wurden  vielfach  ge- 
tragen. Halsgold'}  wird  übrigens  von  Lanne  (Kette)  ausdrUcklicli 
unterschieden  *}.  Vielleicht  daes  man  ursprünglich  einen  goldnen  Reif 
darunter    verstand.      An     dem    Hals-  _ 

schmuck  waren  zuweilen  noch  be- 
sondere Kleinode  angehängt^).  Anden 
Fingern  trug  man  Ringe  ^),  die  zum 
Theil  mit  kostbaren  Steinen  besetzt  wa- 
ren; den  Arm  schmückten  Armbänder 
(bonge) '). 

1)  Frauendienst  p.  218,  21:  Für  w&r  ich 
iu  daz  sagen  wil,  In  ainem  beim  Orringe  vil 
Was  gemachet  meistcrltch:  Die  öning  w&- 
ren  koste  dch  Und  bicagen  verre  hin  ze  tal. 
—  CrAne  539:  Si  sonte  ir  ouch  danuc  (Qz 
Irlant  von  I/6c«ater)  Urringe  unde  risen.  -~ 
Born,  de  la  Rose  2]!)64:  Et  met  ä  ses  deug 
oreilletee  Deua  vergea  d'or  pendang  greletea. 

2)  Troilu«  IV,  781 :  Pendebant  nitido 
diffusa  mouilia  collo.  —  Vi^inal  (>09,  1:  Die 
megde  wurden  onch  bereit,  Ton  goldc  keteo 

3)  Cröne  7732:  Ir  halsgoltwaa  s6  ergra- 
ben, Dax  nie  bezzers  wart  gesehen. 

4]  Ordne  538:  Hal^olt  unde  lanoc. 

5)  JOngere  Judith  (Diemer,  deuUche  Oc- 
dichte  des  elften  und  zwOlflen  Jahrhunderts] 

p.  161,   11:    Und  leit  ir  bratgwant  an,   Daz  Flg.  ».    Rebccu.    Hinlatnr  in  der 

was  mit  golde  wol  betlagen,  Unde  atralte  ir  WeUaUWHchen  BiWerbibel.     (Anf. 

vahs  Unde   want  in  eine   ridine   hüben   daz  ^-  "■  -"idt     Für.«.  Lobkowitrische 

„,,...,,  .         _  ...  Bibl.  zu  Prag. 

Und  leite  ir  bestez  gewant  an,  Dou  was  ei  vil 
wolgetan;  Dou  leit  an  die  vrouwe  Ii  guldinen 

armbouge  Ünde  nam  oncb  ir  halsgolt.  Man  mochte  ir  gern  wescn  holt,  Du 
hiench  si  in  ir  oren  Die  guldinen  wieren.  —  CrOne  B236:  Si  tnioc  ouch  einen  am 
An  einem  halsgolde. 

6)  Rom.  des  sept  sage»  44C7:  Deus  anians  ot  en  sa  moin  düstre  Kt  trois  en  ot 
en  la  senestre.  —  Eneitp.  2U7,  17:  Daz  (vingerHn)  was  rÖt  goldin,  Ezn  dorfte  niht 
hezzor  sin  Und  enwas  niht  ze  kleine,  Mit  einem  cdilen  steine,  Daz  was  ein  sma- 
ragdüs  grüne,  —  Trist.  (Fr,  Michel)  I,  8*i:  La  roTne  avoit  en  son  doi  L'anel  d'or  des 
con  le  roi  0  esmemudes  plant^iz. 

7)  Aleianderl.  5899:  Mit  guldinen  bongen,  Di  trägen  an  ir  Itp  Manegen  acAnen 
aamit.  Beide  gr&ne  unde  rdt.  —  Nib.  Z.  p.  87,  2:  DCl  wart  vil  wol  gezieret  mancc 
arm  unde  bant  Mit  bongen  ob  den  slden,  die  si  da  seiden  tragen;  p.  202,  1; 
Dö  gab  diu  küniginne  zwclf  pouge  röt  Der  Octiinde  tohter;  p.  1^5-t,  3:  Die  min- 
neclichen  frouwen  ont  manege  scbrene  meit,  Die  truogen  vil  der  bonge  unt 
ouch  diu  h()rl!chen  Ueit.  —  Cißne  S2()ti:  Si  bmoc  zwen  armbougc.  —  Wigamur 
2582:    An   im   bajden  armen   scbain  Zwen   epangen  guldiil  Da  was  ouch  gelegt  in 
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Zum  Ausgeheil  wurden  dann  Handschuhe  angelegt ').  Gewöhn- 
lich waren  dieselben  wohl  von  Leder  ^),  es  werden  jedoch  auch  seidne 
erwähnt  '0.  Berühmt  sind  die  Handschuhe  von  Venedig  *).  Im  Winter 
trägt  man  Pelzhandschuhe  ^j. 

Endlich  setzten  ältere  verheirathete  Damen  einen  Hut  auf  %  damit 
nicht  von  der  Sonne  ihr  Teint  Schaden  leide^).  Früher  hatte  man 
wohl  einfach  den  Mantel  über  den  Kopf  gezogen^),  später  schützten 
sich  die  Mädchen  durch  einen  aus  Blumen,  Stroh  ^)  oder  Zweigen  ge- 
flochtenen Schattenhut  ^^),   während  die  älteren  Frauen  Hüte  aus  Sam- 

Manig  spehes  werck.  —  Parton.  7405:  Si  briic  sont  fors  par  les  maDicloH  Qui  sont 
faites  d*or  et  d^onicles.  Et  Hont  li  brac  et  lonc  et  droit  Veatu  de  blanc  cainsil  estroit. 
—  Marie  de  France,  le  Fraisne  128:  Ün  gros  anel  li  lie  al  braz  Do  fin  or  i  avoit 
une  unce;  Kt  chastun  out  une  jagunce:  La  verge  entur  esteit  letree.  —  Troilus  IV, 
761:  Brachia  luxuriant  armillLs,  lamina  ncctit  Argenti  tuanicad,  ut  l>ene  8tringat 
eas.  —  Joh.  de  Janua,  Cathol.:  PencheÜB  omamentum  mulierutu  circa  brachia  vel 
potius  crura,  quo  gre8su8  earum  ornantur.  —  Papias :  Armillae  proprie  virorum  Hunt 
ab  armorum  virtute,  quae  quondam  viriliae  dicebantur,  caedcm  et  circuli  et  brachia- 
les rotundae  id  est  bogae  armi,  spallae.  Armi  1>estiarum  solummodo  quia  hominum 
sunt  humeri.  Cf.  Ad.  Uoltzmann,  die  alten  Glossare  II.  (Germ.  YlII,  394).  Pariser 
Gl.  d.  IX.  Jhd.:  Aliter  dextralia  sunt,  quibus  Italia  utilur,  quae  solent  femine  in 
dextro  brachio  portare,  et  sunt  limbi,  ex  auro  sive  argento  con(fecti)  habentes 
latitudinem  duorum  aut  triuni  digitorum.  —  Vgl.  J.  Grimm,  Kl.  Sehr.  II,  198,  und 
Weinhold,  deut.  Frauen»  II,  299. 

1)  Athis  C*  74:  Ir  hantsgin  an  gestrichin.  —  lleinr.  u.  Kunigunde  3752:  Sie 
häte  an  ir  banden  wiz  Ir  hantschuoch  durch  roinekeit.  —  Rom.  de  la  Rose  14204: 
Et  s'el  n*a  mains  beles   et  netes  Ou  de  sirons  ou  de  bubetes,   Gart  que  lessier  ne 

es  i  vueille;    Face  les  oster  k  agueille,   Ou  ses  mains  en  ses  gans  repoingne,   Si 
nc  perra  bube  ne  roingne. 

2)  Kön.  V.  Odenw.,  von  dem  huon  123:  Mit  den  eiern  machet  man  Leder,  daz 
man  tuot  an,  Ilendschuoche  wize,  Die  man  treit  mit  flize,  Wize  stival  gemcit,  Die 
man  treit  durch  kluokeit. 

3)  Frauendienst  p.  10(3,  29:  llantRchuoh  von  siden  wol  geworht  Ich  fuorte. 

4)  Seifried  Helbling  II,  08:  Venedier  hantschuoch. 

5)  Joh.  de  Garlandia,  Dict.  19:  Cirotecarii  decipiunt  scolares  Parisius  vendendo 
eis  cirotecas  simplices  et  ciroteca«  furrat^is  jiellibus  agninis,  cuniculinis,  vulpinis  et 
mittas  de  corio  factaa. 

0)  lieber  Frauenhüte  s.  Uhland,  Schriften  III,  375.377.  —  Lanzel.  800:  Diu  vrouwe 
diu  gienc  ane  huot.  Durch  daz  siu  kintlich  wolte  sin.  —  Kudr.  480:  Under  einem 
schcenen  huote  diu  edelo  maget  gie. 

7)  Athis  C*  70:  Do  si  giengin  dannin  In  hoc  gerindin  muote,  Truogens  öf  huote 
Daz  sie  niene  virblichin. 

8)  Guill.  de  Paleme  1279:  Son  chief  cuevre  de  son  mantel. 

9)  Kön.  V.  Odenw.,  vom  ströwe  54:  schaubin  sezzel,  schatehuot.  —  S.  Helbling 
II,  1449:  Für  kolbensleg  ein  strohuot. 

10)  Willeh.  377,  23:  Stüende  so  min  niuot,  Ich  müht  ein  loubinen  huot  Wol 
erwerben  inme  Spehtshart.  —  Titurel  2384:  Kin  loubin  huot  gebunden  ist  niht 
grozzer  Schade  in  einem  forste.  —  Lanceloet  I,  7004:  Ene  joncfrouwe  brochte,  als 
ict  vemam  »Ij«  rosene  hoede  gedragen  tier  stat. 
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met  *),  Pelzwerk  ^)  oder  ans  Pfauenfedern  ^)  aufsetzten.  Die  Pfauenhtite,  die 
Männer  wie  Frauen  trugen,  waren  mit  denSpiegeln  der  Pfauenfedern  belegt, 
gefüttert  und  mit  Schnüren  zum  Festbinden  versehen*);  sie  wurden  am 
besten  in  England  gearbeitet^).  Die  Bauermädchen  hatten  Hüte  aus  Binsen  ^0- 

Gegen  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  kam  in  Oesterreich  die 
Mode  auf,  sehr  breitkrempige  Hüte  zu  tragen.  Da  dieselben  den  An- 
blick eines  hübschen  Gesichtes  sehr  erschwerten,  fanden  sie  bei  den 
Dichtern  wenig  Gnade'). 

Und  nun  wollen  wir  noch  einen  Blick  in  das  Boudoir  unserer 
Damen  werfen.  Man  behauptete  zwar,  ,,eine  schöne  Frau  ist  schnell 
geputzt**®),  aber  in  Wirklichkeit  verwendete  man  viel  Zeit  und  Mühe 
auf  den  Anzug.  Chrestien  de  Troies^)  schildert  uns  die  Toilette  vor- 
nehmer Frauen  sehr  anschaulich:  „Da  hättet  ihr  in  diesem  Schlosse 
die  Damen  und  die  Jungfrauen,    die  Königin  und  die  Mädclien  sehen 

1)  Eneit  p.  60,  22:  Do  bralite  man  ir  einen  liüt,  Mit  grünem  samite  bezogen. 
Daz  vememet  vor  war  ungelogen:  Ein  bort-e  was  alumbe  drane. 

2)  Eracl.  3(300:  Si  fuorte  uffe  einen  huot  Von  vedem  wiz  alsam  ein  sne  (Waz 
mag  icb  da  von  siigen  me)  Beidiu  lieht  unde  breit,  Und  mit  golde  spsehe  beleit 
Üzen  unde  innen. 

.3)  Wigal.  p.  228,  5:  Üf  ir  houV)ct  einen  huot  Der  wa.s  von  pfavedem  guot,  Mit 
rotem  golde  wol  beleit;  p.  05,  33:  Daruf  ein  huot,  der  wiis breit.  Von  pfawenvedeni  ge- 
stricket wol.  —  Frauend.  p.  177,  7:  Ich  sazt  iif  einen  pfaben  huot;  cf.  p.  248,  21;  p.  405, 
15.  —  Wigamur  5333:  Sy  fürte  ainen  pfabenhuet.  Ain  sey d in  schnür  vilguet  Was 
gemachet  daran.  —  Meier.  11812:  leclichiu  einen  pföwen  huot  Fuort  üf  ir  houbet,  der 
was  breit.  — Tanhuser  I,  23  (MSH.  II,  82):  Wa  ist  nu  diu  guote  Mit  ir  pfawen  huote? 
—  ApoUonius  20043:  Von  pf&,wenvedem  was  ir  huot,  Daran  fuort  sie  dri  strouz- 
veder  guot.  —  Der  Siegel  (GA.  II,  444)  1013:  Undir  pfajwin  huete.  —  Durmiu-s  7217: 
Sor  son  chief  portoit  -j-  chapel  De  paons  niolt  riebe  et  molt  Ijel.  —  Doon  p.  243: 
Mabire  geta  sus  son  capel  de  paon. 

4)  Meleranz  099:  Bi  dem  bette  hienc  ein  huot,  Der  wa.s  von  pfäwcn  vedem 
guot,  Mit  golde  wol  gezieret  Er  was  gefurrieret  Mit  einem  pliat  riebe.  Die  snüere 
kostliche  Von  siden  und  von  golde  (leworht,  als  si  wolde.  An  der  snuor  warn 
vier  knöpfelin,  Smarac,  saÜir  und  rubin.    Diu  snuor  was  guot,  ze  rehte  lanc. 

5)  Parz.  313,  10:  Von  Lunders  ein  pfa3win  huot,  (iefurriei*t  mit  einem  blialt; 
005,  10:   I^haewin  von  Sinzester  Ein  huot  üf  sime  houbte  was. 

0)  Du  prestre  et  d^Alison  10:  Maint  foiz  avoit  vendu  auz  A  sa  fenestre  et  oig- 
nons  Et  chapeax  bien  ouvrez  de  Jons,  Qui  n'estoient  pas  de  marcs. 

7)  M.  Johans  Hadloup  VIII,  1  (MSH.  II,  283):  Der  site  ist  in  Österrich  Unminne- 
klich,  Daz  schtene  vrouwen  Tragent  alle  huete  breit:  Wan  ir  minneklichen  var 
Mak  man  gar  Selten  geschouwen,  So  si  ir  huete  haut  uf  geleit. 

8)  Chast.  de  Couci  150:  Car  belle  dame  est  tost  paree. 

9)  Percev.  19595:  Adont  les  veissies  pinier  Par  cest  castel  et  aplamier  Les  dames 
et  les  damoiseles ,  La  roine  et  ses  pucelos.  I/une  faisoit  son  cief  trecier  Et  Pautre 
son  coste  lacier;  La  tierce  dist:  „sour,  suis-je  bien?"  „Ä  vous,  fait-ele,  ne  faut  rien, 
Et  ä  moi,  coment  en  est  pris?"  Li  quarte  si  dist  d'autre  part:  „Damoisele,  se 
Diex  vous  gart,  Sui-jou  ore  bien  ooulouree?"     „Oil,  plus  que  riens  qui  soit  nee.** 
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können,  wie  sie  sich  kämmten  und  putzten.  Die  eine  Hess  ihr  Haar 
flechten,  die  andere  ihre  Taille  schnüren,  die  dritte  sagte:  „Schwester, 
bin  ich  so  gutV"  »Dir",  erwiederte  sie,  „fehlt  nichts,  aber  wie  steht  es 
mit  mir?"  Die  vierte  sagte:  „Fräulein,  bei  Gottes  Huld,  bin  ich  heut 
gut  gefärbt?''  „Ja,  besser  als  irgend  jemand  auf  der  Welt'*"  Und  im 
Partonopeus  giebt  er  uns  die  Fortsetzung:  ,,Die  Damen  machten  lange, 
ihren  Putz  anzulegen.  Da  gab  es  keine  Falte  an  ihren  Kleidern,  die 
nicht  ganz  in  Ordnung  gebracht  wurde.  Sie  sind  eng  gekleidet  mit 
Borten  von  Gold  und  Silber,  die  von  den  Handgelenken  bis  auf  die 
Hüften,  die  sie  sehr  schon  und  weiss  haben,  herabreichen.  Stehend 
ziehen  sie  sich  an,  schnüren  sie  sich  und  legen  den  Putz  an.  Vom 
halten  sie  die  OeiTnung  und  die  herabfallenden  Enden  des  Gürtels  und 
sehen  sich  genau  öfters  an,  damit  Alles  einen  guten  Effect  macht  Ge* 
bunden  w*aren  ihre  Zöpfe  mit  anmuthigen  Spitzen;  mit  feingearbeiteten 
Haarbändern,  mit  Gold-  und  Silberfaden  haben  sie  ihre  Haare  schön 
geordnet,  mit  Rosenwasser  ihr  Angesicht  gewaschen.  Die  sich  hervor- 
thun  wollte,  Hess  sich  die  Strümpfe  glatt  ziehen.  Andere  haben  das 
zu  thun  nicht  Ursache,  so  viel  Schönheit  hatte  die  Natur  ihnen  ver- 
liehen. Das  Binden  verursacht  gar  grosse  Schwierigkeit.  Jetzt  ist  es 
zu  hoch,  jetzt  zu  flach,  jetzt  ist  es  zu  frei,  jetzt  sitzt  der  Putz  nicht 
hübsch,  jetzt  ist  er  zu  lose,  jetzt  zu  eng.  .  .  .  Jetzt  sieh  ringsum,  zeig 
mir  den  Spiegel  her,  sieh  hinten  zu,  ich  sehe  vom  nach,  mach  mir  da- 
mit einen  grösseren  Streifen,  jetzt  mache  mir  ein  wenig  den  Mund  frei, 
ziehe  die  Falte  herab,  die  mir  die  Augen  berührt.  Nun  zieh  herauf, 
nun  zieh  hinab.  Lasse  es  etwas  auf  der  Stirn  herabfallen.  Zieh  es 
jetzt  etwas  nach  hinten,  dass  ich  das  Gesicht  freier  habe.  Nun  hebe 
es  mehr.  Jetzt  lass  es  in  Ruhe.  Jetzt  weiss  ich  nichts  mehr  zu  tadeln. 
Wenn  du  das  Haar  fortgemacht  hast,  das  in  meine  Augenbrauen  herab- 
hängt, dann  wäre  es  mir  recht  nach  Wunsche.'*  *) 


1}  Partonop.  10G41:  Les  dames  misent  longement  Ä  faire  lor  afaitement,  Ainc 
n'eut  ploit  en  lor  vest^ure  Ne  fust  tos  assis  ä  mesure.  Yestus  sont  estroitement 
Od  freselea  d'or  et  d*argent  Dös  les  poins  desci  que  as  hances,  Que  moult  orent 
beles  et  blances.  En  estant  se  sont  afublees  Et  estraintes  et  acesmees.  Devant 
tornent  les  overtures  Et  les  pendans  de  lor  ^ainturc.  Et  se  vont  sovent  regardant 
Que  rien  n'i  ait  mesavenant.  En  bende  fu  lor  trecheure  Ä  envoisie  fröteure;  De 
trech^ors  fais  sontilement,  De  fil  d'or  et  de  fil  d'argent  Bien  ont  lor  cevels  atom^s ; 
D'eve  rose  lor  vis  laves.  Qui  volt  autres  mestries  faire  Se  fist  les  causes  avant 
trairc;  Teles  i  ot  n'en  ore  eure,  Tant  orent  beaute  par  naturc.  A  Her  fu  la  grant 
barate:  Or  est  trop  haute,  or  trop  plate,  Or  i  a  trop  d'escoverture,  Or  n'est  preus 
ceste  Iiev6ure,  Or  est  trop  lasque,  or  trop  estroit,  Or  n*aim  jo  nient  de  ^a  cest 
ploit;   Or  te   prent  garde  tot  entor;   Mostrc-moi  9a  cel  mireor,   (Jarde  derriere  et 
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Wittwen  hüllten  ihr  Antlitz  in  einen  feinen  weissen  Schleier  ^). 
Trauernde  legten  schwarze  Kleider  an 2)  und  trugen  keinen  Schmuck^. 

An  heissen  Tagen  brauchten  die  Damen  Fächer  oder  Hessen  sich 
von  ihren  Dienerinnen  mit  solchen  Kühlung  zuwehen.  Es  scheint  dies 
wenigstens  aus  Guill.  d'Orange  IE,  664  hervorzugehen^). 

Zum  Schutze  gegen  die  Sonne  gingen  fürstliche  Personen  bei 
grossen  Festaufzügen  unter  einem  Traghimmel  ^).  Es  bestand  der- 
selbe aus  einem  Dache  von  kostbarem  SeidenstoflF,  das  mit  vier  in  den 
Ecken  befestigten  Stangen  von  den  Dienern  Über  dem  Haupte  der  er- 
lauchten Damen   oder  Herren  getragen   wurde  ^).    Von  dem  gewöhn- 


jo  devant;  Fai-moi  de  ^a  un  tor  plus  graut,  Or  me  descuevre  un  poi  le  bouce, 
Baisse  le  ploit  qui  as  iols  me  touce.  Or  trai  aval  or  trai  amont;  RabaiRe  un  poi 
enmi  le  front;  Or  trai  de  \^  un  poi  ariere,  S*en  auroi  plus  esparte  chiere;  Or  hauce 
plus,  or  tien  en  pes;  Or  n*i  sai  que  reprendre  mes;  He  cel  poil  avies  oste  Qu'en 
mon  sorcil  voi  traverse,  Dont  seroit  bien  a  mon  talent."  Quicherat  hat  (Costume 
106)  diese  Stelle  frei  übertragen. 

1)  Ottokar  Reimchron.  CLXXIII:  Sy  (König  Ottokars  Wittwe)  gepart  sendleich,  Als 
die  witiben  tun  sullen;  Ir  antlncz  sach  man  sew  behullcn  Ain  sloyr  chhiin  und  wei/. 

2)  Crßne  22082:  Vor  was  ez  swarz  als  ein  kol,  Nu  was  ez  aller  schcjene  vol. 
.3)  De  Cauale,  Cron.  Veneta  CCXI:  II  (les  Genois  vaincus)  ploroient  et  batoient 

lor  paumes  li  homes,  dames  et  damoiseles  ploroient  et  abatirent  de  lor  robes  fre- 
siaus  et  botons  d'or  et  d'ariant.  —  Erec  8238:  Dehein  ermel  noch  ir  stte  Was  in  niht 
gebriset.  —  Kehr.  306, 17:  Waz  solte  mir  gesmtde?  Ich  stan  mir  diche  laide;  vgl.  308, 10. 

4)  Et  Rosiane,  la  niece  Rubiant,  Le  vent  li  fist  h  un  platel  d'argent. 

5)  Ottokar  DLXXVII:  Von  edlen  tuch  chlar  Ein  hyml  auf  vir  stangen  Uber- 
guldet  langen  Furten  vier  getwerkch.  —  ApoUonius  18780:  Ouf  den  himel  wart 
getragen  Peide  purpur  und  samit 

6)  Rirz.  G83,  19:  Ein  pfelle  gap  kostlichen  pris,  Geworht  in  Ecidemonts,  Bei- 
diu  breit  unde  lanc,  Höhe  ob  im  durch  schate  swanc,  An  zwelf  schefte  genomn; 
087,  21 :  Der  kunec  was  gewäpent  nuo.  Zwelf  juncfrouwen  grifi'en  zuo  Üf  schoenen 
runztden:  Diene  solden  daz  niht  miden,  Diu  cläre  geselleschaft,  lesllchiu  het  an 
einen  schaft  Den  tiwem  pfelle  genonm,  Dar  unde  der  künec  wolde  komn:  Den 
fuorten  si  durch  schate  dan  Ob  dem  stritgemden  man.  —  Tit  2799:  Durch  richeit 
lop  da  gebende  golt  riche  seidin  lachen  Furt  man  da  hundert  swebende  ob  den 
hundert  kunigen  zu  obedachen.  le  vier  iuncherren  eins  an  Schäften  vieren.  — 
üvdTürl.  Wilh.  d.  H.  p.  112:  Nu  was  von  phellile  ein  riche  dach  Ober  der  kunin- 
gin  und  den  vrowen.  —  S.  Oswald  793:  Ein  pfeller,  der  was  röt  unde  wiz,  Den 
truogens  obe  der  künigin  mit  vliz;  Swenne  si  zuo  dem  tische  wolde  gän,  So  muos- 
ten  si  den  pheller  obe  ir  hän,  Daz  der  wint  noch  der  sunnen  schin  Niht  ne  möhto 
genäJien  der  künigin.  —  Lancel.  I,  13045:  Daer  waren  «üy»  knapen  tors  toe. 
Die  een  sidijn  cleet  droegen  doe  Met  •iiij*  scachten  boven  hare.  —  Escanor  8470: 
En  bei  drap  d'or  emperial,  Que  Tardeur  ne  lor  fesist  mal,  Avoit  sor  son  chiez 
estendu  A  •iiij»  lances  bien  tendu  Que  •iiij-  puceles  tenoient.  —  Ann.  Piacent. 
Guelfi  1212:  Qui  (puer  de  Sicilia,  sc.  Fridericus  II)  ab  universo  (Papiensi)  clera 
et  militibus  et  peditibus  eiusdem  civitatis  magnifice  et  decenter  fuit  receptus,  pallium 
super  eum  portantes.   ut  de  consuetudine  imperialis  est  niagnitudinis.  —  Gesta  Fri- 
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lieh  zu  diesem  Zwecke  benutzten  Seidenstoffe  „baldekfn''  hat  später  der 
ganze  Traghimmel  den  Namen  Baldachin  erhalten. 

Die  Männer  pflegten  ihr  Haar  nicht  minder  sorgföltig  als  die 
Damen.  Die  Franzosen  mochten  wohl  etwas  zu  viel  in  dieser  Hinsicht 
thun,  dass  Wolfram  sie  härslihtsere  nennt  ^).  Gewöhnlich  trug  man  es  lang 
herabwallend  2).  Schon  Ordericus  Vitalis  tadelt  die  Mode  der  Normannen, 
das  Haupthaar  so  lang  wachsen  zu  lassen  und  es  künstlich  mit  Brenn- 
eisen zu  kräuseln^).  Mit  nassem  Haar  ohne  Kopfbedeckung  vor  Damen 
zu  erscheinen,  galt  für  unschicklich  *).    Das  Haar  wurde  gescheitelt  und 


derici  Imp.  et  filiorum  (Eccard  I,  1035):  Itaque  praeordinato  soleinni  palleo,  ßub 
cuius  unibraculo  Rex  (Conradus  IV.)  a  maris  littore,  ubi  descenderat  in  terraiU;  ad 
civitatem  (Sypontuin)  processurus  erat  ex  consuetudine  Regiae  dignitatis.  —  Vgl. 
Martino  de  Canale,  Cronaca  Veneta  CCXXXVII:  (Procession  des  Dogen)  Et  apres 
s'en  vet  Monsignor  li  Das  desos  Tonbrele  que  li  dona  Monsignor  TApostoille,  et 
cele  onbrele  est  d'un  dras  d'or  que  porte  un  damoisiaus  entre  ses  mains,  qui  s'en 
vet  totes  voies  apres  Monsignor  li  Dua.  —  Vgl.  auch  Papias:  Teristrum  palleolum 
est  quod  usque  hodie  arabiae  et  mesopothamiae  muliemm  est  velamentum,  quo 
tristissimo  umbraculo  teguntur  in  aestivo.  Teristra  dicta,  quod  in  aestate  tegant 
Corpora  fceminarum,  subtilissimae  cortinae. 

1)  Willeh.  322,  21:  Sint  uns  die  h&rslihtsere  entriten? 

2)  Eike  v.  Repgow,  Zeitb.  (ed.  Massmann  p.  400):  In  den  silven  tiden  (um  1120) 
hadden  de  man  lanc  här  alsd  de  wif,  dö  bam  eteliken  manne  dat  h&r  uppe  demc 
bövede  van  den  wilden  vüre:  also  töging  de  böse  sede  van  dem  langen  h&re.  — 
Sie  kam  aber  wieder.  Cf.  Bartliol.  Cotton,  1128  (Matth.  Westmonast.  1127):  Eodem 
anno  rex  fecit  omnes  milites  Angliae  ad  justum  modum  ciines  suos  recidi,  quia 
prius  longitudine  capillorum  cum  feminis  certabant.  —  Gr.  Wolfdietr.  8:  Daz 
bar  was  im  reit  gel  und  darzu  fal;  Ez  swanc  im  über  die  absein  über  den  gürtel 
hin  ze  taL  —  Konr.  v.  Haslau,  Jüngl.  63:  Twaht  die  heud,  sn'idt  hfij  und  negel  abe;  67: 
Die  Wisent  jehent  das  für  war,  In  rehter  lenge  gewahsen  här  Ste  baz  dan  üf  die  absei 
hin.  An  den  selben  het  ich  ouch  gewin,  Ezn  wser  denn  krus,  reit,  vlederin.  Dannoch 
ßol  ez  in  der  mäzc  sin :  Des  bin  ich  sunder  lougen.  Verworren  hai-schopf  in  den  ougen ;  77 : 
Ir  ault  für  wAr  mir  gelouben,  Einez  heizet  swebehouben:  Die  deckent  ein  öre  und  den 
wirvelloc ;  Hie  vor  belibt  der  groezer  schoc.  Der  selbe  dunket  sich  so  knüz,  Im  ströbent 
vom  die  locke  üz,  Als  er  in  hamasch  habe  geriten;  88:  Swer  niht  sin  har  wil  nider 
strichen  etc. 

3)  Ordericus  Vitalis  1.  VIII,  c.  10:  Capillos  a  vertice  in  frontem  discrimina- 
bant  longosque  crines  veluti  nmlieres  nutriebant  et  summopere  curabant  .  .  sin- 
cipite  scalciati  sunt  ut  fures,  occipitt^  autem  prolixaa  nutriunt  comas  ut  meretrices. 
Olim  poenitentes  et  capti  axi  j)eregrini  usualiter  intonsi  erant,  longasque  barbas 
gestabant;  indicio  tali  poenitentiam  aeu  cuptionem  vel  peregrinationem  spectan- 
tibus  praetendebant.  Nunc  vero  pene  univerai  populäres  cerriti  sunt  et  barbatuli, 
palam  manifestantes  specimine  tali,  quod  sordibus  libidinis  gaudent,  ut  foetentes 
hirci.  Cri.spant  crines  calamistro  eix5.;  1.  VllI,  c.  22:  Militares  viri  mores  pater- 
uos  in  vestitu  et  capillorum  tonsura  dereliquerunt,  quos  paulo  post  burgenses  et 
rustici  et  pene  totum  vulgus  imitati  sunt. 

4)  Konr.  v.  Haslau,  der  Jüngling  711:  Ez  was  e  manegen  wirten  zom,  Stechmezzer, 
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gewöhnlich  wohl  nicht  in  der  Mitte  *),  sondern  mehr  zur  Seite.  Zu- 
weilen sind  Damen  so  gefallig,  die  Frisur  ihrer  Freunde  selbst  zu  über- 
nehmen ^).  Nach  den  Monumenten  zu  urtheilen,  hat  man  im  dreizehnten 
Jahrhundert  die  Haare  schon  bedeutend  verkürzt;  sie  reichen  kaum 
bis  an  den  Hals;  nach  dem  Süden  Deutschlands  kam  diese  Mode  aus 
Sachsen  ^).  Die  künstlich  gekrauselten,  auftoupirten  Haare  kamen  gegen 
Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  die  Mode.  Man  nannte  diese  Frisur 
eine  CruUe  *).    Kahlköpfe  trugen  schon  damals  Perrücken  ^). 

Eigenthümlich  ist  die  Mode,  dass  auch  Männer  ihre  Haare  zu 
Zöpfen  zusammenflochten.  Wenn  Ulrich  von  Lichtenstein  Zöpfe  sich 
an  der  Haube  befestigen  lässt  %  so  beweist  dies  allerdings  nichts,  denn 
der  Ritter  unternimmt  ja  seine  Abenteuerfahrt  in  Prauentracht  ver- 
kleidet, aber  wir  haben  eine  Stelle  im  Ecken-Lied,  welche  jeden  Zweifel 
beseitigt"^).  Gegen  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  begegnet  uns  das 
erste  Beispiel,  dass  diese  Mode  bildlich  dargestellt  wird.  Wir  haben  aus 
dieser  Zeit  die  Statue  Chlotars  L  am  Portal  von  S.  Germain  des  Pres  zu 


houben  unde  sporn,  Tnioc  manz  an  urloup  für  die  vrouwen,  So  muost  man  in  in  spotte 
schouwen,  Golmer  unde  nae  här,  Brähte  crz  ä.ne  houben  dar.  Der  sorgen  ist  im 
worden  buoz:  Er  gä,t  für  die  frouwen  barfuoz. 

1)  Troj.  4534:   Gescheitelt  als  ein  frouwe  Was  der  selbe  wissage. 

2)  Chevalier  as  •  ij  •  espees  4804 :  Si  a  puis  mis  une  touaille  As  espaules  et  puis 
le  pigne;  4810:  Puis  si  a  son  grieve  drecie  Et  li  met  ou  chief  -j-  capel.  —  Auch 
bei  Heinrich  von  Melk  (Erinn.  601)  sieht  die  Gattin  nach  bei  ihrem  Manne:  Wie 
sin  schaitel  st  gerihtet,  Wie  sin  här  si  geslihtet 

3)  Helbl.  XIV,  18 :  Eurzez  här  nach  den  Sahsen  Hab  wir  ouch  getragen  hie ;  III, 
219:  Ze  Düringen  und  in  Sahsen  Lset  man  diu  här  niht  wahsen  An  die  rehten  lenge ; 
Der  hüben  getwenge  Machent  in  kleiniu  spsenelin. 

4)  Gerhardi  Archiepiescopi  Mogunt.  Statuta  Kcclesiast.  121)8  (Hartzheim,  Conc. 
Germ.  IV,  588):  Item  statuimus  firmiter  precepientes,  ne  clerici  nutriant  tortos  crines 
que  vulgariter  Crulle  dicuntur.  —  Cf.  Diefenb.  Gloss. :  Calamistrum,  kruleysen. 

5)  Der  kahle  Ritter  (Ztschr.  f.  deutsch.  Altth.  Vll,  370)  24:  In  den  ziten  was  ein 
ritter  kal,  Der  warp  üz  der  ahte  Umb  frouwen  här  swa  er  mähte  Und  furriert  mit 
här  ein  hiutelln;  Mit  nadeln  wart  daz  genset  dar  in.  Da  mite  zierte  er  sich  sin 
z!t.    Bei  einem  Buhurt  verliei-t  er  die  Perrucke. 

6)  Frauend.  p.  166,  17:  Zwen  zöpfe  brfm  gröz  unde  lanc  Ich  fuorte,  daz  ir 
lenge  swanc  Vil  vaste  über  den  gürtcl  min:  Die  muosten  ouch  mit  perlin  sin 
Bewunden  meisterliche  wol;  176,  25:  Diu  hübe  min  ouch  muoste  sin  Vil  guot, 
dar  an  die  zöpfe  min  Gemachet  deswär  wären  wol. 

7)  Ecken  liet  166,  2:  Väsolt,  sin  zöphe  wän  so  lanc,  Daz  si  dem  orse  giengen 
Ze  beiden  siten  hin  ze  tal.  Ez  was  gar  silberwizer  stäl,  Da  si  da  inne 
hi engen,  Und  wän  zwen  wakhart  (Wackler,  Behänge.  Lexer)  harte  klär.  — 
Der  kahle  Ritter  17:  Hie  vor  dö  zierten  die  man  ir  lip  Mit  zöpfen  sam  nu  diu 
wip;  Solhes  Sites  nu  niemen  gert.  —  Tristan  (Fr.  Michel)  I,  p.  208:  0  Tespee 
trencha  les  treceH  (des  erlegten  Ritters  Denoalent). 
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ni.  Oeflochlj>ne  Barte. 


Paria  (Fig.  98) '),     Die  Sitte,  Zöpfe  und  Zopfkapaeln  zu  tr^en,  seheint 
daher  schon  im  13.  Jahrhundert  tiblich  gewesen  zu  sein. 

Nicht  minder  eigenthümlich  war  die  Sitte, 
den  bis  über  die  Brust  herabwallenden  Bart^) 
wie  das  Haupthaar  in  einzelne  Strähnen  und 
ZOpfe  zu  flecliten  und  dieselben  mit  Goldfaden 
etc.  zu  umwinden');  die  Spitzen  des  Schnurr- 
bart4^s  wurden  im  Nacken  zusammengebunden '). 

1)  Kin  lilasgem&lde  der  Kirclie  St.  Rrbard  in  der 
Breitcnao  in  Staieroiark  xcigt  dtut  Bildniss  des  Herzogs 
Albrecht  III.  mit  dem  Zopfe  von  Oeeterreich  (1305—95), 
der  eine ZopfgeaellBchattstirtele;  von  der Htahlhaube  bangt 
da  ein  metallener  Zopfbebälter  her^b  (abgeb. ;  Anz.  f.  E. 
a.  deuteclieii  Vorzeit  ISiÖ,  /.  Sp.  177;  Mitth.  d.  k.  k.  Com- 
niisaion  Kill.  p.  LXXXIX).  Zwei  Gliu^emälde  der  Kirche 
.St.  Haria  am  Wosen  bei  Leoben ,  aus  dem  Anfang  des 
filnfKehntcn  Jahrhunderts,  stellen  zwei  Ritter  Tumer- 
starfler  dar,  die  beide  die  nl6'<=he  Zopfdeco  ration  haben 
(Anz.  ISGfl,  Abb.  z.  Sp.  3fi8). 

2]  S.  Biandun  17fi8:  Dem  herren  was  ein  hart  gris 
üevlouhten  und  gewanden,  Mit  gölde  gebunden.  —  Rol. 
13,  2C:  Sin  bart  was  im  gevloohten,  Aleö  er  ae  hove 
wole  tohte.  —  Parz.  513,  24:  Mit  einen»  harte  breite, 
Wol  geflöhten  nnde  gA.  —  Troj.  4538:  H^r  unde 
bart   im   wB.ren   grts  Und   hiengen    üf  den    gUrtel  »in. 

—  Blancandin  2352 :  Devant  aa  tor  seoit  1i  roia.  11  ot 
la  barbe  et  leg  grenona  Jusqu'aa   orclles   graim  et  Ions. 

3)  Cröne  C87S:  An  bart  und  an  bÄre:  Diu  zwei 
bäte  zwäre  Ein  gnewe  übergangen.  Diu  was  aber  be- 
vangen  Mit  reit  zierer  wJ^e,  Die  bäte  er  mit  vllzc  Ze 
atrenen  gewunden  Und  mit  golde  gebunden.  —  Kudr. 
Ml:  sin  (Watee)  bart  was  im  breit,  Knh&rwas  im  bc- 
wunden  mit  borten  den  vil  guoten;  355;  Tr  (Watcs  und 
Fruolea)  beider  griae  locke  aach  man  ingott  gewanden. 

—  Wigal.  p.  Ol,  3:  Dea  h&r  was  swarz  alsam  ein  kol, 
leslich  loc  bewunden  wol  Mit  sfden  und  mit  golde; 
p.  182,  26:  Des  huoten  zwSne  liter  da:  Die  wären  beide 
von  alt«r  gr&,  Baz  deone  hundert  jär  alt  Ir  Mrte 
wären  wo!  geetalt,  Lanc,  dik,  zo  mäzen  breit  Ir  här 
gellohten  unde  reit,  Mit  borten  wol  bewunden.  —  Do- 
lopathoB  p.  Iß5;  Kt  s'otla  barbe  blanche  et  bele  ■!■  ea^ 
pan  desouz  la  mamete  Et  fu  treciez  ä  une  Ireke. 
Vgl.  p.  223. 

4}  Gui  de  Boorgogne  p.  37:  Sa  (Naymes  de  Baiviere)  barbe  li  baloie  juac'au 
neu  du  braier,  Par  deaour  lea  oreilles  ot  les  gnemons  treciea.  Derier  el  haterel 
genfement  atachi^B  (cf.  p.  Ö8);  Mult  resamble  bieu  prince  qui  lerre  ait  i\  bailiier; 
p.  50:  Sil  barbe  (de  Charlemaipie)  li  baloiejusc'au  neu  du  briiyer  Pur  deaua  les  oreilles 
ot  lex  grenons  treciez  Kt  le  biiaton  d'or  fin  el  haterel  lacie. 
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In  dem  Gedichte  „De  saintPierre  et  du  Jongleor"  wird  der  h.  Petrus  be- 
schrieben: „barbe  ot  noire,  grenons  treciez"  (132)^).  Diese  Sitte 
wurde  schon  im  12.  Jahrhundert  aufgegeben,  ja  es  wurde  mehr  und 
mehr  üblich,  den  Bart  ganz  zu  rasiren  ^),  Zu  beachten  scheint  es  mir, 
dass  die  Dichter  jene  wunderliche  Barttracht  nur  immer  erwähnen,  wenn 
sie  ältere  Herren  schildern;  es  mögen  auch,  als  diese  Sitte  längst  ent- 
schwunden war,  manche  Greise  sie  noch  beibehalten,  sich  der  neuen  Mode 
nicht  gefügt  haben.  Der  Roman  Floovant  erzählt,  früher  sei  jeder 
Ehrenmann,  Priester  oder  Laie,  bärtig  einhergegangen,  nur  der  Dieb 
sei  zur  Schande  geschoren  worden;  als  aber  der  Knabe  Floovant  sei- 
nem Lehrer,  einem  Herzoge,  zum  Scherz  den  Schnurrbart  abschnitt,  habe 
König  Clovis  sich  und  seinen  ganzen  Hof  glatt  rasiren  lassen').  In- 
dessen finden  wir  auch  noch  im  dreizehnten  Jahrhundert  Beispiele  genug 
für  das  Tragen  des  Vollbartes.  In  den  Portraitbüsten  am  Brtickenthor 
zu  Capua^)  sind  Petrus  de  Vineis  und  Taddeo  da  Sessa  beide  bärtig 
dargestellt. 

Das  Bartscheeren  und  Zustutzen  des  Haupthaares  besorgte  ein  Bar- 
bier ^).  In  Italien  versahen  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  Frauen  dies 
Geschäft ").    Zum  Geräth  des  Barbiers  gehört  ausser  dem  fiasirmesser ') 


1)  Den  in  Strähnen  geordneten  Bart  zeigt  z.B.  eine  Sculptar  am  Stadthause  zu 
Saint-Antonin  (abgeb.  Viollet-Le-Duc,  Dict.  de  PArch.  VIII,  IIG),  die  etwa  um  1150 
entstanden  sein  mag;  an  die  Mode,  den  Schnurrbart  zusammenzubinden,  erinnert 
die  Sculptur  an  einem  Capitell  der  Klosterkirche  zu  Drübeck,  welche  Franz  Kugler 
(Geschichte  der  Baukunst  II,  399)  abbildet.  Zwei  ähnliche  Capitelle  finden  sich  in 
the  Saints  Church  zu  Inchagoile  (s.  Margaret  Stokes,  Early  Christian  Architectnre  in 
Ireland,  Lond.  1878,  p.  H5);  vgl.  auch  die  alten  irischen  Miniaturen. 

2)  Percev.  8932:  Et  -c«  Ki  r^ent  et  rooingnent  Lor  barbes  cascune  semaine.  — 
H,  Gregor.  3226 :  Mit  wol  geschomem  harte,  In  allen  wis  wol  getÄn,  Als  er  ze  tanze 
solde  gftn,  Mit  so  gelimter  beinwät.  So  st  zer  werlde  beste  stäi  —  Vgl.  über  das 
Rasiren  Scherer  QF.  XII,  22. 

3)  Floovant  p.  3:  Adonc  estoient  tuit  li  prodome  bar]>ez  Et  clers  et  li  lais, 
li  prestres  coronez.  Et  quant  li  uns  estoit  aparceuz  d'anbler,  Donques  li  fa^oit 
Ten  les  grenons  ä  ouster  Et  trestoz  les  forcons  de  la  barbe  coper;  Lores  estoit 
hontons,  honiz  et  vergondez,  Si  qu'il  ne  parousoit  entre  gantz  converser,  Et  quant 
il  estoit  pris  -i  mort  estoit  livrez;  p.  8:  Moult  tot  me  faites  -j-  rasour  aporter  Li 
ferai  orendroit  de  raa  barbe  antrete. 

4)  8.  C.  v.  Fabriczy,  in  der  Ztsch.  f.  bildende  Kunst  XIV,  220.  221. 

5)  Helbl.  lU,  77:  Nft  dar,  her  scherajr,  Strichet  scharsach  unde  schaer,  Ebent 
här  und  scheret  hart 

6)  Barberino,  Reggimento  di  Donna  XV,  ii,  §  1. 

7)  H.  Troj.  6303:  Isen  als  ein  scharaas  Schrotet  har  und  vas;  8848:  Also  snite 
ein  scharsas  Zwenzic  har  mit  eime  snit«.  —  Cröne  19129:  Ein  glavte,  diu  was 
breit  Und  wol  ze  beiden  siten  sneit.  Als  ein  wol  snident  scharsach.  —  Sal.  u.  Mor. 
1523:  Ein  schüre  nam  er  üz  der  teschen;   1525:   Er  nam  ein  scharsas  in  die  haut. 

Schnitz,  höf.  Leben.    I.    2.  Anfl.  19 


290  ^^*    Hemd.    Brnoch. 

und   der  Scheere   noch  ein    Becken   aus  Messing^)   und   ein    Streich- 
riemen aus  Schweinsleder^.  II 

Das  Schminken  galt  bei  Männern  geradezu  f&r  unanständig; 
man  glaubte,  dass  nur  weichliche  Lüstlinge  von  diesem  Toilettenmittel 
Gebrauch  machen  könnten^). 

Die  Hemden*)  der  Männer  sind  ebenfalls  weiss,  aus  Wollenstoff*) 
oder  Leinwand*),  zuweilen  auch  aus  Seidenstoff  gefertigt"),  fein  ge- 
fältelt®) und  hin  und  wieder  auch  mit  Goldstickerei^)  verziert.  Berühmt 
waren  die  Heraden  aus  England  ^^). 

Ueber  dem  Hemde  trug^en  sie  eine  kurze,  etwa  bis  ans  Knie 
reichende  Hose  (bruoch,  afr.  braie)  ^  ^),  die  durch  einen  Gürtel  (bruoch- 


1)  Rom.  du  Renart  (ed.  M^on,  32G3):  S'a  dedenz  nn  rasoir  trov6  Qui  moult 
estoit  fin  et  afil6,  Et  uns  cisiax  et  un  bacin  De  laton  bon  et  der  et  fin. 

2)  Kön.  y.  Odenw.,  vom  swln  G7:  Riemen  zuo  dem  scharsach  (Daz  selbe  ich 
hörte  mide  sach),  Daz  er  daran  strichet  vil,  Swenn  er  die  berte  schem  wü. 

3)  Rom.  de  la  Rose  2180:  Mais  ne  te  farde  ne  te  gnigne,  Ge  n'apartient  s'as 
dames  non,  Ou  ä  ceas  de  mav^  renon  Qui  amor  par  mal  aventure  Ont  trouv^ 
contre  natare. 

4)  Helbl.  I,  670:  Mantel,  roc  unde  pfeit,  Oberhemd  und  niderkleit. 

5)  Parz.  588,  14:   Zuo  zim  was  geleget  dar  Hemde  und  bruoch  von  buckeram. 
G)  Perc.  2793:  Gemise  et  braies  de  cainsil.  —  Blancandin  173:  Chemise  et  braie 

de  cansis  Plus  blance  que  n'est  flors   de  lis.    —   Gute  Frau   2729:   Schuohe  und 
l!n!n  gewant. 

7)  Gr.  Wolfdietr.  1387:  Ein  hemde  rieh  von  siden  swanc  er  do  umb  sich.  — 
Lanz.  8870:  Sldin  warn  diu  hemede.    Cf.  Nib.  Z.  p.  284,  1. 

8)  Iwein  0483:  W!ze  llnwät  reine,  Geridieret  deine.  —  Chevalier  au  lyon  5412: 
Chemise  ridee  li  tret  Fors  de  son  cofre  et  braies  blanches. 

9)  Herbordi  Vita  Ottonis  Babenb.  Ep.  II,  28:  Pueros  quoque  ipsos  post  ex- 
pletoB  octo  dies  in  die  depositionis  albarum  duabas  camisiis  de  subtili  panno  vesti- 
vit,  et  easdem  camisias  aunfrigio  in  ora  capicii  et  sutura  humerali  atque  brachiali 
omari  eis  fecit.  —  Renner  22712:  Gebildet  hemde. 

10)  Alex,  le  gp'and,  Ms.  de  T Arsenal  264:  Danz  Alixandre  demanda  sa  chemise 
Et  la  reYne  la  li  a  el  dos  mise,  ünques  ne  fu  cosue  ne  reprise;  Ovr^e  fut  sur  Taiqua 
de  Tamise,  Par  haute  mer  en  fu  port6e  en  Frise. 

11)  Aiol  8599:  Ses  dras  li  aporterent  sans  plus  de  demorer  Chemise  et  braies 
blanches  li  ont  fait  endoser;  cf.  1244.  9824.  —  Auberis  li  Borgignons  (Romvart 
232,  9).  —  Renaus  de  Montauban  p.  96,  11.  —  Lanceloet  I,  11232:  Dat  hi  vloe  In 
hemde,  in  broeke  van  dier  siede.  —  Blancandin  173:  Chemise  et  braie  de  cansis 
Plus  blance  que  n'est  flor  de  lis.  —  Brunellus  de  Nigellus  Wireker  (Wolferb.  1662) 
p.  76  u.  39:  aut  braccis  lege  perenni  Quamvis  inviti  posteriora  tegant.  —  Wiener 
Gl.  (Diutisca  III,  148):  femoralia,  bruoch;  bracile,  bruochgurtel.  —  Papias:  Brachae 
foeminalia  dicta,  quod  sunt  breves  et  verecunda  corporis  his  velantur.  Brachile, 
quod  succinctorium  sive  redimiculum  dicimus,  quod  nunc  non  brachiorum  sed  renum 
sit  cingulum.  Campestria  succinctoria  dictaque  quod  hi,  qui  in  campo  contendunt, 
his  genitalia  tantum  operiunt,  haec  et  perizomata  dicuntur. 


gürtel,  afr.  braier)  featgehalteo  warde  ')■    Gewöhnlich  ist  dies  wohl  nur 
ein  Band,  das  in  die  Hose  eingezogen  wurde,  zuweilen  m^  auch  ein 


Fig.  99.    PsderzeicbnanR  aas  dem  Skiizenbnche  des  Tilltid  de  H 

wirklicher  GOrtel  zu  diesem  Zwecke  gebraucht  worden  sein^).    Was  ist 

1)  ParK.   1G8,  3:    Von  golde  unde  sldin  Einen    bruochgürtel    KÖch    man   drtn. 

—  PartoQ.  10603;  Ne  »ob  quier  or  faire  devise  No  de  braiea,  ne  de  cenuBC,  Ne  de 
broielB,  ne  de  losni^res;  Moult  les  orent  bonea  et  chi&rea.  —  Aiol  GI5S:  La  iainbe 
li   engouln   ensamble  a,  tou   le  pie  La   quisae  et  le  genojl  Juaqu'al  neu  det  braier. 

—  Blancandin  ITü;  Ainc  iV  bcb  caui^e»  n'ot  coroie,  Ses  broieU  qui  eutoit  de  Boie.  — 
Job.  de  Janua,  Cntholicon:  Subli^r  .  . .  id  est  Buecincloriuiu  Bcilicet  bracarium  vel 
aubli^r  vocotuv  quodlibet  ligamen  vel  ligala  caligarum  vel  fiucia,  qua  ligantur 
ingoina  victime  vol  pantomimorum  ne  aolverentur  in  libidine  vel  nn  coirenL  — 
Fapias:  Lumbare  vocatur,  euui  lumbia  religetur  vel  faaereat,  hoc  et  renale  dicitur. 
Lumbare  bracha«  modiciie,  Luiubatorium  coiale.  —  Joh.  de  (iarlandia.  Opus  tiyno- 
Dymorum  (bei  Leyser}  '2Hi:  Ree  eadeiii  femoralia  «unt,  perizouiata,  bracbe,  A  bracoB 
(fffaxv(i)  bracale  venit,  lumbareque  lumbis. 

2)  Or,  Wolfdietr.  1388:  ICinen  nndergOrtel  riebe  er  bi  dem  hemde  Fant,   Daz 

]9' 


292  III.    Bmoch.    TIosp, 

aber  der  Brucbf ecke! ? ')     Vielleicht  ist   Seokel   zu  lesen;    durch  den 
Schlag  ist  das  Ende  des  Gürtels,   welches   dnrch   die  Qurtschnalle  ge- 
zogen wird,   abgetrennt  worden  und  Gürtel   wie   Hosen   fallen  herab. 
Die  Bruoch  wird  gewöhnlich   auch    mit  dem  Namen  niderwät  bezeich- 
net*).    Ohne   solche   Bruoch  zu   gehen,   galt   für  sehr  unanständig '') ; 
da  die  eigentlichen  Hosen  nur  bis  Über  die  Knie  reichten,  konnte  leicht 
eine  unpassende  Entblössung  vorkommen  (Fig.  99).    Der  Schwank  ,der 
blosse  Ritter"  *)  erzählt,  wie  ein  Reisender   in 
einem  Hause   gastfreie    Aufnahme    findet    und 
vergeblich   gebeten   wird,  den  durchschwitzten 
Rock  abzulegen.     Da  lässt  der  Wirth  ihm  un- 
versehens den  Rock    von   seinem  Knechte  aus- 
ziehen  und    nun  sitzt   der  Gast    plr>tzlich   vor 
den  Frauen  (68):  „Reht  als  ein  beschelter  stok 
Ane  bruoch  und  äne  liemde". 

Der  Unterschenkel  war  von  der  „Hose" 
bedeckt,  die  etwa  einem  hohen  Strumpfe  glich 
und  mit  Nesteln  und  Riemen'")  an  dem  Gurt  des 
Bruoch  befestigtwurde*){Fig.l00.101).  GewÖhn- 

(lem  ritU-r  ellentriclir  nie  Itnsser  wart  liekrait.  Kin  nider- 
klpit  BO  klare  fand  er  ilfiii  f^flrti'l  bi.  Der  t^en  ofl'en- 
baro  wart  ({roHzer  ao^e  fri;  l:(H!):  Die  rjuken  gut  von 
Roble  waren  fingera  gros;  Wie  si'.liier  der  frnntholde  daa 
kleit  !iii  sicli  schloa. 

1)  ÜT.  Wolfdietr.  Kfr2;  Kr  giib  im  durch  den  brach- 
seckel  einen  bo  krefliglicben  whlag,  Daz  im  die  brach 

von  Angost  von  Heydeni.         s^«*'!   mit   d  m  B      heack       d  m    ac        h  ra  o«:       1 

Aerzt«,  nichts       tb       hat   w    1       I    n  Re 

eenti^n   doch   nicht  erst  beweisen  tnnssen.     M5([l    h     t,    lia  Art  Sack   wi      \ 

j^egen  daa  Ende  des  l.'i.  JahrhuiidfrtH  Üb!    b       H  ><<     1  t  1       U  t    h  g 

tragen  wnnle.    Ich  habe  solche  IMm  an   I       L    t    h  )  I      M       I 

den  14.  Jahrhunderts  gefunden. 

2)  Wigal.  !>.  25(),  2"-':  Kr  b'ef  nacket  unde  bUl«  Aller  bände  kleider  Niwan  dirre 
beider:  Zweir  achuohe  und  einer  niderwät.  —  liute  Krau  INl.'i:  EJu  heniede  und 
ein  niderw&t,  Dax  waa  gar  wnl  genüt  Mit  hartf  w!/er  varwe,  Han  xAch  dar  In  be- 
garwe  Einen  görlel  hart*-  wiche. 

3)  Weih,  (!ast  4r>H:  Ein  rlter  noI  niht  vor  frouwen  gftn  Parachinc.  —  Der 
(leizige  geht  im  eignen  Haumt  (Iwein  2H'J(I);  Mit  strObendem  hfire,  BanH'honkel  und 
barviiOK.  —  Die  ('istt-rciennet  trugen  keine  Uosfn,  b.  Dincipuluii  lioliae  de  griseiH 
Monachi»  (W.  Mapes  ed.  Tb.  Wright)  4'J :  Carent  fenioralibus  parle»  turpiores,  Veneria 
ut  usibQB  »nt  paraliorex.  4)  liA.  IM,  12!l  II'. 

Vi)  KOn.  vom  Ddenw.,  vom  Rchlfe  1(W;  .*^ö  werdent  ii/  den  hinten  (lürtel,  lawchen 
unde  Bcbuoch,  KcifeneHtel,  perguuiint  und  tnch. 

li;  .loh.  de  (iarlandia,  Opuü  Syuonymorum  47ü:  Subligar  et^t  ligula,  caligaa  quae 


293 


UinUitur  des  Uorlu» 
der  Hercad  von 
erg.  (Nach  U.  Weias, 
Costümkunde.) 


licli  sind  die  Hoseu  aus  Wollenstoif :  Sei ')  oder  Scliarlavh''),  doch  wurdeii 
sie  auch  aus  Seidenzeug'')  angefertigt.  Die  Hoseu  muasteii  dicht  anliegen  ^}, 
damit  die  Schönheit  der  Beine  recht  zur  Geltung  kam ;  aber  das  galt  deu 
Frommen  schon  für  hofifÖrtig,  und  die  etricta  cal- 
ciametita  wurden  wenigstens  den  Mönchen  unter- 
sagt^). Manchmal  waren  sie  auch  noch  ausge- 
schnitten, so  dasB  man  die  Haut  durchblinken 
sah'').     Aehnlich    müssen  auch  die  Husen    be- 

sublif^t  nite.  —  Foi'z.  72Ü,  '^J:  Swaa  man  dit  knionikr 
Bchenken  sach,  Ir  dubcim  diu  liOBennestel  lirach;  Hr, 
w&ren  meide.  —  Seifriud  Ilelbling  aagk  von  einem 
Hanne,  der  einen  sehr  kurzen  Rock  trügt  (1,24Ü]:  Vor 
g£nt  die  hoscneBtel  für.  —  llliuicaudin  175:  Äinc  ä  toä 
caiic(!3  n'ot  coroie  See  briiiels  qui  estoit  du  Hoie.  — 
Amodati  et  Ydoinc  3"ö9:  D'uues  tnuces  bien  dccaupeea 
De  noir  et  de  vcrael  bcndeeB,  Mult  bien  Beuntea  ä  son 
vocl,  Si  ot  lasiiiercs  ou  bmiecl,  Qui  n'eMoit  piis  povre 
ne  vis  D'or  et  de  soie  mout  xoutiH.  S.  auch  diu  Statue 
des  sogeminnten  Diuiiel  an  der  goldenen  Pforte  7,a  Frei- 
berg, die  ithntiche  Cigur  am  Altar  xu  Weehnclburg  und  ' 
die  Malerei  in  der  Liebftuuenkircbe  KU  Halberstadt  (bei  , 
E.  Färster,  Denkm.  d.  deuL  Kunst  ].  II). 

1)  lwcin3455:  xwei  Schuohc  und  hosen  vou  sei. — 
Ptirtott.  5071:  Puis  ä  i'stroit  et  bien  ciaucieaSea  lielen  gambes  et  e 
eaie  bien   iitu.  ^  Kiwtache  le  moinc  8U7;  De  Bniges  en  J'landi 
saie  en  aptoie.  —  tlamencu  2310:  Caussiia  de  saia  non  causseni. 

1')  Pani.  1Ö8,  5;  Scharlachens  hosen  löt  man  atreich  An  in,  dem  eilen  nie  ge- 
Bweich.  Avoy  wie  stuonden  siniu  bein.  —  Lanz.  087 J:  Scharlät  whh  ir  beinwüt.  — 
Lohengr.  ä<J3:  Zwo  scharlactis  hoaen  an  ainiu  bein  man  sehuohte. 

3)  Gr.  Wolfdietr.  ISSMI:  Die  hosen  pfellorin.  —  Erec  US):  Chaucea  ot  d'un  paile 
chanciis.  —  Auberis  li  Borgignons  (Romv.  232.  10) :  Chauies  de  paile,  Cf.  Aiol  9825.  — 
Benaus  de  UonUubau  p.  Mi,  12:  Etchauces  de  bmn  paile.  Cf.  Blancandin  1IJ9. — 
Durmars  !)7!):  Cbauces  avoit  d'un  noir  samis.  Cf.  0527.  —  Ouil!.  d'Oreuge  III,  77: 
Chaucea  de  soie.  —  Chane.  d'Antioehc  V,  Iti;  Cauches  de  aiglaton,  blanchea 
cum  flor  de  lis.  —  Pete.  2704  ;  Kt  cauces  tainb»  en  bresil.  —  Frauendienst  p.  278, 
30:  Er  het  an  siniu  beide  bein  Zwo  swarxe  hosen  guot  geleit. 

4)  (iregorius  322li;  Mit  wol  geschomem  harte,  In  allen  wis  wol  getan  Als  er 
ze  tanze  aolde  gin.  Mit  so  gelimter  bcmwät  So  si  zer  werlde  beste  stät.  —  Auberi 
li  Borgignons  (R«mv.  231,  21):  i^i  vos  fcrai  estroitement  chaucier. 

5)  Caosarius  Hcisterbac.  IV,  12,  13. 

6)  Ci-öne370D:  Zwo  boaen durchsnilcn  VuorU;  er  von  rotem  Scharlach,  Da,  man 
diu  bein  durch  Siich,  —  Eliede  Saint  Gille  Bafft  zu  seinem  Sohne  Aiol  (Aiol  8274);  Uui- 
diea  vous,  faua  lechiere, fei  glous desmesorca  Por  voa  cauces  percieset  por  voe  piiins 
solers  Et  porvoablonscavex  quefajtea  cordo  uner,  Vous  Boie«riehes  honet  je  mu- 
sarselames?^  Chevalier  aa  -^j*  espees  11874:  Kt  ehascuns  d'aus  cauches  avoit  D'une 
soie,  noirea  ouvrees  D'uiie  vermeilleet  detrencbies.  —  Caesarios  Heiaterbuc.  IV,  15:  Su- 
pcrbia  vero  aie  in  eis  (Cbrisdania)  re|^avit,  ut  eicogifeire  non  sufüeerent,  quali  modo 
vestimentH  sua  incidervnt,   stringerent  atque  cultellarent.  Idem  dico  de  calceamcntia. 
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schaffen  gewesen  sein,  die  im  Herzog  Ernst  beschrieben  werden,  nur 
scheinen  hier  die  ausgeschnittenen  Stellen  mit  Leinwand  unterlegt,  so 
dass  nicht  sogleich  die  blosse  Haut  durchscheint  ^).  Jedenfalls  wurden 
sie  von  den  Modeherren  nur  in  den  Sommermonaten  angelegt,  wann 
andere  Ritter  der  Hitze  wegen  ganz  ohne  Hosen  gingen  und  ritten  ^. 
Von  den  Hosen  (cauces)  werden  dann  die  Strümpfe  (tibialia,  afr.  tivius) 
ausdrücklich  unterschieden;  letztere  sind  wahrscheinlich  kürzer  und 
deshalb  bequemer  ^).  Tibialien  jener  Zeit  aus  gemustertem  Rothseiden- 
Stoff  finden  sich  unter  den  deutschen  Reichskleinodien  ^);  eine  leinene 
gemusterte  Hose   aus   der  Kirche   zu  Delemont  bildet  Quicherat^)   ab. 

Zur  Fussbekleidung  bediente  man  sich  der  Schuhe  %  die  am  kostbar- 
sten aus  Corduan-Leder  (daher:  Cordonnier)  gearbeitet  wurden').  Sie  wa- 
ren oft  gestickt®)  und  entweder  zum  Zuschnüren'*)  oder  zum  Zuknöpfen ^^) 
eingerichtet.  Einen  interessanten  gemusterten  seidnen  Schnürschuh  aus 
dem  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts,  der  jetzt  in  der  Kirche 
Saint-Bertrand  de  Comminges  bewahrt  wird,  hat  Quicherat**)  abgebildet. 

Höher  als  die  Schuhe  reichen  am  Beine  hinauf  die  Bottes  ^  '^). 
Die  Heuses  (ocreae)   entsprechen  wohl  unsem  Gamaschen  *^);  man  legte 


1)  Herz.  Ernst  2908:  Die  silhcn  sie  tragen  an  Zwei  vil  richer  hcrode  Von  siden 
vil  fremde,  Wol  durchleit  und  genät  Zwßne  rocke  tribelät  Die  herren  truogen 
dar  obe.  Die  kleider  stuonden  wol  ze  lobe.  Ir  beider  hosen  üz  gesniten,  Zer- 
houwen  wol  nach  httbeschen  siten,  Dar  über  manic  goltdrät,  Da  durch  schein  diu 
linwat  Wizer  danne  kein  sne. 

2)  Du  Chevalier  k  la  robe  vermeille  34:  Montez  est  sor  son  palefroi,  Ses  espe- 
rons  dorez  chauciez,  Mos  por  le  chaut  ert  deschauciez. 

3)  Perc.  20866:  Ses  braies  caucc  et  nient  plus.  Entor  ses  jambes  fist  loier 
Les  tivius  pour  estre  l^er. 

4)  Mitth.  II,  86.         5)  Costume  155. 

6)  Auberis  (Romv.  232,  10):  solers  por  chaucier. 

7)  Gr.  Wolfdietr.  1390:  Die  schuhe  von  Kurdwanc.  —  Aiol  10286:  Le  corde- 
uan  Boller.  —  Jourdains  de  Blaivies  1495:  Sollers  de  cordoant.  —  Blancandin  3636: 
Et  Baulers  pains  de  cordoan,  —  Des  dcux  bordeors  ribauz  (Montaiglon  I,  1):  Vois 
quiex  sollers  de  cordoan  Et  com  bones  chauces  de  Bruges. 

8)  Aiol  9825:  Sollers  a  or  ovres.  —  Gerard  de  Rossillon  p.  313:  Sollars  ver- 
melz  h  flors  resplendisan.  —  Gauvain  1816:  Cil  fait  saulleri  et  eil  les  paint.  —  Doon 
de  Mayence  (Romania  XIII,  15):  Chausses  ot  de  brun  paile,  souliers  ot  peinturez; 
(ib.  16):  Soliers  de  fin  or  peinturez. 

9)  Rom.  de  la  Rose  830:  Chauci^s  refu  par  mestrise  IVuns  solers  decopcs  ä 
las;  2160:  Sollers  k  las.  —  Auberis  (Romv.  229,  2):  Soslers  lacis.  —  Durmars  6528: 
Et  solers  trancies  laceis.  —  Renner  22712:  Prischuhe.  —  H.  Elisab.  3212:  Butschuhe 
(buntschuohe?)  an  der  herre  stiez. 

10)  Renaus  de  Montauban  p.  96,  12:  Solers  botones. 

11)  Costume  157. 

12)  Gauvain  1817:  Cil  fait  botes  et  eil  honssials. 

13)  Magister  Golias  de  quodam  abbate  (Wright,  W.  Mapes  p.  XLI):  Tibiis  quidem 
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sie  auf  der  Jagd  an,  um  das  Bein  vor  Verletzung  zu  schützen  *),  und  zog 
sie  auch  über  die  feinen  Schuhe  an  2).  üebrigens  galten  sie  als  ein 
grobes  Schuhwerk,  das  f&r  Damen  zu  tragen  nicht  passte;  bloss  die 
Pariserinnen^  vermuthlich  des  Strassenschmutzes  wegen,  machten  eine 
Ausnahme*^).  Auch  die  Spargolzen  scheinen  eine  Art  Gamasche  zu  sein^). 
Endlich  wären  noch  die  Stiefel  zu  erwähnen.  Uisprtinglich 
bedeutet  Stiefel  eine  leichte  sommerliche  Fussbekleidimg  (aestivale)  *), 
später  versteht  man  darunter  einen  etwas  höher  an  der  Wade  auf- 
reichenden Schuh,  der  aus  weichem  Leder  gefertigt  ist,  und  der  zum 
Luxus  getragen  wurde®).  Im  Winter  wurden  die  Stiefel  mit  Pelz  ge- 
füttert ■').  Berühmt  waren  die  in  Douay  gefertigten  ®).  Für  den  Haus- 
gebrauch bedienten  sich  auch  Männer  der  bequemeren  Niederschuhe  ^). 

ipsioB  snbyeniunt  femoralia  linea,  caligae  laneae,  ocreae  non  tarnen  ferreae 
immo  ferinae  et  tandem  epicaligae  (Oberhosen).  Pedilium  (Strümpfe)  vero  certius 
non  est  numerus,  crescit  enim  et  decrescit  seoundum  vicissitndines  caloris  et  frigoris. 
Botas  habet  aestivales,  hyemales,  crepitas,  filtro  triplici  ypoteticatas.  —  Joh.  de 
Janua,  CathoL:  Ocrea  .  . .  sint  ocreae  tibi  calceamenta,  que  suras  tegunt,  sie  dicta, 
quia  crura  tegant.  —  Thom.  Gantiprat.  Miraculorum  (de  Apum  Bepublica)  I,  cap.  7 : 
Ocreas  habebat  in  cruribus,  quasi  eis  innatae  essent,  sine  plica  porrectas. 

1)  Parten.  5075:    Et  d'unes  hueses  fors  et  dures  For  garder  lui  de  bleceures. 

—  Alix.  p.  17,  34:  Afubl^  d'une  cauce,  n'ot  houce  ne  soller. 

2)  Gerard  de  Rossillon  p.  313:  Sollars  vermelz  ä  flors  resplendisan  E  desus 
unea  huoses  de  cordoan,  £  esperons  d'argent  h  or  luisan.  —  Trist.  (Fr.  Michel 
I»  177:  Tes  jambes  voi  de  riebe  paile  Chaucies  ot  o  Tert  masle,  Et  ses  sorchauz 
d'une  escarlate ;  178:  Li  damoisel  Font  deschauci^,  Li  malades  les  sorchauz  prent. 

—  Blande  of  Oxford  5494:  Quant  leur  hueses  furent  host^es,  Leur  tables  furent 
aprestees.  —  De  fr^re  Denise  (Montaiglon  III,  267):  Et  fu  de  boens,  houziaus  chauci^e. 

3)  Rom.  de  la  Rose  21979:  Et  par  grant  entente  li  chauce  En  chascun  pie 
soler  et  chauce  Entaillies  jolivetement  Ä  deus  doie  du  pavement,  N'est  pas  de 
hosiaus  estrenee.  Gar  el  n'est  pas  de  Paris  nee;  Trop  par  fust  rüde  chaucemente 
Ä  pucele  de  tel  jovente. 

4)  Helmbr.  223:  Hosen  und  spargolzen.  —  S.  die  Anm.  bei  H.  Lambel,  Erz.  u. 
Schwanke  2  147  und  Lexer  ü,  1070. 

5)  Parz.  63,  13:  Dö  leite  der  degen  wert  Ein  bein  für  sich  üfez  phert,  Zw^n 
stiväl  über  bl6ziu  bein;  588,  21:  Zwen  stiväle  euch  da  lägen,  Die  niht  grözer 
enge  phlägen.  —  Seifr.  Helbl.  I,  234:  Man  siht  im  doch  die  stivaln  Von  des  rockes 
kürze.  —  Kön.  v.  Odenw.,  von  der  küewe  70:  So  werden  üz  den  hinten  Wlte 
stifel  guot  (Dem  leder  rehte  tuot),  Fürfueze  unde  soln.  —  Rom.  de  la  Rose  2160: 
Sollers  ä  las  ou  estiviaus  Aies  souvent  fr^  et  noviaus.  —  Li  biaus  desconneus  2669: 
Uns  estivals  cauci^  avoit.  —  Chans,  des  Saxons  I,  229  (Ck)upl.  CXXVI):  Sor  la 
chemise  vest  l'anqueton  de  •  ij  •  plois,  Ghauces  ot  deliöes  et  estiviax  estrois. 

6)  Helbl.  lY,  780:  Niht  baz  ich  in  ahten  kan  (Er  rehter  unruoch)  Als  bi  sti* 
valn  buntschuoch. 

7)  Perc.  20869:  Uns  estivaus  foures  d'ermine  Cau^a  desous  por  la  caline. 

i)  Flamenca  2207:  £  non  ac  sabbata  ni  caussa  Mais  us  bels  estivals  biais  Que 
foron  fag  ius  a  Doais. 

9)  Parton.  10607:  Cauces  de  palie  escarimant  Et  escapins  ä  or  luisant. 
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Eine  eigenthümliche  Mode  war  gegen  Ende  des  elften  Jahrhun- 
derts aufgekommen  und  hat  beinahe  vier  Jahrhunderte  bald  mehr  bald 
weniger  die  Form  des  Schuhwerkes  bestimmt.  Es  sind  dies  die  so- 
genannten Schnabelschuhe,  die  vorn  spitz  zulaufend,  mehr  oder 
minder  über  die  Zehenspitzen  hinaus  verlängert  sind.  Eigenthümlich 
erscheint  es  nun,  dass  unsre  Dichter  dieser  hofischen  Mode  so  gar  nicht 
gedenken,  während  die  Historiker  sie  öfters  tadelnd  erwähnen.  Orde- 
ricus  y italis,  der  am  ausführlichsten  diese  Geschmacksverirrung  bespricht, 
erzahlt  von  ihr,  als  er  die  um  1090  unter  den  englischen  Normannen 
sich  vollziehende  Aenderung  der  altvaterischen  Sitten  und  Kleidungen 
schildert.  Der  Erfinder  soll  der  Graf  Fulco  (le  Rechin)  von  Anjou 
gewesen  sein,  der  zuerst  solche  Schuhe  sich  machen  liess,  um  die 
Schwielen  oder  Beulen  an  seinen  Füssen  damit  besser  zu  verbergen. 
Bald  wurde  dieser  Schnitt  der  Fussbekleidung  modern,  zumal  als  ein 
Geck  am  Hofe  Wilhelms  des  Rothen,  Namens  Robert,  noch  eine  Ver- 
besserung erfand,  die  vorragenden  Spitzen  mit  Werg  ausstopfen  liess  *).  In 
der  Chronik  von  Limoges  klagt  um  1180  Gaufredus  über  dieselbe  Mode  2). 

Die  Haltbarkeit  der  Schuhe  war  schon  damals  eine  ziemlich  zweifel- 
hafte, und  Berthold  hält  den  Schuhmachern  ihre  Unredlichkeit  stra- 
fend vor^).    Die  gewöhnlichen  Schuhe   wurden   eingeschmiert^).    Ein 

1)  Ordcricuö  Vitalis  üb.  VIII,  cap.  X:  Ipse  nimirum,  quia  peclea  habelmt  de- 
formes, instituit  sibi  fieri  longos  et  in  summitate  acuiissimos  subtohireH,  iia  ut 
operiret  pedes  et  eorum  tubera,  quoe  vulgo  vocantur  unioneö.  Insolitua  undc  mos 
in  occiduum  orl^em  processit  levibuaque  et  novitatum  amatoribus  vehementer  pla- 
cuit.  Unde  sutores  in  calceamentis  qua«!  candajB  ecorpionum,  qua«  vulgo  pigacias 
appellant,  faciunt  idquc  genus  calccanicnti  pono  cuncti,  divites  et  egeni,  nimium 
expetunt.  Nam  antea  omni  tempore  rotundi;  subtolares  atl  formam  pediim  age- 
l>antar  eisque  summi  et  mediocres,  clerici  et  laici  competenter  utebantur  .  .  . 
RodbertuH  quidam  nobulo  in  curia  Rufi  regia  prolixiiH  pigaciaH  primus  coepifc  im- 
plere  stuppis  et  hinc  inde  contorquero  instar  cornu  arietis.  Ob  hoc  ipne  Cornar- 
dus  cognominatus  est.  Cuius  frivolam  adinventionem  magna  para  nobilium  ceu 
qnoddam  insigne  probitatis  et  virtutis  opus  mox  secuta  est.  .  .  .  Quos  Becutus  in 
jjraesenti  opusculo  breviter  mcmini,  quo  tempore  eis  Alpes  coepit  ineptia  pigatia- 
rum  et  superfiua  prolixitas  capillorum  atquc  vestium  ttm-ae  sordes  frustra  scopan- 
tium.  — Joh.  de  (tarlandia,  Dict.  1):  Unus  vicinoi*um  nostrorum  tulit  in  pertica  una 
ad  vendendem  sotuhires  ad  hiqueos  cum  liripipiis  et  ad  ]>luscuhis  (Schnallen),  tibialia 
et  cruralia  et  crepitas  feminena  et  monacales. 

2)  Ex  chronico  Gaufredi  Vosiensis  (Bouquet  XII,  450);  longa  in  ocreis  vel  (uiligis 
rostra;  ocreas  olim  pauci  et  nolwles  modo  plures  et  plebci  gestaut.  —  Alex.  Ic 
grand.  Ms.  de  1' Arsenal  244 :  Braies  li  porta  et  chaucons  ben  cosuz,  Chauces  de  paile 
et  solerez  aguz. 

3)  Pred.  I,  p.  17:  Du  schuohewürkc,  du  brennest  die  solen  und  ouch  die  flecken 
imd  sprichest:  ,8eht,  wie  dicke'  so  si  horte  sint;  so  er  ei  danne  tragen  wirt,  so  get 
er  kümc  ein  wochen  daröfie.  —  Cf.  Joh.  de  (larlandia,  Dict.  24.  25. 

4)  Ciies.  Ileisterbac.  lY,    7:   Die  quadam  humilitatis  causa  sanctus  abbas  Ber- 
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Paar  Stiefel  kostete  1241  sieben  Sous  (nach  heutigem  Gelde  etwa 
39  Frcs.);  ein  Paar  Gamaschen  16  Sous  (105  Frcs.),  ein  Paar  Schuhe 
1,66  Sous  (circa  9,36  Frcs.)  ^). 

Verschiedene  Formen  von  Männerschuhen  finden  wir  in  den  Mi- 
niaturen des  Hortus  deliciarum  der  Herrad  von  Landsberg  dargestellt; 
bald  sind  dieselben  niedrig,  bald  wie  unsre  Gamaschen  bis  über  den 
Knöchel  hinaufreichend.  Eine  grosse  Anzahl  von  Fussbekleidungen 
bildet  VioUet-Le-Duc  in  seinem  Dictionnaire  du  Mobilier  HI,  148  S, 
und  IVy  331  fr.  ab.  Besonders  interessant  erscheint  es,  dass  schon 
eine  Figur  des  gegen  Ende  des  11.  Jahrhunderts  ausgeführten  Haupt- 
portales zu  Vezelay  die  grossen  Unterschuhe  trägt,  die  in  unsren  Ge- 
dichten selten  erwähnt  werden^),  die  aber  im  vierzehnten  und  fünf- 
zehnten Jalirhundert  allgemein  angewendet  wurden  und  in  Deutsch- 
land „Trippen*,  in  Frankreich  „Patius"  hiessen.  Man  bediente  sich 
dieser  hohen  hölzernen  Sandalen,  die  über  den  Schuh  mit  Riemen  be- 
festigt wurden,  bei  schmutzigem  Wetter  auf  die  Strasse  zu  gehen.  Da 
die  Mehrzahl  der  Städte  nicht  gepflastert  war,  entstand  bei  Regen- 
wetter ein  unergründlicher  Morast,  und  wenn  man  auch  für  die 
Fussgänger  wohl  hin  und  wieder  aus  hohen  Steinen  eine  Art  Steg 
herstellte  (s.  S.  121),  so  waren  doch  die  Trippen  immerhin  erforder- 
lich, wollte  man  nicht  Schuhwerk  und  Kleidung  in  kürzester  Zeit  ver- 
derben. 

Geizige  Leute  gehen,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  zu  Hause 
„Mit  strübendem  häre,  Barschenkel  und  barvuoz"  ^), 

Die  übrigen  Männerkleider  sind  im  Schnitt  denen  der  Frauen  ziem- 
lich ähnlich,  so  dass  es  oft  nicht  ganz  leicht  ist,  zu  unterscheiden,  ob 
eine  Miniatur  eine  Frau  oder  einen  Mann  darstellen  soll.  Es  konnten 
deshalb  auch  Frauen  unbedenklich  Männerkleider  anlegen ;  Orilus  giebt 
nach  der  Versöhnung  mit  seiner  Gemalilin  Jeschüte  derselben  sein  Kursit 


nardus  a  ferrario  sibi  jussit  unguentum  dari  et  in  calefiictorio  ignem  fieri.  Qui  super 
se  ostium  claudenn,  ne  ex  opere  despecto  laiidem  quaerere  videretur,  calcios  suos 
inungerc  coepit. 

1)  Comptea  des  Depenses  de  laChevulerie  d'Alphonse  (Bibl.  de  TEcole  des  Char- 
te» 3me  Serie  IV,  42). 

\1)  Kön.  V.  Odenw.,  von  der  küewe  161:  Die  holzschuoche  sint  hi  vor,  Üf  den 
git  man  enpor  Schuoche  wite  und  enge,  Die  kür/e  und  ouch  die  lenge  Und  löneln 
zewAre.  —  Max  Rieger,  Gl.  z.  Heinrid  »Suminarium  ((ierm.  IX,  2S):  Pedalcs,  soekin; 
Pedida,  wuzduch;  Scintones,  wuzlinge;  Suljtulai'es,  und  ersehn ;  Musule,  vustelinge. 
—  (ierhardi  Archiepiscopi  Mogunt  Statuta  eccles.  1280  (Hartzheim  IV,  589):  nee 
portent  (clerici)  calopides  corpus  dominicuni  deferentes  vel  Ecclesiafl  transeundo 

3)  Iwein  2820. 
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zum   Anziehen^).    Indessen  durfte  ein  Mädchen,  die  etwas  auf  ihren 
Ruf  hielt,  sich  nicht  die  Kleider  von  Männern  anziehen  ^). 

Auch  die  Männer  trugen  iiher  dem  Hemd  zunächst  den  Rock,  der 
am  Oberkörper  eng  anlag,  unten  faltig  bis  auf  die  Füsse  reichte.  Wenn 
das  Staatskleid  so  lang  geschnitten  wurde,  so  hat  man  im  gewöhnlichen 
Leben  wohl  die  Kleider  kürzer  getragen.  Gegen  Ende  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  waren  sie  schon  so  kurz,  dass  S.  Helbling  (I,  234)  an  der 
österreichischen  Tracht  tadeln  konnte:  *Man  siht  im  doch  die  stivaln 
Von  des  rockes  kürze ;  Daz  er  in  nider  schürze^  Des  hat  er  guoten  rät. 
So  er  zuo  den  liuten  gät.  Ein  ieslich  man  selbe  spür:  Vor  g^nt  die 
hosenestel  für,  Hinden  stner  schänden  gewant,  Daz  ist  von  mir  unge- 
nant'. Bei  Knappen,  die  auf  Botschaften  ausgeschickt  wurden,  reichte 
der  Rock  nur  bis  ans  Bjiie^).  Die  reichen  Falten  des  Rockes  wurden 
dadurch  erzielt,  dass  man  dem  unteren  Theile  desselben,  vom  Gürtel 
abwärts  Keilstücke  (geren)  einsetzte  und  ihn  so  erweiterte  *).  Am  Ober- 
körper wurde  er  durch  Schnüren  fest  angepresst^);  für  besonders  ele- 
gant scheint  es  gegolten  zu  haben,  wenn  man,  statt  seidene  Schnüre  zu 
verwenden,  mit  kleinen  Agraffen  das  Kleid  zusammenhielt^).    Aber  für 

1)  Parz.  270,  11:  Uud  gap  ir  an  sin  kursit:  Die  was  von  richem  pfelle  wit, 
Mit  heldes  hant  zerbouwen.  Ich  hän  doch  selten  frouwen  Wäpenroc  an  gesehen 
tragn,  Die  wffire  in  strite  alsus  zerolagn.  —  Tandareis  1321:  Die  maget  gap  dem 
ritter  an  Ir  mantel  unde  ir  suckeme.  —  De  fr^re  Denise  (Montaigl.  III,  267):  Et  de 
robe  ä  home  veatue,  Qui  estoit  par  devant  fendue,  Pointe  devant,  pointe  derriere. 

2)  Herwlc  und  Ortwin  bieten  der  Küdrün,  die  im  blossen  Hemd  am  Flosse 
wäscht,  ihre  Mäntel  an;  sie  erwidert  (Kadr.  1233):  An  dem  libe  min  Suln  nimmer 
iemens  ougcn  gesehen  mannes  kleider.  —  Vgl.  auch  Kudr.  114,  3:  Swie  kiusche 
si  wseren,  daz  (Mäimerkleid)  muosten  si  d6  tragen;  Ja  schämten  si  sich  sere. 

3)  HvF.  Trist.  1175:  Sin  rok  was  hübeschlich  gesniten  Wol  nach  gendes  bo- 
ten siten  Von  guotem  samite  rot;  Der  rok  sich  an  der  lenge  bot  Niht  vcrrer  unz 
uf  diu  knie.    (S.  Fig.  50.) 

4)  Vgl.  Mhd.  Wtb.  I,  499.  —  Nib.  Z.  p.  108 ,  2 :  Waz  goltvarwer  g§ren  ir  in- 
gesinde  truoc.  —  Wilh.  von  Wenden  1995:  Doch  beidenthalp  der  fürste  reiz  Gegen 
siner  siten  kSren  Üz  dem  rocke  einen  gßren.  —  Percev.  2298(5:  N*i  ot  gieren  ne 
ieve9aille  En  la  cote  qu'il  ot  viestue  (le  varlet). 

5)  Nib.  Z,  p.  283,  4 :  Do  nseten  sich  die  recken  in  alsd  guot  gewant.  —  Wigal. 
p.  22,  39:  Ein  juncfrouwe  in  dö  nsste  In  einen  rok  pfellin.  —  Herz.  Ernst  3038:  Ir 
kleider  wären  stdln,  Diu  si  an  ir  Hbe  bäten,  Mit  liebten  goltdräten  Was  er  genät  vil 
sptehe,  Mit  berlln  vil  waehe  Geworht  hin  nider  an  diu  bein.  —  Rom.  de  Rou  7037: 
Ä  cel  tems  aveient  granz  manches  Et  vesteient  kemises  blanches;  Par  li  flanc  ä 
lacs  s'cstreneient  E  draz  bien  traYnanz  feseient 

6)  Troj.  2964:  Roc  unde  suggenle  truoc  Paris  der  küniclichen  wät,  Diu  niht 
zcin  ander  doch  genät  Was  mit  vademen  sid!n.  Da  die  nsBte  selten  sin,  Da  wären 
cleiniu  fürspan  Üz  golde,  wunneclichen  an  Geheftet  und  gespenget.  Daz  cleit  an 
in  getwenget  Stuont  oberthalp  den  gSren  Und  was  nach  vollen  ^rcn  Niderthalben 
also  wit,  Daz  er  sich  möhte  bi  der  zit  Dar  inne  wol  verwalten.     Man  sach  da 
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anpassend  und  unscbicklicli  hielt  man  ea,  mit  ofTeuen  nicht  zusatnmen- 
gesclmilrten  Kleidern  sich  öffentlich  zu  zeigen  ■). 

Die  Männer  machten  die  Mode  der  langen  Aer- 
mel*),  die  an  den  Rock  mit  Schnüren  befestigt  wur- 
den*), gleichfalls  mit  Beim  Waschen  der  Hände  vor 
und  nach  dem  Essen,  waren  diese  Äermel  sehr  un- 
hequem;  wollte  man  sie  nicht  nassmachen,  somusste 
man  sie  sich  halten  lassen.  Diesen  Dienst  erwies 
natürlich  nur  der  geringere  Mann  dem  Höherstehen- 
den, und  daraus  erklärt  es  sich,  dass  in  der  im  Roman 
des  sepfc  s^es  mitgetheilten  Geschichte  ein  Vater  sehr 
zomig  wird,  als  sein  Sohn  ihm  erzählt,  er  habe 
geträumt,  sein  Vater  werde  sich  noch  einmal  geehrt 
fühlen,    ihm    beim  Waschen    die  Aermel    zu   hal- 


vremder  valten  Ein  wunder  utnli  in  Bwenken.    Diu  w6t  zuo 

den  geleoken  Stuont  wol  nach  im  gcschrsmet.    Bestellet  und 

(rebriemet  Mit  achlnäte  waa  dai  cleit.  Den  man  flz  einer  hiute         ^«-  '»»•    *'■«  ^''^ 

Bneit,  Die  tmoc  ein  visch  von  wilder  art.  ^^^^  ,^   ^   Cniolv - 

1)  Konr.  V.  Hnslau,  der  Jüngl.  Ul:   So  tceit  manec  edel  bji,i.'  „  Prag). 
kneht  Sinia  kleider  gar  imreht.  Sin  bnivadem  beuget  nider, 

Er  rückt  den  gürtel  Qf  und  wider,  Sia  butwem  iat  offen,  fitn  bemde  blecket;  680: 
Swer  sin  ([ewant  offen  treit  So  dfl  eneben,  dax  man  im  eiht  Sin  llnwät  awarx  nod 
des   ich   niht   Nennen   wi!  noch   ensol,  Ei  gevellet  niht  den 

2)  OrdericuB  Vitalie  1.  VIII,  c.  10  (die  Nornumnen  um 
1000):  Proliziü  nimiumque  strictia  camieÜs  indui  tunioieque 
gaudebant  .  .  .  bamum  quoque  pDiverulentum  intenilarum 
et  palliorum  mperfluo  surmale  (avfffta  ^  Schleppe)  verrunt, 
longiB  latisque  manicis  »d  omnia  facienda  manus  ope- 
riunt  et  hiB  Buperfluitatibos  onusti  c«leriter  ambulare  vel 
aliqnid  utililer  operari  viz  poesunt.  —  ÄthiB  D  106:  Dö  bj 
beten  sich  geecuot  Und  in  ermiln  wol  vimStin  Sieb  gevangin 
h£tiu,  Of  ir  phert  tie  säzin.  —  Tit.  1505:  Dar  in  mit  in 
da  nel«  die  ann  wol  ze  prise.  Mit  leinincr  w«to  wart  Bin 
vor  vergez^en  niht  so  lise.  —  Dia  alte  muoter  (Ges.  Ab.  I, 

92)  118:  Rok  onde  aurkßt  Hat'  er  beidentsamt  am,  Zwen  ermel       g.     ^^    ^^^  ^^^ 
hiengendaran  Nieder geindemellebogcn.  —  OttokarCCLXXI:    Antiphonar  v.  S,  Peter 
Wendt  ich  von  echorlacb  So  weit  ermel  mach,  Dax  t\  mir  zu  s&izburg. 

gend  auf  den  schnch.  —  Chev.  au  Ijon  5412:  ChemiBe  ridee  li 
tret  ForB  de  BOn  cofre  et  bmea  Manches  Et  fit  et  aguille  a  eee  manche«,  Si  li  veet 
et  ses  braz  li  cost  —   Guill.  de  Palerne  T933:  Lee  puceles  ae  cors  deugi^  Li  ont 
les  deus  bias  bras  laci^ 

3]  Flamenca  2325:  Guillema  lava,  pois  si  cnei  Las  margas  mout  cort«8amen 
Ab  im'  aguilleta  d'argent  —  Rom.  de  la  Rose  00;  Chaufai-moi  et  mos  mains 
lavai.  Lora  traia  une  agnille  d'argent  D'un  aguillier  m^ot  et  gent,  Si  pria  l'a- 
guille  k  enfiler;  08:  CouRont  ma  manche  &  videle  M'en  alai  tot  aeus  esbataut.   — 
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teil ').  Durch  wimderbare  Geschicke  wird  der  Sohn  in  der  Thiit  Kaiser,  und 
sein  Vater,  der  ihn  nicht  erkennt,  drängt  sich  zu  der  £bre,  dem  Kaiser 
jenen    Dienst    zu    erweisen  ^), 
—  Um    den    Oberarm    w&rvn 
die  Aermel,  wie  die  der  Damen, 
'  eng  und  fest  angeschntiit  ^);  erat 

ain  Handgelenk  erweiterten 
sie  sich  und  hingen  nun  hing 
bis  auf  die  Küsse  herab.  Natür- 
lich konnte  sich  ein  solcher  mo- 
discher Stutzer  nur  gezwungen 
bewegen;  wenn  man  daher  die 
Arme    brauchen  wollte,    zum 

Beispiel  jagen  ging,  dann 
schnürte  mau  die  Aermel  auf 
und  liess  sie  erst  nuch  Beendi- 
gung der  Jagd  wieder  zuschnü- 
ren *).  Im  dreizehnten  Jahr- 
FiB-  m.   AuK  dem  Antiphonar  von  s.  PHer  hundert  werden  die  Aermel 

wieder  enger,  doch  bleibt  die 
Vorliebe  für  den  Besatz  der  Rocke  mit  breiten  Bortfu  (Fig.  102—105), 
der  noch  (wie  die  Federzeichnungen  der  Welislaw'sclien  Bibel  in  der 
t^rstl.  Lobko witzischen  Bibliothek  zu  Prag  zeigen)  in  den  ersten  De- 
cennien  des  vierzehnten  Jahrhunderts  gcbrJiuchlicli  war. 

Gegen  Ende  des  dreizehnten  Jahrhundert«   verlangt  die  Mode,  duss 
die  Ober-Aemiel  vom  Ellenbogen  ab  oiFen   sind   und   dann   in  einem 


Itinerurium  Kegix  Ricariti  V,  20  übvr  <1ie  Franxcsen:  Luxus  quoque  vpstiuiii  otium 
loqucliatur  eflbeiiiinutonim :  luiiTiirarum  niniiriim  liidtiix  uiultiiilici  laquuo  cIBiU- 
di'bantur;  o]H'rosiH  cjinNtricIii  ciagulix  IiiUrni  lancLviunt,  et  ut  riigoanc  vustia 
coDclusio  manifpütiuK  intut-iitiboa  jiiilerct,  uhliimydes  in  ank-rior.i  contortas  ordine 
pruepostero  comprimdiiint  intor  briichiiv  et  quae  vdandiK  poHtcrioriliUB  fuemnt  prtmiliis 
procuruta,  uliaruni  jiartiui«  cogeliiinlur  in  usdb;  ventres  (lalliia  veliilmnt  non  dorsa. 
Circa  colla  'geuimiinim  radiiH  stollata  ccruacajit'  nioniliii  florumquc  varietatc  ('«ntexta 
iiuidtint  serta  vcrticibuB  (d.  h.  im  lu>i1.  Iionile  bei  dem  KrcuxKUgc  ll'JÜ). 

1)  4TO0:  Quu  ic  vous  liÜBBaiEHU  tunir  TAva  miinchui,  quant  duvrai  luvi.-i'. 

2)  lyUH:  Au  roi  volt  bcb  iiHuiehiw  ti-nir, 

'S)  Rom.  di:  la  Rone  215Ü:  Kt  lä  iloix  ta  robe  taillier  Ä  Icl  qui  Kai'Iie  bien  latUier 
Kt  fac^e  bieii  scutui  lee  pointex  Et  ivn  uuuicIicb  joignanii  et  eointes. 

-I)  (Juill.  (U^  Dolo  (R<miv.  p.  583,  21):  Quant  il  fiiivnt  leve  vers  tiorcc  l'ar  Ic 
bui«  vont  joer  grant  piocu.  Toi  dewJuus,  manclies  cluscousucs;  ^1:  Aincois  qu'il 
(«uxiFKont  tor  niancbcs  Lcvent  lor  oVls  et  lor  biiiun  vis.  Lefi  puwU'B  ce  m'cEt  uvis 
lior  utomont  fil  de  tiliure»  Qu'ulcti  out  cn  lor  a 
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Zipfel  frei  herabhängen,  eine  Sitte,  die  während  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts ganz  allgemein  verbreitet  ist  Am  Leib  des  Bockes  sind  sie 
fibermSsaig  weit').    Zur  Verzierung  werden  sie  mit  Schnüren  besetzt^). 


FiR.  105.    Conrnilui  Soiiren«is,  Mater  verliarnin  (Coil.  Monac  ). 

War  es  kalt,  so  zog  man  über  den  Koek  den  Surköt  an^},  den 
man  auch  im  Neglige  wohl  nur  über  das  blosse  Hemd  streifte^);  er 
ist  immer  mit  Pelz  gefüttert'';.     Ein   anderes  Ueberkleid    ist  die  Suk- 

1)  S.  Helbl.  I,  2ä7:  Sin  herz  in  den  ermeln  aU't,  Daz  muoiler  niht,  da  für  gH: 
S6  sint  im  die  elenljogen  In  !iw6n  Rugehipf  (»eiiinoKeii  De  hangent  iccre  hin  ae 
tali  II,  14T8;  S!n  vait^  nie  an  geleit  Mit  lan|;pn  ermel?  pfen  rn  III  JM)  Dik7  in 
die  ermel  hiengen  Für  die  aiten  liin  ze  tu),  Dax  ditt  zipf  ta^en  val  (  i^en  den  n  igen- 
leieen;  VIII,  4'>H:  Die  kntl*nwlt  ermel  tragen.  Der  £  iiiur  de  ii  Si  cl    jflmen 

2)  S.  Helhl.  Vlll,  742:  Daz  er  dri  ein  an  die  anu  Gl>er  enanW  sn  Irket  Di 
mit  er  aich  verwilrket.  Der  botioli  vier  rtunt  ist  sü  grflz  Dei  1  e?  er  gewandea 
h\öz,  Die  ermel  mGeKen  volltch  stn. 

3)  Chev.  aa  ■ij-  espees  ^liTf):  Nul  sercot  iieslir  ne  uolo  t  Cir  ]oint  le  (  oit  ee 
diät,  n'avoit. 

i)  Chev.  aa  -ij-  edpees  HiMli;  Hot  uiestu  Desor  la  cheui  |  s  r  ot  De  Bine 
bors.  —  Chev.  au  tyon  TiUS:  A  vestir  denor  la  cliemiHe  Li  a  baillin  un  nuef  Morcot. 
—  H.  Klis.  3^^"):  Kr  halte  linen  kleiiler  an:  Dar  nber  warf  der  reine  man  fiinen 
bleuen  aurköt.  —  Ann.  Colm.  miy.  VJ^lfi:  Vimurahili»  dominu»  de  Liechtinberg, 
ArgentineiisiH  epiiteopim,  feccrat  linc  anno  feutum  Sancti  Hichuelis  uiilit«s,  quoH 
omncü  veativit  ad  minus  triplici  vestiniento,  scilicet  tanica  preciosa,  aurgotum  cum 
Dobili  vario,  suchornam  cum  vario  precioso. 

5)  Walewein  97S:    Die  coninc   adde  ten  telven  tiden  Doen  maken  eeu  auccoot: 
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kente^),  die,  wie  Ton  den  Frauen^  so  auch  von  den  Männern  getragen 
wird.  Ebenso  brauchen  auch  die  Männer  die  Gamasch^,  die  Kurse  ^); 
beide  sind  Pelzkleider  ^),  die  im  Nothfalle  auch  über  einander  angezogen 
werden  *). 

Der  Bliaud  ist  wohl  dem  Rocke  ziemlich  ähnlich;  bald  lang,  bald 
kurz  geschnitten  ^),  wird  er  ebenfalls  angeschnürt ').  Auch  die  Gönne  ^) 
und  Gonnele-')  werden  wohl,  ebenso  wie  der  Kurzbolt  ^®),  Kleider  ge- 
wesen sein,  die  vielleicht  nur  durch  den  Schnitt  etwas  von  dem  ge- 
wöhnlichen Bocke  abwichen.  Der  Auqueton  ist  wahrscheinlich  ein 
mit  Baumwollen-  (al  katün)  Watte  geflittertes  Winterkleid  ^  ^). 

Eigenthümlich  ist  die  Vorliebe  ftlr  bunte  Farbenzusammenstellungen. 
Rothe  Mäntel  zu  grünen  Unterkleidern,  oder  umgekehrt,  werden  häufig 

Het  was  scarlakijn  root  Met  ermenien  not  ghewrocht  —  Ordne  G926:  Dia  wirtin 
Amurelle  Sande  im  ein  surköt;  6930:  Daz  was  von  grözer  richeit  Von  mader  und 
von  vtoläi 

1}  H.  Georg  1661:  Den  mantel  lies  he  vallen  und  die  suckeny  alsam.  —  Troj. 
2964:  Roc  unde  suggenle  truoc  Pdfts.  —  Frauend.  p.  347,  18:  Ein  suckent  gab  si 
mir  an  Diu  was  von  einem  paltektn. 

2)  Parz.  588,  17:  ünt  eine  garnasch  mSfderin,  Des  selben  ein  kürsenlin,  Ob 
den  bMen  schürbrant  Von  Arraze  aldar  gesant.  —  Kaiser  Friedrich  II.  verordnet  Lodi 
d.  10.  Nov.  1239  zu  geben  dem  Custos  camere  «tunicam  et  guamachiam  de  mosta- 
rolo  infurratam  agninis  et  capam  de  llorentino  ac  pueris,  qui  sunt  in  eadem  camera, 
unicuique  eomm  scilicet  tunicam  de  vergato  et  cappam  de  albasio  ...  et  cuilibet 
puerorum  ipsorum  duas  braea«,  duas  camisias  et  par  unum  ocrearum.'  (Huillard- 
Breholles  V,  487.) 

3)  S.  Helbl.  III,  234:  Schsefin  kürsen  ftlr  den  frost  komen  uns  von  Tsechen. 

4)  Erec  282:  So  het  der  selbe  (arme)  altman  Eine  schaf kürsen  an  und 
des  selben  uf  einen  huot.  —  Frauend.  p.  539,  11:  Ich  het  an  mtnen  lip  geleit 
Zwo  hosen  und  dar  zuo  lintn  kleit:  Kursen  (am  26.  August)  und  mantel  ich  an 
truoc.  — Du  Prestre  et  d'Alison  (Montaiglon  II,  14):  II  a  mandä  un  peli^on  Qui  valt 
XL  sols  de  blans,  Que  •  j  •  march^ans  de  Mielanz  Li  vendi,  qui  maint  k  Provins. 
—  M.  Rieger,  Gl.  z.  Heinrici  Summarium  (Germ.  IX,  27):  Mastruga,  chursina. 

5)  Der  Siegel  (GA.  II,  430)  634:  stn  vühstn  gewant;  cf.  S.  441,  v.  954. 

6)  Perc.  19029:  D'un  samit  vennel  laceis  A  •  i\j  •  boutons  d'or  gi^teis  Estoit  li 
bliaus  qu'il  vesti;  Ains  mais  ausi  rice  ne  vi,  (^u  saci^  bien  »j-  tresor.  Parmi  les 
las  des  boutons  d'or  Paroient  biestes  et  oisiaus. 

7)  Chans.  d^Antioche  Y,  15:  II  ot  mantel  de  paile,  bliaut  de  porpre  Tir,  Oau- 
ches  de  siglaton,  blanches  com  flor  de  lis.  —  Parton.  6272:  Bliaus  de  soie  et  cors 
et  Ions.  —  Aiol  3720:  Les  bliaus  trainans  iusques  as  pies. 

8)  Alis.  p.  160,  16:  Haubers  ne  li  valu  nient  plus  qu'une  gönne. 

9)  G6rard  de  Rossillon  p.  372:  Font-li  vestir  gonele  et  chaperon.  —  Raoul  de 
Cambrai  p.  10:  Yestue  et  sa  gonn^le. 

10)  Eracl.  2243:  Stn  kurzebolt. 

11)  Percev.  190O4:  Et  demanda  son  auqueton;  Li  cambrelens  Tot  aportä  De 
porpre  et  de  samit  broud6.  Mesire  Gauwains  le  vesti  Ä  son  bi*ac  sa  mance  consi. 
20935:  IVop  li  siet  bien  eis  auquetons.  23749:  Si  remest  en  -j«  auqueton  Porpoint 
d'un  vermel  siglaton. 
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erwähnt.  Aber  auch  ein  und  dasselbe  Gewand  wurde  aus  zwei  ver- 
schiedeu  gefärbten  Stoffen  gemacht,  so  daas  dieselben  mittendurch  ge- 
theilt  erschienen  (mi-parte)')  (Fig.  106).  Verschiedenfarbige  Kleider  zu 
tragen  galt  als  ein  Vorrecht  des  Ritterstandee^). 


Ueber  den  Rock  und  die  zugehörigen  Kleidungsstücke  zog  mau, 
sobald  man  ausging  oder  ausritt,  einen  weiten,  mit  einer  Kapuze  ver- 
sehenen Mantel  an,  in  den  man  sich  bequem  einhilllen  konnte.  Es  ist 
diea  die  Kappe '),  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  Mantel  ohne  Kapuze, 


1)  Troj.  29:iO:  Si  (din  wät)  was  getcilcl  und  gesnitfin  Z'ein  ander  von  uwein 
tuochen  rieh,  Diu  bejdiu  wären  nngelich  An  achine  und  an  varwe  (d.  h.  iiufl  Cjc- 
lät  und  Tiolfarbeneni  Purpur).  —  Perc.  2U929:  Cil  avoit  ud  porpoint  veatu  D'ud  cier 
lamit  k  or  batu  Et  d'un  eiglaton  nu-parti.  —  Alexandre  le  grand  p.  Tbotnaa  de 
Kent  50^;  Cfaalces  out  de  aamit,  (aillex  et  ü  quartier«.  Un  blialt  nii  partt,  ovr^  ä 
eRchekera. 

2)  Job.  Roth,  Ritternplegcl  17C5ff. 

3)  Fraucnd.  p.  2-tö,  19:  Ez  fuort  der  Grc  gcmde  man  Von  echarlach  eine  kap- 
pen an.  —  Phil.  HoDsquee  19220:  Li  vois  Felipres  cevau^ant  Sor  'j  ■  ceval  moult 
dur  trotant,  Afubl6  d'une  cape  grise  Qu'il  ot  feit  taiUer  i\  tut  gutee,  Et  J'unes  grans 
hoeses  caaci^.  Uns  eaporons  ot  en  eea  pies.  — Matthaeus  Westmonastericnsis  llS4i 
Contigit  quod  res  (Benricus  )],  ut  de  more  consucvit,  robau  ei  (Heinem  Bruder  Robert 
Courtheuae]  niisit  de  scarleto.  Seil  rex  prius  induit  capaui  et  invenit  eaputiuni 
arctum  et  ait;  'Tolle,  detur  haec  capa  fratri  meo,  quia  habet  Caput  minus  uieo'.  Et 
cum  daretur  illi  secundum  prrieeeptum  regiH,  minister  incantuü,  cum  interrognrelur, 
si  aliquiB  prius  induiceet,  ait  etiam  et  acta  retuHt  El  ait  RoliertuB;  'Nunc  tiimis 
miseram  vitam  protelavi,  ei  quo  rex  iniurioauB  michi  abiectoa  veterea  panniculoB 
tranamittit  etc.'  —  Alex.  Netkam,  de  NonünibuR  Utensilium  (p.  G2):  l'ercnäinaturua 
jupam  habeat  manubiatam  et  pennlatam  et  tunicam  mauibua  et  birria  et  lacinia 
bene  mimitamj  femoralibua  autem  opus  eat,  ut  ibi  latent  pudibunda  naturae.    Opus 
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dem  einfachen  Mantel,  der  zum  Hof  kleide  gehört,  bei  Galafesten  nie 
abgelegt  wird,  während  die  Kappe  nur  den  Zweck  hat,  zu  schützen 
und  zu  wärmen.  Stutzer  liessen  wohl  auch  auf  die  Kappe  ihre  Wappen- 
zeichen aufnähen  ^). 

Künstlich  ausgezackte  und  gestickte  Kappen,  die  noch  aufgeschnitten 
waren,  das  Futter  zu  zeigen,  heissen  im  zwölften  Jahrhundert  Aiot. 
Dann  kam  eine  Mode  auf,  die  Kappen  mit  weiten  Aermeln  zu  tragen, 
während  gewöhnlich  die  Kappe  mehr  einem  Radmantel  mit  Capuchon 
entsprach;  gegen  1180  trug  man  sie  wieder  weit,  so  wie  die  Mönchs- 
kutten ohne  Aermel  und  nannte  sie  Gamacha^). 

Mit  der  Gappa  verwandt  ist  der  Tabard  •^),  nach  den  Miniaturen  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  zu  urtheilen,  ein  langer  Mantel,  der  auf  der 
rechten  Schulter  geknöpft  war  und  besser  als  der  Staatsmantel  gegen 
Kälte  und  Unwetter  schützte.  Aehnlich  zugeschnitten  war  das  Klei- 
dungsstück, das  die  Franzosen  Chien,  die  Deutschen  Vlieger  nannten  ^). 
Diesem  steht  vielleicht  nahe  das  von  Seifried  Helbling  geschilderte 
Spaldenier.  Spalda  ist  Schulter,  also  Spaldenier  ein  Schulterkleid.  Die 
von  unsrem  Dichter  erwähnten  zeichneten  sich  durch  auffallend  weite 
Aermel  aus  ■*^).   Von  einem  rauhen  Tuche  waren  die  Lacernae  geschnitten, 


est  etiam  lumbaribu«,  cali^iH  tibiae  inunianiur,  i)edos  estivalibus  vol  ralceis  laqueaÜR 
vel  consuiilibus.  Cawisia  eindonis  vel  ceriri  vel  bissi  vel  Kaltem  lini  materiam  8or- 
tiatur.  (p.  03)  Kquitadirus  capam  }iabeat  nianubiatam  sivo  inanuleatam,  cuius  capu- 
timu  aeria  niinas  non  exhorreat  vel  suduni  non  forniidet.  Ocroas  habeat  et  calcaria 
etc.  —  Blonde  of  Oxford  rA;]S:  De  camelin  pour  la  pourri^re  Avoit  clokes  parin- 
gaus,  Fourrees  de  vernieus  cendaus. 

1)  IIvF.  Trist.  193S:  Ein  kappen  wol^esneten  Die  fiiorte  min  her  Tristan  Ober 
allem  »inem  wapen  an;  Die  liez  der  herre  machen  Von  brunem  scharlachen:  Sin 
erbezeichen   dar  uf  lak,  Der  eher,  den   der  herre  pflak  Ze  fiiereu  an  dem  schilde. 

2)  Ex  chron.  Gaufredi  Voaiensis  (Bouqnet  XII,  p.  450):  Dehinc  repertae  snnt 
precioaae  et  variae  veates,  deBignantcH  variiiH  omnium  mentes;  qua«  quidam  in  sphe- 
rullH  et  lingulis  minntissime  frepantes  picti  diaboli  formam  aHsumunt  chlamydeH  vel 
cappas  perforaverunt,  qiias  vocabant  Aiot.  Dehinc  in  cap])is  fecerunt  manicas  adeo 
magnaH,  ut  similitudinem  praeferrent  frocci  Coenobitue,  cnm  essent  nativi  coloriB; 
novissime  usi  sunt  ampla  qnadam  veste  instur  pelliH  Monachi  sine  maniciR,  quod 
Franci  vocarunt  (ianiacha. 

3)  König  vom  Odenw.,  von  dem  schäfe  00:  Tapharl,  kiitten,  kotzen  vil. 

4)  Thom.  Cantiprat.  Miraculorum  (de  Apum  republ.)  I,  c.  7:  Spreverat  in  aacer- 
dotibus  rotundam  communi.s  habitns  ciippam  et  t^abardura,  quem  (lallicn  canem  di- 
cunt,  id  est  vlieger,  indiierat. 

r»)  Sei  fr.  Helbl.  I,  l(j7:  Ze  Wald  und  in  der  Razgegent  (Riialis  bei  Waydhofen 
an  der  lliaya),  Da  inne  sumeliche  pflegent  SA  wunderlicher  spaldenier:  An  einem 
ermel  halten  vier  Ze  rehtem  wupenroc  genuoc.  170:  Wa  im  ruck  unde  buch 
In  der  twerpiunte  st,  Des  sinnes  bin  ich  leider  fri.  1S12:  So  er  ritet  über  velt 
B!  der  naht  und  in  dem  nebel,  Herte  isen  unde  grebel,  Ort  er  ze  den  slozzen  (Diebs- 
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Tennuthlich  WettenDänte) ,    die  Männer  wie  Frauen  anlegten '}.     Den 
Eopf  endlich  und  die  Brust  konnte  man  Doch  mit  einem  Pelzkr^en 
wann  halten,  an  dem  eine  Kapuze,  gleichfalls  mit 
Pelz  geftlttert,  hing;  das   ist  das  besonders   von 
Geistlichen,  aber  auch  von  Laien  getragene  Almu- 
cium  {afr.  aumuce)^). 

£ine  Abart  der  Kappe  (afr.  chape)  ist  das 
KleidnngsstUclc,  das  franzosisch  Chaperon,  deutsch 
Tschabrfin  genannt  wird  ^.  Der  Mantel  ist  hier  so 
verkürzt,  dass  er  nur  kri^enartig  allein  den  Hals 
deckt;  die  Kapuze  ist  die  Hauptsache.  Dieselbe 
konnte,  wenn  sie  nicht  über  den  Kopf  gezogen 
wurde,  frei  auf  den  Rticken  herabhangen  (vgl.  Fig.  50 
S.  175);  sie  heisst  Gugel  (lat.  cucuUus)*),  Nach  pig,  im.  AMdemAnu- 
Ottokar  (DCCXIV)  trugen  die  Steiermärker  an  phonar^ 
ihren  Kragen  Gugeln  mit  spannenlanger  Spitze, 
um  ihren  Hals  gegen  den  Sonnenbrand  zu  schlitzen. 

Die  Kappe  wird  besonders  gern  als  Reise-  oder  Reitkleid  getr^en, 
da  sie  gegen  Staub  und  Regen  wohl  schützte  ^). 

Zu    diesen   praktisch    brauchbaren  Kleidungsstücken   ist  dann  die 


Werkzeuge)  VQert  der  unverdtoKzen  In  dem  einen  ermel  wol;  In  dem  luidcrn  ligen 
lol  Ein  geizfnoz  und  ein  achiere.  201 :  Ez  ensint  niht  epaldenier  (Man  boI  daz  ge- 
louben  mier)  Ez  ist  anders  genant:  Det  tiurel  hat  sie  her  geeant  Dz  siner  helle 
sutten  Und  heizent  diupkutten. 

1)  Papias:  Lacern»  genuß  cucullae  enbülia,  genua  birri  utrumque  rilloei,  quo 
induuntnr  viri  vel  foeminae,  mantellnm. 

2)  Tristan  (Fr.  llichel)  I,  p.  278:  S'aumuce  trait  (Marc),  ai  li  dit:  'Tien,  freuiet, 
la  jiw  ans  ton  chief.    179:  Deaoz  la  cha])e  a  mis  Taumuce. 

3)  Bemer  Wtb.  (Diutisca  11,  204):  Caputiuni,  caperun.  —  Lani.  2595:  D& 
lief  zuo  in  ein  garzün,  ScharlM  wm  etn  schaprfin.  —  HvF.  TriBt.  1 121 :  Von  grücnem 
fritechal  ein  tscbabran,  Der  lak  da  bi  dem  garzun.  —  Rom.  de  Rou  G812:  Del  cha- 
pemn  mm  chief  covri;  7187:  Sur  aez  oila  traist  li  chaperon.  —  Gerard  de  Ftosdllon 
p.  372:  Font  li  vestir  gonele  et  chaperon. 

4)  Der  Siegel  (Ges.-Ab.  II,  438)  W8;  Von  mmret  ein  gugeln  guot  Mit  lütrem 
»Shen  bände. 

5)  Biterolf  7249:  In  Btn  herl;)erge  er  gereit;  Ab  zugcn  ri  diu  reiakleit.  —  Otto- 
kar DCXL:  (Do)  er  ain  raiz  chlait  (Pez:  atatz  chlait)  Het  ab  ym  gelait  Cf. 
Nib.  Z.  p.  319,  1.  —  D§niant!n  10097:  Iz  aol  ein  bl&we  gewant  Or  reitecleider  aln 
genant.  —  Lanz.  8606:  Die  boten  niht  lenger  e&ien;  Si  beten  schiere  ir  Qborkleit 
HabachÜche  hin  geleit  —  Wolfdietr.  A  79:  In  einen  regenmantel  want  er  daz  kin- 
delin.  —  OMokar  DCSXXTIII :  Den  fhieton  diet  man  gab  Die  regen  gewant  uberai. 
—  Rom.  de  Hou  7180:  Dne  chape  fc  plnie  aflibla. 
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Sclarinis ')  (mhd.  glnTe- 
nle  '),  afr.  esclavine) ')  zu 
zählen,  ein  rauher,  aua 
grobem  WoUenatoff  ge- 
fertigter Maotel,  vielleicht 
den  Schifferkutten  der 
Slavonier  nachgebildet 
(Pig.  107).  DieSchivinia 
trugen  Vornehme  wie  Ge- 
ringe; ich  denke  sie  mir 
ähnlich  unseren  Flaus- 
oder  FrieBmäDtelQ,  gut 
gegen  die  Kalt«  zu  ge- 
brauchen. Aehnlich 
müssen  die  am  Rhein 
gebräuchlichen  Renones 
gewesen  sein  *). 

1)  Caes.  Heisterbac  XII, 
43r  Aste  Ülud  («mpuB,  quo 
occisDS  est  Conmdus  Epitco- 
puB  HildenahemenBiB,  peregri- 
uua  quidam  in  villa  quadam 

moriena  aclaviniaoi  saam 
sacerdoti  legavit,  animani 
Buam  ilti  commendans.  — 
Gualteri  Map«a  de  Nugi«  Cu- 
rialiumDiBt.  V.o.  VI;  Pallam 
villoaam,  quam  Bclaviniam 
nominant.  —  Mattb.  Westmo- 
naat.  1272:  MediolaneiiBea  ei 
( Kd  wardo)  lu  ane  ra  obtulerunt, 
eqaos  electoB  CM)pertos  ecla- 
viniis  de  ScarleU). 

2}  Vgl.Mhd.Wtb.ll*,3t)2. 
3)  Auberi  p.  05,  32:  Soub 

l'esclavine  vit  la  char  qui 

blanchi.  —  Durntarg  1074: 
Devant  In  moialre  porte  vit 
DurmajB  un  grant  vilain  est^it  i 

1070:  D'une  escluvine  ert 
afüebles,  Bordon  ot  gros, 
Bi  fu  ferrei.  —  Eustache  le 
moino  770:  Wistace  li  moig- 

nes  se  veat  D'une  haire  et 
d'une  esclavine. 

4]  Joh.  deJiMiua,Cathol. : 
ßeno   veatiB  est  de  pellibns, 
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Das  Staatskleid  aber,  das  der  Ritter  ebenso  wie  die  Dame  bei 
Festgelegenheiten  nie  ablegte,  ist  der  Mantel  (Fig.  108),  ärmellos,  in 
Form  eines  Radmantels,  lang  und  weit  ge- 
schnitten (lanc  unde  tief) '),  aus  dem  kost- 
barsten Seidenstoff  gefertigt,  mit  werthvollem 
Pelzwerk  (Hermelin,  Qrauwerk  u.  s.  w.)  ge- 
füttert und  am  Halsausschnitt  wie  am  Bande 
ringa  herum  mit  Pelz  (Zobel)  besetzt  ^).  Die 
Mäntel  werden  im  zwölften  Jahrhundert  all- 
gemein auf  der  rechten  Schulter  mit  einer 
Spange^)  zusammengebalten  (Fig.  109),  im 
fönenden  Jahrhundert  ist  es  dagegen  Sitte, 
auf  der  Brust  ihn  zu  schliessen.  Der  Mantel 
muss,  um  dem  Träger  nicht  unbequem  zu 
sein,  mit  einer  Hand  in  BrusthSlie  aufgerafft 
werden,  und  dies  hübsche  Motiv,  das  einen 
reichen  Faltenwurf  veranlasst,  ist  den  bilden- 
den Künstlern  auch  nicht  entgangen ;  sie  haben  Fie  '*»  am  dem  Autipiiouar 
dasselbe  bei  ihren  Heüigenfigiu'en  noch  immer 

verwendet,  als  schon  die  profane   Welt   längst    nicht  mehr    die  schö- 
nen, stattlich  wirkenden  Mäntel  trug. 

Vornehme  Leute  reisten  nur  mit  einem  grösseren  Vorrath  von 
Kleidern,  da  es  fGr  anständig  gehalten  wurde,  dass  man  öfter  den  An- 
zug wechselte').     Die  abgelegten  Kleider   bekamen   dann   die   Bedürf- 


Bunt  cnim  renones  secunduin  laidonnuTelaminahutDerorum  et  pectoris  de  pellibus  villo- 
sis  ugque  a^  utubilicum  et  dicitur  non  a  renibuB  sed  a  Reno,  Germaniac  fluvio, 
ubi  hit  tnaxime  utuntur.  — Pnpiae:  Rhenones  sunt  velamina  liumcrorum  ex  p««- 
tore  UBque  ad  umbilicam  atque  t^rtia  villis  a<ieo  hiapida,  ut  imbrem  reepuant,  quoB  vulgo 
reptOB  vocant  eo:  longitudo  villorum  quaai  ceptat.  dicti  a  Rheno,  fierinaniac 
flumine,  ubi  frequentantur. 

1)  Nib,  Z,  p.  209,  1:  SB  manegen  rieben  mantel,  lanc  tief  unt  wtt;  p.  284,  1: 
Ir  ault  für  alden  bemde  die  liebten  prünne  tragen  Unt  für  die  tiefen  mantel  die 
vesten  achilde  wit,  —  Kudr.  333:  tiefe  mentel  wit  Snch  man  daz  ei  truogen.  —  Cf. 
Papia«;  Mantum  Hispani  vocant,  quod  manus  langat  tautum,  est  enin)  brcvia  amictus. 

2)  ClieT.  OS  -ij-  espeee  171:  Cote  ot  et  mantel  bien  taillie  Trestout  foure  de 
vair  flechie  Et  si  ot  ourle  pour  voir  IVun  mout  riebe  sebelin  noir.  —  Ger.  de  Rose, 
p.  313:  Aflublat  un  majitel  freis,  sebelin,  La  volsnre  d'un  pailc  alyxandrin;  Les 
atacbes  cn  furent  de  bon  or  fin.  —  DarmiLTs  6531.     Cf.  Inein  6485. 

3)  Papias;  Fibulae  sunt,  quibus  pectus  tbeuiiniirum  omantur,  a  viris  portantur 
in  bumeris. 

4)  Nib.  351,  2:  Da»  ich  selbe  vierde  zc  vier  tsgen  trage  le  drier  bände  kleider 
und  also  guot  gewant,   Daa  wir  ftne  schände  römen  Prönbilde  laut. 


Flg.  110.    Slatneo  «n  Weitchore  des  Domes  eu  Haamburg  a.  S. 

(Ana  Oesohiahte  der  deataiihen  Kamt  von  R.  Dohme,  W.  Bode,  H.  JuiiUchek, 

C.  von  Lützow  a.  Jkk.  von  Falke.    O.  Oiota'schec  VerUs.) 
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ügen,  Spielleute  und  fahrende  Bettler ').     So  stellen  es  wenigstens  die 
Dichter  wiederholt  dar. 

Auch  die  Männer  yerschmähten  es  nicht,  sich 
mit  Kleinodien  zu  schmQcken;  sie  tragen  goldne 
Ringe  als  Armbänder  ^,  in  den  äli«ren  Zeiten  so- 
gar Reife^,  später  Ketten*)  um  den  Hals,  an 
den  Fingern  glänzende,  edelsteinbesetzte  Ringe  ^) 
und  Siegelringe^);  der  Gürtel  ist  von  Gold  oder 
Silber  künstlich  geschmiedet^).  FrQher  hatte  man 
in  Oesterreich  den  Gilrtelring  aus  Elfenbein 
gebraucht**)  (Fig.  110)  und  an  ihm  hängt  das 
Almosentäschchen«)    (Fig.    111);     der    Für- 

1}  Nib.  1374':  Ir  reiskleider  vären  r!cb  and  sO  wol 
getan,  J&  mOhten  si  mit  Sren  vDr  den  künic  gän,:  Sin 
walten  ir  niht  ni@re  da  ze  hove  tragen:  Ob  ir  ieman  ge- 

raohte,  die  boten  hieMn  das  ragen.    1375:  In  der  »elben  ^^^    AlmosenUache 

iD&ze  man  oncb  liute  vaut.  Die  ez  nl  gerne  n&men:  den      rg^cb  II.  WeiM,  CostUm- 
wart  et  zehant.    DO  leiten  an  die  geste  vene  bezzer  v&i,  knnds.) 

Als  ez  boten  künigee  ze  tragene  herltche  etat. 

2)  Chron.  dee  Ducs  de  Nonn.  II,  7416:  Oiez  cum  fait  espeiriment  A.  lait  li 
du,  veaut  aa  gent:  See  armilleg  qo'on  bouB  apele.  Od  odure  (donue? 
Licbtenstein  hat  ortüre  =  Stickerei}  preciose  e  bele,  D'or  e  de  pierres  grant  e 
gent  Qui  valereut  maint  marc  d'argent,  Laiüsa  cn  un  chaienc  penduz  Eisi  que 
tuit  les  unt  veuz.  Treis  onz  i  furent  eenz  tucher.  —  Chane.  d'Aittiocbe  V,  ^:  Nia 
lee  bona  de  lor  bras.  —  Vgl.  Nib  Z.  p.  260,  5:  Ir  hiez  dia  majrcgrävinne  eine  lade 
tragen.  Von  &iunU!cber  gäbe  muget  ir  beeren  sagen.  Dar  tz  «  nam  aebs  pouge 
mit  apiene  im  an  die  hant:  ,Die  ault  ir  fSeren,  VotkSr,  von  mir  in  der  Hiuuen  lant.' 

3]  RolandaI.15T7:  ümbefllneu  bah  Iah  Ein  bouh  vile  wäbe,  Tbaz  werb  waeselteäne 
Ozer  golde  und  üzer  gimme.  Then  aante  ime  ze  minnen  Ther  kuuinc  vone  tben  Britlen. 

4)  Loreugel  124,  4:  Ein  guldin  halspant  man  im  bracht.  Als  einem  fQrsten  zam, 
was  kostpertich  gemacht.  Daz  laucht  von  gold  und  stein  gar  wnnnigleicbe.  — 
Alii.  2&8,  20:    fes  bras  iwront  omiclea  et  cordieles  as  coIb;  cf.  258,  31;  259,  5.  14. 

i3)  Trist.  10S2G:  Schapol  und  fdmpan,  Senkil  unde  yingerlln.  —  Lanc.  ITI,  11281: 
Ende  oec  addi  an  sine  hant  in  seine  Vil  gnldene  vingeline.  —  Bom.  de  Brut  10ß90: 
Bices  nOBques,  rices  aniax.  —  Jord.  Fantosme  1185:  De  nuschee  e  d'aneaaa,  —  Quill, 
de  Paleme  2585;  (Die  griechischen  Gesandten)  lyaniaus  ricbea  ont  les  doia  plains 
K  liiena  d'or  fin  eu  lor  maina  A  cteres  pieres  corome  glace.  —  Hörn  et  Rimenhild 
595:  En  primer  ad  dunä  a  Herlant  ud  anet,  Groa  d'or  quit  Melccbin,  letrea  Daniel 
Fud  forget,  si  1'  forgat  li  orfeTrea  Marcel,  Vn  tel  aaphir  i  mist  ki  valut  un  chaatet. 

6)  Trist.  (Fr.  Michel)  1,  p.  117;  Quant  il  out  fait  (le  brieQ,  priat  -j-  anel,  La 
pierre  paasot  el  seel.  Seelä  est  ete.,  p.  130:  Amia  Triatan  j'ai  (Isent)  .j-  anel  -I- 
jaape  Tert  et  ■  j  •  leel. 

7)  Li  biana  deaconneus  2570 :  Et  d'nne  corroie  bu"^  Fn  faina  ä.  argent  bien  ouvr^. 

8)  Seifried  Helbling  I,  488. 

9)  Gauvain  131:  Rice  fainture  avoit  Qainte  li  mors;  si  i  pendoit  Une  aumo«- 
niere  bien  ouvree.  —  Ren.  de  Moiit.  p.  306,  34:    Ei  fii  en  l'aumoni^re  d'un  bran 
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spani)  endlich  ist 
mit  edlen  Steinen  *) 
und  treflfliclier  Gold- 
arbeit aufs  Zier- 
lichste gearbeitet'') 
Fig.  112))  nnd  das- 


Flg.  11».    Orabin*!  Radolfa  von  H^bsbnrg  im  Dome  eu  ap«i 
(Nnr  mit  Voraicht  zu  banntien,  da  Btark  argänit.) 


paile  roä  —  Rom.  de 
U  Rose  2165:  De  gan«, 
d'numoaniere  de  eoie.  — 
PurmatB  (1533,  —  Lanc. 
ni,  8808:  Doe  vondeii 
81  daerenealmoeBoiere; 
11374:  Ein  gordel  men 
an  sine  aide  sach,  Daer 
een  halmenier  ane  hiBC, 
Dner  men  ute  tjw;  na 
dien  dinc  Een  paer  let- 

1)  Meier.  3C18:  Me- 
leranz  der  degen  siiel 
Stiez  an  die  hant  dar. 
vingerlln  Daz  flirapan 
ffir  den  buoeem  sin  Wart 
im  gegpannen  alzehwit, 

2)  Cf.  Papioa:  Ada- 
nias  lapifl  durus  qui  ferro 
vel  igui  vel  alta  vi  non 
vincitur  pmeterquam 
hiTCtDO  Banguine;  vgl. 
Part.  105.  LS«-. 

3)  Fr.  Schneider  bat 
einen  hOchst  interes- 
aanten  in  Mainz  geüin- 
ilenen  Fürapan  de«  13. 
Jahrhunderte:  einen  mit 
Eilelateinen  besetiten 
Adler,  in  v.  Liitzows 
Ztechr.  f.  Kunatgesch. 
l.S8(J  abgebildet  und  be- 
sprochen.—  Eine  einail- 

lirte  BcheibenftJrmige 
Brustnadel ,  gleichfalla 
iu  Mainz  gefunden  und 
dem  dortigen  Museum 
gehörig,  war  1880  in 
Düsseldorf  auageBtellt 
(Katal.  Nr.  UlMi).  — 
Eine  Brosche  Ludwiga 
dea  Heiligen  mit  Steinen 
nnd  Email  ist  Gaz.  des 

beaux  Arta  3ino  p^r. 
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selbe  gilt  von  den  Mantelschliessen,  den  Tassein.  Die  Edelsteine  ver- 
stand man  damals  nicht  zu  schneiden  (das  sehen  wir  an  den  Reli- 
quiaren,  die  fast  alle  mehr  oder  weniger  mit  iSteinen  besetzt  sind), 
sondern  nur  leidlich  zu  poliren.  Es  werden  daher  die  alten  ge- 
schnittenen Steine»  die  wir  ja  auch  so  häufig  zur  Verzierung  von  Re- 
liquienschreinen verwendet  finden,  die  römischen  oder  griechischen  In- 
taglien  und  Cameen  sehr  geschätzt,  zumal  man  sowohl  den  Edelsteinen 
als  auch  den  eingravirten  Figuren,  die  man  längst  nicht  mehr  zu  deuten 
wusste,  geheimnissvolle  Wirkungen  zuschrieb  ').  Diese  Edelsteine  nannte 
man  Gemmen  (gämahiu,  gämän,  mfr.  camahieu)^);  zuweilen  verstehen 
allerdings  auch  die  Dichter  unter  diesem  Namen  einen  Schmuckstein. 
Uebrigens  wusste  man  schon  damals  die  Edelsteine  aus  Glas  nachzu- 
ahmen;  besonders   das   römische   Glas  wurde  zu   diesem  Zwecke  ver. 


XXIIT,  82  abgebildet,  eine  andere  bei  Emest  Böse,  Dict.  de  Tart,  de  la  curiosite  et  du 
bibelot  Par.  1883,  p.  9,  Fig.  9.  —  In  Dorsetehire  wurde  eine  Goldbrosche  gefunden,  aus 
dem  14.  Jahrhundert  Die  Inschrift  lautet:  lo  fas  amer  et  doz  de  amer.  Didron 
interpreÜrt:  Je  fais  aimer  et  donne  Tamour;  ich  möchte  verstehen:  Je  fais  aimer 
et  doux  d'aimer.  —  Einige  solche  Broschen  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert,  einfach 
ringförmig  mit  Dom  sind  im  Archeological  Journal  III,  77.  78  abgebildet.  Die  eine 
derselben  hat  die  Inschrift:  1 10  SVI :  ICI :  EN  LIV  :  DAMI,  auf  der  anderen  Seite: 
t  Roberdt  Margeerie  (wohl  falsch  gravirt  fQr  Margerete)  :  av.  Die  andere  Goldbrosche 
hat  ebenfalls  eine  Inschrift,  die  im  Arch.  Journal  falsch  abgetheilt  ist.  Es  ist, 
wie  mir  Herr  Prof.  G.  Gröber  freundlich  mittlieilte,  zu  lesen:  CELE  KI  WS 
AVEZ  ENCLOS  WS  SALVE  NVMER  NE  LA  OS  (nicht:  salu  en  umenie  la  os); 
fJHe,  welche  Ihr  (mit  der  geschenkten  Brosche)  eingeschlossen  habt,  Grüsst  Euch, 
zu  nennen  wage  ich  sie  nicht.''  Aus  sprachlichen  Gründen  ist  anzunehmen,  dn«s 
die  Arbeit  in  England  gefertigt  wurde. 

1)  So  heisst  es  in  der  Naturgeschichte  des  Thomas  Cantipratensis  (Hdschr.  dor 
Breslauer  Stadtbibliothek  f.  1791>):  Si  inveneris  lapidi  insculptum  equum  alatnm,  qui 
dicitur  Pegasus,  hie  optimus  est  militantibus  et  bellantibus.  Prebet  enim  velocitatem 
et  audaciam  et  liberat  equos  ab  infusione.  .  .  Si  inveneris  lapidi  insculptum 
hominem  genufiexum,  habentem  in  dextera  clavam  et  interücientem  leonem  vel  aliud 
monstrum  (also  ein  Herakles),  hie  in  omni  hello  victorem  facit.  Oportet  vero  quod 
feratur  cum  omni  reverencia.  —  Vgl.  I.  Zingerle,  Glauben  an  Edelsteine  und  ihre 
Kräfte,  in  der  Ztschr.  f.  Culturgeschichte  II  (1857),  335  ff. 

2)  Troj.  3049:  Und  spien  dft  vor  ein  fOrspan,  D&  was  ein  trön  erhaben  an, 
Der  hete  deiner  bilde  driu;  Diu  aller  beste  gämahiu  Was  daz  selbe  spengeltn: 
Diu  Minne  was  entworfen  drin  Üf  ein  gestüele  höhe  enbor;  Zwei  bilde  knieten  in 
da  vor  Reht  als  ein  wip  und  als  ein  man,  Diu  beide  crönte  si  dar  an  Mit  ir  banden 
wunnevar.  —  Willeh.  401,  8:  AI  die  stein  gämäne  Sint  niht  so  manegen  wis  ge- 
sehen. —  Ottokar  v.  Steier  DCLIII:  (an  dem  Rocke,  den  Wenzel  IT.  von  Böhmen 
1297  bei  seiner  Krönung  trug)  Auch  sach  man  stan  Den  edeln  kaman.  Den  man 
vindet  begarb  In  so  maniger  varb.  —  Cl^omad^  17093:  Ä  sa  cote  «j*  fermail  avoit 
iim  moult  tr^s  grant  chose  valoit;  Et  avoit  assis  en  milieu  Un  tres  precieus  cama- 
hieu,  Avironn^s  de  dyamans  Dont  li  plus  petis  estoit  grans. 
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wendet  *)|  und  in  der  Tbat  finden  wir  gar  nicht  selten  an  alten  Kirchen- 
gerätben  unechte,  aus  Glas  nachgebildete  Steine  zum  Schmucke  ge-^ 
braucht.  Auch  die  Ogldfassung  der  Kleinodien  ist  nicht  immer  echt^; 
es  galt  zwar  nicht  als  anstandig,  unechte  Schmucksachen  zu  tragen^), 
kam  aber  dessenungeachtet  doch  oft  vor,  da  auch  Unbemittelte,  wenig- 
stens scheinbar,  mit  ihrem  ßeichthume  prunken  wollten.  War  doch 
auch  ein  grosser  Theil  der  prächtigen  Eirchengeräthe,  z.  B.  alle  die 
mit  Orubenschmelz  (^mail  champleve)  geschmückten  Arbeiten  aus  ver- 
goldetem Kupfer  angefertigt^). 

Junge  Leute  flochten  sich  im  Sommer  einen  Blumenkranz^)  und 
schmückten  damit  ihr  Haar,  oder  machten  sich  aus  grünen  Zweigen 
einen  Schattenhut  ^),  sich  g^en  den  Sonnenbrand  zu  schützen.  Bei 
festlichen  Oelegenheiten  trugen  sie  ein  aus  Gold  und  Edelsteinen  ge- 
arbeitetes Schapel  auf  dem  Haupte  "^  (Fig.  1 13  a.c.),  wie  an  solchen  Tagen 


1}  Eracl.  856:  Er  sach  d&  manic  roemisch  glas,  Ouch  lac  da  manic  edel  stein; 
1960:  Ein  edel  stein  unde  glas  Gelfchent  einander  dicke. 

2)  M.  Rnmelant  I,  8  (HMS.  III,  53):  Missink  unde  kopfer,  Der  das  werket,  Der 
ist  ouch  ein  bamer  klopfer;  Doch  so  wird  gemerket  Missink  bi  dem  golde,  Swer 
daz  prueben  kan.  Luter  guldin  smide  Yürsten  zieret;  Herren  bmst  niht  erlide 
Kopfer,  Wirt  gewieret;  Missink  meister  solde  Wichen  baz  hin  dan.  Die  vürsten  sint 
des  kopfers  worden  inne,  Wie  daz  gemischet  ist  mit  kalemine,  Die  tragent  ez  noch 
vür  guot  in  inne  sinne  Gemischet  valsch  bi  goldes  liehtem  schine.  . 

3)  Carmen  occulti  auctoris  (Nie.  deBibera)  1690:  Sive  monile  cupri,  quod  emit 
rea  femina  stuprL 

4)  Papias:  Electri  tria  sunt  genera:  unum  quod  fit  permixtis  tribus  partibus 
auri  et  una  argenti  hoc  praeciosius,  aliud  est  succinumy  quod  sudat  de  arboribus 
pini,  quae  electrinae  dicuntur,  fertur  quoque  tercium  naturale  electrum  vulgo  vero 
asmaltum  dicitur.  —  Ueber  die  Bergleute  vgl.  das  Msere  vom  Feldbauer,  hgg.  v. 
Fr.  Pfeiffer  (Germ.  I,  346). 

5)  Gaufr.  de  Belloloco,  Vita  S.  Lud.  XIII:  Capellos  de  rosis  sive  alios  quos- 
cumque  nolebat  quod  dicti  pueri  sacris  diebus  Veneris  in  capitibus  deportareni  — 
Parz.  776,  6:  Da  streich  manc  ritter  wol  sin  h&r,  Dar  üf  bluomtniu  schapel. 

6}  HvF.  Trist  6102:  Nu  hat'  einen  schate  huot  Von  bluomen  glänz  und  vin 
Gemachet  der  hübesche  Eaedin  Des  morgens  dort  im  hage.  Den  fuorf  er  ufe.  — 
Willeh.  377,  23:  Stüende  so  min  muot,  Ich  möht  ein  loubinen  huot  Wol  erwerben 
inme  Spehtshart,  So  der  meie  weere  rehte  bewart  Mit  touwe  und  süezem  lüfte.  — 
Titurel  2384:  Ein  loubin  hut  gebunden  ist  niht  grozze  schade  in  einem  forste.  Gf 
HvF.  Trist.  1183. 

7)  Ritterpreis  (Bartsch,  Beitr.  z.  Quellenk.)  258:  Umb  sine  schuldem  si  da  swanc 
Ein  tweheln  breit  unde  lanc,  Gewort  von  siden,  de  was  klär.  Von  ir  gestrelit  wart 
sin  här:  Dat  schapel  was  stns  houfdis  dach.  —  Cl^omad^  16265:  De  coronnes  et 
de  fremaus  Et  de  cercles  d'or  k  esmaus.  —  Durmars  6535:  Et  chapel  d'or  luisant 
et  der.  —  Matth.  Paris  1247:  Heinrich  ÜI.  macht  seinen  Bruder  Wilhelmus  de 
Valentia  zum  Ritter,  veste  deaurata  facta  de  preciosissimo  baldekino  et  coronula 
(Druck:  comula)  aurea,  quae  vulgariter  garlanda  dicitur,  redimitus.  —  Cf.  Joinv.  93. 
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die  FQraten  und  ihre  Gemahliimen  aach  sich  mit  ihrer  Krone  schmilck- 
len.  Für  gewöhnlich  setzten  sich  ältere  Leute  eine  MQtze  auf.  Ludwig 
der  Heilige  hatte  bei  einem  Feste  eine  MQtze  aus  Baumwolle  auf,   die 


ihm,  wie  Joinville  bemerkt,  sehr  schlecht  stand,  da  er  zu  solcher 
Tracht  noch  zu  jung')  war  (vgl  Fig.  114.  115),  Hüte  waren  gleich- 
falls modern')  (Fig.  116).  Greise  schützten  mit  einer  Pelzmütze  ihr 
Haupt'*).      Bei    längerem  Aufenthalt  im   Freien    wurde    der  Pfauen- 


1)  Joinville  04:  Li  roys  aroit  vestn  nne  cotte  de  sanüt  ynAe  et  seurcot  et 
uantel  de  aaniit  vermeQ  fourrei  d'hermineB  et  un  chapel  de  coton  en  sa  teste,  qui 
moolt  mal  U  s£oit  pour  ce  que  il  estoit  lora  joeones  hom. 

2)  Job.  de  Garlandia,  Dict.  20:  Capellani  fkciunt  capella  de  Sltro  (Filzbflt«) 
et  de  penniB  paronis  et  piltea  de  bombace  et  quaedam  pilleola  de  lanis  et  pilis.  -~ 
DerSl^  (Ges.-Ab.  II,  430)  635:  Und  einen  lüter  vSben  buot;  (438)  847:  Dnd  niht 
den  filzlnen  buot.  —  L'enipereur  Comtant  (Nouvelles  frani^aises  p.  13):  Li  abee  apiela 
Constant,  ki  tenoit  aon  kapiel  de  feutre,  taut  kil  euat  parlö  ü  rKnii)ereour.  —  Ann. 
Colm.  m^.  1299:  In  octava  cpipbanie  (Jan.  13)  venit  in  Colunibariam  Alsacie  od- 
vocatissa  cum  pluribua  dominabus  et  dominus  Jobannea  de  Liecbtinberg,  Gliua  fratris 
venerabiliB  domini  episcopi  Argentinenaia,  advocatua  regia  Romanorum,  CliuB  ao- 
roria  Ruodolphi  de  Unbispurc  Romanorom  regia,  de  atirpe  ducia  Zeringie  super 
terram  Alsacie,  ferena  in  capite  auo  pileum  ornatum  argento,  anro,  lapidibua  pre- 
cioais,  valentem  plures  marcas  ai^cnti;  et  cingulo  circuudatua  erat,  qui  omatus 
erat  argento,  auro,  lapidibua  preciosie,  qui  eatimatione  bominum  marcaa  voluit  qua- 
draginta  (circa  1600  RH.). 

3)  Iwein  C535:  80  aoltena  aicb  bebfleten  Mit  rOben  vubs  hQeten  Vor  dem 
boubetvroate. 


Fig.  114.    Stntiie  *ub  dem  Weatchore  des  DomeB  lu  Naumburg  &.  8. 

(Ans  (ieschlclile  d.  dantsclien  Sunat  von  B,  Dohme,  W.  Bode,  H.  Janllachek,  C.  von  Ltttaow 

DDd  J&k.  von  Falke.    Q.  Orole'scber  VerUg.) 
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hat*)  getragen  {Fig.  113b.),  der  gegen  die  Sonne  besseren  Schutz    gab. 
Auch  der  griechische  Hnt,  eine  AH  Turban,  wird  beschrieben  ^.     Hao- 
ben  brauchte  man  schon  gegen 
Ende  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts in   Oeeterreich '),  ebenso 

Hute,  deren  Band  man  um- 
krämpen  konnte^). 

Handschuhe^)  tragen  vor- 
nehme Leute  immer^).  Bei 
FQreten  sind  dieselben  mit  Gold 
gestickt ')  oder  mit  Hermelin 
Terbrämt^).  Die  Ueberreichung 
des  Handschnhes  ist  das  Sym- 
bol eines  unTerbrQcblicben  Ver- 


1)  Para.  225,  12;  «B,  8.  Mel. 
nm.  Prauend.  p.  177,  7;  p.  248,  21; 
p.  4G5,  13.  Engelh.  5318.  Durmara 
7217.  Doon  p.  243. 

2)  Trpj.4&40:  Er  tnioe  ein  krie- 
chiach  hQetetin  Üf  binem  gtäwen 
köpfe  Mit  einem  spshen  knöpfe;  Ein 
twehel  waa  der  iimbe  In  wunderlicher 
krilnibe  Geworfen  und  geatricket. 

3)  S.  Helbl.  I,  5(M:  Sin  hübe  niht 
a6  enge,  Sie  dahte  im  «iner  Ören  tiir. 
Da  gie  niender  krustel  für.  Also 
doch  vil  uan^em  tuot;  272:  Ge- 
stricket hoben  mit  anderen  Seh  ich 
Bumliche  tragen. 

4)  S.  Helbl.  I,  257;:  Ist  aber  der 
ein  UBtenuan?  So  er  üf  setzet  ainen 
buot,  Und  ist  er  btea  oder  guot;  Kr' 
acnkt  in  bi  den  ören  nider. 

3)  Handacbube,  die  weit  Über  daa 
Handgelenk  reichen,  Nith.  75,  13; 
zwene  niuwe  hantschuoh  er  aat  fif 
den    eilenbogen   zfleh.    —    Wollene 

Handschuh  der  anuen  Leute,  Sachsensp.  3,43,  8:  zwüne  wullene  hantschü  und  ein 
roiatgrape  ist  dea  tAgeworhten  büze. 

6)  LohengT.  73O0:  Sie  sant  im  zw^n  hanlechuoch  und  ein  vingerlin. 

T)  Croimde  contre  let  Albigeois  92l>4:  E  pleguet  aon  gant  deetro  que  fo  ab  aur 
cozutz.  —  Blancandin  183:  Uns  ganB  k  or  ot  en  aes  nuuna. 

8)  Wie  Marke  die  laolt  schlafend  in  der  Höhle  antrifil,  legt  er  seinen  kostbaren 
Handacbuh  ihr  ans  Gesicht  Tristan  (Fr  Michel)  I,  p.  90:  Uns  ganz  de  »oirre 
ai-je  0  nioi  Qu'el  (Iseut)  nporta  o  aoi  d'Irlande  .  . .  Le  gant  parö  de  blanc  hermine. 
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Sprechens  ')•   ^^  Belehnung^;   äurclL  des  Herrsebers  Hmidschuli  wird 

ein  Gesandter  bei  seiner  Mission  beglaubigt  3). 

Die  Festkleider  waren  ungemein  kostbar;  ein- 
mal war  der  Seidenstoff,  der  kub  dem  Orient  im- 
portirt  wurde,  natürlich  sehr  thener,  dann  aber 
liebte  man  es  noch ,  den  Kleiderstoff  mit  maimig- 
fitch  gestalteten  Blättchen  edlen  Hetallea*),  und 
die  Borten,  mit  denen  die  Röcke  und  anderen 
Kleider  an  den  Säumen  und  am  Halsausschnitt 
besetzt  waren,  mit  Goldstickereien,  Edelsteinen 
nnd  Perlen  zu  benähen'];  femer  war  das  Pelz- 
werk des  Futters  und  der  Verbrämung:  Hermelin, 
""*"•■'  Zobel,    Veh    n.    s.   w,    sehr    kostspiel^.      Zudem 

nnng  ABB  der  MDnciiner      ^^^S  ^^^  zQweilen  noch  Ober   den  Kleidern   kost- 
TTtatMihaiia«ü.rifi.         bare    Netze«).     Dazu    kamen    die   Schneiderrech- 


1)  Konr.  T.  Wörab.  Parton.  140C5.  Fierabra»  p.  11. 

2)  Qloriane  verapricht  semem  Neffen  das  Letui  Tauclfere,  Oaufre;  p.  47:  Son 
destre  gant  Ten  a  dedens  sa  main  daimä.  —  Quill.  d'Orenge  II,  586:  Tenez  Espaigne, 
preuez-la  par  ceat  gant:  Ge  la  tos  doing  par  itel  couvenant.  —  Chron.  detDucs  de 
Norm.  38148:  Cele  forest  od  lea  fiens  Ua  Oii  qn'il  i  fiissent  apendanz  Li  dona  li 
diu  od  sea  ganz. 

3)  Rolandal.  141T:  Ther  keiser  bat  ime  ie  tben  hantscuoh.  ~  Stricl:er,  Karl 
2024.  2039. 

4]  OUokar  DCLIIl:  Auf  ainem  sameit  reicli  Idigen  gnldein  pleter  so  tu.  Das 
yegteichs  plates  zil  Pegraitf  ain  ander  plat  .  .  ,  Als  ein  Tisch  der  ynnder  plecht,  So 
in  die  schuppen  haben  bedeckt.  —  Jedes  Blatt  ist  am  Rande  mit  vier,  in  der  Mitte 
mit  einem  Edelsteine  besetzt. 

5)  RolandsL  1611 :  UenelOn  Tuort«  einen  bitalt  Cz  golde  geweben.  Tbä  mähte 
mau  wol  sehen  Thie  tiuren  goltporten,  W&he  goworbte,  Zobel  was  thar  under,  Thiu 
liste  nitliene  umbe  Thurhsoten  guldln;  2208:  Er  gaf  ime  einen  guoten  mantel  Uit 
golde  beslagen;  3319:  ZwO  hosen  er  aue  leite:  Thie  -wisen  gantreilet  Von  golde 
unt  vone  berelen.  —  Troj  20102.  —  Partoii.  13870:  Ein  samit  rßt  von  Kriechen 
SlnkuTsttund  sin  decke  was:  Uit  slden  grUen  abam  ein  gnw  Und  ouch  mit  golde 
lieht  gevar  W&ren  sie  ze  wünsche  gar  Von  wlbes  benden  wol  zera&t. 

6]  Kudr.  16S3:  Wate  der  gap  eine  alsO  guot  gewant  ....  Von  golde  und  von 
gest«ine  was  es  Qberhangen  Uit  einem  netze  riebe,  dft  mite  kam  der  belt  ze  bovc 
gegangen;  1684;  In  iegeltchem  stricke  lac  ein  edelstcin.  Swie  sin  name  bieze,  d& 
bt  wol  daz  schein,  Dax  si  vemliffen  w&ren  ze  Äbagf  dem  Imide.  —  Tristan  11106; 
er  (Tristan)  tnioc  zikl&des  kleider  an,  Diu  w&ren  bzer  mlLze  rieb,  vrcmde  unde  lobe- 
lieh.  .  .  Daz  golt  doz  was  dar  In  geweben  Nibt  in  der  bovemlLze:  Die  Hldtnen  stiAze 
(Streifen)  Die  kfis  man  kümellcbe  d&:  Si  wären  w&  unde  w%  Sfl  mit  dem  golde  er- 
trenket  Und  in  daz  golt  versenket,  Daz  man  daz  werc  dft  käme  erssch.  Ein  netze 
daz  was  üf  daz  tacb  Von  kleinen  berlin  getra^n:  Die  maschen  alae  trtt  geslagen 
Als  ein  hant  an  der  breite  hbt.  Da  durch  sb  bran  der  ziklU  Bebte  als  ein  giftender 
kol.  —  (ioltdr&t  über  ein  Gewand  geBochten,  Herzog  Emst  3007.  3040.  —  Steine  in 
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nungen,  da  die  mannigfaltig  ausgezackten  und  geschlitzten  ^)y  mit 
aufgenähten  Bildern  verzierten^  Rocke  und  Hosen  schwerlich  im 
Hause  gefertigt  werden  konnten^).  Die  Kostbarkeit  eines  solchen 
Festanzuges  wurde  noch  dadurch  gesteigert,  dass  man  die  Säume  mit 
goldnen  Schellen  und  Glockchen  behing  ^),  da  man  ftbr  dies  Geklingel 
eine  grosse  Vorliebe  hatte  und  alle  möglichen  Prunkstücke,  z.  B.  die 
Paradezäume  der  Pferde  mit  Schellen  benähte.  Diese  Mode  ist  noch 
im  yierzehnten  Jahrhundert  in  Kraft  ^) ;  später  werden  nur  die  Narren- 
kleider mit  diesem  Schmucke  noch  versehen.  So  ist  es  nicht  un- 
möglich, dass  der  Krönungsanzug  Königs  Wenzel  U.  von  Böhmen  1297, 
wie  Ottokar  (DGLIII)  berichtet,  viertausend  Mark  (etwa  160,000  Reichs- 
mark) gekostet  hat  Wir  dürfen  aber  nicht  vergessen,  dass  diese 
Prunkkleider  nur  an  hohen  Festtagen  angelegt  wurden  und  dass  selbst 
Könige  ftir  gewöhnlich  recht  schlicht  gekleidet  einhergingen  ^). 


eineme  siclatun  verwort.  Tyrol,  Haupts  Ztschr.  1,  17.  —  An  einer  Pferdedecke  ein 
netze  guldin  mit  Edelsteinen  in  den  Maschen.  Erec  7714 — 29. 

1)  Caes.  Heisterbac.  lY,  15:  Superbia  vero  sie  in  eis  (Ghristianis)  regnavit,  ut 
excogitare  non  sufficerent,  qnali  modo  vestimenta  sua  ineiderent,  stringerent  atque 
cnltellarent.  Idem  dico  de  caldamentis.  —  Vgl.  Vaublanc,  a.  a.  0.  IV,  188.  — 
G^r.  de  Roesillon  p.  313:  Un  peli^on  vesti  molt  ben,  hermin,  Bien  entaillez  ä 
bestes  de  marmorin.  —  Rom.  de  la  Rose  827:  Moult  iert  sa  robe  desgais^e  £t  fu 
monlt  riche  et  encis^  Et  d^cop^e  par  cointise.  —  Blancand.  169:  See  cauces  fu- 
rent  de  brun  pailes  Trencies  par  mennes  mailles.  —  H.  Ernst  3005:  Ir  beider 
hosen  üz  gesniten,  Zerhouwen  wol  nach  hübeschen  siten.  —  Grane  4430:  Der  brahte 
dem  jungen  al  zehant  Ein  zohouwen  sldin  gewant. 

2)  Grane  1127:  Durch  sin  gebot  nach  s!nen  seden  Warn  üf  sin  kleder  cranen 
gesneden,  Want  her  Grane  was  genant.  —  HvF.  Tristan  1943.  —  Berthold  v.  Regensb. 
IF,  120,  4:  Diu  ist  aber  niur  an  iuwern  frouwengewande,  wan  ir  kunnent  ez  niemer 
ze  noetlich  gemachen,  so  mit  wshen  n&ten,  hie  den  lewen,  da  den  kranech,  hie 
den  tdren,  da  den  äffen  etc. 

3)  Willeh.  290,  2:  Si  bot  im  bezzer  kleider  an  In  einer  kemen&ten,  D&  snideere 
naten  ManegeT  slahte  w&penkleii  —  Rom.  de  la  Rose  2156:  Et  si  dois  ta  robe 
baillier  A  tel  qui  sache  bien  taillier  Et  face  bien  s^ans  les  pointes. 

4}  Parz.  122,  3:  Mit  guldin  scheUen  kleine  Vor  iewederm  beine  Warn  die 
Stegreife  erklenget  Unt  ze  rehter  m&ze  erlenget.  Sin  zeswer  arm  von  schellen 
klanc,  Swar  em  bot  oder  swanc;  286,  28:  Manc  guldin  schelle  dran  erklanc  Üf 
der  decke  und  an  dem  man;  681,  29:  Von  frouwen  zoumen  klingd.  klinc  —  Wigam. 
104:  Wol  hundert  ritter  gemaidt  Het  er  zu  gesellen,  Die  fürten  manig  schellen, 
Geschlagen  von  gold  rot.  —  Grane  1108:  Vil  schellen  dar  irclanc,  Die  gemachet 
wäm  von  golde  röt,  Rubin  ind  ander  sin  genöt  Men  allez  an  den  schellen  iant, 
GabedOn  ind  adimant  Swar  dat  gold  ind  dat  gestdne  Inde  edele  bilde  reine  Unver- 
scheiden  solden  sin,  Dar  hinc  men  im  klockelin.    Daz  was  des  koneges  w&pencleit. 

5)  S.  z.  B.  den  Schellenmoritz  (1411)  in  der  Moritzkirche  zu  Halle  (abgeb.  Putt- 
rich,  Sachsen  II,  T.  5  c)  und  das  Bild  des  Schenken  von  Limburg  in  der  Berliner 
Liederhandschrifl  (vdHagen,  Bildersaal,  T.  XLII). 

6)  Gaufiridus  de  Belloloco,  Vita  S.  Ludovici   YUI:   Ezquo  prima   vice    viam 
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Die  Fürsten  hatten  ja  noch  ihren  Hofstaat  zu  kleiden,  ihm  die 
^hovecleider"  zu  liefern.  Diese  Hofkleidung  war  wahrscheinlich  bei 
allen  Hof  leuten  in  Farbe  und  Schnitt  gleich  ^),  nur  der  Stoff  war  je 
nach  dem  Stande  bald  kostbarer,  bald  einfacher.  So  erzählt  Berthold 
von  Holle  im  D^mantin  (10076  ff.)}  dass  die  Konigin  von  England  alle 
die  kleidet,  die  vom  Kriegszuge  zu  ihrer  Bedeckung  zurückbleiben. 
Die  Fürsten  und  Herren  erhalten  Sammtkleider  mit  Hermelin  geftittert^ 
Beitkleider  aus  englischem  Scharlach;  die  Ritter  dagegen  bekommen 
nur  Hofkleider  aus  braunem  Scharlach  und  Reitkleider  aus  geringerem 
blauen  Stoffe.  Für  die  Damen  endlich  werden  Kleider  aus  Scharlach 
und  Reitkleider  aus  braunem  Scharlach  angefertigt. 

Beim  Zuschnitte  der  Kleider  wurde  natürlich  das  Alter  dessen 
berücksichtigt,  für  den  sie  bestimmt  waren  ^).  Alten  Leuten  hätten 
die  koketten  Zieraten   der  jungen  Modeherren  übel  angestanden. 

Nur  Greise  stützen  sich  auf  Stöcke  und  Krücken^),  sonst  war  der  Ge- 
brauch eines  Spazier  Stockes  gänzlich  unbekannt;  auf  weiten  Fusstouren 
bediente  man  sich  allerdings  des  Wanderstabes.  Aber  nur  im  Hause  legt 
der  Ritter  das  Schwert  ab;  wenn  er  es  nicht  umgegürtet  trägt,  so  hält 
er  es  wenigstens  in  der  Hand,  hat  es  auf  seinem  Schoosse  liegen  *)  oder 
handrecht  hingehängt,  kurz  er  trennt  sich  nur  selten  von  ihra^). 

Schon  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  wird  über  den  überhand- 
nehmenden Luxus  geklagt,  die  schlichte;  einfache  Tracht  von  ehedem 
gegenüber  der  Verschwendung  der  Zeitgenossen  gepriesen.  Und  dieser 
Luxus  steigerte  sich  von  Jahr  zu  Jahr.  Eine  Kleiderordnung,  die  dem 
Luxus  steuern  sollte  und  welche  die  jedem  Stande  und  jedem  Einkommen 
entsprechende  Pracht  feststellte,  erliess  Philipp  der  Kühne  von  Frank- 
reich 1279^')  und  Philipp  der  Schöne  verschärfte  dieselbe  noch  1294 ''). 
Als  Albrecht  L  mit  Philipp  dem  Schönen  in  Lothringen  zusammenkam, 

ujrripuit  transmarinam ,  nunquam  indutus  est  scalleto  vel  panno  viridi  sen  bnineto 
nee  pellibus  variis,  sed  veste  nigri  coloris  vel  camelini  seu  persei.  —  Joinv.  607: 
Apr^  que  li  roys  fu  revenus  d'outre-nier ,  il  se  maintint  ei  devotement,  qua  on- 
ques  ne  porta  ne  vair  ne  gris  ne  escarlatte  ne  estriers  ne  esperons  dorez.  Ses  roben 
estoient  de  camelin  ou  de  pers. 

1)  Galfr.  Monumet.  IX,  13:  Quicumque  (am  Hofe  Arturs)  ergo  faniosus  probitatc 
niiles  in  eadem  (Britannia)  erat,  unius  coloris  vestibus  atque  armis  utebatur.  Facete 
etiam  mulieres  consimilia  indumenta  habentes  etc.  —  Blonde  of  Oxford  5436  if. 
haben  die  Ritter  gleiche  Sättel,  Zügel  und  Ka])pen. 

2)  Eree  1983:  St  h&ten  an  sich  geleit  Ir  alter  ein  gezseme  wät 

3)  Erec  290:  Ein  krücke  was  sin  stiure. 

4)  Nib.  Z.  p.  272,  4. 

5)  S.  V.  d.  Hagen,  Büdersaal  T.  I,  VllI».  XIV.  XXL  XXX. 
G)  Bibl.  de  TEc.  des  Charles  3me  g^rie  V,  179. 

7}  Ordonnances  des  Roys  de  France  I,  publ.  p.  de  Lauriere,  Paris  1723,  p.  541 Ö'. 
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behaupteten  die  fahrenden  Leute,  dass  die  deutschen  Gavaliere  es  in 
kostbarer  Kleidung  den  Franzosen  zuvorthäten»  und  diese  Leute,  die 
von  einem  Hoffeste  zum  anderen  zogen,  um  da  zu  sehen,  ob  etwas  für 
sie  abfiel,  die  mussten  sich  darauf  verstehen,  so  etwas  zu  beurtheilen  *). 

Die  Nonnen  machten  übrigens  die  Moden  mit  und  das  Concil  von 
Trier  t227  sah  sich  genöthigt  in  dem  sechszehnten  Canon  ^)  dieser  Aus- 
schreitung entgegenzutreten.  'Ebenso  bestimmen  wir  ausdrücklich,  dass 
Aebte  und  Mönche,  Aebtissinnen  und  Nonnen  hinfort  weder  Mäntel  noch 
üeberröcke  (surchotos)  tragen,  und  kein  Tuch  von  schwarzem  Brunet 
(bruneta)  oder  Moret  (moreto),  sondern  wie  es  für  einen  besseren  Preis, 
entsprechend  der  Regel,  zu  haben  ist.  Kopftücher  (cucuUas)  sollen  sie 
aber  haben  mit  weiten  und  breiten  Kapuzen,  und  wenn  sie  reiten,  sollen 
sie  schwarze  geschlossene  Kappen  tragen,  nicht  Mäntel.  Ebenso  setzen 
wir  fest,  dass  die  Aebtissinnen  und  Nonnen  einen  anständigen  und  schick- 
lichen (religiosum)  Anzug  haben,  aber  grüne  (glaucos)  Üeberröcke  und 
Röcke  (tunicas)  sollen  sie  keineswegs  haben;  ebenso,  wie  gesagt  ist,  Mäntel 
von  schwarzem  Brunet  oder  von  Moret  und  Pelze  von  Buntwerk  oder 
sonst  ausgewähltes  und  kostbares  Pelzwerk  verbieten  wir  ihnen  allen 
ausdrücklich.  Die  Nonnen  sollen  auch  keine  engen  oder  zum  Schnüren 
bestimmten  (consuticias,  Druck:  consuricias)  Aermel  tragen,  noch  Schmuck- 
sachen, noch  Schnallen,  noch  goldene  oder  silberne  Ringe,  noch  goldene 
Borten,  seidene  Gürtel  oder  sonst  irgendwelchen  weltlichen  Putz.  Die 
Aebtissinnen  und  Nonnen  sollen,  wenn  sie  ausgehen,  keine  weltlichen 
Kleider  tragen,  noch  vergoldete  oder  beschlagene  (phaleratos)  Sättel  oder 
goldene  Zügel  haben,  sondern  bescheiden  und  ihrem  Stande  angemessen 
einhergehen,  und  Pelzkragen  (superpellicia)  haben,  die  ihnen  anstehen, 
nicht  die  gefaltet  oder -zu  lang  sind.' 

Besonders  die  Putzsucht  der  Mönche  machte  den  Synoden  viel  zu 
schaffen.  Das  Salzburger  Concil  von  1274  bestimmt  (Can.  XI) '^):  'Sie 
sollen  ihre  Kleider  nur  geschlossen  tragen,  und  wir  verbieten  in  jeder 
Weise  sie  an  den  Seiten  zu  öffnen.  Silberne  oder  aus  sonst  einem  Metall 
gearbeitete  Gürtel,  Schnallen  und  Spangen  an  den  Aermeln  und  an  den 
Kapuzen  sollen  sie  nicht  brauchen,  sie  sollen  auch  nicht  ohne  gegürtetes 
Obergewand  in  die  Oeffentlichkeit  gehen,  ünterfutter  an  den  Mützen 
sollen  sie  nicht  haben,  ausser  etwa  aus  schwarzem  Zendal  oder  Tuch 
oder  aus  schwarzem  Schaffell.    Gezipfelte  Mützen  verbieten  wir  aufs 


1)  Ottokar  DCXCVIII :  Dy  groyerär,  Die  sich  nennent  lantfarer,  Die  da  pruefen 
chunden,  Dy  jähen  zu  der  standen,  Daz  ez  die  tewtachen  kurtoysen  Teten  den 
Franzoysen  Vor  an  reicher  wat. 

2)  Hartzheim,  Concil.  Germ.  lU,  534.        3)  Hartzh.  Ul,  041. 
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Strengsite.'  —  In  der  Kölner  Synode  1281  ^)  wurde  festgesetaßt:  *Be8on- 
ders  die  Priester  sollen  geschlossene  Kleider  tragen,  die  weder  durch 
Kürze  noch  Lange  auffallig  sind.  Rothes  oder  grünes  Tuch,  Schnür- 
ärmel oder  Schnürschuhe  sollen  sie  nicht  brauchen/  und  der  Bischof 
Johann  Ton  Lüttich  erinnert  wieder  in  den  Sjnodalstatuten  yon  1287  ^) 
an  diese  Unsitte:  ^Ohne  Grund  sollen  Geistliche  rothe,  grüne,  gestreifte 
Stoffe  nicht  tragen.' 

So  verbreitete  sich  der  Kleiderluxus  mehr  und  mehr,  und  schon 
gegen  Ende  des  zwölften  Jahrhundert»  klagt  Oaufredus  Yosiensis^) 
über  die  unerhörte  Prunksucht,  die  alle  Stande  gleichmässig  ergriffen 
hatte:  'die  Kleider  und  das  Pelzwerk  sind  imi  das  Doppelte  im  Preise 
gestiegen,  aber  der  gemeinste  Mann  zieht  sich  besser  an  als  früher 
mächtige  Barone.  Die  konnten  freilich  damals  täglich  grosse  Gaste- 
reien und  Feste  geben,  an  denen  sich  die  Bürger  erfreuten  und  die 
Armen  ihr  Theil  erhielten;  heute  suchen  sie  selbst  heimathlos  fremde 
G&stfreundschaft  auf.' 

üebrigens  ist  solchen  Aeusserungen  über  den  fortschreitenden  Luxus 
nicht  gar  zu  grosse  Bedeutung  beizulegen.  Es  fragt  sich  inmier,  welche 
Gesellschaftsclassen  die  Schriftsteller  im  Auge  haben.  Durchschnittlich 
war  die  Verschwendungssucht  sicher  nicht  so  arg,  und  aus  Italien  haben 
wir  ja  ein  Zeugniss,  dass  noch  um  das  Jahr  1234  dort  eine  grosse  Ein- 
fachheit herrschend  gewesen  ist*). 


1)  Can.  I,  ibid.  III,  659.        2)  X,  9.  ibid.  DI,  697. 

3)  Bouqoet,  Recueil  XII,  p.  450:  Borones  tempore  prisco  munifici  largito- 
res  vib'bus  utebantur  pannis  adeo ,  ut  Eustorgius  episcopus  (Lemovicinus  f  II37), 
vicecomes  Lemovicensis  et  vicecomes  Combomensis  incedendo  arietinis  ac  vul- 
pinis  pellibuB  aliquoties  uterentur:  quas  post  illos  mediocres  deferre  erubescunt . . . 
Crines  omnes  adoIeBcentes ,  longa  in  ocreis  vel  caligis  rostra;  ocreas  olim  pauci 
et  nobiles,  modo  plures  et  plebei  gestant  Comas  radebant  barbaeque  longas  ha- 
bebant,  nunc  eas  rustici  et  garsones  radunt  ...  Et  ne  rusticonim  vestium  habi- 
tus  diversitate  taedium  incutiatur  lectorii  silentio  tegatur.  Yerumtamen  panni  vel 
pelliciae  nostrae  in  hoc  tempore  solito  carius  venduntur  imo  duplici  pretio.  Pre- 
ciosioribus,  ut  dictum  est,  vestibus  utuntur  lenones,  quam  olim  inclyti  barones; 
qui  tarnen  beroes,  quorum  parentes  quotidiana  celebrabant  convivia,  unde  civibus 
procedebat  refectio  plurima  aut  pauperibus  eleemosyna  largissima:  modo  assidui 
hospites  laliena  saepe  vagi  expetunt  bospitia. 

4)  Ricobaldus,  Hist  Imp.  (Eccard  I,  1170):  Per  huius  imperatoris  (Friderici  IL) 
tempora  rüdes  erant  in  Italia  ritus  et  mores,  nam  yiri  infula«  de  squamis  ferreis 
capite  gestabant,  insutas  biretis,  quas  appellabant  Maiatas  .  .  .  .  Yiii  clamidibus 
pelliceis  sine  operimento  vel  laneis  sine  pellibus  et  infulis  de  Pignolato  utebantur, 
mulieres  tunica  de  Pignolato,  et  quando  veniebant  ad  nuptias  viris  suis  et  coiyu- 
gatae.  Viles  tunc  erant  cultus  virorum  et  mulierum,  aurum  et  argentum  ramm 
vel  nullum  erat  in  vestibus  .  .  .  Virgines  in  domibus  patrum  tunica  de  Pignolato, 
<}uae  appellatur  Sotanum,  et  paludamento  lineo,  quod  dicebant  Xoccam,  erant 
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üeberhaupt  ist  die  Tracht  der  Vornehmen  Deutschlands,  Frankreichs 
u.  s.  w.  im  Allgemeinen  wohl  die  gleiche,  allein  gewisse  Unterschiede 
haben  trotzdem  bestanden,  die  es  möglich  machten,  aus  dem  Kleider- 
schnitt auf  die  Herkunft  der  Leute  zu  schliessen.  Die  Trachten  in  Süd- 
und  Norddeutschland  waren  verschieden^).  Anders  kleidete  sich  der 
Elsässer,  anders  der  Schwabe  und  der  Bheinfranke  ^).  In  dem  Epos  Ajmeri 
de  Narbonne  (1622  ff.)  werden  deutsche  Ritter  geschildert:  *Jeder  hat 
einen  weiten  Rock  (gonele)  und  eine  Jupe  mit  grobem  Scha^elz  ge- 
füttert, Schuhe  zum  Zuhaken  und  Hosen  zum  Hefteln,  auf  dem  Kopfe 
einen  Pelzüberwurf,  der  vom  einen  Besatz  zeigt.  Jeder  hat  ein  sehr 
langes  Schwert  umgegürtet,  eine  Klafter  lang,  wenn  man  es  gemessen 
hätte,  und  am  Halse  hängend  eine  runde  Tartsche'^). 

Die  Nationaltracht  war  noch  keineswegs  von  der  allgemeinen 
Mode  verdrängt  worden.  Die  Ungarn,  die  zu  Ottokars  von  Böhmen 
Hochzeit  kommen,  haben  hohe,  mit  Marderpelz  verbrämte  Kragen; 
ihre  Barte  sind  mit  Perlen  und  Edelsteinen  umwunden;  die  Haare 
hängen  in  langen  Strähnen   und  Zöpfen  herab  ^);    ihre  Hüte  sind  mit 


contentae;  omatus  capitis  non  pretiosus  erat  virginibus  aut  naptis.  Coi\jugatae 
latis  vittis  tempora  et  genua  sub  mentum  vittabant.  —  Bicordano  Malespini,  Hist. 
Fiorentina  CLXI:  e  nota  ch'al  tempo  del  detto  popolo  (1259)  e  poi  a  gran  tempo  i 
cittadini  di  Fiorenza  viveano  sobrij  e  di  grosse  vivande  e  con  poche  ispese  e  buoni 
costumi  e  vestivano  grossi  panni  loro  e  loro  donne  e  molti  portavano  le  pelli  isco- 
perte  senza  panno  e  le  berette  in  capo  e  la  maggior  parte  cogli  usatti  (Stiefeln)  in 
gamba  e  le  donne  senza  omamenti  e  passavano  la  maggior  parte  d'una  gonella 
stretta  e  di  grosso  ischarlattino  di  proino  e  dichamo  e  einte  d'ono  ischeggiale  all' 
antica  e  uno  mantello  foderato  di  vaio  con  tassello  disopra  e  portevano  in  capo 
delle  comoni  donne  vestite  d'uno  grosso  verde  di  cambragio. 

1)  Berthold  v.  Regensburg  I,  250. 

2)  S.  Helbling  III,  209:  Waz  wild,  ob  einier  treit  gewant  Üz  der  Els&zen  lant, 
Der  ander  n&ch  den  Sw&ben?  Daz  soltü  allez  loben.  Dem  dritten  soltü  danken, 
Ob  er  den  Rinfranken  Site  mit  gewande  kan.  Der  vierd  h&t  liht  gewant  an  Nd^h 
dem  Swanvelde:  Daz  selbe  du  niht  melde;  YUI,  763:  Die  Beheim  tragent  ir  gewant, 
Als  sit  ist  in  Bgheimlant,  Die  Sahsen  und  die  Pol&n  Tragent  ouch  gewant  an  Da 
bi  man  sie  erkennet,  Nach  ir  lande  nennet.  Beier  und  Rinfranken,  Den  ist  wol  ze 
danken  Daz  sie  niht  manicvaldent,  Ir  lantsit  behaldent. 

3)  Vestu  estoient  comme  gent  mal  sen^e:  Chascuns  avoit  une  gonele  1^  Et 
une  jupe  de  gros  agniaz  forr^,  Solers  a  ganches  et  chauces  havetees,  Aumuce  el 
Chief  et  par  devant  orl^e.  Si  ot  chascuns  ceinte  molt  longue  espee,  Une  toise  ot, 
s'ele  fust  mesur^,  Et  targe  avoit  roonde  au  col  pos^. 

4)  Seifr.  Helbling  1,225:  Der  treit  ungerischez  h&r;  III,  226:  Den  Ungern  waere 
daz  vil  zom,  Der  ir  langem  hftr  erkür  Die  höhen  pölänischen  schüer  (wer  sie  wie  die 
Polen  kahl  scheeren  wollte).  —  Fr.  Glosener  1298:  600  Ungarn  mit  bogenen,  die 
schussent  hünder  sich  gar  snelliklich.  Sie  hettent  keinen  hamesch  an  und  hettent 
lange  har  geflochten  als  wip  und  lange  berte  als  tutsche  herren. 

Schultz,  höf.  Leben.    I.    2.  Aufl.  21 
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Pfauenfedern  geschmückt  und  mit  silbernen  Knöpfen  besetzt;  die 
Hemden,  aus  feinen  Linnen,  kommen  unter  den  engen  Röcken  zum 
Vorschein  *). 

Das  ritterliche  Kleid  unterschied  sich  wieder  von  dem  der  Knappen  ^\ 
die»  zumal  wenn  sie  Botschafken  zu  besorgen  hatten,  kurze  Röcke  trugen, 
und  gegen  Wind  und  Wetter  den  Schaprün  hatten.  War  das  Wetter 
freundlich,  so  setzten  sie  wohl  einen  Hut  oder  einen  Blätterkranz  auf. 
Wanderstab  und  weisse  Handschuhe  yoUendeten  die  Ausrüstung^) 
(s.  Fig.  50,  S.  175). 

Von  dem  Anzüge  der  Kinder  wissen  wir  sehr  wenig.  Die  Mutter 
des  Perceval  kleidet  ihren  Sohn  in  ein  Hemd  von  grobem  Hanfgespinnst; 
Hosen  und  Bruch  sind  aus  einem  Stücke  geschnitten;  dazu  erhält  er 
einen  Rock  und  einen  Schaprün  mit  Hirschfell  verbrämt  und  an  die 
Füsse  legt  er,  da  er  in  die  weite  Welt  hinaus  will,  Gamaschen  (reve- 
lins;  mhd.  ribbaltn)^).  Bei  Wolfram  ist  gar  Hemd  und  Bruch  aus 
einem  groben  Sacktuch  geschnitten,    und  das   übrige  Bein   bloss;    die 


1)  Ottokar  LXVII:  Manigen  gie  umb  den  chragen  Ein  medrein  geprem  Auf 
ainem  hohen  gollir.  .  .  Sy  heten  gevaist  an  ir  pert  mit  fleizz  Manig  edl  perl  weis 
Und  manigen  edln  stain:  In  warn  die  chinpain  Geczogen  aus  mit  sumpt  dem  part, 
Bieten  sew  sich  also  hart  Mit  dem  gestain  beflochten,  Do  an  der  Manch  ward  ge- 
vochten.  Do  heten  sy  ez  wol  behut.  Auf  ir  ungrischen  hut  (Pez:  gut)  Da  sach 
man  gestekchet  ein  Maniger  hand  vederlein  Von  phauen,  die  so  schone  glisszen, 
Die  hohen  herren  sich  flirazen  Auf  im  hueten  silberchnoph.  Ir  hars  streuen  und 
ir  zoph  Die  gaben  von  spehen  gleis.  Ir  schiter  hemde  warn  weis  Und  giengen  fQr 
die  engen  röckch. 

2)  Wilh.  V.  Wenden  3109:  Noch  wolter  daz  geschehe,  Daz  im  kleider  würden 
gesniten  Vor  der  toufe  niht  nach  ritters  siten,  Wand  er  n&ch  kristenltcher  3  Wolt 
ritter  werden. 

3)  Lanz.  2595:  Dö  liuf  zuo  im  ein  garzün,  Scharl&t  was  ätn  schaprün  Und  was 
in  alle  wis  sin  cleit  Als  eins  hübschen  knappen,  s6  man  seit;  Wiz  hantschuohe, 
niwer  huot.  —  HvF.  Trist.  1171:  Von  grüenem  fritschal  ein  tschabrun  Der  lak 
da  bi  dem  garzun,  Den  begreif  er  schiere  genuok,  Über  sin  ahsel  er  in  sluok;  Sin 
rok  was  hübeschlich  gesniten,  Wol  nach  gendes  boten  siten,  Von  guotem  sandte 
rot;  Der  rok  sich  an  der  lenge  bot  Niht  verrer  unz  uf  diu  knie;  Des  selben  tuo- 
ches  waren  die  Hosen,  die  der  knappe  truok,  Rot  sine  schuoh  und  hübesch  ge- 
nuok;  Des  linden  loubes  ein  schapel  Het  uf  sin  houbet  der  knappe  snel  Gesetzet 
harte  stolzlich.  Nach  sinem  stabe  bukte  sich  Der  weg  müede  sariant  Und  nam 
in  in  die  zeswen  haut,  Den  arm  er  von  im  strakte,  Den  stap  der  knabe  stakte 
Ein  wenik  in  die  erden  Und  stuont  in  den  geberden,  Als  er  antwürden  solde,  Ob 
man  in  fragen  wolde. 

4}  Perc  1692:  Et  si  l'aparelle  et  atoume  De  kanevas  grosse  cemise  Et  braies 
fidtes  a  la  guise  De  Gales  ü  Ten  fet  ensamble,  Braies  et  cauces,  ce  me  samble, 
£t  si  ot  cote  et  caperon  Glos  de  cuirs  de  cers  environ;  1798:  Uns  revelins  avoit 
ha  pi^;  2352:  Les  revelins  qn'il  ot  cauci^s;  2357:  Ma  grosse  cemise  de  keure. 
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GsmaBchen  sind  da  von  Kalbfell ').     Aber  Frau  Herzelojde   will  ihrem 
Sobne  die  Abenteuerfabrt  verleiden  und  hat  ihm  deebalh  gewiss  nicht 
einen    standesgemSsaen    Anzug    gegeben.      Sonst 
liebten    schon   damals  die  Mütter  ihre  Kinder,  zu- 
mal ihre  Tochter,  herauszuputzen  ^). 

Die  Narren  haben  schlechte  abgetr^ene  Klei- 
der, mit  närrischen  Bildern  benäht,  und  grobe 
Schuhe;  einen  Kolben  fahren  sie  in  der  Hand') 
(Fig.  !17).  Aber  die  Zwerge,  die  zur  Hofhaltung 
gehören,  werden  ganz  anständig  gekleidet,  sie  tra- 
gen gefältelte  Hemden  und  UeberrÖcke  aus  Seide, 
oder  auch  aus  grünem  Tuche,  dazu  den  Scbaprün'). 

Gelehrte,  Schulmeister  tragen  eine  pelzgefUt-  ^^- 1"-  Tt*»'"  «i» 
terte  ärmellose  Kappe,  einen  Pelzhut  auf  dem  ^„  Hunchener  TrisUn- 
Haupte  und  den  Schaprän  umgeschlungen  *).    Kauf-  Handeohrift. 

leute    kleiden  sich  in  WollenstofTe  und  tri^en  darüber  Kappen^].    Ein 
herumziehender  Schlächter  hat  einen  Rock  aus   grauem  Tuche,   grobe 


1)  Phiz.  127,  1  ff, 

2)  Bertbold  I,  41G:  Und  alae  ate  (die  vrouwen)  als  alt  werdent,  daz  sie  niht 
mit  gehöverten  mügen,  daime  eint  sie  aC  eSre  rerworren  in  den  atrik  der  höverte, 
daz  sie  mch  daDnoch  nibt  drtle  gerihten  mOgent;  unde  bwuz  sie  mit  in  selber 
ULten,  daz  tuont  sie  daiuie  ir  tStaterllnen  unde  ir  diehterlden.  IKe  sepfelnt  sie 
ondc  Bwenzelnt  sie  &f,  so  sie  dannoch  köme  vier  jär  alt  aiat,  unde  hebent  rie 
danne  mit  in  an  nnde  trtbent  daz,  unz  daz  ez  rieb  verttet  Obela  unde  guot«s.  Und 
ob  ez  balt  siebt  wolde  ain,  sA  bat  ez  ain  aae  unde  riu  mnoter  bSde  lihte  in  der 
hCbTart  gewonbeit  brELht  mit  awenzeln,  mit  ermeleben  und  mit  acbeppelehen, 
daz  ez  fix  gewonbeit  niht  enkamt  unde  atn  danne  an  im  selber  zwimnt  alse 
vil  mocbet,  ab  mit  fQrspangen,  aö  mit  vingerllnen,  mit  apEeber  rede  unde  mit 
apeben  gengen. 

3)  HvF.  Trist.  5130:  Er  biez  im  ein  toren  kleit  An  der  stete  machen  Von 
wunderlichen  sacben:  Einen  rok  Beltsoen  getan.  Und  eine  gngel  dar  an  Dz  sncedem 
tuoche,  daz  was  gra;  Dar  uf  geeniten  bis  unt  da  Narren  bilde  uz  roter  wat,  Daz 
nie  man  gesehen  hat  So  teerisch  einen  rok  gestalt;  5142:  und  nam  einen  kolben 
groz  Und  micbel  gnuok  in  rine  haut.  —  Chron.  des  Dnca  de  Norm.  II,  285S6: 
Apr^  cbauce  la  cbanceure  Qui  moult  fii  laide  e  aspre  e  dore;  Poia  s'afiibta  laiz 
e  enpos  lyone  viez  chape  seuz  manjoz.  Qaant  el  chef  oot  le  chaperon  E  la 
panere  e  le  baeton  E  la  verge  e  la  macnett«  Fendne  al  col,  la  torluette,  Riens 
ne  aembi»  ww  cel  meina  sage;  3280Ü:  Un  pel  tint  en  aon  col  miilt  grant. 

4)  Durmarz  1782:  Teatua  de  cbemise  ridee  Et  sorcot  de  aoie  a  aon  point) 
10027:  De  veta  dras  aont  li  uaio  veeti,  Si  ont  vers  chaperons  aasi. 

5)  Dolopatboe  p.  47:  Asaiz  eatoit  (Tii^e)  en  aa  chai^i  üne  riebe  chape  ibrr^ 
Sana  manchea  aroit  afubl^  Et  ^ot  en  aon  cbief  un  chapel  Qui  fd  dWe  monlt 
riebe  pel,  Tröt  ot  arrier  eon  chaperon. 

6)  Aiol  0473:  A  loi  de  marcheant  ae  aont  tont  -v-  nesta  De  cotee  bougerena  et 
de  capea  de  aua. 
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Schuhe  an  die  Füsse  gebunden,  am  breiten  Gürtel  hängt  ein  Wetzstein 
und  ein  Schlachtmesser  ^). 

Der  Bauern  Kleidung  war  nach  der  Kaiserchronik  schon  von  Karl 
dem  Grossen  gesetzlich  festgesetzt  worden:  sie  sollen  nur  graue  ^)  oder 
schwarze  Rocke  tragen;  rindslederne  Schuhe;  sieben  Ellen  grobes  Tuch 
genügen  zu  Hemde  undBruoch;  Keilstücke  (g^ren)  darf  der  Rock  vom 
und  hinten  gar  nicht  haben.  Geht  der  Bauer  Sonntags  zur  Kirche 
so  soll  er  bei  Strafe  kein  Schwert  bei  sich  tragen,  sondern  nur  eine 
Gerte  ^).  Auch  Friedrich  I.  verbot  in  der  am  18.  September  1156  er- 
lassenen Gonstitutio  de  pace  tenenda  et  de  eins  violatoribus  12  den 
Bauern  Waffen  zu  tragen^).  Wahrscheinlich  geschah  dies,  damit  die 
landesüblichen  Schlägereien  nicht  gleich  in  Mord  und  Todtschlag  aus- 
arteten. Die  Bauemtracht  blieb  lange  so  einfach;  noch  Konrad  von 
Würzburg  erzählt  uns,  wie  Paris,  als  er  die  Heerden  seines  Vaters  auf 


1)  Salom.  u.  Morolf  3771  ff. 

2]  Dies  graue  Tach  ist  ungefärbter,  im  Hause  gesponnener  und  gewebter 
Wollenstoff,  Bauemtuch,  wie  es  auch  die  Mönche  und  Einsiedler  tragen.  Als 
Perceval  zum  Eremiten  kommt,  bringt  derselbe  ihm  zum  Umziehen  andere  Kleider 
(Percev.  40302):  Puisliballa  »j»  vestement  Griset  c*uns  fr^res  li  aporte,  Itel  com  la 
brevis  le  borte;  Sans  graine  fu  et  sans  tainture. 

3)  Eaiserchr.  14807:  Nu  wil  ich  iu  sagen  umbe  den  büman,  Waz  er  n&ch  der 
phahte  solde  an  tragen.  Ez  sl  swarz  odir  gr&,  Niht  anders  irloubete  er  da;  G^ren 
d&  in  ebene:  Daz  gezimit  stnem  lebene;  Sinen  nnderin  scuoch,  D&  mit  ist  des 
genuoc.  Siben  eine  ze  hemede  unde  ze  bruoch,  Rupfin  (aus  Werg)  tuoch.  Ist  der 
g§re  binden  oder  vor.  So  h&t  er  s!n  §werc  virlom.  Sehs  tage  bi  dem  phluoge  Ünde 
ander  arbeit  gnuoge :  An  dem  sunnentage  sol  er  ze  kirchen  g&n.  Den  gart  in  der  haut 
tragen.  Wirt  daz  swert  da  zuo  ime  vimden,  Man  sol  in  vuoren  gebunden  Zuo 
dem  kirchzüne:  Da  habe  man  den  gebüren  Unde  slahe  im  hQt  unde  h&r  abe; 
Ob  er  abir  Tiantscaft  trage,  So  were  sich  mit  der  gabeln.  Daz  reht  sazt  en 
der  kunic  Karl.  —  Renner  6024.  11395:  vilzgebür.  —  Tit.  4821:  Wer  ich  ein  beltz 
gebure.  —  Wilh.  v.  Wenden  461 :  Als  er  sin  gebot  volendet  het  Und  nftch  gebüi-es 
Orden  Diz  was  gereit  worden:  Beide  der  huot  und  der  stap,  Als  im  der  fürste 
ISre  gap,  ZwSne  gebunden  schuo,  ein  dicker  roc,  Ane  tiuwer  kost  gezoc  Sun- 
der nd£h  rehter  d§muot  siten,  Wit,  lanc,  genseget  und  gesniten.  —  Ferguut  302: 
Van  calfvellen  hi  ane  droech  Ene  roc  cort  toten  knie  Ende  twee  hoselen  ge- 
bonden  an't  die.  —  Garin  II,  p.  153:  Hinein  fu,  s'ot  charbonn^  le  vis  Ne  fu  lav6s 
de  six  mois  acomplis,  N^  n'i  ot  aive  s^  du  ciel  no  chai;  Cotele  ot  courte,  jusqu' 
aus  genous  li  vint,  Hueses  tiröes  dont  li  talons  en  ist.  —  Chron.  des  Ducs  de 
Norm.  II,  29079:  S'a  une  viez  chajpe  afublee,  laide  e  esrece  e  tote  us^e;  Desus, 
cum  autre  fol  vilain  Se  ceinst  d'une  torche  de  fain.  —  De  Boivin  de  Provins  (M6on, 
fabl.  III,  357):  Vestuz  se  fu  d'un  burel  gris,  Cote,  et  sorcot,  et  chape  ensamble,  Qui 
tout  fu  d'un,  si  com  moi  samble;  Et  si  ot  coiffe  de  borras,  Ses  sollers  ne  sont  mie 
k  las,  Ainz  sont  de  vache  dur  et  fort. 

4)  Si  quis  rusticus  arma  vel  lanceam  portaverit  vel  gladium,  iudex  in  cujus 
potestate  repertus  fuerit,  vel  arma  tollat,  vel  20  solidos  pro  ipsis  accipiat  a 
rustico. 
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dem  Ida  hütete,  einen  groben  Rock  angelegt  hatte,  dazu  einen  grauen 
Mantel,  einen  Filzhut,  starke  rindsledeme  Bundschuhe,  und  einen  Kolben 
als  WaflFe  in  der  Hand  fährte  *).  Andre  Bauern  haben  wieder  Böcke 
aus  Kalbfellen.  Wie  Ottokar  erzählt,  sollte  der  Herzog  von  Kärnten 
bei  Entgegennahme  der  Huldigung  wie  ein  schlichter  Bauer  gekleidet 
sein:  zwei  Hosen  von  grauem  Tuche,  einen,  gleichen  Rock  und  Mantel, 
einen  grauen  Hut  und  rothe  Schuhe  tragen^).  Aber  schon  in  den 
ersten  Decennien  des  dreizehnten  Jahrhunderts  trat  auch  in  dieser 
Hinsicht  ein  gewaltiger  Umschwung  ein.  Die  Bauern  wurden  wohl- 
habend und  begannen  sich  zu  f&hlen;  sie  verschmähten  nun  bald  die 
schlichte  Tracht  der  Väter  und  fingen  an,  sich  reicher  zu  kleiden, 
Waffen  zu  tragen,  sich  wie  die  Ritter  zu  geberden.  Das  ärgerte  nun 
wieder  die  Ritter,  zumal  wenn  sie  nicht  mit  Glücksgütem  gesegnet 
waren,  und  sie  machten  sich  über  die  prahlenden  Bauern  lustig.  Be- 
sonders verdanken  wir  Nithart  die  köstlichsten  Beschreibungen  dieser 
Bauernstutzer;  wir  dürfen  aber  nicht  vergessen,  dass  Nltharts  Spott 
herausgefordert  worden  ist,  da  der  Dichter  oft  bei  seinem  Werben  um  die 
Gunst  einer  drallen  Bauerndirne  mit  jenen  unliebsame  Auftritte  gehabt  hat. 
S.  Helbling  aber  klagt  auch  (II,  60):  'Gebür,  ritter,  dienstman  Tragent 
alle  gUchez  kleit  Swaz  ein  ritter  gerne  treit,  Nach  swelhem  laut  und 
swelhem  sit,  Daz  treit  der  gebtlr  mit.  Sit  er  zem  phluog  ist  erkörn.  So 
gieng  er  billich  äne  sporn  Und  underm  huot  an  hsertn  tuoch,  Für  Ve- 
nedier  hantschuoch  Trüeg  er  hendlinge  (Fausthandschuhe)  baz.  Dö 
man  dem  laut  sin  reht  maz,  Man  urloubt  im  hüsloden  grä  Und  des 
Virtages  blä^  Von  einem  guoten  stampfhart.  Dehein  varwe  mer  erloubt 
wart  Im  noch  slnem  wlbe.  Diu  treit  nü  an  ir  llbe  Grüen,  brün,  röt 
von  Jent.    Des  landes  guot  sie  swent.^ 

Die  Bauern  tragen  nun  bis  auf  die  Schultern  herabwallende  Haare  ^), 

1)  Troj.  1652:  Sin  roc  der  was  gesniten  Üz  einem  groben  sacke,  Und  hiene 
an  slnem  nacke  Ein  gr&wer  mantel  niht  ze  guot.  Von  vilze  truoc  er  einen  huot 
Und  zw§ne  schuohe  rinderln,  Die  w^en  zuo  den  beinen  sin  Mit  riemen  d&  gebunden. 
Ouch  truoc  er  b!  der  stunde  Einen  kolben  in  der  haut. 

2)  Ottokar  CGI:  Er  sol  sich  pewegen  An  seine  pain  ze  legen  Zwo  hosen  von 
graben  tuch  Und  zwen  rot  puntschuech,  Die  man  mit  riemen  swind  Zu  dem  pain 
pind.  Des  selben  tuch  sol  er  ain  rokch  legen  an,  Der  vor  und  binden  offen  sey; 
Kollir  sol  er  wesen  frey.  Mit  vir  gern  und  niht  mer  Und  daz  an  der  leng  ge  luczel 
für  die  knie.  Ze  bull  so  sol  er  tragen  hie  Ainen  ainvechten  mantel  graben,  Der 
sol  nicht  flentschir  (Fransen)  haben.  Im  ist  auch  auf  dem  haubt  Anders  niht 
erlaubt  Dann  ain  gupphater  hnt  in  graber  gestalt,  Daran  vir  Scheiben  sind  gemalt 
(Dieselben  huete  chlueg  Newleich  man  dacz  Chemden  trug). 

3)  Helmbr.  9:  Eins  geb()ren  sun  truog  ein  hiu*,  Daz  ist  dcherltchen  war,  Daz 
was  reid'  unde  val,  Üf  die  absei  hin  ze  toi  Mit  leng*  ez  vollikltchen  gie.  —  Nith. 
I,  11  (HMS.  II,  100):  Lang  ist  im  sin  har. 
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die  des  Nachts  gewickelt  wurden,  damit  sie  dann  desto  krauser  und 
lockiger  aussahen  ^).  Auf  das  Haupt  setzten  sie  dann  eine  Haube  % 
die  mit  Seide  von  kunsiareicher  Hand  gestickt  ist.  Bald  sind  nur 
Vögel  3) ,  bald  ganze  umfangreiche  Figurendarstellungen  auf  dieselbe 
genäht  An  der  Haube  des  Bauemsohnes  Helmbrecht  sind  oben  auf 
dem  Scheitel  Vogel,  Papageien,  Tauben  u.  s.  w.  gestickt;  auf  der  rechten 
Seite,  in  der  Gegend  des  Ohres,  war  die  Belagerung  von  Trqja  und  die 
Flucht  des  Aeneas  dargestellt,  auf  der  andren  Seite  die  Schlacht  Karls 
des  Grossen  und  seiner  Paladine  Roland,  Turpin  und  Olivier  gegen  die 
Heidenschafb,  hinten  im  Nacken  wie  die  Sohne  der  Heike  imd  Dietrich 
von  Bern  in  der  Ravenna-Schlacht  von  Witig  erschlagen  werden.  Auf 
dem  vorderen  Besatz  sah  man  einen  Reigentanz  eingenäht;  alles  dies 
hatte  eine  entsprungene  Nonne  gestickt,  die  zum  Lohne  von  Helm- 
brechts Schwester  Götlint  eine  feiste  Kuh  erhielt*).  An  der  Haube 
hingen  Schnüre,  an  deren  Enden  Muskatnüsse,  Pfeffer,  Nelken,  das 
Wohlgeruchs  wegen,  eingeknüpft  waren;  wenn  der  Bauembursche 
tanzte,  flogen  ihm  die  Schnüre  um  den  Kopf  und  konnten  leicht  die 
Tänzerin  verletzen*). 

Rothe,    hohe  Hüte®)    konnte   man    bei    ihnen    auch    finden,    mit 
Schnüren  verziert^;   sonst  schmückten  sie  sich  wie  die  Edelleute,  im 

1)  Neidh.  H.  86,  15:  Habt  ir  niht  geschouwet  sine  gewunden  locke  lange  Die 
d&  hangent  verre  vür  daz  Idnne  hin  ze  tal?  In  der  hüben  ligent  si  des  nahtes  mit 
getwange  Und  sint  in  der  m&ze  aam  die  kramestde  val;  Von  den  snüeren  ist  ez 
reit;  Innerthalp  der  hüben  Vollecltche  bände  breit,  So  ez  beginnet  strüben;  XXIII, 
13:  86  krüsen  loc  gesach  ich  vert  noch  hiure;  XXIY,  7:  Er  hftt  gewunden  krüse 
valwe  locke  Am  ende  widerstürzet:  Daz  machet  im  diu  hübe  mit  den  snüeren;  LXXII^ 

6  (HMS.  ni,  236):  Sin  har  daz  ist  geringelot.  Des  nahtes  wol  gesnüeret. 

2)  Neidh.  H.  61,  13:  Kleine  hüben  truogens  ^:  nü  strübet  in  der  nac. 

3)  Neidh.  H.  86,  7:  Der  treit  eine  hüben,  diu  ist  innerthalp  gesnüeret,  ünt  sint 
üzen  vogelln  mit  stden  üf  gen&t;  Da  hat  manic  hendel  sine  vinger  zuo  gerüeret,  £ 
si  sl  gezierten;  217:  Der  von  Riuwental  der  spottet  miner  vogeline  Ddu  mir  üf 
mlne  honben  nftten  minnecllchia  wip. 

4)  Helmbr.  14^114. 

5)  Nith.  LXXn,  7  (HMS.  UI,  7):  Sin  haben  nestel  diu  sint  lank,  Zwo  muskat 
dran  gebunden;  Die  habent  al  ze  witen  swank,  Da  mite  sieht  er  wanden  Den 
schcenen  meiden  an  dem  tanz;  Neidh.  H.  208:  Siner  snüere  strängen  Tengelnt  an 
den  orten;  D&  hanget  wunder  pfeffers  an,  Muscätnegele,  pf&wenspiegel.  —  Goeli  HI, 

7  (HMS.  II,  80):  Daz  machet  im  diu  hübe  mit  den  snüeren. 

6)  Neidh.  H.  74,  14:  R6te  hüete,  rinkelohte  schuohe,  swarze  hosen.  91,  38: 
Und  einen  guoten  fridehuot  von  haselinen  zeinen.  £in  vilz  den  hat  er  dar  üf 
als6  schöne  gezogen;  239,  63:  Er  tregt  einen  höhen  huot  Da  ist  ein  schappel  üf 
genftt  —  Renner  1618. 

7)  Nith.  CXXXII,  6  (HMS.  HI,  312):  Sin  underzug  des  hutes  der  ist  lank;  Er  tuot 
im  vor  den  ougen  mengen  zwank;  Er  ist  an  siben  snüeren  mit  vasem  wol  durch- 
smogen. 
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Sommer  mit  Blumenkränzen,  mid  setzten  im  Winter  einen  Hut  auf, 
der  Schavemac  genannt  wurde  *).  Die  im  Mhd.  Wtb.  vorgeschlagene 
Erklärung  dieses  Wortes  scheint  mir  nicht  annehmbar;  ich  werde  bei 
Besprechung  der  Weine  nochmals  auf  dasselbe  zurückkommen  und 
bemerke  hier  nur,  dass  ich  Schavemac  f&r  den  Namen  eines  Ortes 
im  SQden,  vielleicht  in  Italien  (Gapranica)  halte,  von  dem  sowohl  die 
so  genannten  Weine  als  auch  die  Fa<;on  der  von  den  Bauemstutzem 
getragenen  Hüte  herrührten.  Mützen  aus  feinem  Pelzwerk  konnte  der 
wohlhabende  Bauer  sich  auch  wohl  anschaffen^. 

Feine  Hemden')  gehören  zur  Festtoilette  der  Bauern;  auch  sie 
werden  angeschnürt  und  haben  deshalb  Schnürringlein  ^).  Nach  der 
höfischen  Mode  sind  die  Röcke  eng^),  die  Aermel  eng  und  lang,  mit 
Pelz  vferbrämt^).  Der  Koller  ist  mit  rothem  Zwirn  durchnaht'7),  das 
Bruststück  imd  die  Aermel  mit  Stickereien  verziert®).  Das  Wanmis 
(troie)  ist  aus  farbigem  Tuche  zusammengestickt®),  und  der  Warkus 
aus  blauem  Tuche,  den  Hebnbrecht  trägt,  auch  eine  Art  Wamms 
(==  gardacorsiiun),  ist  mit  vergoldeten  Knöpfen  vom  Gürtel  bis  zum 
Nacken  benäht  und  vom  vom  Gürtel  bis  zum  Kinne  mit  silbernen;  drei 
Krystallknöpfe  schlössen  den  Busen,  und  das  ganze  Bruststück  war  mit 
verschiedenfarbigen  Knöpfen    besetzt*®).    Andere    tragen   Joppen    von 

1)  Neidh.  H.  47,  12:  Nu  treit  man  den  schavemak  Für  die  blaomenhüete. 
54,  13:  und  stn  rüher  schaveraac.  —  Mhd.  Wtb.  W,  283. 

2)  Nith.  XL,  3  (HMS.  m,  220):  Swer  niht  kluoge  giirtel  treit  und  ein  niuwe 
saffen  kipfel  klingen  Und  ein  vehez  aremuz  (lat  almuciam)  uf  sinem  har,  Der  hat 
vier  teil  komes  nie  gewiinnen. 

3)  Neidh«  H.  209,  9:  Ein  vil  guotez  linin  tuoch,  Sehzehn  elen  kleine.  Hat  sin 
hemde  und  ouch  sin  bruoch«    Der  die  ist  ungemeine. 

4)  Helmbr.  125  ff.  —  Neidh.  H.  209,  19:  Swie  breit  aber  iuwer  multer  ein,  Die 
d&  gelpfe  schfnent,  und  diu  nngelehte  pfeii 

5)  Neith.  H.  60,  12:  Si  truogen  beide  rocke  n&ch  dem  hovesite,  österrtcheB 
tuoches.    Vgl.  74,  13. 

6)  Neidh.  H.  81^  37:  Diu  sinen  röten  buoeemblech  Diu  sint  ir  ungenseme  gar, 
daz  zuo  Bin  hfiffelbant,  £nge  ermel  treit  er  lanc,  Die  sint  Yor  gebrsemet,  innen  swarz 
und  üzen  blanc. 

7)  Neidh.  H.  51,  35:  Dar  zuo  treit  er  ouch  ein  höhez  coUier  umbe  den  kragen 
Derst  üf  und  üf  gezieret  mit  einem  tuoche  röten.  —  Nith.  VlII,  4  (HMS.  IH,  191): 
Ermel  und  mueder  sint  gesteppet;  Mit  rotem  zwirn  Sint  diu  im  Gollier  uf  gereppet. 

8)  Neidh.  H.  68,  4:  Lange  nädelrunzen  H&t  des  Hetzemannes  roc,  Den  er  vire- 
tages  treit,  Ermel  unde  buosem  sint  mit  stden  wol  genftt. 

9)  Neidh.  H.  41,  3:  Harte  wert  Dünket  er  sich  siner  niuwen  treien,  Diust  von 
kleinen  vier  unt  zweinzec  tuochen;  Die  ermel  g§nt  im  üf  die  haut;  Sin  gewsent  Sol 
man  an  eim  oeden  kragen  suochen.  36,  7:  Lanze  ein  treien  treit,  Diu  ist  von  bar- 
käne,  Qrflene  als6  der  kl6 . . .  Dar  Sn  er  gesteppet  h&t  Ein  guot  isenhemde. 

10)  Helmbr.  149—196.   -  Neidh.  H.  88,  29:  Ir  beider  brisem  sint  beslagen  Wol 
mit  knophelinen,  Zweier  zile  alumbe  den  kragen,  Dazs  ot  verre  schlnen. 
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Barchent  0,  oder  weiss  und  gesteppt,  dazu  eine  Gugel^.  Zugeheftet 
war  die  Jacke  mit  einer  seidenen  Schnur  ^)  «der  einem  Fürspau  *).  Dazu 
gehört  ein  rothes  Busentuch  ^)  und  ein  schmales  Schaperün^). 

Ein  breiter  Gürtel  umspannte  die  Taille');  an  ihm  hingen  Täsch- 
chen (phosen)  aus  kostbarem  Seidenstoff  mit  Näschereien  und  Wolü- 
gertichen®).  Am  liebsten  aber  hängen  sie  an  den  Gürtel  das  Schwert 
und  den  Dolch  (misericord)  oder  ein  Einschlagemesser  (gnippe)^). 
Beim  Tanzen  konnte  es  dann  allerdings  leicht  vorkommen,  dass  die 
Kleider  der  Mädchen  an  den  Schwertscheiden  hängen  blieben  und 
zerrissen  wurden  ^<^).  Die  Unterkleider  entsprechen  der  Pracht  der 
Rocke.  Bunte,  bis  zum  Knie  gemusterte  Schuhe  werden  an  Festtagen 
angelegt'*);  die  Hasen  sind  mit  Seide  gestickt  imd  mit  Galons  be- 
setzt *^);     endlich  wurden  auch   noch  gar  zum  Tanze  Sporen  angelegt, 


1)  Nith.  CXXX,  3  (HMS.  III,  309):  Lanze  eine  Joppen  treit,  diu  ist  parchatinc. 

2)  Nith.  CXX,  8  (ib.  III,  280):  Wize  Joppen  vingerbreit  gesteppet,  Dar  uf  liebte 
gugenger  ze  wnnsche  wol  geneppet,  Hoch  getüllet  umb  den  kragen. 

3)  Neidh.  H.  91,  22:  Er  treit  eine  baosemsnuor  Von  alröten  slden. 

4)  Neidh.  H.  51, 20 :  Ellenhart  Treit  an  sinem  buosem  ein  vi!  weehez  vürgespenge. 

5)  Nith.  XCII,  7  (HMS.  III,  257):  und  sin  rotez  buosemtuoch  und  ouch  sin 
hüffelbant. 

6)  Neidh.  H.  74,  13:  Enge  rocke  tragent  st  und  enge  schaperüne. 

7)  Nith.  XC.  11  (HMS.  IH,  254):  spannen  breit;  Neidh.  H.  41,  1:  Einen  vezzel 
zweier  hende  breiten  H&t  sin  swert;  XXHI,  2  (ib.  II,  116);  CXX,  8  (ib.  III,  280): 
Spannebreiten  afber  reif  Von  wiben  muezen  s'  haben;  Neidh.  H.  75,  11:  Rucket  er 
den  afterreif  hin  wider  üf  die  scheide;  Nith.  LXXX,  8  (HMS.  lU,  246):  Einen  spenge- 
lohten  gürtel,  baz  denne  ein  hende  breit 

8)  Neidh.  H.  74,  16:  ich  n!de  ir  pfellerine  phosen,  Die  si  tragent;  da  l!t  inne 
ein  würze  heizet  ingeber;  XXIII,  18:  Sin  burse  machet  ein  puneis.  —  Helbl.  YIII, 
310:  Sin  sfdtner  biutel,  So  er  den  an  hienge,  Daz  er  umb  in  gienge  Und  wsBre  ein 
guot  seetuoch. 

9)  Neidh.  H.  239,  54:  Dennoch  tregt  er  eine  gnippen;  XLYU,  25:  Sin  swert  ist 
wol  geslifien;  Ein  misekar  er  truoc;  91:  Er  treit  einen  msBcheninc  Der  snidet  als  ein 
schsere;  91,  24:  und  ein  misencorden  lange,  Daz  get  hinden  verre  dan  Unde  ist 
kopherröi  —  Zu  der  Stelle  Helmbr.  145:  Gnippen  unde  taschen  breit,  erinnert  Haupt 
(Ztschr.  IV,  326)  an  Kniptasche.  Ich  denke,  der  Vers  bedarf  gar  keiner  künstlichen 
Interpretation:  Helmbrecht  tragt  eben  am  Gürtel  Messer  und  Tasche. 

10)  Nith.  LXXXV,  7  (HMS.  IH,  250):  Sines  swertes  heize  vom  Zarf  ir  an  den  krum- 
ben  reien  abe  ein  kleinen  stuchen. 

11)  Neidh.  H.  88,  34:  Ir  schuohe  unz  üf  daz  knie  ergänt  gemäl.  Also  truogen  sis 
den  sumer  üf  den  kirchtagen;  62,  26:  Ein  schuoch  was  im  gemöl;  216,  1:  Die 
Hildemärs  gelöschten  schuoh,  diesintvon  rotem  ledere,  D&  sint  tschappel  an  genät 
mit  bilden  für  diu  knie;   74,  14:  Röte  hüete,  ringelohte  schuohe,  swarze  hosen. 

12)  Nith.  CXXXII,  3  (HMS.  111,311):  Unt  die  apsehen  hosen,  die  der  Löchlein 
an  treit,  Die  sint  mit  siden  wol  durchnat.  Oben  an  uf  dem  rücke  ein  wseher 
Strieme  stat. 
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im  denen  ScHellen  lustig  klangen'),  wenn  anch  leicht  ein  Mädchen 
yich  an  ihnen  verletzen  konnte').  Mit  den  Vornehmen  theilten  die 
Bauern  die  Liebhaberei  fUr  die  Scheuen: 
ein  rechter  eleganter  Staatsrock  musste 
mit  vielen  Schellen  benäht  sein'). 
Wenn  der  Stutzer  dann  zum  Tanze 
gii^,  zog  er  noch  ein  Paar  Hand- 
schuhe an^)  und  war  nun  sicher,  den 
Neid  aller  anderen  Burschen  zu  erregen, 
die  nicht  no  schön  gekleidet,  vielleicht 
in  altvaterischer  Tracht'),  dem  Feste 
beiwohnten.  Für  gewöhnlich  trägt  er 
Fausthandschuhe")  und  Stroh  in  den 
Schuhen  ').  Unwiderstehlieh  ist  er, 
wenn  er  gar  in    voller  Rüstung  ziun 

Tanze  sich  einstellt;  den  Rittern  fiel  es  Fig.iis.  Banem.-MiniatnTderaeiiiei- 
nieht  ein,   mi  Eisenhamisch  mit  dem  berger  Mi nnwinser-H.Ddscbrift. 

u  1  r  j         u        1  rr  C^"^  **.  Weiis,  CosttunlLimde.) 

Heim  aul  dem  Haupte  zum  ianze  zu 

gehen,  aber  der  Bauer,  dem,  wie  wir  gesehen,  solange  da.s  Tragen  der 
Waffen  untcrsi^  gewesen  war,  kam  sich  selbst  erst  recht  schön  und 
bedeutend  vor,  wenn  er  vom  Fasse  bis  auf  denEopf  gewappnet  war; 
bei  den  imvermeidlichen  Schlägereien  war  ein  fe.ster  Stahlhut,  ein  star- 
kes Wanuns  immerhin  ein  leidlicher  Schutz^)  (Fig.  118). 

1}  Neidh.  H.  75, 0 :  Bädelohte  aporen  treit  mir  Fridepreht  te  leide,  Niuwe  vezzel ; 
dar  ZOO  h&t  er  zweier  honde  Ueit;  Nith.  LXXll,  5  (HUS.  Ul,  5):  Die  sporen  strikt 
er  umb  den  vuoz,  Die  hiengen  voller  Bchellen)  LXXXV,  8  (ib.  111,  24ß):  Klingelohte 
Bpom  die  tregt  mir  Tridebreht  ze  leide. 

2)  Neidh.  H.  238,  20;  Si  trat  an  den  sporn,  Des  ist  ir  der  fuoz  gcswom  Daz  si 
nibt  getanzen  mac. 

3)  Helmbr.  203:  D&  der  ermel  HD  daz  muoder  gU,  AI  umb  und  umbe  was  diu 
n&t  Behängen  wol  mit  schellen.  Die  hört'  man  lät  erhellen.  Wen  er  an  dem  rcien 
spranc,  Den  wlben  ez  durch  diu  ören  klanc 

4)  Neidh.  H.  75,  Vi:  Zwgne  niuwe  hautachueh  er  unz  üt  den  elleniHDgen  treit. 
—  Renner  1617:  Seht,  herre,  er  treit  sin  erstez  awert  Und  hat  einen  hohen  hutUud 
zwen  han(«chuohe,  daz  ist  guot;  Er  singet  den  tneltlen  allen  vor  Ke  tuize. 

5)  Nith.  LXXVI,  4  (HMS.  11,  238):  Do  stuont  vü  manik  viligebnr.  —  Titur. 
4821 :  Wer  ich  ein  beltz  geboure. 

(!)  Stricker,  El.  Ged.  IV,  74:  Ich  hän  da  heiroe  verl&n  Mine  Guatelinge  und 
ro!n  huot. 

7)  Küaig  vom  Odenwalde,  vom  strd  172. 

8)  Neidb.  H.  XXV,  23 :  Sl&ch  die  stahelbizen  nä,  Daz  die  Kolmarhüete  6f 
kopfs  erhellen.  XXII,  4:  Mit  Btnem  hinbelbuot«.  238,  44:  Doch  dar  under 
nemet  war.  Man  sibt  in  um  siuen  kragen  Einen  grOzen  bolster  tragen.  Da 
sint  keten  inne  und  in  dem  wambeis  über  al.  Und  ein  hirzes  bfit.    Si,  13:  Die^__ 
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Auch  die  Bauermädchen  putzten  sich  auf  das  Schönste  heraus. 
Ich  habe  bei  Besprechung  der  Frauentrachten  schon  der  Kleider  der 
Bäuerinnen  gedächt  ^)  und  bemerke  hier  nur  noch,  dass  dieselben  beim 
Tanze  einen  Spiegel  an  einer  Schnur  trugen,  und  dass  diese  Spiegel 
oft  in  Elfenbeinschnitzwerk  gefasst  waren  ^.  Dem  Schatze  des  Nithart, 
der  schonen  Yriderün,  hat  ein  Bauembursche  ihren  Spiegel  entwendet, 
und  darüber  klagt  der  Dichter  wiederholt  in  seinen  Liedern.  Genahte 
Hüte  tragen  die  Bauermadehen').  Der  Schürliz  der  Bauerfrauen  soll 
eine  mit  Schafpelz  gef&tterte  Jacke  gewesen  sein^). 

Die  genaueste  Beschreibung  des  Anzuges  einer  Bauernfrau  bietet  das 
Gedicht  ^daz  bloch^  (392)^):  ^Si  het  ouch  bezzer  gewant  Dan  dehein 
gebürin  dft:  Einen  niuwen  mantel  der  was  bltl,  Der  was  genät  ze  vlize, 
Ein  snoede  kürsen  wlze  Die  si  dar  under  truoc,  Diu  stuonden  beidiu 
wol  genuoc;  Ein  stdln  houbetlachen  guot  Und  einen  wol  stenden  huot 


wftren  in  dem  gen  Alle  voretenzel,  Der  vüeret  iegeelicher  nü  ein  Ssenin  gewant; 
21:  Die  von  rehte  solten  phlegen  BÜwee  mit  ir  phluoge,  Die  sach  man  ze  Wienne 
koufen  corsit  (vdHagen  u.  Haupt:  cnrrtt)  unde  platen.  —  Nith.  LXXII,  3  (HMS.  III, 
236):  Den  isenbühel  er  uf  sich  bant,  Zwene  blechhantBchnohe  streich  er  an  die 
hant;  XXXVI,  5  (ib.  III,  217):  Den  hiubelhat  den  het  er  uf  gebunden. 

1)  Neidh.  H.  16,  4:  Ir  briset  iuwer  hemde  w!z  Mit  slden  wol  zen  lanken;  2b, 
38:  Ir  brtset  iuch  zen  lanken;  40,  18:  Daz  der  wint  An  diu  kint  Sanfte  w»je 
durch  diu  Übermüeder;  8,34:  Sitze  und  bestd  Mir  den  ermel  wider  in;  XVUI,  16: 
Niuwe  betzeln  unde  rise  loh  ze  h&re  binde;  21, 14:  Er  sante  mir  ein  röeen  schapel , 
daz  het  liebten  schln  Üf  daz  houbet  mtn  Und  zwdne  röte  golzen  brftht  er  her 
mir  über  Rtn,  Die  trag  ich  noch  hiwer  an  minem  beine;  22, 15:  Ir  gewant  ridieren; 
25,  6:  Ir  gürtel  was  ein  rieme  smal;  38,  39:  Ich  r&t  allen  guoten  wtben  Über  al, 
Die  der  m&ze  wellent  stn,  Daz  st  höchgemuoten  mannen  holdez  herze  tragen,  Rückenz 
Torne  höher,  binden  hin  ze  tal  (den  Kopfputz),  Decken  baz  daz  n&ckelin.  W&  zuo 
8ol  ein  tehtier  &n  ein  collier  umbe  den  kragen;  211,6:  Mit  ir  schuohen  spitzenltch. 

2)  Neidk  H.  32, 2;  Nith.  XIY,  4  (HMS.  m,  200):  Mezzel  tteit  an  einer  snuor  ein 
Bpiegelin;  Neidh.  H.  56,  3:  Tumber  danne  der  uns  Vriderün  ir  Spiegel  nam;  70,  38; 
71,  5 :  Daz  diu  hant  erkrumbe  diu  die  spiegelsnuor  zerbrach.  Die  st  selbe  ylaht  Ane 
golt  üz  glänzen  stden;  Nith.  XCY,  9  (HMS.  HI,  260):  Ir  Spiegel,  den  Yriderun  Tomen 
an  ir  treit;  Neidh.  124, 17:  Der  het  ir  genomen  In  schimphe  ein  tockenwiegel,  Daz 
biet  wir  verklagt  niewan  den  Spiegel,  Der  was  von  helfenbeine,  Wsehe  ergraben  kleine; 
125, 2:  Diu  spiegelsnuor  diu  kom  her  von  Ibeme,  Ez  was  ein  wsaher  borte,  Niden  an 
dem  orte  Stuonden  tier  Geworht  von  rotem  golde.  —  Giftseme  Griffel,  Neidh.  48, 
11:  Daz  ich  üz  ir  hende  ein  glestn  grüfel  nam.  Der  wart  ir  gekoufet;  in  dem  krftme 
stuont  ez  veile;  16:  Jft  wer  ich  gehoenet  umbe  ir  rOtez  glas. 

3)  Neidh.  H.  48,  39:  Wol  gensBtiu  hüetel  traoc  st. 

4)  Der  lUer  ü,  3  (HMS.  11, 147):  So  hankte  ich  ir  ein  schürliz  an.  —  Wiener 
Gl.  (Diutisca  IE,  150):  subticula,  schürliz.  —Fraglich  ist,  ob  sie  den  Pelz  nicht  auf 
dem  blossen  Leibe  trugen.  De  Tescuruel  (Montaiglon  V,  107):  Puis  li  {k  la  pu- 
Celle)  lieve  la  cote  perse  La  chemise  et  le  peli^on;  also  erst  den  Bock,  dann  das 
Hemd  und  zuletzt  den  Pelz. 

5)  ^*  ▼•  Lambel,  ErzSlil.  u.  Schw&nke^  (1883). 
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ünt  guot  Itntn  gewant  (404)  Ir  rockel  und  ir  hemde  Diu  wären  deine 
unde  wtz,  Si  het  michelen  vliz  An  deine  valden  geleit.  Ir  gürtel  was 
ze  mazen  breit,  Daz  was  ein  borte  wol  beslagen,  Dar  an  muoste  si  tragen 
Einen  schönen  biutel  würzen  yoL  Ir  schuohe  stuonden  harte  wol  Und 
ir  wlze  schebelinge  (Ilandschuhe)^  Auch  die  Mönche  und  Nonnen  tragen 
solche  aus  Schafleder  gefertigte  Handschuhe  (schepeler)  ^). 

Die  Juden  mussten  als  Abzeichen  einen  spitzen  Hut^)  und  einen 
(gelben)  Tuchstreifen  auf  dem  Rocke  tragen^). 

Auf  schöne  Kleider  legten  die  Frauen  wie  die  Männer  jener  Zeit 
einen  grossen  Werth.  Wenn  auch  die  ärmeren  Ritter  mit  ihren  Ajige- 
hörigen  gewöhnlich  sehr  einfach  gekleidet  waren  und  nur  an  hohen 
Festtagen  ihre  besseren  Anzüge  anlegten,  so  folgten  sie  doch  mit  Inte- 
resse der  Beschreibung  einer  schönen  Toilette  und  diesem  umstände 
ist  es  wohl  einzig  zu  danken,  dass  die  Dichter  so  ausföhrlich  und  red- 
selig die  Beschreibung  der  Festkleider  uns  vorführen. 

1)  Eon.  y.  Odenw.,  von  dem  sch&fe  61. 

2)  Gonc.  Yiennense  in  Austria  1267  (Hartzh.  III,  635)  XV:  Gomutum  pileum,  quem 
quidem  in  istis  partibus  consueverant  deferre  et  sua  iemeritate  deponere  praesump- 
serunt,  resumant,  ut  a  GhrislianiB  discemi  valeant  evidenter. 

3)  Matth.  Westmonasi  1275 :  Et  ut  possent  a  Ghristianis  discerni,  praecepit  rex 
(EduarduB  I.),  quod  (Judaei)  ad  instar  tabularum  ad  unius  palmae  longitudinem  signa 
ferrent  in  exterioribus  indumentis. 


Excurs  zu  Cap,  III. 


JBesonderH  geschätzt  sind  die  Seidenstoffe,  die  allesammt  aus  dem 
Orient  oder  aus  Spanien  importirt  werden.  Seidengewebe  von  Almeria  ^) 
in  Spanien,  von  Palma ^)  auf  den  Balearen,  werden  ausdrücklich  ge- 
nannt. Der  Seidenstoff  aus  Deutschland  ^)  ist  wohl  von  Deutschland  aus 
nur  importirt  worden. 

Der  am  häufigsten  erwähnte  Prachtstoff  ist  Pfeiler  (pfellel;  afr. 
paile,  von  Pallium  abgeleitet).  Man  bezeichnet  damit  ein  Brocatge- 
webe  *),  verwendet  aber  den  Ausdruck  auch  ganz  allgemein,  einen  kost- 
baren Seidenstoff  damit  zu  bezeichnen.  Er  wird  fftr  Samlt  *),  Triblät  % 
Ciclat'),  Baldekln 8),  ZendäP),  Pöftlz  ><>)  gebraucht,  aber  in  vielen  Fällen 
auch  wieder  ausdrücklich  von  diesen  Stoffen  unterschieden  ^  *).    Pfeiler 

1}  Stricker,  Karl  10744:  Von  Almariscber  stden  Truoc  man  ilche  pfeller  dar, 
Die  w&ren  goltvar.  —  Hugaes  Gapet  p.  171:  de  soie  d'Amxnarie.  —  Percev.  11302: 
Boie  d'Aumarie.  —  Rom.  de  Roncevaux  CGGLXVIU:  Ghemiae  de  soie  d'Aumarie; 
GGGLXXII:  bliaut  d'Aumarie;  GGGXGII:  paile  de  soie  d'Aumarie. 

2)  Apolloniua  3836:  die  wfixen  sidin  von  Palm&t;  18627:  Ein  roc,  daz  was  ein 
pliät,  Er  wart  gemachet  ze  Palm&t,  Also  heizet  diu  etat  in  Mörenlant  —  Virg. 
755,  2:  Ein  w&fenroc  dar  üf  geleit  Der  was  von  balm&t  siden. 

3)  Rom.  de  Troie  19318:  drap  de  soie  d'Alemaigne. 

4)  Herb.  Troj.  620:  Ein  phelline  wat  Mit  dem  golde  geweben.  —  Erec  7583: 
Däz  was  ein  phelle  wol  geslaJbt,  So  er  beste  wesen  solde  Von  slden  und  von  golde. 

5)  Alixand.  p.  69,  27:  Pales  de  samis.  Vgl.  Eraclius  110.  172.  —  Troj.  3728 
wird  Hectors  w&pencleit  von  stden  erwähnt,  das  3732  ein  pfeller,  3734  ein  rother 
Samit  genannt  wird.    Gf.  Troj.  30925. 

6)  Troj.  32548  u.  32562;  Biterolf  9860:  ein  phelle  driblät. 

7)  Q^rard  de  Rossillon  p.  288:  paile  de  ciclaton.    Gf.  353. 

8)  Earlmeinet  58,  24:  Eynen  rock  von  pellen  baldeckin,  Dat  cn  was  schar- 
lachen  noch  brunit,  Mer  yd  was  der  beste  samyt  —  Frauendienst  p.  79,  14:  Sa 
mit  pfelle  paldektn. 

9)  Percev.  103:  rices  pales  de  cendas. 

10)  Willeh.  364,  27:  Der  pfeller  hiez  pöftlz.  —  Titur.  1767:  Des  pfellen  pouffe- 
manse.  —  Perc.  36036:  samis  ne  boins  pale  boufu.  —  Gaydon  p.  291:  paile  boffu. 
—  Guill.  d'Orenge  V,  6164:  tantes  enseignes  de  poile  de  bofuz. 

11)  Ortnit  43:  Phelle  und  samit,  'Richiu  tuoch  von  golde,  wol  gewefelt  und 
geweben.  —  Karlmeinet  54,  45:   beide  pellen  ind  samit  —  Flore  3260:   Et  vingt 
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ist  also  mehr  ein  GoUectivausdruck  und  bezeichnet  nicht  eine  besondere 
Art  von  Gewebe;  es  fragt  sich,  ob  die  Dichter  selbst  über  die  Unter- 
schiede der  einzelnen  von  ihnen  genannten  Seidenstoffe  recht  im 
Klaren  waren.  Sie  stellten,  um  die  Pracht  ihrer  Helden  zu  erhöhen, 
alle  Namen  kostbarer  Gewebe  zusammen,  und  daher  mag  es  wohl  zu 
erklären  sein,  dass  sie  den  Pfeiler  neben  Specialnamen  besondrer  Ge- 
webegattungen noch  nennen.  Pfeiler  kommt  in  allerlei  Farben  vor  ^); 
die  Dichter  erwähnen  schwarzen  2)  und  weissen '),  rothen  *)  und  grünen  *), 
blauen^)  und  braunen'),  mit  Kreisen  gemusterten®)  und  mit  Schachbrett- 


pailes  et  vingt  samis.  —  Eudr.  301:  Sehzic  rtcher  pfelle,  die  besten  die  man  vant, 
Und  vierzic  sigelflte.  —  Flore  3268:  Dona  u  paile  u  siglaton.  —  Reinfried  21100: 
Pui'pur,  pfellel  reine,  Ciclädg  und  samlt.  —  Gui  de  Bouigogne  p.  93:  Tires  ne 
siglaton  ne  paile  d'Aumarie.  —  Alix.  235,  2:  Cendaus  et  osterins  et  pales  d'or 
fres^.  —  Hichars  li  biaua  1647:  a  uns  tyres,  pailes,  cendaus.  —  Erec  1955:  Vestuz 
de  paile  et  de  cendaus.  —  Herb.  Troj.  471:  Phellel  und  zindat;  2611:  Zindat 
phellel  samit.  Cf.  4752.  8721.  —  Eneit  340,  9:  Die  kolter  von  samite,  Von  phelle  und 
von  dimite. 

1)  Biterolf  9843:  Ein  pbelle  tusenvar.  —  Ueber  die  Bedeutung  der  Farben  hat 
1.  V.  Zingerle  in  der  Germania  VIII,  497  gebandelt  und  die  Farben  vergleiche 
in  derselben  Zeitschrift  IX,  385  besprochen.  In  Laasbergs  Liedersaal  (I)  steht  ein 
Gedicht  von  den  Farben.  Es  bedeutet  nach  diesem  I)ichter  grün:  frei  von  einem 
Liebesverhältnisse  roth:  brennende  Liebe,  blau:  Stätigkeit,  weiss:  erhörte  Liebe, 
schwarz:  Trauer  um  unbelohnte  Liebe,  gelb:  gewährte  Liebe. 

2)  Wigam.  1557:  Phelle  swarcz.  —  Nib.  Z.  p.  56,  3:  Phelle  dar  obe  lägen  swarz 
alsam  ein  kol. 

3)  D^mantin  3179:  phellel  was  von  varwe  blanc.  —  Karlmeinet  55,  8:  Van 
wjssen  pellen. 

4)  Wigal.  p.  277,  39:  Röter  pfelle  von  Ar&bi.  —  Meier.  5085:  röter  phellel. 
Cf.  8033.  9775.  —  Aye  d'Avignon  p.  7:  Un  paile  vermeill  d'amoravine.  —  Prise 
de  Pampelune  3263:  Gier  paile  sanguin.  —  Alixandre  p.  351,  8:  ün  pale  esca- 
rimant. 

5)  Lanc.  I,  43784:  Pellen  grone.  —  Wigal.  p.  272,  39:  Phelle  von  Ninlvg,  Der 
was  grüene  als  ein  klg.  —  UvdTürl.  Wilh.  d.  H.  p.  104:  Der  phellil  was  grüene 
als  eyn  gras.  —  Gaydon  p.  32:  Vert  paile.  —  Prise  de  Pampelune  445:  Un  paile 
smeraudin. 

6)  Gaydon  p.  260:  Un  paile  bloi.  —  Chevaliers  as  -y  •  espees  4790:  Reube  d'un 
bloi  piüle  de  T^r  A  roses  d'or  toute  entierine.  —  Ludwigs  Kreuzf.  6228:  blauer 
pheller. 

7)  Gui  de  Nanteuil  p.  7:  bnm  paile.  —  Percev.  28005:  Et  la  sambue  Fun 
brun  pale  Ä  flors  d'argent  fait  en  Tesale  (nicht  C^sare).  —  Doon  p.  200:  La  coverture 
fu  d'un  brun  paile  ro6.  —  Athis  D  134:  Ein  phellil  violinbrün.  —  Karlmeinet  85, 
40:  pelle  brun. 

8)  Gaydon  p.  196:  •  ij  •  pailes  roez.  —  Percev.  20202:  •  j  •  rice  paile  ro6;  cf.  21243; 
21791:  palie  ro6;  cf  24876.  36538.  —  Gui  de  Nanteuil  p.  5  bedeuten  pailez 
entailliez  de  colour  und  pailes  h  colors  geronnez  ganz  dasselbe.  —  Huon  de  Bor- 
deaux p.  96:  Et  fu  vestus  d'un  paile  gironne.    Cf  p.  303. 
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muster  verzierten^),  mit  eingewebten  Blumen  und  Thieren^.  Andrer 
Pfeiler  war  golddurchwirkt  ^  oder  durch  Goldbleche,  die  mit  kleinen 
Nägeln  am  Stoffe  befestigt  waren,  besonders  reich  verziert^).  Der 
weisse  Pfeiler  wurde  durch  Bleichen  gereinigt*). 

Diese  hochgeschätzten  Gewandstoffe  kommen,  wie  die  meisten  kost- 
baren Seidengewebe  aus  dem  Orient  Es  wird  besonders  oft  genannt 
der  Pfeiler  von  Achmardi,  der  auch  bloss  als  Achmardi  bezeichnet 
wird  und  grüner  Farbe  war^).  Ich  denke,  dass  die  Erinnerung  an  die 
von  Herodot  in  Scythien  genannten  Amardi  vielleicht  die  Leute  be- 
wogen hat,  diesem  Stoffe  den  Namen  zu  geben.  Die  Erwähnung  von 
Agatyrsjente^)  macht  diese  Deutung  wenigstens  einigermassen  wahr- 
scheinlich. Adramahut^)  ist  das  alte  Adramjttion,  das  heutige  Adra- 
miti  in  Eleinasien.    Alamansura^)  ist  die  Stadt  des  Elmansur,  des 


1)  Qaydon  p.  197:  «j*  paile  ouvr^  ä  eschaquier. 

2}  Percev.  12018:  De  boins  pales  ovr^  ^  flours  Et  h  biestes  de  mainte  guise. 
—  Chans.  d'Antioche  VÜI,  25:  Vestus  fu  d'un  chier  paile  qui  fu  fais  en  Cartage. 
Ä  bestes  et  k  flors,  nis  li  oisel  volage  Y  furent  entissus  et  li  poisson  marage. 

3)  Türl.  Wh.  121<^:  Von  phellele  surkot  und  rog,  Daz  stunt  van  golde  als 
eyn  stog. 

4)  Wigal.  p.  144,  24:  Von  genageltem  pfelle  was  Sin  w&fenroc.  —  Die  Be- 
gleiterinnen der  Kriemhilt  tragen  pflLwen  kleit  von  genagelten  rtchen  pfellen 
(Nib.  Z.  p.  197,  5).  Pf&wen  kleit  sind  entweder  mit  Pfanenmustem  gewebte 
Stoffe,  wie  z.  B.  in  den  „Kunst-  und  culturgeschichtlichen  Sammlungen  des  Ger- 
manischen Museums  zu  Nürnberg**  T.  VIII,  2  eine  abgebildet  ist  (Fig.  119),  oder 
sie  spielen  in  den  Farben  des  Pfauenschweifes.  Vgl.  Percev.  36104:  (mantiel) 
d'une  escarlate  paonace.  Gf.  41832.  Vgl.  Cröne  8218:  Si  h&te  ein  w&t  an,  Diu 
wol  zam  ir  schöne,  Von  einem  paviliöne,  Des  varwe  als  ein  pfawe  gleiz,  Dem 
ich  niht  gellches  weiz,  Von  golde  und  von  siden.  Als  ez  vil  wol  erltden  Sie  an 
der  koste  mohte. 

5)  Eudr.  1189:  Daz  ir  so  seine  waschet  die  sabene  und  ander  wtit.  Mine  wtze 
pfelle  die  bleichet  ir  ze  seine. 

6)  Wilh.  von  Wenden  1480:  Mit  phelle  von  Achmardi,  Durchleit  mit  golde 
von  Arabt.  —  Parz.  14,  23:  und  nilch  dem  achmardi  var,  Daz  ist  ein  sidin  lachen; 
(2G)  Ez  ist  bezzer  denne  der  samit;  71,  25:  (Araber)  bringentz  (das  Gold  vom 
Kaukasus)  wider  z'Ar&bi,  diX  man  diu  grüenen  achmardi  V^urket  und  die  phellel 
rtch.  —  Tit  962:  mit  tuerem  acmardine;  cf.  2304.  2308;  1504:  mit  einem  gruenen 
acmardine;  cf.  8723.  —  Türl.  W.  p.  48»:  Mit  ermelen  eyn  achmardi;  p.  94».  —  Tanda- 
reis  13456:  Üf  einen  borten  von  Arabt  Der  wojb  grüene  als  ein  achmardi;  p.  104: 
Eyn  kappe  von  achmardi,  Der  phellil  was  grüne  als  eyn  gras.  —  Lohengr.  2488: 
ein  tiur  achmardin. 

7)  Parz.  687,  12. 

8)  Willeh.  125,  12:  Adramahüt  und  Aräbt,  Die  riehen  stet  in  M6rlant,  Sölhe 
pfelle  sint  in  unbekant.  —  UvdTürl.  Wilh.  d.  H.  p.  104:  Eynen  phellil  di  bran 
als  eyn  glut.  Des  werc  was  von  Adramahüt 

9)  Willeh.  248,  26:  Ein  pfell  von  Alamansurä;  141,  13:  In  der  hitze  ze  Ala- 
mazisiir&. 
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GrQnders  vou  Bagdad^).  Agramantin '^)  und  Amoravine  ^)  be- 
zeichnen jedenfalls  eine  orientaUsche  Localität,  mag  diese  nun  in 
Spanien  oder  Aegypten  liegen.  Almeria^)  in  Spanien  ist  durch 
seinen  Seidenhandel  von  Alters  her  berllhmt,  aber  auch  die  Pfei- 
ler aus  Afrika^)  und  besonders  die  von  Alezandrien  ^)  werden 
sehr  geschätzt.  Acratön  "0  konnte  vielleicht  das  indische  Agra  oder 
das  syrische  Acre  bedeuten.  Auch  Alzab^^)  muss  im  Orient  liegen^). 
Arabische  Pfeiler  ^^)  werden  sehr  häufig  erwähnt;  wo  aber  Assigar- 
zionte  '*)  liegty  ob  es  bloss  eine  Erfindung  des  phantasiereichen  Wolf- 
ram ist,  das  wird  schwer  festzustellen  sein.  Aus  Ar  ras  *^  kamen  da- 
mals höchstens  auf  dem  Handelswege  seidene  Gewebe;  es  werden  aber 
häufig  nicht  die  den  Dichtem  unbekannten  Fabricationsorte,  sondern 
die  Städte  genannt,  aus  denen  sie  die  Kaafleute  bezogen.  Eine  be- 
rühmte Fabrikstadt  kostbarer  Seidenwebereien  ist  Bagdad  ^^);  von  dort 
kommt  der  prächtige  „baldektn*  ^*).     Belinar^*)  wie  Bisterne  ^^) 

1)  Rückert,  Makamen»  2,  25. 

2)  Lohengr.  5478:  von  Agramantyn  manic  pfell. 

3)  Aye  d'Avignon  p.  7:  ün  paile  vermeill  d'Amoravine. 

4)  Alis.  p.  4,  24:  Les  siglatons  d'fispagne,  les  pales  d'Aumarie;  cf.  532,  32; 
Chans.  d'Aniioohe  I,  13;  IV,  25;  Gaydon  p.  32G. —  Ueber  Almeria  vgl.  Francisque- 
Michel  a.  a.  0.  I,  288. 

5)  Gui  de  Nanteoil  p.  29:  Pale  aufriquant  —  Amis  et  Amiles  2744:  Paile 
auffiriquant  d'oatre  mer.  —  Prise  de  Pampelune  3253:  Paile  outremarin. 

6)  Alix-  p.  423,  32:  Pale  aleicandrin.  —  Gregorius  880:  Mit  phelle  bewunden 
Geworht  ze  Alezandrfe. 

7)  Parz.  309,  18:  Pfeile  von  Acratön. 

8)  Biterolf  1161:  Daz  wären  phelle  üz  Alzabe,  Samit  grüene  als  ein  klS. 

9)  Kudr.  579  ff.  Müller  (Mbd.  Wtb.  11»,  489)  vermuthet  Assabeh  am  Zusammen- 
fluss  des  Eupbrat  und  Tigris. 

10)  Nib.  Z.  p.  87,  3:  pfelle  üz  ArAbin;  p.  126,  7:  Phellel  geworht  in  Aräbin.  — 
Wigal.  p.  277,  39:  röter  pfelle  von  ArÄbl.  —  Prise  de  Pampelune  3232:  Paile 
arabloi.  —  Titur.  1107:  Von  arabi  uz  pfellen. 

11)  Parz.  736,  16:  Assigarzlonte,  ThasmS  und  Aräb!  Sint  vor  solhem  pfelle  vrl. 

12)  Nib.  Z.  p.  279,  3:  kulter  spsehe  von  Arraz  von  liehten  pfellen. 

13)  DSmantin  7042:  Ein  riche  phellil  von  Baldach. 

14)  Marienleg.  21,  267:  Üzen  und  innen  beide  Was  der  edele  baldekin  Ge- 
worht lAter  sidin  und  an  der  varwe  himmel  var.  —  Earlmeinet  58,  24:  Eynen 
rock  von  pellen  baldeckin,  Dat  enwas  scharlachen  noch  brunit,  Mer  yd  was  der 
beste  samyt.  —  Troj.  32824:  Si  w&ren  edel  baldekin  und  üz  erweltiu  side  gar; 
49004:  Yil  manic  baldekln  reine  Geweben  gar  von  golde,  Sam  man  ez  wünschen 
solde  So  stotzet  ez  gar  guldin.  —  Vgl.  Tumei  de  Nantheiz  118;  430.  —  Frauend  181,  8. 
—  Guillaume  de  Dole  (Romvart  582,  31) :  De  samiz,  de  dras  d'outremer.  De  baudequins 
d'or  a  oisiaus. — Claris  29156 :  Vestus  sont  de  badequin. — Inventaire  du  tr^or  de  la  sainte 
siege  1295  (Bibl.  de  FEcole  des  Chartes  XLV,  19,  N.  815):  de  baldechino   viridi. 

15)  UvdTürl.  Wilh.  d.  H.  p.  94:  Phellil  hi  was  van  BeUnar. 

16)  Alix.   p.  382,  28:  «c«  pales  de  Bisterne.   —   Floovant    p.  28:    Un  paile  de 
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sind  nicht  zu  ermitteln;  es  läge  nahe,  letzteres  mit  Bisterrae,  Beziers, 
zu  identificiren,  doch  verwirft  Francisque  -  Michel  diese  Annahme  und 
denkt  an  de  Finibus  terrae,  also  dass  diese  Stoffe  als  von  der  Welt 
Ende  hergekommen  bezeichnet  worden  sind.  Die  Dichter  meinen  jeden- 
falls einen  Ort  im  Orient*).  Bonivent^)  ist  wohl  das  italienische 
Benevent.  Andre  Pfeiler  kommen  aus  Carthago^),  Gastilien^), 
ConstantinopeP),  Cördova^,  Costance  (?)'),  Damascus^),  Eci- 
demonls^).  Die  pailes  de  Frise*^)  stammen  wahrscheinlich  aus 
Kleinasien,  aus  dem  alten  Phrygien.  Die  pailes  Galaciens  ^0  werden 
nach  Francisque-Michel  von  Ajas  in  Kleinasien,  am  Busen  von  Isken- 
derun  gelegen,  das  Marco  Polo  Glacia  oder  Glaza  nennt,  gebracht  Wo 
aber  ist  Ganfassäsche  ^^  zu  suchen?  Aus  Griechenland  ^^)  und 
Indien  *^)  bezog  man  gleichfalls  viele  Stoffe,  und  in  Indien  scheint 
auch  der  Ort  Ipopoticon  *^)|    den  Wolfram  mit   Agremontin  zu- 

Bisteme.  —  EUe  de  St.  Gille  1402:  paile  de  Biteme.  Cf.  1872.  —  Guill.  de  Pa- 
leme  7591;  De  sor  un  paile  de  Bisteme  Sist  la  roine  de  Palerne.  Cf.  7975.  — 
Aiol  8115:  pailes  de  Biierme.  —  Nach  der  Kaiserchronik  belagert  Collatinas  mit 
den  Römern  die  Stadt  Biteme. 

1)  Rom.  de  Roncevaux  LXVIII:   Uns  rois  paiens  qui  ot  non  Amauris  Et  de 
Bisteme  ert  sire  poestis. 

2)  Flore  438:  Et  vingt  pailes  de  Bonivent.  —  Otinel  p.  57:  D'un  drap  de  soie 
qui  fu  de  Bonivent. 

8)  Chans.  d'Antioche  YlII,  25:    Vestus  fu  d'un  chier  paile  qui  fu  fais  en  Car- 
tage.  —  Blancandin  3874:  Un  riche  pale  de  Cartage. 

4)  Flore  1188:  Brun  paile  de  Castele. 

5)  Percev.  20064:   Un  pale  de   Constantinoble.   —  Li  biaus  desconneus  4667» 
Wim  pale  de  Constantinoble  Estoit  desus  encortin^e. 

6)  Gaydon  p.  G:  Chauces  de  paile  de  cordoan. 

7)  Prise  de  Pampelune  4732:  paile  de  Costance. 

8)  Alix.  p.  222,  6:  Sor  «j-  pale  de  soie  sunt  assis  de  Damas. 

9)  Parz.  683,  19:  Ein  pfelle  gap  kostlichen  pris  Geworht  in  Ecidemonis.    (Ueber 
die  Giftschlange  Ecidemon  vgl.  Parz.  481,  8—12;  736,  9  ff.;  739,  16.) 

10)  Dolopathos  p.  IM:  Et  mantel  ot  d'on  drap  de  Frise.  —  Parton.  10635: 
Pelice  grise  Covert  d*un  fr^  palie  de  Frise. 

11)  Elie  de  St.  Gille  1667:  S^i  a  -j*  vermeil  paille  galasien,  ouvre  Del  plus  fin 
or  d'Arabe  i  a  -c-  mars  saudes.  Cf.  1774.  —  Renaus  de  Montauban  p.  129,  20:  Et 
li  -c-  paile  furent  galaciens  frese.  Cf  p.  166,  6.  —  Fierabras  p.  62:  Vestu  fu  d'un 
paile  ^acien  saffi*^.  La  fee  qui  Tot  faii  l'ot  menu  estel^  D'estoiles  de  fin  or  qui 
jetent  grant  clarte. 

12)  Willeh.  63,  16:  Von  Thasme  und  von  Tryant  Und  euch  von  Ganfassäsche 
brdht  Manie  tiwer  pfelle. 

13)  Chans.  d'Antioche  VIII  (Nachtr.),  13:  Pailes  de  Grisse.  —  Charlemagne 
p.  12:  Un  hon  paile  grizain.  —  Percev.  22006  u.  22421:  palie  grigois.  —  Inv.  du 
tresor  etc.  (Bibl.  de  VEcole  des  Chartes  XLV)  19,  N.  816;  32,  N.  976;  40,  N.  1102  ff.: 
pannum  de  Romania. 

14)  Garin  II,  p.  272:  Une  paile  d'Ynde.        15)  Parz.  687,  9.  Vgl.  Willeh.  349, 12. 
Schultz,  höf  Leben.  I.    2.  Aufl.  22 
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sammen  erwähnt^  zu  suchen  zu  sein.  Völlig  rathselhaft  ist  es,  wo  die 
Städte  Ealomide]}t  ^)  und  Eandaloch  oder  Eandaluc^)  gelegen 
sind;  bei  dem  letzteren  Namen  könnte  man  etwa  an  das  tatarische, 
von  Marco  Polo  erwähnte  Eambalu  (in  China)  denken.  In  den  (indi- 
schen) Eaukasus ')  verlegen  die  Dichter  mit  Vorliebe  die  Fabrication 
der  von  ihnen  gerühmten  Stoffe.  Da  sollten  die  Salamander  die  un- 
verbrennlichen  prächtigen  Gewebe  herstellen*);  auch  die  Amazonen  ^) 
standen  in  dem  Rufe,  herrliche  Stoffe  zu  erzeugen.  In  Lucca  bestanden 
Seidenwebereien^).  Lybien')  galt  den  Dichtern  als  Ort  der  Seiden- 
fabrication,  sie  rühmen  auch  den  Paile  Madian^)  (aus  Medeah  in 
Algier  oder  aus  Midian?)  und  den  von  Melite  (Malta?)  ^).  üeberhaupt 
galt  aller  orientalischer  Stoff  ^^)  ftb*  ausgezeichnnt;  der  Pfeiler  von 
Neurlente,  den  Wolfram  *^)  preist,  wird  wohl  von  einem  paile  d'Orient 
herstammen,  wie  der  Eönig  Antikot^  von  einem  rois .  d'antiquite. 
Nicaea  (Niques)  fabricirte  auch  Pfeiler  ^^.  Niniveh  ^^)  ist  dann 
wieder  neben  dem  historischen  Otranto  ^*)  ein  viel  genannter  Stapel- 
platz   f&r  Stoffe.    Patschar  ^^)    könnte   vielleicht  Bassora   bedeuten. 


1)  Parz.  687,  11. 

2)  UvdTürl.  Wilh.  d.  H.  p.  37:  Ob  ich  von  phellil  von  Samargon  Seite  und 
(Ach  von  Eandoloch;  p.  94:  Hj  was  ouch  phellil  von  Eandalac;  p.  101:  Yil  rieh 
phellil  von  Eandaluc  Grane,  darin  geweben  golt. 

3)  Wigal.  p.  276,  29:  Mit  pfelle  von  Kaukasas.    Vgl.  Parz.  742,  2—4. 

4)  Wigal.  p.  191,  11-22;  Parz.  735,  25;  Lohengr.  6525:  Etüch  pfelle  der  von 
keinem  viure  verpran,  Si  niuwent  sich,  swenn  num  si  heizet  prennen;  6530:  Pfeil 
von  Salomander.  —  Salomander  pfelle  ist  weiss,  s.  Titur.  1659.  2965.  —  Türl.  Wh. 
94a — 95b:  Der  phellil  varwe  ist  als  ein  glas:  Golt,  lazur,  grane  unde  wiz. 

5)  Troj.  3728:  Ein  w&pencleit  von  slden  Het  er  dar  Über  genomen,  Daz  was 
von  einem  lande  komen,  Da  niht  wan  megede  inne  lebent  Und  die  besten 
pfeller  webent.  Die  man  üf  erden  ie  gewan.  Der  samit  als  ein  rose  bran  In  einem 
röten  glaste.    Vgl.  3756. 

6)  Inventaire  etc.  (Bibl.  de  TEc  des  Chartes  XLV)  20,  N.  823:  Pannum  Luca- 
num;  24,  N.  877:  p.  L.  ad  castella  et  lilia. 

7)  Nib.  Z.  p.  66,  1 :  von  pfelle  üzer  LibiÄ. 

8)  Chans.  d'Antioche  Vm,  39:  d'un  paile  madian. 

9)  Alizandre  p.  512,  8 :  Le  pale  c'ot  vestu,  qui  fu  fais  ä  Melite,  Descire  et  des- 
fent  que  ne  vaut  -j*  capite. 

10)  Alix.  p.  68,  22:  Pales  d'Oriani  Cf.  p.  368, 13.  --  Macaire  p.  294:  Si  fo  vesti 
d*un  palie  d'Orient.  11)  Parz.  375,  14. 

12)  Trist  (Fr.  Michel)  I,  196:  Un  drap  de  soie,  k  paile  bis,  Devant  le  tref  au 
rois  fu  mis;  Ovrez  fu  en  bestes  menuz,  Sor  Verbe  vert  fu  estenduz.  Li  dras  fu 
achatö  en  Niques. 

13)  Wigal.  p.  272,  39:  Pfelle  von  Niniv§.    Vgl.  Parz.  306,  11. 

14)  Aye  d'Avignon  p.  45:  Paile  d'Ortrentre.  —  Berthe  p.  16:  D'un  riebe  drap 
d'Octrente.  —  Perceval  (ed.  Potvin:  Interpol,  des  Gerbert  V,  195):  Pale  d'Otrente. 

15)  Wigamurl790:  Seine  claider  warn  geschnitten  gar  Ausz  ainem  pfell  vonPatschar. 
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Pavia  wird  auch  als  Herkunftsort  des  Pfeilers  genannt  ^).  Während 
Pelpiunte^)  wieder  räthselhaft  bleibt,  ist  es  klar,  dass  die  öfters  er- 
wähnten russischen^)  und  slavonischen*)  Gewebe  Stoffe  bedeuten, 
die  auf  dem  Landwege  aus  dem  Orient  importirt  wurden.  Gewebe  aus 
Salerno^  und  aus  Spanien^)  befanden  sich  1295  im  päpstlichen 
Schatze.  Salonichi')  und  Samarkand®),  Syrien^)  und  Thes- 
salien ^®)  mögen  in  der  That  diese  Stoffe  theils  selbst  erzeugt,  theils 
exportirt  haben,  und  gleiche  Herkunft  bezeichnen  wohl  die  Dichter 
auch,  wenn  sie  dieselben  aus  Tyrus  **)  kommen  lassen.  Praglich  da- 
gegen ist  es,  was  sie  mit  den  Stoffen  von  Sarant,  Thasme,  von 
Saranthasme  ^^)  meinen.    Francisque-Michel  erwähnt  (I,  13.  82)  einen 


1)  Gaydon  p.  258:  Falles  de  Pavie.  —  Rom.  de  RonceTauz  CCCLXVUI:  un 
paile  de  Pavie.    Li  dus  Girars  Tacbeta  en  Hongrie. 

2)  Parz.  708,  29:  Mit  pfell  von  Cynidunte  Und  brftht  von  Pelpiunte. 

3)  Alix.  p.  68,  2:  Pales  de  Rosie;  509,  30:  La  cote  fu  de  soie  de  Tuevre  de 
Roosie.  —  Auberi  p.  102,  31:  Paile  de  Rousie.  —  Conquöte  de  Jerusalem  500:  Qui 
fu  d'un  riebe  paile  et  feis  fu  en  Rossie. 

4)  Alix.  p.  17,  2:  Pale  esclavon. 

5)  Inv.  etc.  a.  a.  0.  p.  30,  N.  958:  pannum  Salemitanum. 

6)  Inv.  etc.  a.  a.  0.  p.  28,  N.  929 — 31:  pannum  Hispanicum  virgatum. 

7)  Lanzel.  8480:  Daz  nie  von  Kriechen  kämen  Noch  von  Salenicke  Pfeiler 
also  dicke  Und  die  besten  die  diu  weit  h&t;  Samit  unde  cicl&t,  Zobele,  vedere 
hermin. 

8)  UvdTürl.  Wilb.  d.  H.  p.  37:  Ob  icb  von  phellil  von  Samorgon  seite;  p.  94: 
An  pfellil  bi  van  Saumargon. 

9)  WigaL  p.  107,  18.  —  Cbans.  d^Antiocbe  III,  12:  Paile  de  Surie. 

10)  Percev.  18737:  Assis  sour  -j-  paile  Qui  fu  aport^s  de  Tresale;  28005:  Et  la 
sambue  d'un  brun  pale  Ä  flors  d'argent  fait  en  Tesale  (nicbt  Gesare).  —  Flore 
39:  Moult  par  ert  boinset  ciers  li  pailes:  Ainc  ne  uient  miudres  de  Tesaile  (Druck: 
Oesaile).  Li  pailes  ert  ovr^  k  flors  Dindös  tir^s  bend^  et  ours.  Gf.  Rom.  de  Troie 
1543.  —  Li  biaus  desconneus  2257:  Sor  une  kuite  de  brun  pale  Qu'aport^e  fu  de 
Tesale.  Gf.  Erec  2397.  —  Titur.  2503:  Ein  pel  (Druck:  vel)  daz  was  von  Teseal 
der  siden  (Dr. :  teseat).  Gf.  4104,  —  Flore  201 :  Die  w&m  mit  einer  paile.  Der  be- 
sten von  Thesaile,  Also  bebenket  wol. 

11)  Gbevalier  as  -y«  espees  4790:  Reube  d'un  bloi  paile  de  Tyr,  A  roses  d'or 
toute  entierine.  —  Blancandin  3633:  L'enfes  fait  son  pere  veetir  D'un  drap  qui  fu 
ovr6s  k  Tir.  —  Meraugis  de  Portleguez  (Romv.  597,  9):  pailes  de  Tir. 

12)  Parz.  629,  17:  Ein  meister  hiez  Särant,  Nach  dem  Seres  wart  genant:  der 
was  von  Triande.  In  Secundillen  lande  Stöt  ein  stat  beizet  Thasm§ :  Diu  ist  groezer 
danne  Ninnivg  Oder  dan  diu  w!te  Acratön.  S&rant  durch  prises  lön  Eins  pfelles 
da  gedähte  .  .  .  Der  heizet  saranthasmS.  —  808,  5:  Pfellel,  den  ein  kOnstec  haut 
Worhte  als  in  Särant  Mit  grözem  liste  erdäht  e  In  der  stat  ze  Thasmg.  Gf.  629, 
25;  756,  28.  —  Ottokar  DGLII:  ein  tuch  von  Tasme.  —  Titur.  1108:  von  tasme 
pfelle;  cf.  2959.  5607;  2306:  tasme  disarant  leit  in  koste  grozze;  1666:  Tasme 
de  sarande  oder  sarantasme;  2301:  von  sarantasme  (nicht:  sarankasme).  —  Gf.  Troj. 
30931. 

22  • 
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kostbaren,  in  Palermo  verfertigten  Stoff  »exarentasma^  ^),  der  mit 
Kreisen  omamentirt  werde.  Aus  einer  Verstümmelung  dieses  Wortes 
scheinen  die  von  den  Dichtem  gebrauchten  Ausdrücke  zu  erklären. 
Die  Orte  Tabronit^),  Tangrunet,  Tussangule^),  Thopedissi- 
monte^),  Trtant^)  sind  noch  nicht  ermittelt.  Häufiger  wird  das 
Pannum  Tartaricum^)  erwähnt,  auch  venezianische  Gewebe  ge- 
naimt '').  Eine  bestimmte  Gattung  von  Geweben  bezeichnet  also  der 
Name  Pfeiler  (paile)  keineswegs.  Ebensowenig  ist  dies  der  Fall,  wenn 
nur  der  Stoff  als  ein  Tuch  von  bestimmter  Herkunft  gekennzeichnet 
wird.  Ich  habe  mir  notirt  Tücher  von  Antiochia®),  Aquitanien  ®), 
Beauvais  ^«),  Chalons  (?)  ^%  Champagne  (?)  «2),  Pisa^3\  Phrygien»^), 
Türkei  ^5)^  Saragossa  ^«). 

Einen  bestimmten  Seidenstoff  nennt  das  päpstliche  Inventar  von  1295 
Attabi  17). 


1)  Hugonis  Falcandi  historia  Siciliae  (Del  Re,  Cronisti  sincroni  I,  282):  hiceza- 
rentasmata  circulorum  varietatibuB  inaignita.  —  Fr.  Lichtenstein  erklärt  Zs.  XXV, 
NF.  XY,   302:  Saranthasme  =  h^agavTiafioQ  =  sechsßich  gesprenkeltes    Gewebe. 

2)  Para.  374,  27 :  Pfeile  von  Tabronite  Üzem  lande  ze  Tr!balib6t.  —  Para.  823, 
2:  Wir  heizens  hie  Indtä,  Dort  heizet  ez  Tribaliböt. 

3)  UvdTürl.  Wilh.  d.  H.  p.  94 :  Ouch  was  hi  pfellil ,  di  ture  galt  An  richheit 
van  Tussangule  Und  van  Tangrunet,  wiz  als  ein  sne.  4)  Parz.  736,  15. 

5)  Wüleh.  59,  13:  Ein  pfelle  brälit  von  Triant.  Cf.  63,  16.  —  UvdTürl.  Wüh. 
d.  H.  p.  94:  Daz  eyn  was  phellil  von  Driant  Uz  heidenen  lande  wol  irkant.  (Cf. 
Parz.  629, 19:  Der  was  von  Trtande  In  Secundillen  lande.)  —  Ottokar  LXVII:  Phele 
von  Tryant;  DCLII:  Auch  bringt  man  von  Tryant  (statt:  Tryent)  Ein  hart  chost- 
leich  gewant.  —  Tandareis  13449.  —  Triant  liegt  in  Indien.  S.  Mhd.  Wtb.  III,  86. 

6)  Inventaire  etc.  a.  a.  0.  p.  20,  N.  825;  p.  26,  N.  897:  nibenm;  p.  27,  N.  907: 
album;  p.  32,  N.  987:  violaceum;  p.  32,  N.  978:  viride;  p.  41,  N.  1106:  coloris  ce- 
lestis;  p.  41,  N.  1109:  quasi  cinericium;  p.  41,  N.  1110:  nigrum;  p.  44,  N.  1166. 
1167:  de  attabi;  p.  44,  N.  1168:  de  canci. 

7)  Inventaire  etc.  a.  a.  0.  p.  32,  N.  824.  826:  Pannum  de  Venetiis;  p.  29,  N. 
934:  album. 

8)  Percev.  24192:  »j»  riche  tr6  D*un  drap  d*Ant\joce  moult  cier.  —  Alix.  p. 
122,  22:  Drap  Antigonois. 

9)  Alix.  p.  67,  11 :  Drap  d' Aquitaine.    Cf.  p.  478,  7. 

10)  Huon  de  Bordeaux  p.  24:  Es  dras  de  Biauvesis. 

11)  Apollonius  608:  Mit  gewande  von  Schalün. 

12)  Eudr.  332:  Rocke  üz  Campalie.  —  Compalte  soll  nach  Jos.  Haupt  identisch 
mit  Eambalu  (S.  338)  sein. 

13)  Percev.  16964:  D'un  drap  de  Pise. 

14)  Berthe  p.  46:  Et  le  drap  en  fu  fait  et  reaume  de  Frise.  —  Dolopath.  p.  134: 
Et  mantel  ot  d'un  drap  de  Frise. 

15)  Apollonius  20157:   Ez  was  ein  tuoch  von  golde  gar,   Ez  was  von  Türkis 
praht  dar. 

16)  Rom.  de  Troie  13013:  D'un  drap  vermeil  saragoceis  Ovrez  k  lionciax  d'orfreis. 

17)  Inventaire  etc.  30,  N.  051:  de  Attabi  rubeo;  31,  N.  964,  973:  de  Attabi  viridi. 
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Des  roc  iraozösischen  Dichtern  oft  erwähnten  Stoffes  ,  B  0  f  u  '  ')  wird 
Ton  den  Dentacben  nur  selten  gedacht.  Wolfram  nennt  ihn  „PdfAz'  nnd 
preist  seinen  herrlichen  Glanz  ^);  der   Autor  des  Titurel  hat  den  Namen 


schon  in   „Poufemin"  verunstaltet,  belehrt  uns  aber,  dass  es  ein  gold- 
durchwirktes  Seidengewebe  rother  Farbe  gewesen  Ist  *)  (s.  Fig.  120). 

1)  Erec  5183:  De  deus  draps  de  soie  djvere.  L'nne  fu  d'un  osteriu  pere  Et 
l'autre  d'un  bofii  roi6.  Cf.  !>19ü.  —  Aje  d'Avignon  p.  3:  La  sanbue  est  ä  or  tot« 
d'un  chier  bofti.  —  Partoo.  10017:  8or  un  kievecuel  de  bofii.  —  Guill.  d'Oreuge 
V,  2fS^:  Et  bant«e  dames  veBties  de  bofu«;  G1G4:  Tant«B  enseigues  de  poile  de 
bofoE.  —  Phil.  Houeques  24190:  Mointe  reube  i  ot  de  boufu.  —  Percev.  2G382:  Kiute 
poiute  i  ot  de  boulfu  Qui  fu  feit«  en  Constauldnoble. 

2}  WUleb.  3GT,  2ö:  Der  tiurre  phelle  pöfüz;  364,  25:  S6  clär  was  er  gemachet, 
Daz  die  bluomen  wsin  veraw&cbet.  Der  pfellel  hiez  pOfQz.  AI  slniu  eier  het  ein 
atrOz  Derbf  wol  üz  gebrQetet. 

3)  llt.  1T6T:  Dea  pfelleu  ponffemauiie;  2.')02:  ponfemin;  cf.  230C.  230Qi  IGüT: 
Ein  poufemiu  gerffitet,  doz  ut  ein  Beiden  lachen,  Daz  alle  npte  ertetet;  lC5ä:  Vor 
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Ein  Oewebe,  das  sich  durch  Schillerglanz  auszeichnete,  bei  yer- 
schiedener  Beleuchtung  auch  yerschiedene  Farben  zeigte,  war  der 
,Cambicolor*  ^). 

Ganceum^),  das  in  dem  päpstlichen  Yerzeichniss  von  1295  roth, 
grün,  himmelblau  erwähnt  wird,  ist  auch  nicht  zu  bestimmen  '). 

Gaptt  (afr.  capite)  kann  nicht,  wie  Michelant  annimmt,  Gharpie 
bedeuten^).  Heinrich  von  Neustadt  preist  diesen  Stoff  und  erwähnt, 
dass  er  in  Krtsa  (wohl  Erissa  in  Livadien)  am  besten  gefertigt  werde  ^. 

Dann  wäre  hervorzuheben  das  Gataxamitum,  das  roth,  violett 
und  grün  gewebt  wurde*). 

Diaspre  leitet  Francisque- Michel  von  6la6xQ0v  (zweimal  weiss) 
her,  und  in  der  Regel  wird  er  auch  ausdrücklich  weiss  genannt  ^).  Man 
könnte  an  ein  damastartiges  Gewebe  denken.  Zuweilen  ist  der  Stoff 
noch  mit  eingewebten  Goldomamenten  verziert^).  Grüner  und  blauer 
Diasper  kommen  nur  einmal  vor^).     Ueberhaupt  wird  dieses  Gewebe 


golde  was  gevriet  daz  lachen  roter  blicke;  £z  was  geworht  gedriet  mit  richeit  der 
seiden  also  dicke;  1665:  Da  was  dirre  von  poufemil  und  tiger  golt  geweben  in  ein 
ander;  1666:  Er  was  vil  nach  der  hande  und  ouch  von  adel  richer.  Tasme  de  sa- 
rande  oder  sarantasme,  der.  zwei  gelicher  Ist  poufemin  noch  baz  geheret  und  sozzer 
in  den  ougen. 

1)  ApoUonius  3840:  Geworht  von  pnrpur  und  samft,  Gambicolor  und  capit. 

2)  arab.  Kan^],  s.  Franc-Michel  U,  57. 

3)  Inv.  p.  26,  -N.  899:  Canceum  rubeum;  p.  31,  N.  965^69:  Ghanceum  viride; 
p.  44,  N.  1169:  pannum  cajiceum  coloris  celestis. 

4)  Alix.  p.  512,  18:  Le  pale  c'ot  vestu,  qui  fu  fais  &  M61ite,  Descire  et  desfent, 
que  ne  vaut  »j-  capite.  Vgl.  Anm.  1  und  S.  338,  Anm.  9.  —  Invent.  etc.  p.  21, 
N.  838;  p.  22,  N.  840:  a  capite  de  serico;  p.  21,  N.  839:  a  capite  in  serico. 

5)  Apoll.  19617:  Si  würkent  (in  Saba)  pliät  und  samit,  Turkesporten  und  ca- 
pit; 11761:  Daz  was  der  schoenste  kapit,  Der  ie  ze  Krlsa  wart  geweben;  18788: 
Vil  manic  edel  captt  wart  ouf  daz  gras  gestrecket;  cf.  17894;  538:  Sin  roc  der 
was  kapittn,  Mit  plawer  palmät  sidin  Meisterliche  gezieret. 

6)  Inv.  etc.  p.  28,  N.  828;  p.  32,  N.  977:  Cataxamitum  viride;  p.  23,  N.  862: 
C.  rubeum;  p.  33,  N.  995:  C.  violaceum. 

7)  Percev.  34747:' Un  diaspre  blanc.  Cf.  Durmars  6871.  6575.  2661.  —  Meraugis 
p.  229:  ün  blanc  dyapre  chier.  ~  Cröne  29215:  Sine  kleider  wären  wiz  .  .  .  Von 
einem  diasper  gesniten. 

8)  Percev.  9483:  Et  fu  d'un  diaspre  vestue  Blanc  ä  flour  d'or  d'uevre  menue. 
—  Durmars  1898:  D'un  blanc  dyaspre  tot  novel  Estincele  d'or  arrabL  —  La  panth^re 
d'amors  249:  Et  avoit  robe  dW  dyapr6  Non  pas  trop  rüde  ne  trop  aspre;  254: 
Ovrez  de  pelles  d'Orient  Ert,  a  bestes  et  a  oysiaus. 

9)  Percev.  21206:  La  kioute  pointe  fisent  Mor  D'un  vert  dyaspre  ä  bestes  d'or. 
—  Godefr.  de  Bouillon  15580:  D'un  diaspr^  d'assur  et  d'or  qui  reflambie. 
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nicht  häufig  genannt  ^).  Wolfram  scheint  es  gar  nicht  zu  kennen.  Auch 
dieser  Stoff  wird  aus  dem  Orient  gebracht^,  aus  Antiochia^). 

Dimit  ist  ein  seidener,  mit  doppeltem  Faden  gewebter  Stoff, 
dl/dirog;  es  kommt  auch  amitum,  trimitum^)  yor,  indessen  begegnen 
uns  diese  Ausdrücke  nicht  in  den  Poesien  des  Mittelalters.  Der  Dimtt 
scheint  in  Deutschland  ^)  mehr  als  in  Frankreich  beliebt  gewesen  zu 
sein,  da  meines  Wissens  in  französischen  Gedichten  seiner  gar  nicht 
gedacht  wird.    Er  konmit  schwarz  ^  und  grün  ^)  vor. 

Fraglich  ist,  wie  „Premmit*',  das  nur  einmal^  erwähnt  wird,  er- 
klärt werden  kann.  Jedenfalls  ist  auch  [dxoq^  der  Faden,  in  dem  Worte 
enthalten. 

Aus  sechsfadenstarkem  Aufzuge  ist  der  ^E^aiiixoq  gewebt,  der  Yon 
den  Dichtem  so  oft  erwähnte  Samit  (fr.  samit).  Dieser  Samit  ist  yon 
dem  Stoffe,  den  wir  heute  Sammet  (velours)  nennen,  wohl  zu  unter- 
scheiden; es  ist  ein  sehr  starkes,  festes  Seidengewebe,  das  gewohnlich 
mit  Gold-  oder  Silberföden  brochirt  ist  \  also  dem  später  Brocat  ge- 
nannten Stoffe  entspricht    Er  kommt  in  yerschiedenen  Farben  yor  ^% 


1)  Blancandin  1206:  Si  fu  (le  cheyal)  Covers  d'on  cier  diaspre.  Cf.  Rom.  de  la 
Charrette  1200;  Doon  p.  238. 

2)  Doon  p.  29:  Qai  de  diaprS  fu  dez  bons  dras  de  Sulie.  —  Erec  97:  S'ot  cote 
d'un  dyapre  noble,  Qni  fu  faiz  en  Constentenoble. 

3)  Inventaire  etc.  p.  25,  N.  887:  de  diaspro  de  Antiochia;  p.  29,  N.  937:  de  d. 
albo  Aniiocheno;  p.  27,  N.  906.  911.  913.  914.  915:  d.  album;  p.  32,  N.  972,  976:  d. 
viride;  p.  32,  N.  982,  p.  33,  N.  990:  d.  violaceum. 

4)  Hugonis  Falcandi  Hist  Sidliae  bei  Del  Re,  Cronisti  sincroni  I,  282. 

5)  Wigam.  1761:  Zendal,  tyiat  und  tymii. 

6)  Meier.  9297:  Ein  vil  richer  samit,  Noch  swerzer  dann  ein  timlt. 

7)  Wigal.  p.  61, 9:  Mit  grüenem  tymlt  waser  gekleit;  p.  103,  2:  Ein  timtt  grüene 
alsam  ein  gras  Was  gebunden  an  sin  sper. 

8)  Wigam.  1760. 

9)  Chans.  d'Antioche  VI,  6:  Et  un  grand  dromedaire  cargiö  de  dras  d'argent, 
Samit  sont  apelö  en  cest  nostre  romant.  —  Percev.  25196:  D'un  bloi  saoüt  estoit 
vestue  }l  flours  d'or,  estel^  d'argent;  34549:  Un  samit  ynde  ä  flors  d'argent.  — 
Chev.  as  «ij*  espees  5436:  Et  ot  une  reube  vestue  De  samit  bloi  k  oiseles  d'or. 
Cf.  12243.  —  Percev.  34449:  -y  rices  samis  de  coulor;  D*or  i  ot  faite  mainte  flor. 

10)  Weisser  Samit.  Mel.  9683:  sin  decke  ein  wizer  samit  Cf.  Reinfr. 
8572.  —  Saba  Malaspina,  Hist.  IV,  c  6:  cultris  tectis  de  piancavo  samito.  — 
Schwarzer  Samit.  Meier.  9261:  Sin  wäpenroc,  sin  kursit  Was  ein  swarzer  sa- 
mit, Mit  golde  von  Eaukasas  Er  vil  wol  gebildet  was.  Cf.  Wigal.  p.  271,  12.  — 
Rother  Samit.  Meier.  5083;  Cröne  7755;  Wigam.  1327.  1747;  rosenrot:  Troj. 
30643.  —  Grüner  Samit:  DdmanUn  3320:  Ein  samit  grüne  alse  ein  gras.  Cf. 
Meier.  3.382.  5919.  5922;  ApoUonius  18177.  —  Blauer  Samit:  Mai  u.  Bead.  p.  40, 
29:  Ein  samit  l&zürblä  Verre  bräht  üz  Persi&.  Cf.  ApoUonius  18150.  —  Gelber 
Samit:  Meier.  8150:  Von  einem  samit  der  was  gel.  Cf.  CrÖne  10476;  Troj.  39821; 
Tit.  3841.  —  Rom.  de  la  Charrette  506:  Se  couche  sor  un  samit  jaune.  —  Brauner 
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gewöhnlich  roth  und  grün,  wie  denn  überhaupt  diese  beiden  Nuancen 
sich  in  jener  Zeit  des  meisten  Beifalls  erfreuten.  Gewebt  wird  er  im 
Orient,  in  Alexandrien  ^),  Bagdad  %  Persien,  Palermo  3).  In  Palermo 
hatte  schon  unter  sarazenischer  Herrschaft  eine  Seidenweberei  be- 
standen^); König  Roger  von  Sicilien  hatte  dann  im  J.  1146  griechische 
Weber  dorthin  verpflanzt^)  und  im  Königspalast  das  berühmte  Hotel 
de  Tir&z  gegründet.  Sammet  von  Lucca  und  Venedig  erwähnt  Saba 
Malaspina  ^).    Es  giebt  auch  unechten  Samit  '^). 

Drlanthasme  ^)  und  Driancaslne  ^)  ist  wohl  dasselbe,  ja  man 
würde  annehmen  können,  dass  das  letztgenannte  Wort  nur  falsch  ge- 
lesen worden  sei,  wenn  der  B.eim  (sarrazlne)  dies  nicht  verböte.  Es 
entspricht  dem  pallium  triacontasimum,  das  von  Francisque-Michel  ge- 
nannt wird. 

Der  von  Heinrich  von  Veldeke  «allein  erwähnte  Stoff  „K&te- 
blatfn'*  ^^)  kommt  auch  unter  dem  Namen  „Catablattion**  und  ,,Cata- 
blatinum*^  vor  ^^).  Der  Name  häugt  jedenfalls  mit  blatta  zusammen; 
Blatta  aber  ist  die  Kermes-Schildlaus  ^2),  also  wird  Blatinum  ein  Purpur- 
stoff sein.  Von  Blatta  abgeleitet  ist  dann  wohl  auch  Triblathon 
(tribl&t),  welches  Wort  ursprünglich  ein  dreimal  in  Purpur  gefärbtes 
Gewebe  bezeichnet.  Indessen  verstand  man  in  jener  Zeit,  nach  dem 
Zeugniss  des  Petrus  Damiani,  unter  Triblät  einen  in  drei  Farben  ge- 
musterten Damaststoff  ^3).    In  den   französischen  Gedichten  kommt  er 

Samit:  Troj.  30832;  Athis  B  41.  —  Athis  E  110:  Ein  underwebin  brön  samit  Mit 
golde  deme  rötin. 

1)  Lanzel.  8802:  Von  Alexandrie  Was  der  samit  den  si  truogen  an. 

2)  Apollonius  18103:  Was  ein  samit  von  Baldach  ROt  als  ein  röae  von  art. 

3)  Alix.  p.  19,  2:  d'un  samit  de  Palerne  vermel  ou  ver  menuß. 
4}  Bock,  Liturg.  Gewänder  I,  34. 

5)  Otto  Frising.,  Gesta  Friderici  I,  33:  (1146)  inde  ad  interiora  Graeciae  pro- 
gressi  Corinthum,  Thebas,  Athenas  antiqua  nobilitate  celebres  expugnant  ac  ma- 
zima  ibidem  praeda  direpta  opifices  etiam,  qui  sericos  pannos  texere  so- 
lent,  ob  ignominiam  imperatoris  illius  suiqne  principis  gloriam  captivos  dedu- 
cunt.  Quos  Rogerius  in  Palermo  Siciliae  metropoli  collocans  artem  illam  texendi 
8U08  edocere  praecepit,  et  ex  hinc  predicta  ars  illa  prius  a  Graecis  tantum  int-er 
christianos  habita  Romanis  patere  coepit  ingeniis  (wörtlich  in  den  Ann.  Argent.  1143, 
aber  statt  patere  steht  parere).  —  Vgl.  die  Vorrede  der  Historia  Siciliae  des  Uugo 
Falcandus  bei  Del  Re,  Cronisti  sincroni  I,  282. 

G)  1.  VII,  c.  XI.  7)  Parz.  552,  12:  samit  pastart. 

8)  Parz.  775,  4.  9)  fineit  p.  249,  25. 

10)  ftneit  p.  340,  13:  Üf  ein  verblichen  baldekin  und  üf  käteblatin. 

11)  Francisque-Michel,  I,  13;  3C2  Anm.  1. 

12)  Blatta  vermiculus,   qui  e  Chermes,   ut  Arabes  vocant,   et  e  coeco  sanguinei 
Colons  erumpit.    Ducange. 

13)  Petri  Damiani  Epistolae  1.  IV,    epist.  7:   Mihi   pallium  reverenter  obtulit, 
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gar  nicht  vor,  öfter  nennen  ihn  die  deutschen  Dichter  ^),  von  denen 
wir  auch  erfahren,  dass  der  Stoff  gemustert  war  ^)  und  aus  Gbiechen- 
land  importirt  wurde  ^). 

Gbnz  rathlos  steht  man  der  Frage  gegenüber,  was  der  von  den 
Franzosen  so  häufig  erwähnte  „Osterin"  ^)  zu  bedeuten  habe.  Fran- 
cisque-Michel  lässt  sich,  wahrscheinlich  aus  guten  Gründen,  auf  eine 
Erörterung  gar  nicht  ein.  Vielleicht  ist  österln  von  ostrinus  (ostrum  ^), 
Purpur,  gr.  oötqsop^)  abgeleitet  und  bezeichnet  dann  ein  Purpur- 
gewebe; aber  sicher  ist  dies  immerhin  nicht.  Ebenso  wissen  wir  einst- 
weilen wenigstens  nicht,  welchen  Stoff  man  mit  dem  Namen  Co  mit 
bezeichnete ''). 

Piiät.  Francisque  -  Michel  erklärt  dies  ebenso  im  Altenglischen 
vorkommende  Wort  als  abgeleitet  von  Pailes  ployes  %  „Tücher,  die  in 
Büchsen  verpackt  aus  dem  Orient  in  den  Handel  gebracht  werden". 
Ich  denke,  dass  eine  andere  Erklärung  näher  liegt  Wir  haben  ge- 
sehen, dass  phelle  (paile)  von  pallium  herzuleiten  war;  sollte  nicht 
pllät,  pllalt  einfach  aus  dem  französischen  Bliaud  zu  erklären  sein? 
Bliaud  ist  der  Oberrock,    der  über  das   Hemd   angezogen    wurde®); 


quod  Triblathon  juxta  sui  generis  speciem  nuncupatur.  Trium  quippe  colorum 
est  et  blathon  pallium  dicitur,  unde  Triblathon  pallium  vocatur,  quod  trium  cer- 
nitur  esse  colorum. 

1)  Biterolf  9860:  Ein  phelle  driblät.  —  Wigam.  1532:  Ain  rock  pfellin  tryplatt, 
Geworckt  in  ainen  cyklat.  —  Eilhart  7.  Oberge,  Trist.  ()r)9():  Der  phellel  va* 
ein  driplät. 

2)  Troj.  32548:  Ez  waa  ein  richer  tribl&t,  (32552)  Geverwet  als  ein  gloie,  (32554) 
Oeweben  und  gedrungen  drin  Von  golde  wftren  tracken.  —  Lanz.  4816:  Daz  an- 
der teil  was  da  bl  Ein  richer  triblät,  BrAn  so  man  uns  gesaget  hat.  Dar  an  rötiu 
bilde,  Glich  vogelen  und  wilde  Meisterliche  wol  geworht. 

3)  Cröne  510:  Im  wurde  von  Kriechen  bräht  Maneger  varwe-samit,  Purper 
unde  timit,  Paile,  rös&t,  siglät,^  D!asper  und  tribel&t,  Von  golde  geworhter  bltalti 
Von  sldin  lachen  manecvalt,  Diu  man  ze  kleidem  sneit,  D&  mit  man  die  ritter 
cleit  Und  diu  palas  beleit. 

4)  Eneit  p.  249  ,  24:  Diu  zieche  was  österln.  —  Erec  5183:  De  deus  draps 
de  soie  dyvers:  L'une  fu  d'un  osterin  pers  Et  Tautre  d'un  bofu  roi6.  —  Li  biaus 
desconneus  4144:  Une  robe  aporte  moult  bele,  Partie  des  deus  dras  divers  De 
soie,  d'un  osterin  pers  Et  d'un  diaspre  bon  et  bei.  Cf.  4152.  4661;  Amis  et  Amiles 
3094;  Alix.  p.  235,  2;  Gui  de  Nanteuil  p.  7;  Flore  439.  3262.  —  Claris  3637: 
Osterins  emperiax. 

5)  WalthariuB  293:  Duxerat  ad  solum,  quod  compsit  byssus  et  ostrum.  —  De 
ruina  Romae  38(Wright,  W.  Mapes):  Ibi  panni  submerguntur:  Bissus,  ostrum,  purpura. 

6)  Cf.  Prop.  Eleg.  IV,  13,  7  ed.  Haupt. 

7)  Eilhart  v.  Oberge,  Trist.  2079:  Cycl&t  unde  comtt,  Dtasper  und  samit. 

8)  Alix.  p.  451,  34. 

9)  J.  Quicherat,  histoire  du  costume  en  France  p.  138.  —  Vgl.  Aye  d*Avignon 
p.  78:    j-  bliaut  de  vermell  ciglaton;  114,  1:  bliaut  d'Abilant  b.  oisiaus  color^z.  - 
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wahrscliemlich  sind  nun  derartige  fertige  Kleider,  aus  bestimmten 
orientalischen  Stoffen  hergestellt,  in  Deutschland  und  England  verkauft 
worden,  und  man  hat  den  Namen  des  Kleides  dann  auf  den  Stoff 
Übertragen.  Der  Pllät  ist  in  der  Regel  zweifarbig,  blau  mit  Gold  <), 
roth  und  blau  ^),  roth  und  grün  ^,  weiss  und  roth  ^\  gewohnlich  noch 
mit  Gold  durchwirkt  ^),  und  wird  aus  Griechenland  oder  dem  Orient 
hergebracht  *). 

Purpur  ist  ein  Seidengewebe,  das  in  allen  möglichen  Farben  vor- 
kommt^).   Das  Charakteristische  des  Stoffes  kann  nur  in  der  Weberei 

Gui  de  Nanteoil  p.  7:  Bliaut  osterin.  —  Quill,  de  Paleme  9492:  Lee  bliaus  de  sig- 
latons.    (S.  S.  258,  302.) 

1)  Troj.  7464:  In  einen  bläwen  pliftt,  Der  schcdne  was  gesloufet,  Dft.  wären  in 
getroufet  Von  golde  tropfen  deine,  Die  glizzen  alze  reine  Üz  dem  rilichen  tnoche 
blä;  (7472)  Sus  hete  sich  gemengei  Ze  bläwer  stden  röiez  golt;  (747G)  Nie  purper 
also  kostbfierlich  Wart  keines  menschen  bilde  kunt;  (7481)  Jensitdem  mer  was 
er  geweben. 

2)  ApoUonius  542:  Sin  kursit  was  ein  pMt,  Da  deu  rehte  site  st&t,  Daz  ist  röi 
unde  pl&  Gemischet  undr  einander  d&. 

3)  Tiimei  von  Nantheiz  334:  Ein  also  rlchez  wäpenkleit,  Daz  worhte  man  ze 
Kriechen;  (338)  £z  was  ein  rilich  pÜftt,  Der  zweier  hande  yarwe  erschein.  Sich 
konde  an  im  nnder  ein  Rdt  unde  grüene  mischen  Und  was  dar  üf  enzwischen  Zer- 
nsBJet  wol  zam  unde  wilt. 

4)  Troj.  20055:  Si  truoc  von  purper  eine  wät,  Diu  was  der  beste  pl^&t,  Den 
ie  gesach  kein  ouge.  Von  golde  tüsent  bouge  Niht  möhten  in  vergolden  h&n. 
Man  sach  in  stotzen  unde  stän  Von  golde  an  allen  enden;  (20064)  In  Indiä 
der  grözen  Wart  er  gewürket  und  bereit;  (20070)  In  worhte  ein  heidenisch  ge- 
twerc;  (2(X)86)  Sus  endert  er  sich  alle  tage  Und  lie  sich  zweier  hande  spehen: 
Ze  siben  ztten  blanc  gesehen  Und  ze  siben  ztten  r6t;  (20102)  Ouch  wftren  löuber 
unde  reben  Dar  üf  genät  mit  golde  frisch:  Daz  tier,  der  vogel  und  der  visch 
Stuont  üf  dem  tnoche  reine.  • 

5)  HvF.  Trist  4480:  Ir  mantel  was  ein  bliant  (:  gewant)  Durchworht  mit 
golde  unt  durchslagen.  (Die  Form  plialt  kommt  bei  Wolfram  Parz.  235,  10; 
313;  11  und  CrÄne  29378  vor.) 

6)  Vgl.  Anm.  1.  3.  4.  Aus  Alezandrien  kommen  (Parton.  2297)  der  samit 
und  der  cicl&t,  Der  purpur  und  der  bli&t,  Der  zendfiJ  und  der  baldekin.  —  Apol- 
lonius  18627:  Ein  roc,  daz  was  ein  pliät;  £r  was  geworht  ze  Palmät.  Also  heizet 
deu  stat  in  MOreniant;  2224:  Von  Eurtis  (Kurdistan?)  ein  pMt  —  Ottokar 
DCLII:  Dar  nach  sand  man  weit  Und  in  verrew  lant  Nach  sogetanen  gewant, 
Des  man  ze  Flandern  vindet  niht  In  so  chostleicher  angesicht:  Als  gewant 
seidin  (Druck:  seidem),  Czendel  und  paltekin  (Dr.:  platigem),  Sameyt  und  siglat, 
Phelle  und  plyat,  Achmartein  und  tuch  von  Tasme,  Als  man  bringet  über  see.  — 
Troj.  33812:  Den  aller  besten  pltät,  Den  ie  geworhte  Sarazln. 

7)  Troj.  27708:  Roc  unde  mantel  hate  Von  purpur  ieglichiu  dfi.,  WSz,  brün, 
röt,  gel,  grüen  unde  blfi.  Diu  kleider  schöne  glizzen.  —  Rom.  de  Troie  7791:  La 
porpre  neire.  —  Troj.  25780:  Von  purper  swarz  reht  als  ein  kol  Was  s!n  wäpen- 
kleit  gesniten.  —  Rother  Purpur:  Troj.  39309.  37271;  Gauwain  2073:  Une  porpre 
vermelle.  —  Grüner  Purpur:  Troj.  25514:  Grüen  als  ein  niuwebrochen  cl6  Von  pur- 
per wafl  sin  w&penkleit.    Cf.  26229.  32441.  —  Gelber  Purpur:  Tumei  173;   Cröne 


gelten  liaben.    Golddurchwirkter '),  gestreifter'),  gemnstarter  Parpnr ^) 
wird  erwähnt  (Eig.  121.  122.  123).    Auch  er  kommt  aus  dem  Orient'). 

Sarumtn.  Diesen 
Stoff  nennt  einzig  and 
allein  Ulrich  von  Zazik- 
hofen;  wahrscheinlich 
ist  er  ein  oiientalieches 
Seidengewebe  ^). 

Sydor^)  ist  auch 
eine  Art  PfeUer. 

Siglaton  (cicUt), 
Du  Gange  leitet  dies 
Wort  her  von  dem  grie- 
chischen xvxXäg,  dem 
Radmantel,  zu  dem  der 
Stoff  ursprünglich  ver- 
wendet    worden      seL  _ 

Francisque  -  Michel 
nimmt  jedoch  (1,233)  mit 

DozT  an,  dass  der  Käme 

,  L'     L  ^^'  '"'    Sol'Iciiatoff  du  OermanlioheD  HoBeonu  m 

aus       dem      arabischen  Nanberg.    violett  (Parpat)  und  oUvenBrtn. 

Siklatün    herstamme,  •/,  «.tttrUche  OritaM. 


7759;  Troj.  120B4.  —  Iht.  ete.  p.  22,  N.  848:  de  pnrpura  ialda  et  rabea.  —  Blauer 
Purpur:  Parton.  15135;  Quill,  de  Pateroe  5099:  Lor  porpres  indes  et  TermeiUe«. 

1)  Rom.  de  Troie  1219:  ffune  porpre  inde  i.  orgotöe.  —  Perc.  2991 :  Fune 
porpre  noire  eeteläe  D'or.  —  Chev.  aa  ■  i j  ■  eapees  5148:  Ele  B'atome  d'un  bliaut  De 
porpre  noire  trainaut  A  menue  oeore  d'or  mont  gnmt. 

2)  Mac^re  p.  42:  £  fo  vestaia  d'une  poipora  roä.  —  Troj.  2945;  Ein  pnrper 
Ttolvar  Hit  hoTellchem  rllze  gar  Neben  den  cjclU  gesniten:  Dft  w&ren  Btrtfen  In 
gebriten  Üz  grflener  dden  vingers  breit. 

3}  Erec  1581:  De  la  vert  porpre  croisilliä.  —  A;e  d'Ävignon  p.  118:  Bn  la  por- 
pre  de  Koie  oavtie  k  flor  de  IIa. 

4}  Troj.  37271:  In  einem  rflten  Echlne  bran,  Er  truoc  den  besten  purper  an,  Den 
je  kein  Sarazln  geirap;  14930:  Der  aller  besten  pnrper  ein,  der  ie  se  Eriecben 
wart  gewebeo.  —  PerceT.  Iti275:  Une  giaat  porpre  alisandrine.  —  Dolopatboe 
364:  ün  riebe  porpre  d'Aüzandrie.  —  Octavian  1130:  Dne  porpre  ot  Alexandrine.  Cf. 
K84.  —  Aje  d'Avignon  p.  29;  porpre  d'Aumarie.  —  Invent.  et«,  p.  29,  N,  939. 
942:  pnrpura  hispanica.  —  Percev.  18342;  Une  porpre  de  Bonirent;  28147:  D'une 
porpre  biee  Qni  fd  aport^  de  Friee.  —  DolopaÜkoe  p.  110:  Porpre  Borien.  —  Bom. 
de  la  Rose  1170:  D'une  porpre  Bonazineeche. 

5]  Lanxelet  860:  Einen  rieben  mantel  ed  tmoc:  Von  Barumlne  was  Btn  dach,  Daz 
beste  daz  man  ie  geeach  Oder  ie  wart  erkant  Ze  MorzI  in  beidenlant 

C)  Conqnßte  de  Jenualein  5533:  Li  trfa  fii  faia  d'nn  paile  tfainc  ne  pot  on  trover 
■i   bon,   ne  Bon    parel;    Bjdor  l'oT  nomer.  Aians  tieaa  Ie  paile  en   -  j  ■   isle  de  mer. 
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was  wieder  Earabacek  ')  bestreitet*).    Der  Cicl&t  kommt  in  verschiedenen 
Farben  vor'),  ist  zoweilen  mit  Gold  durchwirkt*),  zuweilen  sogar  zwei- 
farbig'^). Immer  ist  er 
aus     Seide     gewebt  % 

1)  Mitth.  d.  Oeat.  Mu- 
aenina  N.  162,  S.  274  ff. 

2)  Job.  de  Januo,  Co- 
ÜU)\.:  Ciclaa  quoddam  ge- 
nuB  pallii  circumtextum 
et  contioeiui  multoB  intez- 
toB  cicloi  .  .  .  cdclaa  genas 
vertu  u  rotunditate  dicta, 
auniuD  gtricta  et  deoTBom 
ampla  (die  letztere  Erklft- 
mag  auch  bei  Papias). 

3)  Weisser  Cidftt: 
Cbana.  d'ADÜoche  V,  15: 
Bliaut  de  porpre  Tir,  Cau- 
cbes  de  aiglaton  blancbe« 
com  flor  de  lia.  —  Reinfr. 
1H242:  Von  cjd&de  wize. 
—  UrQner  Cicl&t:  Qajdon 
p.  289:  vert  siglaton.  — 
Blauer  CiclM:  Tit  3723; 
2!W0:  Der  was  ciclodc 
blawer  danne  lazure.  — 
Rotber  Ciciät:  AmiB  et 
AmilcB  620:  d'un  vennoil 
ayglatoD.  —  Percev.  42032: 
Favelle  Plus  vermel  ke  nul 
aigtaton. 

4)  Heiiifr.  1T0Ö6:  Von 
gold  ein  liebter  ciciat.  — 
Tumei  302:  Liebten  cicUt, 
Der  mit  golde  wm  gebri- 
ten.  —  Troj.  12432:  Sitruoc 
den  basten  cicl&t.  Der  ie 
Ee    Kriechen    wart    ge- 

briten;  12436:  Er  schein  in  grOene  sam  der  louch,  Dem  al^;escbroteD  ist  der  kil,  Und 
was  dar  tu  von  golde  vil  Tier  und  vogeltn  geweben,  DEL  spcehe  listen  unde  reben  Qe- 
mischet  w&ren  under.  —  Parten.  10694:  De  siglaton  k  cercle  d'or,  —  Guill.  de  Pa^ 
lerne  7834:  D'un  siglaton  tria  et  novel  Vert  a  croia  d'or  estinceli^.  —  Vgl.  8.  189, 

5)  Troj.  32620:  Si  wären  von  cicl&de  Qesniten  üier  mäzen  fin,  Einhalp  ai  gftben 
rOten  schtn  Und  anderhalben  grOenen  glänz.  —  Apollonius  546:  Das  imder  teil  ein 
sigelCt.  Ez  was  als  ein  TOae  rfit.  Und  wize  plüemelln  Wäm  hie  und  dort  geapren- 
get  drin.  —  Alexandre  Ie  gnuid,  Hs.  de  l'Arseual  94:  Bevestu  come  preetre  de 
ciclatons  au  flor. 

Ti)  Troj.  1216:    Von  liehter  zicl&t  siden  Ir  cleider  stuonden  wol  geweben  Und 


Fig.  in.  Seidenstoff  d«»  Qtmunltahen  HnHuma  in  NUrn 
berg.  Selb  und  ollveDgrBn  anr  rothsm  Orunds.  (Ans  Bun 
beig.  Ade.  f.  K.  den.  Votz.  IWB.  Sp,  «J  —  A.  EBsenweln 
giflbt  abtr  Ml  einer  »nderen  Stelle  (Kunst-  a.  koltiirgeacb. 
Denkm.  dsa  Oerm.  Hol,  Tat.  YII)  an,  dajs  der  Stoff  ans 
dsm  Orabe  der  h.  Elisabeth  in  KarlnUK  hBTstamme, 
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In  Spanien  und  im  Orient  wird  er  gefertigt  und  nach  dein  Abendl&nde 
importirt '). 

Ein  auN  Indien  kommender  Seidenstoff  hiess  Sorinde^. 

'Stavoratin  genua  palliorum  depictorum   ex'storace,   quae   gutta 


:n  Hfirnbetg.    Orund  violeLt.  Zdchnung 
rom  OflvsDd«  Kftiaar  Hainricb'*  II,    Ani.  t.  K.  den. 
Von.  IM»,  Sp.  5.) 

similis  est  mali  cidonü'  (Papiaa)  —  also  wohl  ein  Gewebe  mit  dem  so- 
genannten Oranatapfelmuster. 

Tartaire'),  wohl  dasselbe  Gewebe  wie  Pannum  Tartaricnm  (s.  S.  340). 

Tyrftt  *)   ist   walirscbeinlich   gleichbedeutend  mit  Tiräz.     Es   ist 

wären  llite  uode  reben  Von  golde  rOt  gedrungen  drin.    Ygl.  Porton.  514B.  —  Vir- 
ginol  1029,  4:  Von  eide  ein  koütbcrllch  gewont  Dnde  oucfa  von  ziklU  erkant 

1)  Älix.  p.  4,  24:  Leg  eiglatona  d'Espagne,  les  palea  d'Aumarie.  —  Rom.  de 
Troie  11685;  Dn  faltre  d'ua  chier  cidaton,  Qu'orent  oytö  dui  esctavon.  —  Troj, 
19502:  Er  truoc  den  besten  ziclftt,  Der  ie  le  Kriechen  irert  geaeben. 

2)  Fercev.  2795:    Et  cot«  d'nn  drap  de  sorinde  Qu'il  fii  timi«  et  faiB  en  yitde. 

3)  Le  ponthöre  d'unoie  210:  Car  de  Bomit  et  de  tartaire  Oa  de  drap  d'or. 

4]  Wigam.  ITGO:  Scbexlachen,  frittschal,  premmit,  Zendal,  tyni,  und  tjmit  Waren 
ir  wafl'enrOck  epech. 


350  Excun  zu  Gap.  m. 

dies  ein  kostbarer  Stoff,  in  welchen  Namen  von  Fürsten  etc.  eingewirkt 
wurden  ^). 

Tire^  hält  Francisqne- Michel  (II,  3)  f&r  einen  GoUectiynamen, 
der  ungefähr  so  viel  besagt,  wie  Paile.  Mir  scheint  diese  Deutung 
zweifelhaft;  doch  bin  ich  auch  nicht  im  Stande  festzustellen,  welcher 
Art  der  Stoff  gewesen  isi  Vielleicht  bedeutet  es  nur  Gewebe  von 
Tyrus. 

^Tramosericus  .  .  .  habens  tramam  sericam  (seidenen  Aufzug), 
unde  hec  tramoserica  quedam  yestis  lineo  stamine  sed  trama  serica^  (Joh. 
de  Janua,  Gatholicon). 

unserem  Sammet  entspricht  der  als  Velours  (v elu)  ^)  genannte  Stoff. 

Zend&l  (zindäl,  zindät;  afr.  cendal)  ist  ein  leichter,  dünner  Seiden- 
stoff, der  meist  zum  Füttern  der  Gewänder  verwendet  wird.  Er  ist  in 
allen  Farben  zu  haben  ^)  und  wird  auch  aus  dem  Orient  gebracht  ^). 
Wolfram  nennt  ^)  ^ein  Begenspurger  zindaP. 

Seidenzeuge  werden  sehr  häufig  besprochen,  ohne  dass  die  specielle 
Gattung  des  Gewebes  angegeben  ist    Farbige  Seide  ^,  mit  Figuren  aus 


1)  Frandsque-Miohel  a.  a.  O.  I,  289.  —  Vgl.  v.  Eremer,  Cultui^^eschichie  d. 
Oriente  II,  292. 

2)  JordainB  de  Blaivies  2227:  T^es  et  pailes,  bouquerans  et  cendez.  — 6ui  de 
Bonrgogne  p.  63:  l^res  et  piaus  de  martre.  —  Richars  11  biaus  1647:  A  uns  tyres, 
paQefl,  cendaus.  —  Li  biaus  desconneus  4682:  Tires,  pales  et  siglatons.  —  Claris 
858:  Barnes  i  avoit  et  puoeles  Qui  de  maintes  euvres  ouvroient,  Par  devant  lor 
huis  se  seoient ;  Les  unes  fönt  tires  et  pailes,  Ou  il  a  lionciauz  et  aigles  Tissuz  molt 
envoisieement. 

3)  Prise  de  Pampelune  3256:  Yelu  alezandrin.  —  Andere  Stellen  citirt  Fran- 
cisque-Michel  a.  a.  0.  J,  165.  —  Invent.  etc.  p.  40,  N.  1099,  1100:  Pannum  sericum 
yellutum. 

4)  Herb.  Troj.  8726:  Rot  und  wiz  als  ein  swane  Gel  bla  zindat  Ober  die  sare- 
wat  — Weisser  Zendal:  Herb.  Troj.  10395.  —  Schwarzer  Zendal:  Herb.  Troj.  5662: 
Ein  basier  er  fürte  Von  swarzeme  zindate.  —  Rother  Zendal:  Herb.  Troj.  11733. 
—  Gute  Frau  1775:  In  einem  zend&l  der  was  röt  —  Der  röt  munt  236:  86  r6t, 
daz  nie  kein  zündal  Zu  Trippel  (Tripoli)  noch  zu  Niniv§  Wart  geworht  nie  röter 
md.  —  Lancel.  I,  13256:  Men  broechte  hem  nuwe  clederen  säen  Gemaect  von  roeden 
sindale.  —  Grüner  Zendal:  Blancandin  2307:  La  cote  fut  d'un  vert  cendal.  —  Blauer 
Zendal:  Frauendienst  p.  219,  6.  —  Casus  Monasterii  Petrishusensis  IV,  10:  (1122) 
dans  ei  unum  zend&th,  ex  quo  ille  cappam  fecit. 

5)  Gaydon  p.  19:  Don  mantel  gris  est  Thiebaus  deffublez,  De  cendal  d 'Andre 
la  couverture  an  eri  —  Garin  I,  p.  95:  De  cendal  de  Candie.  —  Rom.  de  Ronce- 
▼auz  CCCXCII:  Et  le  cendal  qui  fii  fais  en  Nubie.  —  Aliz.  p.  130,  14:  Cendaus 
de  Rons ie.    Cf.  Hom  et  Rimenhild  1580  (Ruissie). 

6)  Parz.  377,  30. 

7)  Kudr.  1373:  Von  wolkenblftwen  siden.  —  Percev.  3144:  Mantel  de  soie  taint 
en  graine.  —  Ereo  1342:  De  samiz  et  de  dras  en  grainne.  —  Percev.  41111:  De 
soie  tout  ovr6e  en  graine. 
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Gold  und  Silber  gemustert^),  wird  oft  erwähnt  und  auch  der  „dras  de 
soie  a  or  battu''  ^)  wiederholt  gedacht  Es  liegt  nahe,  letztere  Stoffe 
mit  den  yon  den  Deutschen  „genagelte  Phelle**  genannten  Prachtgeweben 
zu  identificiren  ^)  (s.  oben  S.  334):  die  Goldbleche  wurden  mit  Nägel- 
chen auf  der  Seide  festgehämmert;  indessen  kann  auch  Francisque- 
Michel^)  wohl  Recht  haben,  der  vermuthet,  dass  man  jenen  Namen 
auf  goldgestickte  Kleider  anwende,  deren  Goldfaden,  ursprünglich  rund, 
durch  Hämmern  breitgeschlagen  worden  sind. 

Wir  sind  in  allen  diesen  Fragen  nur  auf  Vermuthungen  an- 
gewiesen, und  unsere  Kenntniss  reicht  bis  jetzt  noch  lange  nicht  aus, 
einen  bestimmten  uns  Yorliegenden  Seidenstoff  als  Samit,  Purpur  oder 
Triblät  mit  Sicherheit  zu  bezeichnen.  Dass  die  von  den  Dichtem  ge- 
gebenen Beschreibungen  der  Seidengewebe  aber  nicht  übertrieben  sind, 
das  beweisen  uns  die  herrlichen  Beste,  welche  hie  und  da  in  Kirchen- 
schätzen oder  in  öffentlichen  Sammlungen  erhalten  sind.  Die  Farben- 
zusammenstellung der  Gewebe,  ihre  stilvolle  und  mannigfache  Omamen- 
tirung  lassen  dieselben  noch  heute  als  mustergültige  Vorbilder  fllr  alle 
Kunstweberei  erscheinen  *). 

Viel  weniger  Beschreibungen  sind  uns  von  den  Wollen-  ®)  und 
Leinengeweben  jener  Zeit  überliefert. 

Barchent,  s.  S.  328,  Anm.  1. 


1)  Percev.  24934:  Dras  de  soie  ä  or  ovre;  21728:  Drap  de  soie  ä,  flora  d'argent. 
—  Rom.  de  Troie  6207:  De  dras  de  seie  de  colors  Ovrez  k  bestes  et  &  flors  Fa- 
rent  vestu  et  afifoble.  —  Durmars  10115:  Lors  smit  doi  chamberlain  venu  Qni  devant 
lui  ont  estendu  •!•  drap  de  soie  bien  ovr6  Yert  et  vermeil  eschequerrö. 

2)  Percev.  18796:  üne  vert  porpre  ä  or  battue.  —  Phil.  Mousques  24194:  De 
rices  dras  batus  d.  or.   Cf.  Quill,  de  Paleme  672. 

3)  Wigal.  144,  24:  Yon  genageltem  pfelle  was  Sin  wäfenrok. 

4)  A.  a.  0.  II,  389,  Anm.  4. 

5)  Vgl.  die  Abbildungen  bei  Bock,  liturgische  Gew&nder,  Bd.  1,  Gap.  1,  Taf. 
1—4;  Cap.  II,  T.  5.  67.  Bd.  H,  T.  9.  32.  37.  —  Fischbach,  Stoffmuster  der  Bock- 
schen  Sammlung. 

6)  Ober  die  gewinnreiche  Schafzucht  und  die  Bereitung  der  Wolle  theilt  der 
König  vom  Odenwalde ,  von  dem  sch&fe  39  ff.  Manches  mit.  —  De  conflictu  Ons 
et  Lini  (du  M^ril  p.  386.  388):  Tu  fucare  modis  mea  vellera,  Theutone,  nesds . . . 
Tinges,  Rhene,  leves  pulchro  nigredine  Testes,  Virginibus  mittis  ordinibusque  sacris. 
Suena  dat  rufos  non  tincto  veilere  pannos,  His  regum  pelles,  his  operit  proceres. 
Est  color  e  rufo  viridi  confectus  et  albo,  Quem  flaveum  dicis,  si  proprie  loquens. 
Hanc  speciem  panms  innatam  sponte  Colons,  Hister,  amanda  paras  regibus  ad 
tunicas.  Nobilis  haec  nulli  vestis  penetrabihs  imori  Nil  habet  hoc  m^jus  munere 
Theutonicus.  Quot  fulget  variis  distincta  coloribus  iris,  Tot  vestes  pingis,  o  mea 
lana,  modis. 
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Excurs  zu  Cap.  IIL  353 

;>,^      r^  <.  unmöglich  so  dünn  wie  Musselin  gewesen  sein,  da  man  sonst  schwer- 
W'fj    ^'^   •    lieh  Hosen  oder  gar  Zelte  daraus  gefertigt  hätte. 
-  '"•'?  r  Burre  (afr.  burel)  ^)  ist  ein  grobes  Tuch. 

Byssos  (mhd.  bisse)  2)  ist  ein  feines  Seiden-  oder  Leinen-Gewebe. 
Camelin^)  und  Camelot^)  sind  zwei  verschiedene  leichtert  Wollen- 
stoife. 

Düblet  *)  vielleicht  ein  besonders  dickes  Wollenzeug. 
F  er  ran*)   (afr.  ferrandine),   ein  leichter  Stoff,    dessen  Kette  aus 
Seide,  der  Einschlag  aus  Wolle  besteht '). 

Fritschäl®),  ein  feines  Tuch,  gelber  oder  grQner  Farbe;  es  wurde 
in  den  Niederlanden  (Gent)  gewebt^). 
Galebruna  ^®)  ist  ebenso  wie 
Girsens  *^)  wohl  auch  ein  Wollengewebe. 
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1)  Cröne  G847:  D&  h&te  burre  keinen  wert.  —  Rom.  de  la  Rofee  4949:  Les 
porpres  et  les  buriaus  use;  Car  ausinc  bien  sont  amoret>e8  Sous  buriaus  comme 
E0U8  brunetes;  9823:  Me  garantist  el  cors  et  teste  Par  vent,  par  pluie  et  par  tem- 
peste  Forre  d'agniaus  eist  miens  buriaus,  Comme  pers  forre  d'escuriaus.  Mes  deniers, 
car  me  semble  pers,  Quant  ge,  por  vos  robes  de  pers,  De  camelot  ou  de  bru- 
nete,  De  vert  ou  d'escarlate  achete.  —  Durmars  3102:  Veatu  estoient  de  burel. 

2)  Rolandsl.  2497:  Pisse  unde  purpur.  — -  Percev.  16964:  D'un  drap  de  Pisse 
bien  ovres. 

3)  S.  S.  352,  Anm.  7.  —  Willeh.  196,  2:  Ein  surköt  von  kämbelin.  —  Renne- 
wart (ed.  K.  Roth)  p.  32,  102:  Von  Prunis  ein  kaemmelin  Niemand  man  da  tra- 
gen sach. 

4)  S.  oben  Anm.  1.  —  Martina  27,  76:  Bedeckit  niht  mit  buggeram  Noch  mit 
dekeinem  schamblat.  —  Escanor  17899:  Et  cendaus  d'Acre  et  d'Aumarie  Et  biaus 
camelos  de  Surie. 

5)  Biterolf  2308 :  Von  düblet  guot  genuoc  Ein  hulfb  ob  sinem  satele  lac. 

0)  Lanzel.  4842:  Ez  was  deheime  tuoche  Niender  geliche  getan,  Vil  spseher 
danne  ferrftn.    Cf.  Nib.  Z.  p.  87,  3. 

7)  Francisque-Michel  II,  p.  236. 

8)  Engelh.  1304:  Ez  treit  von  fritechäle  Engelhart  ein  richez  kleit.  —  H.Georg 
4593:  Als  ein  r6t  scharlachen  Zuo  eime  gelwen  fritschäle.  —  HvF.  Trist.  1171:  Von 
grüenem  fritschal  ein  tschabrun.  —  Carmen  occulti  auctoris  (Nie.  de  Bibera)  1841: 
Friczkal,  scharletum,  brunetum  sive  moretum,  Fulvi  vel  rubei  vel  mixte  materiei  Et 
striphei  virides,  de  quorum  scemate  rides.  Et  panni  viles,  quos  nee  clericus  neque 
miles  Querere  dignantur  inopes  tamen  appreciantur.  —  Wigam.  1760:  Der  iegelicher 
an  truoc  Scharlachen,  fritschal,  brunit  —  Von  Bischof  Otto  von  Bamberg  werden 
zur  Lösung  der  Gefangenen  „fustani  et  purpurae,  pmnati,  friscalii  quoque"  nach 
Pommern  geschickt.    Herbordi  Vita  Ottonis  Babenb.  I,  36. 

9)  Gauriel  v.  Muntavel  S.  84  (Mhd.  Wtb.  111,410):  Fritschftl  von  Gent  was  im 
der  roc.  Von  Yper  bia,  sin  schaperün. 

10)  Les  Olims  II,  p.  81.  XIII 

11)  Trist.  I,  177:  Tu  es  vestu  de  beau  girsens  De  Renebors,  si  com  je  pens. 
Renebors  scheint  mir  Regensburg  zu  bedeuten,  ich  finde  wenigstens  keinen  anderen 
Ortsnamen,  der  hierher  passte.  —  Vgl.  Chev.  os    •  ij  •   espees  8447:   -j«  sercot  de 

Schultz,  böf.  Leben.  I.   2.  Aufl.  23 
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Isanbrun  ^)  gleichfalls  ein  Wollenstoff. 

Moleqnin  ^)  hält  Francisque-Michel  ftür  einen  orientalischen  Leinen- 
stoff (II,  52),  während  er  Mustabet  ^)  ftbr  ein  wollenes  Zeug  erklärt 
und  den  Namen  von  dem  arabischen  Mesthabet  oder  Misthabet  ab- 
leitet (I,  259). 

Pignolatum    (s.  S.  320,  Anm.  4). 

Sahen  ^),  ein  feines  Leinengewebe,  das  als  sehr  kostbar  galt.  £s 
lässt  sich  waschen^);  öfters  ist  es  mit  Goldstickerei  verziert^).  Fran- 
cisque-Michel  nennt  eine  Stadt  Saban  bei  Bagdad,  die  sich  durch 
Schleierweberei  auszeichnete  (I,  352);  vielleicht  dass  daher  der  Stoff 
den  Namen  erhalten  hat 

Scharlaf),  Scharlachen  (afr.  ecarlate),  ist  ein  kostbares  Wollen- 
zeug, das  hauptsächlich  in  den  Niederlanden^)  und  dort  vor  allem  in 
Gent^),   aber  auch  in  England  ^®)  gewebt  wird.    Eine  vorzügliche  Art 


Renebors.  —  Tydorel  (Gast.  Paris,  Lais  inödites.    Romania  VIII,  1879,  67)  45:  De 
raineborc  estoit  vestuz. 

1)  La  bible  Guiot  1618:  (Chanoine)  As  noires  chapes  d'isanbrun.  —  Amadas  ei 
Ydoine  4281:  D'un  mout  delie  ysenbrun  D'Alleniaigne,  noir  et  dougie,  A  fleurs,  ä 
foellies  detrencies  Ert  covert  li  cevaus;  4302:  De  Pisembnin  noir  detrenci^. 

2)  Rom.  de  la  Rose  21927:  Robes  faites  par  grans  maitrises,  De  biau  dras  de 
soie  ou  de  laine,  D'escarlate  ou  de  tiretaine.  De  vert,  de  pers  ou  de  brunete;  21934: 
Cum  li  siet  bien  robe  de  soie,  Cendaus,  molequins,  Arrabis,  Indes,  vermaus,  (j)au- 
nes  et  bis,  Samis,  diapres,  camelos.  —  Le  dit  des  march^ans  (Moniaiglon  II,  125): 
Cuevrechiefs  Crespos,  molequins,  Pailes  ouvrez  richcs  et  fins,  Guimples,  fresiaus,  cou- 
tiaus  d'yyuire.  —  Papias:  Mabbella  vestis,  que  ex  malvarum  stamine  conficitur, 
quam  alias  molocinam  vocant.  Molyci na  vestis,  quae  albo  stamine  fit,  quam  alii 
mal  bell  am  yocant. 

3)  Partonop.  5070:  Mitaines  de  mutabet. 

4)  Gr.  Wolfdietr.  1147:  Er  git  mir  pfellor  sidin,  purper  und  saben;  1555:  Nu 
kunnent  ir  doch  wol  spinnen  siden  und  saben.  —  Titur.  2493:  Man  sach  (Dr.:  iach) 
ir  blanken  arme  in  sabinen  kleiden  schon  umb  in  gesweifet.  —  Kudr.  301:  Pur- 
pur unde  baldekin  hete  man  da  unwert  vunden.  Si  gäben  hundert  sabene  die 
besten,  die  si  bl  in  vinden  künden.  —  Lanz.  4425:  Daz  er  zeiner  banier  solte 
haben,  Daz  was  ein  van  unz  an  die  haut.  Von  dem  besten  saben,  den  man  vant. 
In  des  küneges  laut  von  Marroc.  —  Kudr.  482:  meide  ...  in  wizen  sabenen. 
Cf.  Crescentia  198. 

5)  Kudr.  1189:  Daz  ir  so  seine  waschet  die  sabene  und  ander  wSlt. 

6)  Lanz.  3272:  Kovertiur  und  wäfenroe  Ein  saben  röt  von  golde. 

7)  Lanz.  8872:  Schariat  was  ir  beinw&t.  Vgl.  auch  Mhd.  Wtb.  I,  924. 112,87. 
Scharmtwftt:  Virginal  555,  3;  796,  3. 

8)  Moriz  von  Craon  657:  Ze  Vlandem  erhfite  N&ch  rotem  8charlfi,te  Pjin  karich 
gesant. 

9)  Lohengr.  3083:  Vil  tuoch  von  Gente,  ein  teil  Scharlach  geverbet. 

10)  Lohengr.  3845:  Vünfzec  scharlach  Über  sß  üz  Engellant.  —  Dßmanttn  673: 
Ein  scharlachen  von  Engelant.  Cf.  2342.  7416.  —  UvdTürl.  Wilh.  d.  H.p.l25:  Zwelf 
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des  Scharlach  ist  das  BrüÜachen,  Brauttuch  *).  Den  Namen  führt  der 
StojQT  ohne  dass  die  Farbe  massgebend  ist;  wir  kennen  grauen'^), 
blauen  3),  braunen  *),  rothen  ^),  pfauenfarbenen  ^)  Scharlach.  Der  rothe 
ist  mit  Eermes  (grana,  mhd.  gran^  afr.  ^aine)  gefärbt  und  galt  als  be- 
sonders kostbar '').  Die  berühmtesten  Färbereien  waren  in  den  Nieder- 
landen, ausser  in  Gent  vorzüglich  in  Brüssel,  Lille  und  Ypem  ®). 
Schürbrant  von  Arras^)  war  wohl  auch  ein  Wollengewebe. 


scharlachen  üz  Engelant. —  De  conflictu  ovis  et  lini  (du  Meril   p.  385):   Quantum 
non  sanguis  non  sol  non  flamma  rubescit  Tarn  rubeus  rutilas  veete,  Britanne,  mea. 

1)  Willeh.  63,  22:  Brunez  Scharlach  von  Gint,  Daz  man  heizet  brütlachen.  — 
Parz.  313,  4:  Ein  brütlachen  von  Gent,  Noch  pl&wer  denne  ein  läsür.  —  Erec 
19S5:  Den  besten  brütlach  den  man  vant  Ober  allez  Engellant. 

2)  Rom.  de  Troie  20616:  ün  mantel  d'escarlate  gris. 

3)  Vgl.  oben  Anm.  1. 

4)  Parton.  3058:  Ein  ritter  mit  in  sanfte  reit,  Der  fuorte  brün  scharlachen.  Cf. 
11565;  Troj.  26368;  D§mantin  7416. 

5)  ApoUon.  18189:  ein  röter  Scharlach.  —  Percev.  9291:  Escarlate  vermeille. 

6)  Percev,  36104 :  (mantiel)  D'une  escarlate  paonnace;  cf.  41832.  —  lolante  von 
Bruder  Hermann  (Fr.  Pfeifi'er,  Altd.  Uebungsb.)  372:  Von  paen  vedderen  ein  gevant. 

7)  Cröne  505:  Dar  zuo  wart  ime  gesant  In  Vermendoise  (Vermandois  in  der 
Picardie)  von  Gant  Vil  manec  lache  von  gran,  diu  in  viures  varwe  bran;  6832: 
Ein  richiu  wät  in  §ret  Von  einem  röten  scharlät;  6836:  Sin  varwe  als  ein  viure 
Zuo  allen  ziten  bran  Von  ungevelscheter  gran.  Linde  was  er  an  dem  griffe  und 
gar  von  dem  sliffe  Sin  varwe  gescheiden;  Sich  endorfte  ouch  niht  leiden  Sin 
vadem,  der  was  eben  Kleine  gespunnen,  dicke  geweben  und  üf  den  vadem  ge- 
schom  Diu  wolle,  lüter,  üzerkom.  DS.  h&te  burre  kleinen  wert,  Wan  sie  hate 
geunert  Vil  harte  sinen  liebten  schin  Dk  sie  im  nütze  sol  de  sin;  Im  was  ouch  in 
der  varwe  niht  Verbrennet  sines  libes  iht,  Da  von  er  keinen  tadel  hette;  An  der 
bleiche  und  an  der  sette  Häte  ez  einen  mittem  glänz;  Von  einem  meile  was  ez 
ganz.  Ze  Gente  worhte  ez  Adanz  (Adans,  Adam?).  —  Percev.  28637:  Une 
escarlate  teinte  en  graine.  —  Rom.  de  Troie  18323:  D'une  chape  de  drap  an 
greine,  One  si  buens  ne  fu  fet  de  laine.  —  Durmars  9141:  A  celle  grant  chape 
foree  Qui  de  graine  est  enluminee.    Cf.  S.  350,  Anm.  7. 

8)  Guil.  Brito,  Philippid.  II.  (Duchesne  V,  p.  111):  Ipra  colorandis  gens  pru- 
dentissima  lanis  .  .  .  Insula,  quae  nitidis  se  mercatoribus  omat  (Druck:  omant), 
Kegna  coloratis  illuminat  extera  pannis,  Ünde  reportantur  solidi,  quibus  illa  superbit. 
—  Enenkl,  Fürstenbuch  (Rauch,  Script,  rer.  Austr.  I,  262):  Der  ritter  klayder  musten 
sein  Und  auch  der  knappen  von  dem  Rein,  Von  Yper  und  von  Gente;  (p.  331)  Und 
trug  zwo  hosen  von  Pruchsel  an.  —  Von  den  ledigen  wiben  (GA.  IT,  221)  82:  Bei- 
diu,  rok  und  mandel  In  röter  varw*  der  guot«n  Fon  Yper  wil  ich  muoten.  (ib. 
223J  168:  Rok  und  mantel  du  mir  bring  Von  Gent  des  guoten.  —  Des  teufeis  bä- 
hest (GA.  II,  557)  152:  Dö  gab  man  im  klaider  an  Von  Yper  daz  beste.  —  Esca- 
nor  17864 :  Riches  escarlates  vermeilles,  Noires  et  blanches  et  sanguines  I  trovissiez 
bien  d'aussi  fines  Conme  on  trovast  in  nule  terre.  Et  qui  pers  ou  vert  vausist  querre 
De  Douai,  de  Gant  ne  de  Lille,  On  cercast  bien  en  mainte  villß  de  Flandres  etc. 

9)  Parz.  588, 19:  Ob  den  beden  schürbrant.  Von  Arraze  aldar  gesant.  —  S.  Martß 
citirt  in  der  Germ.  II,  87  das  Chron.  Estense  1302  (Muratori  XV,  349):  induti  qua- 

23* 
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Sei  (afr.  saje),  ein  feiner  Wollenstoff,  aus  dem  besonders  die  Bein- 
kleider gemacht  wurden  ^). 

Seit  (afr.  sayette),  ein  grobes,  aus  Ziegenhaaren  gewirktes  Tuch  2), 
das  gewöhnlich  purpurn  gefärbt  wird  ^). 

Sindon*),  ursprünglich  ein  Baumwollengewebe  vom  Sind  oder 
Indus,  später  eine  Bezeichnung  für  verschiedene  Stoffgattungen  *'). 

Stanfort*^),  Wollenstoff,  der  in  England  in  Stamford  gewebt 
wurde. 

Tiretaine")  ist  ein  billiges,  wahrscheinlich  wollenes  Gewebe^). 
Näheres  ist  nicht  zu  ermitteln. 

Ganz  unerklärlich  ist  mir,  was  Kl^pluot  bedeuten  soll.  Weisse 
Kleeblüthe  wird  als  Futter  von  Scharlachgewändem  genannt^). 

Auch  Nazzät  *^)  kommt  meines  Wissens  nur  einmal  in  Heinrich 
von  Fribergs  Tristan  vor.    Ich  möchte  es  mit  dem  von  Marco  Polo  er- 

dam  meclietate  scarlati  et  viridis  scuri,  und  verbindet  damit  prandeum,  brandeum, 
genus  zonarum,  scbliesst,  dass  der  Sebürbrant  ein  Mantelgürtel  gewesen  sei  (?) 

1)  Parton.  r>073:  Cauces  de  saie  bien  ate.  —  Iwein  131 :  Hosen  von  sei.  — 
Willeh.  10(),  3:  Mit  guoten  schuoben  und  hosen  von  sein.  —  Ich  glaube,  dass  Amad. 
ed  Ydoine  1()79  zu  lesen  ist:  D'une  saie  (nicht  soie)  vermelle  engraine,  La  millor 
qu'onques  fust  de  laine,  Avoit  cote. 

2]  Saga  cilicina  de  pilis  caprarum  facta,  de  quibus  et  cilicia  fiunt,  unde  et 
quosdam  pannos  asperos  sagias  saiat  dicimus.    (iloss.  Herrad.  Grau'  0,  64. 

3)  Iwein  132:  Seit  von  gran.  —  Wigal.  p.  41,  1:  Des  röten  seit^s  von  der  gran 
Truoc  er  einen  rok  an. 

4)  Hlancandiu  37()():  Vestu  fu  d^un  blanc  sydoine;  3iK)8:  •!•  rice  sydone  vermeil. 
—  Richars  li  biaus  3(>4:  C'un  sidone  mist  80ur:Son  vis;  2305:  d'un  sydone  Con 
m*envoya  de  Carsidone.  —  .loh.  de  Janua,  Cathol.:  Syndon  lineum  aniictorium 
mulierum,  quo  humeri  operiuntur,  et  quandoque  simpliciter  dicitur  pro  lineo  panno. 

5)  Francisque-Michel  I,  158,  Anm.  3. 

(i)  Apoll.  605:  Bekleit  mit  stanfort  von  Tolet.  —  Seifr.  Helbl.  II,  73:  Von  einem 
guoten  stamphart.  —  D'Auberee  (Montaiglon,  Rec.  V,  4) :  II  avoit  robe  d'estanfort. 
Taint  en  giaine  ne  de  vert  partie  A  longues  queues  coercil.  —  Du  Gange:  Stamfortis 
pro  stamen  forte  panni  species.  Stamfortis  panni  species  qui  in  burgo  Stanfordia 
texebatur,  imde  nomen.  —  Salimbene  1248:  Et  mantellum  album  de  stamine  forti. 

7)  Rom.  de  la  Rose  211)27:  Robes  faites  par  grans  maitrises  De  biau  dras  de 
soie  ou  de  laine,  D'escarlate  ou  de  'tiretaine.  —  Joinville  138:  L'endemain  je  li 
(ä  rimperatrice  de  Constantinople)  envoyai  drap  pour  faire  une  robe  et  la  paune 
de  vair  avec;  et  li  envoyai  une  tiretaine  et  cendal  pour  fourrer  la  robe. 

8)  Le  dit  du  Lendit  nm6  31  (M^on,  fabl.  U,  302):  La  tiretaine  dont  simple  gent 
Sont  revestu  de  pou  d'argent. 

9)  Apoll.  606:  Sin  ritter  wfijen  wol  bekleit  . . .  Mit  Scharlach  und  mit  violet 
. . .  Mit  wizer  kldpluot  underzogen. 

10)  HvF.  Trist.  1932:  Scharlachen  gein  dem  nazzat  Was  nach  ritterlichen  sitten 
Den  rittem  allen  aflgesnitten.  Vgl.  Voyage  de  Rubruquis  en  Tartarie  c.  36:  Elle  fit 
etendre  devant  nous  un  Nassic^  qui  est  une  piece  de  drap  de  soie  large,  comme 
une  couverture. 
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wähnten  Nassit  zusammenstellen;  es  würde  dann  einen  Seidenbrocatstoff 
aus  Bagdad  bedeuten  *). 

Ueber  die  Linwät  ^)  ist  es  wohl  nicht  erforderlich,  hier  mehr  bei- 
zubringen.   Aermere  Leute  kleideten  sich  in  Hanfgespinnst  ^). 

Zu  den  Kleidern  gehörte  ein  Pelzbesatz  oder  ein  Pelzfutter  (veder; 
afr.  penne)  *).  Das  gewöhnlich  gebrauchte  Pelzwerk  ist  das  Fell  vom 
Rücken  des  grauen  Eichhörnchens  (Veh),  Grauwerk  (gräwerc;  afr.  gris) 
genannt.  Die  weissen  Bauchfelle  desselben  Thieres,  mit  grauen  Rän- 
dern gesäumt,  wurden  als  Buntwerc  oder  einfach  ,,bunt"  (afr.  vair,  lai 
yarium)  bezeichnet^).  'Grä  in  daz  wize  gemenget  macht  Daz  ein 
varwe  geheizen  sl  bunt'  sagt  der  Dichter  des  Ritterspiegels.  Diese 
Yehpelze  kamen  aus  Russland  und  Polen  und  wurden  sehr  ge- 
schätzt*»). Auch  die  Marderfelle  waren  gesucht'),  ebenso  Biber- ^ 
und  Luchspelzwerk  ^).  Geringer  war  das  vom  Eichhörnchen  ^% 
Fuchs  ^  0»  Hürsch,  Hasen  oder  gar  vom  Schaf  ^^).  Das  kostbarste  Rauch- 

1)  Vgl.  Francisque-Michel  I,  262. 

2)  Tobalea  de  Alemannia,   Inveni.   d.  päpstl.  Schatzes   1295    a.   a.  0.  p.  21, 

N.  aso— 37. 

3)  Rom.  de  la  Rose  1(X)46:  Fors  cote  et  sorcot  de  corde  (?)  Et  une  gonele  de 
chauvre.  • 

4)  Wigal.  p.  115,  23:  Gevidert  was  er  riche  Mit  einem  zobel  spanne  breit  — 
Perc.  2992:  Et  n'estoit  mie  pel^e  La  penne  qui  d'ermine  fii;  D'un  sebelin  noir  et 
kenn  Qui  n'estoit  trop  Ions  ne  trop  les,  Fu  li  mantiaus  au  col  orles.  —  Durmars 
6531:  Et  niantel  a  penne  d'ermine  Et  coler  d*uevre  sebeline. 

5)  Iwein  2193:  Grfi^  härmln  unde  bunt.  —  Durmars  9207:  Un  surcot  vert,  forre 
de  gris.  —  Vgl.  S.  317,  Anm.  6.  —  Troilus  IV,  755:  Armellus,  castor,  martar,  bever 
atque  saberus  Dat  varium  pannis  convenieuter  opus. 

6)  Ann.  Bosov.  1135:  Sed  et  dux  Poloniae  duxque  Boemiae  pelles  griseas  atque 
mardellinas  cum  variis  auri  et  argenti  et  pretiosarum  rerum  muneribus  tanta  affere- 
bant  copia,  ut  nullus  superesset  principum,  qui  et  ducum  illorum  et  imperatoris 
(Lotharii)  muneribus  se  non  gauderet  honoratum.  —  Cröne  539:  Im  kam  ouch  von 
Ruscble  Manec  veder  grft  und  bunt.  —  Hartm.  Erec  1088  ff. 

7)  Virg.  840, 10:  Er  treit  ein  mantel  von  merder.  Cf.  Cröne  (3910.  —  Jourd.  de 
Blaivies  1406:  Grans  piaus  de  martre  jusqu*  as  pi^s  tra'inans.  —  Ger.  de  Ros- 
sillon  331:  E  n'en  i  a  negun  bien  ne  vestis  Qui  n*en  ait  piau  de  martre,  game- 
ment  gris.  —  Guill.  d'Orenge  V,  2056 :    Les  piax  de  martre,   les  hermins  engolez. 

8)  Cröne  6858:  Ein  veller  er  dar  under  truoc,  Diu  was  kostelich  genuoc,  Von 
lütem  bibervellen ;  Ir  tiure  mohte  gehellen  Dem  zobel  vil  n&hen. 

9)  Wigal.  p.  115,  25:  Der  priester  het  an  sich  geleit  Einen  mantel,  der  was 
luhstn:   Der  slaht  moht  er  niht  bezzer  sin. 

10)  Erec  2103:  Robes  de  uair  et  d'erminetes,  D'escuruex  et  de  violetes,  D'escar. 
lates,  de  dras  de  soie. 

11)  Chron.  Gaufredi  Vosiensis  (s.  oben  S.  320,  Anm.  3). 

12)  Joinville  667:  Ses  pennes  de  ses  couvertours  et  de  bes  robes  estoient  de 
gamites  (daim)  on  de  jambes  de  lievres  ou  d'aigniaus.  —  Concil  von  Westminster 
1127  (Florentius  Wigorn.)  XI:  Nulla  abatissa  vel  sanctimonialis  carioribus  utatur  in- 
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werk  war  der  Hermelin  und  der  Zobel  (afr.  sable)  ^).  Die  Hermelin- 
pelze wurden  mit  den  schwarzen  Schwänzchen  des  Thieres  noch 
verziert  ^.  Der  Zobel,  am  allerhöchsten  von  allen  Pelzarten  ge- 
schätzt, wurde  aus  Russland  ^)  oder,  wie  Hartmann  von  Ouwe  be- 
richtet, aus  Gönne  (Iconium?)^),  einem  Lande  zwischen  den  Griechen 
und  Heiden,  gebracht.  Zur  grösseren  Zier  wurden  wohl  auch  Stücke 
von  Hermelin  und  Zobel  schachbrettartig  zu  einem  Pelzfutter  zusammen- 
gesetzt *). 

Auch  Eiderdaunen  scheint  man  zur  Verbrämung  verwendet  zu 
haben  %  Ein  sehr  kostbares,  aber  nur  von  den  deutschen  Dichtem 
erwähntes  Pelzwerk  ist  der  Schlnät.  „Bestellet  und  gebrsemet  Mit 
schin^te  was  daz  cleit,  Den  man  üz  einer  hiute  sneit,  Die  truoc  ein 
visch  von  wilder  art"  ^).  Die  Fischhaut,  die  aus  Irland  gebracht  wird 
und  die  im  Wigalois  zur  Verzierung  eines  Hermelinmantels  verwendet 
wird®),  bedeutet  wohl  ganz  dasselbe.  Nach  Konrad  von  Würzburg 
lebte  der  merkwürdige  Fisch  in  einem  Paradiesesstrom;  sein  Pelz  ist 
bald  blau  mit  goldenen  Flecken  '-*),  bald  dunkelbraun  ^^).    Ich  halte  den 


dumentifl  quam  agninis  vel  cattinis.  —  Kaiser  Friedrich  II.  weist  Augsb.  1217,  Mai  26 
den  Deutschordensrittern  zu  Jerusalem  eine  Rente  von  200  Unzen  Gold  pro  man- 
tellis  et  agninis  pennis  ad  usus  hiemales  an  (Huillard-BrehoUes  I,  1,  p.  510). 

1)  Cröne  541:  Ez  kostet  euch  vil  manic  pfunt  Der  zobel  und  der  härm. 

2)  Wigal.  p.  25,  22:  Bezogen  als  si  wolde  Mit  einer  veder  härmin;  30:  Haxme- 
zagel  was  si  vol  Innen  gestecket. 

3)  Chans.  d'Antioche  IV,  25:  Sables  de  Roussie.  —  Gedichte  aus  Ivrea  I,  141  (Zs. 
XIII,  NF.  I,  249):  Pellis  et  omne  genus,  quod  solvit  sponte  Ruthenus  F^nus  iure 
datum  conditione  ratum. 

4)  Erec  1999  if. 

5)  Troj.  2998:  Ein  fülle  was  dar  under  Gar  edel  von  gesiebte,  Geworht  schäch- 
zabelehte  Was  si  mit  hohem  vlize  wol  Von  zobele  swarz  alsam  ein  kol  und  üz 
hermine  snegevar. 

6)  Li  biaus  desconneus  1515:  La  pene  d'edres  fu  bendee  D^ermine,  de  gris 
geronn^. 

7)  Troj.  2982. 

8)  Wigal.  p.  25,  24:  Ja  warn  gesniten  dar  In  Von  einer  hiute  vischln  (Der 
bar  daz  was  weit  in,  Br&ht  von  Ibeme),  Diu  moeninne  und  die  steme  Die  zierten 
die  veder  harte  wol. 

9)  Troj.  20240:  Ez  rinnet  üz  dem  paradis  Ein  wazzer  lüter  unde  frisch,  Daz 
biuwet  einer  bände  visch,  Der  hat  an  im  ein  edel  hüt.  Mit  sinem  glänzen  velle 
trut  Gestemmet  stuont  diu  riche  wät.  So  wunneclichen  schinät  Getruoc  nie  ritter 
noch  gebür.  Noch  bläwer  danne  ein  fin  lö^ür  Schein  dö,  sin  varwe  reine  Und  gliz- 
zen  tropfen  deine  Von  golde  üz  sinem  vel  de  blä,  Die  wären  von  im  selber  da 
Gewahsen  an  der  hiute  Und  beten  si  niht  liute  Getröufet  noch  gemachet  drin.  Mit 
schin&te  vischin  Stuont  daz  gewant  gebrsemet. 

10)  Troj.  32741:    Von  schinäte  lübte,   Der   swarz  geverwet  dühte,   Reht  als  ein 
zitic  brämber. 
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Schtnät  für  Robbenpelz;  die  blaue  Farbe  dürfte  vom  Dichter  wohl  er- 
funden sein,  um  das  Pelzwerk  noch  seltener  erscheinen  zu  lassen.  In 
dem  Worte  schlnät  haben  wir  sicher  ein  corrumpirtes  Fremdwort  vor 
uns;  ich  möchte  etwa  chien  (afr.  chin)  oder  etwas  ähnliches,  vielleicht 
genette,  für  den  Stamm  halten.  Wie  von  viole  der  veilchenfarbene 
Stoff  den  Namen  violete,  mhd.  violät,  erhält,  so  könnte  auch  dies  Wort 
entstanden  sein.  Oder  sollte  die  blaue  Farbe  doch  charakteristisch  ge- 
wesen sein  und  cyaneus  (ital.  ciana,  Kornblume)  darin  stecken? 


IV. 


Wie  es  scheint,  nahm  man  früher  am  Tage  nur  zwei  Mahlzeiten  ^) 
ein,  die  eine  am  frühen  Morgen,  die  andere  am  späten  Nachmittag. 

Gleich  nachdem  die  Ritter  vom  Bette  aufgestanden  und  angekleidet 
waren,  gingen  sie  zur  Messe;  und  sobald  sie  von  dem  Gottesdienste 
zurückkehrten,  wurde  das  Frühmahl  (disner,  prandium)  aufgetragen  ^). 
Zu  welcher  Stunde  dies  geschah,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  er- 
mitteln. Da  man  früh  aufstand  und  das  Anhören  der  Messe  doch  auch 
nicht  gar  zu  lange  Zeit   in  Anspruch   nehmen  konnte^  so  sollte  man 

1)  Vgl.  Alfred  Franklin,  La  vie  privee  d'autrefois.    La  Cuisine.    Paris  1888.  — 
Felix  Weber,  Gastronomische  Bilder,  Lpz.  1882,  habe  ich  nicht  einsehen  können. 

2)  Johannes  de  Janua,  Catholicon:  Prandium  a  paro,  -ras  derivatur,  hie  paraius, 
•tus,  -toi  et  hinc  hoc  prandium,  -dii,  quasi  paratum  ab  apparatu  edendi,  quia  plura 
parantur  quam  in  sero  ad  comedendum,  et  proprio  dicebantur  prandia  omnium 
militum  scilicet  cibus  ante  pugnam  quasi  cito  paratum,  sed  nunc  dicitur  comestio 
in  tertia.  —  Johann  von  England  feiert  1203  das  Weihnachtsfest  in  Caen  „ubi... 
cum  regina  epulabatur  quotidie  splendide  somnosque  matutinales  usque  ad  pran- 
dendi  horam  protraxit.**  Matthaeus  Paris,  vgl.  Chron.  Joh.  de  Oxenedes.  —  Erec 
i(2935 — 53)  bleibt  mit  seiner  Frau  im  Bette,  bis  zur  Messe  geläutet  wird.  Dann  gehen 
sie  zur  Kapelle,  nach  der  Messe  ist  der  „imbiz'*  bereit.  „Swie  schiere  man  die  tische 
tif  zöch  (2998)*',  gehen  sie  wieder  ins  Bett  „unz  er  ze  naht  ze  tische  gie".  —  Meier. 
1521:  Des  morgens  dö  der  tac  erschein,  si  wurden  beide  des  enein,  Daz  si  niht 
langer  lägen  da.  Si  stuonden  üf  und  giengen  sä,  Da  man  gote  ein  mezze  sprach. 
Also  schiere  daz  geschach,  DÖ  was  daz  ezzen  bereit  Cf.  Wigamur  4576.  —  Dietrichs 
Flucht  6511:  Der  stürm  und  der  starke  strit  Der  werte  unz  üf  vruoimbizzit.  — 
Wilh.  V.  Wenden  2469:  Ez  was  n(i  vruoimbizzit  Die  tische  warn  bereite.  —  Per- 
cev.  18509:  La  premi^re  chose  qu'il  firent  Qou  saci^s  que  la  messe  oYrent;  Puis  fu 
li  mangiers  atom^s,  Gar  matin  mangiers  est  sant^s.  —  Durmars  9837:  Ains 
ora  messe  et  disnera.  —  Li  biaus  desconneus  2717:  Et  matin  se  veulent  lever,  La 
messe  oir  et  Diu  prier.  Puis  resont  ä  Vostel  venu  ü  li  digners  aprest^  fu.  —  Wie 
der  Chevaliers  as  •  ij  •  espees  früh  aufbrechen  will,  bittet  ihn  sein  Wirth  zu  warten 
(8650):  Tant  que  lor  fust  apareillies  Li  mangiers  por  desieuner.  —  Chast  de 
Couci  3734:  Et  adont  lever  la  convint,  Car  temps  estoit  ja  de  disner.  Cf.  Partono- 
pex  1599.  —  Croisade  contre  les  Albigeois  555:  Quels  Frances  al  mati  can  se  seran 
dinnatz  Sapropiaran  etc.;  569:  A  lalba  pareichant  ses  al  mati  levetz  £  li  baro  de 
Fransa  can  se  foron  disnetz  etc. 
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meinen,  dass  gegen  sieben  oder  im  Winter  vielleicht  gegen  acht  ühr 
das  Diner  bereit  war.  Es  wird  aber  an  einigen  Stellen  ausdrücklich 
gesagt,  dass  das  Frühmahl  zur  Zeit  der  Terz,  also  um  9  Uhr  einge- 
nommen wurde  ^).  Andere  Schriftsteller  melden  sogar ,  dass  man  erst 
um  die  Mittagszeit  speiste'^).  Es  fragt  sich,  ob  man  damals  allgemein 
schon  eine  bestimmte  Stunde  festhielt,  ob  nicht  in  den  verschiedenen 
Gegenden  und  Ländern  auch  in  dieser  Hinsicht  verschiedene  Sitten 
herrschten;  jedenfalls  aber  haben  die  Ritter  und  ihre  Damen,  wenn  sie 
so  spät  erst  tafelten,  vorher  einen  leichten  Imbiss  zu  sich  genommen, 
der  natürlich  dann  überflüssig  wurde,  wenn  sie  am  frühen  Morgen  schon 
eine  tüchtige  Mahlzeit  verzehrt  hatten. 

So  entstanden  allmälig  die  Frühstücke,  die  dem  Magen  gestatteten 
auf  das  substantielle  Mahl  länger  zu  warten  ^).  Das  Morgenessen  ist 
bald  einfacher,  bald  opulenter.  Im  Felde  begnügte  man  sich  wohl  mit 
einem  Bissen  Brot  und  einem  Schluck  Wein  ^),  daheim  jedoch  wurde 
eine  tüchtige  Fleischspeise  gewünscht^).  Weissbrot,  ein  Schulterstück 
von  einem  Wildschwein,  kleine  Vögel  gebraten  und  in  Sauce,  dazu  Wein 
und  Glühwein,   das  ist  der  Küchenzettel  eines  Morgenmahles,  welches 

1)  Fulco  von  A^jou  belagert  101)8  die  Stadt  Ballon  (Balaonem)  und  wird  durch 
einen  Ausfall  überrascht  ,.dum  comes  et  exercitus  in  tentoriis  suis  pranderent  .  . 
videlicet  circa  tertiam".  Order.  Vitalis  1.  X,  c.  7.  —  Jehan  de  Dammartin  1403« 
Quant  k  tierce  fu  es  villi^  Ses  mangiers  fii  apparelli^.  —  Chron.  des  ducs  de  Nor- 
mandie  11,  7722:  Ä  Avranches  fu  ma  disn^e,  Ja  esteit  bien  tierce  pass^e.  —  Joh. 
de  Janua,  Catholicon:  Cena.  Et  dicitur  cena  proprie  in  sero  sicut  jam  jenta- 
culum  in  mane,  prandium  in  tertia,  merenda  vel  antecaenia  pro  nona,  obsonium 
post  cenam. 

2)  Percev.  39190:  Tant  errärent  k^i  la  cort  vinrent  A  -j«  disner  par  un  mardi 
•  I  •  petit  tr^  devant  midi.  —  Phil.  Mousques  2980:  Et  en  est^  pour  son  döduit 
Si  mangeoit  (Charlemagne)  •  j  •  poi  de  hon  fruit,  Apri6s  mangier,  al  miedi,  Et  buvoit 
une  fois  ausi;  et  lors  tous  nus  si  se  con9oit  Dormir  «ij»  eures,  puis  levoit.  —  Flori- 
pas  sagt  zu  ihrem  Vater  (Fierabras  p.  83):  Si  or  faites  justice,  amiraus,  nice  her, 
Vous  ne  mangeri^s  mais,  si  ert  midi  passes.  —  Huon  de  Bord.  p.  201:  Desc'ä  cele 
eure  miedis  fu  sonn^  Adont  s'asisent  \k  dedans  au  disner.  —  Ghast.  de  Couci  4951 : 
En  pensant  en  son  lit  ainsy  Fu  il  pr^  desque  k  miedy.  Qu'ains  celle  nuit  ne  reposa, 
D'un  et  d'el  tout  ad^s  pensa,  Lors  se  leva  et  a  disn^. 

3)  Les  sires  de  Gavres  -d-  iijb:  Quant  ce  vint  le  bien  matin,  Hz  oyrent  la 
messe,  sy  prindrent  vne  souppe  en  vin,  —  „Soppe  in  wine"  essen  die  Vläminge  vor 
der  Schlacht  von  Courtray  (Lod.  van  Velthem  1.  IV,  c.  39).  —  Joh.  de  Garlandia, 
Opus  Synonymorum  (bei  Leyser)  394:  Jentamen  mane,  jentacula  dicimus  inde,  Sed 
contra  sumptum  veniunt  obsonia  saepe,  Atque  die  media  dat  prandia  debi- 
tus  ordo. 

4)  Lohengr.  1861:  Die  herren  man  d6  an  dem  Rfn  Des  morgens  splsen  hiez 
mit  bröt  unt  mit  wln. 

5)  D*Auber6e  (Montaiglon  V,  15) :  Au  matin  quant  Taube  est  crev6e  S'est  mult 
tost  lev6e  Auberöe,  Si  atorne  au  mielz  qu'ele  pot  Char  de  porc  et  chapons  en  rost.  — 
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uns  der  Dichter  des  Aiol  beschreibt  ')•  Nach  dem  Essen  ruhte  man 
eine  Weile  aus.  Ich  kann  mir  nicht  vorstellen,  dass  dies  allgemein 
Sitte  war;  es  ist  doch  zu  unwahrscheinlich,  dass  die  Leute,  kurz  nach- 
dem sie  vom  Bette  aufgestanden,  sogleich  wieder  des  Schlafes  bedurft 
hätten.  Indessen  die  proven^alische  Diätetik,  deren  schon  S.  223  ge- 
dacht wurde,  hält  diese  Ruhe  nach  dem  Frühmahle  auch  ftir  sehr  heil- 
sam. Philippe  Mousques  2),  der  im  Anschlüsse  an  Einhard  von  Karl 
dem  Grossen  erzählt,  dass  er  nach  Tische  zwei  Stunden  geschlafen  und 
sich  dazu  nackt  ausgezogen  habe,  denkt  sich  den  Kaiser  wohl  als  einen 
alten,  der  Ruhe  bedürftigen  Herrn,  und  so  mögen  auch  andere  Stellen 
zu  erklären  sein  ^).  Wegmüde  Ritter,  welche  die  Nacht  hindurch  ge- 
reist sind,  haben  gleichfalls  eine  Entschuldigung,  wenn  sie  gleich  nach 
eingenommenem  Morgenmahl  in  dem  Hause  des  Gast&eundes  das  Bett 
aufsuchen  und  bis  zum  Abendessen  schlafen^);  aber  junge  kräftige 
Leute  werden  schwerlich  die  Zeit  verschlafen  haben.  Zwischen  dem 
Frühmahl  und  dem  Abendessen  lag  ja  die  einzige  Zeit,  in  der  sie 
thätig  sein  konnten,  und  ohne  Arbeit  sind  die  Fürsten  und  ihre  Ritter 
auch  damals  nicht  gewesen. 

Zwischen  dem  Prandium  und  der  Cena  war  ein  kleiner  Imbiss,  die 
Antecenia •'^)  oder  Merenda®),  eingeschoben,  der  zur  Mittagszeit')  oder 
gegen  drei  Uhr  eingenommen  wurde.  Ursprünglich  bestand  er  aus 
einem  Stücke  Brot^),  später  schnitt  man  Brot  in  Wein,  Bier  oder 
Wasser  und  bereitete  so  eine  Art  Kalteschale  ^). 

Moriz  von  Craon  818:  Man  briet  zwen  und  zwen  ein  huon:  Diu  äzen  si  dö  man 
gesanc:  Dar  zuo  iegeücher  tranc  Daz  ers  genuoc  häte. 

1)  Aiol  86()8:  A  la  plus  haute  table  ont  Elie  mene.  Tout  premier  11  aporten 
•  ij  «simbres  buletes  Et  une  grant  espaule  d'un  parcreu  sangler  Et  menus  oiselons 
roistis  et  enpevres  Et  uin  asses  encontre  et  pument  et  clare. 

2)  S.  S.  361,  Anm.  2. 

3)  Engelh.  2050:  Und  dö  der  künic  släfen  sich  Geleite  nö«h  dem  tische. 

4)  Perc.  1G578:  apri^s  le  disner  .  .  .  (16582)  se  couciörent  par  lor  delis  Et 
comenci^rent  ä  dormir  Jusqu'  al  vespre  sans  nul  espir.  Endroit  vespre  sont  res- 
velliö,  Le  souper  ont  aparellier. 

5)  Joh.  de  Janua,  Catholicon:  Antecenia  id  est  merenda,  scilicet  cibus,  qui  ante 
cenam  sumitur.  —  Papias:  Antecaenia  merenda  quasi  post  meridiem  edenda. 

6)  Adam  Parvipontanus ,  de  utensilibus  (p.  81):  Ego  vero  iter  agentium  mors 
gentaculo  viali,  merenda  vel  malimerenda  simplici  appetitum  adeo  represseium,  ut 
mala  ad  ultimum  in  apoferctris  alata  michi  sufficerent. 

7)  Hofimann,  Fundgr.  I,  3Ü5:  Merenda,  underimbiz,  cibus  qui  meridie  sumitur. 

8)  Joh.  de  Janua,  Cathol.:  merenda  .  .  .  cibus,  qui  in  nona  sumitur  ...  et 
dicitur  sie  quasi  mere  edenda,  quja  tunc  purus  panis  datur  de  consuetudine.  — 
Papias:  quia  panis  purus  dabatur  pueris. 

9)  S.  Hildegardis  (f  1179)  Physica  s.  subtilitatum  diversarum  creaturarum  libri 
novem  (Migne,  Patrol.  197)  lib.  I,  cap.  184:  De  meranda.  Qui  meranden  facere  vult, 


Zeit  des  Abendessens.  3g3 

Das  Abendessen  0  wurde  gegen  drei  2)  oder  gegen  sechs  ^)  Uhr 
Nachmittags  oder  später  eingenommen  ^).  Es  scheint,  als  ob  man  diese 
Mahlzeit  als  die  wichtigste  betrachtete.  Man  blieb  da  lange  bei  Tische 
sitzen,  trank  noch  nach  dem  Dessert  ein  Glas  Wein  und  unterhielt  sich 
ein  wenig;  dann  ging  Jedermann  ins  Bett*).  Wem  aber  ein  Liebes- 
abenteuer noch  in  Aussicht  stand,  der  durfte  nicht  zu  viel  des  Guten 
thun  und  nur  massig  zulangen  ^). 

Die  Dichter  schildern  uns  in  der  Regel  nur  die  grossen  Staats- 
und Gala-Gastereien,  wie  solche  von  den  Fürsten  bei  Gelegenheit  hoher 
Fest-  und  Feiertage  veranstaltet  wurden.  An  diesen  Festtagen  hielt 
der  Fürst  mit  Vorliebe  Hof  (curiam  habuit),  versammelte  seine  Ge- 
treuen, seine  Lehnsleute  um  sich,  die  Angelegenheiten  des  Reiches  zu 
ordnen,   Gesetze  zu  geben,   Streitigkeiten  zu  schlichten  und  in  letzter 


panem  tenuem  in  scissura  in  vinum  aut  cerevisiam  aut  in  aquam  incidat,  ut  liquor 
ille  ipsum  panem  sufficienter  pertranseat  et  sie  comedat,  quia  panis  hoc  modo 
mollis  effectus  tanto  suavior  et  facilius  digeri  potest.  Nam  si  quis  panem  tantum 
intingit  et  mox  ita  comedit,  antequam  humiditate  liquorum  illorum  perfundatur, 
eins  interius  gravat  et  constringit  nee  faciliter  digeri  potest.  Sed  meranda  vini  fortis 
est  et  hominem  interius  aliquantum  aridum  faeit  nee  homini  multum  prodest,  etiam- 
si  ei  non  multum  oberit.  Meranda  autem  cerevisiae  salubrior  quam  vini,  quia  succus 
panis  succo  cerevisiae  sibi  fere  cognato  conjungitur.  .  .  Sed  meranda  aquae  salubrior 
est  quam  cerevisiae  quia  illa  in  stomacho  suavis  et  levis  est  et  suaviter  et  leviter 
digeri  potest,  velut  mollis  eibus,  quia  faciliter  et  absque  laesione  per  hominem  transit. 

1)  Gregor.  2710 :  Dö  was  dem  vischenden  man  Sin  fibentezzen  bereit.  —  Wilh. 
V.  Wenden  6798:  Ez  was  nü  voUeclichen  zit  Als  man  daz  ä,bentezzen  git. 

2)  Lanceloet  ITT,  10:  In  tsinxenen  avonde,  alst  none  was,  Ende  die  messe  waa 
gedaen,  Ende  men  eten  soude  gaen. 

3)  Wilh.  V.  Wenden  2221:  Ez  was  wol  umb  die  vesperzit,  Daz  äbcntezzen  man 
machte.  Dagegen  7445:  Als  man  noch  ze  höchzit  phllt,  Ir  ezzen  wert  uf  vesper 
zit.  —  Alix.  288,  12:  Si"  com  li  jors  se  prist  o  le  vespre  melier,  Um  lampes  d*or 
fait  li  rois  alumer;  Puis  fait  soner  •  j  •  gresle  por  l'iave  demander,  Si  que  par  toute 
l'os  sunt  asis  au  souper. 

4)  Wilh.  V.  Wenden  7203:  Ez  was  nü  komen  üf  die  naht.  Gröze  kerzen  wur- 
den br&ht,  Da  die  werden  säzen,  Als  sie  üf  den  äbent  gäzen.  —  Meier.  5326:  Ez 
was  g@n  naht,  wol  ezzens  zit.    Man  riht  die  tisch. 

5)  Dnrmars  12625:  Tantost  sunt  al  soper  assiz.  Et  apres  mangier  fönt  les  liz 
Li  vallet  et  li  esquiier.  Lors  se  cochent  li  Chevalier.  —  Gaydon  p.  271:  Soup6 
avoient,  si  aloient  couchier.  Cf.  Otinel  p.  10.  —  Meier.  1277 :  Dö  man  gezzen  het  ze 
naht,  Nu  heten  si  sich  des  bedäht,  Daz  si  ruowe  wolden  hän;  6383:  Do  man  des 
ezzens  verpflac,  Dö  het  ein  ende  ouch  der  tac.  —  Croisade  contre  les  Albigeois 
1156:  E  veno  a  Carcassona  tan  com  poc  cavalguer  E  si  intret  lains  can  levo  de 
soper  Li  ome  de  la  vila  ques  volian  coicher. 

6)  Wolfdietrich  weigert  sich  beim  Heiden  Belian,  dessen  Tochter  er  in  der 
Nacht  beschlafen  muss,  viel  zu  essen,  denn  (Gr.  Wolfdietr.  1133):  Mit  essen  und 
mit  trinken  sol  sich  überladen  kein  man,  Der  mit  frowen  und  mit  federspil  kurze 
wile  welle  han. 
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Instanz  schwebende  Processe  zu  entscheiden.  In  allen  Geschichtsüber- 
liefeningen  finden  sich  solche  Hoftage  in  grosster  Anzahl  erwähnt. 
Besonders  zu  Weihnachten  *),  zu  Ostern  oder  zu  Pfingsten  wurden 
diese  Reichsversammlungen  abgehalten.  Was  die  Feier  des  Weihnachts- 
festes anbelangt,  so  glaube  ich,  dass  man  im  zwölften  und  dreizehnten 
Jahrhundert,  wenigstens  in  Frankreich,  den  Lichterbaum,  den  Christ- 
baum, recht  wohl  kannte.  Perceval  erblickt  z.  B.  einen  mit  mehr  als 
tausend  Kerzen  beleuchteten  Baum 2)  und  im  Durmars  wird  zweimal^)  ein 
Lichterbaum  erwähnt,  auf  dessen  Spitze  ein  nacktes  Kind,  das  Christ- 
kind, sichtbar  ist  Demnächst  ist  das  Pfingstfest  besonders  beliebt  und 
wohl  geeignet  für  grosse  Versammlungen  *),  Da  konnte  man  nach  den 
Berathungen  im  Freien  sich  ergötzen  und  brauchte  sich  nicht,  wie  zu 
Weihnachten,  in  die  unbehaglichen  Säle  einzuschliessen.  Pfingsten  war 
deshalb  die  Zeit  der  Festfreude,  der  Fröhlichkeit  •^).  Auch  wenn  der  Landes- 
herr seinen  Geburtstag  feierte,  fanden  sich  die  Herren  am  Hofe  ein  und 
konnten  gewiss  sein,  dort  einige  Tage  grosster  Lustbarkeit  zu  verleben  **) 

1)  Matth.  Westmonast. :  Anno  gratiae  1254  rex  Henricus  tertius  anno  regni  sui 
38  fuit  ad  natale  domini  in  Yasconia  apud  Besancium  ubi  Yasconensibus  in  vestibus 
precioeis  duplicibus  et  aliis  rebus  desiderabilibus  pretiosa  contulit  donativa.  —  Auch 
im  Bürgerhause  wurde  die  Weihnachtszeit  mit  üppigen  Schmausereien  begangen. 
Yon  Berhten  mit  der  langen  nase  (GA.  III,  38)  14:  Nach  wihen  nehten  aht  tage, 
Den  man  da  heizet  ebenwihe  —  Got  geb,  daz  ez  gedihe!  —  D6  man  ezzen  wolt* 
ze  naht,  Und  üf  den  tisch  bräht  Allez,  daz  man  wolte  Und  daz  man  ezzen  solte, 
Dö  sprach  der  wirt  zem  gesinde  Und  zuo  sin  selbes  kinde :  *Ir  sült  vast  ezzen,  Dast 
min  bete,  Daz  iuch  Berhte  niht  frete.  —  In*egang  u.  Girregar  (GA.  III,  60)  ()40: 
Dich  h&t  geriten  der  mar,  Ein  elbischez  fts.  Du  solt  daz  getwäs  Mit  dem  kriuze 
vertriben. 

2)  Perc.  34414.        3)  1512  tf.;  15500  tf.  und  15817  tf. 

4)  Blonde  of  Oxford  5182:  Ainsque  Pentecouste  venist,  Li  paYs  maint  present 
li  fist:  Li  uns  cras  bu6s,  li  autres  pors,  De  maintes  pars  eut  grans  apors. 

5)  Parz.  281,  10:  Artus  der  meienbaere  man,  Swaz  man  ie  von  dem  gesprach, 
Z'einen  pfinxten  daz  geschach,  Odr  in  des  meien  bluomenztt  —  Artus  ist  im  Mai 
geboren,   Cröne  200.  —  Erec  stiftet  ,sinen  brütlouft*  in  der  Pfingstwoche  (1JK)1). 

—  Meliür  veranstaltet  zu  Pfingsten  das  Turnier  in  Schiefdeire  (Parton.  12282).  — 
Feste  in  der  Pfingstenzeit:  Lanz.  5582;  Iwein  33;  Cröne  12601;  Karlmeinet  221, 
50;  Nib.  Z.  p.  41,  4  und  p.  208,  4.  —  Nib.  Z.  p.  215,  5:    Ze  naehsten  sunnewenden. 

—  Lanz.  8784:  In  dem  järe,  so  die  liute  vrÖ  Sint  von  der  lieben  sumerzit  Und 
diu  beide  grüene  11t  Ze  üz  gändem  abereilen.  Ygl.  Lohengr.  1951.  0497.  —  Meier. 
2752:  Artus  der  ie  6ren  gert,  Het  geleit  sin  höchzit  Bebte  in  eines  meien  zit  Für 
den  walt  üf  eine  beide  breit.    Ygl.  Tit.  1122. 

6)  Troj.  5006:  Der  künic  der  begie  den  tac.  An  dem  sin  muoter  in  gebar. 
Und  bete  vil  geladet  dar  Der  fursten  üz  dem  riebe.  —  Rom.  de  la  Charrette  0234: 
Ce  jor  tenoit  cort  molt  joieuse  Li  rois  k  Bode  sa  cit^.  Jorz  fü.  de  sa  natevit^, 
Por  ce  la  tint  grant  et  pleni^re.  —  Cl^omad^s  1893:  Ä  ce  tans  ä  coustumc  avoient 
Li  grant  seigneur  que  il  faisoient  De  celui  jour  qu'il  erent  nä  Grant  feste  et  grant 
Bollempnite. 


Hoffeste.  365 

und  noch  Geschenke  mit  heimzubringen  ^).  Zu  solchen  Hof-  und  Reichs- 
tagen wurden  die  Theilnehmer  schon  lange  vorher  aufgefordert,  da- 
mit sie  pünktlich  zu  erscheinen  und  ihre  Festkleider  rechtzeitig  vorzu- 
bereiten vermochten  2). 

Alle  Gäste  hätte  man  unmöglich  in  dem  fiirstlichen  Schlosse  be- 
wirthen  können ^  wenn  es  also  das  Wetter  erlaubte,  speiste  man  im 
Freien.  Da  waren  Bänke  und  Tische  aufgeschlagen,  alles  provisorisch 
aus  Brettern  zusammengezimmert,  etwa  wie  unsere  Schautribünen. 
Aufgespannte  Teppiche  gaben  Schatten,  andere  deckten  den  Boden; 
mit  den  schon  oben  (S.  76)  erwähnten  Rücklaken  wurden  die. rohen 
Holzgerüste  behängt  und  so  erhielt  auch  dieser  improvisirte  Festsaal 
eine  farbenreiche  geschmackvolle  Decoration  ^).  Gewöhnlich  werden 
diese  Einrichtungen  „gestüele^  oder  ffgesidele*^  genannt.  Wenn  die 
Sitze  an  der  Tafel  vertheilt  waren,  steckte  jeder  Marschall  das  Banner 
seines  Herrn  an  dem  für  denselben  bestimmten  Platze  auf,  so  dass  jeder 
der  Herren  sich  leicht  zurechtfand^). 


1)  Matth.  Paris:  Anno  graiiae  MGCI  rex  Anglorum  Johannes  celebravit  na- 
tale  domini  apud  Guildeford,  ubi  multa  militibus  suis  festiva  clisiribuit  indumenta. 
Vgl.  ad  ann.  1214  und  1230. 

2)  Ottokar  CIX:  Den  hof  ze  Nürnberg  er  (Rudolf  von  Habsburg)  hiez  Chun- 
den  unde  schrei n  Fürsten,  graven,  frein,  Rittern,  chnechten  und  dienstman,  Den 
wart  daz  kund  getan:  Der  kunig  wolt  lichten  alle  klag;  Auf  Sand  Merteins  tag 
(1274)  Solt  der  hof  geschehen. 

3)  Kudr.  38:  Gesidele  hiez  er  werken,  so  wir  beeren  sagen.  Des  muostc  man 
von  dem  wilden  walde  dar  tragen.  Sehzic  tüsent  beiden  den  hiez  man  allen  hen- 
ken; 181:  Si  truogen  an  gesidele  breit  unde  lanc,  Stüele  unde  tische.  —  Lohengr. 
0332:  Under  einen  margramboum,  der  im  gap  schat,  Dar  under  riebe  tepich  wur- 
den gestrecket,  Dar  üf  von  pal ni fit  ein  matraz,  Kusse  und  pfiilwen  vil  von  pfelle 
dar  üf  man  saz,  Ein  rückelachen  vür  die  sunue  wart  gerecket.  —  Wilh.  v.  Wen- 
den 113:  Willehalm  der  jungelinc  Von  richer  koste  einen  rinc  Und  ein  gestüele 
unervorht  Schuof  (daz  was  ouch  dfi,  geworht  Mit  meisterlichen  witzen),  Da  die 
fürsten  selten  sitzen  Und  ouch  die  fürstinne,  (iräven  und  graevinne.  Nach  iege- 
liches  werdekeit  Was  der  sitze  da  bereit.  Und  richiu  rückelachen  Geheftet  zuo 
den  dachen,  (ieriht  an  allen  ende  Üz  und  üz  umb  die  wende;  1278:  Üf  den  bluo- 
menvarwen  pläji  Einen  rinc  sie  hiezen  sl&n,  Von  speehen  tuochen  sidin,  Die  ga- 
ben manger  varwe  schin,  Qlanzen  d&  von  golde.  Als  der  süeze  wirt  daz  woldo, 
Üf  des  ringes  wenden  W&m  an  allen  enden  Rücklachen  breit  üf  gezogen  Grözer 
richeit  niht  betrogen,  Dar  unde  man  solte  sitzen.  Mit  schoende  und  mit  witzen 
Was  der  sitz  al  umb  bereit,  Teppich  durch  und  durch  gebreit,  Darüf  von  phul- 
wen  lieht  gevar  Beriht  man  ein  gestüele  dar,  Erhaben  tisch  niht  ze  hoch,  S6  daz 
was,  zit  dar  üf  man  zöch  Äne  varwen  tuoch  gar  wize,  Genaejet  wol  mit  flize. 

4)  Lohengr.  6572:  Man  sagt,  daz  ein  riebe  gestüele  wurde  erziugt,  Dar  inne 
die  herren  gemeinlich  solden  ezzen.  Künic  unt  vürsten  panier  stiez  leslich  mar- 
schalc,  als  man  inz  mit  rate  hiez.  Der  keiser  nü  ze  tische  was  gesezzen;  Siner 
panier  ieglich  herre  nü  volgt  ze  sinem  silze. 
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Das  Schwierigste  aber  war,  ftir  eine  so  grosse  Menschenmenge 
Lebensmittel  herbeizuschaffen.  Ein  solches  Fest  musste  daher  lange 
vorbereitet,  Wild  und  Schlachtvieh,  Wein  und  andere  Getränke  vorher 
angeschafft  werden.  Sehr  instructiv  ist  hier  die  Schilderung,  welche 
uns  Arnold  von  Lübeck  ^)  überliefert  hat.  Er  erzählt:  ,,Zu  jener  Zeit 
berief  Kaiser  Friedrich  nach  Mainz  den  berühmten  und  gepriesenen  Hof- 
tag, welcher  zu  Pfingsten  gefeiert  wurde,  im  Jahre  des  fleisch- 
gewordenen Wortes  1182  (richtig:  1184),  seiner  Regierung  aber  im 
sechsunddreissigsten,  damit  er  seinen  Sohn,  den  König  Heinrich,  zum 
Ritter  mache  und  um  seine  mächtigen  Lenden  ihm  das  Ritterschwert 
umgürte.  Es  kamen  aber  zusammen  alle  Fürsten  und  Grossen:  die  er- 
habene Schaar  der  Erzbischöfe  und  Bischöfe,  die  Könige,  die  Fürsten 
und  die  Menge  der  Edelleute,  die  alle  dem  Kaiser  wetteifernd  geföUig 
sein  wollten.  Was  soll  ich  von  der  Fülle,  ja  dem  üeberfluss  der 
Lebensmittel  sagen,  die  hier  aus  aller  Herren  Ländern  zusammen- 
gebracht waren:  dieselbe  war  so  gross,  dass  sie  ftir  jegliche  Zunge  un- 
beschreiblich bleibt.  Da  war  ein  Vorrath  Wein,  der  den  Rhein  herab 
und  hinauf  gefahren  worden  war,  wie  beim  Gastmahl  des  Ahasverus; 
ohne  Maass  nach  Jedermanns  Bedürfniss  und  Belieben  wurde  daraus 
geschöpft.  Damit  man  sich  aber  von  diesen  übermässigen,  ja,  wie  ge- 
sagt, unbeschreiblichen  Vorkehrungen  eine  Vorstellung  mache,  will 
ich  von  einer  der  geringsten  erzählen;  daraus  mag  man  einen  Schluss 
auf  die  grösseren  ziehen.  Es  waren  da  zwei  grosse,  innen  geräumige 
Häuser  errichtet,  überall  mit  Sitzstangen  ausgerüstet,  die  vom  Gipfel 
bis  zum  Fussboden  so  mit  Hähnen  und  Hühnern  angefüllt  waren,  dass 
kein  Verdächtiger  in  sie  einzudringen  vermochte;  das  erregte  allgemeine 
Verwunderung,  denn  man  glaubte,  dass  es  kaum  auf  der  ganzen  Welt 
so  viele  Hühner  gäbe.  Das  Amt  des  Truchsessen,  des  Schenken,  des 
Kämmerers  und  des  Marschalks  versahen  nur  Könige,  Herzöge  und 
Markgrafen.  Aber  bei  der  Stadt,  zwischen  dem  Rhein  und  dem  Main, 
war  eine  grosse  Ebene.  Daselbst  liess  der  Kaiser  wegen  der  Beengt- 
heit der  Stadt  und  der  frischen  Luft  halber  eine  Kirche  und  einen 
Palast  sehr  angemessen  aus  Holz  bauen  und  andere  verschiedene  und 
unzählige  Wohnhäuser>  damit  dort  die  Lustbarkeiten  und  Festlichkeiten 
in  entsprechender  Weise  gefeiert  würden.  .  .  .  Wie  aber  einige  Tage 
hindurch  mit  grösstem  Ergötzen  dieser  Hoftag  gefeiert  worden  war, 
kam  eines  Tages  ein  heftiger  Wirbelwind  und  warf  plötzlich  jenen 
Holzhaufen  um,  und  fünfzehn  Menschen  wurden  darin  begraben,  sei  es 

1)  Chron.  Slavoruni,  lib.  lll,  cap.  IX. 
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dass  die  Sorglosigkeit  der  Arbeiter  den  Einsturz  verschuldet  hat,  oder 
dass  es,  was  Einige  vermuthen,  ein  grösseres  Unglück  voraus  ver- 
kündete; denn  nicht  lange  darauf  verstarb  die  Kaiserin.*'  ^) 

Konnte  man  in  der  Eile  nicht  alles  vorbereiten,  so  wurde  wohl 
auch  bei  den  Bürgern  und  Bauern  fortgenommen  was  fehlte  2). 

Die  Gaste  des  Hoftages  wurden  von  prächtig  gekleideten  Thür- 
stehem,  die  mit  Stäben  die  andrängenden  Knappen  abwehrten,  em- 
pfangen und  die  Treppe  zum  Saale  hinaufgeleitet  3).    Waren  dann  die 

m 

1)  Chron.  Maj.  et  Vicecom.  Lond.  (Krönung  Eduard^a  III.  1270):  De  nobilitate 
attornata  contra  coronationem  domini  £adwardi  regis,  filii  regis  Henrici  filii  regia 
Johannia.  Memorandum,  quod  omnis  terra  vacua,  qne  fuit  infra  clauaturam  pallaüi 
aui  apud  Weatmonaaterium,  eztitit  nobiliaaime  edificata  domibua  et  aliia  ofBcinia,  ita 
quod  nulla  para  poaait  ibi  vacua  inveniri.  Extiterunt  ibi  in  parte  auatrali  veteria 
pallatii  aui  conatructa  multa  pallatia  undique,  quotquot  ibidem  poaaent  edificari,  in 
quibus  erecte  aunt  menae  in  terra  firmiter  fixe,  auper  quaa  menaaa  magnatea  et  prin- 
cipes  et  nobilea  debent  refici  in  die  coronationia  aue  et  per  quindecim  diea  poat 
auam  coronationem;  ita  quod  omnes  tam  pauperea  quam  divitea,  ad  aolempnitatem 
coronationia  aue  advenientea  gratia  reeipiantur  et  nuUua  expellatur.  Edificantur 
etiam  infira  dictam  clauaturam  tot  coquine,  in  quibua  victuaJia  debent  preparari  con- 
tra dictam  bolempnitatem,  de  quibua  non  eat  numerua.  Et  ne  ille  coquine  aufBcia- 
sent^  ut  illa  victualia  in  eia  non  poasint  prepai'ari,  poaita  aunt  ibi  vaaa  plumbea  extra 
coquinaa  innumerabilia,  in  quibua  camea  coqui  deberent.  Et  memorandum,  quod 
illa  magna  coquina,  in  qua  volatilia  et  alia  debent  aaaari  igne,  eat  tota  diacoperta 
in  aumitate  aua,  ut  omnimodua  fumua  poaaet  exire.  De  aliia  utenailibua,  quibua 
necesae  eat  ad  tam  magnam  curiam  auatinendam,  non  poteat  aliquia  in  acripiia  re- 
digere. De  vinia  neacit  aliquia  dolea,  que  ad  hoc  preparata  aunt,  numerare.  Et  ut 
omnia  concludam,  nuncquam  aliia  lemporibua  retroactia  tam  magna  plenitudo  de 
deliciia  et  omnibua  bonia,  que  pertinent  ad  nobiliaaimam  curiam  celebrandam,  fuit 
preparata.  Item  magna  aula  et  parva  dealbate  aunt  de  novo  et  depicte,  ita  quod 
oculi  infra  illaa  intrantium  et  tantam  pulcritudinem  intuentium  pleniua  deliciia  et 
gaudio  repleantur.  Et  ai  aliquid  infra  clauaturam  pallatii  domini  regia  per  vetu- 
atatem  vel  aliquo  alio  modo  fuerit  fractum  vel  deterioratum  in  bonum  atatum  repa- 
ratum  est. 

2)  Chron.  Gaufredi  Voaienaia  c.  LXIX:  Contigit  praeterea  Ebolum  (vicecomitem 
de  Ventadour)  Pictavia  devenire  aulamque  ingredi  comite  (Wilhelme  ITioloaano) 
prandente.  Iluic  fercula  quidem  praeparata  aunt  multa,  aed  non  atatim.  Comite 
pranao  tunc  dixiaae  fertur  Ebolua  idem:  'Comiti  non  congruit  tanto,  ciborum  coc- 
tionem  repetere  pro  vicecomite  tantillo.'  Poat  diea  aliquot  repedantem  ad  patriam 
Ebolum  ex  improviao  dux  aequutua  eat.  Prandente  Ebolo  dux  .cum  centum  militi- 
bua  aulam  Ventadour  concitua  intrat.  Ebolua  ae  philosophari  animadvertena  aquam 
manibua  illorum  fundi  citiaaime  jubet.  Clientea  interim  circumeuntes  caatrum  cibos 
univeraorum  praereptoa  haud  aegnea  in  coquinam  deferunt.  Erat  quippe  quaedam 
aollemnitaa  gallinarum  et  anaerum  ac  huiuamodi  volatilium:  dapea  tam  largiaaime 
praeparant,  ut  nuptialia  cuiualibet  principia  diea  a  multia  exquiaita  videretur. 

3)  Geoffr.  Gaimar.  p.  39:  Treiz  cena  huiasera  i  out  aa  huia,  Cheacuna  avoit  ou 
veir  ou  gria  U  bon  paille  d^autre  paia.  Si  conduient  lea  barona  Par  lea  degi*ez  pur 
lea  gar9ona,  Od  lea  vergea  k'^a  maina  tenoient  As  evesquea  voie  fesoient  Que  nul 
gar^on  n'i  aprcamast,  Si  aucun»  de  eus  n*el  comandast. 
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Berathungen  zu  Ende  geführt,  so  ging  man  zur  Tafel.  Wenn  auch 
das  Frühmahl,  nach  unsrer  Ansicht  das  Diner,  sich  nicht  wesentlich  von 
dem  Souper  unterschied,  so  haben  doch  die  Leute  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts feine  Distinctionen  aufgestellt. 

Ueber  das  Diner  (prandium)  äussert  sich  Bartholomaeus  de  Glan- 
villa^)  folgendermassen:  „Speise  und  Trank  zu  Diners  und  Gastmählern 
haben  ihre  bestimmte  Ordnung  und  B.egel.  Zuerst  also  werden  die 
Gerichte  zubereitet,  die  Gäste  eingeladen,  Sitze  und  Sessel  aufgestellt, 
im  Speisesaale  die  Tische  aufgeschlagen  und  die  Tischtücher  aufgelegt 
und  geputzt.  Die  Gäste  mit  dem  Herrn  werden  zu  Häupten  des 
Tisches  gesetzt,  sie  nehmen  aber  nicht  eher  Platz,  bis  die  Gäste  (alle) 
ihre  Hände  gewaschen  haben.  Abseits  (deorsum)  sitzen  die  Töchter  der 
Herrin  vom  Hause;  unten  speisen  die  Diener  gleichfalls  an  der  Tafel. 
Löffel,  Messer  und  Salzfässer  werden  zuerst  auf  den  Tisch  'gelegt,  dann 
bald  Brot  und  auch  die  Becher  gebracht.  Viele  und  verschiedene  Ge- 
richte folgen.  Die  Hörigen  und  die  Diener  gehorchen  mit  Fleiss  einem 
Jeden;  indem  sie  sich  gegenseitig  einladen,  lassen  sie  (?)  sich  gleich- 
falls nieder.  Mit  Fiedeln  und  Cithem  werden  sie  erheitert  Jetzt  werden 
die  Weine,  jetzt  die  Gerichte  erneuert,  und  die  aufgetragenen  Gänge 
zerlegen  sie  sich  gegenseitig  und  theilen  sie  unter  einander.  Endlich 
werden  Früchte  und  Gewürze  serviri  Nach  Beendigung  des  Diners 
werden  die  Tischtücher  mit  den  Ueberbleibseln  abgenommen,  die 
Tische  von  den  Schrägen  gehoben,  die  Hände  wiederum  gewaschen 
und  abgetrocknet.  Danksagungen  Gott  und  dem  Gastgeber  werden 
ausgesprochen  und  der  Erheiterung  wegen  wieder  und  wieder  die 
Becher  präsentiri  Nachdem  dies  bei  dem  Diner  beendet  ist,  legt  man 
sich  entweder  zur  Ruhe  aufs  Bett  oder  man  darf  nach  Hause  gehen.'' 
Das  Souper  (cena)  bespricht  er  im  folgenden  CapiteP):  „Alles 
was  oben  vom  Diner  gesagt  ist,  passt  auch  auf  das  Souper.  Dies 
Souper  aber  machen  sie  sehr  grossartig  und  festlich.  [Es  ist  da 
mancherlei  zu  bedenken:]  Erstens  die  schickliche  Zeit.  Denn  ein 
Souper  muss  zu  angemessener  Zeit,  weder  zu  früh  noch  zu  spät  statt- 
finden. Das  zweite  ist  ein  passendes  Local,  das  geräumig,  anmuthig 
und  auch  sicher  ist.  Denn  in  geräumigen,  anmuthigen  und  sicheren 
Localen  pflegen  die  edlen  Herren  ihre  Feste  zu  feiern.  Drittens  des 
Einladenden  Freigebigkeit  und  die  Heiterkeit  seines  Gesichtes,  denn  ein 


1)  De  propr.  rerum  1.  VI,  c.  XXIII. 

2)  XXIV.  Ich  lasse  die  Erklärungsversuche  fort  (cena  von  cenon  =  commune, 
oder  von  conos  =  umbrn,  oder  von  scynos  =  canis]  und  ebenso  die  herange- 
zogenen Hibelst  ollen. 
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Souper  ist  nichts  werth,  wenn  des  Gastgebers  Gesicht  finster  drein 
blickt.  Viertens  Mannigfaltigkeit  der  Gerichte,  damit,  wer  von  einem 
nicht  mag,  sogleich  vom  andern  kosten  kann.  Fünftens  Abwechselung 
der  Weine  und  der  Becher.  Sechstens  artiges  und  anstandiges  Be- 
nehmen der  Dienerschaft.  Siebentens,  dass  die  Gesellschaft  jedem  der 
theilnehmenden  Freunde  ansteht  Achtens  ausgezeichnete  Tüchtigkeit 
der  Sänger  und  der  Musiker.  Denn  ohne  Cither  oder  Symphonie 
pflegen  die  Soupers  bei  edlen  Leuten  nicht  gefeiert  zu  werden.  Das 
Neunte  ist  die  verschwenderische  Menge  von  Lichtem  und  Kerzen, 
denn  im  Finstern  zu  soupiren  ist  unangemessen  und  auch  der  Mücken 
wegen  (propter  muscas)  gefahrlich,  und  deshalb  werden  Kerzen  auf 
die  Leuchter  gesteckt,  die  Laternen,  die  Lampen,  die  Lichte  noth- 
wendiger  Weise  angezündet  Zehntens,  dass  alle  aufgetragenen  Ge- 
richte lecker  bereitet  sind,  denn  beim  Souper  pflegt  man  nicht,  wie 
beim  Diner,  grobe  und  gewöhnliche  Speisen  aufzutragen,  sondern  man 
setzt  den  Tischgenossen  ausgesuchte,  leichte  und  delicate  Gerichte  vor, 
zumal  an  den  Höfen  der  Herren.  Elftens  muss  das  Souper  lange 
dauern,  denn  es  pflegen  die  Leute,  wenn  die  Tagesarbeit  vorüber  ist, 
ihr  Mahl  in  die  Länge  zu  ziehen.  Alle  zu  schnell  genossene  Speise 
schadet  nämlich  zur  Nacht,  und  deshalb  soll  man  gemächlich  soupiren. 
Zum  Zwölften,  dass  Keinem  Kosten  erwachsen  (indemnitas);  denn 
Jeder  muss  so  zum  Souper  gebeten  werden,  dass  er  keinen  Verlust 
dadurch  erleidet.  Unanständig  nämlich  ist  es,  nach  einem  freiwillig 
gebotenen  Souper  jemanden  zur  Zahlung  eines  Beitrages  (simbolum) 
zu  zwingen.  Das  Dreizehnte  ist  die  Annehmlichkeit  der  Ruhe  und 
des  Schläfchens.  Denn  nach  dem  Souper  muss  man  ruhen,  weil  dann 
der  Schlaf  sehr  süss  ist,  und  deshalb  waren  elfenbeinerne  Betten  und 
goldene  Lagerstätten  im  Palast.  Wie  nämlich  Gonstantinus  (medicus) 
sagt:  <[^Wenn  der  Dunst  der  Speisen  in  das  Gehirn  steigt,  so  schlafen 
wir  leikt*."\ 

Die  Esstische  wurden  in  den  Saal  hineingebracht  und  aufge- 
tragen (s.  S.  80),  dann  mit  Tischtüchern  (afr.  nape)  belegt  ^).  Dieselben 
waren    gewöhnlich   weiss  2),   aber   mit  goldnen   oder  silbernen  Borten 


1)  Job.  de  Janua,  Cathol.:  Mantile  sive  mantele  quaHi  manu  tergile  et  secun- 
dum  hoc  proprio  dicitur  gansape,  quia  in  tergendis  manibus  pniebetur.  —  Papias: 
Mantilia  mappae  villosae  mensalps.  Mantilia  nunc  pro  operiendis  nienniH  sunt,  sed, 
ut  nomen  ipsum  indicat,  olim  a  tergendis  manibus.  —  Lohengr.  914:  Nft  was  ouch 
ezzens  worden  zit,  Diu  tischelachen  wurden  alle  üf  geleit  —  Dietr.  Hucht  7644: 
Zehant  man  Of  die  tische  truoc  Tischlachen,  als  man  solde,  Wand  man  ezzen  wolde. 

2)  De  Conflictu  ovis  et  lini  (Edel,  du  Meril,  Poesies  lat.  ant^r.  au  12  siöcle) 
p.  386:  FloribuB  intextis  aliis  subtilia  signis  Tergendis  manibus  lintea  porrigimus; 

Sohnltz,  höf.  Leben.  I.  2.  Anfl.  24 
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besetzt  ^)  oder  mit  Stickereien  verziert  2).  Ohne  Tischtuch  zu  speisen,  galt 
fär  durchaus  unschicklich ;  selbst  im  Zelte  wurde  dasselbe  auf  eine  Matte 
ausgebreitet^);  und  wenn  man  im  Freien  tafelte,  so  versäumte  man  nicht, 
auf  das  Gras  ein  schönes  sauberes  Tuch  zu  decken  ^).  Jeder  Gast  er- 
hielt darauf  eine  Serviette  (twehel,  afr.  doublier)  ^)  und  ein  Brot.  Dann 
setzte  man  die  Salzfasser  auf,  legte  die  erforderlichen  Messer  und  Löffel 
auf  den  Tisch,  brachte  Schüsseln  und  Becher  herbei  und  bereitete  so 
Alles  aufs  beste  vor  ^). 

Das  Tafelgeräth,  das  man  vor  Beginn  des  Mahles  zur  Zier  auf- 
stellte ^),  bestand  aus  den  grossen  Schüsseln,  in  denen  die  Gerichte  auf- 
getragen werden,  aus  den  kleineren  Schüsseln,  die  unsern  Tellern  ent- 
sprechen und  aus  denen  bald  ein  Gast  allein^),  bald  mit  einem  Tafel- 
genossen zusammen  speiste  ^),  aus  den  Salzfassem,  Messern  und  Löffeln, 
endlich  aus  den   Trinkgefassen.    Der  gemeine  Mann,    der  Bauer,   ass 


Alba  superpositis  mundi  mensalia  donis  Sunt  epulis  regum  cultus  et  auxilium.  — 
Wolfdietr.  A  145:  In  den  palas  wlten  sazt  man  die  tavel  breit,  Wiziu  tischlachen 
spsehe  wurden  dar  iif  geleit.  —  Virgin.  923,  7:  Die  taveln  wurden  schiere  bedaht 
Mit  wizen  wjehen  tuochen.  —  Tandareis  6977 :  Wurden  die  tische  wol  bereit  Tisch- 
lachen unt  brdt  dar  üf  geleit;  cf.  8536.  —  Claris  884:  Ja  estoient  les  tables  mises 
Et  les  napes  desus  assises  Ouvrees  de  Teuvre  d'Otrente. 

1)  S.  Oswald  3269:  Ein  tischtuoch  was  üf  den  tisch  geleit,  Daz  was  lanc  und 
dar  zuo  breit.  Ez  was  also  wol  beslagen,  Als  wir  ez  noch  beeren  sagen,  Mit  Sil- 
ber und  mit  guotem  golde,  Als  ez  ein  künic  haben  solde. 

2)  Virgin.  213,  6:  Bald  und  gar  geswinde  Bedecket  wart  vil  manic  tisch  Hei 
von  wsahen  tuochen.  Diu  von  der  nadeln  vuoren  vrisch.  —  Die  haseu  (GA.  11,  151) 
85:  Br&ht'  ein  kamersere  dar  Ein  tischlachen  wiz  gevar,  Von  bilden  vil  ahtbsere. 
—  Vgl.  oben  S.  196,  Anm.  1. 

3)  Percev.  1934:  Et  voit  sur  •  j  •  torsiel  de  jonc  üne  tuaile  blance  et  nueve. 

4)  Durmars  2183:  Li  nains  a  de  sa  male  ostee  Blance  tuaile  et  bien  ovree,  Si 
l'a  maintenant  estendue  Sor  fechiere  et  sor  erbe  drue,  Sor  la  nape  mist  •  ij  •  coteax, 
Puis  i  met  sei  et  beax  gasteax  Et  lors  si  prent  •  ij  •  esquieles  D'argent  molt  bones 
et  molt  beles.  —  Blonde  of  Oxford  3550. 

5)  Türl.  Wh.  85:  Nach  der  francen  site  tischlachen  wize  und  manige  twe- 
hele  pari  sin. 

6)  Percev.  24966:  Sor  les  tables  sont  li  doublier  Et  li  coutiel  et  les  sali^res, 
Les  coupes  d'or  k  rices  pi^res;  36609:  Errament  sont  les  tables  mises  Et  les  napes 
de  sour  assises,  Les  salieres  et  li  coutiel.  Cf.  42670.  44675.  —  Parton.  887:  Et  voit 
les  grans  fus  abimes  Et  des  gros  cierges  grans  plent^s  Et  tables  mises  et  doub- 
lier», Gouteuus,  sali^res  et  culiers,  Coupes,  henas  et  escueles  D'or  et  d^argent,  bones 
et  beles. 

7)  Gaufr.  Vosiens.  XLIV:  Ut  de  ciborum  et  potus  varietate  sileam,  ante  con- 
vivia  exposita  sunt  vasa  diversa  operati  metalli. 

8)  Durmars  6344:  Si  ot  chascuns  doble  esquiele. 

9)  Percev.  2755:  Et  li  preudom  les  lui  assist  Li  valet  et  mangier  le  fist  Avoec 
lui  en  une  escuiele.  —  Durmars  2199:  Mesire  Durmars  et  la  bele  Mangierent  al 
une  esquiele. 
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wahracheiolich  damals  aus  hölzernen  oder  irdenen  SchUsseln  ').  Auch 
im  päpstlichen  Schatze  befanden  sich  1 295  zwei  irdene  Schüsseln  ^.  Von 
Gelassen  dieser  Art  sind  kaum  noch  üeberreste  vorhanden  *).  Die  be- 
gQterte  Klasse,  der  wohlhabende  Kaufmann,  der  Ritter  u.  a.  w.,  bediente 
sich  des  Zicngeachirres,  und  es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  auch  in 
vornehmen  Häusern  das  Silberservice  allein  an  hohen  Fest-  und  Feier- 
tagen und  auch  dann  nur  fUr  die  Herrschaft  und  deren  geehrteate 
GSste  aufgestellt  wurde.     Von   dem  gewöhnlichen  Haushalte  sprechen 


Flg.  tu.    Irdene  GeHm  n%cb  SanlptOTen  der  Klrcbe  Skint-Benatt  in  Pkiia. 

aber,  wie  wir  wissen,  unsre  Dichter  meist  gar  nicht,  und  so  ist  es  nicht 
zu  verwundem,  wenn  wir  bei  ihnen  wohl  Beschreibungen  herrlichen 
Silbei^eschirres  finden,  die  bescheidenen  Zinnwaaren  aber  nicht  er- 
wähnt werden.    In  dem  ,Dit  du  lendit  rime' '),  in  dem  uns  der  grosse 


1)  Probra  mulifrum  (Mone,  An».  V.  Sp.  200)  21:  Tu  mihi  fregisti  vitra  sex  bis 
quattuor  ollas,  Ut  luteus  figulus  venilidit  a^ie  iluo»;  2^:  Solidum  vitra  nuinu in  Ulla 
duoH;  59:  Tu  ue  coDqueris  vitra  »ei  fre^sse  nee  addi»,  Quoil  projei'iati  post  caput 
illa  nie  au. 

2)  Bibl.  de  rft:ole  dm  Chartes  XLlll,  188:;,  H.  032,   H.  340:   diiaa  scutellas 

3)  Vio!let-I,c-Duc  bildet  im  Kweittn  Bande  seiiipa  Didionuaire  du  Mobilier  T. 
XXXIl,  XXXIll  pinige  Scherben  miUel alter) icber  Töpferwaore  iib.  Andre  wahr- 
euheinlich  irdene  (Jescbinre  theilt  P.  Lacroix,  les  arts  au  moyeii-4ge,  Fig.  29,  30 
nach  Sculpturen  der  Kirche  Saint-Benolt  zu  Paris  mit  (s.  Fig.  124.  12D). 

4    M£oD,  FabL  U,  303. 
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Markt  in  Saint- Denis,  der  im  Juni  abgehalten  wurde'),  beschrieben  iat, 
werden  auch  (v.  68)  .Platians,  escueles,  et  pOB  Trouve,  qui  sont  ouvre 
d'estain". 

Die  Tafeln  der  Grossen  waren,  wie  gesagt,  bei  festlichen  Qel^en- 
heiten  mit  kostbarem  Silberservice  besetzt^).  Man  kaufte  und  bestellte 
solche  schwere,  werthvolle  Stücke,  einmal  um  durch  den  reichen  Tafel- 
scbmuck  von  seinem  Besitz  und  seiner  Macht  Zeugniss  abzulegen,  dann 
aber  auch  um  seine  Schätze  irgendwie  nützlich  zu  verwerthen;  da  es 
nicht  fUr  anständig  galt  und  auch  durch  das .  kanonische  Recht  ver- 
boten war,  dasB  zumal  ein  Edelmann  sein  Geld  auf  Zinsen  lieh,  so  be- 


Fig.  li6,    lTd«ne  Qertllsg  dbcL  Sonlptaren  der  Kirche  Saint-Benott  zu  Fa,ris. 

nutzte  er  seinen  Ueberfluss  dazu,  Werthstücke  anzuscbalFen,  die  im 
Falle  der  Noth  ja  leicht  wieder  zu  Gelde  gemacht  werden  konnten. 
Wie  viel  die  Uerrscbaften  au  solchen  Kostbarkeiten  besassen,  ist  schwer 
zu  ermitteln,  da  für  das  zwölfte  und  dreizehnte  Jahrhundert  nur  wenig 
Schatzinventare  erhalten  sind.  Einiges  ISsst  sich  aus  dem  Testamente 
des  Erzbischofs  Brun  von  Köln,  der  96^  starb,  ersehen').  Dann  er- 
zählt Badulfus  de  Diceto  in  seinen  Ymagines  historiarum,  dase  1182 
der  Erzbischof  Roger  von  York  ausser  baarem  Gelde  binterliess:   eine 

1)  B.  Vaubliinc,  La  Franct-  au  t«mpB  des  CroisadeH  III,  Ii4;  IV,  W. 

2)  Itinerariuni  Regia  Ricardi  IT,  'J4:  (Weihnachten  in  Measina  1190)  Cjphi  quippe 
»ive  disci,  quibiis  inferebantur  cibi  vel  potus,  non  alterius  materia«  vel  substantiae 
quam  auri  vel  lU^enti;  vasa  denique  omnia  enuit  aiirea  vel  argeutea  mirandi  operi« 
ana^l^pha,    vel  lima  roilente  subtiliter  uaelatu,    rormalin  iuiaKiniliUH  lioiuinuiu  Hive 

.bestianim,  pretioBix  iniiitia  f^inniata  lapidibux.  ^  H.  Ernid  12^!I4;  Kö^be,  näphe  f^ltröt, 
Die  Bchüziel  von  silber  wol  getan;  31»0:  In  vil  manic  goltvan  (iOz  man  inet  unde 
w!n.  Da  atuouden  Bchflzael  silbertn  Mit  maniger  hande  lipnar.  ^  Fercev,  (Gerberts 
Interpolation;  Potvin  V.  203):  Eiis  grans  eacuMea  d'argent  Furent  uommunauuent 
Bervi.  —  Damiars  2189:  Et  lora  si  prent  -ij-  esquiMee  D'argent  molt  boneB  et  molt 
beles.   Eb  esquieles  met  le  haste. 

3)  Ruotgeri  vita  Brunonia;  MG.  VI,  274—275. 
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goldne  Trinkschale  (cuppa),  sieben  aus  Silber,  dann  neun  silberne 
Becher  (ciffi),  drei  Maser-Schalen,  drei  silberne  Salznäpfe,  vierzig  silberne 
LöflFel,  acht  silberne  Schüsselchen,  ein  grosses  silbernes  Tablet  (discus) 
und  silberne  Schüsseln.  Der  Erzbischof,  von  York  war  gewiss  ein 
grosser  Herr  und  doch  reichte  sein  Silbergeschirr  höchstens  für  sechs- 
zehn Personen  aus;  die  meisten  der  zahlreichen  Oäste,  die  er  zu  seinen 
Festtafeln  einlud,  mussten  sich  also  mit  geringeren  Gefassen  begnügen. 
Aber  einige  goldene  oder  silberne  Geräthe  durften  auf  den  Tischen 
der  Grossen,  zumal  an  Festtagen  nicht  fehlen,  und  dass  dieselben  kunst- 
reich gearbeitet  waren,  können  wir  unsern  Gewährsmännern  wohl  un- 
bedingt glauben.  War  doch  das  Material  kostspielig  und  die  Arbeit 
des  Künstlers  im  Verhältniss  so  wohlfeil,  dass  es  sich  verlohnte,  nun 
auch  alle  Mühe  darauf  zu  verwenden,  das  Gerätli  möglichst  schön  zu 
bilden.  Heute  sind  die  Verhältnisse  bekanntlich  ganz  verändert;  das 
Material,  selbst  Gold  und  Silber,  ist  billig  im  Vergleiche  zur  Kost- 
spieligkeit wahrhaft  künstlerischer  Handarbeit.  Schon  der  vorhin  ge- 
nannte Erzbischof  Brun  von  Köln  vermacht  eine  Schüssel  griechischer 
Arbeit  (scutellam  Graecam)  der  Pantaleonskirche;  zwei  vergoldete 
silberne  Schüsselchen  aus  Marseille,  die  mit  niellirten  Kreuzen  verziert 
sind,  werden  von  Helgaldus  Floriacensis  in  seiner  Epitome  vitae 
Roberti  regis  ^)  erwähnt.  Eine  goldene  Schüssel,  in  der  historische 
Darstellungen,  Scenen  aus  dem  Leben  des  Gawein  eingravirt  sind,  be- 
schreibt ausführlich  Heinrich  von  dem  Türlin  ^).  Erhalten  sind  nur 
Schüsseln  aus  unedlem  Metall,  Kupfer  oder  Bronze.  Theodor  Frimmel 
hat  in  seinem  Aufsatze  ^zur  Kenntniss  der  gravirten  Bronzeschüsseln 
des  Mittelalters'  •*)  die  bemerkenswerthesten  Denkmäler  besprochen. 
Sicher  für  Profangebrauch  war  die  Schüssel  im  Cabinet  des  Medailles 
zu  Paris  bestimmt,  auf  der  Darstellungen  aus  der  Achilleis  des  Statins 
eingravirt  sind  *).  Allein  auch  die  Schalen  von  Stade  und  Pöddes,  welche 
Darstellungen  der  Laster,  die  von  Pest  und  München,  welche  Abbildungen 


1)  Duchesne  TV,  61. 

2)  Cr6ne  8845:  Amurfinä  sin  amie  Hiez  tragen  11  f  den  tisch  dar  Ein  schüzzel 
von  golde  gar  Mit  zwein  tiscbmezzem;  8853:  Üf  der  schüzzel  was  ergraben  Von 
zwein  rittern  ein  strit  Und  beider  namen  sunder  strit  Üf  sie  beide  gescbriben. 
Der  ritter  einer  was  beliben  Vorm  andern  nähe  sigelös,  Unz  er  im  helfe  kös  Ein: 
wazzer,  dar  in  er  im  weich,  Do  im  sin  kraft  gesweich^  Dar  umb  also  geschriben 
was:  „Vor  Gäwein  vil  küme  genas  Von  der  Serrc  Laniure,  So  dö  ze  torriure  Oä- 
wein  Buochte  aventiure";  8890:  Und  hiez  oz  also  ergraben  Üf  sineui  topliere  (toplier 
ist  also  gleich  schüzzel,  vgl.  2y3()7.  20415). 

3)  Mitth.  des  k.  k.  östr.  Mus.  f.  Kunst  u.  Industrie  NF.  I  (1887),  381. 

4)  Abgeb.  in  der  Gazette  archeologique  XI  (1886)  38,  PI.  V. 
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der  Tugenden  bringen,  das  'basam  des  vices'  und  das  'bassin  des  Yertus' 
in  Gent  können  möglicher  Weise  flir  Profanzwecke  gedient  haben'}, 

Saucen  und  sonstige  Beigerichte  wurden  wahrscheinlich  in  beson- 
deren GefasBen  aufgetragen  ^.   Die  Salzfasser,  die  später  mit  so  grossem 


Fig.  IM.    Salirus  VI 


Luxus   ausgestattet  wurden   (z.  B.    das  Sulzfass   Königs  Franz  1.,   von 
Benvenuto  CelHni,  jetzt  in  der  Ambraser  Sammlung),  waren  schon  da- 


1)  lieber  die  'HseligefSssc  h»ndelt  such  Johnnui^H  ilu  (iikrlundia,  iSynonymn 
(Reutlingen  1487,  fol.  lixxiiij'):  DiacuH,  si'utella,  liinx  ert  ixitjaua  et,  pafapste.  .  . 
Discus  Hcutella,  diBCUa  quoque  sit  tibi  ninppa.  Catinux  lUeitur  vm,  in  quo  vi- 
num  Bolet  ctilefieri  circa  ignom,  oliam  quasi  calofacienii  vinutn.  Lanz  iileni 
est  quod  scutella,  uude:  I^kni  tribuB  un»  datur  triplex  iiitiouB  ingrediatur.  Cui  lanx 
longinqua  sunt  illadamna  propinqua.  .  .  Scutell»  ilicitur  u  »cuton  gruecc,  quod 
cBt  circulare  Tel  rotundum  latine,  co  quorl  scutella  est  circularia.  l'arapxiB 
dicitur  scutella  biibens  equalca  luigulos  etiam  a  par,  quod  aü  eimile,  et  apsis  angulufl 
quasi  babcus  pares  antfulc«  (also  anseien  eckigen  Assietten  etwa  entspreehend).  — 
hu  päpstlichen  Schatze  sind  1295  (Inventoire  du  tresor  du  saint-siegc  sous  Boni- 
face  VIII.  (Bibl.  de  l'^üole  des  Chartes  411  (1882)  goldene  Schüsseln  S.  200.  N.  ÜL'  ff.; 
N.tiOiItemduobaciliaauricumduobuscatnaltis  iafundootaliquibusaliisincopei- 
culo  ad  arma  regia  Anglie;  N.  &i:  It«in  duo  haccilia  de  auro  cum  iraaginibus  ad 
nigellum;  S.  303,  N.  207  ff,:  Baccilia  de  aiscnto;  S.  201,  H.  7-1,  75;  Scutellnm 
nio^am  de  auro,  scutellas  minores  de  auro;  S.  '.Wt,  N.  'J'.i(l — 34:  Coneas  de  argentoj 
9.  307,  N.  251-65:  Scutellna  de  argento;  W.  W>,  N.  77:  Tria  ineiHoria  (Tmachir- 
breiter)  cum  [wilibus  de  auro;  S,  30«,  N.  240-.'5():  Silberne  Intiaoriai  S.  305,  N.  235—39: 
Thepbajiia  (I'latten  Buin  Herum reicheo);  S.  308,  N.'2G6— 70;  SalJ*rioluui  (Saueifere); 
S.  306,  N.  271-72:  Saleria  (Salzfass). 

2)  De  1a  mawlle  (Jubina),  Jongleois  et  Trouvferee  103):  A  sa  char  ou  ä  son 
IMieson  ■  Ij  ■  saussiferes  ou  •  j  ■  pocon  On  ■  j  ■  platel  ou  escuele. 
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mala  von  Gold  oder  Silber  gebildet '},  wie  z.  B.  das  kostbare,  jetzt  im 
LouYre  bewahrte  SalzfaSB,  das  aiis  dem  Schatze  von  Saint- Denis  her- 
stammt (s.  Fig.  126,  nach  P.  Lacroix).  Im  Nationalmuseum  zu  München 
wird  ein  aus  Alabaster  gesclmittenes,  mit  roth  gemalten  Einschnitten 
decorirtes  Salzfass  bewahrt,  das  1050—1150  entstanden  sein  soll  (Fig.  127). 
VioUet-Le-Duc  theilt  im  zweiten  Bande  des  Dictionnaire  du  Mobilier 
p.  150  ein  zinnernes  Salzfass  des  dreizehnten  Jahrhunderts  aus  dem 
Cluny-Museum  mit,  welches  die  passende  Inschrift  zeigt: 

CUM  SIS  IN  MENSA  2)  PRIMO  DE  PAUPERE  PENSA: 

CUM  PASCIS  EUM  PASCIS  AMICE  DEUM. 

und  auf  dem  Deckel  wird  der  Meister  geminnt:  ROSETUS  ME  FECIT. 

Von  Tafelaufsätzen ,  die 
also  bloss  zum  Schmucke  des 
Tisches  zu  dienen  hatten,  habe 
ich  nur  einmal  eine  Erwi^Jinung 
gefunden.  Helgaldus  erzählt  in 
dem  Leben  des  Königs  Robert^): 
,In  seinem  Schatze  hatte  der 
ATann  Gottes  eine  Art  Hirsch 
von  reinem  Silber  gefert%t, 
und  ergötzte  sich  an  ihm  bei 
grossen  Festlichkeiten.  Zu 
meosclilicbem  Gebrauche  hatte 
er  dies  Geschenk  vom  Nor- 
mannenherzoge Richard  erhjJ- 
ten ;  er  stand  nicht  an,  es  Gott  zu 
opfern."  Ich  denke  mir,  dass  dies  Kunstwerk  als  Mitt4.-lpunkt  des 
ganzen  Tafelachmuckes  verwendet  wurde. 

Gabeln  brauchte  man  zum  Essen  nicht.  Auf  der  einen  Miniatur 
des  Hortus  deliciarum  der  Herrad  von  Landsberg  (Fig.  128)  sehen  wir 
zwar  gabelartige  Gerätbe  *)  auf  dem  Tische  umherliegen,  es  sind  die- 
selben indess  nur  zum  Trancbiren  der  Gerichte  bestimmt;  die  Bi.ssen 
tUhrte  man,  wie  bekannt,  das  ganze  Mittelalter  hindurch  mit  der  blossen 
Hand  zum  Munde.  Es  ist  auch  Iraglich,  ob  iWr  jeden  Gast  ein  Messer 
bestimmt  war,  oder  ob  nicht  die  vorhandenen  Messer  je  nach  Bedtirf- 
niss  von  den  Gästen  benutzt  wurden.     Die  Griffe  der  Messer  sind  zu- 

1}  Darniara'J'JJi:  fie  sei  fet  mctn;  cn  nea  BaliüresQuiBQnt  il'orlin  licks  ctcliierpa. 

2)  Jedenralls  muu  es  Mensii  heissen,   nicht  (wie  VioUet-Lc-Duc  druckt)  I'ensa. 

3)  Ducheene  IV,  69. 

4)  Inventairu  <Ac.  S.  21)1,  N.  71:  -üij'  furufilliu  iUirii  N.  72:  duiw  forcinOE  ouri. 
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IV.    Löffel.    Kannen. 


Fie-  IBB.  HiDikturdeslIonuBdellcIainm 

der  llcitad  voo  Labdsbere.  (Nitcb  U.  Weiss, 

CoilümkuDde.) 


weilen  aus  ciselirteDi  Golde').  Die  Saucen  und  Suppen  ass  man  mit 
einem  LöffeP).  Auch  diese  waren  oft  von  Gold.  Für  die  zweifelhafte 
Ehrlichkeit  der  Gäste  zeugte  es, 


dass  beim  Abräumen  der  Tiifel 
difi  Löflel  nachgezählt  wurden  ^). 
Der  Wein  wurde  inKannen^^ 
aut'getr^en,  ans  denen  man 
daim  die  verschiedenen  Becher 
füllte").  (S.  F'ig.  129.)  "O  I" 
der  Sammlung  des  Fürsten 
Solms  zu  Braunfels  wird  noch 
eine  glatt«  silberne  Kanne  be- 
wahrt, welche  ehedem  im  Be- 
sitze der  heiligen  Elisabeth 
gewesen  nein  soll ''].  Als  Trink- 

gefasse  hatte  man  den  Kopf,  einen  rundlichen  Becher  (afr.  coupe,  mlat. 

cuppa)  8),  zn  dem  ein  Decket  (mbd.  lit)  gehorte ").     Die   Schale   ohne 

1)  Joh.  df  flarlondia,  Dict.  lli:  Vidi  hoilic  inBtitorcni  buliunteui  ante  w;  cultel- 
los  u(l  nii.'nBam,  Bcilit«t  ntensacaloH  c;t  artuTOB,  v^itriniu  mognus  et  parvae,  etilos  et 
atilatia  (lutteralc).  —  Rom.  d'Ogiirr  175  (bei  Vaiiblanc  a,  a.  0.  IV,  L'IO):  Li  uiimecs 
fa  a  fin  or  cntaillcK  Et  l'alomelc  d'un  poit«vin  iicier. 

2)  Äctu  n.  Christinae  Stuml-elensia  Virginis  Lib.  V,  ciiii.  -1:  Folquinus  schickt 
lUiH  Gothland  als  Geschenk  cochleur  comcuni  nigrum,  uochleiir  alliuui,  cuius  manu- 
briunt  ext  nigrum.  —  InventuJrc  du  treaor  etc.  S.  'J'Jl,  N.  OT;  swölf  goldene  Löflel 
mit  cmaillirteD  Stielen;  N.  (18:  ein  Hilbcmra  t'utteral  iliiKU.  —  Mit  einem  „culicr 
d'or  i^merö"  reicht  Percev.  21:£,")'J  eine  Jungfrau  ihrem  verwnnduten  Freunde  diu 
KTankcnkoBt.  —  Li  biaus  desconneus  :)HH:  llauiis,  copes  d'or  et  d'argent  Et  oioult 
rice  autre  gamoiuent,  Eiwuelea  et  cuüljcrs  d'or. 

;))  Korn,  de  Itou  7Ü27:  Nu  »ai  kei  orent  i'i  mengicr,  Miiii  de  iroillicre  orent 
nitstier.  Un  chatnl)erlcnc  out  U  coilliers,  Vint  en  livra  aa  Chevaliers;  itH7:  t31  ki 
ont  li  Cöilliera  livrees  Ä  reccvoir  les  ad  ciintüe«. 

4)  laventaire  du  tr^or  et*;.  S.  28.'j,  N.  2:  Urceum  de  auro  cum  manieo,  rostro 
et  coperculo  eutu  {^roseix  ziifüris  et  aliia  la|iidiliua  et  perlis  et  comlliu;  S.  'J^J'-j,  N,  1X1  ff.: 
Billiernc  urcci;  S.  ÜSö,  H.  8:  ein  potns,  wohl  auch  eine  Kanne;  K.  201;,  N.  K):  flae- 
concti  de  argento;  8.  U2lj,  N.  28S — ;JS0:  llitacoueti,  ureci,  cupae,  tinleriat;  auH  Krystall, 
Jaspis,  Perlmutter  (nachara)  8.  292,  N,  7'J:  unam  voKelem  (Fa«)  du  at^nto  cum 
circulis  dcauratis,  stantem  supra  ■  üij  -  leonibns  in  duobue  scanellis. 

5)  Walewcin  10H7:  Vor  hcm  stonden  die  stope  van  goude,  Daer  men  den  wijn 
und  Kcinken  soude,  Ende  nappe  die  waren  menighcrticre. 

Ü)  P.  Lacroix,  Moeu»  et  usageit,  Fig.  124. 

7)  Vgl.  C.  Ifecker  und  J.  v.  Hcfiier,  Kunstwerke  und  (iemfho  de«  MA.  III,  Taf.  U. 

S)  Der  eill>crne  Hecher  der  h.  Elisaljoth  beÜndet  sich  im  Kloster  der  b^rm- 
iH-rKigcn  Schwesfem  m  Trier.  Die  Inschrift  lautet:  KI.ISABET  LANTfiRAVlH  VAN 
IIKSSBN  GlilT  DIT  ZV  EIHKM  TESTAMEm'  HIT  GAT  VOR  MICH.  —  Abg.  Ann. 
Archi-olog.  V,  280. 

'.))  Jnvcntairo  du  tr6!or  etc.  S.  287,  N.  21:  Uupa  cum  copeicuto;  N,  27:  ciidhum 
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Deckel  heisst  Napf  ').  Das  fraiizüai»cbe  banap  ^;  wird  dem  Kapfe  uiige- 
fahr  GDtsprochen  haben,  rundlich  von  Gestalt;  die  Verwandtschaft  mit 
hanepier,  welches  deu  uberea  Theü  des  Schädels  bezeichnet,  lässt  dies 
als  wahrscheinlich  annehmen.   Vielleicht  ruhte  diese  Schale  wie  die  Giippa 


rig.  ISS.  Miniatur  t-aa  dec  Hiatoite  de  Sttiut-Ocual.  (P&riB,  Nal.-6ibl.) 
des  Kirrhenkelches  auf  hohem  Fusae,  und  so  glich  das  Gefass  dein  Po- 
kale; oder  sollen  wir  den  11  an  ap  mit  dem  Humpen  vergleichen?  Das  Wort 
Humpen  ist  im  13.  Jhrdt.  noch  unbekannt,  vielleicht  erst  aus  Hanap  gebil- 
det ■*).  Diese  Trinkgcfiisse  sind  ans  Glas,  Holz,  Silber  oder  Gold  gefertigt. 
Gläserne  Schalen  erwähnt  Wolfram,  Parz.  794,  22  ausdrücklich: 
"Man  truoc  von  golde  (ez  was  niht  glas)  Für  si  munegen  tiwcrn  schäl." 
Die  „guttrel  von  glase",  die  im  Willehalm  ^)  genannt  werden,  scheinen 
auch  eine  Art  Trinkbeclier  dargeHtcUt  zu  haben.  Wenn  nun  schon  von 
den  mt'tallenen  Geschirren  sich  wenige  Stücke  nur  bis  auf  unsere  Zeit 
erhalten  haben,  so  kann  man  dies  von  Glasgefäascn  noch  viel  weniger 
erwarten.  Und  doch  haben  wir  mindestens  drei  Glitser,  die  noch  aus 
dem  dreizehnten  Jahrhundert  herrühren;  das  sogenannte  Hedwigsglas 
im  Museum  schlesischer  AlterthUmer  zu  Hreslau,  das  Hcdwigsglas  im 
Krakauer  Domschatz   und  ein  neuerdiugs  vom  Germanischen  Museum 

auri  cum  (■«[H'cchIo;  8.  2!)7,  H.  IJUft'.:  mlherno  Bucher;  S.  SOä,  N.  IWiff.:  ejphi 
sine  pedibus.  —  Crc'me  1072:  Oz  «incr  kajiiien  /.öch  er  Kinen  köpf  und  ein  lit.  — 
Dolopitthoü  p.  51):  Dr  lin  ot  fu  U  cuuih;  loute  Kt  bicn  aaivbiuK  «anx  nule  doute, 
Qu'ele  eBtoit  moult  riebe  et  pleaium,  Helo  et  bicn  fck  et  moult  pcsanx.  Dwant  Vir- 
(ple  aen«o  I'n;  Lc  covecle  d'or  mus  leva. 

1)  Flore  1578:  Aller  tniggcwende  fri  Was  der  napf  und  dax  lit  (aljer  beides 
suxttramcn  heiHBt  köpf,  1554\  —  Frnucnd.  p.  188,  '^l:  leb  hicE  in  scbenken  über  al 
In  kophe,  in  napfe,  in  ailbcr  tirliiil. 

2)  Vgl.  S.  370,  Anm.  li.  ■!)  Vp;!.  auch  Ürimm'a  \VI«h.  IV,  2,  VM7. 

4)  3:iti,  15:  Wir  sulen  trinken  manegez  kunnen  Und  in  die  clären  bmnnen 
Hfthen  guttrel  von  glase.  —  Parvi.  (iU2,  9:  Mit  win  ein  glesin  barel. 
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zu  Nürnberg  erworbeneB  Glasgetttss  (s.  Fig.  130).  Alle  drei  scheinen 
gegossen,  sind  trüb  grOngelb  und  mit  Figuren  verziert.  Sehr  merk- 
würdig ist  es,  dass  auch  Holzbecber  an  den  Fürstentafeln  gebraucht. 


Fig.  190.    OlaBbeuher  im  GeimMiiBchen  Huseum  in  Näniberg. 

ja  sogar  hoch  geschätzt  wurden ').    Besonders  Mtauden  iin  Ansehen  die 
aus  Maserholz  gedrechselten'^)  Becher  (mhd.  maßer,   afr.  niadre)*);  sie 

1)  Job,  ilu  Garlandia,  Dict.  28;  Reparatores  ciphorum  clamnnt  iiiphoa  repHrnndo» 
cum  filo  acneo  et  argenteo,  Cyphos  autem  reparant  de  innrinis  (Maser)  et  plania  (Pla- 
tanen) et  bruRcit  (Buchsbaum),  de  acerc  (Ahom)  et  tremulo  (Kspe);  40:  ArtiSces  qiii 
dicimtor  cipbarü  Jncnutant  vasa  crustü  aureis  et  tirf^entei»  et  peilcs  »upponunt  critte- 
ribiu,  rjuos  drculiB  coronant,  ut  ipai  siat  pulcriorefl,  fortioiTK,  ilurabilioree  et  venilibi- 
lioref.  —  AmiR  et  Amilc«  (Nouvcllca  fran^.  p.  30):  Li  Apoetoileu  comandiij  it  iiporte 
■  ij  ■  MIM  de  fuEit,  omeE  d'or, 

2)  Gauvain  IWi):  Miiserina  fönt  eil  tomeor,  JuBtea,  ImüuIh  et  oscuelu«. 

3)  (5edichto  aus  Ivrea  (Z».  XIIT,  NF.  T,  247):  Est  scyphus  in  sjgno  factua  de 
manzera  ligno  Munu»  opia  vari^,  rex  dedit  Ungaritj,  —  In»entaire  et«.  S.  Ö29, 
N.  :W1-3U:  Cupe  de  muwro.  —  Helmbr.  1002:  Vil  güese  lit  gebinnc,  Ir  Bult  fallen 
una  den  aanM.  ~  Mhd.  Wtb.  II',  H8:  meseHne  aepfe.  —  Oarin  U,  p.  79:  Mon 
henap  maserin.  —  tiui  de  Nanteuil  p.  b:  Lu  vin  port«  le  rois  dedans  .j  ■  maselin.  — 
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wurden  nicht  nur  mit  Gold  und  Edelsteinen  beschlagen,  sondern  auch 
mit  Emaille  verziert.  So  wird  in  einem  alten  Inventar  der  französischen 
Kronschätze  0  genannt  «des  Königs  Ludwig  des  Heiligen  Becher,  aus 
dem  er  trank,  von  Maserholz,  mit  seinem  Deckel  aus  gleichem  Material, 
versehen  mit  einem  Fusse  aus  vergoldetem  Silber,  und  in  diesem 
Becher  mitten  auf  dem  Gnmde  ein  halb  erhabenes  Email  (email  de 
demi-rond)  mit  goldnen  Lilien  auf  blauem  Felde*.  Schon  im  Nach- 
lasse des  S.  372  erwähnten  Roger,  Erzbischofs  von  York,  finden  sich 
„tres  cuppae  maserinae**.  Vaublanc  ^  ist  geneigt,  eine  Nachbildung 
des  Masermusters,  sei  es  in  einem  feingeaderten  Steine,  sei  es  in  einer 
künstlichen  Composition  anzunehmen;  ich  glaube  jedoch,  dass  einfache 
Uolzgefasse  gemeint  sind,  die  gedrechselt  und  wohl  polirt  immerhin  recht 
hübsch  sich  ausnehmen  konnten.  Im  Archaeological  Journal  II,  262.  203 
und  Uly  361  sind  überdies  einige  noch  erhaltene  Maserbecher  abgebildet 
Das  Gewöhnliche  ist  aber,  dass  die  Trinkgefasse  aus  Metall  ge- 
fertigt werden,  aus  Zinn  für  den  täglichen  Gebrauch,  aus  Silber  und 
Gold  für  die  Festlichkeiten'*).  Sollten  sie  noch  kostbarer  erscheinen, 
so  besetzte  man  sie  mit  Edelsteinen  ^)  oder  verzierte  sie  mit  Niello- 
Omamenten  ^).   Meines  Wissens  ist  kein  einziger  solcher  Becher  ausser 

« 

Elie  de  Saint-Gille  1449:  En  'j-  anap  de  madre  les  souda  la  puchele.  —  Aiol 
4014:  Aiols  devani  le  roia  tcnoit  -j»  madre  Isneleiuent  l'aflist  desor  la  table;  4043: 
Un  anap  de  madre  d'un  piain  sestier.  —  Trintan  (publ.  p.  Francisque-Michel)  II, 
24:  Et  pius  prent  un  hanap  de  mazre  ke  la  reine  11  donne  le  primer  an  que  il 
l'amat.  —  Le  dit  des  perdriz  68:  mon  bon  hanap  de  madre.  —  Claris  2430(3:  Henap 
maderin.  —  La  plantez  (Montaiglon  III,  173):  Tint  sont  brisie  li  mazerin.  —  Auf  einen 
mit  Metall  beschlagenen  Doppelbechcr  aus  Maserholz  bezielit  sich  auch  Petri  Blesen- 
sis  cpist.  LXIII  (ed.  Giles  I,  185).  —  Johannes  de  Garlandia,  Synonyma  (Reutlingen 
1487,  fol.  xliyb):  (Calix)  vel  dicitur  a  calon  grece,  quod  est  lignum  latine,  Quia 
calices  vel  ciphi  antiquitus  iiebant  de  ligno. 

1)  bei  Vaublanc,  a.  a.  0.  IV,  214.  2)  a.  a.  0.  IV,  212  ff. 

3)  Cröne  545:  Im  wart  von  rdtem  golde  Geworht  manec  goltvaz,  Da  man  üz 
tranc  und  az  In  siner  stat  ze  Londers.  —  HvF.  Trist.  ül5:  Und  schancte  in  uz 
erweiten  win  In  trinkvazzen  guldin.  —  Lohengr.  3082:  Von  goldc  manic  rieh 
trincvaz.  —  Tit.  2832:  Si  trunken  ouzzer  golde  und  azzen  alle  uz  sillierrichen 
vazzen.  —  Martina  p.  123,  27:  Rieh  nepfe  und  giezvaz  Uzir  goldc  gemachet  was 
Ze  wazzir  und  ze  wine.  —  Rom.  de  la  Charr.  Ü89:  Et  li  henap  d'argent  dore.  — 
Auberi  li  Borg.  (Romvart  220,  19) :  De  coupes  d'or,  hanas  d'argent  massis.  —  Doon 
de  Nanteuil  (Romania  XIII,  17):  Qui  grant  henap  d'argent,  qui  cope  coverclee,  Qui 
vaisel,  qui  or^oel,  qui  riebe  nef  doree. 

4)  Kaiserchron.  1307:  Scuzzeln  und  nephe,  Die  wol  gesteinten  kophe.  Cf. 
14253  und  Rolandsliet  2403.  —  Lorengel  65,  3:  Manch  schönes  trinkfasz  mit  gold 
und  edlem  steine. 

5)  Titur.  345:  Daz  von  rotem  golde  mit  plathmal  was  verblenket.  —  Alix. 
p.  278,  27:  Une  coupe  d'or  fin  a  li  rois  demandee,  D'une  galisienc  fu  par  tans 
noelee.  —  Vgl.  Chev.  as  «y«  esp.  3585:   llanap  de  fresce  doreure  a  menue  pine- 
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dem  der  h.  Elisabeth  uns  erhalten.  In  der  Münchener  reichen  Kapelle 
wird  der  Pokal  Kaiser  Heinrichs  des  Zweiten  bewahrt*),  aber  der  be- 
steht aus  einer  geschnittenen  Krystall-Cuppa,  einem  krystallenen  Nodus, 
ist  in  Gold  gefasst  und  mit  Edelsteinen  und  £mail  cloisonne  besetzt, 
entspricht  also,  ganz  abgesehen  davon,  dass  er  aus  einer  früheren  Zeit 
herrührt,  nicht  den  Beschreibungen,  welche  uns  überliefert  sind.  Solche 
Becher  aus  Edelsteinen  geschnitten  kamen  wahrscheinlich  aus  Byzanz^); 
im  Abendlande  war  man  damals  einer  so  künstlichen  Arbeit  wohl  noch 
nicht  gewachsen.  Konrad  Fleck  schildert  uns  im  Romane  von  Flore 
und  Blanscheflor  (V.  1554 — 1643)  den  Becher  (köpf),  der  als  Kaufpreis 
von  den  Heiden  für  die  schöne  Blanscheflor  bezahlt  worden  war.  Er 
ist  ein  Werk  des  Schmiedes  Vulcan  und  zu  Rom  einem  Könige  Cäsar 
gestohlen  worden.  Gravirt  (ergraben)  sind  auf  ihm:  das  Urtheil  des 
Paris,  die  Entflihrung  der  Helena^  der  Zug  nach  Troja,  der  Kampf  vor 
Troja,  Hektors  Tod,  der  Tod  des  Achilles,  die  Einnahme  Troja's  und 
die  Rückkehr  der  Griechen.  Einen  ganz  ähnlichen  Becher  besass  der 
König  Ludwig  VHI.  von  Frankreich  ^).  Ob  die  Gravirungen  mit  Niello 
ausgefiihrt  waren,  ist  aus  der  Beschreibung  nicht  zu  entnehmen.  Da- 
gegen haben  wir  unzweifelhaft  ein  Grubenschmelz- Werk  (email  cham- 
pleve)  in  dem  Becher  zu  erkennen,  welcher  im  „Roumans  de  TEs- 
couffle*  ^)  geschildert  wird.  In  dem  Becher  war  König  Marke  darge- 
stellt, wie  ihm  die  Schwalbe  durchs  Fenster  ein  Haar  der  blonden  Isolt 
bringt,  wie  Tristan  beinahe  in  Irland  (Isiande)  getödtet  wurde,  wie  das 

teure  (?).  —  Hom  et  Rimenhild  035:  Had  cel  jor  porte  une  cupe  d'or  fin;  Unches 
n'urent  tneilliir  ('esar  ne  Costentin:  IViftuire  ert  cntaillic  de  bon  or  melekin. 

1)  Becker  u.  v.  Hefner,  Kunstw,  u.  Ger.  III,  Taf.  Ü. 

2)  Ann.  Stad.  1179:  Venerunt  quoquc  imperatori  (Friderico)  cum  eisdem  lit- 
teris  (sc.  Manuelis  imperatoriB)  uiunera  preciosa.  Inter  quae  fuit  r^ntiiruR  smarag- 
dineuB  capiens  Bextariuni  balsanii  pistici  et  pliirimae  gcmmae  prcciosae. 

3)  (Jesta  Ludovici  VIII.  Franc.  Reg.  l)ci  Duche«nc  V,  292.  —  Nie.  de  Braia  theilt 
(Gesta  Ludowici  VIII,  bei  Bouquet,  R<ic.)  mit,  dass  die  Bürger  von  Paris  nach  der 
Rückkehr  des  Königs  von  der  Krönung  ihm  einen  Krater  schenkten  (131  ff.).  Am  Rande 
desselben  (margine  erateris)  sind  die  vier  Elemente,  die  vier  Welttheile  umgeben 
vom  Ocean,  die  zwei  Lichter  (Sonne  und  Mond)  dargestellt,  wie  Prometheus  den 
Menschen  bildet,  das  goldene  Zeitalter  und  die  Zeit  des  Jupiter;  (150)  'Nee  fuit 
id  solum  sed  quidquid  continet  in  sc  Ovidii  magni  series  ter  quinque  laborum, 
Auro  contexto  crateris  circiter  oraa.*  In  der  Mitte  die  Stadt  der  Niobe,  Theben ,  der 
Tod  der  Niobiden,  die  Sieben  von  Theben,  der  Tod  des  Amphiaraos,  die  ganze 
ThebaYs.  Am  Fusse  (in  pede  crateris)  die  Ilias,  das  Urtheil  des  Paris,  der  Raub  der 
Helena,  der  Kampf  um  Troja,  die  Flucht  des  Aeneas,  Aeneas  in  Karthago,  der  Tod 
der  Dido.  (192)  'Martis  adulterium  resupino  margine  pinxit,  Mulci))er  et  Venerem 
laqueis  cum  Marter  ligabat,  Pluraque  celasset  sub  margine,  sed  pudor  illi  Obstat  et 
ingentifl  renovatur  causa  doloris.' 

1)  citirt  von  Fi*ancisque  Michel,  Tristan  lll,  p.  XI. 
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Schiff  ihn  von  dort  abholte.  Auf  dem  Knopfe,  dem  Nodus  (noiel)  des 
Bechers,  war  eingegraben  und  emaillirt  (estoit  entaillies  ä,  esmaus) 
Tristan  mit  seinem  Hofmeister  Govemal,  Isolt  mit  ihrem  Hunde  Hudains, 
der  Damwild  und  Hirsche,  ohne  zu  bellen,  erjagt.  Auf  dem  Deckel 
endlich  war  zu  sehen,  wie  die  Liebenden  nackt  in  der  Felsenhöhle  bei 
einander  liegen  und  ein  blankes  Schwert  zwischen  sich  gelegt  haben, 
wie  sie  Marke  beobachtet  u.  s.  w.  Dann  wie  der  Zwerg  vom  Apfel- 
baume aus  das  Liebespaar  beobachtet,  Isolt  ihn  bemerkt,  Tristan  ihn 
betrügt  und  endlich  tödtet. 

Eine  damals  nur  in  Frankreich  und  England,  später  auch  in 
Deutschland  sehr  beliebte  Art  von  Trinkgefössen  hatte  die  Form  eines 
Schiffes.  Schon  am  Hofe  Wilhelms  des  Eroberers  waren  diese  Humpen 
bekannt^);  später  wurden  sie  ganz  besonders  Ehrengästen  vorgesetzt 2) 
und  trugen  in  ihrer  eleganten  Form  sicher  dazu  bei,  den  Tisch  zu 
schmücken.  Die  früheste  Abbildung  dieser  Art  von  Trinkschalen  finde 
ich  in  den  Miniaturen  der  Breslauer  Froissart-Handschrift,  die  1468—69 
ausgeführt  wurde.  Die  erhaltenen  Trinkschiffe  rühren  wohl  alle  erst 
aus  dem  Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts  oder  aus  einer  späteren 
Zeit  her.  Mir  sind  bekannt:  das  Schiff  der  Schlüsselfelder'schen  Stif- 
tung, 1502,  jetzt  im  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  ausgestellt, 
ein  ähnliches  Kunstwerk  in  der  Ambraser  Sammlung  zu  Wien,  der 
Festpokal  der  Universität  München,  welcher  noch  von  Ingolstadt  her- 
stammt. Dann  soll  das  Schifferhaus  in  Lübeck  und  die  Antonius- 
Kirche  zu  Padua  im  Besitze  eines  solchen  Kunstwerkes  sein,  u.s.  w.  Dürfen 
wir  aus  den  erhaltenen  Werken  der  Spätzeit  auf  die  Arbeiten  unsrer 
Zeit  j^einen  Rückschluss  machen  —  und  dies  ist  unzweifelhaft  erlaubt  — , 
so  hatten  diese  Gefässe  einen  Fuss,  auf  dem  der  Leib  des  Schiffes, 
der  eigentliche  Becher  ruhte;  das  Verdeck  mit  seinen  Masten,  schwel- 
lenden Segeln,  Tauwerk  und  flatternden  Fahnen  und  Wimpeln  bildete 
den  Deckel,  der  beim  Trinken  abgehoben  wurde,  der  aber  dem  Ganzen 

1)  Chron.  S.  Huberti  Andag.  17:  Britaunico  cuidam  clerico,  cum  recumberet 
ad  praiidium  Guilelmi  regln,  delata  est  ad  bibeudiim  argentea  navis;  quam  dum  in 
manu  teneret,  talem  de  illa  versum  dixit:  Nee  pice  nee  clavis  eget  baec  argentea  navis. 

2)  Godefr.  de  Bouillon  4420:  La  table  Godefroy  estoit,  plus  haut  dreeie  Que 
les  aultres  n'estoient,  et  si  trea  bien  garnie  I^une  riebe  nef  d'or,  qui  luisoyt  et 
reflambie.  —  Gauvaiu  73-4:  II  ot  8or  cele  table  asise  Uue  gi*ant  nef,  tote  d'or  fin 
Qui  estoit  plaine  de  bon  vin.  —  (larin  IT,  p.  10 :  Que  la  nef  d'or  li  vout  des  poins 
tollir.  —  Rom.  de  Brut  10703:  As  nes  d'or  portoient  le  vin,  X,  copea,  a  hanas  d'or 
Ün.  —  Jourdains  de  Blaivies  815:  Aprez  les  hastes  demandent  les  vins  vi^s,  Jour- 
dains  11  anfes  i  eort  touz  estaissiez,  II  en  emplist  uue  grant  nef  d'or  mier;  Girars 
ses  peres  l'acbata  &  Poitiers.  —  Hom  et  Rimenhild  595:  Pus  li  en  vet  porter  ^s 
nefs  d'argent  dorez. 


3g2  ^^'    Trinkhom.    Küblgefässe.    Gemüse. 

erst  die  rechte  Zierlichkeit  und  künstlerische  Vollendung  verlieh.  Ver- 
goldung wechselt  mit  ungeförbtem  Silber;  so  treten  die  Segel  in  blen- 
dender Weisse  hervor;  Wappen  und  ähnliche  Zieraten  sind  mit  Email- 
farben colorirt.  Die  Goldschmiede  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  welche 
die  zahllosen  Schreine  und  Reliquiarien,  die  uns  noch  von  ihrer  Ge- 
schicklichkeit Zeugniss  ablegen,  geschaffen  haben,  waren  ohne  Zweifel 
auch  im  Stande,  diese  Gefösse  ebenso  gut,  vielleicht  noch  besser  als 
die  späteren  Meister  herzustellen. 

Nur  sehr  selten  finde  ich  des  Trinkhomes  gedacht.  Es  ist  aus  Gold 
gebildet,  mit  Edelsteinen  reich  besetzt  ^). 

Wasser  ist  schwerlich  bei  einem  Festmahle  getrunken  worden.  In 
Aegypten  hatte  zwar  der  heilige  Ludwig  die  porösen  Wa.ssergefas8e, 
welche  das  Getränk  schön  abkühlten,  kennen  gelernt^),  aber  in  der 
Heimath  würde  er,  auch  wenn  er  sie  dort  hätte  haben  können,  kaum 
von  ihnen  Gebrauch  gemacht  haben;  nur  im  Falle  der  Noth  stillte  man 
mit  Wasser  den  Durst,  für  gewöhnlich  wusste  man  sich  ein  besseres 
Getränk  zu  verschaflFen. 

Dass  eine  Suppe  den  compacteren  Gerichten  voranging,  die  Ein- 
leitung des  Diners  oder  Soupers  bildete,  ist  wahrscheinlich,  doch  finde 
ich  nur  bei  französischen  Dichtern  einer  Weinsuppe  gedacht-*). 

Die  Mahlzeiten  der  vornehmen  Leute  bestanden  meist  aus  Fleisch- 
gerichten. Rüben,  Sauerkraut  (Kompost),  Kohl,  das  sind  Speisen,  die 
sich  wohl  ftlr   einen  Bauern,    nicht   aber  flir   einen  Herrn  schicken  ^). 


1)  Percev.  15679:  Ä  son  col  pendu  «j*  cor  D'ivoire  d.  'inj«  bendes  d'or  Pleines 
de  pi^res  pr^siouses;  15687:  Ce  cor  ki  Bouuef  a  ä.  nom;  15704:  Ja  i\  ce  cor  ne  buvera 
Se  sa  fame  li  a  boisie  ü  s'amie  d'amor  trecie.  —  Hom  et  Rimenbild  4152:  .En  la 
buielrie  est  Rimel  apr^H  ^oe  entree;  Un  com  prist  grant  dunt  a  liste  ert  gemm^e, 
K*entur  la  buche  ert  bien  demi-pie  l^e,  Si  ert  d*or  aiirican  ä  merveille  bien  ovree; 
De  piment  Tadempli,  beivre  ki  bien  agröe.  —  Vgl.  Job.  de  Garlandia,  Synonyma 
(Reutl.  1487,  fol.  xiiijb):  Item  comu  est  equivocum,  sed  hie  sumitur  pro  cipho. 

2)  JoinTÜle  189:  L*yaue  dou  flum  est  de  del  nature,  que  quant  nous  la  pen- 
dions  (en  poz  de  terre  blans  que  Von  fait  ou  paYs)  aus  cordes  de  nos  paveillons, 
Tyaue  deuenoit  au  chaut  dou  jour  aussi  froide  comme  de  fonteinne. 

3)  Percev.  36113:  ITne  soupe  en  vin  li  douna. —  Le  Cuvier  (Montaiglon  I,  128): 
(Li  marcheau'/)  Ä  sa  fame  dint:  *Ma  suer  bele,  or  9a,  fet-il,  la  soupe  en  vin,  Quar 
nous  volons  nietre  au  chemin.' 

4]  Apollomus  11525:  Ruoben  unde  kumpost  Truoc  man  dA.  niht  ze  tische: 
Wiltpr&t  und  edel  vische  Was  mit  würzen  wol  bereit;  10789:  kabezkrout.  — 
Benner  9772:  Manie  gepaur  wirt  schimelgra,  Der  selten  hat  gezzen  mensier  bla, 
Veigen,  hausen,  mandelkern.  Rulien,  kumpost  az  er  gern,  Und  was  im  etwenne 
als  sanft  Mit  einem  hebereinen  ranfl  Als  einem  herren  mit  wilde  und  zam.  — 
Nithart  LXXVII,  5  (HMS.  III,  240):  Dav.  im  vür  die  vüeze  velt  der  cumpost  uz  dem 
magen.  —  Ferguut  879:  Daerna  so  brochte  men  hem  dat  cruut.  —  Ecbasis  cap- 
tivi  541:   Vescatur  dominus,  monachilis  que  velit  usus,   Pane,  fabis,   variis  herbis 
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Auch  die  Gtslitze  ist  ein  Bauemessen  ^),  nach  H.  Lambel  ^)  ein  Mus 
aus  Hafer  oder  Mannagrütze,  eine  Art  Polenta.  Der  Eremit  muss 
sogar  mit  Geisblatt,  Lattich,  Kresse  vorlieb  nehmen  und  hat  dazu  nur 
Gersten-  und  Haferbrot  und  einen  Trunk  Quellwasser  ^).  Die  Herren 
aber  verlangten  eine  substantiellere  Kost.  Das  Fleisch  von  Hausthieren 
ist  jedenfalls  oft  genug  gesotten  und  gebraten  auf  die  Tafel  ge- 
kommen ^),  aber  dessen  geschieht  in  den  Ritterromanen  selten  Erwäh- 
nung. Ich  erinnere  mich  nur  von  einem  gefüllten  Schweinebraten  ge- 
lesen zu  haben  *).  In  Wirklichkeit  wird,  zumal  im  Herbste,  wenn  das 
Vieh,  das  nicht  überwintert  werden  sollte,  geschlachtet  wurde  ^),  wohl 
auch  auf  der  Herren  Tische  ein  guter  Rinder-  oder  Schweinebraten, 
Würste  und  alle  die  Gerichte,  für  welche  die  bürgerlichen  Dichter  so 
begeistert   sind,   nicht   gefehlt   haben').    Der  König   vom   Odenwalde 

tellure  creatis,  Pomis,  lacte,  mero,  caseis,  sale,  tuelle  et  olivo,  Piscibus  et  pavis 
turdis  calidisque  placentis,  Pingaibus  ei  üciH,  bolletis  nee  sine  mergis.  Regali  disco 
jungatur  sturio  ceto;  626:  üncta  satis  spisso  ponentur  oluscula  lardo.  —  Comoedia 
Babionifl  (ed.  Th.  Wright,  early  mysteries,  London  1838,  p.  68)  141:  Ferte  fabas  et 
olns;  80cii8  sint  fercula  tanta;  Gallinae  Croceo  ci*uh  sit  et  ala  cibi. 
1}  Helmbr.  473:  Und  iz  du  giselitze. 

2)  Erz.  n.  Schwanke  ^  156.  Kr  vergleicht  da«  tBchechische  kyBelice  (Obstmus) 
und  das  russische  kiselj  (sauerer  Mehlbrei).  —  S.  auch  Jaenicke's  Aufsatz  in  der  Ztschr. 
f.  deut.  Philol.  IV.  30  und  dann  Germ.  XVI,  82;  XVIII,  111;  XXV,  432,  sowie  Grimm's 
Wbch.  IV,  1,  2622. 

3)  Percev.  7875:  Mais  il  n'ot  se  hierbes  non:  Cierfuel,  laitues  et  creson  Et  pain 
i  ot  d'oige  et  d'avaine  Et  ^ve  cl^re  de  fontaine. 

4)  Parz.  509,  26:  Splse  wilde  unde  zam. 

5)  CheTaliers  as  «ij*  espees  8614:  Tout  li  mengiers  fu  delitables  Et  nes;  car 
tartes  auant  orent  De  gayn  apres  porciaus  farsis  Et  pigons  en  paste  et  rostis. 

6)  Der  Siegel  (GA.  II,  412)  166:  DQ  solt  gdn  Ze  der  jungen  miner  swester,  Diu 
hat  geslahtet  gester  Gröziu  swin  unde  rinder. 

7)  Her  Steinmar  I,  3  (HMS.  II,  154):  Kerbest,  nu  hoore  an  min  leben:  Wirt, 
du  solt  uns  vische  geben,  Me  danne  zehen  hande,  Gense,  hüener,  vogel,  swin,  Dermel, 
phawen  sulnt  da  sin,  Win  von  Welschem  lande;  5:  Mich  würget  niht  ein  groziu  gans 
so  ich  8*  slinde.  —  M.  Joh.  Hadloup  XV,  1  (HMS.  H,  287):  Veize  swiniu  braten  Dar 
umb  sol  ir  wirt  in  ahten  Und  ouch  bringen  guoten  win.  Wirt,  besende  uns  wurste. 
Da  bi  schffifin  hime,  Daz  in  die  stime  Glostende  werden,  als  si  in  sin  angezunt; 
Mache  in,  daz  si  dürste.  Salze  in  vast  der  ingewant  terme;  3:  Wirf.,  besend'  dien 
gesten  Gense  die  da  sien  blint,  Unt  mach  die  stülpen  heiz.  Du  solt  hunr'  in  vüUen, 
Damach  sieden  krappen  (v.  d.  Hagen:  kappen).  Vradiche  knappen  Hastu  danne  in 
Stuben  und  ouch  bi  der  glut;  Heiz  in  tubcn  knüllen,  Schüzzen  und  ouch  vasande 
wilde;  XVII,  2  (HMS.  II,  288):  Würste  unt  hammen,  guot  gesiebte,  Ouch  in  rehte 
Herbest  birt.  Dar  zuo  wirt  In  noch  sins  rates  me:  Ingwant^  blezze,  term  unt  ma- 
gen  und  ouch  kragen  Zuo  der  gluot;  Herbest  tuot  Im  baz,  danne  sumer  e.  Man 
sieht  nu  so  manig  ve.  Des  vint  man  guotiu  krtcsiu,  houbt  und  vüeze  Und  ouch 
süeze  Hirn  unt  die;  3  (HMS.  II,  289):  An*  klobwürste  soltu  s'niht  lan;  Manigen 
buok  Gib  in,  dar  zuo  guote  grieben.  —  Die  Fleischer  betrogen  oft  und  gaben 
„siuwfnftlr  bergin  fleisch **  (Fleisch  einer  Sau  statt  eines  verschnittenen  Ebers).  Eine 
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schildert  in  seinem  Oedichte  Sron  der  küewe^  was  man  alles  ?om  Rinde 
essen  kann.  Das  Fleisch  wird  mit  Rüben  gekocht,  man  macht  Würste 
vom  Hirne,  isst  den  Braten,  die  Suppe,  das  Mark;  (215)  'Lebern,  nieren, 
hingen,  Herze,  gurgeln,  zungen,  Milze,  sülze,  füeze,  Daz  miullin  also 
süeze,  Manicvalt  dermelfn  so  fln,  Wizer  danne  ein  hermeltn,  So  künde 
ich  nimmer  vollen  klagen,  Daz  ich  vergezzen  hete  den  magen  Und  des 
iuters  also  guot,  Daz  man  da  ra3stet  üf  der  gluot.  Und  den  veizten  ars- 
darm.*  Vom  Kalbe  verzehrte  man  (179)  'das  kriese,  Die  hauptlech  sint 
nicht  boese,  Gesoten  und  geroistet/ 

Vom  Schweine  weiss  er  zu  rühmen  (8):  'Von  im  kumen  lebersoln 
Gefallet  und  gebraten,  Gebrüewet  und  gebechet/  Dann  macht  man 
Würste  *)  vom  Hirn  (Cervelatwürste)  und  vom  Sweize  (Blutwürste), 
Leberwürste,  Brotwürste,  Braten,  betropfte  Schinken.  Man  verzehrt 
Haupt,  Ohren,  Schwanz,  Fass,  Rüssel,  legt  die  Beine  in  Essig  oder 
Gallert,  isst  die  Lungen,  Nieren,  den  Magen.  Den  Speck  geniesst  man 
zu  den  Erbsen  -^  und  braucht  ihn  zum  Spicken  der  Hühner;  gesottene 
Hühner  bereitet  man  mit  Speck  und  Petersilie.  Man  nimmt  ihn  zum 
Mus.  und  auf  den  Brei,  zu  Pfannkuchen  und  kleinen  Krapfen  und 
macht  aus  dem  Eingeweide  Klösse.  (46)  'Schultern  imde  hanimen 
Nern  meide  und  ammen.  Vom  swine  kom  nur  veizte  kröt,  Sie  ezzen 
briutigam  unde  bröt.*  'Ein  speltlfn  an  die  vische/  (55)  'Die  grözen 
smerleib  unde  smalz.  Dar  zuo  muoz  man  haben  salz.^ 

Von  einem  verschnittenen  Schwein  oder  von  einem  noch  saugenden 
Widder  sollte  der  Maier  dem  Abte  von  Engelberg  bei  seinen  Reisen 
ein  Gericht  vorsetzen  ^).  Auch  Spanferkel  waren  geschätzt  *),  Die 
Nonnen  von  Freckenhorst  machten  bis  1090  aus  einem  Schweine 
39  Portionen,  nach  Bischof  Epho's  Befehl  nur  24.  Jede  Nonne  bekam 
zwei  Fercula  ^).    Der  Abt,  den  der  Magister  Golias  schildert,  isst  zwar 

Frau,  die  im  Kindbett  liegt  oder  Ader  lässt,  kann  daran  sterben.  Bertbold  v. 
Regensb.,  Pred.  I,  16.  —  Titnrel  1449:  Für  wiltbrete  wurste  hie  ze  hofe  wir  immer 
ezzen  solten. 

1)  Wiener  Gl.  (Diutisca  III,  151):  Aletica,  bratwurat;  lucani  epatica,  leberwurst. 
Ibid.  157:  Lueania,  lungenwurst.  —  Diefenbach,  (ilos«.:  Lucanica,  yliauinica,  braut 
wurst;  lucana,  eyn  mette  wiirnt;  presulpa,  eyn  rod  (Blut)  worst.  —  Minnedurst 
(GA.  III,  100)  12S:  Man  gab  ie  zwein  sunderl)ar  Gebraten  wOrst'  ze  leste.  —  Zur 
Hirnwurst  gehört  Ei:  Kön.  v.  Odenw.,  von  dem  huon  10<). 

2)  Du  provo8t  a  Paumuche  (Montaigl.  I,  1 14) :  Au  premier  me«  ont  pois  et  laii 
—  Du  sot  Chevalier  (ibid.  I,  22G):   A  premierB  orent  pois  du  lart  Et  puis  -ij-  et 

•  ij  •  j  •  malart.    Si  orent  haates  et  lardez  Et  si  orent  moult  bons  pastez. 

3)  spinwidrin  fleisch  geben  und  bergins.    J.  Grimm,  Weisth.  1,  1. 

4)  Stricker,  kl.  Ged.  IV,  90:  Ein  schoene  vach  daz  dennoch  souk,  Daz  fult  si 
unde  brietez  wol. 

5)  Kindlinger,  Münst.  Beitr.  ürk.  p.  57. 
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nicht  Schinken,  lässt  denselben  aber  reiben,  bis  er  flüssig  wird,  und 
trinkt  dann  die  Brühe  ^); 

Die  h.  Hildegard  hält  weder  das  Fleisch  vom  Rind,  noch  vom 
Schwein  für  gesund  2),  dagegen  lobt  sie  das  Schaffleisch  und  das  der 
Böcke  ^). 

Vom  Schafe  benutzt  man  zum  Essen:  'Fleisch,  füeze  und  beine, 
KrcBse,  haubt,  hirn,   sülzen  guot,  Zungen,  unslit,  kappen  und  huot'  ^). 

Im  Winter  wurde  nur  Salzfleisch  gegessen  ^).  Allein  hoffähig 
scheinen  solche  Speisen  nicht  gewesen  zu  sein:  die  ritterliche  Gesell- 
schaft gab  dem  Wildpret  entschieden  den  Vorzug  und  wiisste  nur  das 
zahme  Geflügel^)  nach  Gebühr  zu  schätzen. 

Gänsebraten'')  und  Tauben^),  gebraten  und  in  Pasteten^),  wer- 
den wohl  auch  erwähnt,  besondere  Vorliebe  aber  scheint  man  für  das 
Hühnerfleisch  ^®)  gehabt  zu  haben.     Nur  zur  Zeit  der  Noth,  einer  lang- 


1)  Th.  Wright,  W.  Mapes  XLIII:  tarn  diu  torqueatur  et  agitetur  in  patella,  quod 
totus  convertatur  in  liquorem,  et  sie  quod  non  datur  illi  posse  comedere,  detur  illi 
posse  bibere. 

2)  Phys.  VII,  14.  17.  3)  Phys.  VII,  15.  16. 

4)  Kön.  V.  Odenw.,  von  dem  schäfe  88. 

5)  Doon  p.  109:  En  la  cuisine  vint,  si  trouva  largement  Cliar  et  fresche  et 
sal^e  atoumee  moult  gent,  Venoison  et  oisiaux  quanque  au  jour  apent;  Et  trouva 
pain  et  vin  et  clar6  et  piment.  —  Li  biaus  desconneus  802:  Jambes  salees,  ois- 
sials  cras. 

G)  Papias:  Altilia  volatilia  saginata  studio. 

7)  S.  Hildegardis  Phys.  VI,  10:  Si  quis  anserem  comedere  vult,  eam  aut  per  tres 
aut  per  dnas  dies  valde  esurire  permittat,  ut  mali  humores,  qui  in  ea  sunt,  evane- 
scant,  et  tunc  frumento  nutriatur  et  deinde  occisa  ad  ignem  assa,  et  cum  assatur, 
selba  et  bonae  aliae  herbule  ei  imponantur  et  succus  earum  ipsam  pertranseat  et 
etiam  Tino  et  aceto  cum  flabello  semper  aspergatur,  ut  sanguis  de  ea  effluat,  quia 
sagimen  eins  comedi  non  debet,  quoniam  hominem  infirmari  facit,  quia  de  malis 
humoribus  impinguatur.  Et  qui  sanus  est  eam  hoc  modo  assatam  modice  ex  ea 
comedat.  —  Apollonius  4544:  Ein  geprätene  gans.  —  Helmbrecht  874:  Nie  veizter 
gans  an  spizze  Bl  fiure  wart  gebrauten. 

8)  S.  Hildegardis  Phys.  VI,  31:  von  Turteltauben  bekommt  man  die  Gicht;  VI, 
30:  Tauben  sind  allenfalls  für  Gesunde,  aber  nicht  für  Kranke. 

9)  Chev.  as  'ij-  espees  8017:  Et  pigons  en  pastc  et  rostis. 

10)  S.  Hildegardis  Phys.  VI,  14:  Hühner  sind  gesund,  aber  Kranken  darf  man  Ka- 
paunen nicht  geben.  —  Weiteres  theilt  uns  der  König  vom  Odenwalde  in  dem  Ge- 
dichte 'von  dem  huon'  mit:  das  beste  Huhn  sitzt  neben  dem  Hahn;  ein  gesottenes 
Huhn  wird  mit  Petersilienbrühe  aufgetragen;  ein  gesottenes  Huhn,  im  Mörser  ge- 
stossen  und  durch  ein  Tuch  gewunden,  giebt  eine  gute  Kraukensuppe.  —  Alex.  Neckam, 
de  nom.  utens.  (G7):  Assa  .carnis  suille  diligenti  ti-actu  assata  et  versata  crebro 
super  craticulam  prunis  carbonum  ardentibus  suppositia,  fumo  flammaque  cessantibus 
condimentum  dedignatur  aliud  quam  salem  purum  et  simplicem  alleatam  (Zwiebel- 
sauce). Altilis  (Chapun)  in  consciso  parata  piperis  non  rcnuit  aspersionem;  auca 
domestica,  dummodo  sit  tenera,   in  veru  longo  circumvoluta  alleatam  fortem  de- 

Schultz,  höf.  Leben.  I.   2.  Anfl.  25         ' 
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wierigen  Bel^erung,  konnte  es  vorkommen,  dass  der  Hühnerstall  leer 
war^).  Hühner  wurden  am  Spiesse  gebraten^),  mit  einer  Pfeffersauce 
servirt  ^)  oder  Pasteten  mit  ihrem  Fleische  gefüllt  *). 

Noch  geschätzter  ist  das  Fleisch  des  Eiapauns  ^).  Er  wird  ge- 
braten^), mit  einer  Nelkensauce  aufgetragen*^). 

Alles  das  zahme  Vieh  oder  Geflügel  wurde  auf  dem  Burghofe  ge- 
zogen oder  als  Zins  von  den  Bauern  geliefert.  So  berichtet  uns  Mata- 
zone  de  Galignano  in  seinem  'dit  sur  les  yilains^  ^),  dass  im  December 
der  Bauer  ein  Schwein  zu  geben  hatte;  den  Abfall  und  einige  Würste 
durfte  er  behalten.  Im  Februar  bis  zu  Fastnacht  muss  er  täglich  einen 
Kapaun  bringen  und  im  Mai  täglich  ein  Schaf 

Als  ein  Leckerbissen  ersten  Ranges  galt  aber  der  Pfauenbraten. 
Ob  man  denselben,  wie  dies  später  zu  geschehen  pflegte  %  vor  dem 
Braten  abzog,  dann  füllte  und,  nachdem  er  gar  war^  das  prächtige  Ge- 
fieder wieder  über  ihn  gamirte,  geht  aus  unseren  Quellen  nicht  her- 
vor. Er  wurde  am  Spiesse  gebraten  und  auch  so  servirt;  eine  Pfeffer- 
sauce gehörte  dazu  ^^),    Später  galt  es,  wie  Roquefort  und  La  Curne  de 


siderat,  vino  et  succo  viridi  pomorum  et  racemorum  vel  silvestrium  distemperatam. 
Oallinaex  quo  fuerit  excaturizata  membratim  divisa  cimino  condiatur,  si  elixa  sit; 
sed  si  fuerit  assata  crebris  guticulis  lardi  reficiatur  nee  condimentum  renuit  alleate ; 
sapidissima  tarnen  erit  cum  simplici  salsa.  Pisces  autem  exenterati  in  salsa  coquan- 
tur  composita  ex  vino  et  aqua;  postmodo  Bumantur  cum  viridi  sapore,  cuius  materia 
sit  salp^a,  petrosillum,  costus,  ditamum,  serpillum  et  allea  cum  pipere;  non  omittatur 
salis  beneficium. 

1)  Parz.  194,  5:  Ez  was  dennoch  so  spaßte  Daz  ninder  huon  da  knete.  Han- 
boume  stuonden  blöz:  Der  zadel  hüener  abe  in  schöz. 

2)  Mai  u.  Beafl.  p.  39,  10:  Vische,  hüener  und  wiltbr&t.  —  Engelh.  2211: 
Geltche  als  einem  huone:  Daz  stSt  in  valscher  suone  Und  wirt  gestözen  an  den  spiz. 

3)  Fierabr.  p.  163:  Si  serai  saol^e  Com  s'avoie  mengi6  gelines  en  pevr^e. 

4)  Chev.  as  «ij-  espees  3601:  Un  pastö  de  gheline  froit.  Cf.  3762.  —  Lancel.  I, 
6566:  Si  hadden  vor  hen  daer  si  saeten  Op  tgras  gespreedt  ene  witte  dwale,  Ende 
si  aeten  doe  tien  maele  Pasteiden  van  hokinen. 

5)  Willeh.  134,  12:  kapün.  —  Li  biaus  desconneus  2722:  Capons  cras  et  oisiaus. 
—  Des  trois  bo^us  (Barbazan  et  M6on  III,  245):  Pois  aulart  orent  et  chapons. 

6)  Blancandin  969:   La  nuit  manga  o  le  provost  Pain  et  vin  et  capon  en  rost. 

7)  fiarin  de  Monglaune  (Romvart  p.  364,  5):  Chapons  orent  en  rost  a  sauce 
giroflee.  8)  Romania  XII,  23,  v.  215  IF. 

9)  Le  Grand  d'Aussy,  Eist,  de  la  vie  privee  des  Fran^ois,  6d.  par  J.  B.  B.  de 
Roquefort.   Paris  1815.  I,  363. 

10)  Willeh.  134,  9:  Der  pf&we  vor  im  gebr&ten  stuont,  Mit  salsen  diu  dem 
wirte  kunt  Was,  daz  er  bezzer  nie  gewan.  —  Karlmeinet  18,  27:  In  der  kochen 
wysde  man  sy.  Daryn  leyffen  do  de  kynde  fry.  Do  vonden  sy  Karlle  sitzende 
Harde  sere  switzende  Ouer  eyme  pauwen,  den  hei  wände.  In  synre  edele  hande 
Hadde  hei  seiner  den  spia  do;  22,  30:  Den  pawe  hei  zo  sich  gewan  Ind  genck  mit 
dem  truBsetcn  vort.    Op  syner  edclen  asselen  bort  Hait  hei  den  spis  do  gelach; 


Wildpret.  3g7 

Sainte-Palaye  erzählen,  als  eine  grosse  Ehre,  wenn  einem  der  Pfauen- 
braten überreicht  wurde.  Er  hatte  denselben  so  geschickt  zu  zer* 
legen,  dass  jeder  der  Anwesenden  ein  Stückchen  bekam,  und  war  ver- 
pflichtet, ein  Gelübde  abzulegen,  eine  aussergewöhnlich  kühne  That  zu 
versprechen  (Le  voeu  du  paon).  Ich  habe  für  unsere  Zeit  nur  einmal 
eine  Erwähnung  dieser  Sitte  gefunden  und  da  auch  nur  in  dem  ziem- 
lich späten  Roman  des  Hugues  Gapet  (p.  60).  üebrigens  galt  schon 
damals  das  Fleisch  des  Pfauen  wie  das  des  Kranichs  für  hart  und  un- 
verdaulich ^). 

Mehr  aber  als  das  Fleisch  der  Hausthiere  stand  das  des  Wildes  in 
Achtung.  Es  war  wohl  meist  die  eigene  Jagdbeute,  die  da  verspeist 
wurde,  und  dass  die  Gehege  der  Herren  immer  reich  an  Wild  waren, 
daför  sorgten  schon  die  drakonischen  Jagdgesetze. 

Da  ist  zunächst  der  Hirschbraten  ^),  der  mit  Speck  bereitet  wird  ^). 
Dann  wurde  auch  das  Fleisch  des  Rehes  gern  gegessen,  bald  gespickt 
und    gebraten,    bald    zu    Pasteten   verwendet*).       Des   Wildschwein- 

22,  61:  Ich  sal  en  ze  desen  zyden  Seluer  yb  dem  spisse  sclmyden.  Hoderich  eyn 
metz  geprant  Ind  begant  zo  griffen  alzo  hant  Dem  spysse  mit  dem  pawen  zo. 
—  Percev.  16400:  Ä  une  moult  grant  ceminde  Yoit  •  j  •  moult  grant  fii  alum^;  Ne 
YOit  home  de  m^re  n4,  Fora  tant  que  uns  nains  rostissoit  •!•  paon  qui  moult  cras 
estoit;  Ains  mindree  ne  fu  esgardes  Et  si  estoit  bien  atoumes  En  •  j  •  grant  espoi 
de  pumier;  Moult  le  sot  bien  aparellier  Li  nains,  car  il  Vot  fait  sovent  Et  del 
tomer  ne  se  fait  lent.  —  Parise  p.  69:  Atant  ez  les  serjanz  qui  portent  lo  men- 
gier,  Li  uns  porte  «j-  paon  roti  en  un  astier.  —  Gauvain  756:  II  manga  d'un  paon 
pevrö.  —  Gkijdon  p.  300:  Et  »j«  paon  rosti  et  empevr^.  —  Gui  de  Bourgogne 
p.  68:  Tot  menja  le  paon  et  le  pain  bulet^.  —  Vgl.  die  Miniatur  bei  v.  Hefner, 
Trachten  11,  T.  31. 

1)  S.  Hildegardis  Phys.  VI,  3:  Caro  autem  pavonis  ad  comedendum  nee  sanis 
nee  infirmis  hominibus  valet.  Sed  qui  sanus  est,  eam  quidem  superare  potest;  VI, 
4:  Caro  autem  ejus  (gruis)  tam  infirmis  quam  sanis  ad  esum  bona  est,  sed  ova  ejus 
ad  comedendum  non  valent.  —  Arzneibuch,  Diemer  f.  X  (Mhd.  Wtb.  11»,  485): 
Kranechen  unde  pfawen  sint  herte  unde  deuent  sich  niht. 

2)  Hirschbraten  und  Rehbraten,  wie  auch  der  vom  Wisent  sind  gesund,  aber 
nicht  der  vom  Steinbock.  S.  Hildegardis  Phys.  VH,  10.  11.  12.  13.  Essbar  iat 
der  Schweinigel,  aber  nicht  der  Hundsigel.    Ibid.  VII,  30. 

3)  Renaus  de  Montauban  p.  51,  9:  Ghars  ont  et  venoisons  et  cers  de  graisse 
pris.  —  Percev.  4458:  Li  premier  mes  fu  d'une  hauce  D'un  cerf  de  craisse  au 
poivre  caut.  —  Gui  de  Bourgogne  p.  63:  ü  cercherent  la  chambre  et  de  lonc  et 
de  16  -I«  aumoire  troverent  par  de  jouste  «j«  piler,  En  Taumaire  trovent  •  üy  • 
pains  bulet^  Et  •  j  •  lard^  de  cerf  et  piain  pot  de  vin  der.  —  Der  Hirschspeck  galt 
als  nicht  wohlschmeckend;  deshalb  erhalten  (Chev.  as  »ij*  espees  7745)  gefangene 
Frauen:  Vin  porri,  pain  noir  et  lardes  De  cerf  en  pain. 

4)  Guillaume  de  Dole  (Romvart  586,  27):  Pastez  de  chevrols  et  lardez  De  ce 
i  ert  granz  la  plentez  De  chevriex  de  cers  et  de  dains.  —  Percev.  1934:  Et  voit 
sor  -j*  torsiel  de  jonc  Une  tuaile  blance  et  nueve;  II  le  souslieve  et  desos  trueve 
•  iij  •  pastes  frois  de  kevrius  fais. 

25* 
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bratens^)  und  des  Hasen  wird  auch   gedacht^  und  eine   Kaninchen- 
pastete erwähnt^). 

Von  wilden  Vögeln,  die  theils  mit  Falken  gebeizt,  theils  mit 
Schlingen  gefangen  werden,  fanden  besonderen  Beifall  einige  Thiere, 
die  zu  essen  seit  langer  Zeit  nicht  mehr  Sitte  ist  Kraniche^)  und 
Reiher^),  Schwane^),  Trappen  und  sogar  Rohrdommeln'^)  galten  als 
ganz  gut  essbar;  zumal  die  Reiher  wurden  so  geschätzt,  dass  man 
sie  später  gleich  den  Pfauen  achtete  und  auch  ein  Reihergelübde  er- 
fand. Die  wilde  Gans®)  und  die  wilde  Ente^)  wurden  gern  gegessen, 
der  Fasan ^ö)  aber,   der   Regenpfeifer^^)    und   Taucher  ^ 2)^    d^g    ßeb« 


1)  Gharlemagne  p.  17,  410:  Asez  unt  venesim  de  cerfs  et  de  sengler.  —  Flore 
1G79:  Lardes  de  cerf  et  de  scngler  Ont  d.  mangier  sans  refuser.  —  Doon  de  Nan- 
teuil  (Romania  XIIT,  15):  Ou  cisnes  ou  paons  ou  teste  de  sangler. 

2)  S.  Anm.  5. 

3)  Percev.  27578:  Et  si  a  cnits  quatre  past^s  De  conins  que  je  pris  tr^s  ier; 
82628:  Lardet  i  ot  et  venison  Et  s'orent  •]]'  conins  noviaus.  —  Rom.  de  la  Rose 
12688:  Ou  s'il  ne  iait  venir  en  haste  Chevriaus,  conins  lardes  en  paste  Ou  de  porc 
au  mains  une  longe. 

4)  Aiol  4041 :  Et  •  ü  •  Bastes  de  porc  lonc  de  •  ij  •  pies  Une  grue  et  •  ij  •  gantes 
et  'iy-  plouiers.  —  Gharlemagne  p.  17,  411:  Et  unt  grues  et  gauntes  et  pouns  en- 
peverez. 

5)  Parz.  33,  4:  Hie  stuont  der  reiger,  dort  der  visch.  —  Gaydon  p.  317:  •  xy  • 
butors  et  •  üy  •  vins  perdris  •  lij  •  faisans  et  hairons  •  xxxvj  •  Xij  -  bons  lievres  et 
•  ziiy  «connins.  —  Rom.  de  Mahommet  778:  Tantes  pertris  et  tant  faisans  I  ot, 
maint  cisne  et  maint  paon,  Tant  hairon  et  tant  bon  poisson. 

6)  Renaas  de  Montauban  p.  168,  29:  De  paons  et  de  cisnes,  chascuns  en  ot 
plante.  —  Elie  de  Si  Gille  1057:  Cil  orent  «j  •  mangier  mervelleus  apreste  De  •  y  • 
paons  rostis  et  d'un  cisne  enpeure.  —  Chans.  d'Antioche  VIII,  21 :  Plus  desirent  char 
d'ome  que  cisnes  enpeur^. 

7)  Flore  3183:  Ne  saueri^s  mes  porpenser  Que  lö.  ne  veissies  porter:  Grues  et 
gantes  et  hairons,  Bestardes,  cisnes  et  paons.  —  Du  prestre  et  d'Alison  (Montaig- 
lon  II,  10):  Onques  n'i  ot  mengie  vendoise  Ne  poisson  k  l'eure  de  lors,  Fors  malarz, 
faisanz  et  butors. 

8)  Renaus  de  Montauban  p.  304,  11:  Oisiaus,  grues  et  gances  orent  ä,  grant 
plante.  —  Guill.  d'Orenge  III,  174:  Grues  et  jantes  et  poons  enpeurez. 

9)  S.  Hildegardis  Phys.  VI,  12.  13:  Die  wilde  Ente  ist  gesünder  als  die  zahme, 
die  für  Kranke  nicht  taugt.  —  Jourdains  de  Blaivies  813:  Assez  i  ot  venison  et 
daintiers,  Grues  et  jantes  et  maslars  et  plouviers.  —  Renaus  de  Montauban  p.  313, 
36:  Et  cisnes  et  paons  et  malars  et  lardes.  —  Guill.  d'Orenge  V,  4875:  Assez  i  trueve 
et  grues  et  mallars. 

10)  Willeh.  134, 12:  vasfiji.  — Wigam.  1055:  Ainen  vaszhanncn  er  do  schosz.  An  den 
sattelpogen  er  jn  pandt;  1068:  Den  fashannen  refft  er  mit  fleys.  Sy  beraitt  jnn  mit 
jrer  hend  weysz.  —  Durmars  2205:  Apres  li  done  «ij  •  pastes  De  faisans  teure  et  lardes. 

11)  Gui  de  Bourg.  p.  2:  Et  mangiez  les  gastiaus,  les  poons,  les  plouviers.  — 
Garin  II,  p.  19:  Li  dus  avoit  un  grant  hastier  saisi  Piain  de  plovicrs  qui  chaut 
sunt  et  rosti.  —  Ayo  d'Avignon  p.  76,  1 :  paste  de  ploviers  fu  envoiez  Guy. 

12)  Flore  1681:  Grues  et  gantes  et  hairons,  Pertris,  bistardes  et  plongons. 
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huhn  *),  die  Haubenlerche  ^)  und  andere  kleine  Vögel  ^)  durften  auf  einem 
wohlbesetzten  Tische  ihrer  Zeit  nicht  fehlen.  Die  h.  Hildegard  bemerkt, 
dass  das  Fleisch  des  Auerhahns  und  des  Birkhuhns,  der  Möwe  und  der 
Schnepfe  gesund  sei,  dagegen  hält  sie  das  Rebhuhn  für  Kranke  ganz 
schädlich,  besonders  für  nachtheilig  das  Fleisch  der  Rohrdommel,  aber 
auch  das  der  Lerche  nicht  ftir  zuträglich;  Wachteln  sollen  nur  Gesunde 
essen  ^). 

Fische  wurden  schon  als  Fastenspeisen ^)  viel  genossen,  jedoch 
auch  sonst  mit  Fleischgerichten  zusammen  bei  Festtafeln  aufgetragen. 

Man  verzehrte  die  Fische  frisch  oder  eingesalzen  ^.  Schon  damals 
war  der  eingesalzene  Hering  ^)  ein  Handelsartikel,  der  weithin  verbreitet 
wurde.  Der  Salm  wird  öfters  genannt;  in  Basel  wurde  1277  einer  von 
7  Fuss  Länge  gefangen  ^).  Dann  kennen  unsere  Dichter  den  Lachs  und 
die  Lachsforelle,  den  AaP),  den  Stör  und  eine  Menge  anderer  Fische*^). 


1}  Büch  der  Rügen  876:  Ez  ist  etelicher  (nimne)  leit,  Daz  si  so  lützel  rihte  hat, 
So  sie  zuo  dem  tische  g&t,  Die  doch  zuo  ir  munde  An  etelicher  stunde  Zehen 
rephüenelin  Neeme  vür  ein  jseric  swin.  —  ApoUonius  5989:  Der  vashan  und  daz 
rephuon,  Win,  fleisch,  pröt  und  wiltprät;  cf.  8554.  —  Parz.  423,  20:  fasän,  pardrlse. 
—  Willeh.  134,  14:  Pardise  begund  er  miden.  —  Parz.  131,  28:  Zwei  pardrise- 
kln.  —  Chanson  d'Antioche  III,  18:  Ne  pain  ne  vin  ne  char  ne  pertris  Ne  truevent 
qu'achater.  —  Percev.  8844:  Plouviers  et  faisans  et  piertris  Et  venison  ot  au 
souper. 

2)  Parz.  622,  8:  Zw^ne  gebraten  galander;  550,  27:  Na  hete  daz  sprinzelin  er- 
flogn  Des  äbents  dri  galander. 

3)  Parz.  273,  26:  Vögele  gevangen  üf  dem  klobn  Si  mit  freuden  äzen. 

4)  Phys.  VI,  15.  17.  16.  27.  29.  39.  45.  48. 

5)  Gaufr.  Vosiensis  cap.  LXXIV:  Feria  sexta  ab  adipe,  sabbato  a  camibus  plus 
solito  abstinet  vulgus,  licet  multi  melius  facerent,  si  cames  ederent,  quam  multa 
flagitia  committerent. 

6)  Huon  de  Bord.  p.  122:  Et  le  poison,  le  fres  et  le  sale  A  fait  trostot  ä  son 
ostel  porter.  —  Rom.  de  Rou  3629:  Pain  aportent,  peisson  sale  ö  freiz. 

7)Braunschw.  Reimchronik  7254,  7271:  herinc.  —  Seifr.  Helbl.  I,  705:  Her 
wirt,  ich  muoz  iuch  roesten  Als  einen  herinc  üf  der  gluot. 

8)  Ann.  Basil.  1277:  Basileae  captus  salmo  Septem  pedum  venditus  triginta 
duobus  solidis;  sed  in  foro  publico  valuisset  tres  libras. 

9)  Des  »üj-  dames  et  de  Panel  (Montaiglon  I,  172):  Les  anguilles  ercnt  salees 
Et  sechiees  et  enfum^es.  Dame,  dist-il,  quar  prenez  tost  Ces  anguilles  cuisiez  en 
rost;  173:  Les  anguilles  rosti  moult  tosi 

10)  Parz.  491,  16:  Salmen,  lampriden.  —  ApoUonius  8866:  Guoter  vische  sint  da. 
vil:  lichten,  salmen  äne  zil,  Lahs,  vörhen,  stüm,  rutvisch,  Die  lampreten  also 
vrisch  Vähent  si  z'aller  stunt;  18319:  Salmen  und  lampreden.  Hebten  und  pale- 
den,  Perchsen  und  die  cinde;  Alen  veizt  und  linde,  Vorhen,  göras  und  aschen, 
Ruttenvisch  und  lahsen,  Stum  und  die  kebervisch;  18329:  Die  kapplaun  und 
grundel  vil,  käpen,  pfrillen  kne  zil  (vgl.  hierzu  Fr.  Lichtenstein  im  Anz.  f.  deu. 
Altth.  VII,  112).  —  Parton.  10557:  Moult  furent  servi  ricement  De  pain  et  de  vin 
ensement.  Et  de  grans  lus  et  de  saumons,  De  lamproies,  d'esturions.  —  Durmars  6338: 
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Die  Hechte  ^)  werden  in  einer  niit  Nelken  und  Zimmt  gewürzten  Pfeffer- 
sauce aufgetragen  ^,  die  Lampreten  ^  auch  in  einer  Art  Gallert  (Aspic) 
gegeben  ^).  Sonst  ass  man  die  Fische  wohl  meist  gebraten^),  aber  man 
kennt  noch  viele  verschiedene  Arten  der  Zubereitung^).  Die  Fleisch- 
gerichte und  Fische  wurden,  mit  frischem  Laub  oder  im  Nothfalle  mit 
Stroh  gamirt,  aufgetragen''). 

Krebse  werden  nicht  verschmäht^). 

Pasteten  hat  man  vielfach  zubereitet,  und  sie  waren  sehr  beliebt;  man 
nahm  sie  gern  kalt  als  Reiseproviant  mit®).    Ich  habe  schon  Hühner-, 


De  bons  poissons  noveaz  et  fres,  Lamproies  orent  et  saumons,  Brars  et  males  et 
estorgons.  —  Rom.  de  la  Rose  12679:  S'il  ne  se  desfent  de  lamproie,  De  luz,  de 
saumon  ou  d'anguille.  —  Aiol  2101:  Par  la  foi  que  tu  dois  a  saint  Simon  Quir 
nouB  bars  et  angilles  et  chiers  saumons.  —  Quill.  d'Orengo  V,  3874:  Gar  se  sais 
bien  anguilles  escorchier. 

1)  Ghron.  mont.  Serem  1166,  als  Erzbischof  Wichmann  von  Magdeburg  in  Nien- 
burg ist:  Quäle  vero  ibi  servicium  tunc  ei  ezhibitum  fuerit,  ex  eo  perpendi  potest, 
quod  ipso  die  ad  matutinalem  comestionem,  que  puerorum  tantum  esse  solet,  15  esoces 
procurator  abbatis  se  asseruit  ezpendisse.  —  Salimbene  1248:  Et  ecce  oblatus  est 
ei  (LudoWco  IX)  et  ex  parte  thesaurarii  Senonensis  ecclesiae  repraesentatus  mtignus 
lucius  vivus  in  aqua  in  conca  lignea  de  abiete,  quam  Tusci  bigonzam  appellant,  in 
qua  lavontur  et  balneantur  infantes,  cum  in  cunabulis  nutriuntur.  Siquidem  carus 
et  preciosus  piscis  in  Francia  lucius  reputatur. 

2)  Durmars  6341:  Et  bons  lus  socis  a  plante  A  -j-  chaut  poivre  gerofle  Qui  fu 
destempres  ä  canele. 

3)  Rogcri  de  Wendower  Flores  Historiarum  1135:  Heinrich  I.  von  England  stirbt, 
nachdem  er  cames  muracnarum  gegessen,  die  ihm  schlecht  bekommen. 

4)  Willeh.  134,  13:  In  galreiden  die  lampriden. 

5)  S.  Oswald  126:  Er  gap  in  braten  vische,  Er  gap  in  semelen  und  guoten 
win  Und  swaz  d&  zames  moht  gesin;  Er  gap  in  zamez  und  wiltprsßt  —  Guill 
d^Orenge  V,  3806:  de  poisons  peurös. 

6)  Magister  Golias,  de  quodam  abbate  (Th.  Wright,  W.  Mapes  XLII):  der  Abt 
isst  nur  die  grossen  Fische;  die  kleinen  werden  zu  Suppen  und  Saucen  verwendet. 
Gomedit  igitur  pisces  lixos,  pisces  frixos,  pisces  assatos,  quosdam  farsitos^  quosdam 
Ovis  deauratos.  —  Vgl.  Kön.  v.  Odenw.,  von  dem  huon  129 :  Man  sieht  sie  auch  an 
fische,  Die  man  treit  zuo  tische.  —  Ders.,  vom  strö  75:  Üf  ströwe  brötent  vische.  — 
Alex.  Neckam,  de  nominibus  utensilium  (p.  61):  Pisciculi  coquendi  sunt  in  salsamento 
sive  in  muria  i.  e.  aqua  sali  mixta. 

7}  König  vom  Odenwald,  vom  strö  97:  Sw&  man  danne  niht  hdt  laub,  Man 
nimet  strö  unde  schaub,  Man  bint  drin  wiltpret,  vische.  Die  man  treit  zuo  tische; 
141:  Mit  strö  besieht  man  bröten  Zuo  Ostern,  die  sie  böten,  Mit  strö  man  sie  be- 
raufet Einer  der  sie  kaufet. 

8)  Walther  76,  9:  Den  krebez  wolt  ich  §  ezzen  rö.  —  Vgl.  Goldene  Schmiede  906. 
—  Wachtelmsere  179:  Er  sprach  lat  ewr  krebsn  sein. 

9)  Doon  p.  173 :  Wandri  mist  entre  •  \j  •  un  grandisme  past^  Sus  une  blanche 
nape,  puis  a  vin  apport^.  —  Erec  5106:  Lora  a  Guiurez  un  co£&e  ouert  S'en  fait 
fors  traire  deus  pastes.  —  Papias :  Artocreas  . . .  quasi  panis  camem  continens  vulgo 
tortella.  —  Job.  de  Garlandia     Dict.  34:   Pastillarii  lucrantur  amplum   vendendo 
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Reh-,  Kaninchen-,  Fasanen-  und  Regenpfeifer-Pasteten  oben  erwähnt; 
dass  man  die  Pasteten  damals  auch  zum  Scherze  zu  verwenden 
wusste,  dafür  erhalten  wir  durch  eine  Stelle  im  franzosischen  Romane 
von  Flore  den  Beweis  ^).  Der  Dichter  erzählt  uns,  dass  bei  einem  Fest- 
mahle eine  mit  lebendigen  Vögeln  gefüllte  Pastete  aufgetragen  wurde. 
Sobald  m^n  das  Oebäck  zerbrach,  flogen  dieselben  heraus,  und  Falken 
sowie  andere  Jagdvögel  folgten  ihnen  nach  und  jagten  sie.  Es  sind 
also  mindestens  zwei  Abtheilungen  in  der  Pastete  gewesen,  da  sonst 
die  Raubvögel  dem  anderen  Geflügel  sicher  schon  vor  Eröffnung  der 
Form  den  Garaus  gemacht  hätten. 

Vielfach  werden  die  Eier  in  der  Küche  gebraucht^.  Der  König 
vom  Odenwalde  erzählt  in  dem  Gedichte  'vom  huon'  136:  ^Man  füllet 
junge  wenstelln  (mit  Eiern),  Haubtlin  unde  füeze  Sol  man  mit  eiern 
grüeze;  Morchen,  krebze,  jungez  swin,  Da  fült  man  ouch  die  eier  in. 
(Eier)  flade  gedlhet.  Ze  östem  fleisch  gewihet  Ist  mit  eiern  überslagen 
Und  siht  manz  after  wege  tragen,  Gehacket  darunder  Wiz  und  gel  be- 
sunder  Eier  gewtirzet.*  Wie  schon  zu  den  Backfischen  Eier  gebraucht 
wurden,  ist  S.  390  Anm.  6  gesagt  worden.  Unser  Autor  kennt  weiche 
und  harte  Eier,  den  Gugelhupf,  er  weiss  dass  man  sie  in  Schmalz  bäckt, 
auf  Grieben  verwendet,  Pfannkuchen,  Eierkuchen  aus  ihnen  bereitet, 
zum  Begiessen  und  Füllen  des  Huhns  braucht,  und  schätzt  in  Essig 
und  Petersilie  geschnittene  Eier  (61 — 87)  ^).  *Mit  ströwe  rüeren  eier 
Swäben,  Franken,  Beier**). 

Mancherlei  Gerichte  werden  uns  nun  noch  von  deutschen  Dichtern 
namhaft  gemacht,  die  jedenfalls  zu  den  Leckerbissen  gezählt  wurden, 
über  deren  Zusanmiensetzung  wir  jedoch  nicht  unterrichtet  sind.  Nach 
den  Namen  zu  urtheilen,  ist  die  Mehrzahl  dieser  Speisen  (Gramangir  ^), 

clericis  pastillos  de  camibus  porcinis  et  pullinis  et  anguillis  cum  pipere  exponendo 
tortas  et  flatones  factos  caseis  moUibns  et  ovis  sanis  et  frequenter  immundis. 

1)  Flore  3188:  Et  past^  de  vis  oisel^s,  Et  quant  il  ces  past^s  brisoient,  Li 
oiselet  par  tot  voloient.  Adont  veissiez  vous  faucons  Et  ostoirs  et  esmerillons  Et 
moult  grant  plent^  de  mousqu^s  Yoler  apr^s  les  oisel^s. 

2)  Nach  S.  Hild^ardis  Phys.  I,  185  sind  Hühnereier  nur  Gesunden  zuträglich, 
besser  in  der  Schale  geröstet,  als  gekocht.    Gänse-  und  Enteneier  sind  schädlich. 

3)  Mgr.  Golias,  de  quodam  abbate  (1.  1.  XLllI):  (Ova)  comedit  quinque  dura 
•  V  'moUia,  «v-  frixa,  -v«  lixa,  -v-  cum cumino dealbata,  -v-  pipere denigrata, •  v  • 
in  artocreis,  «v-  in  artocaseis,  «v*  pulmentata,    v*  sorbilia,  -v-  in brachiolis  conflata. 

4)  von  dem  strö  157. 

5)  Cröne  7649:  Man  bereitet  dar  ein  gramangir  Wol  nach  des  mannes  girr 
Daz  sprichet  ein  solch  imbiz,  Da  guoter  ezzen  grözer  vliz  Von  dem  wirte  an  ge- 
leit  was,  Daz  niht  blsete  noch  enjas  Umb  daz  herze,  der  ez  az.  Noch  anders  kei- 
nen boesen  wäz  Immer  gap  von  dem  munde,  Daz  iemen  merken  künde,  Swie  er 
stn  empfände. 
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Pittitmangier  *),Flementschier)^)französi8chenUrsprunges.  Das  Recept  zum 

Mensier  blä  ^)  oder  Blamensier  (blanc  manger)  ist  uns  dagegen  in  einem 

Kochbuche  des  vierzehnten  Jahrhunderts  (Ein  Buch  von  guter  Speise,  Stuttg.  i 

1844)  *)  mehrfach,  Nr.  3.  76.  77,  erhalten.    Das  kürzeste  derselben  (76) . 

lautet:  ,,Der  wöUe  machen  ein  blamenser,  der  neme  dicke  mandelmilch 

und  hüener  brüste   geceyset  und  tu  daz  in  die  mandelmilch  und  rüere 

daz  mit  ris  mele  und  smaltz  genuoc  und  zuckers  tu  genuoc  dar  zu.  Daz 

ist  ein  blamenser." 

Von  Gewürzen  wurde  besonders  nothig  gebraucht  das  Salz^);  aber 
auch  der  Pfeffer  galt  zur  Zubereitung  eines  schmackhaften  Essens  für 
durchaus  noth wendig  ^).  Man  erzählte  sich,  dass  nahe  am  Paradiese^ 
in  einem  Lande,  in  dem  der  hohe  Berg  Olimpius  liegt,  der  Pfeffer  in 
der  Ebene  wie  ein  Rohrwald  wachse.  Sobald  die  Frucht  reift,  kom- 
men giftige  Würmer  in  das  Gebüsch;  lun  daher  den  Pfeffer  zu  ernten, 
brennt  man  den  ganzen  Wald  nieder  und  gewinnt  aus  der  Asche  die 
Pfefferkörner,  wie  man  Erbsen  drischt*^).  Benjamin  von  Tudela®)  weiss 
aber  ganz  gut  über  die  Herkunft  des  Pfeffers  Bescheid  zu  geben.  Man 
bewahrt  ihn  in  Rindsblasen  ^).    Der  Kümmel  wird  auch  zur  Würzung 


1)  Der  Maxner  (ed.  Phil.  Strauch)  XI,  2,  25:  Ez  mac  wol  curteis  povel  sin  (am 
Rhein),  Pittit  niangier  ist  in  gesunt. 

2)  'Kt.  üUO:  Flementschier  —  vielleicht  flan  manger. 

3)  Renner  9772:  Manie  gepaur  wiit  schimelgra,  Der  selten  hat  gezzen  man- 
sier  bla. 

4)  vgl.  Altdeutsches  Kochbuch,  hgg.  v.  W,  Wackernagel  in  Zs.  V,  11,  und  Traite 
de  cuisine  ecrit  vers  130()  publ.  p.  Douet-d'Arc  (Bibl.  de  l'Ec.  des  Chai-tes,  ome  Se- 
rie I,  ISüÜ). 

5)  Chev.  au  lyon  3452:  Lors  le  (chevreuil)  aescorchier,  Le  cuir  li  fant  desuz  lu 
coste  De  la  longe  •  j  •  larde  li  oste  Et  tret  le  feu  d'un  chaillot  bis,  Sil  a  de  husche 
scsche  espris  Puis  mist  en  une  breche  au  rost  Son  larde  cuir  au  feu  molt  tost,  Sei 
rostist  tant,  que  il  fu  cuiz,  Mes  del  mangier  ne  fu  deduiz;  Qu'il  n'i  ot  pein,  ne  vin, 
ne  sei,  Ne  nape,  ne  contiel,  ne  el. 

G)  Iwein  3277:  Sone  heter  kezzel  noch  smalz,  Weder  pfefler  noch  salz.  —  Chev. 
au  lyon  2S73:  S'avoit  a  mangier  et  a  boivre  Venison  sanz  sei  et  sanz  poivre.  — 
(iuill.  de  Palerne  332Ü:  Mais  il  n*i  ont  sausse  ne  sei  N41  n'i  boive  ne  vin  ne  el.  — 
Gaufredus  Vosiensis  cap.  LXIX:  (bei  Adhemar  Vicomte  von  Limoges)  petiit  ergo  da- 
pifer  a  Constantino  de  la  Sana  seu  Sarcia,  qui  ducens  illum  in  domum  quandam, 
ubi  piper  absque  aestimatione  erat  expositum  solo  velut  gl  ans  porcis  servitura.  ^En, 
ait,  accipe  piper  ad  Comitis  salsas^  et  abrepta  rustica  pala  non  tarn  praebebat  quam 
proiciebat  piper.    Divulgata  res  est  favorabiliter  in  aula. 

7)  Titurel  (K)48  fl'.  —  Cf.  Joh.  de  Janua,  Cathol. :  Piper.  Est  autem  natura  illius 
alba,  sed  dum  inccndunt  illa  loea,  ubi  est,  fugiunt  serpentes  custodientes  silvam 
piperis,  ut  possit  coUigi,  fit  nigrum. 

8)  Benj.  Aria  Montane  interprete.  Antv.  1575,  p.  94. 

9)  König  V.  Odenw. ,  von  der  küewe  199:  Vergezze  ich  nü  der  biÖsen:  Daz 
ist  ouch  ein  guoter  pfettersag. 
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gebraucht*),  ebenso  Kerbelkraut 2).  Muskatnüsse  und  Muskatbltitheu, 
Gewürznelken,  Kardamom^  Zimmt  und  andere  Gewürze  werden  aus  dem 
Orient  gebracht  ^).  Joinville  (189)  erzählt,  dass  die  Aegypter  des  Abends 
im  Nile  ihre  Netze  auswerfen  und  in  denselben  des  Morgens  Ingwen 
Rhabarber,  Aloeholz  und  Zimmt  vorfinden.  Endlich  wird  noch  der 
Essig  ^)  ziun  Würzen  der  Speisen  verwendei 

Zu  dem  Braten  wurden  verschiedene  Tunken  servirt:  die  Salse 
(afr.  sauce)  **),  der  Pfeffer,  Kümmel-  und  Zwiebelsauce  etc.  ®),  der  Agraz '). 
Nach  dem  erwähnten  Buche  von  guter  Speise  ist  der  Pfeffer  eine  heiss 
servirte  Brühe;  Salse  und  Agraz  dagegen  werden  nicht  gekocht,  sondern 
kalt  aufgetragen.  Man  tauchte  den  Fleischbissen  und  das  Brot,  das  man 
nebenher  verzehrte,  in  diese  Brühen  ein. 

Was  man  sonst  noch  ass,  davon  erfahren  wir  von  unsem  Dichtern 
gar  nichts.  Sie  sprechen  zwar  von  Beigerichten  ^),  aber  welcher  Art 
dieselben  waren,  das  verschweigen  sie.  Vielleicht  sind  auch  Gemüse 
auf  der  Grossen  Tafel  gekommen,  wie  dieselben  von  den  armen  Leuten 


1)  AI  ix.  p.  31(5,  9:  Et  portent  vin  et  iave  et  serine  et  pain  cuit,  Pois,  feves  ei 
vitaille,  j)oivre,  commia  et  fruit.  —  Vgl.  Anm.  3  und  6,  sowie  S.  391,  Anm.  3. 

2)  Der  wibe  list  (GA.  11,  2G8)  128:  Ein  krüt  ist  kerle  genant  Daz  kam  in  unser 
czzen;  (271)  227:  kemel. 

3)  Troj.  9G1Ü:  Da  wuchsen  kardamuomen  und  musc&t  und  negellin.  —  Titurel 
887:  Für  zieser  und  visole  nim  ich  muscat  und  edel  kardamoumen.  —  H.  Georg 
4779:  Muschaten  blut  und  neilkin.  —  Apoll onius  8502:  Daz  truoc  allez  muskat 
pluot,  Musk&tncgel,  würzen  guot,  Ingwer  und  galgän.  Man  sach  daz  tierel  euch 
da.  gAn,  Daz  den  guoten  pisem  treit;  18257:  Cedrangel  und  malgräji,  Pamdtsepfel 
und  galgän,  Muscät  unde  negelin,  Cardamomum  und  zimin,  Musc&tpluot  und 
safrän.  —  Flore  2029:  Poiure,  canele  et  garingal,  Encens,  girofle  et  citoual.  —  Du 
prestre  et  d'Alison  (Montaiglon  1,1,  9):  De  comin,  de  poivre  et  de  cire  .  .  .  Por  Ic 
gigembre  c'on  i  veut,  Por  citoal  et  por  espice,  Por  quenele  et  por  recolice,  Por 
l'erbe  qui  vient  d'Alixandre. 

4)  Iwein  3338:  Im  was  der  pfetfer  tiure,  Daz  salz  unde  der  ezzich. 

5)  Willeh.  134,  10:  Der  pfäwe  vor  im  gebraten  stuont  Mit  salsen. 

0)  Mgr.  Golias,  de  quodam  abbate  (Th.  Wright,  W.  Mapes  XLIll):  Desalsanicn- 
tia  et  condimcntis  quid  referam?  Piper  ata  nigerrima,  spississiiua,  calidissima,  pin- 
guissima,  acutissima  sibi  propinantur,  cuminata  uivea,  allea(ta),  lactea.  gansellia, 
niorctum  Virgilii  (Knoblauchsauce). 

7)  Parz.  238,  25:  In  kleiniu  goltvaz  man  nam,  Als  ieslicher  spise  zam,  Salssen, 
pfeffer,  agraz.  —  Altd.  Kochbuch,  hgg.  von  W.  Wackemagel  (Ztschr.  f.  deutsches 
Altth.  V,  p.  13) :  Wilt  du  machen  einen  agraz,  Nim  wintruebele  und  stoz  sur  ephele, 
Diz  tuo  zuo  samene,  menge  ez  mit  wine  vnde  drueckez  vz.  Dise  salse  ist  guot 
zuo  schefBnen  braten  vnde  zuo  huenren  vndc  zuo  vischen  vnde  heizet  agraz. 

8)  Reinfried  2844:  Wie  ieclich  brate  süse  Und  traht  nä  würzen  smegge  Und 
bigerihte  negge  Und  ander  guot  genete,  Waz  leige  man  wiltbraete  In  wirtschafte 
nider  slüege,  Waz  man  ze  tische  trüege  Von  höchgelopten  trabten,  Solt  ich  des 
alles  ahten  etc. 
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gegessen  wurden;  jedenfalls  galt  diese  Art  von  Gerichten  nicht  für 
so  kostbar,  dass  man  sie  einer  Erwähnung  für  werth  hielt.  Nur  von 
einer  Art  Salat,  Portulak  und  Lattich  in  Essig,  wird  uns  noch  be- 
richtet^). Die  Franzosen  liebten  schon  damals  die  Brunnenkresse  als 
Salat  zu  speisen  ^. 

Brot  durfte  auf  keinem  Tische  fehlen  ^).  Zu  jedem  Gedecke  wurde 
Weissbrot  schon  bei  Anordnung  der  Tafel  hingelegt  Es  sind  dies 
die  Simele  oder  Semele,  die  unseren  Semmeln  entsprechen  ^).  Wenig, 
vielleicht  nur  in  der  Form  verschieden  (rund)  dürften  die  Wastel  oder 
Gastel  (afr.  gastel)^)  und  die  Wecken^)  gewesen  sein,  die  zu  gleichem 
Zwecke  aufgetragen  wurden.    Mit  dem  Wecken  ist  die  Collyrida^)  ver- 


1)  Parz.  551,  20:  Purzeln  unde  lätün  Gebrochen  in  den  vinaßger. 

2)  Du  prestre  et  d'Alison  16  (M6on,  fabl.  IV,  427):  Un  jor  portoit  en  ses  braz 
belle  Et  creson  cuilli  en  fontaine.  —  Les  Crieries  de  Paris  30  (ibid.  II,  278):  Puis 
apr^,  cresson  de  fontaine,  Cerfueil^  porpi6  tout  de  venue,  Puis  apr6s  porete  menue 
Letues  fresches  demanois  Yez  ci  bon  cresson  d'Orlenois. 

3)  In  Freckenhorst  wurden  vor  1090  vom  Scheffel  Roggen  12  Brote,  später  auf 
Bischof  Epho's  Befehl  10,  vom  Scheffel  Weizen  14  Brote  gebacken.  Vom  Donners- 
tag vor  Caput  Jejunii  bis  Dienstag  vor  Ostern  soll  am  Dienstag,  Freitag  und  Sonn- 
abend den  Nonnen  panis  novus  inmodumLunae  formatus  gegeben  werden.  —  Eind- 
linger,  Münst  Beitr.  II,  Urk.  p.  56.  —  A.  Birlinger,  Lexikalische  Beiträge  (Ze.  XY,  NF. 
3,  514):  Et  dabit  cuilibet  dominorum  richtebrot  et  unum  hendelynch  cerevisie 
et  eleemosinariis  et  officiatis  panem,  qui  dicitur  spisebrot  et  polum  cerevisie  .  .  . 
Tres  autem  spisebrot  equipoUent  duobus  fercularibus  panibus.  Panis  qui  dicitur  snidc- 
brot  continens  1%  panem  fercularem.  —  Joh.  de  Garlandia,  Dict.  33:  Pistores  Parisius 
pinsunt  pastam  et  formant  panes,  quos  coquunt  in  fumo  mundato  cum  tersorio. 
Vcndunt  enim  panes  de  frumento,  de  siligine,  de  ordeo,  de  avena,  de  ieicere,  item  fre- 
quenter  de  furfure.  Item  pistores  habent  servos,  qui  polutrudiant  (beuteln)  farinam 
grossam  cum  polutrudio  delicato  et  immittunt  pastae  fermentum,  ut  elevet  panem 
in  alveo.  —  Kön.  v.  Odenw.,  vom  strö  17:  Schoenez  (bröt)  unde  rückin.  —  Adam 
Parvipont.,  de  utens.  (581):  Panis  tria  genera  apposita  sunt:  azymus,  hifiungia,  placenta. 

4)  Ordericus  Yitalis  1.  YI,  c.  10:  Jumentum  panibus  similagineis  oneravii  — 
Erec  7191:  Semein  unde  win.  —  Dietr.  Flucht  746:  Wtze  semel  unde  vische  Und 
edel  wildbrsBte.  —  S.  Oswald  127 :  Er  gap  in  semelen  unde  guoten  win.  —  Helbl.  I, 
48:  Man  sihet  selten  semein  wlz  Üf  sinem  tisch  und  klären  win,  Er  mac  wol  äne 
wiltpreet  sin.  —  Renaus  de  Montauban  p.  254,  12:  Mon  simle  bulete.  —  Eustache 
le  meine  1825:  Waufres  et  tartres  fist  novieles  Et  sameles  boines  et  bieles. 

5)  Gr.  Rud.  H.  15:  Ein  halp  bröt,  daz  man  heizet  gastel:  Iz  ist  alumme  sinwel. 
—  Willeh.  136,  6:  Er  begunde  im  hertiu  wastel  gebn.  —  Parz.  622,  10:  Unt  zwei 
blankiu  wastel.  Cf.  423,  21;  551,  6.  —  Erec  3111:  Qui  portoient  gasteax  et  vin. — 
Elie  de  St.  Gille  1059:  Et  «ü*  gastieus  tous  blans  de  forment  bulete.  —  Gaydon 
p.  300:  Si  lor  aportent  blans  gastiaus  buletez.  —  La  Yeuve  (Montaiglon  II,  212):  Si 
fait  faire  des  chaudel^,  des  restons  el  de  wastel5s. 

6)  Mhd.  Wtb.  m,  543. 

7)  Papias:  Golyridae  panes  quadrati  de  simila  cum  oleo  in  sartagine  frixi.  — 
Joh.  de  Janua,  Cath. :  Gollyrida  .  .  .  panis  tenuis  et  quasi  subcinericius  vel  collyrida 
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wandt.  Dann  haben  wir  die  mondfönnigen  Kipfel  ^)  und  die  Brezeln  ^). 
Das  Brot  der  Vornehmen  war  aus  Weizenmehl  gebacken,  das  durch 
Beuteln  von  allen  EJeien  gereinigt  war,^).  Die  armen  Leute  assen  die 
Kleie  in  ihrem  Schwarzbrot  mit^),  oder  buken  dasselbe  aus  Boggen-, 
Gersten-  und  Hafermehl  ^),  Das  feinste  Brot  wird  als  Schüsselbrot  be- 
zeichnet^). Bisquit  kennt  schon  Ghrestien  de  Troyes^);  die  im  Lance- 
loet®)  erwähnten  „Gredemicken  wiz  alse  een  snee*  werden  wohl  ein  ähn- 
liches Gebäck  gewesen  sein. 

In  Oesterreich  pflegte  man  aus  Brot  noch  eine  leckere  Bauern- 
speise herzustellen.  Man  schmierte  zwischen  zwei  Brotschnitten  Kalbs- 
gehirn oder  zerkochte  Zwetschken  und  buk  das  in  Fett.  Diese  Speise 
hiess  Clamirre^).     Gebähte  Schnitten  erwähnt  Wolfram^®). 

Neben  dem  Brote  und  wohl  zum  Nachtisch  servirt  wurden  ver- 
schiedene Kuchen.  Honigkuchen^^),  Waffeln* 2),  eine  Gewtirztorte *^),  ja 


est  panis  modicus  et  triangulus,  coctus  et  frictua  detersus;  ib.:  focatiua  dicitur 
panis  in  cinere  coctus.    Idem  et  subcinericius. 

1)  Enenkel  p.  302:  Do  bräbien  im  die  hecken  Kipfen  und  wize  flecke.  —  Cf.  S.  304, 
Anm.  3. 

2)  Vgl.  die  Stellen  bei  Lexer  II,  294  und  die  Miniatur  des  Hortus  deliciarum 
oben  S.  376. 

3}  Gui  de  Bourg.  p.  68:  le  pain  bulet^.  —  Guill.  d'Orenge  V,  3932:  II  tient  un 
pain  de  forment  bulete. 

4)  Berthe  p.  65:  Et  Termite  li  a  de  son  pain  presente,  Noirs  ert  et  plains  de 
pailles,  ne  Tot  pas  belut6. 

5)  Parton.  9927:  Ein  girstln  brot  vil  kleine.  —  Guill.  d'Orenge  V,  2758:  Gros 
pain  de  s^le  fest  li  cuens  aporter.  —  Perc.  7877:  Et  pain  i  ot  d'orge  et  d'avaine; 
cf.  16924.  23096. 

6)  H.  Elia.  423:  Nach  hoves  ere  man  in  bot  Simcln  unde  schuzzelbrot  Unde 
da  zu  edel  spise. 

7)  Percev.  16924.  8)  I,  45729. 

9)  Helmbr.  445:  Datz'  österrlche  clamirre  Ist  ez  jener  ist  ez  dirre;  Der  tumbe 
und  der  wlse  H&nt  ez  da  für  herren  spise. 

10)  Parz.  420,  29:  Er  bat  in  lange  sniten  been  Und  inme  kezzel  umbe  drsen. 

11)  H.  Elis.  1755:  Ader  ein  honigkuchelin.  —  De  dictis  IV  ancill.  S.  Elisab. 
(Test.  Isentrudis):  ünde  saepe  accidit,  quod  multam  patiebatur  penuriam,  utens 
quandoque  solum  tortulis  cum  melle  conditis. 

12)  Joh.  de  Garlandia,  Dict.  30:  Praecones  nebularum  et  gaufrarum  pronun- 
tiant  de  nocte  gaufras  (gaufres)  et  nebulas  (nieules)  et  artocreas  vendendas  in  cala- 
this  velatis  albo  manutergio,  et  calathi  frequenter  suspenduntur  ad  fenestras  clerico- 
rum  senione  perditi;  32:  Placentae  et  flamiciae  et  ignaceae  jacent  ante  fenestras 
auctionariorum,  casei  molles  et  duri. 

13)  Gesta  abbatum  horti  stae.  Mariae  35:  Torta,  panis  piperata  et  mellita.  —  Du 
Prestre  et  de  la  Dame  101  (M^on,  fabl.  IV,  184):  Ont  tant  don6  de  vin  k  boivre 
Et  mengier  des  pastez  au  poivre. 
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gefüllte  Torten  *)  sind  bekannt.  Andere  feine  Backwerke  werden  gleich- 
falls genannt^.  In  Deutschland  waren  besonders  die  Krapfen  beliebt, 
die  in  Fett  gebacken  und  mit  Zimmt  bestreut  wurden  ^).  Auch  die 
Pfannkuchen  wusste  man  zu  schätzen  ^). 

Als  Nachtisch  wurde  zum  Brote  noch  Käse*)  gegeben.    Die  fran- 
zösischen Dichter  nennen  verschiedene  Arten  desselben^  imd  kennen 


1)  £u8tache  le  moine  1827:  La  tartes  fist  dedane  confire  d'estoupes,  de  poi  et 
de  cire  (nämlich  aus  Bosheit). 

2)  Stricker,  kl.  Ged.  lY,  94:  Dar  zuo  buoch  si  zehant  £in  vochenz  wiz  als  ein 
sng;  238:  Dö  lägen  steine  d&:  Der  selben  wart  mir  einer  Der  was  groezer  noch 
kleiner  Wan  als  die  vochenz  diu  dort  st&t  (GA.  III,  151:  bochniz.)  —  König  v. 
Odenw.,  von  dem  huon  109:  fiiermüeser,  karchel,  mutzen;  vom  strö  124:  Durch 
8tr6  wirt  gesigen  Hefen,  daz  heizt  grokölikin  (Krakeling,  Prasselkuchen),  Daz 
izzet  man  b!  dem  Rin.  —  Ogier  de  Danemarche  4452:  Li  rois  les  paist  de  laitet  de 
flaons  Pest  li  mengiers  qui  mult  piaist  as  Bretons.  —  De  Berangier  au  long  cul 
(Montaiglon  III;  253):  Tartes  amoit  et  flaons  chauz.  —  Flore  3187:  Males,  oublees, 
gibel^s.  —  Jourdains  de  Blaivies  813:  Assez  i  ot  venoison  et  daintiers.  —  Ghev. 
as  •  ij  •  espees  8825 :  II  depecent  lor  vemson  Et  fönt  hastes  a  grant  fuison  £t 
d'autre  part  fönt  lor  dainties.  Li  che  valiers  s'est  traveillies  As  loges  faire  ende- 
mentiers.  Et  quant  tous  pres  fu  li  mengiers,  Tons  sans  metre  napes  s'aasisent 
Trestuit;  ne  pain  ne  vin  ne  quisent  Fors  que  bouchiaus  ont,  ne  sai  quans,  De  cer- 
voise  et  •  vg  '  dainties  grans  Ne  il  demanderent  el  Ne  il  n'orent  savor  de  sei  A 
tous  lor  mes. 

3)  Gaistlicher  Vasnachtkrapften  (Mone,  Anz.  V,  Sp.  212):  Wen  zuo  aim  ietlichcn 
vasnachtkrapfien  gehörent  acht  dinck:  zuo  dem  ersten  semelin  mel,  aijer,  wasser, 
gewürzte  füll,  salz,  öl,  fwr  und  ein  pfan,  darin  der  krapfi*  gebacken  wirt  —  Helbl. 
1143:  (Ein  richer)  Der  az  zuo  den  kraphen  bröt.  —  Kön.  v.  Odenw.,  von  dem  huon 
131:  Krepflin  und  bastede  Macht  man  üz  eiern  bede.  — Parz.  184,  24:  Ein  IVühen- 
dinger  pfanne  Mit  kraphen  selten  da  erschrei.  —  Biterolf  10614:  Dort  ist  einem 
üf  den  rant  Ziment  als  der  kraphen  streut.  —  Guill.  d'Orenge  V,  3805:  Rache 
pitance  de  char  et  de  past^  £t  de  rousoles  et  de  poissons  peur^s;  V,  3877: 
Faire  rousoles.  — Cf.  Le  Grand  d'Aussy,  Hist.  de  la  vie  priv6e  des  Fran9ois  (Par. 
1815)  II,  276. 

4)  Troj.  6080:  Phankuochen  unde  smelzen  Wart  dem  juncherren  tiure;  38434: 
Und  sunkelt  als  ein  pfanne,  Dö  man  spec  innc  smelzet. 

5)  Parz.  190,  12:  Schultern  unde  hammen  dri:  Da  ligent  ahte  kscse  bi.  — 
S.  Oswald  693:  Beidiu,  ksese  und  bröt,  Des  ist  mir  üz  der  mäzen  not.  —  Renner 
1652:  Vier  kese,  zwei  huoner  und  zwen  teikscherren.  —  Diu  halbe  bir  (Hagen, 
(jle8.-Ab.  I,  213)  81:  kseses  dar  zuo  gehouwen.  —  Helbl.  XIV,  38:  So  man  uns  nicht 
erloubet  Frltages  ksßs  und  eier,  Freidic  sam  die  Beier  Si  wir  mit  gefrseze.  —  Epi- 
tome  Cambriae  (Th.  Wright,  W.  Mapes)  117:  Nam  panem  ordaceum  Edit  et 
avenaceum,  Latum,  rotundum,  tenuem;  123:  Hiis  pultes  ad  legumina.  Pro  epulis 
acrumina  Butirum,  lac  et  caseus,  Oblongus  et  tetragonus;  135:  Ad  mensam  et  post 
prandium  Sal,  porri  sunt  solacium. 

6)  Erec  3112:  Gras  fromages  de  Gayn.  —  Jolifrois  1623:  Poissons  orent  et 
pains  et  vin  Et  bon  fromages  degain.  —  Guill.  de  Dole  (Romv.  586):  De  fromages 
et  cras  et  sains  De  la  viviere  de  Glermont 
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auch  schon  den  Schafkäse  *).  Alter  Käse  wurde,  weil  er  Durst  machte, 
zum  Wein  g^essen  2).  Butter  dagegen  scheint  nur  selten  vorgekommen 
zu  sein.  Wenn  sie  auch  bekannt  war^),  so  wurde  sie  doch  gewiss 
nicht  oft  bei  Tische  gebraucht,  sonst  würden  unsere  Dichter  sie  jeden- 
falls erwähnen. 

Das  Dessert  bestand  aus  Obst,  aus  Südfrüchten  oder  allerhand  ge- 
würzreichen Delicatessen'*).  Aepfel  undBimen  wurden  sozumMa^enschluss 
verzehrt,  und  man  pflegte  sie  sorgfaltig  vor  dem  Essen  zu  schälen^). 


1)  Garin  I,  p.  205:  Maint  bon  tonnel  de  vin  Et  maint  bacon,  froumages  de 
berbis.  —  Kön.  vom  Odenw.,  von  dem  schäfe  75:  Molke,  zieger,  ßchefekßse;  Der 
milich  man  ouch  wol  gen^e;  Brüewe  von  k^en  herte  Weren  guot  geverte.  Auch 
butem  von  den  sch&fen  Die  sol  nieman  strftfen.  Von  der  küewe:  Milch,  Käse  (15) 
^Molken  dicke  und  dünne,  Daz  ist  der  kinder  wünne.* 

2)  Sente  Mertines  naht  (GA.  II,  460)  133:  'trag  ein  alten  ksese  her,  Den  suln 
wir  ezzen*  sprach  er,  *Dd.  ist  daz  trinken  guot  nach.* 

3)  Hermannus  Contractus  (f  1054),  de  Conflictu  Ovis  et  lini  (Ed.  du  Meril, 
Poesies  pop.  lat  ant^rieures  au  12me  si^cle)  p.  383:  Mille  meas  vires  perpendens 
Flandria  sollers,  Mille  modis  rerum  lac  facit  ire  meum;  Haec  et  in  oblongum  for- 
maus  lac  pingue  butyrum,  Non  escam  tantum  sed  facit  antidotum,  Lactis  et  eme- 
rito  replens  sua  dolia  succo  Restans  fiscellis  jus  adhibet  pateris.  —  Daz  schretel  und 
der  wazzerber  (GA.  III,  265)  154:  Er  gab  im  hier  unde  bröt,  Vleisch  rüeben  unde 
salz,  Er  gab  im  eijer  unde  smalz  Und  vrischer  butem  genuok  da  mite  Ze  spise 

«»nach  des  landes  (Dänemarks)  site.  —  Eon.  v.  Odenw.,  von  der  kÜewe  21:  Dar  zuo 
die  frischen  buttern.  —  Bei  Beigard  in  Pommern  ist  1125  grosse  Fruchtbarkeit. 
„Nam  piscium  illic,  tam  ex  man  quam  ex  aquis  et  lacubus  et  stagnis,  habundantia 
est  incredibilis,  carratamque  pro  denario  recenüs  acciperes  alecis  (Hering),  de  cuius 
sapore  vel  crassitudine  gulositatis  arguerer,  si  dicerem,  quod  sentio.  Ferinae  cer- 
vorum,  bubalcorum  et  equulorum  agrestium,  ursorum,  aprorum,  porcorum  omnium- 
que  ferarum  copia  redundat  omnis  provincia;  butirum  de  armento  et  lac  de  ovi- 
bus  cum  adipe  agnorum  et  arietum  cum  habundantia  mellis  et  tritici  cum  canapo 
et  papavere  et  cuncti  generis  legumine,  atque  si  vitem  et  oleam  et  ficum  haberet, 
terram  esse  putares  repromissionis  propter  lignorum  habundantiam  fructiferorum/' 
Herbordi  Vita  Ottonis  Babenb.  11,  41.  —  Ann.  Stad.  1202:  Eodem  anno  ferias 
paschae  duo  viri  prope  Stadium  iuxta  villam  Herthorpe  .  .  .  cibaria  sua  secum  de- 
tulerunt  cum  cuneo  butiri,  quod  in  die  paschae  foerat  consecratum.  —  Vgl.  S.  396, 
Anm.  5  und  Lexer  I,  402. 

4)  Lohengr.  1007:  Würze  kriuter  mangerleie  des  man  mohte  erdenken,  Dti 
mite  man  gren  solt  den  gast,  Diu  vürstinne  schuof  daz  des  da  niht  gebrast.  Daz 
wart  verzert,  dar  nach  hiez  man  wtn  schenken. 

5)  Floovant  p.  3:  •!•  coutel  out  ou  poig  qui  mout  trenchoit  soue  Don  il  se 
desdusoit  d.  une  pomme.  —  Birnen  sind  nach  S.  Hildeg.  Phys.  11,  2  überhaupt  nicht 
gesund,  gekocht  indessen  verdaulicher  als  gebraten.  —  Vgl.  Diu  halbe  bir  (GA.  I, 
211).  —  Ann.  Colm.  maj.  1278:  Regelsbiren  40  uno  denario,  Gigilspiren  60  uno  de- 
nario, Gruonacher  poma  ein  bugty  vol  5  denariis  vendebantur;  1283:  Pira  regalia. 
—  Pirum  regium  nennt  Theophrast  die  Herbstbergamotte. 


398  I"^-    Dessert 

Weintrauben  *),  Quitten,  Nüsse  ^),  Himbeeren  ')  wurden  herumge« 
reicht,  und  auch  Pfirsichen  kamen  auf  des  Reichen  TafeL  König 
Johann  ohne  Land,  der  1216  starb,  hatte  seinen  Tod  noch  beschleu- 
nigt, dass  er  sich  in  der  letzten  Nacht  mit  Pfirsichen  und  Cider 
den  Magen  verdarb^).  Gerostete  Kastanien  wusste  man  auch  eu 
schätzen^)  und  dass  man  sie  vor  dem  Kosten  etwas  aufzuschneiden 
pflegte,  damit  sie  in  der  Gluth  nicht  zerplatzten,  zeigt  die  unten  mit- 
getheilte  Stelle  aus  dem  Parzival^).  Mandeln*^,  Feigen,  grosse  So- 
sinen (Kubeben),  Datteln,  Ingwer,  Ghranatäpfel  und  mancherlei  andere 
Leckereien  durften  nicht  fehlen,  ebenso  nicht  Gonfitüren  verschieden- 
ster Art®). 

Zur  Magenstarkung  nahm  man  dann  noch  ein  Electuarium.    Ghre- 
stien  de  Troyes  ftihrt  uns  an  ^) :  Alexandrinischen  Ingwer,  das  entspricht 


1)  Percev.  26269:  Blanc  pain  et  crapes  de  raisin  Lor  a  donnd  ä  cel  matm. 

2)  Wigam.  1466:  Nuss,  öpfel,  pyem,  kütin  und  ouch  kesten,  Feyg^n,  mandel, 
maulpeer  und  tattel  die  pesten.  —  Von  dem  ritter  mit  den  nüzzen  (Q  A.  11,  279)  84 : 
Da  säzen  si  und  bizzen  Der  (hasel)  nOzze  üz  der  vrouwen  schöz. 

3)  Ann.  Colm.  maj.  1276:  Frage,  quae  bymper  vocatur,  et  botros  commedi  in 
aMumptione  Yirginis  beatae  (Aug.  15)  et  eodem  die  vidi  fructum  et  flores  plures 
arbores  babere. 

4)  Mattb.  Paris:  Qui  noctu  illa  de  fructu  Persicorum  et  novi  ciceris  potatione 
nimis  repletus. 

5)  Troj.  9603:  kesten  und  vtgen,  mandelkerne. 

6)  378,  15:  Da  erbal  manc  rlcbiu  tjoste  guot,  Als  der  würfe  in  grdze  gluot 
Ganze  castäne. . 

7)  De  •ig-  dames  de  Paris  (Montaiglon  111,  148):  S'a  porte  gaufres  et  oublees, 
Fromage  et  amandes  pelees,  Poires,  espices  et  des  nois. 

8)  Renner  9774:  Veigen,  hausen,  mandelkem.  —  Wiener  Merrart  224:  Der  liez 
ze  jungest  holen  dar  Vil  Ijuitwaije  dräte,  Der  gap  die  muscbäte,  Der  ingeber,  der 
galgan,  Da  bt  gap  ein  hubscher  man  Eubeben,  dirre  neilikln.  —  Percev.  25235: 
Quant  ont  mangi^  par  grant  d^dnit  Nois  mouscades  en  liu  de  fruit,  Claus  de  girou- 
fles  et  citoual  Orent  partout  tot  communal,  Puls  boivent,  tables  ont  ostöes.  —  Qilles 
de  Chin  591 :  La  contesse  fiait  aporter  En  liu  de  fruit  por  deporter  Claus  de  genofre 
et  nois  mugates,  Dates,  fighes,  pommes  grenates.  —  Durmars  6356 :  Laituaires  apor- 
ter fönt  D' espices  et  de  gingebras.  A  copes  d'or  et  a  henas  Lor  a  om  le  vin  aporte. 
—  Chast.  de  Couci  475:  Apr^  disner  par  grant  soulas  Orent  vin,  pommes,  gingem- 
bras;  2708:  Dontse  presanterent  varlet  Qui  donnerent  vin  et  dragie.  —  Du  prestre 
et  du  Chevalier  (Montaiglon  11,  57) :  Aporta  nois  et  autre  fruit  Et  koniele  si  com  je 
cuit  Et  gigcmbras  et  recolisse,  Mainte  boine  herbe  et  mainte  espise.  —  Kaiser 
Friedrich  11.  befiehlt  12.  Febr.  1240  für  den  Eammergebrauch  Sciropa  und  Saccha- 
rum  violaceum  anfertigen  zu  lassen  (Huillard-Breholles  Y,  750). 

9)  Percev.  4503:  Dades,  figes  et  nois  moscades,  Et  geroufles,  puns  de  grenades 
Et  laituaires  en  la  fin.  Et  gigenbras  alixandrin.  Et  prieris  et  ä  concon,  Resomitis 
tomaticom  (Yar.:  Et  pleuris  ororticon,  Resomtif  et  damaticom.  —  Pleuris  et  aro- 
maticum  Resentin  stomaticum.  —  Or  pleuris  et  arcoticum  Resontif  et  stomaticum). 
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dem  Zinzebraten  im  TitureP)  (entweder  zinziberatum  oder  von  dem 
fr.  gigenbras);  dann  dürfte  die  Lesart  Pleuris  et  aromaticum,  das 
wieder  an  das  Pliris  im  Titurel  erinnert,  vorzuziehen  sein;  Resomtif 
(resumpÜTum  electuarium),  das  liesse  sich  auch  erklären,  und  das  sto- 
machicon  ist  ganz  verständlich. 

Ich  habe  hier  zusammengestellt,  was  ich  gerade  über  die  Tafel- 
freuden  jener  Zeit  mir  gelegentlich  angemerkt.  Auf  Vollständigkeit 
macht  daher  diese  Aufzählung  keineswegs  Anspruch.  Es  verdient  aber 
hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  Mehrzahl  unserer  Dichter  mit  sicht- 
lichem Behagen  die  Mahlzeiten  schildert,  ein  Beweis,  dass  nicht  nur 
sie  selbst  einen  guten  Tisch  zu  schätzen  wussten,  sondern  auch  bei 
ihren  Lesern  oder  Hörern  ein  gleiches  Interesse  voraussetzen  durften. 

Ein  Beispiel  möge  schliesslich  hier  noch  angeführt  werden,  um 
zu  zeigen,  einmal  wie  viele  Gäste  an  solchen  Festmahlen  theilnahmen, 
und  wie  viel  bei  denselben  verbraucht  wurde.  Die  Annalen  von  Cec- 
cano^  berichten,  dass  1196  die  Marienkirche  geweiht  wurde.  Die  an- 
wesenden Prälaten  speisten  darauf  mit  ihrem  Gefolge  und  erhielten 
das  Material  zu  ihren  Gastereien  geliefert  Der  Cardinal -Presbyter 
Johannes  tafelt  im  Rathhause  (curia)  und  bekonunt:  ein  halb  Pfund 
Pfeffer,  Zimmt  und  Safran,  hundert  Brote,  sechs  Krüge  (umae)  Wein, 
eine  Kuh,  zwei  Schweine,  zwei  Kapaunen,  sechs  Hennen,  fünfzehn  junge 
Hühner  imd  eine  Gans.  Der  Bischof  Johannes  von  Anagni  speist  bei 
der  S.  Johanneskirche,  der  Bischof  von  AUatri  Taddeus  bei  der  Peters- 
kirche, der  Bischof  von  Yeroli  Oddo  bei  der  Quintianuskirche  und 
jedem  werden  geliefert:  neunzig  Brote,  fünf  Krüge  Wein,  eine  Kuh, 
ein  Schwein,  vier  Hennen,  zehn  junge  Hühner,  eine  Gans,  neun  Mass 
Getreide,  ein  Paar  Schüsseln  (bacile),  zwei  Servietten  (tuallae),  ein 
Pfund  Wachs  zu  Kerzen  und  zwei  Fackeln.  Der  Bischof  Tedelgarius 
von  Terracina  hat  bei  der  Nicolauskirche  sein  Quartier  und  der  Bischof 
Petrus  von  Segni  wohnt  im  Hause  des  Stephanus  de  Natoni;  jeder  von 
beiden  bekommt:  fünfzig  Brote,  zwei  Krüge  Wein,  eine  halbe  Kuh,  ein 
halbes  Schwein,   zwei  Hennen,  sechs  junge  Hühner,  eine  Gans,  drei 


1)  Tit.  599:  Prodificholar  von  gente  (das  ist  unerkl&rt),  der  spise  gie  maniger 
irre,  Flementschier  (s.  oben  S.  392),  clarmente  (vinum  calamentinum  s.  b.  Aegidius 
Corboliensis,  de  compositis  medicamentis,  ed.  Choalant,  Lips.  182G,  III,  1167;  cala- 
mentum  «»  nepeta;  diacalamentum  ibid.  II,  442),  zwiserat  (?)  in  was  ein  lange  virre, 
Dyamargariton  (Aeg.  Corb.  5G:  Wein  'si  miscetur  ei  pulvis  quem  fracta  ministrat 
Ossea  doriiies  cervi  de  corde  recepta*;  wird  vor  dem  Essen  getrunken)  daz  selbe 
ich  wene,  Pliris  (daa  electuarium  pliris  archonticum  hat  dieselbe  Wirkung,  ist  aber 
billiger,  Aeg.  Corb.  III,  235),  zinzebraten,  die  waren  eteslichen  da  selzene. 

2)  Ann.  Ceccanenses. 
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Unzen  PfeflFer  und  Zimmt,  drei  Mass  Getreide,  zwei  Schüsseln,  zwei 
Servietten,  ein  Pfund  Wachs  zu  Kerzen  und  zwei  zu  Fackeln.  Dem 
Magister  Johannes  von  Ferentino  endlich,  der  im  Hause  des  Johannes 
Gagetanis  logirt,  werden  geliefert:  zwanzig  Brote,  ein  Krug  Wein,  ein 
Schwein,  zwei  Gänse,  ein  Mass  Getreide  und  eine  Unze  Pfeffer  ^). 

Zwei  Menüs  sind  uns  erhalten.  Salimhene  theilt  uns  1248  mit, 
was  bei  einem  in  Sens  Ludwig  DL  gegebenen  Mahle  aufgetragen 
wurde:  ^Wir  haben  also  an  diesem  Tage  zuerst  Kirschen  gehabt,  dann 
gutes  Weissbrot;  auch  Wein  wurde,  wie  es  der  Pracht  des  Königs 
würdig  ist,  in  Fülle  und  von  vorzüglicher  Güte  aufgestellt.  Und  nach 
Sitte  der  Franzosen  waren  Viele  da,  die  diejenigen,  welche  nicht  wollten, 
zum  Trinken  aufforderten  und  nöthigten.  Dann  haben  wir  frische  Bohnen 
in  Milch  gekocht  gehabt,  Fische  und  Ejrebse,  Aalpasteten,  Reis  mit 
Mandelmilch  und  Zimmt,  gebratene  Aale  mit  sehr  guter  Sauce,  Torten 
und  Kuchen  (juncatas)  und  Früchte  waren  in  reichlicher  Menge,  wie  es 
schicklich  war,  vorhanden.  Und  Alles  wurde  in  hofischer  Weise  auf- 
getragen und  aufmerksam  herumgereicht.*  Ein  andres  Mahl  vrird  in 
dem  Fabliau  Du  prestre  et  du  Chevalier  (Montaiglon  II,  56)  beschrieben. 
Jeder  Gast  bekonmit  eine  Kerze;  zuerst  giebt  es  Brot  und  Wein,  dann 
Schweinefleisch  und  Kaninchen,  darauf  junge  Vögel,  später  Kuchen. 
Es  wird  der  Kapaun  aufgetragen,  und  dann  folgen  Fische  im  Pfeffer, 
Pasteten,  Früchte,  Nüsse,  Zimmt,  Ingwer,  ßicolisse,  gute  Kräuter  und 
Specereien.  Interessant  ist  dies  Gedicht  auch  deshalb,  weil  eine  Rech- 
nung über  dies  Essen  mitgetheilt  wird. 

In  Italien  lebte  man  noch  unter  Kaiser  Friedrich  11.  sehr  frugal  ^), 
In  Frankreich  und  Deutschland  aber  ass  man  gern  viel  und  liebte  es 

1)  Rog.  de  Hoveden  1194,  Apr.  11:  Cum  autem  rex  Scotiae  ad  curiatu  regis 
Angliae  moram  fecerit,  habebit  quotidie  de  liberatione  triginia  solidos  et  duodccim 
wastelloB  doxninicos  et  duodecim  simincUos  dominicos  et  quatuor  sextaria  de  domi- 
nico  vino  regis  et  octo  sextaria  de  vino  expensabili  et  duas  libras  de  pipere  et  quatnor 
Hbras  de  cymino  et  daas  petras  de  cera  vel  quatuor  ccreos  et  quadraginta  grosses 
et  longOB  colpones  de  dominica  candela  regia  et  quatuor  viginti  colpoucs  de  alia 
candela  expensabili,  et  cum  ipse  in  patriam  suam  redire  voluerit,  conducetur  per 
episcopos  et  vicecomites  de  comitatu  in  comitatum,  donec  pervenerit  ad  aquam 
Tuede,  habebit  similiter  quotidie  centum  solides  de  bursa  regis  Angliae  ad  libe- 
rationem. 

2)  Ricobaldi  Hist.  Imp.  (Eccard  I,  1170):  In  coenis  vir  et  uxor  una  manduca- 
bantur  paropside;  usus  incisoriorum  lignorum  (Tranchirbretter)  non  erat  in  mensis; 
unus  vel  duo  scyphi  in  familia  erant  .  .  .  Plebeji  homines  ter  in  septimana  carni- 
bus  rQcentibus  vescebantur.  Tunc  prandio  edebant  olera  cocta  camibus;  caenam 
autem  ducebant  ipsis  camibus  frigidis  reservatis;  non  omnibus  erat  vini  usus  aestate; 
modica  denariorum  summa  se  locupletes  habebant.  Parvae  tunc  erant  cellae 
vinariae,  orca  enim  ampla  promptuariis  contenti. 
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gut  zu  essen.  Wenn  man  auch  im  Falle  der  Noth  sich  mit  Wenigem 
zu  behelfen  verstand  (wie  wir  gesehen,  wurden  schon  die  Knaben  ge- 
wöhnt, Hunger  und  Entbehrungen  zu  ertragen),  wenn  da  der  hungrige 
Magen  an  die  Bereitung  der  Speisen  nicht  zu  hohe  Ansprüche  stellte  ^), 
im  allgemeinen  wünschte  man  doch,  dass  Alles  gut  gerathen  auf  die 
Tafel  kam,  mochte  man  sich  auch  in  den  Kreisen  der  Ritter  wohl  mit 
wenigen  Gerichten  begnügen  ^).  So  war  das  Kochen  schon  damals  eine 
angesehene  Kunst;  die  Mönche  zumal  sammelten  sich  erprobte Recepte,  und 
ein  erfahrener  Koch  wurde  gewiss  auch  sehr  gesucht  und  belohnt. 

Wo  für  eine  grosse  Gesellschaft  taglich  gekocht  wurde,  musste 
die  Küche  geräumig  sein;  denn  nicht  allein  wurde  in  derselben  am 
Spiesse  gebraten,  gekocht,  gebacken,  auch  die  Zurichtung  des  Wild- 
prets  fand  daselbst  statt  ^)  und  für  das  zahlreiche  Küchenpersonal 
musste  Platz  vorhanden  sein.  Der  Oberkoch  hatte  ja  eine  Menge  Ge- 
hülfen und  Jungen  zu  seiner  Verfügung,  die  unter  seiner  Leitung  die 
zahlreichen  Speisen  bereiteten  ^).  Da  am  frühen  Morgen  schon  ein  aus- 
giebiges Diner  fertig  sein  musste,  so  waren  die  Köche  genöthigt,  bereits 
vor  Morgengrauen  ihre  Arbeit  zu  beginnen.  Ihr  aller  Vorgesetzter  ist 
der  Truchsess^)  (afr.  Senechal),  der  wahrscheinlich  die  Vorräthe  anzu- 
schafiFen,  über  deren  Verwendung  zu  wachen  hatte,  und  dem  der  Ober- 
koch anzeigte,  sobald  das  Essen  bereit  war.  Auf  Befehl  des  Herrn  giebt 
dann  derselbe  das  Zeichen  zum  Beginn  des  Mahles,  beaufsichtigt  die 
Bedienung  und  ist,  bis  die  Tafel  aufgehoben  wird,  unausgesetzt  thätig. 
Dann  erst  tritt  der  Schenk  in  Thätigkeit,  und  dass  dies  Amt  nicht  min- 
der wichtig  war,  liegt  auf  der  Hand*^). 


1)  Iwein  5279:  Sin  salse  was  diu  hungernöt,  Diuz  iin  briet  unde  söt,  Daz  ez 
ein  Büeziu  spise  wka.  —  Wigam.  1070:  Der  hunger  was  ir  baider  kocb.  —  Seifr. 
llülbling  l,  1059:  Hunger  guofc  ze  muose  ist. 

2)  S.  Helbling  II,  9 :  Mir  tuont  m!n  drt  rihte  Da  heim  volliclich  also  wol,  Sam 
ob  ich  wsere  kraphen  vol  Und  manger  hande  präsent ;  Diu  klären  condiment  Sint  mir 
dicke  tiure  Bt  mfnem  kleinen  viure. 

3)  Guill.  de  Paleme  3057:  A  la  quisine  s'en  va  droit;  Bien  i  sot  faire  son 
esploit  Et  va  droit  as  escorcheors,  Qui  eschorchoient  cers  et  ors. 

4)  Wilh.  V.  Wenden  1330:  Die  marschalke  und  kameraire,  Truhssezen  und 
spissere,  Die  schenken  w&ren  ouch  da  mite,  Köche,  ir  buoben  nach  ir  site,  Manec 
vilän  und  garzün;  4077 :  Und  einen  man  lösheit  fri  Der  miner  koche  meister  sl. 
—  Vgl.  oben  S.  55. 

5)  Gewöhnlich  lateinisch  Dapifer  genannt,  doch  ist  der  «Hacherius  regis  Francia<3 
coquus  et  miles  insignis',  den  Ordericus  Vitalis  1.  XII,  c.  3(5  nennt,  wohl  der  Chef 
des  Küchen-Departements,  Küchenmeister  gewesen.  —  Vgl.  Willeh.  285,  23  ff. 

())  Georg  N.  Schilling,  Ueber  die  Getr&nke  und  die  Gelage  der  Deutschen,  vor- 
nehmlich in  der  ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  Züllichau  (Progr.)  1869. 
(Sehr  inhaltslos.) 

Schultz,  höf.  Leben.    I.  2.  Aufl.  2(5 
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Die  scharf  gewürzten  Speisen  erregten  natürlich  gewaltig  den  Durst  ^) 
und  das  sollten  sie  auch  thun  ^).  Meister  Johannes  Hadloup  ^)  ruft  dem 
Wirthe  zu:  «mache  in,  daz  si  dürste,  Salze  in  vast  der  ingewant  terme*^. 
Mit  Wasser  nun  aber  den  Durst  zu  loschen,  das  hielten  schon  unsre 
Vorfahren  für  despectirlich,  und  entschlossen  sich  nur  im  äussersten 
Nothfalle  dazu;  gewöhnlich  hatten  sie  etwas  Besseres  zu  trinken^). 

Das  Bier^),  wie  es  damals  bereitet  wurde,  hat  schwerlich  sich 
durch  einen  guten  Geschmack  empfohlen^).  Die  Erzeugnisse  der  Schloss- 
und  Klosterbrauereien  ^)  werden  wohl  unserem  einfachen  Dünnbier  un- 
gefähr entsprochen  haben,  wenn,  wie  die  Dichter  erklaren,  ein  Becher 
Wein  mehr  stärkt  als  vierundvierzig  Becher  Bier*).  Die  »Qodale***) 
(Good  ale)  scheint  eine  stärkere  Sorte  von  Bier  gewesen  zu  sein  ^^). 

1)  Doon  p.  283:  Lora  li  a  on  le  vin  piain  *y  pot  aport^  Et  -j-  henap  parfont 
de  fin  or  esmer^;  Et  Do  a  pris  le  vin  d  Vi  a  tout  verse,  Puis  l'a  tout  k  »j*  tret 
en  8on  ventre  gete.  „E  mon  Dieu!  üait  le  roy,  tu  Tas  -j-  poi  tast^;  Aussi  i  fuBsent 
ore  tuit  li  D^ble  entr6."  —  „E  non  Dieu,  sire  roi,  que  j'ai  mengiä  8al6";  p.  291: 
Apport^  moi  le  vin,  Que  trop  mengei  saJ^  au  disner  hui  matin.  Que  maudit  soit 
le  queu  de  son  dieu  Appolin,  Qui  feves  me  donna  au  lart  et  au  saln. 

2)  Her  Steinmar  I,  4  (HMS.  11,  154):  Swaz  du  uns  gist,  daz  würze  uns  wol 
Baz,  dan  man  ze  maze  sol,  Daz  in  uns  werde  ein  hizze,  Daz  gegen  dem  trunkc 
gange  ein  dunst,  Also  rouch  von  einer  brunst  etc. 

3)  XV,  1;  HMS.  II,  287. 

4)  Vgl.  Nib.  Z.  p.  146,  4  —  p.  147,  2. 

5)  Parz.  201,  6:  Wan  d&  trinket  niemen  bier,  Si  h&nt  wlns  und  splse  vil.  — 
Ottokar  XCVI:  Ee  si  sich  lasszen  dursten,  Daz  si  sind  in  den  getursten,  Daz  sy 
trinkchent  wasser  oder  pir,  So  der  wein  nicht  chumpt  gar  schir.  —  Heinr.  Hezbolt 
y.  Wizense  U,  2  (HMS.  II,  23):  Hopfe  garten.  —  Renner  9823:  Ez  lernen  die 
jungen  Ohslein  Pir,  met  zihen  und  wein  Pei  ir  vätem  den  alten.  —  Cambriae  Epi- 
tome  (Th.  Wright,  W.  Mapes)  45:  Epulamm  materia,  Mel,  lac  et  lacticinia,  Mul- 
sum,  medo,  cervisia.  —  Carmen  occulti  auctoris  (Nie.  de  Bibera)  1766:  Et  nigra  oerevisia, 
I>er  quam  nova  philosophia,  Quando  gustatur,  in  corde  viri  generatur.  Quam  languens 
stomachüs  desiderat,  est  ibi  (d.  h.  in  Erfurt)  Bacchus.  —  W.  Wattenbach  im  Anz.  f.  E. 
deutVorz.  1876,  Sp.  80:  Cumbibo  cervisiam  nihil  est  turbatius  illa,  Sed,  cum  mingo, 
nichil  clarius  esse  potest.  etc.  —  Helmbr.  1146:  Erblies  in  einem  becher  den  schüm 
von  dem  biere.  —  Der  Siegel  (GA.  II,  422)  414:  Zuo  dem  kaes*  ein  afterbier.  — 
Kön.  y.  Odenw.,  vom  strö  108:  Sw&  man  h&t  bier  veil  D&  steckt  man  üf  ein  strö 
Daz  manz  erkenne  dö. 

6)  Engelh.  3892:   Gegen   dem  niete  sürez  bier  H&t  ir  geschenket  mhue  neven. 

7)  Chev.  as  •  ij  •  espees  8300 :  Et  tel  cervoise  lor  donnoient  Con  li  conuene  laiens, 
buvoit. 

8)  Iwein  818:  Wines  ein  becher  vol  Der  git,  daz  st  iu  geseit,  Mere  rede  und 
manheit  Dan  vierzec  unde  viere  Mit  wazzer  oder  mit  biere.  —  Chev.  au  lyon  590 : 
Plus  a  paroles  an  -j«  piain  pot  De  vin,  qu'  an  -j-  mui  de  cervoise. 

9)  Guiart  II,  10546:  Ribauz  d'autre  partie  buvoient  Sanz  demander  chambre 
ne  sale  Parmi  les  rues  la  godale.  —  Rom.  de  Berthe  XXVII,  11:  Volontiers  en 
b^ust,  mais  trouble  ert  com  godale. 

10)  A.  Birlinger,  Lexic.  Beitr.  (Zschr.  XV,  NF.  III,  p.  514)  aus  einem  Heberegister 
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Weizenbier  wurde  gegen  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  schon  in 
Oesterreich  gebraut^),  das  Bier  von  Ypem  auch  schon  erwähnt 2). 

Meth,  aus  gegorenem  Honigwasser  erzeugt,  wurde  viel  getrunken^). 
Man  rechnete  im  dreizehnten  Jahrhundert  auf  zwölf  Theile  Wasser  ein 
Theil  Honig ^).  Setzte  man  dem  Meth  noch  Gewürze  zu,  so  wurde 
dies  Getränk  ,,Bouglerastre"  oder  „Borgeraste"  genannt^).  Der  Frucht- 
wein (llt)^)  wurde  bald  aus  Birnen,  bald  aus  Aepfeln  bereitet  Birn- 
most^)  trank  man  besonders  in  Baiem  gem^).  Aepfelwein  scheint 
aber  bei  weitem  beliebter  gewesen  zu  sein^).  War  derselbe  gar  zu 
sauer,  so  setzte  man  Honig  und  Gewürze  zu  und  machte  ihn  so  trink- 
barer ^^). 

Der  firischgekelterte  Most  schmeckte  zwar  sehr  gut,  stieg  aber 
mehr  in  den  Kopf  als  reiner  fimer  Wein  ^^),  der  für  gewöhnlich  denn 
auch  sowohl  als  Roth-  wie  als  Weisswein  getrunken   wurde  ^2).    Gute 

des   Xantener  Yictors-Stiftes:  Notandum  autem  quod  •iij*  medemere  faciunt  »ij- 
stopoB,  •  ij  •  stopi  •  j  •  hendelingum,  •  i\j  •  hendelingi  •  j  •  seztarium  et  •  x\j  •  seztarii 
•j*    tinam,   et  nota  quod  •zzzvj*  hendelingi  fociunt  tinam,  'Xxy  hendelingi  fa- 
ciunt modium  et  -v-  vasa  faciunt  •  j  •  hendelingum. 

1)  Helbl.  I,  807:  Sag  minem  kelnsere,  Dazer  daz  vleisch  salze  und  des  weizes 
malze,  Daz  ich  da  heim  finde  hier. 

2)  Henri  d'Andeli,  Bataille  des  Vins  16:  Ce  n'estoit  pas  cervoise  dTpre. 

3)  Cf.  Mhd.  Wtb.  n>,  164.  —  Pantaleon  1313:  Suez  als  ein  honic  mete.  -^  Irre- 
gang und  Girregar  (GA.  111,48}  198:  Die  knappen  liezen  tragen  dar  Mete,  wtn  und 
lütem  trank.  —  Joh.  de  Janua,  Cathol. :  Rodomellum  vinum  vel  confectio  ex  succo 
rose  et  melle  componitur.  Oximel  ...  et  dicitur  hoc  oximellum  scilicet  aceti 
vel  mellis  permixtio  id  est  duas  partes  haben»  aceti  scilicet  et  tertiam  mellis  unde 
talis  confectio  dulcedinem  retinet  et  acorem. 

4)  Le  Grand  d'Aussy,  Vie  priv^  des  Fran^ois  (publ.  p.  Roquefort)  II,  339. 

5)  Ibid.  —  Flore  1675:  Cler  vin  et  piument  et  clareEt  boin  borgeraste  et  aune. 

—  Chron.  des  Duos  de  Norm.  II,  14946:  vins  borgerastres  et  clarez.  —  Renaus  de  Mon- 
lauban  p.  304,12:  Bouglerastre  et  piment  et  vi^  vin  et  clar6;  p.  313,  13:  Latiercc 
de  bougleraste. 

6)  Buch  der  Rügen  779:  Mldet  (schüeler)  ouch  daz  lithüs.  —  Helmbr.  1002: 
Yil  süeze  litgebinne  Ir  sult  uns  füllen  den  maser  (Holzbecher). 

7}  Neidh.  H.  XLIX,  33:  Ir  birenmost  den  tranc  ich  als'ö  swinde. 

8)  Seifr.  Helbling  III,  233:  Läz  Beyer  trinken  biremost. 

9)  Nith.  XXXI V,  1:  Daz  wirt  aber  Wierat  ein  epfeltranc.  —  Engel  h.  3894:  Und 
um  den  süezen  wln  von  Cleven  Apfeltranc  vil  bitter.  —  Percev.  2965:  Ne  vin  ne 
sydre  ne  cervoise;  16924:  Beseuit  et  cidre  'et  pain  d'orgee. 

10}  Gröne  7331 :  Manec  rihte  unde  süezez  lit  Von  pigmenten  riehen  Gap  man  in 
wirtlichen. 

11)  Renner  17271:  So  werdent  aller  leute  haubet  Von  neuwen  mosten  mer  be- 
täubet, swenne  der  trinker  wol  gestaubet,  Denne  von  reinem  vimem  weine. 

12)  Mgr.  Golias,   de  quodam   abbate  (Th.   Wright,    W.  Mapes  XLIII):   album 
(vinum)  tamen  a  dextris  ponatur,  quia  majoris  auctoritatis  est,  et  rubeum  a  sinistris. 

—  M.  Rieger,  Gl.  zu  Heinrici  Summarium  (Germ.  IX,  2()):    Roseum  vinum  rotwin, 

26* 


404  I^*    Deutsche  Weine. 

Sorten  wusste  man  recht  wohl  zu  schätzen;  so  nimmt  Siegfried 
auf  der  Fahrt  nach  Islant  sich  guten  Rheinwein  mit  ^).  Schon  1074 
legt  Erzbischof  Siegfried  von  Mainz  die  Weinberge  von  Rüdesheim 
und  Ibingen  an  Stelle  von  uncultivirten  Landstrichen  an^);  1090  werden 
neben  den  Rttdesheimer  Weinbergen  die  von  Lorch  erwähnt^).  Der 
Moselwein  war  bis  nach  Frankreich  hinein  berühmt^).  Locale  Be- 
deutung scheint  damals  allein  noch  der  Frankenwein  gehabt  zu 
haben  ^),  obschon  der  Stein-  und  Leisten  wein  doch  gewiss  ein  ausge- 
zeichnetes Getränk  bietet^).  Der  baierische  Wein  di^egen  stand  in 
schlechtem  Rufe;  er  sollte  nur  jung  geniessbar  sein '').  Ob  er  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  heutigen  (Boden-)  Seewein  hatte?  Auch  der  Elsässer 
Wein  war  geschätzt^);  der  Abt  von  Engelberg  hatte  zu  beanspruchen, 
dass  bei   seinen  Reisen   seine  Meier   ihm  ^guoten  ELseser   und  enhein 

Sucinarium  golfarwin,  Aminium  wizwin,  Limpidum  Yinum  luterwin,  Infertum  vi- 
num  offewin,  Honorarium  vinum  kleinwin,  Mulsutn  lutirdranc,  Ydromellum  epildranc. 
—  Apollonius  15401 :  Si  truoc  mit  ir  ein  gleselin,  DÖ,  was  inne  röter  w!n.  —  Percev. 
H84Ü:  Li  vin  furent  et  fort  et  der,  Blanc  et  vermel,  nouviel  et  viös.  —  Huon  de 
Bord.  p.  176:  Vin  blanc  —  Walewein  4(327:  Planteit  van  wine  so  was  daer,  Root 
ende  wit,  versc  ende  ciaer. 

1)  Nib.  Z.  p.  58,  4:  Si  fuorten  rlche  splse,  dar  zuo  den  besten  win.  Den  man 
inder  künde  vinden  umben  Rtn.  —  Mamer  Str.  XI,  2,  27:  Stat  Qf,  stat  abe  in 
wehset  win,  In  dienet  ouch  des  Rines  grünt.  —  Der  Siegel  (GA.  II,  414)  19(3: 
Dem  hat  wol  hnndert  vuoder  Grözer  vazze  brftht  der  Rin:  Daz  ist  der  aller- 
beste win. 

2)  Hartzheim,  Conc.  CJerm.  IV,  (310.  -  Vgl.  Preuss.  Jahrb.  XXX,  247. 

3)  Conventus  Ruthardi  Archiepiscopi  Mogont.  1(KX)  (Hartzh.  IV,  609):  duas  vi- 
nciis  .  .  .  unam  scilicet  in  Rndensheim,  alteram  in  Lorche. 

4)  Guill.  de  Dole  (Romvart  p.  586,  25):  Vin  der  et  froit  de  la  musele.  —  Tre- 
vir  metropolis,  Urbs  amenissima,  Quae  Bacchum  recolis,  Baccho  gratissima.  Da  tuis 
iiicolis  Vina  fortissima  (Docens  Miscell.  II,  192;  citirt  von  Waekemagel,  Ztschr.  f. 
deutsch.  Altth.  VI,  265).  —  Eebasis  captivi  417:  Trevirensia  vina  propinat;  731: 
(juinquennis  vini  sitis  est  citra  mare  nati?  Non  valet  id  fieri;  queras,  quod  possit 
haben.  Ad  te  cum  redii,  IVevirensia  vina  probavi,  Ex  his  sextarium  sanzi  tibi  ferro 
bibendum.  Dulcius  ac  melius  nee  habet  scrutarier  ullus,  Quod  curas  abigit,  quo<l 
Hngue  verba  ministrat,  Morbos  avertit,  metnenda  pericula  pellit.  Trevirici  calices 
quos  non  fecere  loquaces! 

5)  Biterolf  8121 :  Quoten  fränkischen  win.  —  S.  Hildegardis  Phys.  III,  54:  Vi- 
num  franconicum  et  forte  vinum  vclut  procellas  in  sanguine  parat  et  ideo  qui  cum 
bibere  voluerit  aqua  temperet.  Sed  necesse  non  est,  ut  hunonicum  aqua  permiscca- 
tur,  quoniam  illud  naturaliter  est  aquosum. 

6)  Carmen  occulti  auctoris  (Nie.  de  Bibera)  1835 :  Sunt  ibi  caupones,  quos  arbitror 
esse  latrones.  Nempe  bonum  vinum  permiscent  Herbipolinum  Cum  vino  terre,  quod 
non  possum  leve  ferro. 

7)  Renner  22570:  Mir  seit  ein  brister,  Daz  l>eiri8ch  win,  Juden  unde  jung  wöl- 
felin  Allerbest   sin  in   der  jugent. 

S)  De  rebus  Alsaticis  ineuntis  saeculi  Xllltii. 
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lantwin*  vorsetzten  ^).  Und  der  Nussdorfer,  der  in  der  Nähe  von  Wien 
gedeiht,  ist  ein  guter,  aber  theurer  Wein  2).  Trefflich  war  der  damals 
schon  wohlbekannte  Ungarwein  (österwin)^)  und  auch  das  Gewächs 
von  Botzen  erfreute  sich  von  Alters  her  der  grössten  Anerkennung, 
wurde  vielfach  in  Deutschland  getrunken^).  Di^egen  ist  der  hiunisch 
wln  eine  untergeordnete  Weinsorte  ^).  Der  Wippacher  Wein  (aus 
Krain)  liefert  heute  noch  ein  leidlich  gutes  Getränk  ^),  während  der  Wein 
von  Bivoli  (der  ßeinfal)^)  seinen  alten  Ruhm  gänzlich  eingebüsst  zu 
haben  scheint^),  obschon  der  aus  dem  nahen  Yalpolicella  als  ein 
sehr  trinkbarer  Wein  gelten  kann.  Dagegen  ist  der  Wein  von  Chia- 
venna  ^),  besonders  der  weisse  und  würzige  Aromatico  ^^)  noch  heu- 
tigen Tages  sehr  geschätzt. 

In  Frankreich  galten  ftlr  sehr  gute  Weine  die  von  Auxerre '  *)  und 


1)  J.  Grimm,  Weisth.  I,  1. 

2)  Seifr.  Helbl.  II,  16:  Ich  trinke  gerner  frischen  win  In  miner  herberge  Dann  ab 
dem  Nuzzberge,  Den  muoz  man  tiure  gelten,  D&  von  trink  ich  in  selten. 

3)  Carmen  occulti  auctoris  (Nie.  de  Bibera)  573:  Ungaricum  vinum  das  illis 
ante  caminum.  —  Seifr.  Helbling  III,  244:  Die  Beier  sprechent:  *sich  üf,  nef!  Uns 
mac  her  üf  komen  sin  österweiz  und  österwin.  —  Nith.  I,  7  (HMS.  III,  180):  Den 
vil  klaren  österwin,  den  trunken  si  mit  schalle.  —  Nith.  V,  7  (ib.  DI,  302):  Ich 
vuort'  mit  mir  guoten  österwin  so  linde. 

4)  Willeh.  136,  9:  Ist  werder  dan  ob  se  al  den  win  Trunk  der  mac  ze  Bötzen 
sin.  —  Otto  Frising.,  Gesta  Friderici  II,  26:  Haec  villa  (Bauzanum)  in  termino  Ita- 
liae  Baioariaeque  posita  dulce  vinum  atque  ad  vehendum  in  exteras  regiones  natumle 
Noricis  mittit.  —  Vgl.  I.  Zingerle,  berühmte  tiroler  Weine,  in  der  Ztschr.  f.  den. 
Culturg.  II,  194  ff.  —  Übles  Weib  553. 

5)  Wackemagel  in  d.  Ztschr.  VI,  266;  K.  Einzel  in  d.  Ztschr.  f.  den.  Phil.  X, 
382;  Kaufmann,  Fränkisch  und  Hunisch  wein  in  d.  Ztschr.  f.  Gesch.  d.  Judenth. 
ISaS,  Heft  9.  —  Vgl.  oben  S.  404,  Anm.  5. 

6)  W.  Hamm,  das  Weinbuch,  2.  Aufl.,  Lpzg.  1874,  p.  219,  —  Ottokar  CCCL: 
Wein  von  Wippach  Und  Paczner  man  da  sach  ünde  ander  wein  genug. 

7)  Apollonius  2777:  Reinval  douhte  in  ze  krank.  —  Ottokar  CCCL :  Mugler  und 
raival.  —  Ijorengel  150,  1:  Man  schankt  den  wein  und  den  reinfal.  —  Joh.  Victo- 
riensis  III ,  c.  4 :  (1298  auf  dem  Reichstage  zu  Nürnberg)  hie  (»^alisburgenflis)  epi- 
scopus  presentibns  vinum  Regivolum  et  esoces,  pisces  Danubialc9  raros  in  oonim 
partibus  cum  reverentia  propinavit. 

8)  Hamm  a.  a.  0.  p.  220. 

9)  Engelh.  3894:  Und  um  den  süezen  wln  von  Cleven. 

10)  Vgl.  Hamm  a.  a.  0.  p.  348. 

11)  Percev.  24363:  Et  vin  d'Au^oirre  et  autre  bon.  26847:  Mais  tant  en  orent 
(vin)  Sans  mescroire  Que  se  la  justiche  d'Au^oire  Fust  la  dame  demaineraent 
Et  quanqu'a  Vergelai  apent.  —  Lambertus  Ardensis,  Hist  Com.  Ard.  et  Ghinn.  c. 
LXXXVII:  Et  vino  (um  1178)  altero  et  altero  Ciprico  et  Niseo,  pigmentato  et  clari- 
ficato  hinc  illic  per  areas  in  cuppis  fluctuante,  rogantibus  Francigenis  et  postulan- 
tibns  vivas  fontis  aquas,  ut  vini  virtutem  aliquantisper  refrenarent  et  t«mperarent, 
ministri  et  servitores  a  pincemis  immo  a  comite  edocti  et  instructi  in  phiolis  et 
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Beaune  ^).  Es  siud  dies  also  Burgunder;  die  von  Beaune  und  den 
heute  berühmteren  Weinbergen  von  Nuits  sind  Rothweine;  Auxerre, 
in  dessen  Nähe  Ghablis  liegt,  lieferte  wohl  auch  Weissweine  ^.    Auch 

in  vascnlis  Authisiodoricum  vinam  preciosissimum ,  aquam  se  afferre  mentientes, 
clericis  ignorantibuB  et  militibus  omnibusque  in  gaudio  convescentibus  cifis  infudernnt. 

1)  Born,  du  Renart  (publ.  p.  M^on)  lY,  1545:  De  vins  d'Auchoirre  ne  de  Biaune. 
—  Hugaes  Capet  p.  214:  Et  vin,  non  pas  de  Portingal,  Mais  bon  vin  de  Bourgogne 
fin  et  especial.  —  Philippid.  I  (Duchesne  Y,  105):  Cum  maltis  snberat  aliis  vinosa 
Bealna  Indiens  crebris  vino  fera  bella  rubente. 

2)  Ygl.  S.  405,  Anm.  11.  —  Salimbene  1247:  Nota  etiani,  quod  tres  terrae  sunt,  quae 
dant  abondantiam  vini  in  Francia,  scilicet  Rupella  (la  Rochelle),  Belna  et  Altisiodorum. 
Nota  insnper,  quod  vina  rubea  in  Altisiodoro  minime  reputantur,  quia  non  sunt  ita  bona, 
sicut  yina  italica  rubea.  Nota  similiter,  quod  vina  Altisiodori  sunt  alba  et  aliquando 
aurea  et  odorifera  et  confortativa  et  magni  et  boni  saporis  et  omnem  bibentem  in 
securitatem  et  jocunditatem  inducunt  atque  convertunt;  ita  ut  merito  de  vino  altisio- 
dorensi  dici  possit  illud  Proverb.  XXXI  (v.  6. 7)  etc.  Et  nota,  quod  ita  sunt  fortia  vina 
Altisiodori,  quod  quando  aliquantulum  stant  in  urceo,  lacrimantur  exterius.  Nota  etiam, 
quod  Gallici  ridendo  dicere  consueverunt  quod  bonum  vinum  debet  habere  triplex  t 
et  Septem  f  ad  hoc,  ut  sit  Optimum.  Dicunt  enim  hoc  modo  ludendo:  'Et  bon  yin 
et  bei  sei  dance  Forte  et  fer  et  fin  et  france  Freits  et  fräs  et  fromyant*.  (Yerbessert 
von  Glödat  [vin  fehlt  in  der  Edschr.]:  E  bons  et  bels  et  blans  Forz  et  fiers,  fins  et 
frans  Fres  et  fräs  et  fremiiant.  Ygl.  Paul  Meyer,  Romania  1882  XI,  572.  Cf. 
Des  •i\j*  dames  de  Paris,  Montaiglon  III,  146:  Car  c'est  uns  vin  clers,  fremians,  Fors 
fins,  fr^,  sus  langue  frians.)  Magister  yero  Morandus,  qui  Paduae  in  grammatica 
rexit,  secundum  suum  appetitum  hoc  modo  commendavit  vinum,  dicens:  'Yinum 
dulce  gloriosnm  Pingue  facit  et  camosum  Atque  pectus  aperit.  Et  maturum  gnstu 
plenum  Yalde  nobis  est  amoenum,  Quia  sensus  acuit  Yinum  forte,  vinum  purum 
Reddit  hominem  securum  Et  depellit  frigora.  Sed  acerbum  linguas  mordet,  Inte- 
stina cuncta  sordet,  corrumpendo  corpora.  Yinum  vero,  quod  est  glaucum,  Potatoreni 
facit  raucum  Et  frequenter  mingere.  Yinum  vero  turbulentum  Solet  dare  corpus 
lentum  Et  colorem  tingere.  Yinum  rubeum  subtile  Non  est  reputandum  vile,  Nam 
colorem  generat,  Auro  simile  citrinum  Yalde  fovet  intestinum  Et  languores  suffocat.' 
Gallici  itaque  delectantur  in  bono  vino.  Nee  mirum;  quia  vinum  laetificat  Deum 
et  homines,  ut  dicitur  Judicum  IX  (v.  13)  ...  ad  litteram  gallici  et  anglici  student 
calicibuB  epotandis.  Ideo  gallici  habent  suffusionem  oculorum,  quia  ex  nimia  pota- 
tione  vini  oculos  reversatos  et  rubeos  et  lipposos  et  cerpijosos  (?)  habent.  Et  sum- 
mo  mane,  postquam  a  vino  emerserint,  cum  talibus  oculis  vadunt  ad  sacerdotem, 
qui  celebravit,  et  rogant,  ut  stillet  aquam  lotionis  manuum  in  oculis  eorum.  Quibus 
dicebat  frater  Bartholomaeus  Guisculus  de  Parma  apnd  Pru vinum,  ut  pluries  audivi: 
*M !  ke  malotta  ve  don  D^ ;  metti  del  aighe  in  les  vins,  non  in  les  ocli.*  Quod  est 
dicere:  'eatis,  quod  malum  tribuat  vobis  Dens;  ponatis  aquam  in  vino,  quando  debe- 
tis  bibere,  et  non  in  oculis.'  Anglici  certe  talibus  delectantur  et  student  calicibus 
epotandis.  Accipit  enim  unus  scyphum  vini  et  bibit  totum  dicens:  'Ge  bui  a  vu.* 
Quod  est  dicere :  tantum  oportebit  vos  bibere,  quantum  ego  bibam.  Et  credit  dicere 
et  facere  magnam  curialitatem;  et  habet  valde  pro  malo,  si  quis  aliter  fecerit,  quam 
ipse  docuit  verbo  et  monstravit  exemplo.  Et  tamen  facit  contra  Scripturam  quae 
dicit  Hester  I  (r.  6)  etc.  Parcendum  tamen  est  anglicis ,  si  libenter  bibunt  bonum 
vinum,  quando  possunt,  quia  parum  habent  de  vino  in  patria  sua;  minus  parcen- 
dum est  gallicis,  quia  plus  abundant,  nisi  forte  dicatur:  Durum  est  assueta  relinquere. 


FranzOeische  Weine.  407 

der  Wein  von  Saint-Pour^ain  (Dep.  AUier)  war  als  vortreiflich  be- 
rühmt ^).  Von  dem  Wein  aus  dem  Poitou,  der  ehedem  selbst  nach 
England  exportirt  wurde  ^),  ist  heute  nicht  viel  zu  sagen;  er  soll  recht 
gut  und  trinkbar  sein,  wird  aber  an  Ort  und  Stelle  consumirt. 
W.  Hamm  ^)  theilt  ein  modern- französisches  Sprichwort  mit,  das 
beweist,  wie  der  Poitou- Wein  im  Ansehen  steht:  „Le  vin  est  si  frais 
a  Poitiers,  qu'il  eteindrait  le  feu  d'enfer.*  Die  Weine  von  Anjou, 
die  heute  noch  ihren  Ruhm  bewahrt  haben  ^),  und  die  von  La  Ro- 
chelle *),  sowie  die  von  Orleans^),  waren  im  13.  Jahrhundert  schon 
hochberühmt.  Der  Wein  von  La  Rochelle  wurde  1198  zuerst  in 
Lüttich  ausgeschenkt  ^;  sonst  scheinen  die  französischen  Weine  in 
Deutschland  nicht  besonders  beliebt  gewesen  zu  sein.  In  England 
wurde  der  Rothwein  besonders  aus  Frankreich  importirt,  denn  Weiss- 
wein bauen  und  keltern  sie  selbst  in  Worcester,  Gloucester  und  Here- 
ford.  In  Ledbury  erntete  man  1289  sieben  Pässer  Wein®).  Ueber  die 
Einfrihr  französischer  Weine  erliess  König  Johann  1199  ein  besonderes 
Gesetz  ®). 

Der  Wein  von  La  Rochelle  entspricht  dem  Bordeaux.  Wie  die 
Marquise  de  Crequy  ^^)  erzählt,  fragte  Ludwig  XY.  einmal  den  Herzog  von 
Richelieu,  ob  in  seinem  Gouvernement,  der  Gujenne,  ein  trinkbarer  Wein 
wachse.  Richelieu  lobte  den  Wein  von  Grave,  der  nach  Feuerstein 
schmecke,  und  erzählte,  die  Einwohner  von  Bordeaux   priesen  lächer- 

1)  In  den  Geschichten  des  Guillaume  d'Auvergne,  Bischofs  von  Paris,  deren 
einige  A.  Lecoy  de  la  Marche  in  der  Ausgabe  der  Aneodotes  historiques  d'Estienne 
de  Bourbon  (Por.  1877}  S.  389  mittheilt:  Ita  si  bonum  vinum  de  Sancto  Procincto, 
vel  Andegavia,  vel  de  Autissiodoro,  sit  in  mensa  mea  etc.  —  Compte  des  D^penses 
de  la  chevalerie  d'Alphonse  (Bibl.  de  TEc.  des  Ghartes  3me  g^rie  lY,  32):  Vinum 
d'Oblanc  (Blanc  in  Bern),  vinum  Salmuriense,  vinum  Sancti  Porciani. 

2)  Percev.  28690:  Et  vin  de  Poitaa  qui  delite  Celui  ki  fort  vin  voet  et  aime. 
—  Tristan  (ed.  Francisque-Michel  II,  p.  61):  Vin  de  Peito,  oisels  d'Espaine. 

3)  a.  a.  O.  p.  333. 

4)  Hamm  331. 333 :  Des  Toorangeaux,  Angevins,  Bons  fruits,  bons  esprits,  bons  vins. 

5)  Rom.  du  Renart  22141:  Et  si  burent  bon  vin  d'Angou,  De  la  Röchele  et 
de  Poitou. 

6)  Rom.  du  Renart  22781:  Vin  burent  d'Au^oire  et  d'Orlienz.  —  Le  credo  au 
ribaut  22783:  Vers  le  vin  qui  ert  clers  oü  voirre  D^Orlians,  de  Rocelle  ou  d'Au- 
9oirre.  —  Jean  de  Dammartin  4590:  Et  vin  d'Au^oirre  et  d'Orlenois  Qui  sont  bon  }\ 
boire  en  tous  mois.  —  Cf.  Du  sot  Chevalier  (Montaiglon  I,  226). 

7)  Reineri  Ann.  1198:  Vini  sextarius  14  denariis  est  venditus  et  vinum  de 
Rochella  primum  in  hanc  dvitatem  est  advectnm. 

8}  A  Roll  of  the  household  of  Richard  Swinfield,  Bishop  of  Hereford,  during 
part  of  the  years  1289  and  1290«  ed.  by  John  Webb.  Camden  Society  1855. 
9)  Rog.  de  Hoveden  IV,  99. 
10)  Souvenirs.  Paris  s.  a.  IV,  132. 
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licher  Weise  den  Wein  von  M^doc  und  Bazadois.  'Pour  satisfaire  a 
la  joste  curiosite  du  Roi,  M.  de  Richelieu  fit  venir  du  vin  de  Gh&teau- 
Lafitte  ä  Versailles,  oü  S.  Majeste  le  trouva  passable.  On  n'auroit  jamais 
imagin^  jusque*la,  qu  on  püt  faire  donner  du  vin  de  Bordeaux  ä  ses  con- 
vives  etc.* 

Von  den  Süd  weinen  wurde  besonders  der  cyprische  geliebt,  der 
schon  im  zwölften  Jahrhundert  an  den  Tafeln  der  Fürsten  getrunken 
wurde  1).  Später  wurde  er  auch  in  den  Städten  ausgeschänkt;  nach 
Basel  brachte  ihn  1288  ein  Kaufmann  2).  Der  Wein  von  PhilippopeP) 
und  vor  allem  der  Malvasier^)  (aus  Napoli  di  Malvasia,  Monembasia 
im  Peloponnes)  galten  gleichfalls  als  besonders  delicate  Getränke.  — 
Trotz  vieler  Bemühung  ist  es  mir  nicht  gelungen,  die  Weinsorten, 
welche  die  Dichter  anfuhren^),  alle  zu  bestinunen.  Der  Pinöl  oder 
Pinoil  bezeichnet  eine  bestimmte  Traubengattung,  welche  Petrus  de 
Crescentiis  ^)  pignolus  nennt  und  die  noch  heute  in  Oberitalien  unter 
dem  Namen  Pignola  angebaut  wird^.  Der  Muscatellerwein  ist  be- 
kannt, und  der  von  Ottokar  genannte  Tribian  kommt  nach  Petrus 
de  Grescentiis  (1.  1.)  von  einer  weissen  Traube,   die  einen  sehr  guten 

1)  Lamb.  Ard.  Eüst.  Com.  Ard.  et  Ghisn.  c.  LXXXYII :  Et  vino  altero  et  altero 
Ciprico  et  Niseo  (von  Nicaea?}«  pigmentato  et  clarificato  bic  illic  per  aream  in 
cnppis  fluctaante.  —  Willeh.  448,  7:  Mor&z,  win,  sinöpel,  Kipper  und  Vinepöpel. 
—  HvFr.  Trist.  907:  Man  goz  in  diu  trink  vaz  Luter  trank  unde  moraz  Und  ede- 
len  kipriflchen  win.  —  Herz.  Ernst  3517:  Der  gute  win  usz  kipper  laut  Vorgos 
sich  selten  von  ir  haut.  —  Titurel  6117:  Ez  si  moraz,  kipper.  —  Marienlieder 
(Ztschr.  f.  deutsch.  Altth.  X,  75):  Dine  gruze  wrde  mir  ein  kippersch  win.  —  Von 
der  Frauen  Unbeständigkeit  (Ls.  II)  64 :  Und  edel  kipper  win  alsam  Wart  im  schAne 
vor  geeatt.  —  De  pleine  bourse  de  sens  (Montaiglon  III,  91):  Vin  de  Cypre. 

2)  Ann.  Golmär.  maj.  1288:  In  octava  Epiphanie  venit  mercator  Basileom, 
ducens  secum  vinum  Grecum  seu  Gypri  deditque  bicarium  illius  vini  pro  quinque 
solidis,  quartale  pro  libra,  quod  usque  ad  illud  tempus  res  fuerat  inaudita. 

3)  Waieh,  448,  7:  Kipper  und  Vinepöpel. 

4)  Ottokar  CCCL.  —  ApoUonius  2773:  Malvasiam  und  Bl&dac.  —  De  truwe 
maged  (GA.  II,  322)  290:  Se  leit  dem  skriver  schenken  win,  Molmeme,  romaine  und 
guden  drank. 

5)  ApoUonius  2770:  Da  gap  man  den  siechen  Guoten  wtn  von  Kriechen,  Pin6l 
von  Giper  und  Schavemac,  Malvastam  und  Blädac,  Wfn  von  Chreidpinel,  IHirchies 
unde  muscatel,  Möraz  unde  lütertranc.  Reinval  douhte  in  ze  krank.  —  Otto- 
kar CCCL:  (Im  erstürmten  Lager  der  Venezianer)  Man  vant  da  zu  dem  mal 
Mugler  und  raival,  Chriechel-wein  und  Terrant,  Muscatel  und  vin  de  Plant, 
Ciaret  und  schafemakch  von  Genv  und  Malvanein  (Die  zwair  haut  wein  Daz  hawbt 
machet  raz),  Pinoil  und  wein  von  Araz,  Die  wein  sind  gar  starkch.  Und  wein 
von  Ankaw  der  markch.  Den  wil  man  für  den  pesten  hau,  Ekke  und  tribian, 
Wein  von  Wippach  Und  Paczner  man  da  sach  Und  ander  wein  genug.  —  Wachtel- 
moere  155:  Pachprunnen  und  wazzer  Tnmken  si  ftir  sschafernok. 

ü)  De  agricultura  1.  IV,  c.  4.  7)  Hamm  JUj. 
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dauerhaften  Wein  liefert  und  in  der  Mark  (Ancona)  gebaut  wird  ^). 
Der  Mugler  ^)  ist,  wie  mir  Prof.  Franz  Swida  in  Triest  freundlich  mit- 
theilt, Wein  von  Muggia  bei  Triest,  der  Terrant  ein  Karstwein,  der  jetzt 
Terran  genannt  wird.  Was  jedoch  den  Vin  de  Plant,  den  Ekke  anbe- 
langt, so  weiss  ich  hier  keine  Erklärung ;  yielleicht  dass  die  beabsichtigte 
neue  Ausgabe  des  Ottokar  uns  klarere  Namen  bietet.  Dass  er  den 
Wein  von  Ancona  meidt,  ist  ja  klar;  ich  denke  aber,  dass  der  Wein 
von  Araz  nicht  im  Arras  des  Artois,  sondern  im  italienischen  Arezzo 
gewachsen  ist  Eine  Art  weisser  Wein  ist  der  Vemaccia,  der  bei  Lavagna 
gezogen  wurde  ^);  von  dem  Vinum  de  Galoppo  lässt  sich  Kaiser  Fried- 
rich II.  (Orta  d.  16.  März  1240)  hundert  Fässer  aus  Messina  über  Neapel 
schicken  *).  Rubellum  ist  ein  tiefrother  Wein  ^)  und  Temetum  ein  gutes 
starkes  Getränk*).  Was  für  eine  Weinsorte  aber  ist  der  Schavernac? 
Aus  der  angefdhrten  Stelle  des  Apollonius  ^)  geht  hervor,  dass 
Schavernac  so  gut  wie  Cypern  den  Ort.  bezeichnet,  wo  der  Wein  ge- 
wachsen ist.  Diesem  Orte  mag  auch  die  Mode  des  Schavernac  ge- 
nannten Winterhutes®)  entlehnt  sein;  die  Etymologie,  die  im  Mhd.  Wtb. 
II  ^,  283  vorgeschlagen  ist,  scheint  mir  durchaus  unzulässig.  Aber  wo 
ist  Schavernac  zu  suchen?  Hier  haben  alle  Bemühungen  mich  zu 
keinem  befriedigeiiden  Resultate  gefdhrt.  Dass  das  Wort  gründlich 
verunstaltet  ist,  kann  ja  gar  nicht  zweifelhaft  sein;  wir  können  an- 
nehmen, d&ss  der  rechte  Name  etwa  Gapernacus,  Gabemacus,  Ka- 
ßiQvaxoq  gelautet  hat  (castellum:  chastel:  schastel),  aber  solchen 
Ort  verzeichnen  weder  die  geographischen  Lexica,  noch  ist  bei  Du 
Gange  im  Gloss.  med.  Graec,  noch  bei  Henricus  Stephanus,  noch  in 
den  Beisebeschreibungen  irgend  etwas  Passendes  zu  finden.  Mit  dem 
Ergebniss,  dass  bei  Grema  ein  Ort  Gapergnanica  liegt,  ist  nichts  ge- 
wonnen. Der  verstorbene  Kunstforscher  Moriz  Thausing  machte  mich 
auf  Gapranica  bei  Viterbo  aufmerksam,  das  durch  seinen  Weinbau  be- 


1)  Der  Trebiano  wird  in  der  X.  Novelle  des  Agnolo  Firenzuola  als  ein  guter 
WeisBwein  erw&hnt.  —  Du  MMl  (Poesies  populaires  latines  du  moyen-ftge,  Paris  1847) 
p.  209:  Ecce  tibi  Trebulani  Apportamus  et  Alba ni  Centnm  plenos  urceos. 

2)  Vgl.  oben  S.  408,  Anm.  5. 

3)  Salimbene  1285  (S.  334):  Et  ibi  (Lavagna)  prope  vinum  de  Yemacia  abun- 
danter  habetur  et  vinum  terrae  illius  Optimum  est;  1287  (S.  390):  Et  praccidebant 
(Regini)  vineas  domini  Rolandini,  quae  faciebänt  vinum  de  Vemaza. 

4)  Huillard-Br^holles  V,  847. 

5)  Job.  de  Janua,  Gathol.:  Rubellum  genns  ruberrimi  vini. 

6)  Job.  de  Janua,  Catbol.:  Temetum  id  est  vinum  et  proprio  bonnm  vinum,  quia 
ti»not  mentes. 

7)  S.  408,  Anm.  5.  8)  Vgl.  S.  327,  Anm.  1. 
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rlihmt  sei.    Es  verdiente  eben&Ils  diese  Frage  wohl  eine  eingehendere 
Untersuchung,  als  ich  sie  ihr  zu  widmen  im  Stande  bin  ^). 

Die  italienischen  Weine  waren  gegen  Ende  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts schon  ziemlich  in  Deutschland  verbreitet  1296  starb  der 
Bischof  von  Regensburg,  Heinrich  von  Rotenegk,  der  zuerst  den 
Domherren  zu  bestimmten  Zeiten  lateinischen  Wein  verabfolgen  liess  ^. 
Theuer  waren  jedoch  sicherlich  inmier  diese  Genüsse  zu  erkaufen,  und 
ftir  gewöhnlich  mag  man  auch  an  den  Hoftafeln  sich  wohl  mit  dem 
einheimischen  Gewächse  begnügt  haben. 

Wo  Wein  feil  war,  steckte  man  einen  Strohwisch  als  Zeichen  auf). 

Der  Wein  wurde  mit  Ei  weiss  geklärt^)  und  dann  lagerte  man  ihn 
im  Keller  in  Tonnen  und  Fässern^),  aus  denen  erforderlichen  FaUes 
eine  Quantität  abgezapft  wurde*),  oder  bewahrte  ihn  in  Schläuchen'^) 
oder  Flaschen ;  letztere  wurden  auf  Stroh  gelegt^)  und  mit  Strohstopfen 
verschlossen^).    Kleinere  Fässchen  nahm  man  auf  Reisen  mit^®). 


1)  Vgl.  M.  Haupt,  Anm.  zu  Neidhart  54,  13  (S.  162).  —  Wie  ich  aus  Lexer's 
Wtb.  ersehe,  kommt  Schabemac  in  der  Bedeutung  Possen  schon  im  Leben  des  h. 
Ludwig  (hgg.  V.  H.  Rückert)  50,  28  vor. 

2)  Ann.  Steronis  Altahenses  ad  a.  12%:  Item  primus  Latinum  vinum  canoni- 
cis  ad  praebendam  quibusdam  certis  temporibus  dari  instituit. 

3)  Weigand  in  Zs.  VI,  531:  reht  als  der  sirowin  schoub  vor  dem  winhuse  ist 
ein  zeichen  des  wines  im  kelre.  —  Vgl.  oben  S.  402,  Anm.  5  a.  £. 

4)  KOn.  V.  Odenw.,  von  dem  huon  121. 

5}  Ord.  Vitalis  1.  XIII,  c.  16:  Bei  einer  üeberschwemmung  1134  reisst  das 
Wasser  mit  sich  fort  „tonnas  falemi  plenas  aliaque  vasa  repostoria.  —  Garin  I, 
p.  205:  Maint  bon  tonnel  de  vin.  —  Hom  et  Rimenhild  547:  E  bon  vins  predos 
e  vielz  e  entonelet;  1008:  Et  des  vins  ensement,  des  vielz  entnnelez. 

6)  Willeh.  326,  23:  Wir  sulen  ouch  beeren  klingen  Den  win,  vom  zapfen 
springen.  Als  den  hirz  von  more.  —  Du  sot  Chevalier  (Montaiglon  I,  229):  Puis  a 
pris  •  j  •  manefle  cort  De  quoi  li  bonvier  de  la  cort  Appareilloient  leur  atoivre  .  .  . 
II  a  le  manefle  chaufig  .  .  .  Puis  est  au  vaiasel  reperiez  .  .  .  Tant  durement  le 
fiert  et  bonte. 

7}  KOn.  V.  Odenw.,  von  der  küewe  80:  Ich  sage  iuch  von  dem  slüche,  D&  mite 
man  abe  lezzt  den  wtn.  Der  ist  ouch  rindertn;  96:  Man  macht  üz  hinten  flaschen, 
Triehter  unde  zaphen  diin,  Daz  beheltet  den  w!n. 

8)  Kön.  V.  Odenw.,  von  dem  strö  169:  Über  strö  tuot  man  win,  Der  wirt  klör 
unde  vln. 

9)  Ibid.  82:  Mit  strö  verstoezt  man  flaschen  auch. 

10)  Quill,  de  Paleme  3335:  Qui  11  portoit  a  sa  maison  ün  barisei  de  vin  mult 
bon.  —  Chev.  as  -y'  espees  3602:  Et  d'un  vin  but,  ke  il  avoit  Vermeil  aporte  en 
bonchiaus  ki  clers  ert  et  sades  et  biaos.  —  Salman  u.  Morolf  304  V.:  Dö  stiez  er 
under  den  gurtel  stn  [Mit  silberinen  reifen]  Ein  wol  beslagen  barellin.  —  liohengr. 
637:  Zwei  parel  schiere  wurden  br&ht  mit  kypperischen  w!ne.  —  Lanc  I,  45575: 
Endo  colen  claren  w^n  In  twe  butsele,  die  hier  8\jn  an  min  gereide  gehangen. 
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Der  gute  Wein  musste  alt,  klar^)  und  stark  sein.  Auch  dass  er 
kalt  aufgetragen  wurde,  verlangte  die  Sitte ^);  in  südlichen  Gegenden 
wurde  er  deshalb  in  Eis  und  Schnee  abgekühlt^).  Uebrigens  tranken 
die  Franzosen  schon  zuweilen  den  Wein  mit  Wasser  yermischt  % 

Ein  trinkbarer  Wein  war  aber  doch  damals  gewiss  noch  schwerer 
zu  erlangen  wie  heute.  Verstanden  die  Weinhändler  auch  nicht  die 
Kunst  des  Fälschens  so  ausgezeichnet  wie  jetzt,  so  klagt  doch  schon 
Berthold  von  Regensburg  über  die  Betrüger,  die  Wasser  f&r  Wein  ver- 
kaufen ^).  Aber  als  das  Schlimmste  erschien,  dass  auch  der  reine  unver- 
fölschte  Wein  wenigstens  in  vielen  Gegenden  nicht  zu  trinken  war. 
Bis  nach  Preussen  hinauf  traf  man  Weinberge  an;  in  ganz  Nord- 
deutschland wurde  viel  Wein  gebaut  und  gekeltert^,  aber  wie  das  so 
gewonnene  Getränk  geschmeckt  hat,  können  wir,  denen  Naumbürger, 
Meissener,  Grünberger  Wein  schon  verdächtig  erscheint,  uns  ungefähr 
vorstellen.  Und  doch  war  sogar  der  Wein  von  Thom,  das  vinum 
Torunense,  weit  und  breit  berühmt '').  Nun  würde  man  aber  den 
Herren  gewiss  bitter  Unrecht  thun,  wollte  man  glauben,  sie  haben 
diesen  Wein  rein  getrunken,  ihre  Kehle  sei  so  unempfindlich  gewesen, 
dass  sie  diese  Säuerlinge  unbedenklich  zum  Getränke  benutzen  konnten. 
Ich  meine,  unter  den  vornehmen  Leuten  damaliger  Zeit  war  der  feine 
Geschmack  für   etwas    Gutes,    Wohlschmeckendes  nicht  minder  ent- 


1}  Du  prestre  et  du  Chevalier  (Montaiglon  II,  57):  Et  burent  vin  venneil  et 
blanc,  der  come  lärme  et  pur  et  franc. 

2)  Der  swanger  münch  (6A.  II,  55)  91:  Dar  zuo  edeln  küelen  win.  —  Per- 
cev.  4460:  Yins  clers  et  aspres  ne  lor  faut;  8846:  Li  vin  forent  et  fort  et  der, 
Blanc  et  vermel,  nouviel  et  vies;  32630:  Et  de  bon  vin  •^*  grans  boaciaos  Froit 
et  eieret,  norit  sor  lie.  —  Durmars  367:  Froit  vin  et  sain  et  aspre  et  cler;  2212: 
Si  but  grans  trais  del  froit  vin  cler.  —  Ouill.  de  Dole  (Romvart  p.  586,  25):  Vin 
cler  et  froit  de  la  moselle.  —  Floovant  p.  31:  Cläre  et  vin  vi6z.  —  Ren.  de  Mon- 
tauban  p.  304,  12:  Bouglerajstre  et  piment  et  viee  vin  et  clar6. 

'3)  Flamenca  911:  Tat  vau  sopar  e  ben  e  gent  Aasatz  au  neulas  et  pimen  K 
raust  fruchas  et  boinetas,  Rosas  freschas  e  violetas  £  glaz  e  neu  per  refretzir  lo 
vi  que  non  tolla  dormir. 

4)  Debat  de  Teau  et  du  vin  (Du  M^ril,  Poesies  in^ites  du  moyen-äge,  Par.  1854, 
p.  303):  Cum  in  cipho  reponuntur.  Aqua  vinum  coi^unguntur;  Sed  talis  oommixtio 
Non  est  bona  nee  laudari  Debet,  immo  nuncupari  Melius  confusio.  —  Pierre  de  Lang- 
toft,  Chron.  I,  248:  de  Fewe  va  porter  £n  un  baeyn  al  rays  pur  sun  vin  medier. 
—  Rom.  de  Berthe  LV,  8:  Li  une  li  aporte  k  mengier  d'un  poucin  Et  Tautre  li 
retrempe  de  fresche  eaue  en  son  vin.  —  Erec  5120:  Vin  et  eve  mellö  li  donent.  — 
Maria  Magdalena  (Mone,  Anz.  YIII,  Sp.  488)  841 :  win  den  man  mischen  Muosz  von 
rechter  stercke. 

5)  Pred.  I,  16:  86  ist  der  ein  trügener  an  stnem  konfe,  der  gtt  wazzer  für  win. 
6}  J.  B.  Nordhoff,  der  vormalige  Weinbau  in  Norddeutscbland.  Münster  1877. 
7)  Nordhoff  a.  a.  0.  27. 
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wickelt,  wie  dies  heute  der  Fall  ist  Soll  wirklich  dem  jungen  Manne 
Weib  und  Wein  Leib  und  Seele  froh  machen,  dem  Oreise  der  Wein 
die  Minne  ersetzen  ^),  dann  darf  es  kein  saurer  sein.  Hatte  man  es  also 
mit  einem  solchen  ungeniessbaren  Getränk  zu  thun,  so  suchte  man 
dasselbe  nach  Kräften  zu  verbessern;  man  setzte  Honig  und  Gewürze 
zu,  liess  ihn  über  wohlriechenden  Kräutern,  aromatischen  Früchten 
ziehen,  kurz  man  benutzte  den  leichten,  schlechten  Wein  und  braute 
aus  demselben,  wie  wir  heute  sagen  würden,  eine  Bowle.  Und  dazu 
konnte  selbst  ein  geringer  Landwein,  wie  wir  aus  eigner  Erfahrung 
wissen,  recht  wohl  verwendet  werden.  Wilhelm  Wackemagel  hat 
über  die  Composition  dieser  Getränke  wohl  das  Beste  mitgetheilt^).  Die 
gewöhnlichste  Bowle  wird  aus  Maulbeeren  bereitet  und  heisst  möraz '). 
Dann  macht  man  auch  einen  Aufguss  auf  Salbei,  auf  Ysop,  Rosen  und 
Kirschen  *). 

Ein  anderes  wohlschmeckendes  Getränk  war  der  Würzwein  (Pi- 
ment). Nachdem  mit  Honig  oder  Zucker  der  Wein  versüsst  war, 
that  man  Gewürz:  Muskatnüsse,  Ingwer,  Nelken  etc.  hinein*)  und 
genoss  so  den  Trank.    Im  Perceval  wird  allerdings  (4510)  ein    „piu- 


1)  Apollonius  3404 :  Ich  spriclie  wol ,  wln  unde  wlp  Erfröuwet  junges  mannes 
Itp.  Ein  alter  man  der  trinket  dar,  Daz  er  sin  lützel  nimet  war,  Das  er  werbe 
nftch  minne:  Wser  si  ein  küniginne,  Er  nsm  für  st  ein  guoten  trunc.  Eime  frechen 
manne  unde  junc  Dem  machet  wtn  mide  wtp  Froelich  s^le  nnde  l!p. 

2)  „Mete,  hier,  win,  lit,  lütertranc"  in  der  Ztschr.  f.  deutsch.  Altth.  VI,  261. 

3)  Parz.  809,  29:  Möraz,  siDÖpel,  clftret  —  Willeh.  448,  7:  M6raz,  wtn,  sinöpel 
—  HvFr.  Trist  907:  Man  goz  in  diu  trinkraz  lutertrank  unde  moraz  Und  edelen 
kiprischen  win;  4802:  Moraz,  klaret  und  guoten  win.  —  Titur.  6117:  Ez  si  moraz, 
kipper.  —  Percer.  4510;  Pinment  ü  n'ot  ne  miel  ne  poivre  Et  puis  mouret  et  der 
sirop.  —  Robert  le  diable:  Et  boins  yins  et  asaures  (?)  Et  boins  pumens  et  boins 
mores. 

4)  Willeh,  326,  20:  Wir  sulen  ouch  parriem  den  win  Mit  guoter  salveien;  Sns 
sul  wirz  leben  (Var.:  die  lebem)  heien.  —  Dolopathos  p.  98:  Cil  vallet,  ki  del'  vin 
senroient;  Qui  trop  bei  8*en  entremetoient,  Ysop^z,  saugi^z  et  clar^z,  Roseiz,  ceresi^z 
et  mor^z  Donoient  ausi  largement,  Com  s*il  pUust  espessement.  —  Renaus  de  Mon- 
tanban  p.  313,  12:  La  tierce  de  bougleraste,  la  quarte  d^ysop^. 

5)  Alex.  Neckam,  de  nominibus  utensilium  (p.  63):  mera  vina,  eisern  (Gider), 
cenrisia  sive  celia,  mustum,  mulsum,  claretum,  nectar  sive  pigmentum,  medo  sivo 
ydromellum,  piretum«  yel  yinum  rosatum  vel  ferratum  vel  fallericum  vel  gariophi- 
latum.  —  Von  den  Barf&sser  Mönchen  (Ls.  111)  120:  Mit  ingber  wirt  der  win  Ge- 
raitzet  zu  dem  muni  —  Bueves  de  Clommarchis  837:  Et  li  faittant  boire  pinment 
et  girofie  Et  blanc  vin  et  vermeil  et  boncras  et  clar6.  —  Joufrois  2294:  Li  boteillier 
tot  maintenant  Met  lo  vin  es  copes  d'argent,  Ne  sai  clar6  o  girofl^.  —  Dolopathos 
p.  83,  11:  Henas  prent,  grans  par  mesure,  D*argent  de  bele  doreure;  Noix  mu- 
guetes  et  citoal,  Clox  de  gyrofle,  garingal  Et  autres  espicos  i  mist..  —  Flore  1267:  En 
coupes,  en  hanos  d*argent  Aportent  der  vin  et  piument. 
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ment  ü  n'ot  ne  miel  ne  polvre*^  erwähnt,  der  dann  eben  wohl  mit 
Zucker  und  anderen  Würzen  versetzt  war.  Bartholomaeus  Anglicus 
(de  Glanyilla)  spricht  im  siebzehnten  Buche  seines  Werkes  „de  pro- 
prietatibus  rerum*'  ausführlich  ttber  den  Wein,  Cap.  177  Über  den 
Weinstock,  180  über  Weinberge,  181  über  Weintrauben,  deren  ver- 
schiedene Arten  er  aufzahlt,  183  über  getrocknete  Trauben  (uva 
passa),  184  über  den  Wein  im  allgemeinen,  185  über  Rothwein,  186 
über  jungen  Wein,  188  über  süssen  Wein.  Im  187.  Capitel  handelt 
er  „de  vino  condito^*  und  sagt  da:  „Gewürzter  Wein  wird  künstlich 
durch  Beimischung  von  Wohlgerüchen,  Gewürzen  und  Kräutern  be- 
reitet, wie  der  Salbeiwein,  der  Rosen-  und  der  Nelkenwein.  Und  dieser 
Wein  taugt  zum  Trinken  wie  zur  Medicin.  Die  Kraft  der  Gewürze 
und  Krauter  verändert  den  Wein  und  giebt  ihm  eine  e^enthümliche 
Stärke,  und  darum  sind  solche  Weine  gesünder  und  wohlschmecken- 
der, wenn  die  gesunden  Gewürze  in  angemessener  Weise  beigemischt 
werden.  Die  Kraft  der  Gewürze  verhindert  nämlich,  dass  die  Weine 
leicht  verderben.  Und  solche  Weine  erfreuen  durch  ihren  Wohlge- 
schmack den  Gaumen,  erregen  den  Appetit  durch  ihren  Duft,  stärken 
das  Gehirn  und  den  Magen,  reinigen  auch  das  Blut  und  dringen  ins 
Blut  imd  in  die  Glieder,  wie  Ysaac  sagt.^' 

Der  Lütertranc  oder  Cläret*)  ist  in  ähnlicher  Weise  bereitet,  nur 
dass  man  die  Specereien  nicht  in  dem  Getränke  liess,  sondern  das- 
selbe wieder  gut  abklärte.  Wackemagel^  citirt  eine  Stelle  aus  dem 
oben  erwähnten  Buche  des  Bartholomaeus  Anglicus  (de  Glanvilla)  ^), 
die  übersetzt  etwa  folgendermassen  lautet:  „Gläret  wird  aus  Wein, 
Honig  und  duftenden  Specereien  gemacht.  Die  Gewürze  werden  zu 
feinem  Pulver  zerrieben  und  in  ein  reines  leinenes  Säckchen,  mit  Honig 
oder  Zucker  vermischt,  gethan,  dann  mit  sehr  gutem  Weine  übergössen 
und  wieder  Übergossen,  gerade  so  wie  man  Lauge  macht;  und  so  lange 
wird  die  Uebergiessung  erneuert,  bis  der  Wein  die  Kraft  der  Gewürze 
ausgezogen  hat  und  ganz  klar  geworden  ist  Daher  hat  er  (der  Cläret) 
vom  Weine  die  Stärke  und  Kraft,  von  den  Specereien  behält  er  die 
Würze  und  den  Duft,  vom  Honig  aber  die  Süssigkeit  und  den  Wohl- 


1)  Eneit  p.  50,  3:  Win  unde  lütertrank.  —  Flore  3005:  Lütertranc,  cl&rer  win. 
—  HvP.  Trist.  4802:  Moraz,  klaret  und  guoten  win.  —  Parz.  809,  29:  Möraz,  sind- 
pel,  cläret.  —  Floovant  p.  31:  Clar^  et  vin  viez;  cf.  Haon  de  Bord.  p.  2.  —  Ren. 
de  Mont  p.  313,  11:  L'une  fois  de  der  vin  et  l'autre  de  clare. 

2)  a.  a.  0.  275. 

3)  Lib.  XIX,  cap.  56. 
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gesclunack.^  Dies  Getränk  wurde  sogar  dem  Weine  vorgezogen ').  Es 
war  sehr  stark  und  stieg  leicht  zu  Kopfe  ^). 

Da  die  Franzosen  mit  dem  Worte  „clairet'^  noch  heute  einen  blass- 
rothen  Wein  bezeichnen^  die  Engländer  unter  claret  einen  franzosischen 
Rothwein  verstehen,  so  nimmt  W.  WackemageH)  wohl  mit  Recht  an, 
dass  der  Gläxet  auch  aus  rothem  Wein  hergestellt  wurde.  Jedenfalls 
ist  der  ^^sinöpel^  oder  ,,sir6pel*^  ein  dem  Cl&ret  ähnliches  Getränk, 
welches  aus  Rothwein  bereitet  wurde  ^). 

Endlich  scheint  man  auch  den  Glühwein  gekannt  zu  haben. 
Schon  in  dem  Capitulare  de  villis  Karls  des  Grossen  wird  das  vinum 
coctum  erwähnt*),  und  gewärmten  Wein  finden  wir  in  der  „Wiener 
Meerfahrf'^)  angeführt)  sonst  aber  scheint  er  nicht  gerade  allgemein 
im  Gebrauche  gewesen  zu  sein,  da  doch  verhältnissmässig  nur  selten 
die  Dichter  bei  Beschreibung  der  Gelage  ihn   ausdrücklich   nennen^). 

Wie  der  Truchsess  und  der  Küchenmeister  über  die  Bereitung  und 
Servirung  der  Speisen  zu  wachen  hatten,  so  lag  es  dem  Schenken  ob, 
fOr  das  Getränk  zu  sorgen  und  darauf  zu  achten,  dass  bei  Tische  ein 
Jeder  reichlich  mit  Wein  versehen  wurde. 

Ob  das  au  den  Tafeln  der  Fürsten  verabreichte  Getränk  inmier 
besonders  gut  war,  möchte  nach  den  Aeusserungen  des  Petrus  Blesensis  ^) 
fraglich  erscheinen.  Er  schreibt:  „Ich  habe  zuweilen  gesehen,  dass  so 
trüber  Wein  (vinum  faeculentum)  den  Grossen  vorgesetzt  wurde,  dass 

1)  Cröne  1809:  Gläret  ist  bezzer  denne  wtn. 

2}  Cröne  2502:  Er  sprach:  der  wirt  habe  danc,  Daz  er  so  wol  gebrouwen  het 
Ich  getraue  disem  cl&ret  Nie  niht  geliches  So  tiures  und  so  riches.  Trinkt  ouch 
ir,  ez  ist  guot  .  .  .  gar  sunder  widerstrlt:  Sd  besehet  ir  wol,  obe  ich  lit  Ze  rehte 
kosten  künne.  Ez  ist  lüter  unde  tünne,  Gesmac  unde  rscze,  Und  sint  sine  weeze  Süeze 
unde  starke.  Ez  muoz  kosten  manic  marke  Ditz  vil  edele  pigment.  Ich  weene,  der 
künec  hab  zuo  gewent  D&  mit  sine  geste.  Kein  houbet  ist  so  veste,  Ez  muoz  bre- 
sten  d&  von,  Ez  wesre  sin  dan  vor  gewon:  Dft  von  trinket  kleine  Wider  erste  ze 
m&zen  seine.  Daz  r&te  ich  iu,  mSn  her  Keil,  Wan  ez  swsBret  sam  ein  bll  Und  leget 
sich  dem  hime  bl. 

3)  a.  a.  0.  275. 

4)  Parz.  239, 1 :  Möraz,  win,  sinOpel  röt;  809,  29:  Möraz,  sinöpel,  cl&ret.  —  Willeh. 
448,  7:  Möraz,  win,  sinöpel;  276,  6:  Sinöpel  mit  pigmente,  Cläret  und  dar  zuo 
möraz.  Die  starken  wlne  gevieln  im  baz,  Dannc  in  der  küchcn  daz  ¥'azzer.  — 
H.  Georg  2068:  Morat,  win  oder  met,  Syropel  oder  claret  —  Wigam.  80:  Wein 
und  lautter  tranck,  Siroppel  und  auch  niarras.  —  Percev.  4510:  Et  puis  mouret  et 
clor  sirop. 

5}  Wackemagel  a.  a.  0.  272. 

0)  233:  Dar  n&ch  trunken  si  den  wtn,  Den  gewermet,  disen  kalt 

7)  Percev.  3100:  Et  -j-  boucel  piain  de  vin  cuit  — -  Rom.  du  Renart  28510: 
Si  puiss^-je  boire  demie  Ne  de  more  ne  de  vin  cuit. 

8)  Epist  XIV;  Opp.  ed.  Oiles  I,  49.  Oxon.  1847. 


Gastereien  bei  Hofe.  415 

er  nur  mit  geschloäsenen  Augen  und  zusammengebisseneu  Zähnen, 
mit  Schauder  imd  Widerstreben,  eher  geseiht  als  getrunken  werden 
musste.  Das  Bier,  das  am  Hofe  getrunken  wird,  ist  scheusslich  von  Ge- 
schmack, abscheulich  anzusehen.^  „Am  Hofe%  fahrt  er  fort,  „wird  der 
Menschenmenge  wegen  das  Schlachtvieh  ohne  Unterschied  gesund  und 
krank  verkauft,  auch  die  Fische  schon  vier  Tage  alt,  und  doch  min- 
dert die  Fäulniss  und  der  Gestank  nichts  vom  Preise.  Denn  die 
Dienerschaft  kümmert  sich  um  den  Tod  oder  die  Krankheit  der  un- 
glücklichen Tischgäste  nicht,  wenn  sie  nur  an  den  Tischen  ihrer 
Herren  mit  besseren  Gerichten  bedient  wird.^  Diese  Beschreibung 
contrastirt  allerdings  gewaltig  mit  den  Schilderungen  der  Dichter. 
Ob  sie  ganz  zuverlässig  ist,  mochte  ich  bezweifeln:  der  Briefeteller 
will  vor  dem  Hofleben  warnen  und  trägt  deshalb  seine  Farben  etwas 
pastos  auf;  aber  etwas  Wahres  wird  doch  wohl  an  der  Sache  sein. 
Uebrigens  entschuldigt  er  sich  in  Brief  150,  er  sei  bei  Abfassung  jenes 
Schreibens  gefahrlich  krank  gewesen  und  habe  sich  darum  ungebühr- 
lich scharf  ausgedrückt. 

Nachdem  die  Tafel  gedeckt,  auch  das  Essen  in  der  Küche  fertig 
imd  bereit  war,  trat  der  Truchsess  oder  Seneschal,  der  die  letzten  Vor- 
bereitungen überwacht  hatte,  in  den  Saal.  Er  hat  den  Mantel  abge- 
legt, um  sich  freier  bewegen  zu  können,  trägt  in  der  Hand  <len  Stab, 
das  Abzeichen  seiner  Würde,  und  naht  nun  dem  Herrn  des  Hauses, 
kniet  vor  ihm  nieder  und  meldet,  dass  die  Mahlzeit  bereit  ist  und  das 
Waschwasser  gereicht  werden  kann  ^).  Ist  es  dem  Herrn  recht,  dass 
das  Mahl  beginnt,  so  lässt  er  jetzt  Ruhe  gebieten  ^  und  befiehlt  dem 
Truchsess,  dass  das  Signal  zum  Handewaschen  gegeben  wird.  Mit  einer 
Hornfanfare  oder  mit  Trompetengeschmetter')   oder  durch  lauten  Zu- 


1)  Percev.  3969:  Et  Eex  parmi  la  sale  vint,  Trestot  desafliibl^  et  tint  En  sa 
main  destre  «j*  bastonet  Et  cief  un  capiel  de  bounet;  3996:  Issi  devant  eus  s'en 
ala  Jusqu'au  roi  ü  il  s^oit  Et  dist:  „Sire,  8*il  vos  plaisoit,  Vous  mengerii^  d^r- 
mais*';  12617:  Eex  8*en  ist  d*une  cambre  fors  Tos  desfubl^  empur  le  cors;  12622: 
Au  dois  devant  le  roi  en  vint,  En  sa  main  nne  verge  tint,  Si  s'agenelle  belenient, 
Si  dist  au  roi  cortoisement  „Sire,  Teve  po^  bien  prendre  Quant  vos  plaira  sans 
plus  atendre,  Car  tos  est  pr^  vostre  mangiers";  15660:  „Sire,  se  Damledex  m'alt, 
Les  grailles  feroie  soner,  S*il  tos  plaisoit,  sans  deniorer,  car  tous  est  pr^  votre 
niangiers". 

2)  Lod.  van  Velthem  1.  II,  c.  17:  Dede  die  coninc  an  enen  venster  slaen  Met 
ere  roede  een  der  cnapen  Om  een  gestille  daer  doen  maken. 

3)  Gaufrey  p.  244:  Gaufrey  fet  comer  Feve,  escuiers  se  leverent.  Robastre  et 
Gaufrey  premierement  laverent.  —  Percev.  15873:  Kex  li  senescaus  fist  soner  Le 
graille  por  Paige  doner.    Si  lava  tout  avant  li  rois.  —  Hugues  Capet  p.  130:  Au 
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ruf  ^)  werden  die  Oäste  aufgefordert,  ein  jeder  auf  seinen  Platz  zu 
gehen  und  da  zu  warten,  bis  die  Reihe  des  H&ndewascheus  an  sie 
kommt.  Da  die  Oäste  mit  den  Händen  zulangten  und,  wie  bekannt, 
ohne  Ghibeln  speisten,  so  war  es  schon,  um  das  Essen  nicht  gar  zu  un- 
appetitlich zu  macheu,  nothwendig,  dass  jeder  sich  vor  Beginn  des 
Mahles  noch  einmal  die  Hände  wusch.  In  Deutschland  scheint  jedoch 
die  Sitte,  eine  Fanfare  als  Signal  blasen  zu  lassen,  nicht  allgemein  üb- 
lich gewesen  zu  sein;  wenigstens  habe  ich  nur  an  einer  Stelle  ihrer 
Erwähnung  gefunden  ^.  Aber  auch  in  Frankreich  wurde  der  Brauch 
wohl  nicht  überall  beobachtet  ^). 

Das  Wasser  den  Tischgästen  reichen  zu  lassen,  war  Sache  des 
Kämmerers  ^).  Unter  seiner  Leitung  besorgten  dies  die  Edelknaben, 
welche  eine  Schüssel  knieend  ^)  darboten  und  über  die  Hände  aus  einem 
Giessfasse  ^)  oder  aus  einer  gleichen  Schüssel  Wasser  gössen  ^.  Eine  Ser- 
viette hatten  sie  um  den  Hals  hängen,  an  welcher  sich  die  Herrschaf  ben 


diner  Bont  assis  »j  •  »ierf  Tyauwe  corna;  p.  223:  Dont  alerent  souper  si  c'on  Viaawe 
coma.  —  Ren.  de  Mont.  p.  327,  24:  Quant  li  mangiers  fu  pi-es,  si  fönt  Teve  corner 
•  lig  •  corg  k  haut  ton  fönt  el  palais  soner  •  X  •  grailes  menuiers  por  la  gent  aüner. 
—  Gaydon. p.  296:  L'aigue  ont  com6e  ä  «i-  cor  menaier.  —  Quill.  d'Orenge  V, 
3249:  L*eve  comärent  ^  un  cor  menuier.  Quant  orent  lav^  eil  baron  Chevalier, 
Aval  la  sale  s'asient  au  niangier.  —  Rieh,  li  biaus  2270:  Au  soir  a  on  Taighe 
comee.  —  Manekine  2276:  Li  tromp6ur  Tieuve  comerent.  —  Doon  de  Nanteuil  (Ro- 
inania  Xlil,  19):  Et  firent  corner  l'eve  a  quatre  cors  d'ivoire. 

1)  Percev.  20100:  Lora  dient:  'Vaige  vint  li  rois*.  —  Alex,  le  grand,  Ms.  de 
1' Arsenal  437:  Li  baner  crient  Peve  par  la  citä.  Per  la  cit^  vont  criant  li  baner 
Aus  cavalers  qui  alent  manger.  —  Aye  d^Avignon  p.  84:  Quant  li  mangier  sont 
pres,  si  sont  meitre  les  napes  Et  fönt  Teve  crier  amont  en  la  grant  sale.  —  Li  biaus 
desconneus  53:  Kais  li  senescals  i  estoit  Qui  por  laver  crier  faisoit.  —  Brun  de  la 
Montaigne  414:  Adont  commanda  on  l'iave  errant  a  corner.  Quant  eile  fu 
corn^e,  on  cria  a  laver,  Et  quant  on  ot  lav^,  on  s'asist  au  dingner. 

2)  Gr.  Wolfdietr.  700:  Ein  hom  wart  erschellet  Do  man  essen  solte  gan. 

3)  Meraugis  p.  54:    Li  rois  demanda  Teve  et  dit  k  ses  barons  „venez  laver*'. 

4)  Nib.  Z.  p.  92,  1:  Des  wirtes  kamersere  in  pecken  goldes  röt  Daz  wazzer  fUr 
truogen;  p.  92,  2:  fe  daz  der  vogt  vom  Rine  wazzer  dö  genam.  —  Lohengr.  1900: 
Der  schenke  br&hte  wln,  d&  nAch  der  truhseez  ezzen.  Der  kamereer  gap  wazzer  für. 

5)  Ernst  8170:  Der  künic  mit  ir  wazzer  nam  Üz  guldln  becken  swsere.  Vil 
höhe  kamerrore,  Die  höchsten  von  dem  lande  In  rlchem  gewande,  Die  knieten  und 
buten  dar  Die  twehel  vil  wtz  gevar. 

0)  Martina  p.  128,  27:  Rieh  neppfe  unde  giezvaz  üzir  golde  gemachit  was  Zc 
wazzer  und  ze  wine.  —  Parton.  984:  Da.  stuont  von  golde  ein  giezvaz,  Daz  von 
im  selben  wazzer  göz,   und  ein  becktn. 

7)  Joufrob  1101:  Banchins  d'arjent  enchaänez,  Qu'en  chascmis  ot  dos  marc  au 
mains  Tindrent  li  vaslet  en  lor  mains,  Li  un  desuz,  l'autre  desoz ,  Dont  il  doinent 
l'nive  a  toz.  —  VgL  die  Miniatur  im  Anz.  f.  K.  den.  Vorz.  1883,  Sp.  255. 
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die  Hände  abtrockneten  ^).  Bei  kleineren  Gesellschaften  wurde  wohl 
nur  ein  Becken  nebst  Handtuch  bereit  gestellt^). 

Wenn  Damen  an  dem  Mahle  theilnahmen,  so  wurde  ihnen  zuerst 
das  Wasch  Wasser  präsentirt  ^).  Gewöhnlich  war  dasselbe  kalt,  doch 
erlaubte  man  sich,  zumal  im  Winter,  gern  den  Luxus,  sich  des  warmen 
zu  bedienen^);  in  ganz  besonders  verfeinerten  Kreisen  nahm  man  sogar 
Bösen wasser  ^).  Wie  Ulrich  von  Liechtenstein  das  Wasser  austrank,  in 
dem  seine  Geliebte  sich  die  Hände  gewaschen  hatte,  schildert  er  selbst 
in  seinem  Frauendienst^).  Da  die  langen  und  weiten  Aermel  leicht  beim 
Waschen  nass  gemacht  wurden^  beeiferten  sich  Hofleute  den  Fürsten, 
Liebhaber  den  Damen  beizustehen  und  während  des  Waschens  ihnen 
die  Aermel  zu  halten  '). 

Die  Waschbecken  sind  meist  aus  Gold  oder  Silber®),  zuweilen 
noch  mit  Niello  -  Arbeit  reich  verziert®).  1255  verehrte  die  Konigin 
Margarete  von  Frankreich  dem  Könige  von  England  ein  solches  Wasch- 
geschirr, das  in  Form  eines  Pfaues  gearbeitet,  mit  vielen  kostbaren 
Steinen  besetzt  war^^). 


1)  Percev.  10782:  •!•  gi*aille  ont  fait  atant  soner  Doni  v^issids  ces  damoidaus 
Si  bien  vestus  de  gens  bliaus  Blances  tonailes  ä  lor  cols. 

2)  Rom.  de  la  Charrette  992:  Delez  le  dois,  au  chief  d'une  banc,  Trov^rent 
deus  bacins  toz  plains  D'^ve  chaude  ä  laver  lor  mains.  Et  de  Tautre  part  ont 
trovee  Une  toaille  bien  ovr^  Bele  et  blanche,  as  mains  essaier.  —  Jourdains  de 
Blaivies  1510:  Au  lavoir  vait  Jourdains  ses  mains  i  lave  Oriabel  li  tendit  la  tou- 
waille. 

3]  Percev.  24962:  L'aport  on  en  bacins  d'argent  Si  lav^rent  les  damoiselles  Kt 
les  dames  et  les  puci^les  Et  puis  apri^s  li  Chevalier. 

4)  Cf.  oben  Anm.  2:  Rom.  de  la  Charr.  994.  —  Percev.  40644:  La  table  tan- 
tost  oster  fest  Et  puis  F^ve  caude  demande.  —  Durmars  9234:  D^eave  chaude 
lor  mains  laverent 

5)  Parton.  10846:  Prisent  Taigue  en  dorös  bacins,  Aigue  rose  tot  k  fiiison, 
Onques  d'autre  n*i  lava  on.  6)  p.  7»  13. 

7)  Quill,  de  Dole  (Romvart  p.  587,  19):  Li  vallet  saillent  erroment  Pour  Teve 
as  bacins,  si  la  donent.  Sachiez  que  maint  si  abandonent  Pour  tenir  au  bon  roi 
ses  manches  Et  cez  dames  et  cez  mains  blanches.  —  Cf.  oben  S.  253  ff.  299. 

8)  Lorengel  124,  7:  Ein  peck  mit  gold  man  im  für  trug,  mit  pilden  wol  durch- 
hauen, Dar  inn  lag  perlein  und  rubein.  —  Cleomad^  17345:  Bacins  d'or  et  d'argent 
tenoient  Gil  qui  au  roi  donner  devoient  L'aigue  pour  ses  mains  alaver.  —  Huon  de 
Bord.  p.  108:  Ä  grans  bacins  qui  estoint  dore  Lor  aporterent  li  sergant  ä  laver.  — 
Ferguut  256:  Men  brochte  hem  dat  water  säen  In  -ij-  guldine  beckine  Ende  ene 
dwale  purperine.    Hi  dwoch. 

9)  Percev.  25222:  L'^ve  donent  li  escuier  &s  bacins  d'argent  no^l^. 

10)  Matth.  Paris  1255:  Regina  Francorum  Margareta  dedit  unum  pavonem  sei- 
licet  unum  lavacrum  mirabile  regi  Angliae,  quod  similitudinem  pavonis  in  forma 
ostendebat.  Erat  enim  quidam  lapis  preciosus,  qui  dicitur  Perla.  Et  habuit  addi- 
tamenta  artificiose  nimis  corpore  insita  ex  auro  et  argento  et  saph^ris  sicut  verus 

Schultz,  höf.  Leben.    I.    2.  Aufl.-  27 
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Von   allen  diesen  prächtigen   Gerätlien,   die  wir  hier  angeführt 
haben,  ist  wenig  oder  so  gut  wie  gar   nichts  bis  auf  unsere  Zeit  er- 
halten geblieben.    Je  werthyoUer  das  Metall  war,  desto  mehr  waren 
die  aus  ihm  geformten  Oefösse  der  Gefahr  ausgesetzt,   eingeschmolzen 
zu  werden.    Habgier  mag  oft  genug  die  nächste  Veranlassung  dazu  ge- 
geben haben;  indessen  auch  ohne  diese  Ursache  hat  man  sicher  altes 
Gold-   und  Silbergeschirr  gern   umformen   lassen,  wenn   neue  Muster 
modern  geworden  waren  und  man  hinter  dem  modernen  Geschmacke 
nicht  zurückbleiben  wollte.    Aehnliches  können  wir  ja  alle  Tage  selbst 
erleben.    Die  Formen  der  Gefasse  müssen  wir  daher  meistentheils  aus 
den  Miniaturen  ersehen;  eine  schöne  Zusammenstellung  derselben,  nach 
den  Malereien   der  Welislaw'schen   Bilderbibel,   hat  Wocel  in  seiner 
Publication  dieses  wichtigen  Kunstwerkes  Taf.  26   und   27   gegeben^). 
Besser  erhalten  blieben  Gefasse  aus  geringerem  Metalle,  zumal  wenn 
dieselben   eine  künstlerische  Arbeit  aufzuweisen  hatten.     Der  geringe 
Gewinn,  der  durch  ihre  Zerstörung  zu  erlangen  war,  reizte  nicht,  ein 
hübsch  geformtes  und  reich  verziertes  Gefass  einzuschmelzen;  man  zog 
dann  vor,  dasselbe  als  Zierat  zu  bewahren.    So  ist  das  grosse  kupferne 
Wasserbecken  erhalten   geblieben,    das   unter  dem  Namen  des  Tauf- 
beckens des  h.  Ludwig  lange  in  Vincennes  bewahrt  wurde.    Miliin  hat 
dasselbe  abbilden  lassen^.    Auf  dem  Grunde  sind  kleine  Fischchen  dar- 
gestellt, am  oberen  Rande  und  an  der  äusseren  Seite  sind  Jagdscenen 
in  Relief  getrieben.    Die  Arbeit  ist  orientalisch;  wie  die  Inschrift  be- 
zeugt, das  Werk  des  Mohamed,  des  Sohnes  des  Abzeny.    In  demselben 
Werke  theilt  Miliin  auch  die  Abbildung  einer  Kupferschüssel  mit,  die 
mit  Grubenschmelz  verziert,   eine  grosse  Zahl  fiedelnder  und  tanzender 
Figuren  zeigt  ^).   Da  eine  Ausgussöflfnung  in  der  Schüssel  zu  bemerken 
ist,  hält  Miliin  mit  Recht  sie  für  ein  Waschbecken.     Ein  emaillirtes 
Kupferbecken,  das  jetzt  im  Schlosse  Mainberg  bei  Schweinfurt  bewahrt 
wird,  bilden  C.  Becker  und  J.  v.  Hefner  *)  ab  und  erwähnen  dabei,  dass 
eine  ähnliche  Arbeit  in  der  St  Michaels-Abtei  zu  Lüneburg  noch  er- 
halten sei.    Ein  in  gleicher  Weise  prachtig  decorirtes  EmailgeßLss  hat 
V.   Stillfried  im   ersten   Bande    der  Alterthümer   des  Hauses  Hohen- 


pavo  orbiculata,  et  illud  iocale   ornabatur  et  erat  novum  et   mirabilc  in   oculis 
omninm  intuentium.  —  Cf.  Matth.  Westmonast  1255. 

1)  Welifilaw^s  Bilderbibel,  veröffentlicht  von  Erasmus  Wocel,  Prag  1S71. 

2)  Antiquitös  nationales  II  (Par.  1791),  Nr.  X,  PI.  10,  11. 

3)  Antiquit^s  nationales  IV  (Par.  1792),  Nr.  XLII,  PI.  2. 

4)  Kunstwerke  und  Geräthe  des  Mittelalters  I,  T.  20. 
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zollem ')  publicirt.  Es  gehört  dem  Stiflsachatze  des  Klosters  Tepl  an. 
Im  Besitze  der  Kirche  zu  CoDques  ist  ebenfalls  ein  solches  Eiuail- 
becken*),  zwei  befinden  sich  im  Germanischen  Museum  zu  NUmbei^ 
(Fig.  131')  und  132)*),  ein  ähnliches  im  National-Museum  zu  München. 


Fig.  131.    Emaillirtes  Wucbberken  im  Besitz  des  Germani geben  Uusemiu  lu  Nürnberg. 


Die  Wasser-Kannen  hatten  entweder  eine  glatte  und  schmucklose  Form 
oder  waren  nach  Art  der  Äquamanilia  in  Gestalt  von   Löwen,   Dra- 


1)  StQttgort  u.  Tübingen  1838. 

2)  Gaz.  des  Beaux-Arts  t.  Xlll  (Par.  18(J2)  p.  88. 

3)  Anz.  f.  K,  deu.  Von.  1883.  Sp.  2jö. 

4)  Mitth.  a.  d.  Genn.  Nat>-MiiB.  I,  S.  103. 


420  rV-    Waachbecken  anä  Gi«Mkaniieii. 

eben  u.  b.  w.  gebildet.  Eiu  sehr  schönes  Giesagefass  besitzt  das  bayrische 
Nationol-Museum  zu  MOochen ').  Die  Flügel  sind  blau  emaillirt;  auf 
die  Federn  waren  ursprünglich  noch  dünne  Silberplätkben  aufgelegt 
(Fig-  133). 


¥'ie.  133.    EmailUrtei  Wascbbecfaen  im  Besitz  des  OennanlacbeD  HaasDOU  m  Niirubere. 

Nachtlem  alle  Gäste  die  Hftnde  gewaschen  hatten  ^),  setzte  mau 
sich  zu  Tische^).    Der  Fürst  speiste  an  einem  besonderen,   auf  einer 

1)  a.  Becker  u.  Hefner,  a.  a.  0.  HI,  T.  7. 

2)  Du  preetre  et  du  chevalier  (Montaiglon  II,  5C):  Apr^  lava  li  Capelaina  Se» 
lex,  .  ea  bouce  et  ses  uiains  (vor  dem  AbendesBen),  —  Kpigramma  de  Üoliardo  et 
Epiecopo  CITi.  Wright,  W.  Mapes):   Ablue,  terge,  aede,   prande,  bil«,  terge,  recede. 

'J)  DumiarB  1015:  Quaut  ont  lave,  aeoir  a'cn  vont 


Estrade   erhöhten  Tisch'),  allein^)   oder  mit   seiner   Gemahlin*);   die 
anderen  Anwesenden  wurden,  ihrem  Range  entsprechend,    vom  Truch- 


,   OieBageKsB  des  bayriacben  Katlonftl-UiiMamB 


sess  *)  placirt  ^].    Auch  an  den  einfachen  Tafeln  der  Landedelleate  sass 
der  Wirth  zu  Häupten  des  Tisches,  und  es  galt  als  Auszeichnung,  wenn 


1)  Genesis  (Dieiner  III),  p.  O.'i,  2:  Nach  ir  alter  si  sazzen,  simdirbar  Alien;  Da 
sas  der  altiate  an  dem  sedil  heriate,  Der  minnist  an  dem  eedil  niderist.  —  Percer. 
15875;  Si  lava  tout  avant  1i  roia  Et  npri^s  au  uiestre  dois  S'eat  al^  en  haut  ass^oir 
Que  tout  Ic  porent  bien  veoir.  —  Godefr.  de  Bouillon  4420:  La  table  OoAetroy 
estoit  plus  haut  dr^ie,  Que  les  aultres  n'estoient.  —  Rom.  de  Troie  3009:  Ä  Tun 
de  chies  fu  fez  li  deis  Ofi  mangera  Priani  li  reis,  Les  tables  i  sont  arenpeea,  Oii 
uangeront  ses  granz  mesniees. 

2)  Percer.  39241):   (li  rois)  Ä  la  table  au  muistre  dois  La  ii  sis  au  mangier. 

3}  Percer.  30343:  Au  mangier  fii  assis  li  roia  En  la  aale  au  plus  maistre  dois; 
Avoec  la  ro'ine  mangoit, 

4)  Herz.  Ernst  31(iO:  Der  truhsseze  vor  dem  tische  stuont.  Der  dem  herren 
die  sedele  gap.     In  ainer  bende  was  eiu  stap,  Der  die  liute  sitzen  biez. 

5)  Rom.  de  Brut  8793:  AI  manger  est  assia  li  roia  AI  cief  de  la  aale  i  un 
doie,  Li  baron  «'a^isent  entor  Cascuns  en  Vordre  de  s'onori  10737:  Quant  li  roia  fu 
al  dois  aesis,  A  la  coslume  de!  |iais  AsKis  sont  li  baron  entor,  Cascuns  en  l'ordre 
de  Hignor. 
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dem  Qaste  ein  Platz  neben  ihm  angewiesen  wurde  ^).  Bei  den  Hof- 
tafeln galt,  wenigstens  in  Frankreich,  eine  ziemlich  strenge  Etikette: 
nur  Adlige  wurden  dazu  eingeladen  %  wie  denn  überhaupt  schon  im 
13.  Jahrhundert  der  Adel  als  erste  Bedingung  der  HofiEahigkeit  ange- 
sehen wurde  ^)  (s.  S.  156).  Aber  es  gab  doch  auch  da  bestimmte  Rang- 
abstufungen, die  wohl  erwogen  werden  mussten,  wollte  man  Jeden  zu- 
frieden stellen.  Deshalb  heisst  es  schon  im  Renner  (5527):  «Swer  in 
dem  mitten  schcen  und  oben  Geste  kan  setzen,  den  sol  man  loben. ** 
Um  die  Rangunterschiede  verschwinden  zu  lassen,  hatte  Artus  seine 
Gäste  an  einen  runden  Tisch  gesetzt^);  da  gab  es  keinen  Ehrenplatz,  und 
Jedem  war  es  unbenommen,  sich  einzubilden^  dass  er  emen  ausgezeich- 
neten Sitz  unter  seinen  Freunden  einnehme. 

Nach  der  älteren  Sitte  speisten  die  Herren  und  Damen  gesondert^). 
Nur  wenn  die  Frau  vom  Hause  den  Gästen  eine  besondere  Ehre  er- 
weisen will,  nimmt  sie  am  Mahle  theil  ^0-   Kinder  waren  selbstverständ- 


1)  Parz.  176,  13:  Der  tisch  was  nider  unde  lanc.  Der  wirt  mit  niemen  sich 
d&  dranc,  Er  saz  al  eine  an  den  ort.  Sinen  gast  hiez  er  sitzen  dort  Zwischen  im 
unt  sime  kinde.  —  Flore  3002:  Dö  saz  er  nsßhste  dem  wirto  Und  ze  oberst  an 
dem  tische.  —  Lanc.  I,  41406:  Die  waerd  bat  Waleweine  säen,  Alse  die  sire  comst 
es  blide,  Dat  hi  quame  sitten  neven  sine  side  Op  dat  bedde  biden  vire. 

2)  Chev.  as  -y«  espees  122:  Li  mengiers  estoit  ia  tous  pres  Et  Kex  servi  le 
iour  as  tables  Et  Bedouiers  li  connestables  Avoec  Lucan  le  bouteillier.  Gil  troi 
servirent  du  mangier.  Et  Kex  a  fait  dire  et  savoir,  Ke  on  ne  laist  laiens  seoir 
Por  mangier  nului  tant  soit  fiers  Fors  seulemont  les  Chevaliers  Et  les  haus  clers 
et  les  pucieles,  Les  dames  et  les  damoisoles. 

3)  Chron.  des  Ducs  de  Normandie  2()(}30:  Ne  vout  sofirir  (Richard  II.)  nis  k 
nul  for  Qu'en  sa  maison  eust  mestier  Nul  si  fiz  non  de  Chevalier;  Unques  vilains 
nul  ne  d'eus  nez  Ne  fu  grantment  de  lui  privez ;  Kar,  ce  li  estoit  aviaire  Toz  jorz 
retraeient  vers  Taire  E  vers  Torine,  senz  mentir,  Dunt  ä  peine  poent  eissir:  Por 
ce  si  clerc  vaillant  e  sage  Erent  estrait  de  buen  lignage,  E  si  conestable  preisi6 
E  gentil  home  e  afaitie  E  seneschal  e  boteillier  E  mareschal  e  despensier,  Üissier, 
chamberlenc,  c'est  la  some  Que  tuit  esteient  gentil  home.  Livrei  sons  aveient  ple- 
nieres  E  as  plus  hautes  festes  cheres  Manteaus,  bliauz  e  peli^ons  E  autres  plusoi-s 
riches  dons. 

4)  Parz.  309,  15  ff.  —  HvF.  Trist.  1324  ff. 

5)  Galfr.  Monumetensis  IX,  13:  (Nach  der  Krönung)  ille  (Arturus)  ad  suum 
palatium  cum  viris,  haec  (regina)  ad  aliud  cum  mulieribus  epulatum  incedunt.  Anti- 
quam  namque  consuetudinem  Trqjae  servantes  Britones  consueverunt  mares '  cum 
maribus,  mulieres  cum  mulieribus  festivos  dies  separatim  celebrare.  —  Rom.  de 
Brut  10728:  Costume  soloit  estre  h  Troie,  Et  Breton  encore  la  tenoient,  Quant 
alquune  feste  faisoient,  Li  home  od  les  homes  mai^oient,  Que  nule  dame  n'i 
menoient    Les  dames  manjoient  aillors. 

6)  Nib.  Z.  p.  255,  5:  Nfixih  gewonhcite  dö  schieden  si  sich  dk.  Ritter  unde 
frouwen  die  giengen  anders wä;  6:  Durch  der  geste  liebe  hin  ze  tische  gie  Ni- 
wan  diu  marcgrfivinne:   ir  tohter  si  dö  lie  Beliben  b!  den  kinden,  d&  si  von  rehte 
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lieh  von  den  gemeinsamen  Mahlzeiten  ausgeschlossen;  sie  blieben  unter 
Aufsicht  ihrer  Hofmeister  in  der  Einderstube  und  wurden  höchstens, 
wenn  die  Gäste  sie  zu  sehen  wünschten,  nach  dem  Essen  in  den  Saal 
gebracht  ^).  Zumal  bis  zum  siebenten  Jahre  hatten  die  Kinder  jeder 
solchen  Festlichkeit  fem  zu  bleiben  ^. 

Die  galanten  Sitten  der  späteren  Zeit  brachten  es  mit  sich,  dass 
auch  die  Damen  sich  an  den  Festmahlen  betheiligten.  Dann  sassen 
die  Tischgäste  in  bunter  Reihe  ^);  die  Unterhaltung  wurde  eine  leb- 
haftere und  jedenfalls  fand  diese  Neuerung  bei  allen  Betheiligten 
Beifall. 

Sobald  Alle  Platz  genommen  hatten,  wurden  die  Speisen  aufge- 
tragen*). Der  Truchsess  scheint  unter  Trommel-  und  Posaunenschall 
die  Gänge  selbst  geleitet  zu  haben  *).  Persönlich  bediente  er  seinen 
Herrn  nur  bei  grossen  Hoffesten  ^).  Mit  ihm  thaten  andre  Ritter  Dienst 
und  beaufsichtigten  die  Edelknaben,  welche  das  Essen  auftrugen.  Als 
Abzeichen    hatten    der    Truchsess    und    seine   Gehülfen   Stäbe  in   den 


saz;   7:   Dd    si  mit  freuden  h^ten  gegezzen  überal,   D6  wiste  man  die  schoenen 
wider  in  den  sal. 

1).  Als  die  Herren  bei  Etzel  speisen,  lässt  derselbe  seinen  Sohn  Ortlieb  in  den 
Saal  bringen.    Nib.  Z.  p.  293,  2  ff. 

2)  Dolopathos  p.  42:  Costume  iert  ancienement,  S'uns  gentis  homs  -j-  fils 
eust  Ou  •  j  •  rois,  ja  nel'  rem^ast  Devant  -vi}-  ans  de  sa  norrice;  Por  mal  le  tenist 
et  por  vice  Que  devant  •  vij  •  ans  le  v^ist  A  table  oü  ces  peres  s^ist. 

3)  Ruodlieb  (Seiler)  XllT,  Ü2:  Major  majori,  iunior  consedit  herili  (64)  Eins 
contribulis  conviva  fiebat  herilis.  —  Biterolf  7390:  Dö  hiezens  under  mine  man  Ir 
ingesinde  wol  get&n  Sich  teilen  in  dem  palas,  Daz  kein  m!n  recke  da  was,  Em  sseze 
zwischen  magedfn  (vgl.  P.  Pietsch,  bunte  Reihe,  Ztschr.  f.  deut.  Philol.  XVI,  231). 
—  Lohengr.  947:  Der  bischof  da  den  hovemeister  hiez  ez  also  ahten,  Daz  ie  ein 
ritter  und  ein  magt  Mit  einander  eezen.  —  Durmars  9965:  «C-  damoisel  se  deffu- 
blerent  Par  le  palais  l'eave  donerent,  Et  cant  li  bons  rois  est  assis,  Maintenant  ont 
lor  Sieges  pris  Li  Chevalier  et  cha  et  la;  9985:  Fors  tant  qu'entres  «ij-  s'ert  assise 
üne  pucele  bien  aprise. 

4)  Galfr.  Monumetensis  IX,  13:  Collocatis  postmodum  cunctis,  ut  singulorum 
dignitas  expe[c]tebat,  Gaius  dapifer  herminio  omatus  mille  vero  nobilissimis  juvenibus 
comitatus  est,  qui  omnes  herminio  induti  fercula  cum  ipso  ministrabant.  Ez  aJia 
vero  parte  Beduerum  pincemam  totidem  vario  amicti  sequuntur,  qui  in  scyphis 
diversorum  generum  multimoda  pocula  cum  ipso  distribuebant. 

5)  Wigal.  p.  241,  24:  Den  truhtsjezen  giengen  mite  Busüner,  die  in  bliesen 
vor.  Man  warf  die  tambür  enbor  Mit  siegen,  daz  der  witc  sal  Dem  gedoene  gegen 
hal.  —  Percev.  15888:  Et  Kex  li  senescaus  vait  querre  Le  premier  mäs  isn^le- 
ment. 

6)  Eilhart  v.  Oberge,  Trist.  316:  Der  selbe  trogseze  Was  dem  koninge  lip  genüg; 
Der  scuzzele  he  doch  nicht  en  trüg,  Wan  in  grözer  höchzit,  Daz  vorsach  der  koning 
im  äne  nSt;  Wen  he  was  ein  forste  hoch  gebom. 
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Händen  >).  Die  Edelkäaben  selbat,  in  schöne  AnzUge  gekleiciet,  hstt«i] 
die  Speisen  in  der  Kfiche  zu  Übernehmen  und  in  den  Saal  zu  bringen '') 
(Fig.  134).  Die  grösseren  gebratenen  V^el  wurden  am  Spiesse  auf- 
getragen ') ;  die  Knappen  legten  sie  dann  auf  die  bereitstehenden 
Schassein;  andere  Gerichte  wurden  auf  goldenen  oder  silbernen  Platten 
oder  in  grossen  Gefassen  serrirt  *).  Die  Knappen  hatten  die  Verpflich- 
tung,  dafOr    zu  sorgen,    dass    es   nirgends   an  Esswnare  mangele;    sie 


Fig.  IM.    Gutmahl.    Pederaelehanng  dar  HBncbener  TrifUn-IlMidgclirlR. 

mussten  dann  sofort  neue  Speisen  herbeiholen  ^).  Das  GeflDgel  kam 
untranchirt  auf  den  Tisch;  die  übrigen  Braten  aber  waren  schon  zer- 
legt Walther  von  der  Vogelweide  rathet  den  KSchen,  die  Braten- 
schnitten etwas  dicker  zu  schneiden  ^).    Bei  Tische  mussten  nun  jene 

1)  DurmaiB  9795r  Meeire  Kes  qui  bei  servoit,  -Xv-  cheyaliers  i  avoit,  Q«i 
estoient  de  aa  maianie.  Chascuns  tint  la  vei^  empoignie,  Tot  eerroient  ensenble 
0  lui. 

2]  Rom.  de  Brut  10741:  Li  aeneecax  Kez  avoit  non  Vestus  d'un  Termel  Big- 
laton,  Cil  servi  al  niongier  Ic  roi.  Mi)  damoiejai  avoit  i,  soi,  Qui  estoient  veatu 
d'ennine,  Cil  «ervoient  de  la  quiaine;  Sovent  aloicnt  et  cap^  fiscueles  portent 
et  mes. 

3)  Parise  )a  Duchesse  p.  (>!):  Ätant  ez  tes  aerjanz  qui  portent  lo  mengier.  Li 
una  porte  -j-  paon  roti  en  un  datier.  —  Vgl.  y.  Hefner ■  Alteneck ,  CoatQnie  des 
Rhriitl.  MA.  II,  T.  31  (nach  einer  Miniatur  dea  14.  Jahrhunderts). 

4)  Oodefr.  de  Bouillon  7702;  Lj  una  portoit  poucina  bout&  en  ung  baaton, 
Ly  aatre  char  de  buef,  de  viel  ou  de  mouton,  Qu  plat  d'argent  ou  d'or  ou  ung 
graJit  cauderon;  145G.'):    En  ung  ptat  d'or  port«it  tmg  m^  qui  fu  rostii. 

a)  Walewein  4620:  Die  cnapen  quamen  ende  broebten  Die  spiae  ende  dien- 
den  wel  met  ere  Vor  Waleweine  ende  vor  dandre  heren.  Die  gone,  die  de  BCote- 
len  Betten,  Ic  wane  si  onlanghe  letten,  Sine  vemieuweden  die  epise. 

C)  Ijachmann  p.  17,  11:  Wir  auln  den  kochen  r&ten,  Sit  ez  in  aleO  hObe  atf, 
Daz  aie  sich  niht  vOTsöraen,  Dan  sie  der  forsten  brftten  Nfi  sniden  grmier  bae  dann' 
6  Doch  dicker  oinea  dümen.  —  Cf.  Willeh.  2HI1,  l!i 
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gebratenen  Vögel  noch  in  mundrechte  Bissen  (mursel,  morceaux)  zer- 
schnitten werden.  Dieses  Amt  fiel  den  Aufwärtem,  gewöhnlich  wohl 
den  Edelknaben ')  zu;  doch  wird  ausdrücklich  häufig  weibliche  Be- 
dienung erwähnt^  (l''ig-  13&}'  E^  sind  dies  dann  die  jungen  Mädchen 
aus  guter  Familie,  welche  an  den  Hof  geschickt  wurden,  um  dort  feine 
Sitte  und  Manieren  sich  anzueignen.  Sie  hatten  hauptsächlich  die 
Herren  zu  bedienen,  während  zum  Dienste  der  Damen  hQbsche  Knaben 


Fig.  IW-    Oaitmkhl.    Ulniator  der  HUnfhsncr  Parzival-Handtobrlft  (Cod.  Oenn.  ifl). 

beordert  waren  ^.  Ihr  Amt  war,  knieend  dem  Gaste  vorzuschneiden 
und  die  Bissen  zuzureichen,  auch  ihm  den  Becher  zu  präsentiren  *).  Bei 
dem  Niederknieen  konnte  leicht  einem  Knaben  der  Hosenträger  reissen 
und  dadurch  eine  grosse  Verlegenheit  entstehen;  die  dienenden  M^d- 
lein  waren  natürlich  gegen  ein  solches  Missgeschick  geschQtzt  '■),  da  ihre 
Strumpfbänder  nicht  so  schnell  entzwei  rissen  und,  selbst  wenn  der 
Strumpf  herunterrutschte,  bei  ihren  langen  Kleidern  ein  solcher  Zufall 
nicht  bemerklich  wurde.    Ein  ganz  besonderer  Vorzug  war  ee  für  den 

1)  Dunnars  SlO:  Quant  buiiI  amt,  \on  aporUrent  Iiea  mca  qui  la  dierent  ser- 
vit.    Dunnars  va  un  cotel  eaisir  8i  va  devant  le  roi  tranchier. 

2)  Virgioal  p.  21'),  9:  Dft  dienten  juncTMuwen  vil:  Die  langen  unü  die  kurzen 
Ze  dienste  bogen  sl  ir  bein;  cf.  p.  967,  10. 

3)  Meraugis  p.  04:  CouBtnme  eetoit  ä  ii  baut  jour  Que  tee  damoiselee  eervoient 
Devant  le  roi;  ja  i  estoient  Les  pluB  i^iites  de  la  ae«on,  Li  damoinel  de  grant 
renon  Serroient  devant  la  rolne. 

4]  Ren.  de  Montauban  p.  254,  19:  A  genoillons  Be  met  Temperere  Earlon  Pnia 
a  pria  -j-  contel,  ei  desfait  le  paon;  Fuis  a  prii  -j '  moisel,  ei  fist  beneifon  „Poi- 
miers,  oevre  la  bouce  et  noa  le  te  donron."  —  Percev.  9612:  Ä  genellons  sunt  devant 
lui;  Si  li  siert  U  uns  de  tallier  Et  li  autres  del  viu  ballier. 

5)  Parz.  423,  29:  Swaz  man  da  kniender  schenken  saek,  Ir  deheim  diu  hooen- 
nevtel  brach;    E/  wEircD  meide,  itU  von  der  zit,  Den  man  die  besten  jär  noch  glt~ 
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Gast,  wenn  eine  der  Damen  vom  Hause  ihm  die  Bissen  yorschnitt  ^); 
ftür  die  noch  nicht  erwachsenen  Kinder  hatten  die  Erzieher  und  Er- 
zieherinnen dies  zu  besorgen^. 

Andre  Knaben  reichten  den  Wein  herum  und  füllten  die  geleerten 
Becher.  Qewöhnlich  tranken  mehrere  Gäste  aus  einem  Becher;  bei 
einem  Hoffeste  mussten  aber  wenigstens  die  Ehrengaste  jeder  einen 
eignen  haben.  Sehr  interessant  ist  hier  die  Instruction,  welche  Renaus  de 
.Montauban  ^)  seinem  Küchenmeister  giebt,  als  er  die  Gesandten  Karls 
des  Grossen  y,A  la  loi  des  Fran^ois"  bewirthen  will.  Jedem  Gast 
soll  ein  Pfau  in  Pfeffer  vorgesetzt  werden,  fbr  je  zwei  ein  Schwan. 
Der  Herzog  Naimon  erhält  das  grosse  Trinkschiff,  die  andern  Ritter 
andre  Becher  und  Schiffe,  und  bei  jedem  Gerichte,  das  aufgetragen 
wird,  sollen  die  Becher  mit  einem  anderen  Getränke  gefüllt  werden  ^j. 
Sieben  bis  acht,  auch  mehr  Gänge  konnten  an  einer  Festmahlzeit  wohl 
vorkommen  ^).  Ja  bei  den  freigebigen  Slaven  wurde  dem  Gaste  noch 
viel  mehr  zugemuthet.  Helmold  berichtet  über  die  damals  schon  be- 
kannte Gastlichkeit  dieses  Volkes^):  „Nach  Beendigung  des  Gottes- 
dienstes bat  uns  Pribizlaus,  dass  wir  in  sein  Haus,  welches  etwas  von 
dem  Orte  (Altenburg)  entfernt  lag,  einkehren  mochten.  Und  er  em- 
pfing uns  mit  grosser  Fröhlichkeit  und  bereitete  uns  eine  köstliche 
Mahlzeit.  Zwanzig  Gerichte  waren  auf  dem  Tische  vor  uns  aufgestellt. 
Hier  habe  ich  durch  die  Erfahrung  kennen  gelernt,  was  ich  früher  nur 


1]  Farz.  17(),  18:  Ir  (Liäzcn)  blanken  bendc  linde  Muoflen  sniden,  sd  der  wirt 
^eböt,  Den  man  da  hiez  den  ritter  röt,  Swaz  der  ezzen  wolde.  —  Mai  u.  Beafl. 
p.  229,  15:  Diu  vrouwe  im  vdr  sneit  daz  bröt.  —  Meleranz  8688:  Diu  küneginne 
wise  Mit  ir  selber  hant  im  sneit:  Daz  was  im  durch  sin  fuoge  leit. 

2)  ßr.  Wolfdietr.  81:  Er  bot  ir  dicke  den  becher  und  sneit  ir  vor  daz  brot. 
Hoflicher  zühtc  er  ir  vil  do  erbot  3)  p.  313,  32. 

4)  Ren.  de  Moni  312,  33:  Je  vos  comant  mult  bien,  gardes  n'i  oblies,  Que  ü 
n'ait  Chevalier  \k  desus  au  disner  Des  mesages  Earlon  qui  ci  sunt  assembl^,  Ki 
n'ait  •  j  •  grant  paon  devant  lui  empevr^,  Et  «ij  •  et  -y  •  •  j  •  cisne  richement  conre6, 
Et  grai)8  gastiaus  k  broie  et  simmles  buletes;  p.  313,  1 :  Devant  le  duc  Naimon 
me  metes  la  grant  nef  Que  jou  conquis  k  Rome  cele  bone  cite;  El  tient  bien  -j  • 
sestier  de  bon  vin  mesur6;  7:  Chascuns  des  Chevaliers  ait  ou  hanap  ou  nef  De 
Fuevre  Salemon;  caiens  en  a  ases.  Seignor,  k  chascun  mes  qu^as  tables  porteres 
Si  emples  les  hanas,  les  coupes  et  les  nes  L*une  fois  de  der  vin  et  Tautre  de  clar6, 
La  tierce  de  bougleraste,  la  quarte  d'ysope. 

5)  Aye  d'Avignon  p.  118:  Gel  jor  furent  servi  de  -vij-  mes  ou  de  -vii].  —  Sa- 
limbene  1247 :  Et  fecimus  Pascha  cum  quadam  comitissa  (in  Francia),  quae  in  pran- 
dio  dedit  nobis,  id  est  dari  fecit  toti  curiae,  duodecim  ferculorum  diversitates,  id  est 
appositiones  sive  varietates.  Et  comes,  vir  eius,  domi  non  erat,  quia  abundantius. 
id  est  in  mi^ori  copia,  fercula  fuissent  apposita. 

6)  Chron.  Slav.  1.  I,  cap.  82. 
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vom  Hörensagen  wu8ste,  dass  kein  Volk  in  der  Anmuth  der  Gfast- 
freundlichkeit  die  Slaven  übertrifft.  Wenn  sie  Gäste  aufnehmen,  sind 
sie  alle  sanunt  und  sonders  vergnügt,  so  dass  man  erst  gar  nicht  um 
Gastfreundschaft  zu  bitten  nothig  hat.  Was  sie  durch  den  Ackerbau, 
bei  der  Fischerei  oder  der  Jagd  gewinnen,  das  wird  alles  ihrer  Frei- 
gebigkeit geopfert,  denn  sie  rühmen  sich,  dass  einer  je  freigebiger, 
desto  mächtiger  sei,  und  diese  Sucht,  sich  zu  zeigen,  veranlasst  viele 
von  ihnen  zu  Diebereien  und  Raubanfallen.  Aber  diese  Sünden  gelten 
bei  ihnen  wenigstens  ftir  lässlich;  sie  werden  mit  dem  Vorwande  der 
Gastlichkeit  entschuldigt.  Nach  der  Slaven  Rechtsanschauung  muss 
man,  was  man  in  der  Nacht  gestohlen  bat,  am  Morgen  mit  den  Gästen 
durchbringen.  Wenn  aber  einer,  was  sehr  selten  vorkommt,  dabei  er- 
tappt wird,  dass  er  einen  Fremden  abgewiesen,  ihn  nicht  gastlich  auf- 
genommen hat  (hospicio  re&ovisse),  so  gilt  es  für  erlaubt,  sein  Haus 
und  Hab  und  Gut  niederzubrennen;  und  in  diesem  Punkte  sind  alle 
einer  Ansicht,  dass  der  ein  unansehnlicher  (inglorium),  gemeiner.  Allen 
verächtlicher  Mensch  sei,  der  sich  nicht  gescheut  habe,  einem  Fremden 
einen  Bissen  Brot  zu  verweigern." 

Unter  Philipp  dem  Kühnen  von  Frankreich  wurde  1279  auch  ein 
Gesetz  gegen  den  Tafelluxus  erlassen^):  Kein  Herzog,  Graf  u.  s.  w. 
sollte  mehr  als  drei  Gerichte  auftragen  lassen.  Früchte  und  Käse 
zählte  dabei  nicht,  wenn  sie  nicht  zu  Torten  oder  Fladen  (flaons")  ver- 
wendet wurden.  Kein  Hecht  sollte  theurer  sein  als  100  Sous  Toumois 
(77  Frcs.,  heutiger  Werth  etwa  476  Frcs.),  keine  Lamprete  mehr  als  20 
Sous  Toumois  (17,  resp.  109  Frcs.).  Hohe  Geldstrafen  bedrohten  die, 
welche  gegen  dies  Gesetz  sich  vergingen. 

Bei  einem  solchen  Feste  durfte  denn  auch  eine  Tischmusik  nicht 
fehlen  2)  (Fig.  136;  vgl.  S.  369).  Von  den  Gästen  selbst  wurde  zur 
Unterhaltung  beigetragen;  so  wird  in  der  Geschichte  des  Chastelain  de 
Couci  erzählt  von  einem  Diner,  bei  dem  die  Nachbarin  des  Helden 
während  der  Mahlzeit  ein  Lied  zu  singen  beginnt;  Alle  fallen  bei  dem 


1)  Bibl.  de  rllcole  des  Charte«,  3me  aerie,  V,  p.  176. 

2)  Dietr.  Flucht  750:  Vor  den  tischen  singn  und  seitspil  Hört  man  d&  michel 
wunder.  —  Durmare  6349:  Et  tant  com  li  mangier  dura,  Une  damoisele  harpa 
Notes  et  lais  molt  plaisanment.  —  Brun  de  la  Montaigne  1802:  Butor  (ist  Com- 
mander Que  li  mangers  fost  prest  et  qu'il  vouloit  disner,  Puis  eria  on  aus  cuez 
et  fist  riave  comer,  Kt  quant  on  ot  lavö,  si  s'asist  au  digner.  Et  puis  ont  com- 
maneie  menestrel  a  tromper,  Yielles,  estrument  commancent  a  sonner.  —  Doon  de 
Nanteuil  (Romania  XIII,  19):  Meint  enstmment  y  sonne:  ce  signifie  gloire  Et  chan- 
tent  et  vielent  et  content  d'Apoloine,  D' Alexandre  et  de  Daire,  del  Chevalier  scin- 
toire  (seint  Joire?). 
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Refrain  ein,  und  als  die  Tafel  aufgehoben  ist,  singt  auch  die  Dame  de 
Fajel  und  später  noch  andere  hohe  Frauen  ').  Eiine  sehr  beherzigens- 
werthe  Mahnung  1^  Robert  de  Blois  im  Cbastiement  des  Dames  den 
Damen  ans  Herz  ^:  „Wenn  ihr  eine  gute  Stimme  zum  Singen  habt, 
so  singt  laut.  SchOn  zu  singen  an  gehSrigem  Orte  und  zu  rechter 
Zeit,  ist  eine  sehr  angenehme  Sache.  Aber  wisset,  durch  zu  vieles 
Singen  kann  man  erreichen,  dass  ein  recht  schöner  Gesang  gering  ge- 
achtet wird.  Darum  sagen  manche  Lente,  gute  Sänger  langweilen  oft. 
Bei  allen  Dingen  giebt  es  ein  Mass,  und  weise  ist,  wer  sich  danach 
richtet.     Wenn  ihr  in  Gesellechaft  von  hochgestellten  Leuten  seid  und 


man  bittet  euch  zu  singen,  so  dUrft  ihr  es  nicht  lassen.  Auch  habe 
ich  nichts  dagegen,  daas  ihr,  wenn  ihr  allein  seid,  zu  eurem  Ver- 
gnügen  singt.' 

Wenn  wir  jene  prunkvoll  in  den  Staatsgemächem  des  Schlosses 
angerichteten  Tafeln  uns  vergegenwärtigen,  den  Reicbthum  an  glän- 
zenden, kostbaren  Geschirren  uns  vorstellen,  dann  an  die  farbenreichen, 
aus  den  theuereten  Stoffen  geschnittenen  Kleider  der  TiscLgenossen  denken, 

1)  Chiktt,  de  Couci  3844:  Et  la  dame  prist  k  chanter  I'our  la  compagnie  ea- 
jouir;  ChascuDB  ae  doit  esbaudir  Mignotement  etc.;  SSüüi  A  ceete  chan^n  baute- 
ment  Cbantereot  tuit  et  reBpondirent;  3H63:  He.  dorne  de  Faiel  a'esmnt  Et  d'en- 
tre  lee  rens  se  Icva  Kt  priat  entour  eoy  ak  et  lä  Pht  les  mains  dames,  cheralieTB 
Pour  caroller  et  dist  premiers  Ceste  chanfon  de  Bentiment  „J'aim  bjen  laiaument 
Kt  s'ay  bei  amy";  3877:  Qutmt  ot  dite  ceete  chan^on  cy,  Si  recommenfa  k  clianter 
ITnc  atitre  dame  haute  et  der  D'une  autre  chatifon  de  euer  gaj. 

2)  447ff.;  MÖon,  Fabl.  II,  l'JS. 
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80  sollten  wir  voraussetzen,  dass  aucli  nur  die  wenigstens  in  den  ge- 
selligen Formen  gewandtesten  Leute  an  einer  solchen  Fest-Tafel  theil- 
nehmen  konnten.  Dies  scheint  jedoch  keineswegs  der  Fall  gewesen 
zu  sein.  In  den  Anweisungen  zur  guten  Sitte  ^)  wird  oft  vor  Unarten 
gewarnt,  die  heute  der  gemeinste  Mann  sich  kaum  zu  Schulden  kommen 
lässt.  Die  Regeln,  die  Thomassin  von  Zirklar  im  wälschen  Gaste  (474  ff.) 
giebt,  mögen  vielleicht  nicht  gerade  für  die  Hofgesellschaft  bestimmt 
gewesen  sein ,  aber  dajss  er  die  Leute  im  Auge  hatte,  welche  wir  heute 
als  gebildete  bezeichnen,  das  kann  gar  nicht  in  Frage  kommen.  Und 
was  legt  er  ihnen  ans  Herz?  Der  Wirth  soll  sorgen,  dass  alle  Gäste 
genug  haben,  und  nicht  Gerichte  bringen,  welche  die  Gäste  nicht  essen. 
Die  Gäste  aber  sollen  bescheiden  und  mit  dem  Gebotenen  zufrieden 
sein^).  Man  soll  nicht  vor  dem  ersten  Gerichte  das  Brot  aufessen  3), 
nicht  mit  beiden  Händen  stopfen,  nicht  trinken  oder  sprechen  mit  vollem 
Munde  ^).  Es  schickt  sich  nicht,  sich  zu  seinem  Nachbar  zu  wenden 
und  ihm  den  Becher  zu  bieten,  während  man  ihn  selbst  noch  am  Munde 
hat.  Beim  Trinken  soll  man  in  den  Becher  sehen;  nicht  zu  schnell 
zu  essen,  dem  Genossen  nichts  fortzunehmen^),  sondern  ftir  sich  zu 
essen,  dazu  wird  besonders  ermahnt;  auch  soll  man,  wenn  der  Nachbar 
rechts  sitzt,  mit  der  linken  Hand  essen.  Es  ist  unschicklich  mit  beiden 
Händen  zu  essen,  mit  Anderen  zugleich  in   die  Schüssel   zu  langen. 

1]  Die  älteste  ist  die  in  Petri  Alfonsi  (f  1105)  Disciplina  Clericalis  cap.  XXVIII, 
8  enthaltene,  z.  B.:  Si  quis  te  invitaverit  ad  prandium  videas  personam  invitantis. 
Si  enim  magna  persona  fuerit,  statim  accede;  sin  autem  secnndum  quod  erit,  secunda 
vel  tertia  vice.  —  Dann  folgt  Reinen  Phagifacetus  s.  de  facetia  comedendi  recens. 
Hugo  Lemcke,  Stettin  1880.  —  Altdeutsche  Tischzuchten  v.  Moritz  Geyer,  Alten- 
burg (Progr.)  1882.  —  Tischzucht,  Altd.  Bl.  1, 111.  —  Contenance  de  table,  ibid.  266. 
—  Jacob  Eöbels  Tischzucht,  ibid.  278.  —  Tischzucht  im  Rosenton,  ibid.  281.  —  Nieder- 
deutsche Tischzucht,  hgg.  v.  A.  Lübben  (Germ.  XXI,  424).  —  Siegburger  Tischzucht 
(Ztschr.  f.  deu.  Altth.  XXVII,  NF.  XVI,  1884,  64). 

2)  Vgl.  Der  tugenthafle  Schriber  XII,  2  (HMS.  II,  153):  Die  alten  sprÜche  sa- 
gent  uns  daz:  swes  brot  man  ezzen  wil,  Des  liet  sol  man  ouch  singen  gerne  unt 
spilen  mit  vlize,  swes  er  spilt. 

3)  Vgl.  Le  castoiement  d'un  pfere  k  son  fils  67  (M4on,  Fabl.  H,  162)  67:  quant 
tu  auras  tes  mains  lav^es  Et  ä  la  toaille  essui^es  Et  seras  d.  la  table  asis.  Et  li 
peius  ert  devant  toi  mis,  Tu  ne  te  doiz  pas  trop  haster  Ains  ke  tu  aies  ä  mengier: 
Quar  Ten  diroit  tot  ä  estrox  Que  tu  seroies  fameillox. 

4)  Vgl.  Le  castoiement  etc.  (a.  a.  0.)  83  ff.  —  Chast.  des  Dames  409  (a.  a.  0.  200). 

5)  Im  Chastiement  des  Dames  (501  ff.;  a.  a.  0.  200)  legt  Robert  de  Blois  den 
Damen  ans  Herz:  „Wenn  ihr  mit  einem  andern  gemeinsam  esst,  so  schiebt  ihm 
die  besten  Bissen  zu;  sucht  euch  nicht  die  besten  und  grössten  Stücke  für  euch 
aus,  das  ist  nicht  anst&ndig.  Und  man  sagt,  dass  bei  Gierigkeit  man  keinen  guten 
Bissen  essen  kann ;  denn  er  ist  entweder  zu  gross  oder  zu  heiss.  An  dem  zu  grossen 
kann  man  ersticken,  und  an  dem  heissen  sich  verbrennen.^* 
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Wenn  das  Wasch wasser  herumgereicht  wird,  sollen  die  Knechte  und 
die  Jungherren  abseits  gehen  und  sich  anderswo  die  Hände  waschen. 
Thomassin's  Ermahnungen  sind  gewiss  nicht  Qbel,  und  gar  zu  schlimme 
Unarten  rügt  er  ja  auch  nicht  Das  thut  aber  „des  Tanhausers  Ho&ucht" 
und  noch  mehr  die  „Wiener  Tischzucht^^^).  Es  mag  ja  angemessen  gewe- 
sen sein ,  den  Leuten  einzuschärfen,  ihre  Hände  recht  sauber  zu  halten, 
vor  allem  die  Nägel  kurz  zu  beschneiden,  damit  sie  beim  Zulangen  in 
die  gemeinsame  Schüssel  nicht  ihren  Essgenossen  das  Mahl  verekelten. 
Dass  man  sie  aber  ermahnen  muss,  nicht  mit  blosser  Hand  die  Kehle 
zu  jucken,  sondern  lieber  einen  Gewandzipfel  zu  nehmen,  währenddes 
Essens  nicht  die  Nase  zu  säubern,  sich  an  den  Augen  oder  in  den  Ohren  zu 
schaffen  zu  machen,  das  wirft  gerade  kein  gutes  Licht  auf  die  Erziehung 
der  damaligen  Edelleute.  Wenn  ihnen  aber  gesagt  werden  muss,  es 
schicke  sich  nicht,  dass  sie  bei  Tische  sich  in  die  blosse  Hand  schneuzen^) 
oder  das  Tischtuch  zu  diesem  Zwecke  benutzen^),  so  können  wir  uns  eine 
solche  Gesellschaft  doch  nur  als  aus  ziemlich  gemischten  Elementen 
zusammengesetzt  denken.  Jedenfalls  waren  die  Leute  (setzen  wir  einmal 
voraus:  die  Landedelleute ,  die  ja  auch  gelegentlich  zur  Tafel  gezogen 
wurden)  an  so  bäurische  Sitten  gewöhntj  mit  blosser  Hand  ins  Salz- 
fass  zu  greifen,  ihres  Nachbarn  Löffel  zu  brauchen,  das  Brotstück,  mit 
dem  sie  die  Schüssel  austunken,  abzubeissen  und  wieder  zu  brauchen, 
aus  der  Schüssel  direct  zu  schlürfen  oder  mit  dem  Finger  sie  auszu- 
wischen, sich  auf  den  Tisch  aufzustützen,  dabei  zu  schnaufen,  zu 
schmatzen  und  sonst  unpassende  Töne  von  sich  zu  geben,  mit  dem 
Messer  in  den  Zähnen  zu  stochern^),  auch  im  Laufe  des  Mahles  den 
Gürtel  etwas  weiter  zu  lassen.  Solche  Leute  hat  es  jedenfalls  ge- 
geben, und  für  die  sind  solche  Lectionen  gewiss  nicht  überflüssig 
gewesen.  Sie  mussten  ermahnt  werden,  sich  vor  dem  Trinken  den 
Mund  zu  wischen,  die  abgenagten  Knochen  nicht  wieder  in  die 
Schüssel  zu  werfen  und  vor  allem  sich  nicht  mit  Essen  und  Trinken 
zu  übernehmen,  wie  dies  zu  geschehen  pflegte.  Das  Brot  sollte  man 
nicht  beim  Schneiden  an  die  Brust  drücken,  wie  dies  schwache  Frauen 
thun,  nicht  beim  Schneiden  die  Finger  auf  das  Messer  stützen,  wie  das 

1)  Beide  herausgegeben  von  M.  Haupt  in  der  Ztschr.  f.  deutsch.  Altth.  VI, 
488.  Vn,  174. 

2)  Tanh.  Hofzucht  129:  Swer  ob  dem  tische  eniuzet  sich,  Ob  er  ez  ribet  in  die 
haut,  Der  ist  ein  gouch,  versihe  ich  mich. 

3)  Chastiement  des  Dames  519  (M6on,  Fabl.  U,  200):  Gardez  que  voz  iex 
n'essuez  A  cele  foiz  que  vous  bevez,  A  la  nape,  ne  vostre  nez,  Quar  blasm^e  moult 
en  serez. 

4)  Zahnstocher  aus  Stroh  s.  König  vom  Odenwalde,  vom  8tr6. 
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die  Kürschner  gewöhnt  sind.  So  werden  noch  eine  Menge  guter  Lehren 
gegeben,  die  im  Einzehien  hier  zu  verfolgen  zu  weit  führen  würde  ^). 

Auch  die  Anweisungen,  welche  im  Roman  de  la  Rose  den  Damen 
gegeben  werden,  sind  nicht  minder  beachtenswerth.  Zumal  wird  von 
der  Frau  vom  Hause  verlangt,  was  heute  gerade  für  gänzlich  unpassend 
gehalten  wird.  Sie  soll  sich  nämlich  merklich  um  die  Wirthschaft 
kümmern  und  in  ihrer  Geschäftigkeit  zu  spät  zur  Tafel  kommen,  sich 
zuletzt  niedersetzen.  Dann  soll  sie  ihrem  Tischgenossen,  der  mit  ihr 
aus  einer  Schüssel  isst,  vorschneiden  und  vorlegen^.  Aber  auch  sie 
ermahnt  der  Dichter,  in  die  Brühen  (broez)  die  Pinger  nicht  „jus- 
qu'as  jointes''  zu  tauchen,  die  Lippen  nicht  mit  Suppe»  Wasser,  fettem 
Fleisch  unsauber  zu  machen,  nicht  zu  viel  auf  einmal  in  den  Mund  zu 
stecken.  Sie  soll  die  Bissen  fein  mit  den  Fingerspitzen  fassen  und 
sich  nicht  betropfen,  beim  Trinken  nicht  begiessen,  nicht  mit  vollem 
Munde  trinken.  Vor  dem  Trinken  gebührt  es  sich,  dass  sie  sich  den 
Mund  wischt,  wenigstens  die  Oberlippe,  denn  sonst  kommen  Fett- 
perlen in  den  Wein.  Und  dann  soll  sie  langsam  trinken,  nicht  auf 
einen  Zug  einen  Becher  hinunterstürzen  ^).  Auch  den  Becher  so  gierig 
wie  manche  Ammen  an  den  Mund  zu  setzen  ist  durchaus  unpassend^); 
aber  ganz  besonders  soll  sich  eine  Dame  vorsehen,  dass  sie  sich  nicht 
betrinkt  *). 

Die  gute  Sitte  erforderte,  dass  die  Angehörigen  des  Hausherrn  die 
Gäste  zum  Zulangen  ermunterten  und  nöthigten^). 

1)  Vgl.  Eonrad  v.  Haslau,  der  JOngling  549  ff. 

2)  Rom.  de  la  Rose  14325:  Si  s'afiert  blen  qu'el  soit  k  table  De  contcnance 
convenable:  Lora  n'est  dolon  qu'ele  n'agait;  M^  ains  qu'el  si  voise  seoir,  Face- 
soi  par  Tostel  väoir  Et  ä  chascun  entendre  doigne  Qu'ele  fait  moult  bien  sa  be- 
soingne,  Aille  et  viengne  avant  et  arri^re  Et  s'asi^e  la  derreniere,  Et  se  face  un 
petit  atendre,  Ains  qu'el  puisse  ä  s^oir  entendre.  Et  quant  el  iert  ä  table  assise, 
Face,  s'el  puet,  k  tous  servise.  Devant  les  autres  doit  taillier  Et  du  pain  entor  soi 
baillier;  Et  doit  por  gr&ce  deservir  Devant  le  compaignon  servir  Qui  doit  men- 
gier  en  s'escuele.  Devant  li  niete  cuiese  ou  ele,  Ou  buef  ou  porc  devant  li  taille 
Selonc  ce  qu'il  auront  vitaille  Soit  de  poisson,  soit  de  char. 

3)  Rom.  de  la  Rose  14349—74.  —  Chastiement  des  Dames  (M^on,  Fabl.  II,  200) 
515:  Toutes  les  foiz  que  vous  bevez  Votre  bouche  bien  essuiez  Que  li  vins  encressiez  ne 
soit,  Qn'il  desplet  moult  k  cui  le  boit. 

4)  Rom.  de  la  Rose  14383:  Le  bort  du  henap  trop  n'engoule  Si  comme  fönt 
maintes  norrices,  Qui  sunt  si  gloutes  et  si  nices,  Qu'el  versent  vin  en  gorgc  cruese 
Tant  ainsinc  cum  en  une  huese. 

5)  Rom.  de  la  Rose  14390 ff.:  Fi  de  la  Dame  qui  s'enyvre;  Elle  n'est  pasdigne 
de  vi  vre.  Gil  vilains  visces  est  trop  granz,  A  Dieu  et  au  siecle  puanz.  (Rob.  de 
Blois,  Chastiement  des  Dames  321;  M^on.  Fabliaux  II,  194.) 

0)  Mai  u.  Beafl.  218,  35:  Er  sprach:  *liebez  tohterlin,  Ncete  den  gesellen  din,  Bite 
in  ezzen  durch  dich.*    *Ich  bite  in  gerne,  tuet  erz  durch  mich*;  227,  27:  'Noete  den 
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Sobald  das  MaU  zu  Ende  war,  wurde  wieder  Waschwasser  herum- 
gereicht ^).  Es  war  wohl  nothig,  die  Tom  Anfassen  der  Speisen  un- 
sauberen Hände  gründlich  zu  reinigen.  Auch  ein  Mundausspülwasser 
scheint  man  in  Frankreich  nach  Beendigung  der  Mahlzeit  den 
Gästen  präsentirt  zu  haben  ^.  Vorher  schon  waren  die  Tischtücher 
abgenommen^),  die  Tische  hinausgetragen  worden^).  Der  Tisch  wurde 
thatsächlich  ^^aufgehoben".  Nach  dem  Diner  ging  jeder  seinen  Ge- 
schäften nach,  suchte  sich  wenigstens  etwas  Bewegung  zu  machen,  da 
das  als  besonders  gesund  angesehen  wurde  ^).  War  dagegen  das 
Souper  vorüber,  so  blieb  die  Gesellschaft  den  Rest  des  Abends  noch 
zusammen.      Es   wurde   aufs   Neue    Wein    prasentirt®),    das   Confect, 


gesellen  din  Und  heiz  in  vrö  durch  dich  sin.  Des  sol  er  gewem  dich.'  *lch  bite  in 
gerne,  tuot  erz  durch  mich',  sprach  ßeaflör  diu  guote,  'Enthaltet  iuwerm  muote. 
Ezzet  und  weset  durch  mich  vrö';  227,  36:  Benign&  sprach:  'b6  suln  mich  Die 
zwöne  herren  gewem,  Daz  si  vroelieh  ezzen  gern.' 

1)  Petri  Alfonsi  Disciplina  Clericalis  XXVllI,  8:  Post  prandium  manus  ablue, 
quia  physicum  est  et  curabile.  Ob  hoc  enim  multorum  oculi  deterioriantur  quoniam 
post  prandium  manibus  non  ablutis  terguntur.  —  Percev.  3(>()37:  Sor  la  table  les 
mains  laverent;  40644:  La  table  tantost  oster  fist  Et  puis  Teve  caude  demande.  — 
Ghev.  as  -ij*  espees  1502:  Et  quant  le  roi  yint  a  plaisir  Si  a  on  les  napes  ostees 
Et  quant  il  ot  ses  mains  lavees;  4849:  Cambeline  les  napes  osterent  Et  les  tables 
et  puis  laverent.  —  Brun  de  la  Montaigne  457:  11  comanda  oster  les  tables  viste- 
ment;  Dont  fuTiave  aportee  as  tables  noblement,  En  -inj-  bacins  d'or  moult  gras- 
cieusement  Quant  chascun  ot  lav^  assez  cortoisement,  On  demanda  le  vin  et 
on  but  largement. 

2)  De  Ck)rtois  d'Arras  179  (Möon,  Fabl.  I,  362):  Et  quant  ce  vint  k  la  parclose, 
Letuaires  et  6ve  rose  Por  laver  sa  bouche  et  son  vis. 

3)  Meleranz  3741:  Dö  man  des  ezzens  verpflac,  £z  was  wol  mitten  morgens 
tac>.  Die  tischhichen  wurden  zesamen  geslagen  Und  mit  zühten  dan  getragen.  Gf. 
Willehalm  277,  5.  —  Lorengel  137,  1 :  Das  wert  bis  man  ze  hofe  gasz.  Dar  nach 
ward  wol  erfreut  alles  das  da  was.  Die  tisch  die  wurden  da  entplösset  alle,  Da 
trug  man  bald  das  wasser  dar. 

4)  Meier.  1253:  Man  huop  die  tische  von  in  dan;  11169:  Dö  man  geaz,  man 
truoc  von  dan,  Beidiu  von  frouwen  und  von  man.  Tisch  und  tischlachen.  Mit  free- 
liehen  sachen  Nach  ezzen  si  s&zen.  —  Engelh.   1313:   Biz  der  tisch  erhaben  wart. 

-  -  Dietr.  Flucht  30(57 :  Als  man  die  tische  gehuop.  So  man  n&ch  ezzen  dicke  tuot. 

—  Durmars  3()8:  Apres  mangier  ont  fait  oster  Les  tables,  quant  il  en  est  tans. 

5)  Seifr.  Helbl.  11,  493:  Als  uns  tuont  die  arzet  kunt,  Daz  gen  nach  ezzen  st 
gcsunt.  —  Vgl.  das  Sprichwort:  Post  ccnam  stabis  aut  mille  passus  meabis. 

6)  Walewein  3128:  Ende  als  men  gheten  adde  daer,  So  heifb  men  scolakene 
up  ghedaen  Vor  die  heren.  ende  men  liet  staen  Die  taflen.  Twater  was 
ghereet  Te  pointe  warm,  ende  men  dweet  Die  hande  scone  vander  spise;  3135: 
Noden  watre  gafmen  wijn  Alst  pliet  daer  hoghe  liede  sein;  1128:  Mettesen  de- 
demen  up  die  dwale;  Daer  was  gheten  int  ghevouch.  Men  gaf  water  ende  men 
dwouch  Die  hande  scone  vanden  spisen.  Men  diende  daer  wel  in  allen  wisen :  Na 
den  etene  gaf  men  wijn  Alst  doet  daer  hoghe  liede  s^n.    Men  scincte  ende  men 
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Obst  etc.  ^)  herumgereicht  und  nun  beginnt  erst  die  Unterhaltung  so 
recht  Die  Trinkgenossen  trinken  sich  zu^  und  die  rechte  Heiter- 
keit föngt  an  zu  herrschen.  Der  Abt,  den  Magister  Golias  'de  quodam 
abbate'  verspottet^),  trinkt  einmal,  aber  tüchtig,  auf  den  Frieden  und  auf 
den  Bestand  der  Kirche,  zweimal  auf  das  Wohl  der  Prälaten,  dreimal 
auf  das  seiner  Untergebenen,  dann  fttr  die  Gefangenen,  ftbr  die  Kranken, 
auf  schönes  Wetter,  auf  ein  ruhiges  Meer,  für  die  Wallfahrer,  fttr  die, 
welche  zu  Hause  geblieben  sind,  darauf,  dass  die  Mönche  nicht  zu  viel 
essen,  dass  er  recht  viel  isst^  für  alle  Christen,  fQr  aller  Menschen  Wohl- 
ergehen, endlich,  dass  Oott  die  Erde  segne  und  die  Weinberge.    Vom 


dede  omme  gaen.  —  Rom.  des  sept  sages  4508:   Les  napes  oetent  li  meflchin  £t 
apries  donnerent  le  vin. 

1)  Chast.  de  Gouci  475:  Apris  disner  par  graut  soalas  Orent  vin,  pommes, 
gingembias.  —  Donnars  6356:  Laituaires  aporter  fönt  I^espices  et  de  gingebras. 
A  copes  d'or  et  a  henas  Lor  a  om  le  vin  aporte.  —  Godefr.  de  Bonillon  4577 :  S'apor- 
tent  le  vin  et  maint  hanap  d'ormier  Et  vont  ä.  Godefroy  les  espesses  baillier  Et  ä 
tous  les  barons  qni  firent  k  prisier.  —  Dolopathos  p.  98:  Cardamoines,  pomes  gre- 
nates,  Glox  de  girofle  et  noiz  muscates,  Espices  et  chier  leticaire,  Tout  ce  dont  on 
puet  joie  f^re  Estoit  aussi  abandon6  Gom  c'il  fast  por  n^ant  don^. 

2)  Galfr.  MonumetenRis  erzählt  VI,  12,  wie  Hengist's  Tochter  Rowena  dem  Vor- 
tigem  einen  Becher  Wein  reicht  und  ihm  zuruft  'Laford  king,  was  (Druck:  wacht)  heiP 
und  wie  er  'Drinke  heil*  erwiedert.  'Respondens  deinde  Yortigernus  *Drinc  heil'  jussit 
puellam  potare  cepitque  de  manu  eins  scyphum  et  osculatus  est  eam  et  potavit:  ab 
illo  die  usque  in  hodiemum  diem  mansit  consuetudo  illa  in  Britannia,  quod  in  con- 
viviis  qui  potat  ad  alium  dicit  'was  (Dr.:  wacht)  heil!*  qui  vero  post  ipsum  recipit 
potum  respondet:  *Drinc  heil!*  —  Nigelli  Speculum  Stultorum  (Th.  Wright,  Satiri- 
cal  poets  of  the  twelfth  Century,  Lond.  1872,  1,  68)  heisst  es  von  den  englischen 
Studenten  in  Paris;  et  sine  lege  bibunt  *Wes8ail*  et  'dringail'  nee  non  persona  se- 
cunda,  Haec  tria  sunt  vitia,  quae  comitantur  eos.  —  Johannis  de  Altavilla  Archi- 
trenius  (ibid.  I,  268)  II :  Ergo  vagante  scypho  distincto  gutture  ' Wesheil'  Ingeminant 
'WesheiV  labor  est  plus  perdere  vini  Quam  sitis;  exhaurire  merum  studiosius  ardent 
Quam  sedare  sitim.  —  Goliae  versus  de  Praelatis  (W.  Mapes  ed.  Th.  Wright)  27: 
A  claustri  dormitorio  cum  vestris  privatis  Laeti  multipliciter  *wesheil*  decantatis. 
—  Rom.  de  Brut  7127:  Costume  est,  sire,  en  son  paYs,  Quant  ami  boivent  entre 
amis,  Que  eil  dist  *wes  hei*  qui  doit  boivre  Et  eil  *drinkel*  qui  doit  recoivre;  Dont 
boit  eil  tote  la  moitie  Et  por  joie  et  por  amistid.  Au  hanap  recoivre  et  baillier 
Est  costume  d'entrebaisier.  —  Gonstitutiones  s.  Edmundi  Archiep.  Gantuar.  1236 
VI :  Hunc  abusum  clericis  penitus  interdicimus,  quando  ad  potus  aequales  sumendos 
se  obligant  potatores  et  ille  judicio  talium  plus  laudatur,  qui  plures  inebriat  et  calices 
foecundiores  exhaurit.  Unde  interdicimus,  quod  nuUus  alium  cogat  ad  bibendum: 
si  quis  super  hoc  culpabilem  se  exhibuerit,  nisi  a  superiore  commonitus  satisfecerit 
competenter,  a  beneficio  et  officio  secundum  statuta  concilü  suspendatur.  Bannum 
quoque  scotallorum  per  sacerdotem  fieri  prohibemus.  Quodsi  sacerdos  vel  clericus 
hoc  fecerit  vel  scotallis  intersit  canonice  puniatur.  —  Helmbr.  985:  Daz  sint  nü 
hovelichiu  dinc:  'Trinkt,  herre,  trink&trinc!  Trine  daz  üz;  so  trinke  ich  daz.  Wie 
mOhte  uns  immer  werden  baz?* 

B)  Th.  Wright,  W.  Mapes  LXIH. 
Sohnltz,  höf.  Leben.    I.    2.  Aufl  28 
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Trinken  sind  die  Gesichter  der  Damen  lebhaft  gefärbt  ^)f  mancher  der 
Herren  hat  schon  zu  tief  in  den  Becher  gesehen  und  die  Zunge  hinkt 
ein  wenig  ^,  aber  gerade  dadurch  werden  sie  erst  recht  animirt  ^). 

Im  Lohengrin  wird  ein  solches  Fest  anschaulich  geschildert: 
«(967)  Nu  was  des  ouch  worden  zit,  daz  man  solt  wazzer  bieten: 
Diu  tischelachen  man  üf  huop.  (971)  Man  pflac  da  kurzewile  vil, 
Singen,  harpfen  und  mit  raaneger  hande  spil,  Als  man  in  hoyen  tuot, 
da  man  pfligt  yreuden/*  Darauf  kleiden  sich  die  Damen  um  (975, 
cf.  1326)  und  es  wird  getanzt  (977,  cf.  1342).  Nach  dem  Tanzen 
setzen  sie  sich  wieder;  der  Hofineister  Iftsst  Wein  bringen,  Kerzen 
anzünden,  das  Dessert  herumreichen:  „(1010)  dar  nach  hiez  man  wln 
schenken  In  manic  yaz  von  golde  r6t.  Nach  der  h^rschafb  man  ez 
umbe  und  umbe  bot  Rittern  unde  vrouwen  zühtecliche.  D6  manic 
guoter  Spruch  geschach,  Die  in  schimpfe  einez  gein  dem  an- 
dern sprach."  Dann  sagen  sie  sich  gute  Nacht  und  gehen  zur 
Ruhe  (1023). 

Die  Alten  erzählten  sich  bei  den  Gelagen  von  ihren  Abenteuern; 
von  ihren  Eriegserlebnissen^);  die  jungen  Ritter  sprachen  über  Waffen, 
Liebschaften,  Hunde,  Falken,  Turniere  und  Kämpfe  ^).    Jeder  berichtete, 

1)  Parz.  726,  1:  Für  die  kttngin  man  d6  tnioc  Daz  trinken;  trunken  si  genuoc, 
Die  ilter  unt  die  frouwen  gar,  Si  wurden  deste  baz  gevar. 

2)  Wilh.  V.  Wenden  1640:  Man  tmoc  al  umb  und  umbe  dar  In  grözen  ko- 
phen  goltvar  Guot  trinken,  daz  si  wol  bäten.  Die  schenken  daz  getäten.  Den 
giengen  edel  kinde  n&ch  Mit  schalen  gröz;  d6  daz  geschach,  Etlich  an  der  zungen 
hanc;  Als  sich  ente  der  äbenttranc. 

3)  S.  Helbling  vergleicht  XIII,  94  das  Trinkgelage  mit  einem  Turnier:  Ävoi, 
wie  sie  trinkent  Dieselben  waJtswenden!  Man  siht  an  ir  henden  Mit  vil  hnrticltcher 
ger  Irin  wlnes  Yolliu  sper  63n  dem  munde  senken  und  sich  zer  ijoste  lenken,  Diu 
niht  harte  vellei  Nach  dem  tnink  er  snellet  Ein  hovelichez  snellln:  'Hurtä,  geselle, 
daz  ist  wln.  Den  wir  sehen  für  uns  tragen!  Wer  möht  im  stnen  munt  versagen? 
El  ist  sntdic,  linde,  klär/ 

4)  Dolopathos  p.  11:  Li  uns  vieuz  l^z  Tautre  s^oit;  Leur  aventures  acontoient; 
Car  autre  poissance  (joissance?)  n'avoient  For  de  bien  boivre  durement  Et  parloient 
menuement.  —  Du  vair  Palefroy  527:  Quant  les  tables  furent  ost^es  Dont  furent 
paroles  cont^es  Et  ancienes  acointances  lyescuz,  d'espees  et  de  lances,  Et  de  toz  les 
anciens  fais  Fu  mains  biaus  moz  iluec  retrais. 

5)  Heinr.  v.  Melk,  Erinnerung  354:  Swä  sich  diu  riterschaft  gesamnet  Da  hebet 
sich  ir  wechselsage,  Wie  manige  der  unt  der  behüret  habe.  Ir  laster  mugen  si  nicht 
verswigen:  Ir  ruom  ist  niwan  von  den  wtben.  —  Ghast  de  Couci  462:  De  maintes 
causes  ont  parl^,  D'armes,  d'amours,  de  chiens,  d'oisiaus,  De  toumoiemens,  de  cem- 
biaus.  —  Brun  de  la  Montaigne  1826:  Quant  il  orent  lav6,  varlet  de  sale  ost^rent 
Les  tables  vistement  et  a  terre  verstreut.  Et  quant  furent  levö  moult  ensemble 
parlerent  De  joustes,  de  toumoys  ou  il  se  d^lit^rent.  Quant  moult  orent  parl^,  le 
vin  il  demanderent,  Et  Tescuier  errant  ass^s  en  aport^i-ent  En  coupes,  en  hannas 
erranment  le  vers^rent. 
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was  er  im  Leben  Merkwürdiges  durchgemacht  Bei  den  Jagdgeschich- 
ten wurde  schon  damals  tüchtig  aufgeschnitten^).  Mit  den  Damen 
wurde  von  galanten  Abenteuern,  yon  Liebeleien,  yon  Frauen  und  Mädchen 
geplaudert  ^.  Kam  ein  Fremder  auf  das  Schloss,  so  mu&ste  er  nach  dem 
Essen  erzählen,  woher  er  war»  was  er  erlebt,  wie  seine  Reise  gewesen  ^). 
Alle  diese  Mittheilungen  wurden  mit  dem  grössten  Danke  angenonmien, 
konnten  doch  die  auf  einer  Burg  ziemlich  einsam  lebenden  Leute  nur 
durch  mündliche  Erzählung  erfahren,  was  in  der  Welt  sich  ereignete. 
Die  Wallfahrer  durften  mancherlei  berichten  yon  Ländern  und  Sitten, 
die  sie  bei  ihren  Reisen  ins  heilige  Land,  nach  Rom,  nach  San  Jago 
de  Gompostella  kennen  gelernt,  und  fanden  selbst  in  den  Kirchen  während 
des  Gottesdienstes  willige  Zuhörer^).  Heimkehrende  Krieger  erzählten 
yon  ihren  Feldzügen,  yon  den  überstandenen  Gefahren,  yon  Schlachten 
und  Siegen  und  begeisterten  die  Frauen  wie  die  heranwachsenden  Jüng- 
linge, lieferten  auch  dem  Geschichtsschreiber  den  Stoff  zu  seinen  Auf- 
zeichnungen ^). 

So  sitzen  sie  unter  anregenden   oder  belehrenden  Gesprächen   bis 


1)  Dunnars  156G5:  Li  veneor  et  li  archier  Racontent  el  palais  planier,  Com  il 
lor  avint  le  jor,  Asses  i  mentent  li  plusor. 

2)  Gilles  de  Chin  3018:  Et  la  roTne  s'en  aJa;  Gilles  de  Gyn  le  convoia  Dosqu'ä. 
Vosteil  molt  volontiers.  Aveuc  lui  et  «z*  Chevaliers,  Tout  main  k  main  s'en  vont 
parlant  L'iine  eure  arri^re  et  l'autre  avant  De  petitez  aventur^lez,  IVamors,  de  dames, 
de  puc^lez,  Que  la  roXne  li  contoit. 

3)  Lanzelet  620  ff.  —  Wilh.  von  Wenden  5016:  Nftch  dem  äbentezzen,  Als  sie 
beten  gesezzen  Eine  kurze  stunde,  Fragen  sie  begunde  Der  wirt,  von  wannen  sie 
wseren.  —  Gröne  6224:  flrst  buop  sieb  ein  vriundes  sage  Ane  alle  pine  und  ftne 
klage  Zwiscbem  wirte  und  dem  gast  Von  arebeiten  last,  Den  ir  iegllcber  bat  er- 
liten;  Also  zegienc  mit  vröuden  siten  Der  nabt  daz  aller  groeste  teil.  —  Troj.  7593: 
Die  rede  tribens  under  in,  In  flöz  mit  kurzewile  bin  Der  ftbent  und  diu  stunde; 
8540:  Nu  was  der  lieben  geste  Der  wirt  also  inneclicben  yt6,  Daz  er  in  kurzewile 
dö  Yil  gerne  wolte  maebcn.  Er  half  in  lange  wachen  Durch  daz  J&son  der  msere 
Vergezze  siner  swsere;  20460:  Güetlicbe  wart  der  cl&re  Gevräget  da  der  mssre, 
Von  welbem  lande  er  weere.  —  Gr.  Wolfdietr.  1400:  Do  baten  in  die  jungen,  daz 
er  in  mere  bie  Seite  von  fremden  sacben ;  der  ritter  wunneglicb  Er  det  in  kunt  sin 
reise,  ez  dubte  sie  engestlicb. 

4)  Bertb.  von  Regensb.  I,  448:  So  sprecbent  sie  nü  in  der  kircben,  als  ez  üf 
einem  j&rmarkte  sl,  von  einem  her  zuo  disem,  die  spebter  unde  die  msersager,  waz 
iegltcber  gesehen  habe  in  andern  landen,  und  ir  einer  irret  etewenne  sebse  oder 
ahte  oder  zeben,  die  vil  gerne  swigen.  So  seit  etelicber,  waz  er  gesehen  habe  üf 
s!ner  merverte  oder  üf  slner  Romverte  oder  gein  sante  Jacobe. 

5)  Ottokar  erz&blt  c.  GOGCLXIII  die  Eroberung  von  Accon:  „Also  wart  mir 
verjeben  Von  den,  die  pei  den  jaren  Enbalb  des  mers  gewesen  warn." 

28' 


436  IV^*    Schlaftrunk. 

tief  in  die  Nacht  hinein;  endlich  bricht  die  Dame  vom  Hause  mit  ihren 
Frauen  auf,  dann  begeben  auch  die  Männer  sich  zur  Ruhe^). 

Vor  dem  Einschlafen  aber  wird  ihnen  noch  eine  Stärkung  verab- 
folgt, der  Schlaftrunk^.  Man  kredenzt  ihnen  noch  Wein  oder  Möraz 
und  überlässt  sie  dann  dem  Schlafe.  Gewöhnlich  brachte  der  Wirth 
selbst  den  Gast  in  die  Schlafkammer  und  verabschiedete  sich,  sobald 
der  Schlaftrunk  genossen  war^);  eigenthümlich  erscheint  es  dagegen, 
wenn  auch  Jungfrauen  dies  Amt  übernehmen.  Parzival  liegt  schon  im 
Bette,  ist  also  nackt  ausgezogen,  als  ihm  auf  der  Gralsburg  vier  Mäd- 
chen Wein,  Möraz  und  Lütertranc,  sowie  Obst  überbringen*),  üebrigens 
verschmähen  auch  junge  Damen  eine  solche  Stärkung  nicht;  Kudrun 
mit  ihren  Mädchen  wird  auch  ein  Schlaftrunk  gereicht*^).  Es  scheint 
der  Schlaftrunk  jedoch  nicht  in  Frankreich  üblich  gewesen  zu  sein;  ich 
habe  wenigstens  nur  einmal  eine  Anspielung  auf  denselben  in  einem 
französischen  Gedichte  gefunden»). 

Ein  Festgelage,  das  ein  grosser  Fürst  veranstaltete,  währte  länger 
als  ein  Wintertag  zur  Weihnachtszeit*^).    Der  Wein  floss  in  Strömen®), 


1)  Durmars  9816:  Grant  piece  sisent  de  la  nuit;  9803  ff.  —  Meier.  5987:  Der 
wirt  hiez  trinken  tragen  dar,  Die  ritter  und  die  frouwen  kl&r,  Die  vor  in  sd^en. 
trunken  d&.  Dö  daz  geschach,  dar  n&ch  iesä  Der  wirt  zuo  den  frouwen  sprach 
*Ir  frowen,  vart  an  iwem  gemach.' 

2)  Mel.  1339:  sl&flrinken.  —  Reinfr.  18078:  Dö  si  gesezzen  w&ren  Sus  mit 
fröudenricher  mäht  Nähe  für  die  mitte  naht  und  man  sl&fen  solte,  Den  werden 
ftlrsten  holte  Man  mit  richem  solte  In  durliuhtem  golde  Eins  sldfes  trunc.  — 
Cröne  73G0:  An  daz  bette  hiez  im  holn  Der  -wirt  ein  slfiitrinken.  —  Gr.  Wolf- 
dietr.  959:  Trinkfas  und  schalen  waren  von  golde  rot,  Darinne  man  den  herren 
ein  schlaftrinken  bot. 

3)  So  im  Meleranz  5621:  Nu  br&ht  man  sl&ftrinken  her,  Daz  was  des  wirtes 
ger,  In  zwein  köphen  silberin  Beide  mÖraz  unde  wm.  —  Dann  sagen  sie  sich 
gute  Nacht;  Meleranz  lässt  sich  von  zwei  kinden  ausziehen  und  verabschiedet  sie 
dann  (5636). 

4)  Parz.  244,  18:  Möraz,  wtn  und  iQtertranc  Truogen  dr!  üf  henden  blanc;  Diu 
vierde  junefrouwe  wis  Truoc  obz  der  art  von  pardis  Üf  einer  tweheln  blanc  gevar. 
Diu  selbe  kniete  euch  für  in  dar. 

5)  Eudr.  1329:  Von  mete  und  euch  von  wtne  die  armen  wären  vlizecliche 
bei*äten. 

6)  Du  prestre  et  du  Chevalier  (Montaiglon  II ,  59) :  Quant  couchiö  l'ont  isnele- 
ment,  Si  ne  targierent  de  nient  Ains  aportent  le  vermeil  vin,  Si  but  entre  les  dras 
de  lin. 

7)  Percev.  9617:  Et  li  mangiers  ne  fu  pas  cours,  Qui  dura  plus  que  -j-  des 
joi*s  Entor  Nativitö  ne  dure. 

8)  Renner  4773 :  Ich  gedenk  wol,  daz  ich  zeimal  saz  Bi  künig  Adolf  niht  verre 
und  az.  Da  goz  man  wein  hin  als  ein  pach.  Ditz  tet  mir  we,  do  ich  daz  sach. 
Der  tisch  gerihte  mich  verdroz,  Do  vor  minen  ftizzen  floz  Der  wein,  als  über  ein 
velt  der  brunne. 
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und  so  Mancher  mag  da  wohl  einen  tüchtigen  Bausch  dayongetragen 
haben  ^).  Noch  galt  es  aber  nicht  flir  anständig,  sich  zu  übernehmen^), 
und  von  dem  wahren  Gultus  der  Betrunkenheit,  der  zumal  yon  den  deut- 
schen Fürsten  und  Herren  des  sechszehnten  Jahrhunderts  gepflegt 
wurde,  war  man  doch  noch  sehr  weit  entfernt.  Nur  die  Engländer  sind 
ihrer  Trunksucht  wegen  übel  berufen^).  Eine  Verherrlichung  des 
Trunkes  finden  wir  in  unseren  Gedichten  nie;  Dichtungen  wie  der 
Weinschwelg*),  der  Wiener  Meerfahrt*),  sind  in  bürgerlichen,  nicht  in  ad- 
ligen Kreisen  entstanden.  Von  den  üblen  Folgen  der  Trunkenheit  wird 
deshalb  auch  nur  ausnahmsweise  berichtet,  und  doch  mögen  der  saure 
Krätzer  oder  die  gesüssten  und  gewürzten  Oetränke,  zumal  im  Ueber- 
mass  getrunken,  den  Herren  auch  nicht  zum  Besten  bekommen  sein. 

In  der  Schenke  ging  es  um  so  toller  zu,  da  wurde  gezecht  und 
gespielt^)^  zum  Schlüsse  folgte  dann  eine  tüchtige  Prügelei'').  Dass 
England  in  dem  Rufe  stand,   grosse  Trinker  zu  erzeugen,   ist  schon 

1)  Her  Reinmar  von  Zweier  II,  116  (HMS.  II,  198):  Ir  edelen  knehte  ir  lernet 
also  trinken,  Daz  ir  iht  Schildes  halp  beginnet  hinken;  Yür  durst  ist  trinken  wol 
erloubet:  Swem  aber  durch  des  zapfen  klink  ümnserent  ritterlichiu  dink,  Der  treit 
hin  heim  vil  lihte  ein  tranken  houbet. 

2)  Du  prestre  et  de  la  dame  103  (M^on,  fabl.  IV,  184):  Que  il  fu  maintenant 
toz  yyres.  Si  ot  vaillant  plus  de  mil  livres  £n  son  chatel  que  au  matin.  Lors 
commance  k  paller  latin  Et  poistroillaz  et  alemant,  Et  puis  tyois  et  puis  flemmant, 
Et  se  ventoit  de  ses  largesce,  Et  d'une  trop  fiere  proesce  Que  il  soloit  faire  es  an- 
fance:  Li  vins  l'avoit  fait  Roi  de  France. 

3)  Ghardry,  le  petit  plet  1263:  Tuz  les  reaumes  k*ore  sunt  Passe  Engleterre  e 
savez  dunt?  De  tuz  deduz  e  de  franchise;  Se  femmes  i  sunt  de  bele  aprise,  Ne 
devez  pas  esmerviller,  Se  sunt  asez  li  chevaler  E  tuz  li  autre  ki  sunt  apres  Sunt 
pruz,  gentiz  e  francs  ades,  Fors  fut  itant  ke  beverie  Empire  mut  lur  bele  vie. 

4)  hgg.  V.  Th.  Vemaleken  (Germ.  UI,  210). 

5)  hgg.  V.  H.  £ambel  in  den  Erzählungen^.  —  YgL  der  Minner  und  der 
Trinker  (Lassberg  UI). 

6)  Strassb.  Hdschr.  (Diutisca  I,  316):  Wer  parat  welle  lernen,  Der  yar  in  dise 
tavemen,  Do  der  win  und  der  mette  ...  Uz  dem  zapfen  klinget  Und  in  die  becher 
springet,  Wie  er  eins  guoten  warte  tuon.  Unde  yindet  lihte  ein  gebraten  huon 
ünde  do  bi  sin  gesinde,  Daz  trinket  also  swinde,  Daz  sich  der  becher  hinget.  Za 
hin  waz  men  da  gelinget.  Do  sitzet  einre  in  eime  hemede,  Zuht  ist  ime  gar  fre- 
mede.  Er  ist  witzen  gar  ein  dos  Und  wil  sin  der  hcshesten  genos.  Er  heizet  ime 
tragen  Zwene  wurfel  wol  beschaben,  Drie  wurfel  schone;  Er  lebet  in  eime  siuzen 
tone.  —  Gautier  d'Aupais  p.  2:  Dedenz  une  taveme  ou  granz  fu  li  bobais  De  la 
gent  du  pais,  que  li  yins  ot  atrais  .  . .  Puis  jo^rent  au  vin,  au  novel  et  au  viez. 

7)  Bemhardus  Geystensis,  Palponista:  Yino  perfundit  mercator  et  ore  retundit 
Vase,  quod  est  peius,  fracto  super  capite  eins.  Cnnis  ibi  trahitur,  ibi  pugnis  primo 
feritur,  Tandem  calopedes,  tede,  candelabra,  sedes,  Tubera  livorem  faciunt  et  forte 
cruorem.  —  Carmen  occulti  auctoris  (Nie.  de  Bibera)  1889 — 2024;  1970:  Audivisse  tamen 
puto,  quod  cum  ferre  iuvamen  Vellet  nupta  viro,  digitos  cum  poUice  diro  Bracis 
ingessit  et  membra  virilia  pressit  Alterius  partis:  hec  est  via  pessima  martis. 
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heryorgehoben  worden,  den  Deutschen  wirft  Berthold  von  Regensburg'; 
Unmässigkeit  im  Essen  und  Trinken  vor  und  sagt  ihnen:  'Nu  seht, 
welch  ein  griulich  Sünde,  und  dieselbe  sQnde  ist  niendert  also  vil  so 
hier  zu  teutschen  landen  und  aller  meister  herren  üf  bürgen  und  bürger 
in  steten/  Salimbene  bemerkt,  die  Franzosen  fangen  an  zu  prahlen, 
sobald  ihnen  der  Wein  zu  Kopfe  gestiegen  ist  2).  Für  anständig  galt 
das  Wirthshausgehen  keineswegs^). 

,Le  dit  des  Planstes**,  welches  A.  Jubinal  im  zweiten  Bande  seines 
Nouveau  recueil  de  contes  abdruckt,  erzählt  (p.  375)  wie  die  Bürger 
des  Sonntags  statt  in  die  Kirche  in  die  Schenke  gehen  und  yom  Morgen 
bis  zum  Abend  da  poculiren ,  schreien  und  spectakeln,  bis  der  Wirth, 
wenn  es  zu  spät  wird,  sie  hinauswirft.  „Und  wenn  dann  der  nächste 
Tag  kommt,  dann  thut  ihnen  der  Kopf  weh  und  die  Hand  zittert  ihnen 
und  mit  Anstrengung  gehen  sie  aufs  Neue  ins  Wirthshaus  (Hundehaare 
aufzulegen:  lors  vont  par  effors  Au  poil  du  chien  qui  les  amors)^).  Da 
fangen  sie  die  Schlemmerei  von  neuem  an,  und  wenn  sie  dann  nach 
Hause  kommen,  prügeln  sie  Weib  und  Kinder.**  Aber  auch  vornehme 
Herren  bekommen  das  Podagra  ^)  und  haben  sich  wahrscheinlich  durch 
vieles  Trinken  dies  Leid  selbst  zugezogen. 

Die  üeberreste  der  Mahlzeit  wurden  an  die  Armen  vertheilt.  Als 
König  Wenzel  von  Böhmen  1297  sein  Kronungsfest  feiert,  war  so  viel 
übrig  geblieben,  dass  man  den  Werth  auf  200  Mark  (also  etwa  8000 
Reichsmark)  anschlug;  trotzdem  wurde  alles  an  die  Armen  und  die 
fahrenden  Leute  verschenkt^).  Ebenso  überliess  König  Albrecht  die 
Üeberreste  des  auf  dem  Reichstag  in  Nümbei^  gehaltenen  Festmahles 
den  Armen''). 

Das  war  auch  den  armen  Leuten  recht  wohl  zu  gönnen,  da  sie 
gewiss  für  gewöhnlich  sehr  schlecht  lebten  ^).    Die  Bauern   sind  doch 


1)  II,  205,  10. 

2)  1287,  p.  399:  Quibus  (GalÜB)  oonvenire  potest,  qaod  de  Tnitanno  trutannice 
dicitur'  Dum  Trutannufi  in  m(anu)  pateram  tenet  et  sedet  ad  pir,  Regem  Gappadocum 
credit  habere  cocum.*  Postquam  enim  Galli  bene  biberint,  mnndam  uno  ictu  se  cre- 
dunt  poase  devincere  et  involvere.  (Job.  de  Janua,  Cathol.:  Trutannus,  quia  suis 
verbis  trudit  ad  hoc,  ut  decipiat;  facit  enim  credi,  quod  verum  non  est.) 

3)  Eonr.  y.  Haslau,  der  Jüngling  453:  Swelch  edel  kneht  das  lithüs  minnet 
Und  der  boesen  hulde  d&  gewinnet,  Der  h&t  dar  umbe  der  werden  has  u.  b.  w. 

4)  Des  -iij-  dames  de  Paris  (Montaiglon  III,  153):  Aporte  «i^*  harens  salez 
£t  •  y  •  pot  de  yin,  du  plus  fort,  Pour  faire  ä  nos  testes  confort. 

5)  Parz.  501,  26:  Ein  siechtuom  heizet  pögrftt  Treit  er,  die  lerne  helfelös. 
C)  Ottokar  DCLIII. 

7)  Ottokar  DCLXXXVIII. 

8)  Der  Siegel  (GA.  IT,  418)  303 :  Man  gab  im  (dem  Bettler)  ein  kezzel  krfit  Und  ein 
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immerhin  nicht  unter  die  Armen  zu  zählen  und  welches  Leben  ftlhren 
sie!  Ihre  Feierstunden  brachten  sie  damit  hin,  lang  ausgestreckt  auf  der 
Erde  zu  liegen  und  das  Ungeziefer  sich  absuchen  zu  lassen  ^).  Ihre  Nah- 
rung scheint,  wenigstens  in  Gestenreich  unter  den  babenbergischenFürsten, 
auch  gesetzlich  festgestellt  gewesen  zu  sein:  Wildpret  war  ihnen  verboten, 
dagegen  Fleisch,  Kraut  2)  und  Gerstenbrei  erlaubt;  in  den  Fasten  sollten 
sie  Hanf,  Linsen  und  Bohnen  essen,  Fischgerichte  und  Oel  aber  den 
Herren  überlassen.  äIb  Seifried  Helbling  dies  schrieb,  war  die  gute 
alte  Zeit  allerdings  schon  vorbei;  die  Bauern  liessen  sich  gegen  Ende 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  zum  grossen  Äerger  des  Adels  Delicatessen 
eben  so  gut  schmecken  als  die  vornehmen  Herren').  Der  Vater  des 
Helmbrecht,  ein  wohlhabender  Bauer,  setzt  seinem  heimgekehrten  Sohn 
vor  'Ein  krüt  vil  kleine  gesniten;  Veizt  und  mager,  in  b^den  siten,  Ein 
guot  vleisch  (geräuchert  Schweinefleisch)  lac  da  bi^  Dann  einen  feisten 
mürben  Käse,  eine  am  Spiesse  gebratene  Gans,  ein  gebratenes,  ein  ge- 
sottenes Huhn,  aber  statt  Wein  gutes  Brunnenwasser^).  Doch  das 
konnten  nur  die  Reichen  thun;  die  ärmeren  Bauern  lebten  recht  küm- 
merlich ^).    Da  erzählt  derselbe  Seifried  Helbling  (I.  942  ff.)  von  einem 

hier;  330:  Zehant  man  im  ze  ezzen  gap  Ein  vil  undffir  grihie,  Diu  was  gemäht  von 
nihte,  Dar  n&ch  ein  kees*  und  ein  bim;  376:  Ezzen  gap  man  im  ze  hant  Ein  dünnez 
muos  und  löffel.  Diu  vil  liebe  Sö£felPflac  sin  also  schöne:  Arbeiz  unde  böne  Gap  si 
im  vür  braten;  407:  Qebt  im  ksßs'  imd  bröt;  414:  Zuo  dem  kses*  ein  afterbier. 

1)  Renner  1350:  In  ein  dorf  kom  ich  geriten,  Da  lagen  gebaur  nach  iren  siten 
An  ir  gemache  uf  ir  wammen ,  Zuo  im  haubten  sazzen  ir  ammen ,  Die  mit  flizze 
tierlich  suochten.  —  Uebrigens  waren  auch  vornehme  Leute  von  Ungeziefer  nicht 
verschont^  Frauend.  p.  342,  7:  Da  sach  ich  den  gesellen  min  Mit  klüben  vil  un- 
müezic  sin.  Er  klübte  dort,  er  klübte  hie:  Der  tac  im  gar  da  mit  zergie.  Mit 
solher  kunst  ein  w&lsch  man  niht  bezzers  möht  dö  hän  get&n. 

2)  Seifr.  Helbl.  III,  332:  Sd  1&  die  armen  machen  Rüebekrüt  ze  geizbachen. 

3)  Seifr.  Helbl.  YIU,  874:  Ir  sült  daz  lant  setzen  hie,  Als  iz  der  herzog  Lui- 
golt  liez.  Die  gebüren  er  tragen  hiez  Knütel  für  die  hunde;  Daz  swert  man  in 
niht  gunde  (vgl.  oben  S.  324  ff.)  Noch  den  langen  misicar  (misericordia ,  Dolch). 
Man  Bchuof  in  zeiner  lipnar  Vleisch  unde  krüt,  gerstbrin;  An  vnltprsBt  solden  sie 
sin:  Zem  vasttag  hanf,  lins  unde  bön;  Tisch  und  öl  sie  liezen  schön  Die  herren 
ezzen,  daz  was  sit.    Nu  ezzent  sie  den  herren  mit,   Swaz  man  guotes  vinden  mac 

4)  Helmbr.  867  ff. 

5)  Zum  Morgen:  Stricker,  kl.  Ged.  lY,  61:  Dö  bräht  d  einen  kses'  und  brot 
(und  201  dasselbe  zu  Mittag);  Du  vilain  mire  (Montaiglon  III,  158):  N'orent  pas 
saumon  ne  pertris,  Pain  et  vin  orent  et  oes  fiis  Et  du  fromage  ä  grant  plent^.  — 
Zum  Abend:  Du  sot  Chevalier  (Montaiglon  I,  239):  Lait  boilli,  matons  et  com- 
poste.  —  Le  meunier  et  les  •^-  clers  (Montaiglon  Y,  89):  Pain  et  lait  et  eues  et 
fromage C'est  la  viande  del  bochage.  —  ZurHochzeit:  du  Jouglet (Montaiglon lY, 
115):  Bons  flaons  et  bon  morteruel  Et  bon  lait  bien  boilli  et  cuit.  —  Ygl.  Le  vilain 
de  Farbu  (Montaiglon  lY,  84.  85).  —  Siehe  auch  über  die  Kost  der  Bauern  das  'dit 
Bur  les  vilains'  des  Matazone  de  Calignano  (Romania  XII,  21)  97  ff. 
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Bauer  Rüedeger,  der  seine  Frau  bittet,  kleine  Stücke  vom  Rauchfleisch 
ins  Kraut  zu  legen,  damit  der  Schinken  oder  die  Speckseite  (der  bache] 
desto  länger  vorhält.  Die  Frau  setzt  ihm  deshalb  des  Morgens  das 
Kraut  vor,  hat  aber  das  Fleischstückchen  nur  an  einem  Faden  in  das 
Gericht  gehängt  und  nimmt  es  nun  wieder  heraus,  um  noch  mehrmals 
damit  das  Kraut  zu  schmälzen.  Auf  dem  Acker  giebt  sie  ihm  einen 
Ramft  Brot  mit;  sie  selbst  isst,  während  der  Mann  schwer  arbeitet, 
mittlerweile  ein  gebratenes  Huhn  und  Weissbrot,  und  trinkt  dazu  ihren 
Wein;  alles  das  hat  sie  heimlich  von  ihrem  Liebhaber  erhalten.  Ihren 
Mann  lässt  sie  fasten.  Ehe  er  von  der  Arbeit  heimkommt,  stärkt  sie 
sich  noch  mit  vier  Eiern  und  trinkt  eine  gute,  aus  Eingeweiden  der 
Schlachtthiere,  Lunge,  Leber,  Milz  und  Herz  gekochte  Fleischbrühe 
(beischerl),  dann  empfangt  sie  den  müden,  hungrigen  Arbeiter  am 
Abend  mit  einem  Laib  Gerstenbrot  und  einem  Mehlbrei  (varveln),  den 
er  sich  auch  gut  schmecken  lässt;  die  Frau  schützt  Unwohlsein  vor  und 
isst  nicht  mit 

Dieser  Rüedeger  ist  gewiss  kein  ganz  armer  Mann,  denn  seine  Frau 
hält  noch  eine  Magd,  Matze;  wenn  er  mit  jenem  Essen  sich  zufrieden 
gab,  wie  mögen  da  erst  wirklich  Elende  sich  genährt  haben.  Dass 
für  diese  bei  grossen  Festlichkeiten  von  den  Tischen  der  Reichen,  die 
im  Ueberflusse  schwelgten,  einige  Leckerbissen  abfielen,  ist  nur  recht 
und  billig. 
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jEline  grosse  Menge  von  Weinsorten  wird  uns  in  der  von  Heren  ^) 
herausgegebenen  „Bataille  des  vins*'  des  Henri  d'Andeli  genannt.  Der 
König  PhiKpp  lässt  da  die  besten  Weine  zusammenbringen.  15:  *Pre- 
miers  manda  le  vin  de  Cypre,  Ce  nestoit  pas  cervoise  d'Ypre,  Vin 
d'Aussai^)  (Elsass)  et  de  la  Mouselle,  Vin  d'Anni  et  de  Rocele^  De 
Saintes  et  de  Tailleborc^j  (Saintonge),  DeMelans  (Mailand)  et  de 
Treneborc  (?),  Vin  de  Palme  (Torre  di  Pakna  zwischen  Ancona  und 
Ascoli),  vin  de  Plesence,  Vin  d'Espaigne,  vin  de  Provence,  De 
Montpellier  et  de  Nerbonne,  De  Bediers  et  de  Quarquassonne 
(Beziers  und  Carcassonne),  De  Mossac*),  de  S.  Melyon  (Moissac  und 
S.  lÖmilion)  %  Vin  d'Orchise  (Orchaise,  D^p.  Loir  et  Cher)  et  de  S. 
Yon  (Dep.  Seine  et  Oise),  Vin  d'Orliens  et  vin  de  Jargueil  (bei 
Orleans),  Vin  de  Meulent  (Meulan,  Dep.  Seine  et  Oise),  vin  d'Ar- 
gentueil,  Vin  de  Soissons^),  vin  d'Auviler  (Hautvillers,  DiSp. 
Marne),  Vin  d'Espernai  le  Bacheler,  Vin  de  Sezane  (Sezanne, 
Dep.  Marne)  et  de  Samois  (Döp.  Seine  et  Marne),  Vin  d'Angou 
et  de  Gastinois,  D'Ysoudun,  de  Gastel  Raoul,  Et  vin  de 
Trie  la  bardoul  (Trilbardon,  Döp.  Seine  et  Marne),  Vin  de  Ne- 
vers,  Vin  de   Sancerre,  Vin  de    Verdelai   (Vezelai),    vin   d'Au- 

1)  Paria  1881. 

2)  Du  sot  Chevalier  195:  Bon  vin  burent  et  fort  et  roit,  Ce  m'est  avis  d*Au- 
9oirre  estoit.  261:  M^s  vin  i  a,  de  fi  le  soi,  Ne  sai  ou  d^Au^oire  oa  d'Aussai.  — 
Qille  de  Chin  585:  Et  vin  d^Ausay  k  grant  fuison. 

3)  Matth.  Weetmonasi  1242:  Tandem  ventam  est  apud  praedictam  civitatem 
vineis  locnpletissiniam  flumine,  quodTarenta  didtor  laetificatam,  quaeTaUebnrc  dicitar. 

4)  Matth.  Westmonast.    1265:   (0  Anglia)  tibi  vinnm  toa  Vasconia  zninistravit. 

5)  Des  -i^j*  dames  de  Paris  (Montaiglon  ni,  149):  Cil  vous  est  mieudre  que 
d*Ervois  (Arbois  im  Jura)  Ne  qae  vins  de  Saint-Melion. 

6)  Des  trois  aveugles  de  Compiegne  72:  Ci  a  bon  vin  ires  et  novel  Qa  d'Au- 
9oire,  9a  de  Soissons.  —  Du  prestre  et  d'Alison  (Montaiglon  II,  IG):  Et  blanc  vin 
qui  fa  de  Soissons.  —  Li  sohaiz  desvez  (Montaiglon  V,  185):  Et  vin  d'Aucerre  et 
de  Soissons. 


442  Excun  I  zq  Gap.  lY. 

9uerre,  De  Torniere  et  de  Biaune,  •!•  vin  qui  nest  mie  trop 
jaune :  Plus  est  vers  que  come  de  buef  ^).'  Als  alle  auf  der  Tafel  des 
Königs  yersanunelt  sind,  ezconununicirt  ein  englischer  Priester  feierlich 
die  Krätzer  (dant  Mauvais)  von  Beauvais,  dant  Petart  Yon  Chälons- 
sur  -  Marne  ^),  mesire  Bogel  (rüde)  von  Etampes,  die  alle  drei  die 
Trinker  räudig  machen  3).  Auch  der  von  Clermont  ist  nicht  viel 
besser.  Die  Weine  von  Le  Maus  schlagen  im  Sommer  um  und  die  von 
Tours,  von  Argences  (Dep.  Calvados),  Chambilly  (Dep.  Oise)  und 
Rennes  bekommen  Angst  und  flüchten  sich.  Der  Argenteuil,  klar 
wie  eine  Thräne,  rühmt  sich  der  beste  Wein  unter  allen  zu  sein.  Ihm 
widerspricht  der  Pierrefitte  (Dep.  Seine)*)  und  beruft  sich  auf  die 
Gewächse  von  Marly,  von  Deuil,  von  Montmorency,  und  auch  der 
von  Meulan  wirft  seinem  Nachbar  vor,  dass  er  seine  Genossen  gering 
schätze,  und  erklärt  der  höchsten  Achtung  für  werth  die  Weine  von 
Auxerre,  von  Soissons  und  den  Altarwein  von  Taugou  (Gharente 
inferieure).  Der  Wein  von  Epernay  rühmt  sich,  die  Sorgen  und  die 
Gicht  zu  vertreiben  und  die  Erzeugnisse  von  Chälons  (sur  Marne) 
und  Reims  weit  zu  übertreffen.  Der  vom  Elsas s  (Ausois)  „li  bons 
gentiz  vins  es  Roiaus ",  meint,  dass  er  mit  dem  Fräulein  Langtonne  von 
der  Mosel  den  Kölnern  das  Geld  ablocke  und  ins  Land  bringe.  La 
Rochelle  bemerkt  zu  seinem  Lobe,  dass  es  die  Bretagne,  die  Fla- 
mänder,  die  Normannen,  Engländer,  Schotten,  Irländer,  Norweger  und 
Dänen  mit  Wein  versorge.  Saint-Jean  d*Angeli  (Gharente  infer.), 
Angoulöme,  Bordeaux,  Saintes  und  der  gute  weisse  Wein  von 
Poitiers  suchen  sich  auch  Anerkennung  zu  verschaffen.  Chanveni 
(Chauvigny^Dep.  Vienne),  Montrichard  (Loire  et  Cher),  Lassay  (eben- 
das.,  Arrond.  de Romorentin), GhäteaurouXyBesan^oi  (Buzan^ais,  Dep. 
Lidre),  Bethisy  (Saint  Pierre,  Dep.  Oise),  Montmorillon  (Vienne)  und 
Issoudun  verhalten  sich  den  Prahlern  gegenüber  ganz  still.  Noch 
wird  Vermenton  und  der  Saint-Brice  (Haute  Vienne),  beide  bei 
Auxerre,  lobend  erwähnt.    Der  englische  Priester  excommunicirt  end- 


1)  La  borgoise  d'Orliens  (Montaiglon  I,  123):  De  bons  vins  orent  &  foison  Tob 
des  millors  de  la  meson,  £t  de  blans  et  des  auvernois. 

2)  Dant  Petart  de  Chaalons  Qui  le  ventre  enfle  et  les  talons. 

3)  Des  vins  d'ouen  (Montaiglon  II,  142):  Sire»  qui  onques  ne  mentistes,  De  pou 
de  vin  «y*  pars  feistes;  L'une  est  tropdure,  Tautre  a  cui^on,  Dont  nous  sommesen 
grant  fTi9on,  Que  sovent  nous  fönt  rechignier,  Bouche  clore  et  les  iez  cluignier, 
Qui  plus  en  boit,  bien  le  puis  dire,  Que  le  ventre  li  enfle  et  tire.  Tels  sont  en  la 
terre  de  France,  Qu'il  ne  fönt  fors  qu'emplir  la  pance  A  celui  qui  plus  en  engorge ; 
Plus  {VB^ire  sont  que  uul  pain  d'orge.    Ne  sais  quels  sont  a  la  Rocele. 

4)  S.  Leocade  bei  Meon  I. 
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lieh  das  flandrische  und  englische  Bier,  wirft  die  Kerze  zu  Boden  und 
schläft  nach  der  Probe  drei  Tage  und  Nachte  ohne  aufzuwachen.  Der 
König  aber  ernennt  den  Cyperwein  zum  König,  zum  Cardinal  und 
Legaten  „le  bon  gentil  vin  d'Aquilat^.  Ist  das  Aquila  im  ehemaligen 
Königreich  Neapel  oder  Aguilas  in  Spanien  (Proy.  Murcia)  oder  Aqui- 
leja,  an  das  Heron  denkt?  Aehnlich  wie  die  Bataille  des  vins  ist  die 
„Desputation  du  Yin  et  de  Tlaue"  componirt,  die  Achille  Jubinal  ^) 
herausgegeben  hat.  Hier  treten  die  Burgunderweine  von  Auxerre, 
Beaune  und  Clamecy  (Dep.  Ni^vre)  den  Bordeauxweinen  von  Saint- 
Jean-d'Angeli,  von  La  Rochelle  und  von  der  Gascogne  entgegen.  Die 
ersten  nehmen  als  Gefährten  noch  den  Wein  von  Nevers.  Dem  La 
Rochelle  rühmt  man  nach:  «Elle  est  du  lignage  Garnache,  Qui  est 
un  des  grans  vins  du  monde**  ^.  Dann  tritt  der  Saint -Pourfain  für 
sich  allein  auf  und  preist  besonders  sein  ,oeil  de  perdrix''.  Kampf- 
richter sind  die  vier  „mestre  de  vin*:  der  griechische  Wein,  der  von 
Granada  (Grenache),  der  Muskatwein  und  der  Cyper.  —  Von  französi- 
schen Weinen  finde  ich  dann  noch  gelobt  den  Auvergner'),  den  von 
Nogentel  enBrie^),  von  Genestet  im  D6p.  Dordogne^)  und  Laenois^^ 


Excurs  II  zu  Cap.  IV. 


lieber  die  Weinlesen  habe  ich  Folgendes  angemerkt: 
1106.  Schlechtes  Weinjahr  (Falcoms  Be-  !  1151.Sp&te  Ernte.     Reichlichere  Wein 


nevent.  Ghron.). 
1124.  Sehr  reichliche  Weinlese  (ibid.). 
1143. 'Hyemps  ni?osa  et  dampnosa  vineis 


lese;  Most  erst  zum   13.   October 
(Ann.  S.  Jacobi  Leodiensis). 
1166.  Grosser  Ueberflnss  an  Wein  (Contin. 


et  arboribus'  (Ann.  Argent.).  1  Aquicinetina). 


1)  Nonv.  Recueil  de  Contes  1,  292. 

2)  Les  «i^  •  dames  de  Paris  (Montaiglon  III,  147):  Je  veul  avoir  de  la  gamache. 
—  Ib.  148:  Gar  c'est  vins  poor  garder  le  sens  Mieudres  assez  que  li  fran^ais. 

3)  De  la  borgoise  d'Orliens  (s.  S.  442,  Anm.  1). 

4)  Du  bouchier  d'Abevile  (Montaiglon  III,  208):  A  -iij*  toniaus  sor  ses  chantres 
Qui  li  vindrent  de  Nojentel. 

5)  Groisade  contre  les  Albigeois  4028:  £1  vis  de  Genestat;  4444;  4806. 

6)  La  yeuve  (Montaiglon  II,  208):  Et  de  cel  bon  vin  de  TOnois  (bessere  Lesart: 
Loenois);  vgl.  Rom.  de  Mahomet  781:  Piument  i  boit-on  et  clarä  Et  vin  de  Toivre 
et  de  Ferra. 
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1174.  Reichlichere  Lese  (Ann.  S.  Jacobi 
Leod.).  —  «vj-  kal.  Jun.  (27.  Mai) 
verdirbt  Reif  Wein  und  Oerste  (Ann. 
Ratispon.).  Der  Most  ist  kamn  snm 
28.  Oct  fertig  (Lamberti  Paryi  Ann.). 
—  Mangel  an  Wein  (Ann.  Blandin.; 
Gontan.  Aquic). 

1176.  üeberflusB  an  Wein  (Contin.  Aquic). 

1177.  Schlechte  Weinlese  (ibid.). 

1180.  Fülle  von  Wein,  wohlfeil  (Qaufr. 
Yoeiensis). 

1181.  Guter  Wein  (Chron.  Marbac,). 

1 182.  S|Ate Weinlese  (Contin.  Aquic.).Guter 
und  vieler  Wein  (Chron.  Marbac.). 

1184. 'Maxima  habundantia  vini*  (Ann. 
Piacent.  Guelfi);  in  Frankreich 
'vineae  gelu  ustae  sunt  -ig-  idus 
Junii  (8.  Juni)  et  messis'  (Breve 
Chron.  S.  Dionysii). 

1185.  Fülle  von  Wein,  wie  sich  Niemand 
erinnert  (Chron.  Marbac.). 

1194.  Gute  Ernte;  ausgezeichnete  Wein- 
lese (Reineri  Ann.). 

1195.  Späte  und  schwierige  Weinlese 
(ibid.). 

1196.  Ziemlich  gut;  Most  kaum  zum  18. 
Oct.  (ibid.). 

1197.  Von  Mitte  Mai  bis  zur  neuen  Lese 
hatten  wir  nur  selten  Wein.  Der 
Moselwein  wurde  bis  zu  den  Fa- 
sten mit  10  Den.  bezahlt  (ibid.). 

1 198.  Der  Sextarius  Wein  wird  für  14  Den. 
verkauft  und  zuerst  Wein  von  La 
Rochelle  in  diese  Stadt  (Lüttich) 
gebracht  (ibid.). 

1199.  Ziemlich  reiche  Weinlese  (Cont. 
Aquic). 

1201.  Das  Getreide  war  wohlfeil,  aber  der 
Wein  theuer.  Bei  der  Weinblüthe 
hatte  man  die  beste  Hoöhung,  die 
aber  getauscht  wurde,  weil  der 
August  ungünstig  war  (Reineri 
Ann.). 

1202.  Wein  für  6  Den.  (ibid.). 

1203.  Mosel-Most  für  10  Den.  (ibid.). 

1204.  Wein  zu  8  Den.  (ibid.). 

1205.  Dürftige  Lese;  Wein  für  8  Den. 
(ibid.). 

1206.  Billiger  Wein  (Not.  bist.  Argentin.}. 


1207.  Heisser  Sommer.  Gute  Ernte.  Sehr 
schöne  Aussaat.  Ziemlich  recht- 
zeitige Weinlese.  Aber  die  Kälte 
im  October  „fere  abstulit  omnia 
vina"  (Reineri  Ann.). 

1209.  Ausgezeichneter  Wein  für  5  Den. 
(ibid.). 

1210.  Wein  für  6  Den.  (ibid.). 

1211.  Mangel  an  Wein,  da  die  Weinberge 
durch  Frost  gelitten  haben  (ibid.). 

1212.  Wein  für  7  Den.  (ibid.). 

1213.  Gegen  den  Mai  war  der  Wein  sel- 
ten und  theuer,  für  8  Den.  Später 
für  7  Den.  (ibid.). 

1215.  Der  bessere  Wein  6  Den.  (ibid.). 
1217.  Der  Wein  für  7  Den.  (ibid.). 
1218.3  Kai.  Octobr.  sieben  Tage  harter 

Reif;   die  Trauben  erfrieren  (Guil. 

Armor.  de  Gestis  Phil.  Aug.). 

1219.  (Zu  Anfang  des  Jahres)  ,,Der  Wein 
wird  für  5  Den.  verkauft.  —  Ueber 
die  Weinlese  dieses  Jahi'es  sagen 
wir,  dass,  da  die  Weintrauben  vie- 
len Gefahren  glücklich  entgangen 
waren,  sie  einer  grösseren,  die,  wie 
wir  glauben,  Gottes  Wille  unsrer 
Sünden  wegen  uns  auferlegte,  nicht 
entgehen  konnten.  Denn  als  die 
Lese  vor  der  Thür  stand,  kam  plötz- 
lich ein  ganz  unzeitiger  Frost,  eine 
durch  den  scharfen  Nordwind  ge- 
radezu unerträgliche  Kälte.  Da 
konnte  man  die  Weinstöcke  blatt- 
los und  kahl  dastehen  sehen,  die 
Trauben  schwarz  herabhängen,  als 
ob  sie  im  Ofen  gebacken  wären. 
So  ging  die  Weinlese  zu  Grunde. 
Dieser  selbe  Wein,  der  mit  den 
Keltern  ausgepresst  wurde,  wurde 

wider  Erwarten  reichlich  befunden. 

• 

Daher  wurde  der  Wein  theuer,  der 
neue  zu  9,  der  alte  zu  10  Den.** 
(Reineri  Ann.)  —  Zur  Zeit  der 
Blüthe  Regen.  Montag,  Ende 
August  (d.  26.  Aug.)  schädlicher 
Reif.  Ende  September  zur  Zeit  der 
Lese  drei  Wochen  Kälte.  Höchstens 
V4  Ertrag,  aber  sauer  und  unreif 
((luil.  Armor.  de  Gestis  Phil.  Aug.). 

1220.  (Zu    Anfang)    der    Wein    schlecht 
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und  thener,  nicht  allein  für  die 
Armen,  sondern  auch  für  die  Rei- 
chen; später  zu  6  Den.  (Reineri  Ann.). 

1223.  Wenig  Wein  (Cononis  Lausann. 
Notae). 

1226.  Guter  Wein  (Chron.  de  S.  Mag- 
loire). 

1228.  Der  Wein  blüht  im  April ;  um  Jo- 
hannis  reife  Trauben  (Not.  bist. 
Argent.). 

1233.  In  diesem  Jahre  war  die  Ernte 
und  die  Weinlese  regnerisch;  viel, 
aber  schlechter  Wein  (Ann.  Ck)lmar. 
maz.).  —  In  dem  harten  Winter 
erfrieren  die  Weinstöcke  um  Besan- 
90n,  D^on,  Beaune,  Auzerre,  Lyon, 
Vienne,  Valence,  in  Savoyen,  der 
l^entaise;  nur  bei  Lausanne  giebt 
es  Wein  (Gononis  Lausann.  Notae). 

1235.  Fröste  im  April  schaden  sehr  (Salim- 
bene). 

1236.  Fülle  von  Wein  (Chron.  Marbac.). 

1237.  Theurer  Wein  (Chron.  Marbac.). 
1249. Reichlicher  Wein,  wird  aber  nicht 

reif  (Ann.  S.  Pantal.  Colon.). 

l258.*Tanta  fuit  aeris  intemperies,  quod 
annona  computrivit  in  terra  et  botri 
crudi  et  immaturi  remanserunt.  Ita 
quod  tempore  vindemiarum  gelu 
superveniente  in  sportis  et  in  saccis 
inferebatur  et  in  torcularibus  cum 
calciis  calcabantur.  Et  effiuzit  gla- 
cies  cum  vino*  (Not.  histor.  Argent.). 
—  ',Cf.  Richeri  Gesta  Senoniensis 
Ecclesiae.  —  *Vina  pessima  per 
totum  orbem,  maxime  in  regno  Fran- 
cie*    (Chron.  Rothomag.). 

1259.  Sehr  guter  billiger  Wein  (Not.  bist. 
Argent.).  —  Gute  Weinernte  (Ann. 
Spirens.). 

1263.  Gute  Weinernte  in  Oesterreich 
(Ann.  Sancnic). 


1269  wuchs  guter  Wein  (Aim.  Basil.). 

1279  war  gewöhnlich  der  Wein  gut  und 
kostbar  (Ann.  Golm.  maj.;  Ann. 
Sindelfing.). 

1280  Ausgezeichnete  Weinernte  in  Ita- 
lien (Ann.  Farm.  maj.). 

1281. 'vinum  bonum'  (Chron.  Marbac.). 
1282  wurde  imElsass  das  Quart  0  Wein 

für  2  Solidi  verkauft  (Ann.  Golm. 

min.).  —  'vinum  multum  et  bonum' 

(Chron.  Marbac.). 
1283.  ^ie  Gangolfi  (13.  Mai)  vineae  frigore 

perierunt  (Ann.  Sindelfing.). 

1284  wuchs  guter  Wein  in  Menge,  aber 
er  schien  nicht  haltbar  (Ann.  Golm. 
maj.). 

1288  vertrocknen  die  Weinstöcke  (Chron. 
de  S.  Magloire).  Frost  am  S.  Ur- 
banstage ;  der  Wein  verdorben  (Not. 
bist.  Argent.). 

1289.  „Furent  en  vente  tonnel  neuf  Et 
si  furent  li  viez  ausints,  Que  cele 
ann^e  fu  tant  de  vins,  C'on  ne  sa- 
voit  oü  herbergier.  Pour  ce  furent 
li  tonnel  chier.  De  la  bontö  aus 
vins  me  tais:  Cele  ann^e  furent 
mauvais^^  (Chron.  de  3.  Magl.). 

1290.  Weniger  und  geringer  Wein  (ibid.). 
1291  wuchs  edler  und  vortrefllicher  Wein 

(Ann.  Golm.  maj.). 
1293.  Heisser    trockner    Sommer,    guter 

Wein  (ibid.). 
1295  erfriert  in  derDiöc  Trier  der  Wein 

(Gesta  Trevirorum). 

1296.  Reiche  Weinernte  (Chron.  de  S. 
Magloire). 

1297.  Gutes  Weinjahr.  „Das  Fass  (alten) 
Wein  gab  man  in  Golmar  für  einen 

•  Denar,  damit  es  nur  leer  wurde. 
Den  Armen  verkaufte  man  ein  Fass 
Rappes^)  für  ein  leeres  Fass.  Es 
wuchs    im    üeberfluss    an    gutem 


1)  In  Golumbaria  50  ova  (ona)  faciunt  bicarium  vel  replent;  bicaria  4  &ciunt 
quartale;  quartalia  8  faciunt  omam;  ame  21  faciunt  carratam.  Carrata  vini  est 
vas  vini,  quod  trahunt  sex  equi,  vel  quatuor  fortes.  Ann.  Golm.  major,  ad  a.  1297. 

2)  Rappes  geringer  Wein  ,vinum  ex  acinorum  foUiculis  aqua  mistis  et  expres- 
sis  confectum.*  Ztschr.  f.  deutsch.  Altth.  VI,  329.  —  Durmars  6345:  Bons  vins  orent 
et  clers  et  sains  Et  bons  raspes  de  toueas  plains.  —  Vgl.  Grimm's  Wbch.  8,  120. 
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Werne"  (Ann.  Colm.  ni%j.).  „Im 
Jahre  des  Herrn  1297  gab  es  im 
Herbei  einen  solchen  üeberfloss  yon 
Wein,  dass  man  das  leere  Faas  mit 
einem  Pfhnde  bezahlte,  und  wenn 
einer  hundert  leere  it&sser  gehabt 
h&tte,  80  hätte  er  für  fOnürig  leere 
die  andern  f&nfzig  yoU  von  Wein 
haben    kOnnen.      Der    alte   Wein 


wurde  umsonst  verschenkt,  damit 
die  geleerten  F&sser  mit  neuem 
Weine  gefüllt  werden  konnten,  und 
öffentlich  wurde  in  der  Stadt  aus- 
gerufen: Guten  Weüi  giebt  es  um- 
sonst in  verschiedenen  Eellem" 
(Ellenhardi  Argent.  Ann.;  cf.  No- 
tae  hisi  Argent). 


4 


Nachträgliche  Bemerkung  zu  S.  409. 

Gapranica  liegt,  wie  mir  Prof.  Oskar  Lenz  mittheilt,  südlich  vom 
Lago  di  Yico  in  der  Nähe  von  Ronciglione.  Dass  der  Schabemak  ein  ita- 
lienischer Wein  ist,  wird  auch  durch  einige  Urkunden,  die  Schirrmacher 
in  seinem  Liegnitzer  Urkundenbuch  (Liegnitz  1867)  abdruckt,  bestätigt.  In 
der  Urkunde  vom  6.  Febr.  1373  (S.  192)  ist  die  Rede  *von  reynval,  mal- 
masia,  schabimak,  poczener,  romania  unde  allirley  andire  wejn,  dy  in 
welschen  landen  gewachsen  sinf.  Vgl  auch  die  Urkunden  1380  März  27 
(S.  203)  und  1423  Juli  10  (S.  329). 


V. 


Wenn  der  Winter  endlich  vorüber  war,  die  Heide  grünte  und  die 
Blumen  blühten,  die  Vögel  wieder  sangen,  da  sehnten  sich  auch  die 
Menschen  aus  ihren  engen  unbequemen  Wohnungen,  in  denen  sie  so 
lange  gegen  die  Unbilden  des  Wetters  einen  recht  unzulänglichen 
Schutz  gefunden,  hinaus  ins  Freie.  Die  damalige  Generation  ist  noch 
weit  entfernt,  so  hausgewöhnt  wie  die  Jetztzeit  zu  sein,  sie  liebte  noch 
viel,  ja  so  viel  als  möglich  in  der  freien  Natur  zu  verweilen,  sobald  nur 
die  Witterung  dies  irgend  zuliess.  Mit  Jubel  wird  das  erste  Veilchen 
begrüsst,  wird  die  wieder  erwachende  Natur  von  den  Dichtem^  die  hierin 
gewiss  nur  die  allgemeine  Stimmung  aussprechen,  in  Lobliedern  gefeiert  ^). 

Man  veranstaltet  Mahlzeiten  im  Garten  und  auf  den  Wiesen;  junge 
Damen  lassen  unter  einem  schattigen  Baum  sich  ein  Bad  bereiten,  ja 
man  zieht,  mit  allem  Hausrath  versehen,  in  den  Wald,  lässt  Zelte  auf- 
schlagen und  verlebt  da  glückliche  Tage.  Des  Euckuks  erster  Ruf 
wird  belauscht  und  man  schliesst  aus  der  Zahl  seiner  Rufe,  wie  lange 
Jahre  des  Lebens  noch  für  den  Hörer  zu  erwarten  sind  2).    Die  Männer 


1)  Als  Nlihart  das  erste  Veilchen  auf  der  Heide  findet,  deckt  er  seinen  Hnt 
darüber  und  eilt  zu  seiner  Herrin,  der  Herzogin  von  Baiem,  ihr  den  frohen  Fund 
zu  künden.  Er  führt  sie  selbst  zur  Stelle ;  als  er  aber  den  Hut  aufhebt,  sieht  er  zu 
seinem  Schrecken,  dass  seine  Feinde,  die  Bauern,  ihm  einen  gemeinen  Possen  ge- 
spielt haben  (Nith.  XYI;  HMS.  EI,  202).  Die  Qeschichte  ist  nicht  von  dem  Dichter 
und  rührt  aus  späterer  Zeit  her,  scheint  aber  solchen  Beifall  gefunden  zu  haben, 
dass  sie  z.  B.  den  Stoff  zu  einer  Wandmalerei  in  dem  Hause  'zum  Grundstein'  in 
Winterthur  lieferte  (H.  Janitschek,  Geschichte  der  deutschen  Malerei,  S.  200). 

2)  Rom.  du  Renart  (ed.  M^on)  lY,  p.  9,  v.  212:  A  cest  mot  Renart  le  cucu 
Entent,  si  jeta  un  faus  ris.  „Jon  te  coi\jur,  fait-il,  de  cris,  Cucus,  que  me  dies  le 
voir,  Quans  ans  j'ai  k  vivre,  savoir  Le  veil,  cucu'*,  en  preu  cucu  Et  deus  cucu  .... 
douze  cucu,  treize  cucu.  Atant  se  teist  que  plus  ne  fu  Li  oisiaus  illuec,  ains  s'en- 
volle.  —  Nach  Etienne  de  Bourbon  (Anecdotes  historiques  N.  52.  356)  konnte  man 
nur  am  ersten  Mai  dies  Orakel  probiren. 
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erfreuen  sich  am  Weidwerk,  die  jungen  Mädchen  durchstreifen  den 
Wald  und  pflücken  Blumen,  winden  Kranze  ^)y  suchen  heilkräftige  Kräu- 
ter, und  wenn  die  Jäger  dann  beutebeladen  zu  den  Zelten  heimkehren, 
80  wird  im  Freien  oder  in  den  Zelten  getafelt  und  darauf  mit  Gesell- 
schaftsspielen der  Rest  des  Tages  hingebracht.  Zumal  die  französischen 
Gedichte  schildern  uns  häufig  solche  Yergnügungs-Partien;  die  Helden 
der  Romane  treffen  mitten  im  Walde  auf  Zelte;  Jungfrauen  empfangen 
sie,  und  während  die  Gemahle  und  Beschützer  der  Damen  der  Jagd 
nachgehen,  kommt  mancher  ihnen  ins  Gehege  und  macht  ihnen  ihre 
Damen,  freilich  oft  auch  mit  Gewalt,  abspänstig. 

Die  Jagd  gilt  damals  noch  mehr  denn  heute  als  ein  Vergnügen 
für  Fürsten  und  Herren.  Es  ist  aber  nicht  allein  die  Lust  am  Erlegen 
des  Wildes,  welche  die  Herren  anzieht,  die  Gefahren,  dem  Eber  oder 
dem  Bären  oder  gar  dem  grimmen  Wisentstier  mit  so  unvollkommenen 
Waffen  gegenüberzutreten,  der  Reiz  des  Abenteuerlichen,  die  Gelegen- 
heit, Kraft  und  Gewandtheit,  Muth  und  Unerschrockenheit  zu  bewäh- 
ren, es  sind  auch  rein  praktische  Gründe,  welche  das  Weidwerk  damals 
noch  in  viel  höherem  Grade  berechtigt  erscheinen  liessen.  Einmal 
handelte  es  sich  darum,  die  gefahrlichen  Raubthiere,  welche  die  Wälder 
unsicher  machten,  zu  erlegen,  die  Bären,  Wölfe,  Luchse  und  andere 
schädlichen  Bestien  nach  Kräften  zu  vertilgen^),  dann  aber  auch  Vor- 
rath  an  frischem  Fleische  in  die  Küche  zu  liefern.  Das  Fleisch  der  Haus- 
thiere  war,  wie  schon  bemerkt,  wenig  beliebt  und  wurde  von  den  Vorneh- 
men selten  genossen;  da  man  die  Zahl  des  Viehes,  welches  überwintert 
werden  sollte,  möglichst  beschränkte,  im  Herbste  alles  irgend  entbehrliche 
schlachtete,  das  Fleisch  einsalzte  oder  räucherte,  so  wären  im  Winter 
die  Herren  auf  Salzfleisch  oder  Rauchfleisch  angewiesen  gewesen,  wenn 
nicht  der  Wildreichthum  ihrer  Wälder  ihnen  jederzeit  eine  ergiebige 
J^d  garantirt  hätte.  So  ist  es  nicht  bloss,  wie  wir  heute  sagen,  eine 
noble  Passion,  welche  die  Fürsten  veranlasste,  durch  strenge  Gesetze 
gegen  Wilddieberei  ihre  Wälder  zu  schützen  ^),  ihre  Forsten  und  Bann- 


1)  Percev.  41162:  Si  virent  venir  une  route  De  damoiseles  jusqu'ä  quatre  Ki 
furent  al6e8  esbatre  Par  les  prös  quellir  les  floretes  Primes,  roses  et  viold;es,  Doni 
eles  capiaus  fais  avoient;  18993:  Et  rendemein  k  V^jorn^  Parat  sur  rer1)e  la  ros^; 
19000:  £n  la  ros^e  ala  laver  Son  vis  et  en  apri^  ses  mains. 

2)  Friedrich  II.  befiehlt  1239,  im  Parke  zu  Melatium  Pulver  gegeu  die  Wölfe 
zu  streuen  und  die  Füchse  zu  vertilgen.    Huillard-Br^holles  V,  450.   . 

3)  In  den  Assisae  de  Foresta  Heinrichs  II.  von  England  vom  «lahre  1184  (Bened. 
Petroburgens.  ed.  W.  Stubbs  I,  323)  heisst  es:  si  quis  ei  a  modo  forisfecerit  et  ra- 
tione  convictus  fuerit,  plenam  vult  de  eo  justitiam  fieri,  qualis  fuit  facta  tempore 
Heinrici  avi  sui,  ut  amittat  oculos  et  testiculos.  —  Willelmi  Parvi  de  Newburgh 
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Wälder  sich  zu  halten^  sondern  es  ist  ftir  sie  geradezu  eine  Noth wendig- 
keit, sich  dagegen  zu  wehren,  dass  nicht  unbefugte  Jäger  ihrem  Wild- 
stande Abbruch  thaten^).  Dass  hin  und  wieder  das  Jagdrecht  etwas 
hart  und  streng  gehandhabt  wurde,  ist  nicht  in  Abrede  zu  stelleUi  doch 
mögen  Oewaltthaten  wie  die  des  Enguerrand  de  Goucy  immerhin 
selten  gewesen  sein;  sie  wurden  ja  auch  von  den  Zeitgenossen  streng 
verurtheilt.  Wie  Ouiüaume  de  Nangis^)  und  der  Beichtvater  der 
Konigin  Margarethe  in  seinem  Leben  des  h.  Ludwig  ^)  erzählen,  hielten 
sich  in  der  Abtei  Saint -Nicolas- au -Bois  (Diöcese  Laon)  drei  junge 
flandrische  Edelleute  auf,  um  französisch  zu  lernen.  Bei  einer  Jagd 
auf  Kaninchen,  nur  mit  Bogen  und  Pfeilen  bewaffnet,  aber  nicht  von 
Jagdhunden  begleitet,  kommen  sie  zufallig  auf  das  Gebiet  des  Enguer- 
rand de  Coucy,  werden  von  dessen  Förster  abgefasst  und  auf  Be- 
fehl des  Herrn  sofort  aufgehängt.  Es  scheinen  noch  Dienstleute  in 
ihrem  Gefolge  gewesen  zu  sein,  denn  es  wird  immer  von  zehn  Ge- 
hängten gesprochen.  Der  vornehme  Herr  musste  10000  Pfund  Strafe 
zahlen,  die  der  König  ins  heilige  Land  schickte;  er  verlor  die  Strecke 
Wald,  büsste  die  hohe  Gerichtsbarkeit  ein  und  hatte  drei  Capellaneien 
für  die  Verstorbenen  zu  stiften. 

Dass  das  Hegen  des  Wildes  für  die  Bauern  manches  Unangenehme 
hatte,  wusste  man  damals  auch  recht  wohl  *).  Es  waren  dies  aber  alte 
Gerechtsame,  ebenso  wie  manche  Klöster  und  Stifter  die  Verpflichtung 
hatten,  die  Jäger  und  Hunde  des  Landesherrn  aufzunehmen  und  zu  ver- 
pflegen ^). 

Es  steckt  noch  ein  gut  Theil  Lust  am  freien  ungebundenen  Jäger- 

Hist.  Angl.  I,  c.  lil:  (Henricas  1)  feras  quoque  propter  venationis  delicia»  plus  justo 
cliligens  in  publiciH  animadversionibus  cervicidas  ab  homicidis  panim  discernebat. 

1)  Vgl.  Job.  .Tac.  Reinhard,  de  jure  forestali  Germanorum.  Francof.  ad  Moe- 
num  1738. 

2)  üesta  S.  Ludov.;  Bouquet,  Recueil  XX,  398. 

3)  Bouquet,  Recueil  XX,  113. 

4)  Gisleberti  Chron.  Hauon.  (MG.  XXI,  503)  1195:  Et  quiacomitumHanoniensium 
ins  erat  in  Hanonia  (Hennegau)  quoddam  de  ursis  paacendis  et  ipsorum  ursonim  custo- 
dibus,  quod  quidem  in  detrimentum  et  gravamen  hominum  pauperum  erat  et  idem 
quoque  in  tedium  divitum  vertebatur,  iste  comes  misericordie  respectu  ins  illud  et 
consuetudinem  prorsus  universis  suis  hominibus  dimisit. 

5)  Gisleberti  Chron.  Hanon.  (1.  1.  594)  1193:  De  canibus  autem  et  venatoribus, 
qui  multa  per  loca  in  Hanonia  gistas  suas  et  porsonia  (ius  hospitii)  de  iure  habe- 
bant,  ordinavit  comes  et  instituit,  ut  ab  hiis  abbatie  et  eoruni  cui-tes  libere  perma- 
nerenti  hoc  excepto  quod,  si  aliqua  ecclesiarum  terram  aliquam  possideret  ex  ali- 
cuiuB  donatione  et  venditione,  qne  de  cousuetudine  illarum  esset  terrarum,  in  quibus 
canes  et  venatores  ius  suum  habent,  ecclesia  inde  ad  valentiam  terre  illius  ius  suuni 
et  canibus  et  venatoribus  exsolvet  et  ultra  hoc  non  cogetur. 

Schultz,  höf.  Leben.    1.  2.  Aafl.  29 
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leben  in  den  Herren  der  damaligen  Zeit,  und  mit  der  Freude  an  der 
Jagd,  mit  dem  dadurch  erworbenen  Verstandniss  für  die  Art  und  das 
Treiben  des  Wildes  verbindet  sich  nun  auch  eine  Liebe  zu  den  Thieren, 
die  Männern  wie  Frauen  gleichmässig  eigen  ist  0-  Nicht  allein,  dass 
zur  Ausstattung  eines  Schlosses  auch  eine  stattliche  Meute,  ein  Vor- 
rath  von  gut  abgerichteten  Falken  gehört,  man  hielt  sich  mit  Vorliebe 
zahme  und  wilde  Thiere.  Die  Damen  hatten  ihre  Schosshunde,  die  sie  über- 
all hin  begleiteten^,  und  die  selbst  auf  ihren  Grabmälem  zu  ihren  Füssen 
hingeschmiegt  dargestellt  werden,  aber  auch  zahme  Hirsche  ^),  Marder, 
Hermeline,  Vehe,  Eichhornchen,  Aifen  halten  sie  sich;  in  Käfigen  haben  sie 
Singvogel*),  Papageien,  die  zum  Theil  zum  Sprechen  abgerichtet  sind*). 


1)  üeber  dies  Capitel  siehe  die  reichhaltige  Abhandlung  von  Alex.  Kaufmann 
*üeber  Thierliebhaberei  im  Mittelalter*.  (Der  mir  vom  Verf.  verehrte  Sep.-Abdr.  giebt 
nicht  an,  wo  die  Abhandlung  ursprünglich  gedruckt  war.) 

2)  Ortnit  550:  Dö  lac  vor  sSnem  bette  zallen  zlten  ein  brÄckelln.  —  Virginal 
p.  130|  9:  Kleiniu  hundel,  salter  buoch  Si  tiz  den  schdzen  valten  (d.  h.  die  Jung- 
irauen,  als  sie  aufstanden);  671,  12:  Die  megede  sich  bereiten  gar  Und  warfen  die 
hundel  öz  dem  schöz.  —  Apollonius  6197:  Wer  ouf  weichen  siden  Sich  wil  strecken 
zaller  stunt.  Der  wirt  foul  als  ein  hunt  Und  muoz  ein  wip  huoter  sin  Als  ein 
polsterhündelin.  —  Isolde  nimmt  ihren  Petitcriu  überall  mit;  der  König  Andreas  von 
Ungarn  hat  selbst  bei  Tafel  ein  Hündchen  auf  dem  Schosse  (Ottokar  DCCXIX).  — 
Tyolet  (Gast.  Paris,  Lnis  inedits;  Romania  VITl,  1879,  p.  45):  Une  sonnete  d'or 
avoit  Pendu  au  col  du  blanc  brächet. 

3)  fineit  p.  132,  39  ff. 

4)  Neidh.  H.  84,  32:  Swer  einen  vogel  haete,  Der  mit  sänge  dur  daz  j&r  Sinen  willen 
tset«,  Dem  solt  er  underwllen  zuo  dem  vogelhüse  sehen  Und  geebe  im  guote  sptse. 
—  Virginal  p.  138,  9:  Dft  (d.  h.  im  Saale)  vil  der  kleinen  hundel  bal  Und  vogel  in 
kevgen  sungen,  Dft  marder,  härm,  d&  vehe  lief,  Daz  in  vil  kiuscher  megde  schÖz 
Wonde  und  in  ir  buosem  slief;  310,  12:  Ein  härm  vuorte  diu  herzogin,  Helfrlch 
ein  habech  üf  der  hant;  352,  6:  Und  ouch  diu  vrouwe  schoene.  Diu  dft  h&t  daz 
hermeltn,  Daz  spilt  in  ir  schdze;  659,  7:  Eteltch  heten  hundelin  Loufende  in  den 
geren  Eichömel  unde  hermel  fin;  348,  7:  Ir  herrael  und  ir  hundelin  Diu  spilten 
in  ir  g§ren.  —  Kön.  v.  Odenw.,  von  der  küewe  60:  Swer  danne  vögel  ziehen  wil, 
Lerchen  ader  vinken,  Den  git  man  darüz  trinken.  —  Im  Schlosse  von  Narbonne 
finden  die  Heiden  (La  mort  Aymeri  de  Narbonne  1584):  Quatre  vingt  sinjes  et 
aitretant  fuirons.  —  Die  sarazenischen  Mädchen  (ibid.  1(579):  Portent  oisiaxet  moi- 
nent  fieres  bestes,  Sinjes  privez  et  cal andres  et  melles;  ibid.  2549:  Portent  oisiax 
et  moinent  cers  et  biches  Ors  et  lions  et  marmotes  et  sinjes.  —  Vgl.  die  Dar- 
stellungen an  der  von  Ettmüller  (Mittheilungen  der  antiq.  Gesellschaft  zu  Zürich  VII.) 
veröffentlichten  Brauttruhe  des  14.  Jhdts. 

5)  Wigal.  p.  68,  13:  Und  einen  sitech,  der  wol  sprach,  Swaz  er  sprechen 
wolde;  In  einem  hftse  von  golde  Was  er  beworht.  Cf.  p.  70,  5.  —  Heinrich  von 
Morunge  VI,  3  (HMS.  I,  122):  Wter*  ein  sitich  alder  ein  star,  die  möhten  sit  Oe- 
lemet  han,  daz  sie  spreechen  minnen.  —  Renner  3687:  Der  sitich  kriechisch  Wör- 
ter sprichet,  Die  aglaster  ouch  sich  oft  prichet  Nach  menschen  sprach:  daz  macht 
der  hunger.  —  Ann.  Colm.  maj.  1289:  Rex  Ruodolphus  pro  triginta  libris  argenti  ca- 
veam  in  Basilea  avi  psitaco  comparavit.  —  Cf.  Etienne  de  Bourbon,  Anecd.  bist.  N.  462. 
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sprechende  Elstern  ^)u. S.w.  Aber  auch  grossere  ausländische  Thiere  hielt 
man  gern  am  Hofe,  und  die  Fürsten  flihrten  sie  auf  Reisen  mit  sich  hemm, 
damit  dem  neugierigen  Volke  eine  belehrende  Schaulust  gewährend. 

Karl  der  Grosse  hatte  schon  802  vom  Könige  von  Persien  einen 
Elephanten  erhalten,  der  Abulabas  hiess  und  nach  Aachen  gebracht 
wurde  ^.  Im  Jahre  1228  schenkte  der  Sultan  dem  Kaiser  Friedrich  IL 
einen  Elephanten,  der  1237  in  Parma  zu  sehen  war^),  aber  1248  zu 
Gremona  starb  ^).  Nach  England  kam  der  erste  Elephant  im  Jahre 
1255;  Ludwig  der  Heilige  hatte  ihn  dem  Könige  Heinrich  HL  geschenkt^). 

Im  März  des  Jahres  1235  kam  Kaiser  Friedrich  TL.  nach  Colmar 
und  brachte  eine  Menge  Kamele  mit^).  Auch  Rudolf  von  Habsburg 
führte  1289,  als  er  Colmar  besuchte,  ein  grosses  Kamel  mit  sich''). 

Büffel  (bubali),  Stiere  wie  Kühe,  erhält  1252  Richard  Graf  von 
Poitou,  der  Bruder  Heinrichs  IIL  von  England^  zum  Geschenk®). 

Ein  Dschiggetai,  das  der  Khan  der  Tartarei  dem  Könige  von  Frank- 
reich verehrte,  kam  1291  durch  Parma  ^. 


1)  Rom.  des  sept  sagea  3088  ff.  —  Titur.  2554:  Ein  vogel  ret  ettwenne  der 
deutsch  geliche. 

2)  Einhardi  Annales  802:  Ipsius  anni  mense  Julio  13.  Kai.  Augusti  venit  Isaac 
cum  elefanio  et  caeteris  muneribus,  quae  a  rege  Persarum  missa  sunt,  et  Aquisgrani 
omnia  imperatori  obtulit.    Nomen  elefanto  erat  Abulabaz.  Gf.  Ann.  Laurisham.  802. 

3)  RyccarduB  de  S.  Germano  1228:  Archiepiscopus  Panormitanus  nuntius  a 
soldano  ad  Cesarem  rediens,  elepliantum  unum,  mulos  et  preciosa  quedam  alia 
munera  ipsi  imperatori  detulit  de  parte  soldani.  —  Ann.  Parm.  m%j.  1237:  Et  eo 
anno  elephans  venit  Parmam.  —  Salimbene:  Eodem  anno  (1235)  dominus  imperator 
Fridericus  misit  elephantem  in  Lombardiam  cum  pluribus  dromedariis  et  camelis  et 
cum  multis  leopardis  et  cum  gerifaicis  et  asturibus.  Et  transierunt  per  Parmam  et 
vidi  oculis  meis  et  steterunt  in  civitate  Cremonae. 

4)  Ann.  Piacent.  Guelfi. 

5)  Matth.  Paris  1255:  Tempore  quoque  sub  eodem  missus  est  in  Angliam  qui- 
dam  elepbas,  quem  dominus  rex  Franciae  pro  magno  munere  dedit  domino  regi 
Anglorum.  Nee  credimus,  quod  unquam  aliquis  elephas  visus  est  in  Anglia,  imo 
nee  etiam  in  partibus  cisalpinis  praeter  illum;  unde  confluebant  populi  ad  tantae 
spectadulum  novitatis.  Vgl.  Job.  de  Oxenedes.  —  Bei  Partonopiers  Hochmt  (Par- 
ton.  17422):  Helfande,  lOuwen  unde  bemZöch  man  durch  kurzewtle  für. 

6)  Ann.  Colm.  min.  1235:  Fridericus  imperator  venit  in  Columbariam  in  multi- 
tudine  camelorum. 

7)  Ann.  Colm.  m%j.  1289:  4.  Kai.  Maji  (Apr.  28)  venit  Ruodolphus  rex  Roma- 
norum in  Columbariam  et  duxit  secum  camelum,  animal  magnum  trium  annomm, 
altitudinis  inconsuete. 

8)  Matth.  Paris.  —  Joh.  de  Oxenedes  1253. 

9)  Ann.  Parm.  maj.  1291:  Item  eodem  tempore  quidam  asinus,  vergatus  dictas, 
mirifice  factns  et  variis  coloribus  naturaliter  pilosus  et  decoratus  transivit  per  Par- 
mam, qui  mittebatur  domno  regi  Francie  a  domno  rege  Tartarorum,  et  erat  salva- 
ticus,  ut  dicebatur. 

29* 
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Einen  Löwen  hielt  sich  Landgraf  Hermann  von  Thüringen  auf  der 
Wartburg;  sein  Schwager,  der  Herzog  von  Oesterreich,  hatte  ihm 
denselben  zum  Geschenke  gemacht  0-  Bei  der  Belagerung  von  Con- 
stantinopel  (1101 — 2)  lassen  die  Griechen  hinter  medium  murum  et 
antemurale *"  drei  Löwen  und  sieben  Leoparden  los;  die  Franken  wer- 
den jedoch  vom  Sturme  dadurch  nicht  abgeschreckt  ^.  Eine  junge  Löwin 
wurde  der  Stadt  Parma  1294  geschenkt  ^^}. 

Drei  Leoparden,  die  Wappenthiere  Englands,  überschickt  1235 
Kaiser  Friedrich  H.  seinem  Schwager  Heinrich  HL  von  England^).  In 
Pisa  waren  schon  1229,  wie  Salimbene  berichtet  „Leopardi  et  aliae 
bestiae  ultramarinae  quam  plures". 

Das  hübsche  Gedicht  „Schretel  und  Wasserbär"  ^)  erzählt,  wie  der 
König  von  Norwegen  (13)  „dem  starken  ktinige  von  Tenemarkeu 
Sante  ein  zamen  wazzerbern.  Zwar,  ich  wil  iuch  der  warheit  wern: 
Er  was  der  wizen  einer,  Ein  grozer,  nicht  ein  kleiner*'.  Sein  Wärter 
flihrt  ihn  an  der  Kette  imd  muss  auf  der  Ileise  bei  einem  Bauer  über- 
nachten, der  durch  einen  Kobold  arg  geplagt  wird.  Als  der  Kobold  auch 
den  Eisbären  neckt,  wird  der  sehr  grob  und  verleidet  dem  Gespenste 
femer  das  Haus. 

König  Heinrich  I.  von  England  hielt  sich  in  Woodstock  eine  ganze 
Menagerie,  Löwen,  Leoparden,  Luchse,  Kamele,  und  hatte  da  auch 
ein  Stachelschwein,  das  ihm  von  Wilhelm  von  Montpellier  vei^ehrt 
worden  war^). 

Unter  den  Hunden  der  Jagdmeute  werden  am  häufigsten  die 
Bracken  erwähnt.     Weisse,    nur  wenig  gefleckte  Thiere  schätzte  man 

1)  Job.  Rothe,  Chron.  Thuringiae  „Wi  Lantgrafen  Ludwigen  ein  lauwe  anhf 
czu  Warperc".  2)  Ordericus  Vitalis  1.  X,  c.  11). 

3)  Ann.  Parm.  niaj.  1294:  Item  eodeni  tempore  una  leona  donata  fuit  communi 
Parme  parvula,  que  postea  alevata  fuit  in  tenta  pro  commuui,  quousque  vixit. 

4)  Matth.  PariB  1235. 

5)  Hgg.  V.  Waekeniagel ,  Ztflchr.  f.  deutsches  Alttli.  VT,  174.  Auch  am  Kaiser- 
hofc  zu  Rom  in  der  Küche  unter  den  frisch  abgezogenen  Hauten  findet  Guillaume 
de  Paleme  (3003)  unter  anderen  die  „de  deus  blans  ors". 

0)  C^uil.  Malmesburensis ,  de  gestis  regum  Angliae  Y  (H.  Savile,  rer.  Anglit*. 
Script.  Francof.  l(j()l,  p.  1(31):  Paulus  Orcadum  comes,  quamvis  Noricorum  regi 
haereditario  iure  subjectus,  ita  regis  amicitiiis  suspiciebat,  ut  crebra  ei  munuscula 
missitaret.  Nam  et  illa  prona  voluptate  exteranim  terrarum  miracula  inhiabat, 
leones,  leopardos,  lynces,  camelos,  quorum  foetus  Anglia  est  inops,  gi-andi,  ut 
dixit,  iucunditate  a  regibus  alienis  expostulans.  Habebatque  conseptum,  quod  Wode- 
stotze  dicitur,  in  quo  delicias  talium  renira  confovebat.  Posueratque  ibi  animal, 
quod  strix  vocatur,  missum  sibi  a  Willielmo  de  Monte  Pislerio,  de  quo  animali 
Plinius  secundua  in  octavo  naturalis  historiae  libro  etc.  Der  Autor  beschreibt  das 
Thier  nach  eigener  Anschauung  („ut  vidi**). 
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besonders  hoch  ^),  Sie  werden  abgerichtet,  der  Spur  des  Wildes  zu 
folgen,  und  heissen  dann  Leithunde  (limiers) '-*).  An  ein  Halsband 
wird  ihnen  ein  Seil  befestigt  (daz  brackenseil),  das  bis  zwölf  Klaftern 
lang^),  oft  aus  Seide  gefertigt  und  reich  gestickt  ist.  Neben  den 
Bracken  stehen  in  grossem  Ansehen  die  Windhunde  (mhd.  wint;  afr. 
levriers)*),  die  mehr  zur  Hetzjagd  verwendet  werden.  Im  Schwaben- 
spiegel werden  sieben  Arten  von  Hunden  genannt  und  die  Busse  be- 
stimmt, die  Jeder  zu  erlegen  hatte,  welcher  ein  solches  Thier  unbe- 
rechtigter Weise  getödtet*).  Er  war  verpflichtet,  zunächst  einen  eben 
so  guten  Hund  wieder  zu  erstatten  und  för  einen  Leithund,  Spürhund, 
jagenden  Hund  je  sechs  Schillinge,  für  einen  Windhund,  Rüden  oder 
Wachhund  (hovewart)  jedrei  Schillinge  Busse  zu  bezahlen®).  Die  gewöhn- 
lichen Hofhunde  werden  übrigens  sonst  als  untergeordnete  Rasse  ange- 
sehen"). Mit  den  Rüden  sind  wohl  die  „Viautres"  der  Franzosen  zusammen- 
zustellen®). Welcher  Art  die  Süse  gewesen  sind,  ist  mir  nicht  bekannt^). 
Die  Jäger,  welche  die  Hunde  zu  überwachen  und  gekoppelt  zur  Jagd 
zu  führen  hatten,  waren  mit  tüchtigen  Peitschen  versehen  ^^). 

Der  Jägermeister^^)  hatte    das  gesammte,   zur  Jagd  erforderliche 


1)  Wigal.  p.  GO,  24:  ein  bräkelin,  Daz  niht  schoeners  mohte  sin.  Daz  was  blaue 
über  al:  Niwan  ein  6re  was  im  val,  Daz  ander  r6t  alsam  ein  bluot. 

2)  Lanzelet  1545:  Er  het  wol  hundert  winde  An  ander  huntgesinde,  Bracken, 
süse  und  leiibunt.  —  Titur.  804:  Ein  leit  bracke  ist  wiser,  der  hebt  von  art  sich 
uf  die  rure.  —  Parton.  585:  Uns  veneres  siolt  un  saingler;  Li  limiers  Ten  fait  aler. 

3)  Titur.  1152.  —  W.  Titur.  139. 

4)  Cf.  W.  Titur.  137  ff.  —  Parton.  1817:  Dont  voit  venir  parmi  ces  prös  Muetes 
de  chiens  tos  encoples.  Li  limiers  s'en  vient  devant,  son  Heu  el  col  bei  et  grant, 
Dont  li  colers  ert  de  fin  or  Et  li  noians  vaut  un  tresor.  Avant  sont  venu  li  levrier 
Et  bei  et  grant  et  fort  et  fier.  —  Dolopath.  31C:  Moult  amoit  braches  et  levriers 
Et  veneors  et  braconniers,  Brahons  et  loimiers  avoit. 

5)  Neidh.  H.  200:  Er  get  wol  versigelt,  rehte  als  im  si  ange1)uuden  Ein  blase, 
also  man  wilden  hunden  tuot.  —  Kön.  v.  Odenw.,  von  der  küewe  202:  Der  danne 
hunde  verjagen  wil,  Der  stricke  ein  blÄsen  an  den  zagel,  So  wenet  er  ez  si  der  hagel 
Und  schrtt  mit  grimme. 

())  Schwabenspiegel  ed.  W.  Wackemagel  278.  —  Iladamar  des  Laljora  Jagd 
401:  Swlnrüden. 

7)  Her  Reimar  von  Zweter  II,  154  (HMS.  II,  205):  Ich  waere  ungerne  da  ein 
wint,  Da  die  stumpfen  hove  wart  werder  dan  die  winde  sint. 

8)  Parton.  553:  Muetes  de  chiens  i  fait  mener  Et  viautres  por  prendre  saingler. 
—  Vgl.  über  verträgus,  veltrc  etc.  Adolf  Bacmeister,  keltische  Briefe,  hgg.  von 
0.  Keller,  Ttib.  1874,  S.  42. 

9)  Vgl.  Mhd.  Wtb.  IP,  759  und  Bacmeister,  kelt  Briefe,  S.  42. 

10)  Wigal.  p.  Ol,   12:   Einen  knüttel  fuort  er  an  der  hant  Mit  riemen  wol  be- 
wunden.   Ich  wffine,  er  mit  den  hunden  Was  geriten  in  den  walt. 

11)  Gesta  Friderici  imp.  et  filiorum  (Eccard  I,  10^)2):  quidani  miles  Adenulphus 
Pardus,  qui  fuerat  magist^r  venationum  imperatoris  Friderici. 
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Personal,  sowie  die  zugehörige  Meute  unter  seinem  Befehl.  Wenn  eine 
Jagd  veranstaltet  werden  sollte,  so  hatte  er  die  Vorbereitungen  zu 
treffen,  die  Führung  der  Meute  zu  übernehmen,  die  verlorene  Spur  des 
Wildes  wieder  aufzusuchen^  über  das  schickliche  Ceremoniell  zu  wachen. 
Tristan,  der  als  Jüngling  an  Markes  Hof  kommt,  verdankt  es  allein 
seiner  Geschicklichkeit  die  Curee  anzuordnen,  dass  ihn  der  König  so- 
fort zu  seinem  Jägermeister  ernennt  *)•  £r  schenkt  ihm  sein  Jagdpferd  ^ 
und  übergiebt  ihm  sein  Schwert,  seine  Sporen,  seine  Armbrust  und 
sein  goldenes  Hom  zur  Verwahrung^.  Es  gehörte  eben  zur  anstan- 
digen, adligen  Erziehung,  dass  ein  Knabe  schon  in  früher  Jugend  das 
Weidwerk  gründlich  erlernte*)  (s.  S.  168). 

Die  Ausrüstung  und  den  Anzug  der  Jäger  schildern  manche 
unsrer  Dichter  sehr  ausführlich.  So  erzählt  uns  Heinrich  von  Veldeke^), 
wie  Dido  ihren  Jägermeistern  befiehlt,  zum  nächsten  Tage  Alles  bereit 
zu  halten;  sie  will  am  frühen  Morgen  (^r  ez  volle  tagete)  auf  die  Jagd 
reiten/  Sie  erscheint  am  nächsten  Tage  bestens  geputzt,  in  einem  gold- 
gestickten Hemde;  darüber  hat  sie  einen  grünen,  mit  Hermelin  ge- 
fütterten Sammetpelz  angelegt.  Auch  der  grüne  sammtene  Mantel  ist 
mit  Hermelin  gefüttert;  aber' mit  Zobel  besetzt  Das  Haar  ist  mit 
Borten  gebunden,  und  darauf  hat  sie  einen  grünen  Sammethut  ge- 
setzt (Fig.  137).  Zwei  Sporen  sind  ihr  an  die  Füsse  geschnallt.  Aeneas 
hilft  ihr  aufs  Pferd  und  führt  ihr  dasselbe  am  Zaum.  Die  Königin 
hat  einen  weissen  Bracken,  dessen  eines  Ohr  roth,  das  andere  wie  das 
Maul  schwarz  ist,  an  der  seidenen  Leine,  und  so  zieht  sie,  von  Aeneas, 
von  Damen  und  Jägern  begleitet,  auf  die  Jagd,  die  durch  ein  Un- 
wetter plötzlich  gestört  wird;  so  erhalten  die  Liebenden  Qelegenheit  zu 
dem  bekannten  Rendezvous. 

Grün  ist  gewöhnlich  der  Anzug  der  Jäger.  Um  den  kurzen  Rock 
wird  ein  tüchtiger  fester  Ledergürtel  geschnallt;  in  demselben  trägt 
der  Jäger  Messer,  Stahl,  Schwamm  und  Feuersteine.  Die  Hosen  sind 
aus  festen  Stoffen  gefertigt  und  ausserdem  durch  starke  Gamaschen 
geschützt®).     Ein    Hörn    gehört    zur    Ausrüstung,    damit    der    Jäger 

1)  Tristan  p.  86,  10. 

2)  Percev.  1291:  Que  il  sa  siMe  ne  mesiBt  Sor  son  cac^our.  —  Trist,  p.  87,  15. 

3)  Tristan  p.  95,  17. 

4)  Chron.  des  Ducs  de  Norm.  II,  21579:  E  se  ont  apris  vaslez  petiz  De  faucon 
e  d'ostor  muier;  Nus  ne  sout  plus  de  riveier,  De  chiens,  de  moetes,  de  berser,  De 
prendre  un  cerf  ne  un  sengler.  —  Alexandre  le  Grand  ed.  P.  Meyer  I,  240  (Ma- 
nuscr.  de  Venise  70)  lernt  „d'escas,  de  tables,  d'esparviers  et  d'astors". 

5)  fineit  p.  59,  12  ff. 

6}  Parton.  5061:  Corte  cemise,   ce  m'est  vis  £t  un  cort  peli9onet  gris  Et  d'un 


Fig.  137.    Federzeichnung  der  Berliner  fineit-Handsclirifb. 
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Hallali  blasen,  sich  durch  Signale  mit  seinen  Genossen  wieder  zusammen- 
finden kann  *}.  Ein  grüner,  mit  Grauwerk  gefütterter  Mantel  yoUendet 
den  Anzug  *^).  Der  Vorsicht  halber  wird  eine  Regenkappe  dem  Rosse 
noch  aufgepackt,  und  an  den  Sattel  ein  krummes  Dolchmesser  und 
ein  Messer  zum  Ausweiden  und  zum  Abbalgen  gehängt'^).  Das  »birs- 
gewant"  Siegfrieds  ist  aus  schwarzem  Pfeiler,  dazu  trägt  er  einen  Zobel- 
hut*). Bei  einem  blossen  Pirschgange  lässt  sich  der  Ritter  wohl 
auch  die  Waffen  nachtragen^). 

Die  gewöhnlichen  Jagdwaffen  sind  die  Spiesse,  Wurfspeere  (fr.  jave- 
lot,mhd.  gabilot)^),  Armbrüste  und  Bogen.  Das  Schwert  ftihrte  der  Ritter 
auch  auf  der  Jagd  mit  sich.  Mit  dem  Spiesse  erlegte  man  die  Bären,  die 
Wildschweine  (Fig.  138)  und  den  Wisentstier,  mit  dem  Wurfspeer  die 
Hirsche ").   Die  Armbrust  wird  als  Jagdwaffe  viel  seltener  erwähnt  **),  da- 

bon  vert  corte  gonele  Li  a  vestu  la  damoisele,  £t  puis  li  baille  la  ^ainture  De 
cuir,  bien  faite,  fort  et  dure;  De  venerie  i  a  ostius  Li  caniv^s  et  li  fuisius  Kt  li 
tondres  od  le  galet  Et  mitaines  (Fausthandschuhe)  de  mutabet  Puis  k  estroit  et 
bien  cauci^  Ses  beles  gambes  et  ses  pies  De  cauces  de  saie  bien  ate  Et  de  buens 
sorcaus  d'escarlate,  Et  d'unes  hueses  fers  et  duree  Por  garder  lui  de  blec^ures  Li 
esporons  sont  bei  et  gent  Bien  fait  ä  er  et  k  argent.  —  Percev.  15805:  Li  rois 
desfubl^  estoit  (d.  h.  ohne  Mantel)  Et  une  verte  cote  avoit;  28487:  Au  col  avoit 
•  j  . cor  d^voire  Moult  bien  ou vre  d'uevre  k  trifoire;  •!•  pel  eus  en  sa  main  tenoit, 
Et  «ij-  levriers  od  lui  menoit;  Sour  -j«  cheval  seoit  moult  bei,  Cras  et  courant, 
fortetisnel;  Trestous  estoit  desafubles,  Haun  escourcies  et  bien  houses  D^unes  grans 
hueses  d'Engleterre. 

1)  Percev.  281)38:  »I-  moiniel  k'ä  son  col  avoit  8ona  -i^j*  eols,  gi-ans  et  traitis. 
—  Parton.  5<)81 :  Son  cor  d'ivoirie  k  son  col  pent. 

2)  Parton.  riiJKi:  Puis  li  affuble  son  mantel  De  bon  vert  et  de  gris  novel,  Moult 
bien  Tatache. 

3J  Parton.  512(3:  Sa  chape  k  pluie  i  est  trosHee  Et  com  k  sele  k  chac6or  Le 
hausart  (faussart?)  et  Tescorch^or. 

4)  Nib.  Z.  p.  144,  4:  Von  bezzenn  birpgewsete  gehört  ir  nie  gesagen.  Ein  rock 
von  swai'zem  pfellel  den  «ah  man  iit  tragen,  Unt  einen  huot  von  zobele,  der  riebe 
was  genuoc. 

5)  Marie  de  France,  (luigenmr  85:  Son  arc  li  porte  uns  vallez,  San  hausac 
(Hirschfilnger)  e  sun  berserez  (Köcher). 

(i)  Nib.  Z.  p.  144,  3:  Sin  g§r  was  vil  michel,  stnrc  unde  breit:  Im  hieng  ein 
starkez  w&fen  nider  an  den  sporn.  —  Erec  7177:  Vil  starke  breite  spieze.  —  Par- 
ton. 35<J:  Ein  hom  und  einen  jagespiez  Der  ellentrlche  fuorte-,  JJ84:  Den  grimmen 
unde  scharpfen  spiez  Stach  er  durch  ez  (daz  swSn)  unde  dranc.  —  Gr.  Wolfdietr. 
1828:  Er  trug  einen  tierspies.  —  Nib.  Z.  p.  139,  1:  Mit  ir  scharpfen  geren  si  wol- 
den  jagn  swin,  Pem  unt  wiscnde.  —  Parton.  591:  Partonopeus  premiers  i  vient  Et 
en  son  poing  son  espiel  tient. 

7)  Pai-z.  120,  2 :  Er  lernte  des  gabilötes  swanc,  D&  mit  er  mangen  hirz  erschoz, 
Des  s!n  muoter  und  ir  volc  genöz.  —  Percev.  1210:  Et  de  gaverlot  bien  lancier; 
12G3:  Ses  «üj«  gav erlös  en  sa  main. 

8)  Tristan  p.  433,  10:  Si  riten  under  stunden,  So  si  des  gelüste,  Mit  dem  arm- 


Jagdhorn.  457 

gegen  wurde,  wie  es  scheint,  der  Bogen  meistens  dem  kleineren  Wilde 
gegenüber,  das  den  Jäger  nicht  annahm,  sondern  floh,  gebraucht  *).  Sieg- 
frieds Bogen  ist  so  stark,  dass  er  nur  mit  einer  Vorrichtung  gespannt 
werden  kann  ^).  Zum  Bogen  gehören  dann  Pfeile  und  Kocher  ^).  Ich 
werde  Gelegenheit  haben,  später,  wenn  von  den  Kriegswaffen  zu  handeln 
sein  wird,  ausführlicher  über  diese  Fragen  mich  zu  äussern,  und  lasse 
dieselben  deshalb  einstweilen  unerortert. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  hat  jeder  Jäger  ein  Jagdhorn  an  einem 
Kiemen  umgehängt  *),  das,  bald  aus  Gold  ^),  bald  aus  Elfenbein  gearbei- 
tet ^),  dazu  dient,  die  Meute  zu  rufen '),  die  Sammelsignale  zu  geben  etc. 
Denn  es  konnte  leicht  geschehen,  dass  ein  einzelner  Jäger  sich  in  den 
ausgedehnten  Wäldern  verirrte  und  dann  umkam,  wenn  es  ihm  nicht 
gelang  eine  Köhlerhütte  anzutreffen  und  mit  des  Köhlers  Beistande  den 
rechten  Weg  wiederzufinden  ^).    Diese  Hörner,  die  auch  im  Kriege  viel- 


bruste  Birsen  in  die  wilde  Nach  vogeln  unt  nach  wilde;  p.  4 LS,  11:  Sm  birsann- 
biust  unt  stn  hörn.  --  Girbert  de  Metz  (E.  Boehmer,  Uoman.  Studien  I,  541)  XXVI, 
0 :  une  aubelestre  print,  Sor  la  graueure  ai  •  j  •  quarrel  afisis,  Gros  et  quairei. 

1)  fineit  p.  130,  40:  Si  furden  kocher  unde  bogen  Und  vil  scharphe  8trfi,len  und 
swert  mit  schönen  malen.  —  Doon  p.  4:  Le  quens  se  heberga,  qui  a  son  arc  pose 
£t  seeites  trenchans,  dont  il  avoit  plent^,  Sa  hache,  son  coutel  et  son  branc  acher^. 
—  Die  hache  Danoise,  sonst  eine  Ritterwaife,  wird  auch  bei  der  Jagd  gebraucht. 
Percev.  23300:  Kt  ä  l'estel  d^une  camiere  Une  hace  danoise  avoit. 

2}  Nib.  Z.  p.  144,  5:  ouch  fuorter  einen  bogn,  Den  man  ziehen  muose  mit 
antwerke  dan,  Der  in  spannen  solde,  em  h§te  ez  selbe  getan. 

3)  Nib.  Z.  p.  144,  4:  Hey,  waz  er  guoter  porten  an  sinem  kochaere  truoc;  5: 
Kin  httt  von  einem  pantel  dar  über  was  gezogn  Durch  richeite  unt  durch  süeze; 
p.  145,  1:  Im  wa«  sin  edel  kocher  vil  guoter  strälen  vol,  Mit  güldfnen  tüllen,  diu 
sahfi  wol  spannen  breit. 

4)  Kön.  V.  Odenw.,  von  der  küewe  50:  So  hau  die  jeger  einen  site,  Den  haben 
sie  in  üz  derkoi*n,  Sie  vazzen  in  den  riemenz  hörn,  Daz  sie  darmite  blasen  vil. 

5)  Nib.  Z.  p.  144,  3:  Von  vil  rotem  golde  fuorter  ein  herltchez  hom. 

6)  Parton.  2<il():  Ez  was  von  helfenbeine  Erziuget  unde  wol  gesniten,  Der  borte 
üzsiden  was  gebriten.  Dar  an  ez  gehenket  was.  —  Percev.  31744:  Fors  de  sa  cauce 
•  j  •  cor  a  trait  D'y vore  blanc,  moult  bien  ouvre;  31750:  Li  cors  dMvore  qui  rendoit 
Itel  son  et  tele  estor  mie  Avoit  de  lonc  paume  et  demie. 

7)  Parton.  2554:  Wilt  du  ze  walde  riten  Durch  hessen,  fürste  hochgebom,  So 
sende  ich  dir  ein  jagehorn;  2559;  RH  iif  daz  velt  und  blas  dar  in,  So  wirt  dir 
ofienlichen  schin  Ein  schar  von  edeln  hunden,  Gekoppelt  und  gebunden  Zein  ander 
nftch  ir  rehte  gar. 

8)  Nie.  Triveti  Annales  117U:  Philippus,  regis  Francorum  filius,  dum  venationi 
insistit,  amissis  sociis  tota  nocte  in  silva  (Compi^gne  nach  Rigordus)  vagabundus 
permansit;  tandem  per  quendam  carbonarium  a  casu  inventum  reductus  est  ad  suos. 
Ex  solitudine  tarnen  et  pavore  tantam  incurrit  aegritudinem,  quod  coronatio  eins, 
quam  pater  in  Assumptione  Beatae  Yirginis  fieri  decreverat ,  est  omissa.  —  Percev. 
2027:  Qu'il  vit  «j-  carbonier  venant  »I-  asne  devant  lui  menant.  —  Wie  einer  im 
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fach  benutzt  werden,  und  die  deshalb  später  noch  genauer  besprochen 
werden  sollen,  sind  immer  zum  Blasen,  nie  zimi  Trinken  bestimmt. 
Nur  sehr  selten  habe  ich  die  Erwähnung  eines  Trinkhomes  gefunden 
(s.  S.  382).  Es  schliesst  dies  natürlich  nicht  aus,  dass  nicht  ein  durstiger 
Jäger  einmal  sein  Hom  als  Becher  benutzt  hätte,  aber  wir  sind  keines- 
wegs berechtigt,  die  noch  erhaltenen  mittelalterlichen  Homer  schlecht- 
hin als  Trinkge&se  zu  bezeichnen  ^). 

Die  gewohnlichen  jagdbaren  Thiere,  welche  man  mit  Waflfen  er- 
legte, sind  die  Bären  ^),  Wölfe  ^),  Luchse,  Auerochsen  und  Wisente,  die 
Riesenhirsche  (schelch)  und  Elenthiere  *),  dann  Wildschweine,  Hirsche  % 
Rehe,  Hasen  und  Füchse^). 

Man  unterscheidet  die  Pirscl^jagd,  die  Hetzjagd  und  die  Jagd  mit 
Falken*^).  Die  Pirschjagd  ist  wohl  die  gebräuchlichste;  von  ihr  erfahren 
wir  mehr  als  von  der  Parforcejagd.  Der  Jäger  ging  entweder  auf  den 
Anstand  und  lockte  den  Rehbock,  indem  er,  auf  einem  Blatte  pfeifend, 
die   Stimme   der   Ricke   nachahmte  und   ihn   dann  „ze  dem  blate'^  er- 


Walde sich  verirrt,  wahnainnig  wird,  auf  allen  Vieren  läuft  und  behaart  als  wilder 
Mann  lebt,  wird  im  Busant  (GA.  I,  347)  7(30  ff.  geschildert. 

1)  Zwei  solche  Elfenbeinhömer  befinden  sich  im  DomBchatze  zu  Prag  (Heider 
und  Eitelberger,  Eunstdenkmäler  des  österreichischen  Kaiserstaates  II,  ISöi  T.  25; 
vgl.  Mitth.  d.  k.  k.  Commission  XVIII,  213,  Fig.  94),  andere  im  Domschatze  zu 
Aachen.  £in  gleiches  Kunstwerk  war  1858  in  der  archäologischen  Ausstellung  zu 
Krakau  zu  sehen  (Mitth.  IV,  39,  Fig.  0.  7);  nach  der  Beschreibung  zu  urtheilen,  muss 
das  Hom  der  Kathedrale  za  Angers  orientalischen  Ursprungs  sein  (Revue  de  Vart 
chr6tienne  1858,  p.  20;  vgl.  Mitth.  III,  134).  Andere  Homer  bildet  Cahier  in  den 
Nouvelles  melanges  d'arch^ologie  (ivoires)  ab.  In  Photographien  habe  ich  noch  ge- 
sehen das  sogenannte  „Hom  Lehels"  im  Jiiszberenyer  Museum,  ein  Elfenbeinhom 
des  Berliner  Museums,  ein  anderes  aus  der  Ambraser  Sammlung.  Eine  Zeichnung 
des  im  Domschatz  zu  Bamberg  bewahrten  Hernes  besitzt  das  Geimanische  Museum 
zu  Nürnberg. 

2)  Nib.  Z.  p.  139,  1:  Mit  ir  scharpfen  gSren  si  wolden  jagn  swin,  Pem  imt 
wisende. 

3)  Nib.  Z.  p.  142,  1:  Sin  tier  was  daz  Srste,  daz  er  ze  töde  sluoc,  Ein  vil 
starkez  halpfwol(?),  mit  der  stnen  haut  Dar  noch  er  harte  schiere  einen  grimmen 
lewen  vant. 

4)  Nib.  Z.  p.  142,  3:  Dar  n&ch  sluoger  schiere  einen  wisent  unde  eich, 
Starker  üre  viere  unt  einen  grimmen  schelch.  Sin  ors  truog  in  so  balde,  daz  ir  im 
niht  entran.  —  Iwein  411:  Wisente  und  ürrinder.  —  Troj.  31041:  Noch  balder  denne 
ein  wisentier.  Cf.  35592.  —  Cber  den  Schelch  vgl.  Fr.  Pfeiffer  in  der  Germ.  VI,  225. 

5)  Nib.  Z.  p.  142,  4 :  Einen  eher  grözen  den  sach  der  spürehunt. 

6)  Cröne  3322:  Dft  von  gevangen  und  gevalt  Wart  von  sterke  schiere  Vil  der 
kleinen  tiere:  Hasen  unde  vühse,  R^her  unde  lühse. 

7)  Parton.  1993:  Birsen,  beizen  unde  jagen ;  2554:  Wilt  du  ze  walde  rlten  Durch 
hessen.  —  Chron.  des  Ducs  de  Norm.  II,  9850:  Qui  vont,  si  pot  aler  chasser,  Curre 
berser  u  herdeier. 
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legte '),  oder  er  zog  mit  auselmlicliem  Trosse  tod  Hunden  lud  Jägern 
begleitet  aus. 

Gewiss  waren  scheu  damals  die  Jäger  abergläubisch.  £s  wird  dem 
Wigalois  besonders  angerechnet,  dass  er,  auf  Abenteuer  ausziehend, 
sich  nicht  darum  kümmert,  was  ihm  am  Morgen  begegnet  ist,  ob  eine 
Krähe  schrie  oder  ihn  der  Mausefalken  viele  umfielen,  ob  ihm  eine 
Frau  das  Schweri  gereicht^};  and  was  die  Kitter  bei  ihren  Fahrten  nach 
Äventiure  gefOrcbtet  haben,  das  wird  ihnen  wohl  auch,  wenn  sie  auf 
die  Jagd  gingen,  unangenehm  gewesen  sein  '^). 

Im  September,  zur  heiligen  Kreuzes-Messe,  da  ist  die  Zeit,  den 
Eber  zu  jagen  ^);  im  October  zu  Michaelis  sind  die  Hirsche  feist  und 
gut  zu  erlegen ''). 

Wenn  man  nur  eine  kurze  Jagdpartie  unternahm  und  denselben 
Tag  wieder  heimkehrte,  brauchten  nicht  erst  grosse  Vorbereitungen 
getroffen  zu  werden.  Der  Herr  zog  von  seinen  Jägern  begleitet  aus"); 
das  Wild  wurde  von  dem  Leithunde  aufgespürt,  die  gefundene  Fährte 
mit  einem  frischen  Reise  (bruch)  gezeichnet')  und  die  Beute  dem  ver- 

1}  P&rz.  120,  13:  Er  brach  durch  blalea  atiiume  en  zwic.  ~  UvTüih.  Triet  p. 
511,  9:  Wa  ai  vunden  eine  etat,  Da  bi  geschnzzen  zem  blat.  Ze  blaten  er  begunde. 
Wände  er  ril  wol  künde  Manege  togalde.  —  Reinfr.  22022:  Des  weiden^res  atimine 
Tuot  mit  dem  blote  ouch  alaA,  Wan  er  kan  in  tOdes  drö  Vogel  vil  versenken. 

2)  Wigol.  p.  100,  1:  SwM  im  de«  margens  wider  lief,  Ode  swie  vil  diu  krä 
gerief,  Swie  vil  der  mbicere  umbe  gevlouc:  Der  ungeloube  in  nibt  betreue,  Wand 
er  d£  niht  üf  ahte.  Wir  haben  nu  maueger  alahte  DAsheit  und  gelouben, 
DA  mite  wir  uns  roubeu  Aller  unser  aielekheit.  Ez  ist  vil  manegem 
manne  teil,  Swenu  im  ein  wip  daz  awert  git. 

:t)  Corrector  Burcbardi  CXXXVll:  Si  comicula  ex  sinistra  eorum  iu  dexUraiu 
iltis  cantaverit,  inde  te  aperant  habere  proaperum  iter,  et  dum  anxii  fiieriut  botpicii, 
si  tunc  aviB  illa,  quoe  miiricepa  vocatur,  eo  quod  mures  capiat  et  inde  paecatur, 
Viani,  per  quam  vadunt,  ante  ee  transvolaverit ,  se  illi  augurio  et  homini  magis 
committunt,  quam  deo.  —  Vgl.  Mbd.  Wtb,  1,  475  a.  v.  aneganc. 

4)  Parton.  324:  Zer  heiligen  krluzes  messe,  SA  die  wilden  eber  sint  Ze  jagene 
zitic  und  der  wint  Daz  loub  beginnet  r^ren, 

5)  Aje  d'Avignon  p,  55:  Ce  fii  ä  une  feete  du  barou  saint  Michiet,  Que  b  cerf 
sont  de  gresse  et  t'en  les  dait  chacier. 

6]  Percev.  7084:  Devant  avoit  gent  ai  corcie,  Gar9ons  ä,  pi£  qui  uiena  menoient 
üt  veneor  apii^  venoient  Qui  portoient  espioB  tren^ans,  Et  apriäs  haces  et  sier- 
gauB  Qui  are  et  saiaitea  portoient.  Et  aprea  chevaliet  venoient.  Apriea  treatos  lea 
Chevaliers  Et  vinrent  doi  aor  .  ij  ■  eetrier  (d.  h.  der  EOnig  seibat). 

7)  Hadamar  des  Laben  Jagd  69;  DA  ich  die  &rt  ze  walde  Von  ienem  felde 
brfthte,  Mit  einem  riae  balde  Ich  de  verbrach;  ob  ieman  nAch  mir  gfthle.  Ich  wolt 
ouch  jBgera  rechte  da  genieien:  Swer  diaen  bnich  ergehe,  Daz  mich  die  fürbaz 
eine  hengen  liezen. 
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steckten  Schützen^)  zugetrieben'^);  dann,  sobald  der  Hirsch  verwundet 
war,  wurde  er  von  der  losgekoppelten  Meute  gehetzt,  bis  er  zusammen- 
brach. Mit  einer  lauten  Homfanfare  wurde  die  Erlegung  gefeiert^). 
Merkwürdig  ist^  dass  auch  die  Hirschkuh  gejagt  wurde  ^);  die  Herren 
hatten  noch  nicht  Grund,  so  ängstlich  wie  heute  ihren  Wildstand  zu 
schonen.  Wer  den  Hirsch  erlegte,  hatte  das  Recht,  von  einer  der  an- 
wesenden Damen  einen  Kuss  zu  verlangen  ^).  Oft  genug  verlor  man  auch 
die  Spur  und  musste  die  Jagd  deshalb  verschieben.  Bei  einer  Jagd 
des  Königs  Marke  spüren  die  Jäger  ein  Rudel  (trünne)  Hirsche  auf, 
unter  denen  auch  ein  weisser  sich  findet.  Diesen  weissen  Hirsch  ®)  ver- 
folgen sie  bis  zum  Abend,  da  verlieren  sie  die  Fährte;  der  König  ist 
sehr  verdriesslich,  dass  dies  seltene  Wild  entkommen,  und  verschiebt 
die  Jagd  auf^den  nächsten  Tag.  Die  Hunde  werden  eingefangen  und 
man  bleibt  die  Nacht  im  Walde.  Am  nächsten  Morgen  früh  vor  Tages- 
anbruch nimmt  der  Jägermeister  den  Bracken  ans  Leitseil,  befiehlt  den 
Jägern  ihm  zu  folgen  und  spürt  wirklich  den  Hirsch  wieder  auf"). 

Eine  andre  Jagd  wird  im  Meleranz  beschrieben.  Der  Held  be- 
gegnet da  dem  alten  Jägermeister,  der  ein  goldbeschlagenes  Jagdhorn 
am  Halse  hängen  hat  und  an  einem  seidnen  Seile  den  Leithund  führt. 
Sie  kommen  zu  dem  Jägertross,  und  einer  der  Knechte  meldet,  dass  er 
die  Spur  eines  sehr  grossen  Hirsches  entdeckt  habe.  Dreizehn  Spür- 
hunde werden  auf  die  Spur  gehetzt,  der  Jägermeister  führt  den  Leit- 
hund.   Sobald  der  Hirsch  gefunden  ist,   lässt  man  die  Hunde  los;    der 


1)  Eilh.  V.  Oberge  Trist.  6331:  Dar  nteit  eine  hirzwarte.  —  fineit  p.  132.  30: 
Die  dfi  schiczen  künden,  Die  giengen  zfi  den  l)oumen  st&n.  AscänjÜR  der  Troi&n 
Bt  eime  boume  er  stende  bleib  ITnd  schuf  daz  man  daz  wilt  treib.  —  Seine  Führer 
sind  Bauern,  p.  131,  4:  Ir  rocke  unde  hi\te  Wären  grä  schäfvare. 

2)  Marie  de  France,  Guigemars  78:  Ses  veneürs  e  ses  bemiers  (Treiber). 

3)  En.  p.  130,  30;  p.  134,  8.  —  Percev.  27110:  Atant  en  la  fönest  oY  -I.  moio- 
nel  «ij«  fois  soner;  Dont  commen^a  ä.  regarder  Si  vit  »j»  cerf  les  saus  venir  Qui 
si  las  estoit  de  fuir  Et  si  menes  c'a  moult  grant  paine  Pooit  il  mais  avoir  s'alaine, 
La  langue  avoit  toute  get^e  De  la  geule  qu'il  ot  baee;  -I*  brakes  apres  lui  venoit 
Qui  par  la  quisse  le  pincoit  Ass^  sovent  et  aigremeut.  —  Er  sieht  dann  einen  luit 
einer  Lanze  bewaffneten  Ritter  kommen  (27140:  Et  d^eures  en  autres  sonnoit  •  I  • 
nioienel  par  grant  vigor),  der  endlich  den  Hirscli  erlegt. 

4)  Ren.  de  Moni  p.  57,  21):  Bien  i  puet  les  pors  et  les  lees  chacier  Et  les  cers 
et  les  bices  berser  et  archoier. 

5)  Erec  1104:  Nö  was  ez  also  ergangen,  Daz  den  hirz  bete  gevangen  Der  kunec 
Artus  mit  siner  hant.  Daz  reht,  daz  dk  von  wart  benant,  Daz  was  im  gevallen» 
Daz  er  undem  mägden  allen  Eine  küssen  solde,  Swelhe  er  wolde. 

())  Vgl.  Über  die  Jagd  des  weissen  Hirsches  Lanzelet  (5730  und  Chrest.  de  Troies, 
Erec  Ai)  ff. 

7)  Tristan  p.  4:34,  9  ff. 
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Hirsch  flieht  nach  der  Lichtung,  wo  Artus  seinen  Inibiss  kochen  lässt; 
Meleranz  ereilt  ihn,  fangt  ihn  beim  Geweih  und  bringt  ihn  so  der 
Königin  ^). 

War  nun  der  Hirsch  erlegt,  so  hatte  der  Jäger  erst  recht  seine 
Kunst  zu  zeigen.  Es  galt,  das  Thier  kunstgerecht  zu  zerlegen,  die 
Curie  zu  machen,  d.  h.  den  Hunden  ihren  Antheil  zu  geben,  und  dann 
den  Zug  mit  dem  erbeuteten  Wüde  zu  arrangiren.  Ein  gut  erzogener 
Mann  musste  das  alles  verstehen^.  Sehr  anschaulich  schildert  uns 
Gottfried  von  Strassburg  ^),  wie  es  dabei  zugehen  musste.  Der  junge 
Tristan  sieht  mit  Unwillen,  wie  die  Jäger  des  Königs  Marke  den  er- 
legten Hirsch  auf  die  vier  Beine  legen  und  sich  anschicken,  ihn  wie 
ein  Schwein  zu  viertheilen,  und  erbietet  sich,  ihnen  zu  lehren,  wie  man 
einen  Hirsch  kunstgerecht  zerwirken  (enbesten)  müsse.  ^Nachdem  er 
den  Hirsch  mit  ihrer  Hülle  auf  den  Rücken  gelegt,  trennt ,  er  die  Haut 
oben  am  Maule  auf  und  schält  zuerst  den  rechten  Vorderlauf  (buocbein), 
dann  den  linken  ab,  darauf  ebenso  die  Hinterläufe  (huf  beine).  Er  streift 
die  Haut  an  beiden  Seiten,  auch  von  der  Brust  ab  und  breitet  sie  aus, 
doch  lässt  er  diese  zimächst  noch  ganz.  Die  Brust  wird  jetzt  vom 
Rücken  abgetrennt,  so  jedoch,  dass  auf  jeder  Seite  drei  Rippen  am 
Rücken  bleiben.  Beide  Hinterläufe  werden  zusammen  losgelöst,  mit 
ihnen  der  anderthalb  Hände  breite  Ziemer  (zimbre).  Die  Rippen  werden 
beiderseits  abgeschnitten;  den  Magen  (panze)  und  die  Eingeweide  aus- 
zunehmen, steht  dem  jungen  Weidmanne   nicht  an:   er  lässt  das   von 


1)  Meier.  1920:  Im  widerreit  ein  alter  man,  Dem  was  wol  ze  gejeide  kuni.  Kr 
fuort  einen  schoenen  leithont  An  einem  seile  sidin.  Ouch  hienc  an  dem  halse  sin 
Kin  vil  schoenez  jagehom,  Daz  was  von  golde  beslagen  vom;  2017:  Da  der  Jäger 
sin  knehte  vant  Und  sin  rnorhunde,  zehant  Fragt  er  sin  knebte  mcere,  Ob  kein  hirz 
orvam  wsere.  Der  jägerknehte  einer  sprach  „Den  groesten  hirz,  den  ich  ie  gesach, 
Meister,  den  h&n  ich  ervarn";  2027:  Die  hunde  hiez  der  meister  dar  In  die  niore 
ziehen  gar,  Edeler  ruorhunde  Dnuzehen  an  der  stunde.  Den  leithant  nam  er  an 
die  hant,  Vil  schiere  er  den  hirz  vant.  Man  streift  diu  seil  den  hunden  abe;  2078: 
Meleranz  flügeling  erreit  Den  hirz,  wan  er  des  gerte,  Daz  er  in  mit  dem  swerte  Het 
ei-valt  swenn  er  wolde.   Cf.  2152. 

2)  Parton.  411:  Er  gap  den  hunden  dar  ir  teil  Und  machte  si  frech  unde  geil. 
Als  ein  jegermeister  hoch.  —  Percev.  1S713:  Messire  Gauwains  s'eslaissa  Aprils 
•  ij  -ciens,  tant  s^eslonga  Ne  se  set  coment  retomer;  Adont  se  haste  de  Valer,  Son 
cerf  atiiint,  puis  Tescor^a,  Le  droiture  as  ciens  en  dona.  Ains  point  ne  vot  o  soi 
porter  Fors  lea  costes  et  l'escimer.  —  Huon  de  Bordeaux  rühmt  sich  vor  dem  Heiden 
Yvorins  (p.  221) :  „Je  eai  moult  bien  •  j  •  esprivier  mucr,  Si  sai  cacier  le  cerf  et  le 
sangler;  Quant  jou  Tai  pris,  le  prise  sai  comer,  Et  la  droiture  en  sai  as  ciens  donner^ 
Si  sai  moult  bien  servir  ä  «j-  disner;  Si  sai  des  tables  et  des  eskies  asds,  Qu'i] 
n'est  nus  hom  qui  m'en  p^ust  paser. 

3)  Tristtin  p.  71,  28  —  p.  83,  12. 
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zwei  Knechten  besorgen.  So  ist  der  Hirsch  zerlegt;  die  Stücke  sind 
schon  übereinander  gelegt  worden.  Darauf  schneidet  sich  Tristan  einen 
Gabelzweig  (zwisele,  furke)  ^)  und  befestigt  mit  dem  Netz  und  grünen 
Baststreifen  daran  die  Leber ^  die  Lumbelen  (die  Nieren?)  und  den 
Ziemer.  Diese  Furke  übergiebt  er  einstweilen  einem  Knechte  zu  halten. 
Sodann  macht  Tristan  »die  Curie,  indem  er  das  Geschlinge  vom  Herzen 
scheidet,  das  Herz  in  vier  Theile  schneidet  und  mit  Milz  und  Lunge 
auf  die  ausgebreitete  Haut  wirft.  Das  Haupt  mit  dem  Geweih  löst  er 
ab  und  lässt  es  zu  den  bei  Seite  gelegten  Fleisch  stücken  tragen;  was 
nach  Ablösung  des  Ziemers  yom  Rücken  noch  übrig  ist,  soll  armen 
Leuten  gegeben  oder  irgendwie  verwendet  werden.  Auf  der  Haut  des 
Hirsches  liegen  nun  die  vier  Stücke  vom  Herzen,  der  Magen  und  die 
Eingeweide  in  kleine  Stücke  geschnitten,  und  jetzt  lockt  Tristan  mit 
dem  Rufe:  „Z&,  zft,  z&**  die  Hunde  herbei.  Den  Jägern  erklärt  er,  dass 
Curte  von  Cuire  abgeleitet  sei,  weil  der  Hunde  Theil  auf  der  Haut  aus- 
gebreitet werde.  Dann  heisst  er  die  Jäger  Gerten  abschneiden  und  die 
Stücke  des  Wildprets  aufpacken;  das  Hirschhaupt  sollen  sie  in  der 
Hand  ftihren:  sie  wüssten  sicher,  meint  er,  wie  man  in  höfischer  Weise 
die  Jagdbeute  darbringen  (prlsant^n)  solle.  Als  sie  nun  aber  nach 
Hause  reiten,  zeigt  es  sich,  dass  Markes  Jäger  auch  von  dieser  höfischen 
Sitte  keine  Ahnung  haben.  Auch  das  muss  er  ihnen  lehren.  Er  bricht  für 
sich  und  den  Jägermeister  einen  frischen  Kranz  aus  Lindenzweigen,  und 
als  sie  sich  nun  dem  Schlosse  Tintajo^l  nähern  und  vor  dem  Burgthore 
angelangt  sind,  heisst  er  die  Jäger  zwei  und  zwei  reiten  und  die  Stücke 
so  tragen  „als6  der  hirz  geschaffen  si*;  voran  das  Gehörn,  dann  die 
Brust,  die  Läufe  und  Rippen,  zuletzt  die  Haut  und  die  Furkle:  „deist 
rehtiu  jagerte".  Er  reitet  neben  dem  Jägermeister,  lässt  sich  ein  Hom 
geben  und  fordert  sie  auf,  wenn  er  bläst,  mit  ihren  Hörnern  einzustim- 
men. So  reiten  sie  zwei  und  zwei  in  die  Burg  ein,  und  als  sie  drinnen 
sind,  bläst  Tristan  nebst  seinen  Jagdgenossen  eine  prächtige  Fanfare, 
so  dass  der  König  imd  die  Hofleute  über  „daz  vremede  jageliet"  er- 
schrecken und  alle  aus  dem  Palas  auf  den  Hof  eilen.  Tristan  bläst 
nochmals,  als  er  des  Königs  ansichtig  wird,  eine  Fanfare,  und  dann  erst 
begrüsst  er  ihn-). 

1)  Rom.  de  Rou  5724 :  Li  cerf  aveient  escorchi^  Et  fet  aveient  li  forchi^. 

2)  Vgl.  Job.  SariBberiensis  Polycraticus  I,  c.  4:  Quidni?  infelicem  bestiolam, 
lepuscnlum  timidum,  tanto  fortasse  praedabitur  apparatu.  Si  vero  clariore  praeda, 
cervo  vel  apro,  venantium  labor  efiiilserit,  fit  plausus  intolerabilis,  exultant  venatores, 
Caput  praedae  et  solemnia  qoaedam  8|)olia  triumphantibas  praeferuntur;  regem  Cappa- 
docum  captum  credas,  sie  cornicinea  et  tibicines  victoriae  gloriam  declarare  . . .  Si 
capreolu8  vel  lepus  ceciderit,  triumphi  gloria  reputatur  indignue. 
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Wie  schon  die  Bezeichnimgen  Furkle,  Curte  zeigen,  ist  dieses  aus- 
gebildete Jagdceremoniell  französischen  Ursprungs.  Geschildert  wird 
uns  dasselbe  noch  eingehender  in  dem  Gedichte:  „La  Chace  du  Cerf  ", 
welches  Achille  Jubinal  im  ersten  Bande  seines  Nouveau  Becueil  de 
Contes  etc.  p.  154  flf.  veröflfentlicht.  Es  ist  in  Form  eines  Dialoges 
zwischen  einem  erfahrenen  Jäger  und  einem  lernbegierigen  Novizen  ab- 
gefasst;  ich  hebe  nur  die  allgemeiner  interessirendeu  Stellen  hervor. 
Wenn  man  im  Winter  das  Wildschwein  bis  gegen  die  Fastenzeit  ge- 
jagt hat,  dann  kommt  die  Hasenjagd;  sobald  aber  die  Bäume  blühen 
und  der  Frühling  naht,  dann  ist  es  Zeit,  den  Hirsch  zu  hetzen.  Die 
Spürhunde  und  die  Meute  werden  abgerichtet  und  ein  zur  Hetzjagd 
geeigneter  Platz  gesucht.  An  der  Losung  und  der  Fährte  erkennt  man, 
ob  man  mit  einem  alten  oder  jungen  Hirsche  zu  thun  hat  Vor  dem 
Beginn  der  eigentlichen  Jagd  hetzt  man  vier  Hirsche,  bloss  um  die 
Hunde  wieder  in  Uebung  zu  bringen;  dann  soll  der  Jäger  dem  Herrn 
melden,  dass,  sobald  es  beliebt,  die  Jagd  stattfinden  kann.  Dies  geschieht 
zur  Zeit,  wenn  der  Hirsch  feist  ist  (li  tans  c'on  claimme  cervoisons). 
Kommt  dann  der  Tag  heran,  an  dem  der  Herr  jagen  will,  so  steht 
der  Jäger  früh  auf  und  geht  mit  dem  Spürhunde  nach  dem  Lager 
(le  fort)  des  Hirsches  und  sucht  zu  erfahren,  welcher  Art  das  Wild 
ist.  Die  Losung  liest  er  auf  und  steckt  sie  einstweilen  in  sein  Jagd- 
horn, dann  geht  er  nach  dem  Lager  und  beschaut  die  Bäume,  an  denen 
der  Hirsch  sein  Geweih  gefegt  hat,  macht  sich  Merkzeichen,  Brüche,  um 
den  Platz  wiederzufinden.  Zu  seinem  Herrn  zurückgekehrt,  zeigt  er 
ihm  die  Losung,  die,  von  einem  starken  Hirsch  herrührend,  dick,  fest 
und  schwer  ist,  von  einem  jüngeren  Thiere  dagegen  leicht.  Der  alte 
Hirsch  ist  um  diese  Zeit  feister.  Wenn  nun  der  Herr  zu  Pferde  steigt, 
macht  sich  auch  der  Jäger  schnell  beritten,  nimmt  seinen  Leithund  und 
führt  die  Jagdgesellschaft  nach  den  Brüchen  (brisi^s)  zur  Stelle,  wo  der 
Hirsch  gefegt  hat  (aus  fretes).  Hat  man  den  Platz  erreicht,  wo  der  Hirsch 
sich  aufhält,  so  steigt  der  Jäger  ab  und  untersucht  die  Fährte,  zeigt 
sie  auch  dem  Herrn,  wenn  er  sie  sehen  will.  Dann  bläst  er  eine  lange 
Fanfare  (  •  j  •  loncmot);  die  Knechte  führen  in  Folge  derselben  die  Meute 
heran.  Der  Leithund,  an  der  Leine  geführt,  hat  nun  die  Spur  aufgcr 
nommen;  mit  drei  Fanfaren  werden  die  Hunde  herangerufen,  losge- 
koppelt und  mit  lauter  Stimme  gehetzt.  Mit  drei  Fanfaren  (menees) 
werden  sie  losgelassen;  verlieren  sie  die  Spur,  so  werden  sie  mit  zwei 
Homsignalen  zurückgerufen.  Mit  dem  Stocke  (estortoire) ,  dessen  man 
sich  bedient,  die  Baumzweige  bei  Seite  zu  biegen,  zeigt  der  Jäger  den 
Hunden  wieder  die  rechte  Fährte,  muntert  sie  mit  Hornblasen  und  lau- 
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tem  Zuruf  auf,  und  so  beginnt  die  Hetzjagd  von  neuem.  Sobald  der 
Hirsch  sichtbar  wird,  bläst  der  Jäger  drei  lange  Signale,  das  macht  die 
Hunde  fröhlich.  Der  Meister  giebt  nun  Rathschläge,  wie  der  Hirsch 
im  Walde,  in  der  Ebene,  im  Wasser  gejagt  wird.  Die  Hunde  werden 
mit  dem  Rufe  ^^Ra,  ra,  ra,  ra,  taho,  taho"  angetrieben.  Ist  der  Hirsch 
endlich  gestellt,  so  bläst  der  Jäger  viermal  lange  Signale;  die  Hunde, 
Diener  und  Jagdgenossen  versammeln  sich.  Darauf  durchschneidet  man 
die  Flechsen  der  Kniekehle  (les  jarres)  des  Hirsches,  und  wenn  er  ge- 
fallen ist,  stöast  man  ihm  ein  schmales  Messer  zwischen  das  Qeweih 
und  den  Hals  (man  nickt  ihn  ab).  Die  Hunde  werden  zur  Tränke  ge- 
führt, den  Hirsch  legen  die  Knechte  auf  den  Rücken,  und  nun  beginnt 
die  kunstreiche  Zerlegung.  Von  den  Hoden  bis  zum  Kopf  wird  die 
Haut  aufgeschnitten  und  dann  abgestreift.  Die  Wirbel  (neus)  soll  man 
nicht  hinwerfen:  .,und  wenn  es  vorkäme,  dass  einer  dies  Gebot  Ober- 
schritte, so  soll  er  ohne  Erbarmen  einen  Puff  (la  buffe)  bekommen,  das 
wisset  ftlrwahr''.  Die  Schultei*stücke  werden  abgelöst,  die  untere  Gurgel 
(la  souz-gorge),  der  Pansen  (lerbiere)  und  die  Kehle  ebenso;  dann 
kommt  die  Brust  damn.  Die  Leber  übernimmt  ein  sicherer  Mann  zur 
Bewahrung.  Der  Labmagen  sammt  den  Hoden  und  die  Gurgel  werden 
für  die  Hunde  reservirt.  Dann  nimmt  man  den  LendenbrattMi  ^)  heraus. 
Die  Keulen  sollen  noch  zwei  Wirbel  (neus)  vom  Rückgrat  behalten. 
Dann  werden  die  Rippenstücke  zurecht  gelegt;  den  Schwanz  behält  der 
Jägermeister.  Die  Gelenke  darf  man  nicht  vergessen  vom  und  hinten 
einzuschneiden.  Den  „escorbin"  legt  man  auf  einen  Baum.  Uhland^) 
verbessert  *os  corbin'  und  stellt  dies  Wort  mit  dem  englischen  the 
ravens  hone  zusammen.  Es  sind  die  AbföUe  bezeichnet,  die  man  den 
Raben  und  anderen  Raubvögeln  preis  giebt.  Das  Herz  bekommen  die 
Aussätzigen;  den  Knorpel  im  Herzen  giebt  man  einer  schwangeren 
Dame.  Nachdem  alles  dies  arrangirt  ist,  wird  das  Wildpret  aufgepackt. 
Kopf,  Hals,  Schulterblätter  und  Rippenstücke  werden  auf  ein  Pferd,  die 
Brust,  der  Schwanz  und  die  Keulen  auf  das  andere  geladen.  Nun  muss 
man  sich  aber  beeilen,  denn  es  ist  schon  spät;  schnell  die  Curee.  Man 
nimmt  den  Darm  und  wirft  ihn  hin  (damit  zugleich  die  oben  schon 
als  für  die  Hunde  bestimmt  genannten  Theile),   lässt  jeden   der  Jäger 

1)  nomble.  Jubinal  erklärt  tlies  iilte  Wort  für  identisch  mit  nouibril.  Da  kiher 
der  Jägermeister  Ansprach  hat  auf  einen  Antheil  am  erlegten  Wilde,  so  wird  er 
schwerlich  mit  dem  Nabel  des  Hirsches  zufrieden  gewesen  sein.  Ich  ziehe  deshalb 
die  im  Lexicon  von  Charpentier  (Du  Gange,  Glossarium  med.  et  inf.  Latin,  ed. 
Henschel,  Tom.  VII)  gegebene  Erklänmg,  die  nomble  mit  ^chinee,  longe  er- 
läutert, bei  weitem  vor. 

2)  Schriften  z.  Gesch.  d.  Dichtung  und  Sage  111,  158,  Anw.  101. 
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eine  Ruthe  nehmen,  um  Streit  imter  den  Hunden  zu  verhüten,  und  nun 
werden  sie  herangelassen.  Wenn  alle  ge&essen,  wird  der  Hund,  welcher 
den  Darm  (la  bouele)  gefasst  hat,  mit  dem  Zuruf  „apele,  apele^^  gelockt; 
der  Jäger  packt  die  Haut  hinter  sich  aufs  Pferd,  stärkt  sich  noch  mit 
einem  Schlucke  Wein,  und  nun  steigen  Alle  zu  Ross.  Die  Sieges- 
fanfare zu  blasen  (prise  corner)  darf  man  nicht  vergessen.  Sobald  man 
dem  Schlosse  naht,  bläst  man  wieder  zwei  Signale;  die  es  hören,  sind 
erfreut  darüber.  Vom  Hirsche  gehört  dem  Jäger  die  Haut,  der  Lenden* 
braten  (li  nombles)  und  die  Yorderkeulen,  den  Knechten,  wenn  sie  sich 
gut  betragen  haben,  der  Hals.  —  Die  beste  Jagdzeit  ist  um  Magdalene 
(13.  Juli).  —  In  Deutschland  scheint  man  formloser  verfahren  zu  sein; 
Siegfrieds  Jagdbeute  wird  einfach  auf  Wagen  nach  Hause  geschafft^). 

Eine  andere  Jagd  wird  im  Roman  du  Renart  ^  beschrieben. 
Einem  Ritter  ist  der  Besuch  von  Verwandten  angemeldet  worden. 
„Als  sie  genug  gegessen  hatten,  be&hl  er  die  Tafel  aufzuheben 
und  dass  sie  sich  beeilten,  in  den  Forst  zur  Jagd  zu  gehen,  um  Wild- 
pret  flir  die  erwarteten  Gäste  zu  besorgen.  Er  wollte  nicht  länger 
verwefilen,  sondern  befahl  unverzüglich  sein  Pferd  vorzuführen  und  die 
Hunde  bereit  zu  halten.  Der  Jäger  lässt  sofort  die  Windhunde  koppeln; 
der  Ritter  steigt  mit  seiner  Begleitung  zu  Pferde.  So  reiten  sie  zum 
Thore  hinaus  und  in  den  Forst  hinein  und  spüren  bald  einen  kräftigen 
Vierender  auf,  der  schnell  flieht  Die  Hunde  werden-  auf  die  Fährte 
gesetzt,  die  sie  mit  Eifer  annehmen;  die  Reiter  folgen  in  voller  Eile. 
Der  Hirsch,  dem  die  Jagd  lästig  ist,  flieht  vor  dem  Angriffe;  er  ist  jung 
und  leichtfüssig.  Da  hat  ein  Schütze,  der  einen  Pfeil  aufgelegt  hatte, 
auf  den  Hirsch  geschossen  und  so  gut  gezielt,  dass  er  ihn  in  die  Seite 
traf  und  der  Pfeil  in  den  Körper  drang.  Der  Hirsch,  den  dies  verderb- 
liche Qeschoss  ereilt  hatte,  fiel  platt  zu  Boden;  die  Windhunde,  die 
ihn  verfolgt,  sammelten  sich  um  ihn;  der  Jäger  und  alle  Anderen  kamen 
herbei.    So  wurde  der  Hirsch  erlegt. 

„Darauf  nahmen  sie  wieder  die  Windhunde,  liessen  beim  Hirsche 
zwei  Knappen,  die  ihn  sehr  gut  zurichteten  und  nach  dem  Schlosse 
schickten,  und  ritten  eiligst  fort.  Der  Ritter  hatte  einen  Kolben  in 
der  Hand;  mit  dem  schlug  er  auf  das  Buschwerk,  und  die  Jäger  stiessen 
in  ihre  Hörner,  so  laut  und  so  hell,  dass  das  ganze  Gehölz  widerhallte 
von  dem  hellen  Tone  der  Hörner.    Sofort  sprang   ein  Keiler  aus  dem 


1)  Nib.  Z.  p.  447,  8 :  Diu  tier  man  hiez  M  wägeuen  frieren  in  daz  lant,  Din  dA 
verhowen  hete  diu  Slvridea  haut.  —  Vgl.  E.  Maithiaa,  die  Jagd  im  Nibelungenliede 
(Ztschr.  f.  deu.  Philol.  XV,  471). 

2)  Publ.  p.  M6on  IJI,  94,  v.  22326—22503. 

Schultz,  höf.  Leben.  I.    S.  Aufl.  30 
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Gebüsch,  der  den  Lärm  gehört  hatte,  und  wendete  sich  durch  den  Forst, 
so  schnell  er  konnte,  zur  Flucht;  hinter  ihm  her  jagte  ein  Windhund, 
der  gross  und  kräftig  war,  imd  erreichte  den  Keiler,  der  auf  der  Flucht 
sich  verborgen  hatte.  Von  den  Anderen  einen  Pfeilschuss  entfernt, 
folgt  ihm  der  Windhund  und  packt  ihn  beim  Ohre;  er  will  ihn  zurück- 
halten. Aber  der  Keiler  schlägt  mit  den  Hauern  und  trifiPt  den  Windhund 
so,  dass  er  ihm  eine  Seite  aufschlitzt;  dann  läuft  er  auf  ihn  zu,  packt 
ihn  grimmig  mit  den  Zähnen  und  schleudert  ihn  an  eine  Eiche,  dass 
er  ihm  den  Schädel  zerschmetttert  und  dass  die  Eingeweide  heraustreten. 
Sofort  springen  die  anderen  Hunde  auf  den  Keiler  zu,  den  sie  fangen 
wollen;  aber  er  will  sie  nicht  abwarten,  sondern  flieht,  so  schnell  die 
Füsse  ihn  tragen  können.  Dicht  hinter  ihm  folgen  die  Windhunde, 
dann  sprengen  die  Jäger  in  voller  Hast  daher;  im  Forste  eilen  sie  ihn 
ohne  Verzug  zu  jagen.  Das^  Wildschwein  sah,  dass  es  nicht  aushalten 
konnte,  und  wisset,  das  war  ihm  unangenehm.  Aus  dem  Gehölz  ist  es 
ausgebrochen  und  flieht  nach  dem  fliessenden  Gewässer;  der  Ritter  folgt 
ihm,  so  schnell  er  kann,  denn  es  verdriesst  ihn  sehr,  dass  es  den  Forst 
verlassen  hat.  So  ging  es  in  Eile  fort,  bis  das  Wildschwein  an  das 
Ufer  des  Wassers  kam,  welches  sehr  tief  war.  Muthig  sprang  es  hinein; 
jetzt  glaubte  es  in  Ruhe  zu  sein.  Aber  ein  Windhund  sprang  ihm  auf 
den  Rücken  und  packte  es  mit  den  Zähnen  im  Genick;  die  anderen 
Hunde  liefen  flugs  hinterher,  ihrem  Gefährten  zu  helfen,  da  er  es  sehr 
nöthig  hatte:  ehe  sie  ihn  erreicht,  hatte  der  Keiler  ihn  so  getrofi'en, 
dass  er  ihn  unt«r  sich  ertränkt  hatte.  Die  anderen  waren  erschreckt, 
aber  sie  hielten  sich  nicht  auf  und  schwammen  immer  dem  Schweine 
nach.  Und  der  Ritter  und  die  Anderen,  sehr  betrübt  über  die  Hiinde, 
die  das  Wildschwein  tödtete,  kamen  hinterher  mit  eingelegten  Lanzen 
(lance  sor  fautre).  So  lange  sind  sie  im  Wasser  herumgeschwommen, 
bis  sie  ans  andere  Ufer  kamen:  das  Schwein  voran,  die  Hunde  hinter- 
her; aber  es  nützte  ihnen  nichts.  Das  Schwein  floh  über  das  grosse 
Feld  in  einem  fort,  so  dass  sie  es  nicht  ohne  Mühe  erjagen  konnten; 
die  Hunde  liefen  in  voller  Hast  hinterdrein;  die  Jäger  spornten  ihre 
Pferde  zur  Eile  an,  ihnen  zu  Hilfe  zu  kommen,  und  das  Schwein,  das  schon 
müde  wurde,  floh  in  scharfem  Trabe.  Ein  Windhund  ist  vorgesprungen 
und  hat  das  Wildschwein  am  Schenkel  gepackt;  jetzt  fürchtet  es,  weil 
es  sich  gefasst  merkt,  dass  es  zurückbleiben  muss:  es  fasst  den  Wind- 
hund mit  den  langen  und  scharfen  Hauern  und  wirft  ihn  hoch  in  die 
Lüfte;  beim  Niederfallen  giebt  es  ihm  einen  solchen  Hieb,  dass  es  ihm 
sein  Gehirn  zerschmettert.  Die  anderen,  die  das  ansehen,  furchten  sich 
darum    doch   nicht  vor  ihm;   unverzüglich  fallen   sie  über  das  Wild- 
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Schwein  her,  und  es  beginnt  wieder  um  sich  zu  hauen,  denn  es  will 
sie  nicht  länger  erwarten.  Der  Ritter  wurde  sehr  unmuthig  und  leistete 
einen  Eid,  dass  er  mit  der  Jagd  nicht  aufhören  wollte,  so  lange  er  noch 
einen  Hund  am  Leben  hätte,  wenn  der  Keiler  nicht  vorher  schon  ge- 
fasst  wäre.  Und  das  Schwein,  das  durch  das  Laufen  in  Schweiss  ge- 
badet war,  stürmte  weiter  im  Galopp,  kam  an  das  Wasser  zurück  und 
sprang  hinein;  hinterdrein  alle  Windhimde  und  die  Jäger  bereits  in  Unord- 
nung; darauf  achteten  sie  nicht,  bis  sie  ans  andre  Ufer  kamen  und  in 
schwerer  Eile  weiterjagten.  Das  Schwein,  das  keine  Lust  hatte,  zu  zögern, 
hatte  sich  zur  Flucht  gewendet  und  immer  folgten  ihm  die  Windhunde 
nach,  die  schon  sehr  ermattet  waren.  In  das  Gehölz  schlug  sich  das 
Schwein,  aus  dem  es  früher  ausgebrochen  war,  und  die  Jäger  spornten 
die  Pferde,  die  bereits  abgetrieben  und  müde  waren,  zu  schnellerer  Qangitt. 

,,Ohne     Aufenthalt     flieht 
das  Schwein,   sehr  bald  stürzt  ^&^^  i^^'^'^^'^f''^^,^ 

es  sich  in  den  Forst,  und  die  (><     ^X  yl  _ 

Windhunde  drängen  nach,  be- 
gierig es  zu  fangen.  Einer  der 
Hunde  springt  voran  und  packt 
das  Wildschwein  an  der  Brust, 

Fig.  188.    Sanjagd.    (Nach  Strntt, 
glaubt    es    so    aufzuhalten;   un-  Dress  and  hablts.) 

verzüglich  fasst  ihn.  das  Schwein 

mit  den  Zähnen  an  der  Haut  des  Halses  und  schlägt  ihn  gegen  eine 
Buche,  dass  beide  Augen  ihm  aus  dem  Kopfe  fliegen  und  alle  Ein- 
geweide heraustreten.  Todt  lässt  es  ihn  zurück  und  wendet  sich  wieder 
zur  Flucht,  und  der  Jäger  schreit  und  ruft  Der  Ritter  war  sehr  er- 
grimmt, als  er  seine  Hunde  so  zerfleischt  sah;  von  vierzehn  hatte  er 
nur  noch  zehn;  vier  hatte  das  Schwein  ihm  getödtet.  Auf  einem  Um- 
wege umging  er  das  Schwein  und  kam  einen  Armbrustschuss  weit  dem- 
selben zuvor.  Das  Schwein  kam  auf  ihn  zu  mit  offenem  Rachen,  und 
der  Ritter  hielt  seinen  Spiess  (Fig.  138);  an  eine  Eiche  lehnte  er  sich 
an.  Das  Schwein,  welches  so  viel  gelaufen,  dass  es  vor  Müdigkeit  und 
Wuth  ganz  blind  war,  rannte  gerade  auf  den  Spiess  los,  und  der  Ritter 
hielt  sich  so,  dass  er  es  in  die  Schulter  traf.  Das  Schwein  kam  auf 
ihn  zu  mit  solchem  Ungestüm,  dass  es  sich  den  Spiess  wie  ein  Rasir- 
messer  in  den  Leib  rannte;  alle  Eingeweide  hat  er  ihm  durchbohrt; 
der  Schaft  war  in  zwei  Stücke  gebrochen  und  das  Eisen  blieb  im  Leibe. 
Da  ist  das  Schwein  ganz  todt  niedergefallen ;  es  vertheidigte  sich  nicht 
mehr,  und  der  Ritter  stieg  ohne  Verzug  vom  Pferde.    Dann  kamen  die 

Jäger,  die  müde  und  ermattet  waren,  und  dankten  von  Herzen  Gott. 

30* 
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„Der  Jäger  nahm  ein  sehr  schönes  Messer  mit  silbernem  Griffe  und 
brach  den  Keiler,  der  ganz  mit  Blut  bedeckt  war,  auf;  schnell  richtete 
er  ihn  nach  Gebrauch  zu  und  gab  den  Windhunden  ihr  Recht,  die 
Lungen  und  die  Eingeweide;  jeder  Hund  bekam  sein  Theil.  Wegen  der 
grossen  Ermtidung  frassen  nur  die,  welche  Hunger  hatten,  und  als  sie 
genug  gefressen,  stieg  der  Ritter  mit  seinem  Gefolge  wieder  zu  Pferde; 
sogleich  packte  man  den  Keiler  auf  einen  kräftigen  (hxi\.  So  ritten  sie 
durch  den  Forst,  der  Ritter  imd  seine  Genossen,  die  müde  und  abge- 
mattet waren;  sie  waren  noch  nicht  weit  geritten,  so  kamen  sie  ans 
Schloss,  zogen  zum  Thore  hinein  und  stiegen  an  der  Treppe  ab. 

»Der  Ritter  tritt  in  den  Saal;  vor  Müdigkeit  ist  er  blass.  Und  der 
Jäger  nimmt  das  erlegte  Tier,  das  gross  und  anstandig  war,  und  be- 
fiehlt Feuer  und  Stroh  zu  bringen;  um  das  Schwein  gut  abzusengen, 
legen  sie  es  auf  die  Erde  und  machen  unter  ihm  ein  Strohfeuer.  Sobald 
sie  es  gut  geputzt  haben,  tragen  sie  es,  das  nun  sehr  gut  aussah,  vor 
ihren  Herrn;  auch  die  Dame  ist  eilends  herbeigekommen.  Was  soll 
ich  weiter  erzählen?  Die  Tische  bringen  sofort  diejenigen,  welche  der 
Herr  darum  ersucht  etc." 

Sollte  die  Jagd  längere  Zeit  dauern  und  musste  man  mehrere  Tage 
im  Walde  zubringen,  so  quartierte  man  sich  in  einem  Jagdhanse  ein  ^). 
Guivreiz  flihrt  den  Erec  in  sein  Jagdhaus,  das  mitten  in  einem  See 
liegt,  wo  es  daher  immer  sehr  gute  Fische  giebt.  Zwei  Meilen  um 
den  See  herum  ist  der  Wald  mit  Mauern  eingehegt,  und  der  Forst  ist 
in  drei  Gehege  getheilt:  in  dem  einen  ist  nur  Roth  wild  2),  in  dem 
andren  Schwarzwild,  im  dritten  (7147)  „Niuwan  kleiniu  klunder,  Fühse, 
hasen  und  diu  geliche".  Die  Hirsche  werden  in  den  See  gehetzt;  zur 
Jagd  auf  Bären  und  Wildschweine  sind  „vil  starke  breite  spieze*  be- 
reit; ftlr  die  Hasenjagd  werden  „ Hasenwinde **  gehalten;  übrigens  ist 
alles  sonst  zur  Jagd  Erforderliche  wie  Netze  und  „guot  geschütze"  im 
Jagdschlosse  vorhanden  ^]. 

Sonst  konnte  man  wohl  bei  dem  Aufseher  des  Forstes,  dem  Förster, 
der  oft  auch  aus  edlem  Geschlechte  stammte  *),  Unterkunft  finden,  wie 


1)  Biterolf  13276:  Daz  im  doch  wol  gezseme  Zeim  jeithove  Stlrelant;  13298: 
Nie  gejeithof  also  riehen  Gap  deheinea  küneges  hant.  —  Erec  7157:  jagehüs.  — 
Parz.  190,  21  u.  20G,  8:  weidehös. 

2)  Trist,  p.  433,  16:  Nftch  dem  röten  wilde  jagen. 

3)  Erec  7124—7187.  —  Trist,  (ed.  Francisque-Michel  1,  144):  Scnglers  le  hfes 
prenoit  o  pans  Kn  ses  hais  grans  cerf  et  biches,  Dains  et  chevreus. 

4)  Willeh.  375,  22:  Sinen  vaneu  fuorte  Tedalün,  Der  buregrave  von  Tasme. 
Über  den  walt  Lignalöf*  Der  selbe  onch  forstmeister  was;  379,  25:  Von  Lignalöe 
der  fftrehtier. 
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so  häufig  iii  irasereii  Gedichten  die  fahrenden  Ritter  daselbst  freundlich 
aufgenommen  werden  *). 

War  eine  solche  Herberge  nicht  zu  erreichen,  dann  musste  man 
sich  eben  behelfen,  zur  Nacht  eine  Jagdhütte  aus  Laub  und  Zweigen 
bauen  ^).  Den  Proviant  lies«  man  sich  vom  Hofe  aus  nachschicken  ^) 
und  richtete  sich  so  auf  einige  Tage  ein  Bivouac  ein  *).  Das  mochte  für 
die  abgehärteten  Männer  recht  gut  ausreichen;  wenn  aber  die  Damen 
selbst  mit  auf  die  Jagd  auszogen,  dann  mussten  schon  grössere  Vor- 
bereitungen getroflFen  werden.  Da  wurden  Köche  und  Dienerschaft 
vorausgeschickt  mit  Zelten  und  allem  was  zur  Bequemlichkeit  erforder- 
lich war;  die  Jäger  und  Falkner,  aber  auch  die  Amtleute  des  Königs 
mussten  mit  hinaus,  die  Schreiber  und  Kapläne,  die  Kämmerer;  kurz, 
der  ganze  Hofstaat  zog  mit.  Saurathiere  und  Wagen  brachten  alles, 
dessen  man  bedurfte,  in  den  Wald  hinaus^).    Da  draussen  entwickelte 


1)  Trist,  (ed.  Fi-ancisque-Michel  I,  144):  A  t«ant  erre  voie  et  sentier  Qu'^  la  Her- 
berge au  forestier  En  ert  venu  c^leement. 

2)  Chron.  des  Duce  de  Norumndie  IT,  Ü825:  Ce  vout  c  ilist  e  comanda  Qu'oni 
li  fist  muH  grant  foilli^es  E  loges  bien  aparilliees  De  junc  jonchees  e  de  glaie.  — 
Nib.  Z.  p.  141,1:  Sie  hiezen  herbergen  für  den  grüenen  walt,  G^ns  wildes  abeloufe, 
die  stolzen  jägere  balt,  Da  si  d&  jagn  solden. 

3)  Nib.  Z.  p.  140,  7:  Geladen  vil  der  rosse  kom  vor  in  über  Riu,  Die  den 
jegeren  truogen  bröt  unde  win,  Yleisc  unde  vische  unt  anders  manegen  r&t. 

4)  Von  einer  solchen  Jagd  berichtet  der  berühmte  Abt  von  Saint-Denis,  Su- 
gerius,  in  seiner  Autobiographie  (De  rebus  in  administratione  sua  gestis,  X; 
Duchesne  IV,  334):  Nee  minus  etiam  venationem  Ivelinae  infractas  terrae,  quam 
beato  Dionysio  multis  temporibus  abstulerant,  recuperavimus.  Et  ne  in  posterum 
oblivioni  traderetur,  illuc  ezeuntes  per  continuam  septimanam  adscitis  nobis  ap- 
probatis  amicis  et  hominibus  nostris,  videlicet  Comite  Ebroicensi,  Amalrico  de 
Monte-forti,  Simone  de  Nielpha,  Ebrardo  de  Yillaperosa  et  aliis  quamplnrimis  in 
tentorio  demorantes  singulis  diebus  totius  hebdomadis  cervorum  copiam  ad  San- 
ctuin  Dionysium  non  levitate  sed  pro  jure  Eccleaiae  reparando  transferri  et  (^u- 
tribuH  infirmis  et  hospitibus  in  domo  hospitali  necnon  et  militibus  per  villam, 
ne  deinceps  oblivioni  traderetur,  distribui  fecimus.  —  Dass  viel  Hirsche  erlegt 
wurden,  ist  also  sicher,  wenn  aber  Antony  M^ray  (La  vie  au  temps  des  cours  d'a- 
mour  p.  27)  fortfährt:  „ajoutons  que  le  nombre  de  vins  fins,  qui  s'y  consomma, 
ne  le  fut  pas  moins",  so  ist  das  entweder  eine  blosse  poetische  Licenz  oder  dem 
Verfasser  standen  Quellen  zur  Verfügung,  die  ich  nicht  aufzufinden  im  Stande  war. 
(lesucht  habe  ich  Wochen  lang,  denn  es  wäre  doch  interessant  gewesen,  zu  er- 
fahren, mit  welchen  Weinsorten  der  vornehme  Abt  seine  Gäste  regalirt  hat. 

5)  HvF.  Trist  4354:  Der  k5che,  küchenknehte ,  Buben  und  garzune,  Und  swaz 
da  pedunc  In  beiden  hoven  mohte  sin,  Des  küniges  unt  der  künegin,  Der  reise 
wart  da  niht  gespart.  Die  huoben  sich  vor  uf  die  vart;  Jager  unde  valkener,  Des 
küniges  amptman,  dirre  unt  der.  Die  huoben  uf  die  straze  sich;  Vil  manigen 
soumer  richlich  Sach  man  da  soumschrin  tragen,  Vil  wol  geladener  kamerwagen 
Begunden  dar  nach  schone  gan;  Die  schriber  unt  die  caplan,  Unt  kamersere  dar 
nach  riten;   Gar  nach  küneklichen  siten  Für  den  hak   riten   al   dar   Mit  maniger 
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sich  nun  schnell  ein  lustiges,  ungezwungenes  Lagerleben.  In  einem 
Zelte  war  eine  Kapelle  eingerichtet^);  der  Geistliche  konnte  dort  an 
an  einem  Trag- Altar  die  Messe  lesen.  Im  Freien  wurde  gekocht'),  und 
wenn  es  Zeit  zum  Essen  war,  rief  man  mit  Homfanfaren  die  Qaste 
zum  Mahle  ^).  Auch  manche  Freiheit  konnte  man  sich  eher  hier  als  im 
Schlosse  erlauben.  Die  Geschichte,  die  uns  der  Dichter  des  Guillaume 
de  Dole  erzahlt,  kann  uns  eine  Probe  der  bei  solchem  Jagdleben  herr- 
schenden freieren  Sitte  gewähren.  Die  Herren  sind  auf  der  Jagd  und 
haben  der  Bequemlichkeit  wegen  die  enggeschnürten  Aermel  aufge- 
trennt Als  sie  sich  dann  niederlassen,  die  Hände  zu  waschen,  schnüren 
ihnen  die  Damen  die  Aermel  wieder  zu  mit  Schnüren,  die  sie  in  ihren 
Gürteltaschen  mitgebracht  haben,  und  erlauben  dann,  da  keine  Hand- 
tücher da  sind,  den  Herren,  die  Hände  an  ihren  Hemden  abzutrocknen, 
eine  bedenkliche  Situation,  die  der  Dichter  natürlich  auch  nicht  unterlässt 
weiter  auszumalen  ^).     Am  Abend  endlich  rufen  Homsignale  die  noch 


riierlichen  schar  Der  edele  kfinik  Marke  (der  vierzehn  Tage  auf  der  Jagd  aus- 
bleiben will,  4293).  —  Trist,  (ed.  Francisque-Michel  III,  84):  Vienent  garzun,  vie- 
nent  varlet,  Vienent  s^uz,  vienent  brächet  Et  li  curliu  et  li  veltrier  Et  li  cuistruns 
e  li  bemier  £  mareschals  e  herberjurs  Cil  sumiers  ...  Cil  chevals  palefroi  en 
destre,  Cil  oisels  qu'en  porte  k  senestre.  .  .  .  (p.  85)  Atant  eis-lur  les  lavenderes 
E  les  foraines  chanberreres  Ki  servent  del  fnrain  mester,  Del  lit  atumer,  del 
eshalcer,  De  dras  cuistre,  des  Chiefs  laver,  Des  altres  choses  aprester.  ...  A  ce 
eia-lur  li  chanberlangs.  Apr^  lui  espessist  le  rangs  De  che  Valerie,  de  dameiseles, 
lyensegndes,  de  pmz  e  de  beles  Chantent  bels  suns  e  pastureles.  Apr^  vienent 
les  dameiseles,  Filles  ä  princes  e  k  banins,  N^es  de  plusurs  regiuns,  Chantent  suns 
e  chant  delitus.  Od  eles  vunt  li  amerus,  Li  enseignez  e  li  vaillanz;  De  druerie 
vunt  parlanz. 

1)  Meier.  11248:  Si  giengen  mit  ein  ander  dan  Ze  der  küngtn  kappel,  diu 
was  Geslagen  üf  daz  grüene  gras:  Die  het  getragen  ein  soumer  dar.  £z  was  von 
rotem  samlt  gar  Diu  cappel  gemachet,  An  koste  niht  verswachet.  Ze  der  kap- 
pelen  si  giengen  dan;  Nu  was  der  kfingln  kappelän  Ze  einer  messe  schön  bereit. 

2)  Meier.  2042:  Der  hirz  der  fl6ch  allez  vor  Yil  rehte  gegen  der  fiwerstat, 
Da  Artus  im  bereiten  bat  Den  imbtz,  der  werde  man.  Vor  dem  walde  tf  dem 
pl&n  Was  Glin  küchen  fkf  geslagen.  Mit  im  was  geriten  jagen  Die  kungln  mit 
manger  frouwen. 

3)  Nib.  Z.  p.  143,  3:  D6  hiez  der  künec  künden  den  jägem  üz  erkom,  Daz  er 
enblzen  wolde:  dö  wart  vil  lüt  ein  hom  Zeiner  stunt  geblasen,  da  mit  in  wart  er- 
kant,  Daz  man  den  fürsten  edele  d&  zen  herbergen  vant. 

4)  Guill.  de  Dole  (Romv.  583,  21):  Quant  il  furent  leve  vers  tiers  Par  le  bois 
vont  joer  grant  piece,  Toz  deschaus,  manches  descousues  Tant  qu'il  sunt  esilles 
venus  As  fontenelles;  29:  S'assisent  por  laver  lor  mains;  34:  Aincois  qu'il  cousissent 
lor  manches  Levent  lor  oYls  et  lor  beaus  vis.  Les  puceles  ce  m'est  avis  Lor  atoment 
fil  de  filieres  Qu'eles  ont  en  lor  aumosnieres.  Or  ne  sai  ge  que  rien  ne  faille  As 
dames  en  lieu  de  touaille  Empruntent  lor  blanches  chemises.  Psu'  ceste  ochoison 
si  ont  mises  Lor  mains  a  mainte  blemche  cuisse. 
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im  Walde  yerstreuten  Jager  znsamnien  und  mahnen  an  die  Heim- 
kehr 1). 

Wenn  die  Damen  die  Nacht  im  Walde  zubrachten,  wurden  sie  ge- 
wiss durch  Mücken  und  Schnaken  vielfach  belästigi  Da  man  die  Mücken- 
netze'^)  kannte,  wird  mau  wohl  gerade  beim  Aufenthalt  im  Walde  von 
ihnen  Gebrauch  gemacht  haben.  —  Wachen  waren  ausgestellt,  die  bei 
Tagesanbruch  die  Gesellschaft  durch  Hornsignale  weckten^). 

Wölfe  ^),  Bären  und  selbst  Wildschweine  fing  man  ausserdem  in 
Fallen  ^).  Kaninchen  jagte  man  mit  Frettchen  ^)  und  fing  sie  in  Netzen. 


1)  HvF.  Trist.  2420:  Wan  diu  nabt  treip  sie  dar  abe;  Tr  horazeichen  hörnten 
sie,  Daz  sie  zesamne  brahte  hie. 

2)  Papias:  Canopeum  rete  subtilissimum,  quo  repelluntur  culices  et  muscae 
circa  lectulos  dormientium.  —  Larte  folgt  ihrem  Gemahle  Wigalois  in  einem  Gastell, 
das  von  einem  ,Helfanf  getragen  wird.  Dasselbe  ist  rund  mit  alexandrinischem 
Pfeiler  gedeckt;  seidene  Teppiche  liegen  auf  dem  Fnssboden,  ein  roth  und  gelber 
Pfeiler  bildet  die  Seitenwände.  Betten  stehen  ringsum,  und  in  diesem  Gastell  haust 
Laile  mit  zwölf  Jungfrauen  (Wigal.  p.  264, 1—265,  16).  Wig.  p.  264,  15:  Enmitten 
dar  inne  hienc  Ein  mückennetze  stdm,  Mit  golde  was  gehangen  dar  in  Ein  kristalle, 
lüter  danne  ein  glas,  Daz  vil  wol  gefüllet  was  Mit  baisam,  der  gap  süezen 
smac,  Der  süeze  enstrtte  gegen  wac  Bisem  und  spica  nardi:  p.  265,  5:  Daz  netze 
wajs  gestricket  wol,  Guldlner  schellen  hieng  ez  vol  Nidene  an  dem  ende.  —  Lanzel. 
8508:  Daz  netze  was  ouch  genseme.  Als  ez  von  rehte  solde,  Von  stden  und  von 
golde  Harte  wol  gestricket.  Üf  die  maschen  warn  geschicket  Guldine  kästen 
reine,  Dar  inne  edel  gesteine  Von  al  der  weit  daz  beste.  Daz  netze  was  vil  veste. 
Gemachet  wol  ze  der  wis,  Daz  mfn  vrouwe  Iblis  Drunder  ligen  solde,  Swenne  si 
ruowen  wolde.  Ez  ist  ein  wärheit,  niht  ein  spei,  Daz  netze  was  sinewel  In  einen  knöpf 
wol  gemacht,  Der  was  ein  stein  von  vremder  sieht  .  .  Ein  guldln  keten  was 
Gehaft  daran,  diu  dervon  gienc  Dämite  man  daz  netze  hienc  Höhe  üf  swie  man  gerte. 

3)  Tristan  (Fr.-Michel)  I,  p.  195:  Devant  le  jor  prist  ä.  toner,  A  fermet^  fu  de  chalor. 
Les  gaites  ot  comer  le  jor.   Partot  comencent  ä  lever,  Tuit  sont  lev6  sanz  demorer. 

4)  Apollomus  1221:  Mit  hsten  vsehet  man  daz  tier,  Dem  wolfe  legt  man  den 
trouch,  D&  vellet  er  in  hinz  an  den  pouch.  Seehe  er  den  drouch  ligen  da,  So 
wwre  er  lieber  andirswä.  —  Wolf  eisen,  Eilhart  v.  Oberge,  Trist.  5304:  Dö  liz 
der  leidige  wirt  beslän  Mit  wulfestsen  ein  bloch;  5415:  Und  sttz  in  nedir  üf  daz 
bloch:  Von  den  sensin  wart  im  doch  Die  grOste  wunde  ze  teile.  —  Sacerdos  et 
Lupus  (Grimm  u.  Schmeller,  lat.  Ged.  d.  X.  u.  XL  Jhdt  Gott  1838)  6:  Fossam 
cavat  modicam  Intus  ponens  agniculam,  Et  ne  pateret  hostibus  Supeme  tegit  fron- 
dibus.  —  Wolfsfallen  beschrieben:  de  Lupo  5  und  Ovidius  de  Lupo  5  (Kleinere  lat. 
Denkm.  der  Thiersage,  hgg.  v.  E.  Voigt,  Strassburg  1878). 

5)'Friderici  L  imp.  Constit;  const.  de  pace  tenenda  (1156,  Sept.  18)  14:  Nemo 
retia  sua  aut  laqueos  ant  alia  quaelibet  instrumenta  ad  capiendas  venationes  ten- 
dat,  nisi  ad  ursos,  apros,  lupos  capiendos. 

6)  Ovidius  de  Vetula  I,  c.  XVII:  Nunc  ad  cuniculum  foveae  munimine  tutuni 
Mittere  furonem,  qui  dente  lacessiat  ipsum,  Donec  in  insidias  praetensas  retiolorum 
Se  stimulatus  agat,  male  cautus  ab  obsidione.  Nunc  baculis  brevibus  clavellosae 
capitatis  Confisos  levitate  sua  promptosque  salire  De  ramo  in  ramum  cirogrillos 
dijaculare.  —  Du  prestre  et  de  la  dame  (Montaiglon  II,  239):   A  la  dame  fist  taut 
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Eine  unedle  Art  der  Jagd,  die  nur  den  Heckenjägem  zukam,  war  die 
mit  Netz  und  Seil  das  Wild  zu  fangen  *).  Auch  der  Vogelfang  *)  machte 
den  Herren  viel  Vergnügen.  Man  brauchte  dazu  Leimruthen  ^)  oder  fing 
die  Vögel  mit  Kloben,  einer  Art  Falle,  in  welche  sie  mit  Lockspeise 
(reizel)*)  gelockt  wurden"^).  Auch  mit  Schlagnetzen,  Vogelherden 
wusste  man  damals  schon  Bescheid^). 

Der  Fischfang  ^)  wurde  endlich  auch  von  den  Herren  hin  und  wieder 
betrieben,  indessen  ist  das  Angeln  durchaus   nicht  in  dem  Orade  wie 

d'onor  Que  sor  loi  lieve  sa  cheinise;  Apr^s  si  Ta  enversc  mise  Entre  les  coisses  si 
li  cntre;  Par  le  pertuis  li  entre  el  ventre;  La.  a  mis  80n  fuiron  prive:  Molt  seroit 
inalvais  au  cive  Li  connins  que  li  fuirons  chace.  —  Abb.  von  Kaninchei\jagden  nach 
dem  MS.  Reg.  2.  B.  VII  des  Britischen  Museums  bei  Th.  Wright,  a  history  of  the 
domestic  manners  etc.  (London  1802)  S.  310.  311. 

1)  Ls.  II.  die  Jagd  der  Minne. 

2)  Kön.  V.  Odenw.,  Gänselob  (W.  Wackcm.  1138,  22):  Man  vehet  mit  dem  beine 
Wahteln  die  man  izzet. 

3)  Trist  p.  23,  4:  Reht  als  der  wie  vogel  tuot,  Der  durch  die  vriheit,  die  er 
h&t,  Üf  daz  gelfmde  zw!  gestit:  Als  er  des  limes  danne  entsebet  Und  er  sich  üf  ze 
vlilhte  hebet,  S6  klebet  er  mit  den  vüezen  an.  Sns  reget  er  vedere  unt  wil  dan. 
D&  mite  gerüeret  er  daz  zwl  An  deheiner  stat,  swie  küme  ez  s!,  Ezn  binde  in  undc 
mache  in  haft,  S6  sieht  er  danne  üz  aller  kraft  Dar  unt  dar  und  aber  dar  Unz  er 
ze  Jungeste  gar  Sich  selben  vehtende  Übersiget  Und  gelimet  an   dem  zwige  liget. 

4)  Kön.  V.  Odenw.,  Gänselob  (W.  Wackem.  1139,  27):  Ein  diehe  veder  krump 
Macht  man  die  reizzel  drump.  Man  nemag  ir  niht  emper. 

5)  Parz.  273,  26:  Vögele  gevangen  üf  dem  klobn.  Cf.  425,  21.  —  Lohengr.  3170: 
Mit  einem  kloben  er  vögelt.  —  Titur.  2680:  üf  kloben  kan  den  reizzel  vogel  trie- 
gen;  2234:  ir  venne  vach  und  ir  kloben,  stricke,  netze.  —  Parz.  317,  28:  Er  wa« 
riuse  und  vengec  vach  (Fangnetz);  vgl.  Lexer  III,  63.  —  Vgl.  die  Miniatur  aus  der 
Pariser  Handschr.  des  Roman  du  Saint-Graal  (N.  6769,  Bibl.  nat.)  bei  Vaublanc 
a.  a.  0.  IV,  278. 

0)  Ovidius  de  Vetula  I,  c.  XV:  Nam  ciuis  plerumque  urgentibus,  ut  relevarer. 
Nunc  volucrum  turmis  mihi  mos  erat  insidiari  Ventilabro  moto  passim,  stabilone 
ligato.  Fila  supertracturus  eis  si  forsitan  illic  Oblectarentur  per  equum  deducere 
quasdam,  Donec  in  alatas  caligas  et  pyramidales  Intrassent  minime  rediturae ;  gesti- 
cnlando  quasdam  sicut  agunt  pastores  cum  joculantur  Sicut  et  ad  sistrum  saltat 
Jasciva  puella,  Sicut  multociens  agitur  furiis  agitatus,  Sicut  jactitat  is,  cuius  nervi  reso- 
luti.  Nunc  quasdam  laqueis,  quasdam  visco  retinere  Quarundam  visus  obtundere  nocti- 
bus  igne  Ac  improvisas  involvere  retibus  illas  Nunc  a\4di8  avibus  pavidas  terrere  etc. 

7)  Ovidius  de  Vetula  I,  c.  XX:  Nunc  et  erat  mihi  mos  pisces  captare  marinos 
Retibus  hos,  illos  hamis  illosque  sagena  Alatis  quosdam  caligis  in  pyramidalem 
Conum  protensis ;  ctiam  nunc  ad  fluviales  Me  convertebam  counexis  vimine  quosdam 
Decipiens  calathis  ubi  cederet  ingredienti  Virgula  flexibilis  pisci  reditumque  paranti 
Mordax  ejusdem  cuspis  praeacuta  negaret  Quosdam  decipieus  aliquando  tenacibus 
hamis ;  Vermibus  allicitos  quosdam  per  linea  lila  Nodosis  connexa  modis  involvere 
gnarus  Dum  lignum  supematat  et  plumbum  petit  ima  ...  Et  nunc  anguillas  tonitru 
tuerentur  minaci  Attonitas  et  aquae  se  praecipitant^»  in  arcam  Cursum  sectantes  ser- 
vare  manu  capiendas;  Nunc  et  dentato  transfigere  pectine  visas  Cum  face  succensa 
nitidis  de  nocte  sub  undis. 
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die  Jagd  eine  ritterliche  Leidenschaft  0,  ebensowenig  wie  das  Fischen 
mit  Metz  und  Reuse ^).  Anfortas,  der  Gralkönig,  der  seiner  schweren 
Kxankheit  wegen  nicht  mehr  auf  die  Jagd  gehen  kann,  fischt  zu  seinem 
Zeitvertreib  und  wird  deshalb  der  Fischer  genannt^). 

Der  wahrhaft  fashionable  Sport  für  Herren  wie  für  Damen  war 
die  Falkenbeize  *).  Man  unterscheidet,  wie  Kaiser  Friedrich  IL  in  seinem 
Buche  „de  arte  venandi  cimi  avibus"  und  Albertus  Magnus  in  dem  Trac- 
tate  „de  falconibus,  asturibus  et  accipitribus*  ^)  ausfuhren,  yerschie- 
dene  Arten  von  Falken.  Die  seltensten,  grössten  und  werthvoUsten 
Edelfalken  sind  die  Gerfalken  (afr.  girfaus)*^).  Kaiser  Friedrich  leitet 
den  Namen  Girofalco  wunderlich  genug  ab').  Er  kommt  aus  Norwegen 
imd  Irland  und  zeichnet  sich  durch  sein  graues  oder  weisses  Gefieder 
aus^).  Die  Falcones  sacri  nisten  in  Britannien  und  Bulgarien  und  sind 
bald  braunschwarz,  bald röthlich,  bald  gelb  gefärbt ^).  Die  Pilger falken 


1)  Wolfir.  Tit.  154:  Schionatulander  mit  einem  vederangel  Vienc  äscheii  undc 
vörhen;  159:  Schionatulander  die  grözen  und  die  kleinen  Vische  mit  dem  angel 
vienc,  da  er  stuont  üf  bldzen  blanken  beinen  Durch  die  küele  in  lütersnellem 
bache.  —  Earlmeinet  p.  44,  30:  Dycke  vischeten  sy  in  den  wagen.  —  Hadamar 
des  Labors  Jagd  455:  Holieren,  tanzen,  singen,  lagen,  fischen,  beizen,  Swaz  sunder 
lust  kan  bringen,  Daz  kan  den  muot  mir  zu  unmuote  reizen.  —  Percev.  4185:  Et 
eins  qui  devant  fu  pc89oit  Ä  la  ligne,  et  si  assachoit  Son  amen^on  d'un  poissonct  Petit 
plus  grant  d'un  vaironet. 

2)  S.  472,  Anm.  5  und  7. 

3)  Parz.  491,  1  ff.  —  Tegemseer  Angel-  und  Fischbüchlein,  hgg.  v.  A.  Birlinger 
(Zs.  f.  deut.  Altth.  XIII,  NF.  I,  162).  —  König  vom  Odenwald,  Gänselob  (Wacker- 
nagel 1139):  Ein  fischer  wils  niht  mangeln:  Er  hat  den  kil  zum  angeln,  Daz  er  die 
snuor  trage  empor. 

4)  Vgl.  Ernst  R.  von  Dombrowski,  Geschichte  der  Beizjagd.  Wien  1S86.  — 
Ober  die  Falkenliebhaberei  der  Geistlichen  spottet  Gillebertus  (Carmina  ed.  Lud. 
Tross.  Hammone  1849)  de  superfluitate  Clericorum  p.  15.  16. 

5)  Beide  Schriften  sind  zusammengedruckt  Augsburg  1590. 

6)  Percev.  105:  de  girfaus.  —  Durmars  15191;  Grifauz  et  estoirs  et  faucons,  Co 
donoit  li  as  hauz  barons. 

7)  Hb.  II,  cap.  IV:  Girofalco  enim  dicitur  a  Hiero,  quod  est  sacer,  inde  giro- 
falco id  est  sacer  falco,  vel  a  Kyrio,  quod  est  Dominus,  inde  kyrofalco  id  est  Dominus 
falco,  secundum  Graecam  linguam. 

8)  lib.  II,  cap.  IV  und  XIX,  XX,  XXI  (Falco  candicans  Linn.  s.  Tslandicus  Lath.). 

9)  lib.  II,  CAp.  IV,  XXII,  XXIII  (Falco  sacer  s.  lanarius  Linn.).  —  Der  falco  lanarius 
(afr.  lanete;  vgl.  S.  474,  Anm.  6)  wird  v.  Joh.  Andr.  Naumann  (Naturg.  d.  Vögel  Deutsch- 
lands I,  Lpz.  1822)  für  identisch  mit  dem  falco  sacer,  dem  deutschen  Sacker  oder 
blaufüssigen  Falken  erklärt,  und  auch  Fritsch  (Naturg.  d.  Vögel  Europas  p.  32) 
hält  den  falco  sacer  mit  dem  lanarius  und  cyanopus  fiir  eine  Gattung.  Das  Mittel- 
alter unterschied  jedoch  wohl  zwischen  dem  geschätzten  Sacker  und  dem  gemeinen 
Blaufuss.  Der  Minne  Falkner  11 :  Er  fleugt  für  ander  valken  Recht  als  ein  bilgram 
tut  fiir  den  sackers;  25:  Ich  wil  geswigen  sackers  und  ouch  blaufuozzen;  68: 
Sie  hant  groz  underschaide  blaufQez  und  edelvalke  also  spashe.  Valken  wend  kunst 
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(falcones  gentiles  peregrini)  nisten  im  hohen  Norden  ^).  Albertus  Magnus 
stellt  den  Falco  sacer  an  die  Spitze,  dann  folgt  der  Gyrofalco,  dann 
der  Bergfalke  (falco  montanarius)  ^  und  darauf  der  Pilgerfalke  und 
der  gewöhnliche  Edelfalke  (falco  nobilis  absolute).  Es  kommen  dann 
die  Habichte  (falco  palumbarius  Linn.;  afr.  ostoir)^)  und  die  Sperber 
(falco  nisus;  afr.  espervier)  ^),  die  Sperberweibchen  (mhd.  sprinze)  %  der 
Zwergfalke  (falco  aesalon  Linn.;  mhd.  smirl,  afr.  esmerillon)  ^)  und  der 
Terze  (afr.  tercuel)^).  Ein  ganz  gemeiner  Vogel  ist  der  müssere  (falco 
buteo  Linn.)  ^).    Die  Jagdvogel  unter  einem  Jahre  sind  noch  nicht  recht 


und  ouch  geroßte  haben.  Ez  sollen  mit  blaufÜzzen  Von  ersten  baissen  lernen  nu 
junge  knaben;  82:  Durch  recht  so  sullend  sackers  noch  plaufQez  nit  mit  edelen 
valken  niesten. 

1)  lib.  II,  oap.  IV,  XXIV,  XXV,  XXVI.  —  Lohengr.  3402:  Pilgrtn  vaike.  (Tau- 
benfalke, falco  pei*egrinu8  Linn.) 

2)  Ren.  de  Montauban  p.  166,  36:  Et  crier  par  ces  perches  ces  faucons  mon- 
teniers.  —  Gaufrey  p.  150:  Sur  son  poing  ot  le  glout  -j«  faucon  montenier  Qui  fu 
de  'iiij*  mues;  cf.  p.  152.  —  Der  Minne  Falkner  25:  Gerfalken,  bilgram,  spengel 
(? :  wengel),  stainfalken,  smirlin  im  mugent  nicht  geleichen.  Ich  wil  geswigen 
sackers  und  ouch  blaufuozzen.  Habich,  sperber  und  der  tertzel  Seint  sam  ein  träum 
gegen  den  vil  reinen  suozzen. 

3)  Gute  Frau  1460:  Hebeche  unde  ouch  hunde,  Valken  unde  winde.  —  Biter. 
6976:  B!  den  habechen  zöch  man  hie  Daz  aller  beste  wintspil.  —  Durmars  15193: 
Des  joeax  prent  li  roi  Artus  -J-  bei  ostoir  norois  sens  plus.  —  Ron.  de  Mon- 
tauban p.  60,  35:  Portent  faucons  mu^  et  estors  vienois. 

4)  Sperber  als  Tumierpreis,  Erec  187:  An  eine  wise  enmitten  Het  er  höhe  an 
eine  stat  Einen  sparweer  üf  gesät  Of  eine  stange  silbertn.  Ditz  muoste  jserltche 
sin  Ze  freuden  siner  lantdiet;  200:  Swes  friundinne  den  strtt  Behielt  ze  siner  hdch- 
zit,  Daz  st  diu  schcenste  weere,  Diu  nam  den  sparwsere.  —  Percev.  106:  D'ostoirs, 
d'esperviers,  de  faucons. 

5)  Titur.  5704:  sneller  dan  ein  sprinze.  —  Parz.  550,  28:  Nu  hete  daz  sprinzelln 
erflogn  Des  äbents  drt  gälander. 

6)  Trist  p.  66,  35:  Sperwsere  valken  smirltn  Die  läze  got  unsaelec  sin;  p.  173, 
21:  Noch  balder  danne  ein  smirlin.  —   Parton.  2573:   Der  sperwser  und  smerillen. 

—  Percev.  105:  De  girfaus  et  d'esmerillon.  —  Alb.  Magnus  1.  1.  c.  14:  Decimum 
et  ultimum  falconum  genus  est  id  quod  quantitate  minimum  est,  quod  et  mirle 
vocatur  et  vulgariter  smirlin  vocatur;  c.  15:  Falconum  autem  ignobilium  genera 
sunt  tria,  quae  antiqui  aucupes,  ut  Ptolemaeo  tradunt,  Aquila  Symmachus  et 
Theodotion,  lanarii  potius  quam  falcones  vocantur  et  hoc  vocabulum  quidam  ger- 
manicorum  imitantes  eo  suo  idiomate  lanete  vocant.  Quidam  autem  suuemere 
vocare  consueverunt  et  sunt  butherii  (Bussarde?)  quidem  mures  in  campis  inse- 
quentes  per  colores  differentes,  quia  sunt  albus  et  niger,  in  quantitate  falconum 
etrubeus,  qui  minor  est,  qui  mirle  imitatur;  cap.  8:  Rubeus  lanarius,  quem  vulgo 
s Weimer  vocant. 

7)  Wolfr.  Lieder  (hgg.  v.  Lachm.  p.  9):  ein  terze.  —  Erec  5317:  Maint  tercuel, 
maint  espervier. 

8)  HMS.  II,  146:  Ich  wolde  da  niht  valke  sin,  da  man  mit  musem  beizen  vert. 

—  Konrad  v.  Haslau,   der  Jüngling  227:    Maneger  edelt  sich  als  ein  müsar.   Der 
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zu  brauchen ;  srie  heiasen  ml.  sauri,  afr.  sors  'J.  Nach  dem  ersten  Feder- 
wechsel,  wenn  sie  die  Mauserung  (mhd.  mäzen,  afr.  muer;  ml.  mu- 
tare)  hinter  sich  haben,  werden  sie  werthyoU,  und  je  älter  sie  gewnrdpn 
sind,  desto  höher  stehen  sie  im  Ansehen^. 

Die  Dressur  des  Falken  bat  uns  Kaiser  Friedrich  im  zweiten 
seines  schon  erwähnten  Werkes  sehr  anschaulich  geschildert^.  Ei 
scheidet  V5ge],  die  aus  dem  Neste  genommen  werden  (nidas 
solche,  die  man  eingefangen  hat  (ramagii  s.  agrestes  s.  silve: 
Die  Nestvögel  werden  an  einem  stillen  Orte  in  einem  Käfig 
futtert,  bekommen  zweimal  täglich  um  9  Uhr  Morgens  und 
Abend')  Atzung  und  werden,  sobald  sie  hinreichend  erwachse 
des  Nachte  bei  Licht  eingefangen  und  zur  Zähmung  vorbereil 
diesem  Zweck  blendet  man  sie  einstweilen,  d.  h.  man  zieht  du 
unteren  Augenlider  einen  Faden  und  bindet  dieselben  so  au 
der  Yogel  nichts  sehen  kann.  Das  ist  die  Ciliatio  oder  BluiÜo ' 
Falke,   der  nun  nichts  sieht,   wird  sich  ruhiger  halten  und  si 


vet  den  vogel  daz  6rBte  j&r  Und  dar  nftch  miuge  imniernie:  Et  Bcbiuht  de 
der  tuot  im  wi.    Des  tuot  der  pil^mvalke  niht. 

1)  Friderid  II.  imp.  de  arte  venandi  lib,  II,  cap.  XXIX;  Austarea  Baui 
tali.  —  Eree  347:  Et  li  autte  portoient  fora  Terceua,  oiators  mues  et  ao 
Haint  riebe  ostor  aor  et  mnier, 

2)  Erec  196Q:  Ir  iecUch  fuorte  üf  der  htait  Tier  mQxer,  ein  apen 
Triat.  p.  57,  3:  Ouch  was  dft  achoene  vederBpil,  Valken  pilgertne  vil,  Smii 
sperwEBre,  Häbeche,  mÜMere  Und  ouch  in  röten  vederen.  —  Wolfr.  Lieder 
p.  9):  Ein  müzerralke,  ein  terze.  —  Biterolf  6972:  Der  eine  truM  üf  sl 
Einen  habech  mQzfere.  —  Iwein  18:  er  bete  Einen  mfizerhabech  Qf  ä 
—  Parz.  163,  7:  D6  warf  der  füiete  mmte  Einen  müzeraperwffire.  —  Seil 
I,  1076:  Müzersprinze.  —  Parz.  544,  2:  Er  gienc  und  tmoc  Qf  üner  baut 
zersprinzelin  al  grä.  —  Erec  2031 :  Ir  ieclichem  üf  der  bant  Ein  acbffine 
saz,  Seba  müze  oder  baz.  —  Lanzel.  470:  Ein  habicb  fnart  er  Of  der  1 
niüzet  wol  ze  rehte.  —  Lanz.  7174:  Sin  fuort  ein  sperweere  Von  maneg 
wol  getan.  —  Biterolf  7010:  Er  (der  sperwfDre)  mobt  wol  zeben  mflze 
Erec  345;  Li  un  paiseoient  par  cea  ruea  Espre^ierB  et  faucons  de  mues.  — 
p.  150:  -I-  faucon  oionteDier  Qui  fu  de  'iiij'  tuuea, 

3)  Die  Abbildungen  sind  dem  Aufsätze  'La  fauconnerie  au  moyen-&ge'  ii 
Cbarava/s  Itevue  dea  documenta  bistoriquee  1  (Paris  1ST3— 74]  GO  ff.  entnc 

4)  Priderici  II.  imp.  de  arte  venandi  lib.  II,  cap.  30.  —  Friedrich  IE. 
Cremona  d.  24.  Nov.  1239,  an  den  Falconeriua  Entius:  (juia  volumue  ecire 
tiam  falconnm  noatrorum,  fidelitati  tue  mandamua,  qnatenus  veraciter  no' 
fice»,  m  bene  ait  eis  et  quot  sint,  et  maxime  quid  ait  de  falconibua,  qui  Mi 
fiierunt  et  si  hoc  anno  falconea  silveatrea  babuisti  et  quot  fuerint,  totum  I 
aperte  signiBces  et  diatinct4>. 

5)  lib.  II,  cap,  37.  6)  lib.  II,  cap.  38. 
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iXl.  FedeiTsfcbnuiieeii  aus  der  PftriHcr  UandBvhrin 
I.  Nst.  Nt.  UM)  des  Werkea  von  Kkiaer  Friedrieb  II. 
irte  TeDUdl  cum  avjhas'  (Kevne  de«  documtnlii  biit«- 
es  pnbl.  p.  K.  Chftiavay  1.   P«rii  1879-74,  S.  «aff.)<|. 


zahm  werden.  Darauf  werden  iliin  die  Jacti  (mld.  wtirfel)  angelegt 
(Fig.  139),  das  sind  Rieoien  aus  weichem  Leder,  die  an  dem  einen,  breite- 
ren Ende  mit  zwei  Ijö- 
chem  TerBehen  sind, 
durchweiche  das  schmä- 
lere Ende  durchgezogen 
wird.  Am  Schmälende 
wird  ein  kleiner  Ring 
angenaht.  An  jeden 
Fiiss  befestigt  man 
solch  einen  Würfel, 
dessen  frei  herabhängen- 
des Stück  vom  Fusse 
des  Thieres  bis  zum 
Ringe  etwa  so  lang 
wie  ein  Mittelfinger  ist. 
Jacti  oder  AVlirfel  werden  diese  Fesseln  genannt,  weil  mit  ihnen  der 
Falke  geworfen  wird').  Die  hoaelln  sind  Riemen,  die  um  die  Fesseln 
des  Falken  gewunden  sind  und  an  denen  die  WUrfel  befestigt  werden. 
Die  Longa  (inhd.  lancvezzel)  ist  ein  längerer  Riemen,  der  durch  die 
Hinge  der  Jacti  gezogen  wird,  so  daas  zwei  Drittel  auf  einer  Seite, 
ein  Drittel  auf  der  anderen  bleibt.  Letzteres  wird  geknotet,  damit  der 
Riemen  nicht  durch  die  Ringe  durchrutscht,  und  mit  einem  Loche  Ter- 
sehen,  durch  welches  das  längere  Ende  durchgezogen  wird.  Mit  der 
Longa  wird  der  Falke  an  seiner  Stange  angebunden  und  beim  Tragen 
anf  der  Faust  festgehalten  ^.  Wenn  sie  sich  zu  sehr  kratzen  und  den 
hinter   dem  Kopf  zusammengebundenen   Faden,    der    die    Augenlider 

•)  Kinigc  andere  Zeichnungen  derselben  Handschrift  tLeilt  Leon  Gautier,  La 
ilievalerie  S.  177 ff.  mit 

1)  lih.  1[,  caji.  30,  —  Dpr  von  Küreiil^rc  (MSF.  9,  :,) :  Sit  Fach  ich  den  valkcii 
Kchöiie  flieRpn:  Er  fiiortc  an  srnem  fuoze  sldlne  rieiuen.  —  Hitei-olf  7037:  Die  liC'dc 
hrHbt<.>n  RÜ  zextiint  Kincn  spurwierc  und  ein  vogGlhunt :  Den  truoc  man  für  den 
c'delen  man,  Kr  nioht  wol  xelien  inflzc  h&n.  Hie  sult  ir  hisren  miere  Wie  dem  ge- 
vaxzede  weerc,  Dai  an  dem  Bjiarwiere  lac.  Swie  ringe  es  si  le  gehen  wao,  Doth 
wü»  die  gfilie  rlche.  Der  vezzel  vltzicUche  Geworht  was  in  Karadln.  Niemanne 
van  der  Itji  ein  S6  siech,  der  in  uinlte  fnioc  Km  würde  wol  ge«unt  genuoc;  On 
leBlichei»  Würfel  schein  Mit  Bolher  kruft  ein  edel  stein,  Dfi  man  wol  buozf«  Buhte 
iiiile.  —  Der  Falkner  und  das  Terzel  ii  (Ztsch.  f.  deutsch.  Altth.  Vll,  ;«1):  Kr  l>rfiJit 
ez  dft  er  wart  gekleit  Als  man  ein  vedersfiil  kleiden  eol.  Duz  kleit  stuont  im  le 
prine  wol:  Lancvezzel,  wUrfel  und  hoselin  ,  Daz  waren  diu  kleit  sin.  — 
Chans,  des  Salons  I,  219  (Coupl.  CXXlll):  Lors  li  lascha  les  giez.  —  Guillnume 
au  fancon  (Montaiglon  II,   112):  Li  sires  jiar  les  giäz  le  (oisel)  prent. 

2)  Friderici  II.  imp.  de  arte  venandi  lib.  II,  cap.  52. 
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emporhält,   zu  zerreissen  drohen,  so  kann  man  ihnen  die  Hint«rzehen 

(poUices)  noch  zueammenbinden.   Das  Verwickeln  der  Leine  zu  verhüten, 

befestigt  man  iu  den  Ringen  der  Würfel  noch  einen 

Doppelring   (tomettum),  durch   welchen  die    Longa 

dann  durchgezogen  wird  ').  An  einem  Fusae  oder  auch 

an  jedem   derselben  wird  aladann  eine  Schelle  (cam- 

panella)    gebunden,   damit  man   gleich    aufmerksam 

wird,  wenn   der  Falke  unruhig  ist,  flattert   und   sich 

die  Flügel   zeretösst  fdiverberat),    sowie  ihn  leichter 

findet,  wenn   er   bei  der  J^d  verloren  geht*).    Die 

Löcher  der  Schelle  dürfen  nicht  so  gross  sein,  dass 

der  Vogel  mit  der  Schnabel  spitze  hineinfassen  kann*).       — ^  "  '^' 

Nun  setzt  man  ihn  auf  die  Hand,  die  durch  einen     ^'  p^^**  Feae". 
starken   Lederhandschuh  geschützt   ist.     Die   Fänge     leichnung  ans  dersei- 
sind    den  Thieren   schon    gleich  bei  der  Operation       0«°  H""i'">"iri(i. 
des  Blendena  abgestumpft  worden.     Der  Oberarm   wird   herabhängend 
getragen,  der  Unterarm  im  rechten  Winkel  gebogen  gehalten  (Fig.  UO. 
141);    Daum   und  Zeigefinger  ausgestreckt  und   die 
Spitze  des  Zeigefingers  umgebogen;  die  drei  anderen 
Finger  der  Hand  werden  geschlossen  und  halten  die 
Longa,   die   man    um  den  kleinen  Finger  wickelt*). 
Um  dem  Vogel  das  Beissen  abzugewöhnen,  hält  man 
ihm  einen  Scherben,  ein  hartes  Stück  Holz  oder  einen 
Stein  vor  *).    In  ähnlicher  Weise  behandelt  man  die 
wild  gefangenen  Falken.     Sie   werden  in  einen  oben  n    Tt 

offenen    Sack    (malleolus)    gesteckt,   der    den   Kopf       de«  Falken.  Feder- 
freilässt  und   bis  zu  den  Knien  reicht«)  (Fig.  142),        ".'.""'"S^  ^'/^ 
aber  mit  Vorsicht,  damit  keine  Feder   lädirt  wird'). 
Darauf  werden  sie  geblendet,  gefesselt  und  auf  die  Hand  gesetzt^.    Den 
ersten  Tag   behält   man  sie  beständig  auf  der  Hand  und  auch  in  der 


1)  lib.  II,  cap.  40.  2)  Vgl.  Parz.  2Wi,  3»  fl'. 

3)  lib.  II,  cap.  41.  —  Pari.  163,  T:  D6  warf  tler  filrste  niEere  Ein  mflKereiarworc- 
Von  der  hende;  in  die  burc  «r  awauc:  Ein  guld!n  schelle  dmn  erhlnnc.  Dax  wah 
ein  böte.  —  Der  Minne  Falkner  40:  Dar  »uo  treit  er  7.wei  schellen.  —  Titur.  2304: 
Bebt  sam  da  sich  tousent  ralkcn  mringent  Tnd  schellen  Rar  von  golde  nn  ieg- 
lichcm  eine  louter  klingent. 

4)  lib.  II,  cjip.  42.         5)  lib.  II,  cap.  5-'.       0)  lib.  U,  eap.44. 

7)  Der  Minne  Falkner  14:  Den  vatken  hl\b  ich  zarten  Unrl  sein  gpfider  schotic. 
Dax  es  gevan  ni<'  ncharteit. 

Vi]  Friderici  II.  inip.  de  art«  venandi  lib.  II,  cap.  45.  411. 
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ersten  Nacht,  and  tragt  sie  im  Dunkeln  herum;  auch  bekommt  der  Falke 
kein  Futter,  damit  er  dann  um  so  leichter  die  Atzung  annimmt  Diese  be- 
steht in  einer  HUhnerkeule.  Des  Morgens  frOb, 
wann  er  im  freien  Zustande  auf  die  Jagd  aus- 
fliegtest  ihm  die  erste  Fütterung  und  zwar  an 
einem  dunklen  und  stillen  Orte  zu  geben. 
Während  des  Fressens  kann  man  ihn 
streicheln  und  an  Berührung  gewöhnen; 
auch  soll  man  ihm  da  zurufen,  damit  er 
später  an  den  Ruf  gewöhnt  und,  sich  der 
Futterstunde  erinnernd,  leichter  zurück- 
kommt ').  Man  soll  sich  über  ja  hüten,  ihn 
zu  Überfüttern^.  Wenn  man  die  Falken 
Ton  der  Hand  lässt,  so  werden  sie  auf  etwa 
einen  Fuss  lange  Gestänge  (perticae)  gesetzt, 
und  da  mit  der  Lancvezzel  angebunden.  Ent- 
weder sind  diese  Gestänge  hoch,  in  Maoneshöhe,  oder  niedrig,  doch  so 
dass  die  Vögel  mit  dem  Schwänze  nicht  den  Boden  berühren.  Auch  hat 
man  Sitxe  aus  Holz  oder  Stein,  die  oben  eine 
kreisrunde,  von  einer  Wulst  umgebene  Scheibe 
bilden  (comprehensa  in  circuitu  circumfe- 
rentia  columnari);  unten  sind  sie  pyramidal 
gestaltet  und  haben  einen  spannenlangen 
eisernen  Dom,  mit  dem  mau  sie  in  der 
Krde  befestigen  kann.  Ein  eiserner  oder 
hölzerner  Ring  wird  über  den  Dom  ge- 
schoben und  an  ihm  die  Longa  angeknüpft  ^ 

Fig.  I«.    Die  Partlo».    Feder-       (rig-   IW)- 
leichnung  dorsBiben  Hmd-  Wenn  der  Falke  ziemlich  zahm  geworden 

ist,   wird   er   allmälig    ans   Licht  gewöhnt, 

1)  Der  Minne  Falkner  70:  Und  schnu  laute  nach  dem  vidken:  In  BChod)! 
in  BChobo!  ob  cra  boren  mochte;  W:  Mein  luder  warff  ich  nnibe  Und  echrai  laute: 
in  schoho! 

2)  lib.  II,  cap.  49.  —  Pan.  191,  12:  Wcem  die  hnrgnr  vederBpil,  Sine  weren 
überkrOpfet  niht;  2S1,  23:  Sine  valkemorvon  Earidiel  Riten  s'fLbenU  Eem  Plimiicol 
Durch  peizen,  d&  ä  schaden  kuren.  Ir  hosten  Talken  ei  verlnren:  Der  g&hte  von 
in  balde  Und  stnont  die  naht  xo  waldc.  Von  Oborkrapfe  daz  geschacb,  Daz  im 
was  Ton  dem  luoder  gfkch. 

3]  lib.  11,  cap.  50.  51.  —  Porton.  2669:  Hie  n&hen  fa!  mir  in  ein  gadeu,  Dor  inne 
vindsstu  geladen  Die  stimgen  vol  mit  vedergpil.  Der  valken  und  der  habeche  vil. 
Der  Bperwnr  und  amerillen.  —  Ren.  du  Montauban  p.  166,  36:  Et  crier  par  ccb 
perchea  cea  faucons  montenierB. 
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die  Augenlider  werden  halb  geöffnet  (paulatim  deciliatur,  semidecilia- 
tur) '}'    ^un  muss  er  wieder  Tag  und  Nacht  auf  der  Hand  getragen,  an 
Futter,  Berührung,  den  Klang  der  menschlichen  Stimme  gewöhnt  werden. 
Mao  reicht  ihm  das  Futter  in  kleinen  Portionen 
und  lasst  ihn  an  einer  Lockspeise  (tiratorium, 
mhd.  luoder)  herumbeissen  (abbeccare)  ^)-     Nach 
einiger  Zeit  werden   ihm   die  Augen  gane  ge- 
öffnet und   er  nun  auch  so  gezähmt.    Sobald 
er  unruhig  wird  und  mit  den  Flügeln  schlägt, 
hält   man   ihm  das   Tiratorium   vor,   das   ent- 
weder aus  gutem   saftigen  Fleische    oder  aus 
einem   knochigen,  sehnigen,   gefiederi«n  StQck 

besteht;   daran  kann  er   naschen  oder   herum-  ■ •  .  •" . - 

beissen').  Auch  ein  Bad  thnt  gute  Dienste*).  Fig  1«  HriWn  de«  FUkwi 
_   .    ,       '  .       r.     -        ■   ,    ,  i.  ,  .  ti«"™  Bestoigen  des  Pteiiee. 

Bei  der  Dressur  mi  treien  ist  darauf  zu  achten,  Fedotieieimniig  deraelbea 
dass   der  Falke  nie   dem    Winde   den   Kücken  H»ndschtift, 

zuwendet,  sondern  ihm  stets  die  Brust  weist,  da  sonst  die  Federn  auf- 
geblasen werden  und  das  Thier  darüber  sich  beunruhigt.  Wenn  also 
der  Wind  von  links  kommt,  muss  man  ihn  auf  der  rechten  Hand  tra- 
gen, und  umgekehrt.  So  ist  der  Falke  daran  zu  gewöhnen,  dass  er 
sich  ruhig  auch  vom  Reiter  im  Freien  tragen  lasse  (Fig.  144).  Schliess- 
lich wird  die  Dressur  des  Vogels  mit  der  Haube  (capellum)  noch  aus- 
führlich besprochen,  die  Haube  selbst  genau  beschrieben  ^)  und  erzählt, 
dass  die  Araber  zuerst  die  Haube  angewendet  und  dieser  Gebrauch  durch 
arabische  Falkner  im  Abendlande  eingebürgert  worden  sei^).    Ueber  die 

1)  Friderici  11.  imp.  de  art«  venondi  Itb.  II,  cap.  54. 

2)  lib.  II,  cap.  55.  —  R«infried  1W4:  Der  troun  begunde  lUcken  Ir  herze 
ft&n  der  niinne  zil,  AlBam  ein  Junge?,  vederspil,  Daa  man  mit  luoder  reibet  E  mit 
im  werd  gebeij;et.  —  Vgl.  Mhd.  Wtb.  I,  1053.  —  Vgl.  die  Miniatur  der  Heidel- 
berger Mitmesingerhandschrift:  'Markgmf  Heinrich  von  Meieaen'  bei  Dombrowaki 
a.  ft.  0.  Taf.  II. 

3)  lib.  II,  cap.  69.  —  S.  die  MiniatoTen  aus  einer  (?)  Hdscbr.  des  Tractataa  de 
arte  venandi,  welche  Paul  Mercori  in  den  CoKtaniee  historiquee  I,  8.  10  und  21 
mittbeUt. 

4)  lib.  11,  cap.  70. 

5)  FalkenbQbe  aus  Rindsledcr  b.  EOnig  vom  Odenw.,  von  der  kOewe  113, 

6)  lib.  II,  cap.  77.  78.  70.  —  Lohengr.  3400:  Dannoch  der  keiser  öf  der  hant 
Het  einen  pilgrtmvalken,  den  er  wol  bekant.  Die  bOben  er  mit  girde  von  im  sucket. 
"  Der  Falkner  nnd  das  Terzel  1  (Ztechr.  f.  deutsch.  Alttb.  VII,  341):  Gin  valkc- 
nsre  gie  D&  er  ein  lerzel  gevie.  Er  vemät  ez  in  stnen  baot,  AIbO  noch  monic  man 
tuot,  Durch  alne  gewarheit  —  Falkenbauben  abgeb.:  Kunst-  o.  cnltnrgesdi.  Denkm. 
d.  Germ.  Hub.  T.  LIX;  zwei  und  zwanzig  «am  Theil  reich  verzierte  in  der  Ambraaer 
SamuluDg  (vgl.  £d.  v.  Sacken,  Ambr.  Samml.  II,  139). 
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weitere  Dressur  zur  Jagd  erfahren  wir  leider  nights,  da  Kaiser  Fried- 
richs Werk  gerade  an  dieser  Stelle  abbricht.  Es  scheint,  dass  man 
die  Vögel  gewöhnte,  nach  dem  Schalle  einer  Trommel  in  der  Luft  zu 
kreisen  und  auf  bestimmte  Signale  zurückzukehren  ^). 

Schwer  und  anstrengend  war  die  Dressur  eines  brauchbaren  Falken 
jedenfalls,  und  wenn  der  von  Kürenberc^)  sagt:  „Wip  und  vederspil 
die  werdent  llhte  zam;  Wer  si  ze  rehte  lücket,  s6  suochent  si  den  man*', 
so  ist  das  doch  nicht  so  buchstäblich  zu  nehmen.  Jeden&lls  sind  damals 
so  manche  Frauen  leichter  zu  gewinnen  gewesen,  als  ein  Falke  sich 
abrichten  Hess.  Die  Aufsicht  über  die  Falken  und  Falkner  führte  der 
Falkenmeister,  der  meist  ein  am  Hofe  angesehener  Ritter  war  ^}. 
Kaiser  Friedrich  hat  im  siebenundvierzigsten  Gapitel  seines  Tracta- 
tes  zusammengestellt,  welche  Eigenschaften  ein  guter  Falkner  haben 
soll.  Er  soll  von  mittlerer  Grösse  sein,  nicht  zu  mager  oder  zu  wohl- 
beleibt,  seine  Kunst  lieben  und  bis  ins  Greisenalter  gern  treiben.  Er 
muss  umsichtig  sein,  ein  gutes  Gedächtniss,  scharfe  Augen,  ein  leises 
Gehör,  eine  laute  kräftige  Stinune  haben.  Gewandt  und  geschwind,  keck 
und  des  Schwimmens  wohl  kundig,  soll  er  jedem  Zufall  bei  der  Jagd 
gewachsen  sein.  Besser  ist  es  inuner,  wenn  er  nicht  zu  jung  ist,  allein 
auch  junge  Leute  können  sich  beherrschen  lernen  und  mit  der  Zeit  Tüch- 
tiges leisten.  Schläfrig  darf  er  gar  nicht  sein,  denn  er  kommt  spät  ins 
Bett,  muss  des  Nachts  mehrmals  nach  seinen  Zöglingen  sehen,  Morgens 
früh  aufstehen,  beim  leisesten  Klang  der  Schelle  sofort  wach  und  bereit 
sein.  Völlerei,  Trunksucht,  Jähzorn,  unruhige  Bewegungen  schicken  sich 
für  ihn  gar  nicht.  Er  soll  einen  weiten,  bis  zum  Ellenbogen  reichenden 
Handschuh  aus  grobem  Leder  tragen,  den  er  leicht  aus-  und  anziehen 
ksinn  und  eine  Tasche  (cameria)  mit  Fleisch  und  Lockspeise  stets  bei 
sich  an  seinem  Gürtel  haben  ^).     Nichts  desto  weniger  haben  selbst 

1)  Matth.  Paris  1191:  Juvenis  quidam  de  domo  episcopi  Londoniarum  Nisum 
quem  habuit  docuit  cercellas  propensius  affectare;  itaque  ad  sonitum  illius  instni- 
nienti,  quod  a  ripatoribuB  Tha(m)bur  nominatur,  subito  cercella  quodam  alarum 
pemiciter  remigio  evolavit.  —  Titur.  190:  Niht  zweier  valken  sweime  ich  ween  so 
hurteclichen  ie  geswiefe  Entwer  mit  tympen  tampen  dar  und  wider;  2011 :  Als  timpen 
tampen  valken  die  poinder  sich  da  wurren.  —  Vgl.  S.  482,  Anm.  5. 

2)  15;  HMS.  I,  39. 

3)  Girbert  de  Metz  VI,  17:  Veneor  maistre  en  fit  li  rois  Pepins,  Les  chiens 
li  baille,  eil  volontiers  le  fit.  Li  dus  Girbers  richement  en  servit.  Selui  roestier  li  rois 
li  retoillit.  Fauconnier  maitre  de  ces  oziaus  en  fit,  Senechans  fut  de  France 
et  dou  pais  Et  •iij«  libres  de  deniers  paresis  Avoit  Girbers  achascun  samedi.  (Vgl. 
XU,  26:  Dou  reingne  aveis  a  chascun  samedi  •  liy  »xx  livres  de  deniere  paresis.) 
iWiO  Livres  ist  für  jene  Zeit  ein  ungewöhnlich  hohes  Jahrgehalt. 

4)  Zwei  solche  Taschen,  wohl  aus  späterer  Zeit  heiTührend,   aus  Goldstoft'und 
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Damen  sich  dieser  Mühe  unterzogen  *).  Auf  zahlreichen  Frauensiegeln 
sehen  wir  dieselhen  den  Falken  stolz  auf  der  Hand  tragen^.  Sie 
putzten  dann  den  Vogel  noch  mehr  heraus,  indem  sie  mit  Goldfaden 
sein  Gefieder  umwanden^). 

Gewöhnlich  aber  haben  die  Falkner  die  Dressur  der  Vögel  zu 
übernehmen  imd  die  Beize  zu  leiten^). 

Die  Vögel  wurden  theils  im  Lande  selbst  gefangen,  die  im  hohen 
Norden  wohnenden,  wenn  sie  auf  dem  Wauderfluge  zu  erreichen  waren, 
oder  es  wurden  die  kostbaren  selteneren  Arten  durch  Kaufleute  zu 
Schiffe  oder  zu  Lande  den  Liebhabern  gebracht  oder  verhandelt  ^). 

Mit  dem  Falken  beizte  man  meist  auf  Geflügel,  welches  mit  der 
Armbrust  oder  dem  Bogen  schwer  zu  erlegen  war,  da  die  scheuen 
Vögel  schwerlich  den  Jäger  nahe  genug  herankommen  Hessen,  dass 
er  des  Schusses  sicher  sein  konnte.  So  jagt  man  den  Kranich,  den 
Beiher,  Schwan,  Trappen,  Fasane,  Feldhühner,  wilde  Gänse,  Enten, 
Tauben,  Brachvögel,  Kiebitze,  Staare  und  Lerchen**). 


Atlas,  mit  Stickereien  verziert,  Lader  genannt^  bewahrt  die  Ambraser  Samml.  (Ed. 
V.  Sacken,  Ambras.  Samml.  II,  139). 

1)  Orias  belagert  die  Barg,  in  welche  sich  Karl  geflüchtet  Als  er  da  mit 
einem  Sperber  auf  der  Hand  erscheint,  lockt  Orie,  seine  Schwester,  die  bei  Karl 
ist,  den  Vogel,  welchen  sie  früher  gefüttert,  mid  er  kommt  sogleich  zu  ihr,  wo- 
raaf  sie  ihn  an  Karl  verschenkt.  Karlmeinet  p.  186,  12 —  187,  54;  p.  187,  55:  Den 
sperwer  hey  do  begunde  Zo  streychen,  als  hey  wol  konde.  Hey  underbleys  eme 
syne  vlogele. 

2)  Lanzel.  7172:  Des  wirtes  tohtr,  ein  schoeniu  maget.  Hübsch  und  erUere,  Siu 
fuoi-t  ein  sperwsre  Von  maneger  müze  wol  getäji.  —  Ich  erwähne  nur  das  Siegel 
der  öräfin  Hedwig  von  Ravensberg  (1270—1315),  welches  Fürst  Hohenlohe- Wald- 
burg im  Anzeiger  f.  Kunde  deutscher  Vorzeit  1873,  Sp.  357  publicirt  hat.  (S.  Fig.  148.) 
—  Zwei  andere  Siegel,  der  Adelheid  von  Katzenellenbogen  und  der  Margarethe  von 
Jülich,  theilt  Dombrowski  in  seinem  citirten  Werke  mit.  —  Vgl.  die  Miniaturen  der 
Heidelberger  Minnesinger -Handschrift  (vdHagen,  Bildersaal,  T.  XV;  Männer  mit 
Falken  T.  XXIII,  XXXH,  XLID). 

3)  Der  von  Kürenberc  (MSF.  8,33):  Ich  z6ch  mir  einen  valken  M§re  danne  ein 
jar.  D6  ich  in  gezamete  Als  ich  in  wolte  hän  und  ich  im  sin  gevidere  Mit  golde 
wol  bewant,  Kv  huop  sich  üf  vil  höhe  Und  floug  in  anderiu  lant. 

4)  Kudr.  1096:  Mit  sinem  valkensere  beizte  da  der  künic  vil  kündicliche. 

5)  Trist  p.  55,  31:  Von  Norwsege  über  sß  Ein  koufschif  unde  deheinez  m6  In 
daz  lant  ze  Farnienie  kam;  p.  50,  6:  Da  weeren  valken  veile  Und  ander  schcenc 
vederspil,  —  Kaherdin  beladet  sein  Schiff,  das  Ysolt  zum  todkranken  Tristan  bringen 
soll  (l'rist.  ed.  Fr.-Michel  II,  Gl)  mit  Vin  de  Peito,  oisels  d'Kspaine. 

())  Parz.  400,  2:   Ir  vedei-spil  da  jagete  Den  kranch  od  swaz  vor  im  da  vlöch. 

-  Willeh.  278,  12:    Der  selbe  müzsere  Erfltiege  den  kranech  wol,  würf  i*n  dar.  — 

Biterolf  6983:   Er  stoubte  ofte  kranechen  vil,   Elbiz  wären  gar  sin  spil,   Trappen 

und  die  vasan.  —  Erec  2041:    Man  gesach  ouch  nie  vederspil  So  manegen  schoe- 

nen  fluc  getuon.    Den  antvogel  und  daz  huon,   Den  reiger  und  den  fasän  Sahens 

Schultz,  höf.  Leben.   I.   2.  Aufl.  31 
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Da  der  Falke  erst  dann  zur  Jagd  zu  brauchen  war,  wenn  das  zu 
jagende  Geflügel  aufflog,  so  nahm  man  besonders  abgerichtete  Hunde 
mit  (Vogelhunde)  '),  welche  das  Wild  stellten  und  zur  rechten  Zeit  auf- 
scheuchten, auch  die  Vögel,  die  sich,  imi  der  Qefahr  zu  entgehen,  wie- 
der auf  den  Boden  geflüchtet  und  da  versteckt  hatten,  aufspürten  und 
aufstöberten^).  Die  leichten  Windhunde  leisteten  hier  die  allerbesten 
Dienste^).  Aber  auch  mit  Trommellärm  scheuchte  man  das  Geflügel 
auf,  und  erst  wenn  dasselbe  aufflog,  dann  löste  man  die  Langfessel  von 
den  Würfeln^),  nahm,  wenn  der  Falke  mit  einer  Haube  dressirt  war, 
ihm  dieselbe  ab  und  warf  ihn  in  die  Luft  ^). 

So  ritten  denn  Herren  wie  Damen,  jede  einen  Falken  auf  der  Hand 
tragend  und  von  ihren  Windspielen  begleitet,  mit  ihren  Falknern  hinaus''), 

vor  in  ftf  st&n,  Den  kranech  an  dem  gevilde  und  die  gans  wilde.  Ouch  fiiorten 
ir  knappen  Des  tages  von  den  trappen  Ir  satel  vol  behangen.  —  HvF.  Trist.  1140: 
Die  valken  zno  dem  selben  mal  Erflugen  manigen  wilten  ant^  Yil  reiger,  manigeii 
vasant,  Hüener  und  vogel  ane  zil.  —  Troj.  33524:  Diu  rephüener  einen  valken  Ge- 
fluhen  nie  so  balde  Ze  stAden  und  ze  walde,  Sam  in  die  Kriechen  täten.  —  Hada- 
mar  des  Labers  Jagd  528:  Min  herze  gert  niht  touben,  Brach  vogel,  giwtz,  st&ren. 
—  Parz.  550,  28:  Nu  hete  daz  sprinzelin  erflogen  Des  fibents  dri  g&lander.  —  Gir- 
bert  de  Metz  XVII,  19:  Plus  le  desire  que  faucons  la  perdris.  —  Enfonces  Ogier 
2787:  On  ne  porroit  faucon  si  enaigrir  pour  heron  prendre. 

1)  Frauend.  p.  540,  16:  Vogelhunde  und  vederspil.  —  Diterolf  7055:  Nu  hoert 
ouch  umb  den  vogelhunt,  Von  Machsamt  was  6  der  stunt  Diu  halse  komen,  die 
er  d&  truoc,  Dar  inne  steine  ouch  guot  genuoc  Ahzic  Iftgen  unde  dri.  Ein  edel 
borte  üz  Ar&bi  Was  des  vogelhundes  seil. 

2)  Biterolf  6976 :  B!  den  habechen  zöch  man  hie  Daz  aller  beste  wintspil,  Daz  kurze* 
wlle  also  vil  Nieman  ze  werlde  gewan.  So  man  den  habechen  hete  Idoa,  letweder  sach 
gerne  zaller  stunt,  Swenne  im  helfen  solt  der  bunt.    Er  stoubie  ofte  kranechen  vil. 

3)  Biterolf  7414:  Si  gap  mir  zwdne  habeche  guot  Und  dar  zuo  einen  beizwint 

4)  ApoUonius  20388:  Sie  loeste  ab  daz  vezzelpant  und  schupfte  den  valken 
von  der  haut. 

5)  Lohengr.  3387:  Von  arte  hoch  ein  knabe  kurteis  sprach  «weit  ir  reiger 
vinden,  Den  zwein  ze  rehter  beize  stant  mit  einem  habech,  den  einen  vie  der 
von  Präbant,  Der  ander  sich  künde  in  die  lüfte  winden."  Die  timpentampen  man 
üf  sluoc ,  D&  von  sich  der  reiger  in  die  hcehe  truoc  So  verre  hin  üf ,  daz  er  wart 
Sehens  irre.  Zw§n  röte  valken  mit  im  vlugen,  Die  dannoch  ze  solchem  vliegen 
niht  entugen.  Da  von  er  sie  geehs  übersteic  die  virre.  Ein  valkenser  sie  br&hte 
wider  mit  vögeln  die  er  stoubet,  Den  sie  doch  vlugen  hoch  genuoc.  Über  laut  gie 
einer  üz;  ein  valke  in  sluoc,  Daz  von  dem  potech  drsst  hin  dan  sin  houbet^  Dan 
noch  der  keiser  M  der  haut  Het  einen  pilgrinvalken,  den  er  wol  bekant.  Die  hüben 
er  mit  girde  von  im  zücket. 

6)  Lanzel.  7174:  ^n  fuort  er  sperwsBre  Von  mane  germüze  wol  getan.  Man  sach 
ir  pherit  schöne  gdn.  Mit  demselben  stolzen  kinde  Liefen  zw^ne  winde,  Wan  sie 
durch  baneken  üz  reit.  —  Der  Falkner  und  das  Terzel  28  (Ztschr.  f.  deutsch.  Altth. 
VII,  341):  Der  valkensere  sin  vil  schöne  pflac  Unz  üf  den  tac  als  erz  werfen  solde. 
Als  er  d&  mite  v&hen  wolde,  Deheinen  wis  er  des  vergaz,  Üf  sin  pherit  er  gesaz, 
Als  er  wolt  beizen  riten,  D&  er  ze  den  ziten  In  einer  lä  antvogel  weste  ligen.    Der 


wo  Bäche  und  aompfige  Wiesen  eine  reiche  Jagd  versprachen  ').  Die  Vögel 
wurden  aufgejagt  und  die  Falken  losgelassen,    und  nun  verfolgte  man 


mit  grösster  Spannung  die  Jagd,  wie  die  geschickten  Federspiele  die 
scheuen  Vögel  erfassten,  bezwangen  (Fig.  145)   und  endlich  mit  ihnen 

wolde  er  einem  angengen.  DO  er  bO  nfthen  dar  euo  quam,  Den  lancvezsel  er  im 
abe  nam  Und  warf  daa  terael  aldar.  D6  er  der  antrogel  wart  gewar,  Vil  stille  er 
ei  tf  stoDbt«.   Kinen  antvogel  er  dar  under  toobte  AliO  daz  er  gelac  für  tot. 

1)  Lanzel.  458:  D&  b1  was  ^ot  gebeize  Und  ein  vc^elrichez  riet.  —  Erec  miü: 
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V.  FaIkenY>eize. 


zurückkehrten.  Man  musste  natürlich  wohl  überlegen«  ob  die  Kraft 
des  Jagdvogels  der  des  gejagten  Vogels  angemessen  war.  Reiher  und 
Kraniche  konnten  einem  kleinen  Sperber,  Smirlin  oder  Terzel  schon 
geiiihrlich  werden  und  ihm  die  Lu.st  zum  Jagen  iUr  immer  verleiden  ^); 
solche  Vogel  jagte  man  deshalb  nur  mit  Edelfalken  ^  und  Habichten. 
Nachdem  das  Wild  erlegt  war,  lockte  man  den  Falken  mit  der  Lock- 
speise wieder  auf  die  Hand  ^.^  legte  ihm  die  Langfessel  wieder  an  und 
setzte  ihm  den  Hut  auf. 


Fig.  146.    Falkenjagd.    (Nach  Sinitt,  Dresses  and  habits.) 

Manchmal  kam  der  Jäger  selbst  in  VerlegiMiheit.  So  geht  es  dem 
Könige  Vergulaht.  Die  Falken  haben  den  Reiher  in  einen  moorigen 
Teich  getrieben;  der  Konig  will  den  Falken  helfen,  verfehlt  die  richtige 
Furt  und  wird  über  und  über  nass ;  Ross  und  Kleider  fallen  nach  altem 
Gewohnheitsrecht  den  Falknern  zu  *). 


Si  fundonguote  Ikuäo  da:  Beide  biiche  undo  la  La^cn  antvogele  vol.  —  Kudr.  1096: 
Bi  einem  breiten  jihirnnc,  der  was  vögele  riche.  —  \f([.  die  Miniatur  der  Ileidel- 
l)erger  Minnesinger-IIandsehrift;  vdllagen,  Bildersaal  T.  11;  A.  Woltniann,  OcBch. 
d.  Maleroi  I.  Fig.  103. 

1)  Der  Falkner  und  das  Terzel  5li:  Daz  er  in  wolde  twingen,  Daz  er  den  reiger 
vicnge  Und  den  kranech,  der  im  ze  gesihto  gienge.  Nii  waz  mac  ich  sprechen 
niere?  Kr  hetwanc  daz  terzel  8Ö  sere,  Daz  im  diu  gir  gar  zergienc  Unt  dar  nach 
niht  mero  vienc. 

2)  Iladamar  des  Labern  Jagd  428:  reigerfalken. 

3)  W.  Wattenbach,  Aehrenlese  aus  Münchener  Hdschrr.  (Anz.  f.  K.  dcut.  Vorz. 
187Ü,  Sp.  335):  Bun<a  vocat  mecham  veluti  vocat  ad  ciroiecam  Crus  avis  cxcisum 
velut  visa  coinincula  nisum. 

4)  Parz.  400,  11):  Fiin  reiger  M  durch  flulit  entwich  In  einen  muorigtm  tich: 
Den  brÄhten  valken  dar  gehurt.  Der  känec  auochte  unrehten  fürt,  In  valken  hilfe 
wart  er  naz:  Sin  ora  verlos  er  uml)e  daz.  Dar  zuo  al  diu  kleider  sin  (Doch  schiet 
er  valken  von  ir  pin):   Daz    namn  die  valkenajrc.    Op  daz  ir  reht  iht  weere?    Ez 
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Es  konnte  aber  leicht  vorkommen,  dass  stärkere  Raubvogel  den 
Jagdfalken  selbst  jagten  ^).  Dann  war  der  kostbare  Vogel  entweder 
sofort  verloren  oder  er  wurde  verscheucht,  flüchtete  sich  in  den  nächsten 
Wald  und  kam  nicht  zu  seinem  Herrn  zurück.  Ihn  aufzusuchen,  durch 
Zuruf  und  Lockspeise  wieder  zu  kirren  und  einzufangen,  war  die  müh- 
same Aufgabe  des  Falkners  2)  (Pig.  146).  Das  Gedicht  »der  Minne  Falk- 
ner* 3)  schildert  diese  schwierige  Arbeit. 

Der  Falke  ist  der  Liebling  von  Männern  wie  von  Frauen;  oft  wird 
die  Geliebte  oder  der  Geliebte  von  dem  Dichter  mit  dem  Lieblingsfalken 
verglichen.  Sein  helles  Auge  ist  sprichwörtlich*);  seine  Sauberkeit, 
die  Sorgfalt,  mit  der  er  sein  Gefieder  putzt  und  glättet,  lassen  in  als 
ein  Muster  wohlanständiger  äusserer  Erscheinung  gelten^). 

Die  Jagd  ist  das  höchste  und  edelste  Vergnügen,  welches  jene  Zeit 
kennt;  alle  andren  Lustbarkeiten  stehen  gegen  dasselbe  zurück.  Es  war 
allerdings  die  ritterliche  Gesellschaft  damals  nicht  durch  andre  Amüse- 
ments verwöhnt;  indem  das  Leben  auf  der  Burg  doch  immerhin  recht 
einförmig  verging.  Da  brachte  die  Jagd  eine  angenehme  Abwechselung 
in  das  Einerlei  des  täglichen  Treibens,  und  diese  Lust  wurde  eben 
darum  um  so  höher  geschätzt,  als  im  Uebrigen  die  Burgbewohner  ziem- 
lich abgeschieden  vom  Verkehr  der  Welt  zu  leben  genöthigt  waren. 


was  ihr  reht,  si  Boltenz  hän:  Man  muose  och  si  bi  rehte  län.  Ein  ander  ors  man 
im  dölech:  Des  einen  er  sich  gar  verzech.  Man  hienc  och  ander  kleit  an  in:  Jenz 
was  der  valkensere  gewin. 

1)  Nib.  Z.  p.  3,  1 :  Tn  disen  höhen  eren  troumte  Kriemhilde,  Wie  si  züge  einen 
valken  starc  schcen  unt  wilde,  Den  ir  zwene  am  erkrummen. 

2)  Parz.  281,  23  flf.  3)  Bibl.  d.  litt.  Vereins  XX. 

4)  Rom.  de  la  Rose  253:  Les  yex  ot  plus  vairs  c'uns  faucons.  —  Vgl.  Willeh. 
273,  10. 

5)  Troj.  753G:  MM^&  diu  vil  cläre  Lancseime  kam  geglichen  in.  Gestreichet 
als  ein  velkelin,  Dem  sin  gevider  ebene  lit.  —  Der  Falkner  und  das  Terzel  25: 
Darnach  snebelt  ez  sich  i ichlichen,  Sin  gevider  begunde  ez  strichen,  Also  daz  ez 
ebene  lac.  —  De  Guillaume  au  faucon  (Montaiglon  II,  94):  Que  la  dame  est  plus 
trös  cointe,  Plus  tres  acesm^e  et  plus  jointe,  Quant  el  est  paree  et  vestue,  Que  n'est 
faucons,  qui  est  de  mue,  Ne  espervier  ne  papegant. 


VI. 


Von  einem  recht  geselligen  Leben  konnte  schon  bei  der  Schwierig- 
keit der  Verkehrsmittel  nicht  recht  die  Rede  sein,  doch  machte  man 
gern  Besuche  und  freute  sich  besonders,  wenn  ein  Gast  in  der  Burg 
vorsprach  und  damit  die  Einförmigkeit  des  täglichen  Treibens  einiger- 
massen  belebte.  Grossere  Reisen  wurden  wohl  auch  hin  und  wieder 
unternommen;  man  wallfahrtete  nach  einem  berühmten  HeiUgthume, 
nach  einem  Wunderorte,  besuchte  die  von  den  Fürsten  veranstalteten 
Tnmiere;  aber  in  der  Regel  beschränkt  mau  sich,  und  das  gilt  zunächst 
von  den  Damen,  auf  Besuche,  die  man  in  der  Nachbarschaft  bei  be- 
freundeten Höfen,  auf  den  Burgen  seiner  Bekannten  abstattete. 

In  den  seltensten  Fällen  bediente  man  sich  eines  Wagens.  Nur  wenn 
es  galt,  eine  weitere  Reise  zu  unternehmen,  dann  entschlossen  sich  wohl 
die  Damen  und  die  alten  Herren,  die  das  lange  Reiten  nicht  mehr  er- 
tragen konnten,  einen  Wagen  zu  benutzen  ^).  Aber  angenehm  ist  eine 
solche  Fahrt  gewiss  nicht  gewesen.  Eimnal  waren  die  Strassen  keines- 
wegs in  gutem  Zustande,  dann  aber  bot  die  Construction  des  Wagens 
auch  sehr  geringe  Bequemlichkeit.  Nur  die  grossen  Heerstrassen,  auf 
denen  die  Handelszüge  sich  bewegten,  wurden  leidlich  in  Ordnung  ge- 
halten, mit  Steinen,  die  in  Kalk  oder  Cement  verlegt  waren,  gepflastert'^ 


1)  Lancel.  I,  ;^H99:  Soe  ginc  soe  si  ierst  mochte  Ten  wagenc,  daer  die  jonc- 
frouwe  in  quam,  Daer  si  een  scoen  Idnt  (von  drei  Jahren)  ute  nam.  —  Gr.  Wolf- 
dietr.  2089:  Des  lacheie  an  den  ziten  Wolf  her  Dieterich,  Also  taten  die  frowen 
uf  dem  wagen  minniglich.  —  Gaufrey  p.  310:  Si  malade  com  fu  (Flandrine)  est 
en  •  j  •  car  mont6.  —  Gui  de  Bourg.  p.  8:  Et  si  face  •  j  •  biau  char  meintenant  ator- 
ner  Mult  bei,  sor  -iiij-  roes,  por  aler  plus  soef,  Et  si  face  sa  mere  et  sa  serour 
antrer  Et  tout  le  plus  viel  home  qu'il  a  en  son  ren^. 

2)  Rom.  de  Brut  2657:  Bons  pons  fist  faire  (B^lin)y  chemins  haus  De  pi^re, 
de  sablon,  de  caus.  Primes  fist  faire  une  cauci6.  —  Leroux  de  Lincrf  citirt  in  einer 
Anmerkung  zu  diesen  Versen  noch  eine  Stelle  des  Galfridus  Monemutensis:  „ius- 
sitque  viam  ex  cemento  et  lapidibus  fabricari.** 


Reisen.    Wege  und  Wagen.  4g7 

—  daher  der  Name  Chaussee  (caiciata)  — ;  die  Nebenstrassen  werden 
wohl  kaum  unseren  Feldwegen  gleich  gewesen  sein,  im  Sommer  staubig, 
nach  anhaltendem  Regen  fast  unmöglich  zu  benutzen  0-  Und  von  den 
Wagen  wissen  wir,  dass  erst  im  dreizehnten  Jahrhundert  im  Elsass  aus 
Schwaben  die  Sitte  eingeführt  wurde,  sie  mit  Eisen  zu  beschlagen  2). 
Von  Federn  war  natürlich  gar  nicht  die  Rede;  die  Kunst  jedoch,  die 
Sitze  in  Lederriemen  aufzuhängen,  scheint  nicht  erst  im  sechszehnten 
Jahrhundert  erfunden  zu  sein  ^),  sondern  war  schon  gegen  Ende  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  bekannt^);  wir  müssen  uns  ein  solches  Gefährt  etwa 
wie  unsere  heutigen  Bauemwagen  vorstellen.  Sonst  geben  uns  nur  Minia- 
turen eine  Vorstellung  von  der  Einrichtung  dieser  Wagen.  Man  hat  sie  von 
den  verschiedensten  Arten,  mit  zwei  und  mit  vier  Radern,  aus  Korbgefiecht 
u.  s.  w.  *).  Sie  sind  mit  Reifen  überspannt,  und  an  diese  Reifen  wurden 
Decken  angeknöpft,  so  dass  im  Allgemeinen  solche  Fuhrwerke  unseren 
Planwagen  entsprachen^).    Mochten   die  Decken  auch   aus   golddurch- 


1)  Percev.  41477:  Tant  ont  cevauci^  et  erre  Parmt  le  grant  cemin  ferro  Qu'il 
prids  ert  de  nonne  basse.  Et  lors  une  ourdiäre  passe  Por  1a  male  voie  eskiver  Ki 
en  est^  et  en  yver  Estoit  iluec  et  laide  et  male.  —  Vgl.  Q.  Landau,  Beitr.  z.  Gesch. 
der  alten  Heer-  und  Handelsstrassen  in  Deutschland  (Ztschr.  f.  deut.  Gulturgesch.  I, 
II  (1856,  1857). 

2)  De  rebus  Alsaticis  ineuntis  saeculi  XIII :  Bige  pauce  iuenmt»  et  curribus  sine 
feiTO  Alsatici  fruebantur.  Gurrus  vero  ferrati  sive  ferro  muniti  de  Suevia  postea 
in  Alsatiam  pervenerunt. 

3)  Viollet-Le-Duc,  Dict.  du  mobilier  I,  62. 

4)  Eon.  T.  Odenw.,  von  der  küewe  138:  In  dem  hangenden  wagen  Macht 
man  küewe  hiute,  Darüf  sitzen  briute. 

5)  Adam  Parvipont.,  de  utensilibus  (p.  85):  Vehiculorum  genera:  quatuoF  rotarum 
redam,  duorum  plaustrum,  carpentum  pompacium,  caracutium  altum,  cap- 
sum  contextum  artrecarustrata  (de  verge  de  hoser),  pilentum  matronale  (charete 
ä  dames;  currus  fenestralis) ,  qui  pretorium  dicitur,  basternam  sine  rotis.  — 
Papias:  PI  au  st  ru  m  vehiculum  duarum  rotarum;  praetorium  est  quatuor  rotarum 
vehiculum,  quibus  matronae  olim  utebantur.  —  Carmen  occulti  auctoris  (Nie.  deBi- 
bera)  1112:  Ecce  super  bigam  mulieres  sive  quadrigam  Adveniunt  vecte  precioso  sce- 
mate  tecte.  —  Joh.  de  Janua,  Cathol.:  Bastema,  -ne,  est  teca  manualis  vel  vehiculum 
itineris  quasi  vestema,  quia  mollibus  vestibus  stemitur  et  a  duobus  animalibus  trahi- 
tur,  ubi  nobiles  femine  deferuntur.  —  Blonde  of  Oxford  5692 — 95:  Als  .der  König  von 
Frankreich  den  Jehan  de  Dammartin  besucht,  hat  er  zwanzig  Cars  bei  sich;  die 
Königin  fährt  in  einem  Careton.  —  Cf.  Neidh.  H.  55,  28:  Daz  si  giengen  alle  tage 
als  ein  gesmirter  wagen. 

6)  Kön.  V.  Odenw.,  von  dem  schftfe  69:  Man  henkit  sie  (die  Tücher)  über  den 
wagen.  —  Ottokar  DCLXXXVII:  Auf  die  w9gen  mnst  man  machen  Solhew  knob- 
lachen Von  seydem  und  von  gold.  —  Virginal  659,  1:  Die  wagen  wurden  schiere 
gestalt,  Mit  reiner  sid,  diu  was  niht  alt,  Wurdens  verdecket  schöne:  Dar  üf  wol 
vunfzec  megetin.  Man  truoc  dar  laden  unde  schrln;  800,  1 :  Die  wagen  wurden 
schiere  bereit,  Mit  reinen  stden  wol  bekleit:   Mit  beldekin  bedecket  Wurden  si  dö 


488  VI.    Wa^n.    Schlitten. 

wirkten  SeidenstofiPen  bestehen,  mochte  das  Wagengestell  noch  so  schon 
bemalt  sein,  trotzdem  waren  dieselben  doch  ganz  unglaublich  unbequem; 
und  dass  sie  nicht  gar  umwarfen  und  die  Reisenden  verletzt  wurden,  davor 
war  man  erst  recht  nicht  sicher  ').  Zu  einer  längeren  Reise  nahm  man 
auch  gehörigen  Proviant  mit,  da  man  schwerlich  darauf  hofiPen  durfte,  vor 
Erreichung  der  Stadt  oder  der  nächsten  Burg  etwas  zu  essen  zu  finden  ^). 
Der  Kutscher  sass  nicht  auf  dem  Wagen  selbst,  sondern  ritt,  wie  dies 
die  Miniaturen  zeigen,  auf  dem  Sattelpferde.  Gewohnlich  spannte  man, 
um  die  Reise  zu  beschleunigen,  mehrere  Pferde  vor  den  Wagen  ^),  doch 
kennt  man  auch  Einspänner  (einzwagen,  enzwagen,  öwenzwagen)  ^). 

Das  Gepäck  wurde  in  Karren^)  oder  Packwagen^)  nachgefahren. 
Im  Winter  benutzte  man,  wenn  Schnee  lag,  auch  Schlitten  '),  die  jeden- 
falls viel  mehr  Bequemlichkeit  boten  als  die  Reisewagen. 

Wenig  besser  mag  die  Beförderung  mit  einer  Rossbahre®)  gewesen 
sein,  die  man  gewöhnlich  nur  zum  Transporte  von  Verwundeten  oder 


überal.  —  Gr.  Wolfdietr.  2077:  Do  hies  die  schcene  Amie  bereiten  einen  wagen,  Mit 
siden  wol  bedecket,  mit  golde  wol  beslagen.  Obenan  in  den  knöpfen  lag  manig 
edel  stein,  Der  Qz  dem  wegen  golde  gar  herliche  schein.  —  Gui  de  Bourg.  p.  10: 
Ses  chars  fist  afaiter  et  bien  encortiner.  —  Gaufrey  p.  142:  On  fet  entrer  la  dame 
en  •  j  •  car  paint  k  flour. 

1)  Ghast  de  Couci  2780:  (die  Dame  de  Hangest  klagt)  Quar  quant  mes  chars 
fu  hier  verses  Ma  chamberiere  y  fu  blecie. 

2)  Gui  de  Bonrg.  p.  9:  Chascuns  a  fait  -j*  char  giron4,  taill^is. .  .  Et  si  i  met 
Wtaille  ä  -x*  ans  accomplis. 

3)  KOn.  V.  Odenw.,  von  der  küewe  82:  (Der  ist  auch  rinderSn)  Und  die  silhalsen 
wert,  Dd.  inne  ziehen  die  phert,  Und  die  jochriemen  (Daz  verkgrt  mir  niemen)  Da 
ziehen  ouch  die  rinder  an. 

4)  Willeh.  275,  16:  So  müese  ein  swacher  öwenzwagen  Drunder  s^re  krachen. 

5)  Willeh.  209,  2:  Hie  die  karr(ine,  dort  der  wagen,  Der  hört  man  vil  d& 
krachen;  316,  29:  Eintweder  karre  odr  ein  wagn  Nach  dem  her  die  stangen  muose 
tragn. 

6)  HvF.  Triüt.  4366:  Vil  wol  geladener  kamer  wagen  Begunden  dar  nach  schone 
gan.  —  Nib.  Z.  p.  15,  2:  Hundert  kanzwägene  ez  möhten  niht  getragen. 

7)  Neidh.  H.  38,  9:  Kint,  bereitet  iuch  der  sliten  öf  daz  is.  —  Reinfr.  8001: 
Glitten,  soumer,  karren  guot.  —  Konr.  v.  Heiuiesfurt,  Mariae  Himmelfahrt  949:  Si 
euh&ten  weder  ros  noch  wagen  Noch  sliten  der  si  solte  tragen.  —  H.  Georg  3262: 
Ab  eyn  sliede  in  dem  winder.  —  Ztschr.  II,  560,  Z.  74:  guldlner  schellen  der 
hienc  genuoc  an  dem  sliten.  —  Papias:  Traba  genus  vehiculi  a  trahendo  dictus, 
nam  non  habet  rotas.  —  S.  auch  die  Baaterna  S.  487,  Anm.  5. 

8)  Rom.  de  Berthe  p.  133:  Blanschefleur  (eine  alte  Dame)  la  royne  ont  en  litiere 
mis  Entre  deus  palefrois  qui  erent  de  grant  pris.  —  Der  kranke  Uterpandragon 
lässt  sich  in  die  Schlacht  trafen,  Rom.  de  Brut  9119:  Porter  s*a  fait  si  com  em 
bi^re  A  chevax,  en  uue  litiere. 
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von'Todten  gebrauchte  0.  Es  gleicht  diese  Bahre  im  AUgemeinen  dem 
schon  oben  beschriebenen  Wagen,  nur  dass  sie  nicht  auf  Rädern  ruht, 
sondern  auf  zwei  langen  Stangen,  welche  vor  und  hinter  der  Bahre  so- 
weit hervorragen,  dass  sowohl  vor  als  hinter  derselben  je  ein  Pferd  ein- 
gespannt werden  kann  ^).  Die  Abbildung  einer  solchen  Rossbahre,  aller- 
dings erst  aus  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  habe  ich  nach 
einer  Miniatur  der  Breslauer  Froissart-Handschrift  veröffentlicht  •^).  Wer 
aber  gesund  und  kräftig  war,  zog  es  jedenfalls  vor,  zu  Pferde  seine 
Reise  zu  unternehmen. 

Der  Sattel  war  aus  Elfenbein  geschnitten^),  reich  omamentirt,  oft 
sogar  mit  Figurendarstellungen  verziert,    auch   zuweilen  noch   bemalt. 

1)  Nib.  Z.  p.  30,  5:  (Man  bringt  der  Verchwunden)  Wol  ahzec  rossebaere  in 
Bürgenden  lant.  —  Erec  6309:  (für  den  verwundeten  Erec)  Die  knehte  hiez  er 
howen  da.  Alle  die  da  wÖJen,  Eine  rosbären.  —  Lanc  I,  331:  In  ene  wel  bereide 
orsbare;  I,  339:  Ende  die  orsbare  was  bedect  Mit  dieren  samite  Ende  berect 
Ende  daer  boven  geleit  cruedt  ende  gras,  Dattoe  vcrsch  ende  groene  was;  I,  25887: 
Daer  hi  enen  ridder  comen  vemam,  Die  in  ene  leitiere  lach.  —  Chev.  as  ij'  espees 
1902:  üne  litiere  menoient,  Gouuerte  d'un  vermeil  samit.  S'erent  doi  palefroi  petit 
Atele  devant  et  deriers.  Dedans  gisoit  uns  Chevaliers,  Ki  navres  ert  d'un  tronc  de 
lance.  —  Guil.  Brito,  Philipp.  XII  (Duchesne  V,  243):  At  Ferrandus  equis  evectus 
forte  duobus  Lectica  duplici  themone  vehentibus  ipsum.  —  Matth.  Westmonaat. 
1216:  (Johannes  rez  Angliae)  cito  post  facta  lectica  equestri  descendit  de  palfrido 
ipsam  intravit. 

2)  £neit  p.  249,  6:  Dö  hiez  her  eine  bäxe  Bereiten  herlichen  Kamillen  der 
riehen,  Als  uns  daz  buch  kunt  tut.  Die  boume  wären  vile  gut  Von  helfenbeine, 
Gnüch  lank  und  niht  kleine,  Des  enbrast  nehein  teil.  Sldin  w&ren  diu  seil.  Diu 
besten  diu  man  ie  gesach.  Ein  kolter  dar  üffe  lach  Von  rotem  samite.  Mit  grü- 
nem timite  (Ettm.:  cimite)  Was  diu  liste  undersniten.  Daz  her  ungeme  hete  Ter- 
miten, Daz  wizzet  unde  geloubet.  Man  legete  ir  under  ir  houbet  Ein  phlüm- 
vederin  kussin.  Diu  zieche  was  österln,  Diu  ander  driancasine.  Ein  phelle  sarra- 
zine,  Grözen  unde  langen,  Hiez  der  here  hangen  über  die  junkfrouwen.  —  Ali- 
xandre  p.  545,  2:  Une  litiere  firent  mult  tos  aparillier;  Li  limon  de  cipräs  por  le 
suef  flairier,  Li  espondes  d'ivore,  Li  pecoul  d'olivier. 

3)  Die  Breslauer  Bilderhandschrift  des  Froissart  (Bresl.  1869)  Taf.  VI. 

4)  £neit  p.  149,  6:  Im  wären  die  satelbogen  Gut  von  helfenbeine,  Gezieret  mit 
gesteine.  —  Wigal.  p.  68,  25:  Ez  wären  die  satelbogen  gar  Von  wizem  helfenbeine. 
Cf.  Wigamur  2595.  —  Gaufrey  p.  62:  La  sele  fu  d'ivoire  s'est  k  or  entaillie.  — 
Gaydon  p.  38:  Li  arson  furent  d*un  yvoire  planne  A  esmaus  d'or  moult  soutil- 
ment  ouvre.  —  Gui  de  Nanteuil  p.  32:  11  ot  sele  d'yvoire  ä  merveillez  legiere.  — 
Auberi  p.  101,  3:  La  sele  fu  d'un  ivoire  moult  chier.  —  Blancandiu  186:  D'un 
OS  d'yvoire  fu  li  sele.  —  Percev.  37490:  Et  li  doi  ar^on  de  la  sele  Furent  d'ivore 
soutilment  Ovret  certes  moult  gentiment.  —  Chev.  as  -ij-  espees  1124:  S'ot  sele  u 
ot  archons  vautis  A  esmaus  d'or  fin  et  d'ivore.  Trestoute  entaillie  a  trifoire;  S'ert 
d'or  et  de  pierres  li  frains  Et  si  ot  tout  itels  lorains.  D'un  diapre  estoit  la  sam- 
bue  Bien  blanc  a  oeuvre  d'or  menue  .  .  La  pucele  monta  desus;  5158:  et  s'avoit 
sambue  D'un  dyapre  a  or  et  une  sielle  D'yvore  et  d'or  toute  nouviele.  S'ert  d'or 
et  de  pierres  li  frains  Et  d'itel  oeure  avoit  lorains. 


Eine  auBftlhrticlie  Beschreibung  finden  wir  in  dem  deutschen  Erec'). 
Der  Sattel,  den  hier  £ntte  zum   Geschenk  erhält,  ist  so  kostbar,  dass, 


selbst  wenn  er  mit  Golde  aufgewogen  würde,  er  noch  nicht  seinem 
Werthe  angemessen  l>ezBhlt  wäre.  Ihn  hat  „Umbrlz,  der  wercwlaeste 
man,   der  Batelwerkes  ie  began"^)  in  viertehalb  Jahren  gearbeitet.    Er 

))  742« -7766. 

2)  Bei  Cbrestien  TtiKB  „imn  (irez  tailliarw". 
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ist  nicht  ejiwa  «hagebüechtn'  bloss  vergoldet  und  mit  einer  Scharlach- 
decke verziert,  sondern  von  Elfenbein,  Gold  und  Edelsteinen.  In 
Schnitzereien  ist  „daz  lange  liet  von  Troyä"  dargestellt;  vorn  vom  An- 
fang an  bis  zur  Zerstörung  Trojas,  dann  in  der  Mitte  die  Abenteuer 
des  Aeneas  bis  zu  seiner  Trennung  von  der  Dido,  endlich  des  Helden 
Schicksale  in  Italien.  Die  Satteldecke  ist  ein  kostbarer  Pfeiler,  der  bis 
zur  Erde  reicht,  und  darauf  sind  die  vier  Elemente  gestickt.  Eine  hand- 
breite Bordüre  (liste)  geht  ringsum.  Die  Steigbügel  sind  aus  Gold  in 
Form  von  Drachen,  die  «die  zagele  ze  munde  tragen^.  Die  Darmgürtel 
und  die  „sticleder^^  (d.  h.  die  Riemen,  an  denen  die  Bügel  hängen)  sind 
aus  goldseidnen  Borten  gefertigt,  die  Ringe  daran  des  Contrastes  wegen 
silbern.  Das  Sattelkissen  (panel)  ist  nicht  wie  sonst  aus  Kalbfell,  son- 
dern weich  wie  Baumwolle,  gesteppt  und  mit  Stickereien,  darstellend 
den  Tod  des  Pyramus  und  der  Thisbe,  verziert  Die  Fransen  (vasen) 
sind  ein  Goldnetz,  das  über  die  Kruppe  des  Pferdes  gebreitet  ist  („über 
die  goffen  zerbreit^*);  auf  den  Kreuzungen  der  Goldfaden  liegt  immer 
ein  Rubin  in  einer  lasurfarbenen  Fassung.  Der  Brustgürtel  (fürbüege) 
ist  mit  Edelsteinen  und  mit  goldenen  Schellen  besetzt^). 

Man  könnte  zunächst  glauben,  auch  bei  Beschreibung  des  Sattels 
haben  die  Dichter  etwas  übertrieben.  Indessen  das  ist  keineswegs  der 
Fall:  wir  haben  noch  eine  ganze  Anzahl  elfenbeinerne  Sättel,  sehr  selten 
aus  dem  zwölften  und  dreizehnten,  häufiger  aus  dem  vierzehnten  und 
fönfzehnten  Jahrhundert^). 

1)  W.  Mapes,  de  Phillide  et  Flora  209 :  A  quo  supraposita  congruebat  eella, 
Kbur  enim  medium  claudit  auri  cella,  Et  cum  essent  quatuor  cellae  capitella,  Ve- 
nustavit  cingulum  gemma  tamquam  Stella.  Multa  de  praeteritia  rebus  et  ignotis 
Erant  mirabilibus  ibi  sculpta  notis:  Nuptiae  Mercurii  superis  admotis,  Foedus,  matri- 
monium,  plenitudo  dotis.  Nullus  ibi  locus  est  vacuus  aut  planus,  Enit  plus  quam 
capiat  animus  humanus;  Solus  illa  sculpserat  aurifez  Vulcanus.  Viz  haec  sua  cre- 
didit  condidiBse  manus.  Praetermisso  clipeo  Mulciber  Achillis  Fabricavit  phalcra« 
et  indulsit  illis.  Ferraturam  pedibus  et  frenum  maxillis  Et  habenas  addidit  de 
sponsae  cap illis.  Sellam  texit  purpura  subiusuta  bisso,  Quam  Minerva  reliquo 
studio  dimisso  De  arante  texerat  et  flore  narcisso  Et  per  partes  margine  iimbria 
inciso. 

2)  Ein  Elfenbeinrelief  von  einem  Sattelknopf  des  13.  Jhdt.  vorstellend  einen 
Amazonenkampf  befindet  sieb  in  der  Spitzer'schen  Sanmilung  zu  Paris  (abgeb.  Gaz. 
des  Beauz  Arts,  2me  p^riode^  t.  XXV).  Der  Sattel  des  Herzogs  Magnus  11.  Torqua- 
tus  (t  1373),  reich  geschnitzt  und  mit  Spuren  von  Bemalung,  wird  jetzt  im  Herzog- 
lichen Museum  zu  Braunschweig  bewahrt  imd  war  187G  in  München  ausgestellt 
(N.  1421);  einen  andren  Elfenbeinsattel  (N.  1422)  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert 
hatte  Prinz  Karl  von  Preussen  aus  seiner  Sammlung,  einen  dritten  (N.  1354)  Graf 
von  Enzenberg  auf  Schloss  Tratzberg  in  Tirol  ausgestellt.  Der  letztgenannte  Sattel 
war  schon  1873  auf  der  Wiener  Ausstellimg,  und  ist  im  achtzehnten  Bande  der  Mit- 
theilungen d.  k.  k.  Commission  p.  208,  Fig.  85  abgebildet    Die  Inschrift  bespricht 
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Eine  andere  Frage  ist,  ob  man  aus  Fischbein^)  Sattel  anfertigte, 
und  auch  sie  wird  wohl  nicht  unbedingt  zu  verneinen  sein.  Gewöhn- 
lich aber  machte  man  sie  aus  dem  festen  Holze  der  Hagebuche,  wie 
aus  der  oben  angefllhrten  Stelle  des  Erec  hervorgeht,  bemalte  sie  mit 
Wappen^,  Blumen  und  sonstigen  Ornamenten*);  Vergoldungen  durften 
nicht  fehlen  *),  Ooldne  und  silberne  Sättel  werden  aber  schon  aus  prak- 
tischen Gründen  kaum  gebraucht  worden  sein'^);  vielleicht  dass  die 
Paradesättel  der  Fürsten  hin  und  wieder  mit  edlem  Metalle  überzogen 
waren.  Phantasievoll  gestaltet  können  wir  sie  uns  wohl  denken;  die 
romanische  Kunst  verstand  ja  so  vortrefflich  Thiergestalten  ornamental 
und  dem  praktischen  Zwecke  angemessen  zu  verwenden,  dass  auch  der 
im  Walberän  897  beschriebene  („Daz  der  satel  solte  stn,  Daz  wären 
zwen  lewen  guldln  Die  sich  begriffen  mit  den  klän**)  wohl  ähnlich 
existirt  haben  mag*).  Wie  die  Miniaturen  zeigen,  hatte  der  Sattel  vom 
und  hinten  hohe  Sattelknöpfe''),  so  dass  der  Ritter  fest  und  sicher  auf 
dem  Uosse  sass^).  Die  orientalischen  Sättel  sind  heute  noch  so  ge- 
baut, und  waren  schon  damals  auch  im  Abendlande  im  Gebrauch^). 
Sonst  waren  die  Sättel  von  Toulouse  berühmt  ^^).  Ueber  den  Bau  der 
Damensättel  ist  nicht  Näheres  bekannt.   Es  galt  fttr  durchaus  unschick- 


E.  BartHcb,  Germ.  XX III,  49.  Drei  andre  Sättel  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  be- 
sitzt das  Pester  National-Museum  (Fig.  147.  Mitth.  X,  p.  I,  wo  alle  drei  abgebildet 
sind);  auch  in  der  Ambraser  Sammlung  ist  noch  einer  zu  finden. 

1]  Huon  de  Bord.  p.  193:  Li  sele  fu  d'os  de  poison  de  mer;  cf.  p.  228.  Alex, 
le  grand,  Ms.  de  VArs^nal  733:  La  sele  fa  de  Tos  d'une  batleine. 

2)  Parz.  474,  5:  Arne  satel  ein  turteltübe  st^t:  Daz  ors  von  Munsalvsesche  get. 

3)  Doon  p.  200:  Li  archon  sunt  dessus  ä  esmail  tresget^  Ä  flouretes  d'asur 
pourtret  et  flouret^. 

4)  Auberi  p.  189,  31:  La  sele  doree;  cf.  p.  207,  13. 

5)  Percev.  36024:  (un  palefroi)  moult  ricement  enselet  D'une  siele  poinie  h, 
oisiaus,  A.  biestes  et  ä  lionchiaus;  D'or  et  d'argent  tote  massice.  —  Brun  de  la  Mon- 
taigne 472 :  Une  seile  d'argent  Qui  toute  estoit  ouvr^e  a  pelles  (sc.  perles)  d'Orient. 

6)  Itinerarium  regis  Ricardi  Hb.  II,  cap.  30:  Insedit  (rex)  sellae  aureis  scintillis 
multicoloribus  micanti  sinopide  interlucentibus ;  parte  nihilominus  posteriori  binis 
aureis  sese  respicientibus  hirriendo  leunculis  singulorum  unum  pedum  anteriorum 
versus  alterutrum  tanquam  ad  lacerandum  porrecto.  Regis  autem  aurea  decorabant 
pedes  calcaria. 

7)  La  mort  Aymeri  de  Narbonne  96:  Li  ar^on  sont  a  cristal  noiel^  £t  les 
•  y  •  auves  d*ivoire  d'otre  mer;  cf.  1082. 

8)  Seifr.  Helbling  XIV,  53:  Nu  h&nt  uns  die  Sw&be,  Des  ich  got  immer  lobe, 
Her  in  ditze  lant  bräht,  Des  ich  ^  nie  ged&ht,  Sätel  als  die  krippe  Gent  ims  umb 
die  rippe  Als  die  zarge  umb  den  turn. 

9)  Frauendienst  p.  240,  31:  Kinen  türksen  satel. 

10}  Garin  II,  p.  147:  Bone  est  la  seile  qui  de  Tolouse  vint. 
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lieh,  dass  eine  Dame  wie  ein  Mann  zu  Pferde  sass  *) ;  doch  scheint  diese 
Sitte  erst  im  dreizehnten  Jahrhundert  allgemeinen  Beifall  gefunden  zu 
haben,  denn  in  Heinrich  von  Veldekes  ^neit  lässt  sich  Dido  noch,  als 
sie  zur  Jagd  ausreiten  will,  zwei  Sporen  anschnallen^),  hat  also  sicher 


Fig.  148.    Federzeichnung  aus  der  Berliner  I^neit-Handschrift. 

rittlings  zu  Pferde  gesessen,  da  sonst  jedenfalls  einer  der  Sporen  über- 
flüssig war.  (S.  Fig.  148.) 

Auf  den  Sattel  legte  man   eine  Filzdecke  •'^,    um    den   Sitz    etwas 

1)  Weih.  Gast  419:  Kin  vrouwe  sol  sich,  daz  geloubet,  K^ren  gegen  des  pher- 
tes  houbet,  Swenn  si  ritet;  man  sol  wizzen,  Si  sol  niht  gar  dwerhes  sitzen.  —  Bei 
der  Flucht  der  Kaiserin  Mathilde  von  der  Belagemng  von  Winchester  rathet  ihr 
Jean  le  Marechal,  wie  ein  Mann  zu  reiten.  Hist.  de  Guillaume  Le  Marechal  214:  L'em- 
pereriz  qui  chevacha  Cumme  femme  fait  en  seant:  Ne  semble  pas  bucn  ne  seant 
AI  marechal,  anceis  li  dist:  *Dame,  si  m'ait  Jesucrist  L'un  ne  puet  pas  en  seant 
poindre:  Les  jambes  vos  convient  desjoindre  £t  metre  par  en  son  Tar^un*.  —  Cf. 
Florentius  Wigomensis:  equo  iterum  usu  masculino  supposita. 

2)  Eneit  p.  60,  32:  Zwene  goldlne  sporn  Hct  man  ir  an  gespannen. 

3)  Gaydon  p.  196:  Seile  ot  moult  riebe,  bien  estoit  aii'autrez.  —  Charlem. 
p.  19:  Le  feutre  od  la  sele  del  destrer  s^jumez.  —  £nf.  Ogier  8148:  Gentement 
Bist  sor  la  sele  af^utree.  —  Pcrcev.  22352:  Une  mule  toute  afeutr^;  Desus  monte 


weicher  zu  maoben,  und   Über  dieses  Filzpolster  wurde   nun  eine  lang 
herabreichende  Decke  aus  kostbarem  Stoffe  gehängt,  die  mit  Stickereien 

und  Fransen  verziert  war. 

Das  ist  das  .Satelkleit"  <) 
oder,  wie  es  die  Fran- 
zosen nennen,  die  ,Sam- 
bue*  ^;  es  entspricht  etwa 
unsrer  Schabmcke,  welche 
ja  heute  noch  die  Husaren 
Qber  den  Sattel  l^en. 
Besonders  fUr  die  Damen 
war  die  Sambue  noth- 
wendig,  damit  sie  ihre 
Kleider  nicht  durch  den 
Schweiss  ihrer  Pferde  ver- 
darben. {S.  Fig.  149;  vgl 
S.  455,  Fig.  137).  Zu 
grösserer  Bequemlichkeit 
legte  man  wohl  auch  noch 
auf  den  Sattel  ein  wei- 
ches Kissen  (panel,  hulfl),  welches  man  natürlich  festschnallte^).    Ge- 

1»  damoisele.   Cf.  4142'!.  —  Gni  de  Nanteuil  p.  14:  La  pucele  descent  de  In  mnlo 
afentr^.  —  Perccv.  338(i9:  {an  palefroi  norois)  ricement  afeuträ. 

1)  Kadr.  971:  Diu  rOH  hiei  man  gewinnen,  dar  ino  diu  satelkleit  —  Nib.  Z. 
p.  121,  2:  Til  manegen  pfellel  apehen;  rieb  nnt  wol  gesniten,  Sacb  man  Aber 
Btltele  den  frowen  wolget&n  Allenthalben  hangen. 

2)  Lancel.  I,  11450:  Breidel,  sambuwe  ende  geieide.  —  Erec  2704:  Li  palefroiz 
et  U  sambue  Kt  li  peitroux  et  IJ  lomins  VaJent  mil  livres  de  CbortrainB.  —  Per- 
cev.  3G035:  De  la.  aambue  de  coi  fu?  Samie  ne  boine  pale  boufu  Ne  vanaist  k 
oelui  maalle;  36040:  De  aoje  jnde,  gausne  et  vermelle  Fu  trestoute  ourr^  & 
aguillei  H6044:  A  floure  de  üb  et  a  ro8et«8  En  la  sambae  bele  et  oointe  Qui 
U'agnille  fu  fait*  et  pointe;  3748G:  Une  samboe  k  la  memre  A  desous;  27738: 
Prain  ot  (la  mule)  k  or,  e'ert  eneeläe  D'ane  sambue  moult  tr^  bele  Qui  toute  estoit 
fresce  et  novele;  la  coverture  ert  de  gamit;  30252:  One  aambue  d'escatlate  A  or 
avoit  de  «oie  ouvrfie;  3178():  D'ime  Bambue  k  or  ouvrfe.  —  DolopathoB  p,  103:  Cea 
damoiselles,  Chaacune  ot  sambue  et  lorain;  p.  102;  SambueB  de  cendax.  —  Dunna» 
1^)98:  Sambue  ot  d'un  vennel  gamia;  10014:  Une  pucele  qui  eeoit  Sor  nue  molt 
riebe  Bambue  Qui  tot  estoit  a  or  batue.  —  Ganvain  498tj:  Saubue  avoit  d'uu  drap 
Hangnin;  cf.  Garin  1.  p.  29R.  —  Chev.  aa  ■  ij  •  Mpeaa  1222(1:  et  avoit  d'un  somit  Ver- 
meil  sambue  trainant.  —  Tristen  (publ.  p,  Fraociaque-Uichel  I,  p.  185):  Prent  les 
laiignea  de  sa  sanbue.  S'es  nona  desu  lea  ar^na.  —  Ordericua  Vitalia  1.  VIIT,  c.  IT: 
PVmineo  more  equitabant  et  in  muliebribus  selÜB  aedelmnt  .  .  uiulna  eum  Bam- 
liuciB  ronliebribiu  prospexit, 

.'0  Job.  de  liarlnndia,  Dict.  11':  Sellarii  vendnnt  nellas  nudae  et  pictas,  panellon 
H  pulvilloa  et  carentivilloB  H  truasulBS  et  strepas. 
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wohnlich  war  es  einfach  mit  Kalbleder  überzogen,  bei  besonders  prunk- 
vollen Reitzeugen  wohl  noch  mit  Stickereien  geschmückt*)-  Unter 
dem  Sattel  lag  auf  dem  Pferde  noch  eine  Decke  ^).  Der  Sattel  selbst  war 
mit  Ghirten  festgeschnallt,  mit  dem  Bauchriemen  ^),  dem  Schwanz- 
riemen *)  und  dem  Brustriemen.  Das  ganze  Riemenzeug  bezeichnen  die 
Franzosen  mit  dem  Worte  „9aingles"  *).  üeber  die  ledernen  Riemen 
wurden  der  Zierde  wegen  noch  Borten  übergeschnallt;  das  sind  dieUeber- 
gurte^)  oder  SurzengeP).  Ganz  besonders  reich  verziert  war  der  Brust- 
gurt des  Rosses  (fiirbüege,  afr.  poitral).  Aus  Hirschleder  ^)  oder  guten 
Seidenborten  ^)  gearbeitet,  wird  er  mit  Stickereien  und  besonders  gern 
mit  kleinen  Schellen  verziert  *0).  (S.  Fig.  148.  150.) 


1)  Höhlbaum,  Hanfiische  ürk.  I,  N.  5  (Heinrieb  IV.  Coblenz  1104  Juni  5):  de 
regno  Baldewini  venientes  debent  dare  pellem  arietis  ad  opertorium  sellae,  quod 
theutonice  didtur  halft  (Lübben  in  der  Ztscbr.  f.  deut.  Phil.  XII,  81).  —  Wiener  Gl. 
(Diutisca  III,  406):  supraselle,  hulfl.  —  Erec  7694  ff.  —  Flore  2812:  AlaO  tiure  und 
also  speehe  Warn  die  snüere  und  daz  banel,  R6t  brün  grfiene  gel,  Gesteppet  wol 
mit  8!den.  —  Bifcerolf  2308:  Von  dublfit  guot  genuoc  Ein  hulfl  ob  sinem  eatele  lac.  — 
Cf.  Parz.  137,  3:  „Iwer  satel  wol  gezieret  Der  wirt  enschumphieret."  Vil  balder  zarte 
unde  brach  Den  samit  drabe.  —  La  panth^re  d'amors  278:  Les  paniaus  des  amis  estoient 
Tel  com  a  la  sele  afferoient.  —  Flore  1187 :  La  couvreture  de  la  sele  Ert  d'un  brun 
paile  de  Gastele  Tote  floree  ä  flors  d'oHrois.  —  Raonl  de  Gambraip.  20:  La  c^le 
est  d'or  et  derri^re  et  devant,  Oeuvres  i  ot  de  moult  divers  sam;  blant  Taillie  ä  bestes 
de  riches  contenant  Bien  fu  couvers  d'un  riebe  bouquerant  Et  la  sorc^le  (wenn  nicht 
lieber  zu  lesen  ist  sousc^le)  d'un  riebe  escarimant  De  ci  ä  terre  göronn^  pendaut. 

2)  Flore  1179:  La  soussele  ert  d^m  paile  der  Tres  bien  ouvree  k  eskekier. 
Toute  la  sele  et  li  ar9on  Fu  de  la  coste  d'un  pisson.  —  Thomas  de  Kent>  Alexandre 
120:  Suscele  i  out  de  meisme  k  orfreia  endent^. 

3)  £neit  p.  149,  14:  Die  darmgurteln  wären  sidtn,  Veste  unde  lange,  Und  die 
antphange,  Dft  maus  ane  gorde,  Daz  was  ein  türe  borde.  —  Parz.  197,  7:  Darm- 
gürtel brästen  umbe  daz.  —  Flore  2878. 

4)  Auberi  p.  187,  16:  Nel  puet  tenir  ne  poitral  ne  cropiere. 

5)  Alixandre  p.  360,  8:  Ronpent  ses  estri viferes  et  ^aingles  et  poitral.  —  Erec 
2194:  Ceiogles  ne  reinnes  ne  peitrax.  —  Rom.  de  la  Gharrette  3599:  Qu'il  n'i  remest 
peitraz  nfe  cengle,  Estri^s  nfe  resnet  ne  varengle(?)  A  ronpre. 

6)  Biterolf  2436:  D&  von  künde  im  niht  gestfiji  Übergurt  und  fürbüege.  — 
Flore  1191:  Les  estri vieres  et  les  caingles  De  soie  avoec  les  contrecaingles  Laci^s 
mervilleusement.    Toutes  les  boucles  sont  d'argent. 

7)  Parz.  257,  6:  Ir  surzengel  was  ein  seil.  —  Surzengel  ist  wahrscheinlich  von 
sor^aingle,  supracingulum  abgeleitet,  nicht  von  sorcelle  (s.  oben  Anm.  1). 

8)  Gajdon  p.  38:  Li  poitraus  fu  de  cuir  de  cerf  ouvrez  D'or  et  de  pierres  riche- 
raent  atomez. 

9)  Eneit  p.  149,  19:  Und  daz  vorbüge  Ein  borde  vil  gefiige,  Genat  öf  einen 
samit  (Des  gelüste  si  dö  zu  der  z!t)  Zweier  vingere  breit. 

10)  Nib.  Z.  p.  61,  7 :  Ir  setele  wol  gesteinet,  ir  fürbüege  smal  .  .  Daran  so  hien- 
gen  schellen  von  liehtem  golde  r6t.  —  Gui  de  Bourg.  p.  71:  Li  poitraus  fu  mult 
riches,  oevres  i  ot  ass^  -M«  escheleies  d'or  i  pendent  lös  a  les.  —  Auberi  p.  101, 
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fig-  >^'     Beilerstatue  König  Konrada  III.  im  Dome  zu  HaoibeiB. 
e  d.  deulschen  Kunst  von  B.  Dolime,  W.  ßode,  U.  Jauitacheli,  C,  von  Lalzow  a 
Jak,  von  Kalkü.    Ci.  Urole'schcr  Verlag.) 


Fig.  l&I.    H,  Peliigii,  lU  eisern  Fauloule  kus  ZirieMten 

In  der  k.  Bibliotfaek  in  Stuttgart. 

(Ans  Oeschlcbte  der  dentichen  EanBt  vod  B.  Dohme,  W.  Bode, 

H,  Jaultichek,  C.  Tau  LUtiow  n.  Jik.  von  Palka.  6.  Orote'uber 

Verl«g,} 
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Der  DamenBattel  war  eine  Art  mit  Lehne  veraebener  Bank,  anf  der 
sie  sitzen  und  die  beiden  FUsee  auf  die  unten  befestigt«  Fussbank 
stützen.  (Fig.  151 ; 
Tergl.  aucb  Fig. 
137  auf  S.  455.) 
Der  moderne  Da- 
mensattel wurde 
erst  durcb  Katha- 
rina von  Medici  in 
Frankreich  einge- 
flihrt '). 

Die  Steigbügel 
(stegereife,  afr.  est- 
riers)  sind  TonGoId 
oder    Silber  ^     in 
mannigfacher  Form 
und       mannigfach 
verziert.    Während 
die  Steigbügel  der 
Enlte    die    Gestalt 
eines  Drachen   hatten,    der   sich    in   den  Schwanz  beisset   (s.  S.  491), 
sind  an    den  von  Konrad  Fleck  geschilderten  ^)  L5wen,  Drachen  und 
andres  Wild  eingegraben;  andere  wieder  sind  mit  Niello-Giavimngen 
decorirt*)    und   mit  den   so   beliebten  Schellen   behangen''),     Mönche 
pflegen  hölzerne  Steigbügel  zu  tragen^).     Die  Steigriemen  (stlcleder, 
afr.  estririöreB)  hatten  die  Steigbügel '). 

7:  Mil  eschaletea  ol  derant  a,a  poitxier.  —  Darmars  10009:  Pai  devajit  le  pis  del 
chäTal  Aroit  ■  j  ■  moU  riebe  poitral  ■  Vjj  ■  campanetes  i  soDoient. 

1)  BrantAme,  OeavTea  (Far.  1T8T)  IT,  267 ;  (Catberine  de  UMdi]  ayant  est^  la 
premÜTe  qui  avoit  mis  la  jambe  sur  l'arcon,  d'autant  qne  la  gnee  j  estoit  bien 
ptuB  belle  et  aparoiMant«  que  bdt  la  planchett«. 

3)  Renaua  de  Montauban  p.  128,  36;  Et  Benaiis  i  monta  par  Bon  eirtrier  dor^. 
—  Alixandre  p.  437,  15:  L'eatrier  qui  fa  fais  ä  argent.  —  Auberi  p.  300,  26:  Au- 
beris  mont«  pai  l'estrior  ä  argent 

3)  Flore  2862—67. 

4)  Flore  1195:  Li  eatrier  valent  un  caetel:  I^or  Gn  sont  ovre  ä  noiel, 

5)  Pari.  122,  2:  Mit  guldln  ecliellen  kleine  Vor  iewederm  bebe  Wäm  die  Steg- 
reife erklänget  Und  Ee  rebter  mfizc  crlenget.  Sin  zeawer  arm  von  schellen  klanc, 
Swar  em  bOt  oder  swanc 

G)  Laue  111,  16487:  Die  etegerepe  waren  hontijn  beide  Ake  die  moenke  te 
voeme  plagen. 

7)  Flore  2861:  Ouch  wiren  diu  stlcleder  den  sl«gereifen  gelich,  Stare  nnd  un- 
verscheiUen.  —  Pars.  530,  25:  Diu  sttcledr  tou  baat^,  —  Flore  1191:  Irfs  estrivierpH 
Scbnlti,  b»r.  Lehen.  I.  1.  Anfl.  32 
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Während  die  Damen  gewohnlich,  wie  wir  noch  sehen  werden,  in 
und  aus  dem  Sattel  gehoben  wurden,  war  es  für  einen  Zwerg  schwer 
genug,  aufs  Boss  zu  gelangen  ^).  Der  Zwerg  Walberan  hat  sich  des- 
halb eine  kunstreiche  Leiter  verfertigen  lassen,  die  in  den  Sattel  ein- 
gehakt wird,  und  mittels  deren  er  hinauf  klettert  2), 

Das  Zaumzeug  ^)  (afr.  loraines  ?)  ist  gleichfalls  mit  Gold  beschlagen 
und  mit  klingenden  Schellen  behängt^);  das  Gebiss  von  Gold  oder 
Silber  ^),  die  Zügel  ebenfalls  golden  ^).    Ein  schönes  Zaumzeug,  das  Ge- 

et  les  caingles  de  soie.  —  Alix.  p.  IGG,  17:  Au  fier  de  Testrivi^re  jus  ä  Tesporonal. 

—  Lanceloet  I,  44616:  Ende  sine  daregarden  beide  Fronseerde  die  scalc  soe;  44714: 
Stegereep  ende  daregerde  beide;  44741:  Alsi  an  die  arteone  dede  di  hant  Ende 
einen  voet  inden  stegebant,  Ende  waende  bem  liebten  in  eijn  gereide  Braken  die 
daregarden  beide:  Over  dem  lucbtem  stegebant  Die  sadel  onder  d'ors  want  Ende  bi 
bleef  staende  al  daer;  45330:  Sine  daregerden,  sine  stegebande;  III,  26504:  Maer 
fiijn  daregarde  was  ontwe  gesneden. 

1)  Yirginal  251,  11:  Her  Dietrich  ganzer  tugende  wielt:  Hern  Bibunc  huop  er 
in  den  satel ;  Helfrfch  ime  den  stegereif  hielt. 

2)  Walber.  905:  Ein  leiter*)  man  im  dar  truoc,  Diu  was  so  süber  und  bö 
kluoc  Gemacht  üz  lüterm  golde,  Als  man  ez  wünschen  solde.  Mit  kluogen  liden 
ez  was  gemacht,  Daz  man  ez  zesamene  br&ht  Neben  bi  dem  stegereif  Dem  lewen 
(des  Sattels,  s.  oben  S.  492)  ez  in  die  klä  greif,  Daz  ander  bt  dem  andern  da  Dem 
lewen  ez  greif  in  die  klä^  Swenne  ez  die  lewen  wol  begreif,  Von  einander  ez 
nimer  gesleif.     Swenn  er  sich  in  den  satel  swanc,   Daz  weifen  lüte  an  im  erklanc. 

♦)  Der  Herausgeber  druckt:  „ein  lauterman  man  etc."  und  erkennt  selbst  an, 
dass  eine  Textverderbniss  vorliege.  Das  doppelte  „man"  ist  ein  einfacher  Schreib- 
fehler und  aus  ei  kann  der  Abschreiber  leicht  ein  au  gemacht  haben.  Ist  meine 
Vermuthung  richtig,  so  muss  allerdings  906  der  in  diu  geändert  werden. 

3)  Job.  de  Garlandia,  Dict.  19:  Lorimarii  quam  plurimum  diliguntur  a  nobili* 
bus  militibus  Angliae  et  Franciae  propter  caJcaria  argentea  et  aurata  et  propter 
pectoralia  resonantia  et  propter  frena  bene  fabricata. 

4)  Vgl.  Vamhagen,  über  Schellen  an  Reitpferden  (Anglia  IV,  417).  —  Kudr. 
1701:  Mit  goltröten  zoumen  mit  smalen  vürbüegen.  —  Nib.  Z.  p.  199,  5:  Mit 
klingenden  zöumen  die  moere  wolgetAn.  —  Dolopathos  p.  281:  Si  Vanselle  Le  poi- 
tral  laice  et  met  le  frain  Et  la  sambue  et  le  lorain  Qui  valoit  •  j  •  riebe  tresor,  Car 
toz  estoit  d'argent  et  d'or.  Nes  les  clochetes  ki  pandoient,  Qui  cleremant  retantis- 
soient  Ait  toutes  de  cire  estoup^es  Et  bien  les  ait  anvollepees.  Ne  volloit  pas 
k'elles  sonaissent.  —  Percev.  31786:  D*une  sambue  ö.  or  ouvr6e  Et  d^uns  lorains 
rices  et  biaus,  Trestons  frais  et  trestons  noviaus  Et  si  avoit  d'or  escal^tes  Moult 
bien  sonans  et  petit^tes  Qui  moult  plaisent  ä  esconter.  —  Chevaliers  as  -y  •  espees 
11881:  et  il  orent  lorains  Tels  dont  li  poitraus  et  li  frains  Sunt  as  sonetes  apendans 
D*or  esmaut  larges  et  grans.  —  Octavian  1729:    Son  frain  du  chef  fu  d'or  massis. 

5)  Silbernes  Gebiss,  Flore  2870.  —  Aiol  5314:  Si  fist  (Mirabel)  en  sa  sanbue  del 
palefroi  isnel.  La  sele  de  son  dos  vaut  l'onor  d'un  cajstel.  Li  frains  c*ot  en  la  teste 
fu  tous  fais  a  noel  a  pieres  precieuses.  —  Flore  1205 :  Li  frains  si  est  de  Tor  d*Espaigne. 

—  Prise  de  Pampelune  3289:  La  seile  fu  d'ivoire  e  li  estrivers  dor^s  Le  firain  et 
le  löerain  de  fin  or  esmeri^.   —  Percev.  37498:   Son  frain  ä  sa  main  destre  tint. 

6)  Flore  1209:  Les  resnes  de  fin  or  estoient.  —  Lanc.  I,  11450:  Breidel,  sam- 
buwe  ende  gereide.  —  Parz.  452,   10:   Den  zügel  gein  den  ören  für  Er  dem  orse 
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bisB  aus  Eisen,  die  Stangen  höchst  elegant  aus  Bronze  gebildet,  wurde 
zu  Lough  Fea  in  Irland  gefunden.  Der  romanische  Stil  der  Ornamente 
weist  darauf  hin,  dass  die  Arbeit  noch  dem  zwölften  oder  dreizehnten 
Jahrhundert  angehört  ■).  Ein  bronzenes, 
emaillirtes  Qebiss  aus  dem  dreizehnten  Jahr- 
hundert wurde  i8S6  aus  der  Sammlung 
Ch.  Stein  für  das  Cluny-Museum  zu  Paris 
mit  4000  fr.  gekauft  ^.  Selbst  die  Ualttem 
(afr.  cavecure,  chev6tre,  licou)  besteben  aus 
köstlichen  Borten"') ,  und  die  Fussfesseln 
(a£r.  paetures)  haben  goldene  Beschl^e  und 
krystallene  Ringe  *).  Die  Zäumung  des  Pfer- 
des zeigt  die  Miniatur  im  Leben  des  S.  Tho> 
mas  de  Canterbury '')  und  die  Gestalt  eines 
der  h.  drei  Könige  aus  dem  Wandgemälde 
d»  Domes  zu  Qürk  (Fig.  152;  .gl.  Kg.  150).     '*  '"    ".'.■?."""  "  °~ 

Das  Haupt  des  Damen- Pferdes  bekam  noch 
einen  besonderenSchmuck  aus  Metall  oder  Blumen(afr. testiere)'').  Das^teh- 
tiet* ')  und  das  ,^gerel"  ^)  der  mhd.  Dichter  bezeichnet  wahrscheinlich 
dasselbe,  nur  wenden  sie  den  Ausdruck  meist  zur  Bezeichnung  des  Kopf- 
putzes oder  der  Kopfrfistung  der  Streitrosse  an.    Besonderen  Werth  legt 

legte.  —  Wigam.  15^:  Ainen  zäum  vil  tuei  Von  klarem  go)d  rott,  Mit  seyden  und 
mit  perlein  wol  durchnätt;  Die  lügel  warn  gemachet  wol. 

1)  Abgebildet  im  Archäologie  Journal  III,  95. 

2)  Uazette  archäologique  XI,  1886,  p.  162. 

3)  Apoll.  4039:  Ir  holR^r  wären  porten  guot  Ton  Türkis  vier  vinger  preit.  — 
Percev.  36024:  Lea  reanes  sont  totes  d'orfroia  Trop  ricea  et  la  cevetine;  37495:  Frain 
et  eetrier  et  cevulcine;  85^:  Li  morgant  (S«hn^lenj  et  la  quevecine  Del  frain 
furent  d'une  cordiäle.  —  Flore  1199;  lÄ  cavecure  eatoit  d'or. 

4)  Chev.  aa  ■()■  espees  405:  nnes  pftstures  Teua  dont  les  enschaeneures  Sont 
d'or,  li  aniel  de  criatal. 

5)  publ.  p.  P.  Meyer,  Paria  188ü.  pl.  2,  5. 

6)  Blancandin  G73:  (Orgilleose)  Desor  aon  palefroi  norois  Dout  li  reane  furent 
d'orfrois,  La  testiere  fu  bien  ouvr^  - 1  ■  fevre  i  miat  maiute  joumee.  Les  clokes  fu- 
rent et  les  serres  Aport^  D'eBtrangea  terres,  Li  poitraua  fu  de  moult  eiere  oevre, 
Mainte  escalete  d'or  le  coevre.  Toute  la  sele  o  le  ceval  Fu  cover^  d'un  vermel  cen- 
dal.  —  Toumoiment  as  dame«  (Rouiv.  p.  391, 20):  Hontee  fu  aas  un  destrier  Cointc 
moult  bei  fort  et  legier,  Acesmez  fu  d'une  testiere  De  glaitoire  d'eapiciere. 

7)  Willeh.  412,24:  DA  was  im  durch  daz  tebtier  Dez  houbetatiudel  ab  goalagn. 
Ö)  Par«.  145,  20:    AI  röt  was  sin  gügerel.  —  Wigam.  3734:    Ey  wie  die  ritter 

sich  morten  Auf  verdeckten  rossen  snel!  Die  helen  mangen  gOgercl  Und  manger 
bandt  gezymer.  —  Lanz.  4438:  Gnldln  was  sin  gOgerel,  Kin  boum  mit  ISuliem  nilit 
ze  breit.  Sin  grimel  (gimpel,  wimpel,  s.  .S.  238)  wne  dar  an  bereit  Mit  aidtnen 
weißeren  (Spitzen,  afr,  guipure). 

32* 
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man  aber  immer,  zumal  bei  dem  Ausputz  des  Reitzeuges  (gereite)  fUr  Da- 
men auf  den  Schellenbehang  ^). 

Natürlich  waren  die  Pferde  mit  Hufeisen  beschlagen^  und  trugen 
das  Wappen  des  Besitzers  auf  dem  Buge  eingebrannt  zur  Schau  ^). 

Männer  trieben  das  Ross  mit  den  Sporen^)  an  und  brauchten  nur 
sehr  selten  eine  Reitpeitsche^),  Frauen  und  Zwerge  dagegen  haben  immer 
eine  Oeissel  (afr.  corgie).  An  einem  Stabe  (aus  Elfenbein)  sind  einige 
(seidne)  Schnüre,  mit  schweren  Knoten  am  Ende,  befestigt^*)* 


1)  HvF.  Troj.  14506:  Ir  gereitc  als  von  schellen  clanc  —  Wigam.  1749:  Die 
zelterpferd  die  sy  ritten  Die  warn  prawn,  weysz  und  rot,.  Und  mit  grossem  ylejrsz 
gesatlott,  Behangen  wol  mit  schellen.  —  Gimtherus  Ligurinus  (IV;  Reuber,  Script. 
Rer.  Germ.  p.  333,  33)  beschreibt  uns  den  Schmuck  des  Bosses,  auf  dem  Fried- 
rich L  bei  seiner  Eaiserkrönung  in  Rom  ritt,  folgendermassen :  Postea  gemmiferam 
laeta  cervice  coronam  Ipse  ferens  insedit  equo:  quem  purpura  totum  Ambit  et  in- 
textis  Telamina  picta  figuris.  Aurea  mirifico  radiantibus  ordine  gemmis  Sella  nitens 
picto  regem  amplectitur  arcu.  Aurea  nezilibus  fastidit  fraena  catheniS|  Gemmatosque 
lupoB  et  fulvum  masticat  aumm.  Lucidus  e  media  dependet  fronte  pyropus  Lucida 
multisonis  phalerantur  pectora  bullis.  —  Vgl.  S.  498. 

2)  Parz.  256,  13:  Ein  ors  daz  was  wol  beslagen,  Und  ein  barfuoz  pflUret  daz 
muose  tragen  Eine  frouwen.  —  Apoll.  18749:  huoftsen.  —  Wigal.  p.  114,  14:  Slnes 
rosses  man  mit  flize  pflac,  £z  wart  d&  harte  wol  beslagen.  —  Hufeisen  für  Pferde 
und  Maulthiere.  ürk.  Friedrichs  II.,  d.  d.  Orta  1240  Apr.  27  (Huillard-BröhoUes  V, 
2,  p.  926). 

3)  Parz.  540,  26:  Des  gräles  wäpen  was  gebraut,  Ein  turteltübe,  an  sinen  buoc. 

4)  Sermo  synodalis  d.  a.  1009  (Hartzh.  III,  2):  Nullus  cum  calcariis,  quos 
sporones  rustice  Yocamus,  et  cultellis  extrinsecus  dependentibus  Missam  cantet. 

5)  Eracl.  1541 :  Unz  Erftcliüs  der  knabe  Mit  eime  kleinem  weichen  stabe.  An- 
derhalben eilen  lanc,  Sime  Tolen  tete  einen  swanc.  —  Ferguut  477 :  Ene  gorgie  nam 
hi  in  sine  haut.  Men  wiste  Tan  Sporen  niet  in  t'lant.  Die  gorgie  was  te  Inde  ge- 
knocht.  —  Percev.  1806:  Une  roote  en  sa  main  destre  Porta  por  son  ceval  f6rir; 
2380:  Ains  m^  estrier  v^u  n*avoit  Ne  d'esporons  rien  ne  savoit  Fors  de  cilande  ou 
de  roote. 

6)  Nib.  Z.  p.  76,  1:  (Albrich)  unt  eine  geisel  swsere  von  golde  an  siner  hant; 
2:  Siben  knöpfe  swsere  die  hiengen  vor  dar  an.  —  Parz.  314,  2:  Ein  geisel  fuorte 
se  in  der  hant:  Dem  wftm  die  swenkel  sldin  Unt  der  stil  ein  rubbin.  —  Wale- 
wein 3700:  Ene  ghecele,  daer  hi  mede  Der  joncfrouwen  dede  menighen  pant^ 
Brohti  gevoert  in  siner  hant.  Ghemaect  met  acht  starken  riemen.  —  Percev.  37498: 
Son  frain  ä  sa  main  destre  tint  Et  l'autre  un  lien  d'escorgie  Ri  furent  beles  et 
polies  Dont  eile  la  mule  kacoit;  5989:  Une  damoisele  qui  vint  Sor  une  fanve  mule 
et  tint  En  sa  main  destre  une  escorgie;  18797:  En  sa  main  ot  une  corgie  D'or 
et  d'argent  ert  ensignie.  —  Erec  147:  Et  ot  en  sa  main  aportee  Une  corgie  en 
son  noe.  —  Durmars  1895.  —  Chev.  as  «ij«  espees  1145:  En  sa  main  comme  bien 
aprise  A  lors  une  corgie  prise  Dont  tout  ert  d'yvoire  la  mance  Et  les  fringes  de 
soie  blance;  5167:  s'a  ime  corgie  de  soie;  396:  (Le  nain)  En  sa  main  tint  une  cor- 
gie De  soie  a  un  baston  d'yvoire  Ki  entaillies  ert  a  trifoire.  —  Guil.  Brito,  Phi- 
lippid. VIII  (Duchesne  V,  197):  Ast  illi  famulura  pi<»tati8  vorba  fercnt(*ni  Caedere 
theutonico  non  erubucre  flagello. 
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lieber  die  Rassen  der  Pferde,  ihre  Vorzüge  und  Mängel,  ihre  Ghing- 
arten,  die  Namen  der  Streitrosse  berühmter  Helden  will  ich,  weil  dies 
meinem  Thema  fem  liegt,  eine  weitere  Schilderung  nicht  geben.  Die 
Abhandlung  von  Friedrich  Pfeiffer  „das  ros  im  altdeutschen"  ^),  die  Zu- 
sanmienstellungen  von  Reiffenberg  ^)  bieten  ja  das  vorhandene  Material 
in  erschöpfender  Vollständigkeit. 

Gute  Pferde  waren  sehr  theuer.  Walther  von  der  Vogelweide  sagt, 
dass  sein  Ross,  welches  ihm  der  böse  Gerhard  Azze  erschossen  hat, 
drei  Mark  (etwa  120  RM.)  werth  gewesen  sei;  aber  1274  wurde  in  Basel 
ein  Pferd  für  hundert  Mark  verkauft,  das  man  sogar  auf  zweihundert 
Mark  (8000  RM.)  geschätzt  hatte  3).  Und  das  Pferd,  welches  der  Höh- 
menkönig  Wenzel  IL  in  Nürnberg  bei  dem  Reichstage  von  1298  ritt, 
wurde  gar  auf  tausend  Mark  (40000  RM.)  geschätzt^).  Das  Schlacht- 
ross,  das  Konig  Rudolf  1288  kauft,  kostet  34  Mark  (1360  RM.)»). 
Die  Konigin  von  Castilien  schickt  1235  Pferde  an  Kaiser  Friedrich  II. 
nach  Hagenau^)  und  wiederum  1239  dankt  der  Kaiser  dem  Konige  von 
Castilien  für  die  geschenkten  Pferde '').  In  London  wurde  alle  Freitage, 
mit  Ausnahme  der  Feiertage,  ein  grosser  Pferdemarkt  abgehalten  ^). 

„Man  bindet  rossen  uff  den  schöpf  Ainen  wisch  mit  strowe,  Dar 
umb  das  man  schowe,  Das  man  sy  verkofen  wil"^). 

Damen  ritten  gewohnlich  auf  den  sicheren,  ruhigeren  Maul- 
thieren  »o)  (vgl.  S.  494,  Fig.  149). 

Der  besonders  gewandte  Ritter  schwang  sich  am  liebsten  ohne  den 
Steigbügel  zu  berühren^*)  in  den  Sattel;  in  der  Regel  jedoch  bediente 
man  sich  desselben*^;  aber  ein  musterhafter  Gavalier  war  von  Jugend 


1)  Breslau,  1855. 

2)  Le  Chevalier  au  cygne  T.  I,  p.  CXIV  ff. 

3)  Ann.  Basil.  1274:  Basileam  venit  equus  venalis  2  annorum,  qui  altitudinc 
viros  non  paucos  superabat;  estimabatur  200  marcis,  venditus  est  100  marcis. 

4)  Chron.  Colm.  1298.  —  Vgl.  Herb.  v.  Fritzl.  Troj.  8489:  Daz  was  ein  zel- 
dende  phert  Und  was  wol  hundert  marke  wert.  —  Percev.  2635:  Le  ceval  ki-  c  • 
mars  valoit;  40950:  «M-  livres.  —  Auberi  p.  100,  28:  II  nel  donast  por  »m«  livres 
d»or. 

5)  Böhmer,  Acta  imperii  selecta  I,  360.  N.  468. 

6)  Ann.  Colon,  max.  7)  Huillard-Bröholles  V,  370. 

8)  Willelmus  fil.  Stephani,  Vita  S.  Thomae,  ed.  Giles,  175. 

9)  Der  Spalt  in  der  Wand  (Ls.  III)  189,  —  Kön.  v.  Odenw.,  vom  strO  161 :  Sw& 
man  phert  verkaufen  wel  Mit  ströwe  zeichent  man  ir  vel. 

10)  Parz.  313,  7:  Ein  mül  hoch  als  ein  kastelftn.  —  Vgl.  S.  493,  Anm.  3. 

11)  Parz.  215,  22:  Er  spranc  drüf  kae  Stegreif.  —  Cf.  Cr6ne  7425;  Mai  u.  Beafl. 
p.  213,  32. 

12)  Athis  E  56 :  Sines  linkin  vuozis  spitzin  Satzter  in  den  Stegreif:  Mit  den  handin 
er  begreif  Beidenthalp  die  satilbogin  Und  quam  üf  stn  ors  gevlogin. 
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auf  des  Reitens  so  kundig,  dass  er  aus  Coquetterie  mancherlei  Kunsir 
stücke  zu  Pferde  ausführen  konnte  ^).  So  galt  es  für  sehr  elegant,  ein 
Bein  auf  den  Hals  des  Pferdes  zu  legen  ^).  Den  Damen  rückte  man  zum 
Aufsteigen  einen  Schemel  zurecht ^),  oder  hob  sie  in  den  Sattel^),  wie 
man  ihnen  auch  beim  Absteigen  wieder  behülflich  war  ^).  Nur  einmal, 
und  zwar  von  Ulrich  von  Lichtenstein,  wird  ein  besonderes  Instrument, 
das  Hebeisen,  erwähnt,  mit  dem  man  die  Damen  aus  dem  Sattel  hob. 
Es  war,  wie  es  scheint,  eine  Art  eiserner  Schaufel,  die  nur  ein  starker 
Mann  regieren  konnte;  die  Dame  tritt  auf  dieselbe  und  lässt  sich  sanft 
auf  den  Boden  hinabgleiten,  indem  sie  sich  auf  ihren  Cavalier  dabei 
stützt «). 

Auf  ihrem  Reitthiere  sitzend,  arrangirt  sich  eine  Dame  zunächst 
ihr  Kleid  und  ihren  Mantel,  setzt  einen  Hut  auf,  der  sie  gegen  die 
Sonnengluth  schützt  (s.  Fig.  137.  149),  und  ist  nun  zur  Abreise  bereit'); 

1)  Orendel  VIII,  19:  Umbe  warph  hi  daz  march,  Daz  was  krefüch  unde  starb; 
Hi  liez  ez  höhe  springen  Vor  Briden  der  kuniginne.    Vgl.  X,  29. 

2)  Parz.  63,  13:  D6  leite  der  degen  wert  Ein  bein  för  sich  üfez  phert.  — 
Percev.  25428:  Sa  jambe  par  contenement  Ot  sor  le  col  del  palefroi.  —  Rom.  de 
la  Charrette  2571:  Si  toz  armez  sor  son  destrier  De  Tune  jambe  au  son  estrier 
Fu  afichiez  et  Tautre  ot  mise  Par  contenance  et  par  cointise  Sor  le  col  del 
destrier  crenu. 

3)  Nib.  Z.  p.  86,  4:  Die  güldinen  schemele  ob  liebten  pfellen  guot  Bräht  man 
dar  den  frouwen. 

4)  Parz.  89,  3:  Si  (Herzeloyde)  huop  Kaylet,  der  degen  wert,  Sunder  schamel 
üf  ir  pfert.  —  Athis  C*  10:  Ir  allir  phert  wöjin  brftht  In  den  hof  durch  ritin,  D6 
huob  man  üf  G&^tin  (Kväs  nam  sie  an  die  haut)  Und  Cardjonem  zuhant;  Athis  ir 
reitgeselle  was. 

5)  Nib.  Z.  p.  120,  3:  maneger  schoenen  frowen  lip  Wart  von  recken  handon 
erhaben  üf  daz  gras;  cf.  p,  200,  4.  —  Meier.  7447:  Die  magt  huop  er  alzehant  Von 
dem  pferde  üf  daz  lant.  —  Mai  u.  Beafl.  p.  85,  21:  Ir  zuht  in  die  l^re  gab,  Daz 
si  die  vrouwen  huoben  ab;  p.  83,  17:  Und  hülfen  den  vrouwen  werden  Von  den 
pferden  üf  die  erden.  —  üvdTürl.  Wilh.  d.  H.  p.  111:  Di  kuniginnen  hub  he  abe 
An  sinem  arme  als  eyn  kint.  —  Tandareis  516:  ^Tandareis  der  knabe  klär  Huop  si 
nider  üf  daz  gras;  3540:  Artus,  der  hoch  gelopte  man,  Erbeizte  nider  üf  daz  lant, 
Von  dem  pherde  huop  er  ze  hant  Die  küneginne  riebe.  —  Perceval  (Prosa)  p,  282 : 
Lucans  li  Bouteilliers  la  prant  entre  ses  braz  et  la  mest  ä  terre. 

6)  Frauend.  p.  37,  5:  Die  vrouwen  hiez  man  dö  ab  heben.  Ich  bat  mir  daz 
hebisen  geben:  Ich  huob  die  vrouwen  abe  vil  gar.  Ir  was  vil  mangiu  drunder  clor; 
13:  Daz  hebisen  ich  dar  truoc.  Si  sprach  „ir  sit  niht  starc  genuoc:  Ir  mügt  mich 
abe  geheben  niht:  Ir  sit  kranc  dar  zuo  enwibt".  Des  Schimpfes  wart  gelachet  da. 
Dö  trats  üf  daz  hebisen  8&.  Dö  si  her  von  dem  satel  sleif,  Bi  minem  bar  si  mich 
begreif,  Verholne,  daz  ez  niemen  sacb. 

7)  Chev.  as  -ij  •  espees  1138:  Si  boute  son  senestre  brac  As  ataces  de  son  mantel, 
S'en  met  et  mont  bien  et  biel  Les  pans  entre  li  et  l'arcon.  Puis  met  •  j  •  capel  de 
paon  Sour  son  chief  ke  caus  ne  li  griet.  Plaisannient  sor  la  siele  siet.  En  sa  main 
comme  bien  aprise  A  lors  une  corgie  prise. 
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Reisekleider  oder  Kappen  waren  schon  vorher  angelegt  worden,  derbe 
Mäntel;  die  Begen  und  Staub  nicht  so  leicht  durchliessen  (s.  S.  272). 
Sobald  eine  Dame  allein  oder  nur  in  Begleitung  eines  einzigen  Gefährten 
die  Reise  antrat  ^),  bedurfte  es  nicht  vieler  Vorbereitungen.  Ein  wenig 
Proviant,  etwas  kaltes  Fleisch  und  eine  Flasche  Wein  wurde  auf  den 
Sattel  gepackt^,  oder  dem  begleitenden  Knappen  ein  wohlgefüllter 
Schnappsack  mitgegeben  ^),  im  Uebrigen  verliess  man  sich  darauf,  dass 
man  unterwegs,  sei  es  bei  Förstern  oder  Eremiten,  im  Nothfalle  bei 
Köhlern  etwas  zu  essen  immer  finden  konnte,  dass  die  Bauern  froh 
waren,  den  Vorüberreitenden  Speise  und  Trank,  sowie  Futter  für  die 
Pferde  zu  verkaufen  %  und  dass  in  den  Städten  Gasthäuser  bereit  waren  % 
in  denen  man  ganz  leidlich  Unterhalt  und  Unterkunft  fand.  Auch  Brun- 
nen konnte  man  unterwegs  wohl  zu  finden  hoffen,  und  an  manchem 
derselben  war  auch  eine  Trinkschale  für  den  durstigen  Wanderer  bereit. 
Da  man  übrigens  der  Ehrlichkeit  der  Reisenden  doch  nicht  so  unbe- 
dingt traute,  so  kettete  man  die  Trinkgefasse  an^).    Ueberdies  war  es 

1)  Bueves  de  Commarchis  2711:  Voit  s'en  li  dux  Gerars  ä.  la  chiere  hardie  A 
son  destre  cost^  la  bele  Malatrie. 

2)  Virginal  p.  252,  1:  Splse  reine,  guoter  win,  Ein  vlesche  und  ein  legellin, 
Wart  hinter  in  gebunden.  —  Ortnit  563:  Dö  fiiorte  er  an  dem  satele  sin  splse 
und  einen  wln.  —  Wolfdietr.  A  442:  An  dem  satele  hanget  wtnes  zwei  parel  Und 
ouch  von  jegersplse  anderhalp  ein  bulge  vol.  —  Wigal.  p.  117,  5:  £z  was  ein 
tasche  pfellin,  Ein  bröt  daz  was  geleit  dar  In,  Geworht  mit  grözer  meisterschaft. 
Von  würzen  het  ez  solhe  kraft,  Daz  in  lie  diu  hungers  ndt.  Als  erz  engegen  dem 
munde  bot. 

3)  Crane  757:  Crane  hatte  an  slner  maln  Laken  ind  van  golde  schaln  (auf 
die  Jagd  mitgenommen);  789:  D6  zdcher  üz  dnre  maln  zohant  Swaz  her  da  gutes 
inne  fant.  Schuldem,  hdnre  ind  brfixlen.  Sin  legeine  wol  ber&den  Wäm  mit  spise 
ind  der  gendch.  —  Lanc.  I,  45718:  Ende  Gariet  brachte  ut  ere  male  Ene  dwale 
deine  ende  wit,  Die  vor  golde  liede  wel  sit,  Die  wel  werdech  sijn  der  eren,  Ende 
spreidese  vor  die  heren.  Hi  trac  vort  uter  male  Meer  dan  •  vij  •  bi  getale  Crede- 
micken  wit  alse  eeu  snee.  —  Durmars  1781:  (Le  nain)  Une  grant  male  avoit  tros- 
see;  10485:  Je  vos  donrai  a  grant  foison  Et  pain  et  vin  et  venison;  10491:  Je  faiz 
porter  et  pain  et  vin  Et  blanche  tuaille  de  lin  Et  im  molt  bei  henap  d'argent  Et 
esquieles  ensement  Que  je  fais  metre  en  •  j  •  male  Qui  n'est  mie  a  trosser  trop 
male;  Cant  derrier  moi  la  fait  trosser,  Ce  ne  puet  mon  cheval  grever. 

4)  Crane  2545 :  Sie  vören  al  mit  vroweden  hin.  Daz  was  der  armen  gewin,  Daz 
sc  dar  üf  gedähten,  Daz  se  in  engegen  br&hten  Spise,  vöder  inde  win:  Daz  galt  im 
allet  Assundin,  Dar  von  im  ere  was  bekant. 

5)  Garin  II,  p.  99:  En  la  taveme  tot  maintenant  s'en  vint.  Iluec  trouva  Me- 
nuel  Galopin  Lez  le  tonnel;  en  sa  main  trois  d6s  tint  Et  trois  putains,  tel  estoit, 
les  d^lis. 

6)  Richars  li  biaus  937:  Dessour  la  fontainne  ot  -j-  marbre  Et  par  deseure  ot 
•  j  'biel  arbre  Et  a  chel  arbrie  ot  atachies  -J-  bachines  d^or  entaillies  A  une  si 
bielle  caainne  Qu'elle  vaut  d'argent  mine  plainne. 
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dem  Reisenden  gestattet,  für  den  Bedarf  seines  Rosses  so  viel  Futter 
unentgeltlich  zu  nehmen,  als  er,  am  Wegesrande  stehend,  mit  den  Armen 
umfassen  kann.  Im  Walde  und  auf  der  Wiese  darf  jeder  sein  Reitthier 
weiden  lassen  ^).  Auch  von  den  Fruchfcfeldem  konnte  er  zu  seiner  Sät- 
tigung so  viel  nehmen,  als  er,  mit  einem  Beine  noch  auf  dem  Rosse 
mit  einem  Schwerte,  Messer  oder  einer  Sichel  abzumähen  vermochte. 
Kur  durfte  er  nichts  mitnehmen,  also  nur  f&r  seinen  augenblicklichen 
Bedarf  sorgen;  that  er  dies  nicht,  so  riskirte  er,  ab  Dieb  gehängt  zu 
werden  ^. 

Früher,  in  der  guten  alten  Zeit,  war  es  einer  Jungfrau  nicht  ver- 
dacht worden,  wenn  sie  allein  reiste;  aber  zur  Zeit  unserer  Dichter 
nahm  man  ihnen  das  schon  sehr  Übel,  und  traute  ihnen  alles  Ehren- 
rührige zu,  sobald  man  sie  ohne  Begleitung,  sei  es  auch  nur  ihrer  Ge- 
sellschafterinnen, ausreiten  sah.  Die  Zeit  war  eben  so  leichtfertig,  dass 
man  ohne  weiteres  annahm,  die  einsame  Schöne  ginge  auf  Abenteuer 
aus^).  So  musste  sie  bei  kleineren  Ausflügen  immer  eine  Dienerin  bei 
sich  haben  (s.  S.  197),  bei  grosseren  Reisen  wenigstens  von  einem  Ritter 
begleitet  sein  (B^ig.  153).  Was  auf  einer  solchen  Reise  zwischen  den 
Reisegefährten  vorging,  das  hatte  niemanden  zu  künmiem,  wenn  nur 
der  Ritter  gütlich  seinen  Zweck  erreichte,  nicht  Gewalt  brauchte.  Eine 
solche  Escorte  erschien  schon  deshalb  nothwendig,  weil  die  Wege  un- 
sicher waren.  Wir  hören  häufig,  dass  die  Romanhelden  Jungfrauen  aus 
den  Händen  fahrender  Ritter  befreien,  die,  nachdem  sie  den  Begleiter 
getödtet,  dem  Mädchen  Gewalt  anthun  wollen.    Die  gute  alte  Zeit  war 


1)  Friderici  I.  Constit.  de  pace  tenenda  (115G,  Sept.  18;  MG.  Leg.  II,  103)  19: 
Quiconque  per  terram  transien?  equum  suum  pabulare  voluerit,  quantum  propinquo 
secus  viam  stans  in  loco  amplecti  potuerit  ad  refectionexu  et  respirationem  equi 
Bui,  impune  ipsi  equo  porrigat.  Licitum  sit,  ut  herba  et  viridi  sylva  sine  vastatione 
aliqua  quilibet  utatur  pro  sua  comoditate  et  usu  necessario. 

2)  Heinrici  regis  Treuga  (1230,  Jul.;  MG.  Leg.  II,  267)  7:  Viator  in  via,  unum 
pedem  tenens  in  eqao  suo,  cultello,  gladio  vel  falce  segetes  incidere  potest,  ut 
ipsum  reficiat,  ita  quod  nihil  inde  deferat  Si  autem  segetes  aliter  inciderit  et  ali- 
quid inde  detulerit,  pacem  yiolaverit,  für  suspendetnr. 

3)  Lanz.  2326:  Hie  vor  was  ein  ellich  site,  Daz  ez  dem  manne  niht  was  leit 
Swä  ein  vrouwe  hin  reit.  Selb  ander  oder  aleine.  Nu  phliget  ez  wibe  deheine: 
Si  Iftnt  ez  durch  der  manne  zom.  —  Wigal.  p.  64,  12:  Eine  juncfrowen  aleine 
Sähen  si  für  sich  riten.  Bi  den  selben  zlten  Was  daz  gewonelich,  Si  wssre  arm  ode 
Tich,  Dazs  wol  mohte  durch  ir  muot  Riten  swar  si  dühte  guot.  Umbesprochen  unde 
äne  leit.  Daz  was  d6  gewonheit,  Swä  man  deheine  riten  sach,  Daz  ir  niemen  niht 
ensprach.  Nu  ist  diu  werlt  valschafl  .  .  .  (34):  Ezn  mac  na  ze  wäre  Ein  frouwe 
für  ir  hüs  niht  komen  (Als  ichz  ofte  hän  vemomen),  Man  spreche,  si  gd  durch 
bösheit. 
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auch  längst  vorQber,  wo  der  Herzog  von  der  Normandie  seine  goldnen 
Armbänder  an  einer  Eiche  aufhängen  konnte  und  sicher  war,  sie  nach 
drei  Jahren  noch  unberührt  wieder  vorzufinden '). 


Die  StrasBen  fBhiten  noch  durch  ausgedehnte  Waldungen,  indessen 
dürfen  wir  uns  dieselben  doch  nicht  gar  zu  einsam  vorstellen.  Die 
KeiBenden  trafen  auf  Schaaren  von  Pilgern,  von  fahrenden  Schülern,  von 
herumziehenden  Gauklern,  vor  allem  aber  belebten  die  Strassen  die  Züge 
der  Kaufleute. 

Die  werthvollen  Seidenstoffe,  die  Specereien  und  Gewürze  wurden 
aus  dem  Orient  importirfc^);  aus  dem  Norden  brachte   man  die  feinen 


1)  ChroD.  des  Ducs  de  Normondio  I],  741(i:  Oiez  com  fuit  espeiriment  A  fait 
li  Jux,  veant  ea  gent:  Ses  aimilleB,  qu'on  haut  apele  Od  odure  preciose  et  bele, 
D'or  e  de  pieireB  graut  e  gent,  qni  valerent  maint  marc  d'argent,  Laisaa  en  nn 
chainte  pendus,  Gisi  que  tnit  lea  nnt  veuz.     Treis  onz  i  furent  seuz  tacher. 

2)  Doon  de  Nanteml  [Botnania  XIII,  15):  Au  poit  est  li  rtvagea  qui  1a  navie 
ameine,  Qui  vienetit  d'Alizandre  et  de  teire  lointaine:  Li  dromont  et  les  bngaes, 
maint  poisson  et  bsleine,  Vair  et  gri»  et  bermine,  le  coton  et  la  laine  Et  piaux  et 
ClUT  de  vacre,  Is  bresil  et  la  graine,  Fei  et  plan  et  acier,  draperie  et  fustaioe,  Le 
poivre  et  le  comia,  l'encena,  1a  tubiane,  Musqueliaa  et  batiine,  estoant  et  viaine,  Li 
Itepart  et  li  Bing«',  chanioil,  maint  dromadaire. 
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Pelzwerke;  in  Frankreich  ^)  und  den  Niederlanden  ^)  blühte  die  Fabri- 
cation  der  WoUenwaaren.  Ein  lebhafter  Zwischenhandel  vermittelte  den 
Austausch  der  Erzeugnisse  der  verschiedenen  Länder.  Es  kann  hier 
nicht  versucht  werden,  die  Geschichte  der  Handelsbeziehungen  jener 
Zeit  zu  skizziren;  die  Werke  von  Depping  und  Johannes  Falke  geben 
ausreichende  Auskunft  über  diese  interessanten  Fragen:  mir  kommt  es 
allein  darauf  an,  aus  den  von  mir  benutzten  Quellen  Einiges  über  die 
Kaufleute  jener  Zeit  und  ihr  Treiben  mitzutheilen. 

Da  lernen  wir  zunächst  die  Leute  kennen,  die  Lebensmittel  zum 
Verkaufe  herumführen:  Brot  und  Wein,  gesalzene  Schinken,  lebendes 
Schlachtvieh,  Ochsen  und  Schweine  ^).  Andere  bringen  frische  Heringe 
vom  Meere  her,  und  wieder  Andere  Fische  in  Korben  verpackt,  auch 
Lampreten  und  Aale,  die  sie  in  den  Städten  ankaufen  und  auf  ihren 
Karren  nun  im  Lande  herumfahren  und  zum  Kaufe  ausbieten  ^). 

Die  grossen  Kaufleute  handelten  mit  Seidenstoffen  und  Wollen- 
zeugen, mit  Spiessen,  Halsbergen,  Helmen,  Schilden  und  Schwertern, 
mit  Tinte  (?),  Schwefel,  Weihrauch,  Quecksilber,  Alaun,  Kermes,  Pfeffer 
und  Safran,  Pelzwerk,  Schaf leder,  Corduan  und  Marderfellen  *).  Ihr 
Anzug  auf  der  Reise  besteht  aus  einem  Rocke  von  grobem  Tuche,  mit 
einem  starken  Ledergurt  zusammengehalten,  an  dem  die  Geldtasche  und 
ein  Messer  hängt,  dazu  dunkle  Hosen.  Die  rothen  Schuhe  sind  aus 
festem  Rindsleder.    Den  Kopf  bedeckt  eine  wollene  Mütze  (vgl.  S.  313). 

1)  Hugonis  Falcandi  Historia  Siciliae  (Del  Be,  Cronisti  Sincroni  I,  283):  In 
(Palermo)  spatium  quoque  .  .  .  Amalfitanorum  continet  Vicum,  peregrinarum  qui- 
dem  mercium  copia  locupletem,  in  quo  vestes  diversi  coloris  ac  pretii,  tarn  sericae, 
quam  de  Gallico  contextae  vellere,  emptoribus  exponuntur.  —  Saba  Malaspina,  Bist.  1. 
VII,  c.  XI  (Del  Re,  Cron.  Sincr.  II,  329):  (Exuvias  donant)  caras  de  lana,  quam 
Ovis  anglicana  congesserat  Galliaque  tessuerat. 

2)  De  la  bourse  pleine  de  sens  (M^on,  Fabl.  III,  41)  87:  d^escarlate  tainte  en 
graine.  De  bon  pers  et  de  bonne  laine  De  Bruges  et  de  Saint-Omer. 

3)  Percev.  3713:  marc^ant  somes.  Qui  vitaille  ä  vendre  portomes,  Pain  et  vin 
et  bacons  sal^s  Et  bues  et  porcs  avons  ass^  Por  tuer,  se  besoing  estoit. 

4)  Roman  du  Renart  (ed.  M6on  I,  30)  773:  Marcheanz  qui  poisson  menoient 
Et  qui  de  vers  la  mer  venoient.  Barenz  fr^s  orent  ä  plente,  Que  bise  avoit  auques 
vent6  Trestoute  la  semaine  entiere;  Et  bons  poissons  d'autre  maniere  Orent  assez 
granz  et  petiz  Dont  lor  paniere  furent  gamiz.  Que  de  lamproies  et  d'anguilles 
Qu'il  orent  achetö  as  villes  Bien  fu  chargie  la  charrete.  —  Cf.  De  la  bourse  pleine 
de  sens  53  ff. 

5)  Guill.  d*Orenge  11,  1064:  Si  le  demandent:  „quel  avoir  fttes  traire?**  ,Jio8 
syglatons  et  dras  porpres  et  pailes,  Et  escarlates  et  vert  et  brun  proisable;  Tran- 
chanz  espiez  et  hauberz  et  vers  heaumes,  Escuz  pesanz  et  espees  qui  taillent"; 
1124:  Syglatons,  sire,  cendaus  et  bouqueranz  Et  cscarlate  et  vert  et  pers  vaillant; 
1133:  Encres  et  soffres,  encens  et  vis  argens,  Alun  ot  graine  et  poivre  et  safran, 
Peleterie,  bazenne  et  cordoan  Et  peaux  de  martre,  qui  bones  sont  en  tens. 
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Alle  ihre  Ausrüstung  ist  mehr  auf  Dauerhaftigkeit  als  auf  Eleganz  be- 
rechnet, und  so  sind  denn  auch  die  Pferde  nicht  besonders  schön,  das 
ßeitzeug  alt  und  verbraucht;  am  Sattel  haben  sie  einen  Futtersack  mit 
Heu  hängen  *). 

Da  ein  Waarentransport  leicht  die  Habgier  der  Räuber  erregen 
konnte,  reiste  der  Kaufmann  gewöhnlich  wohl  nicht  allein,  sondern 
war  von  zahlreichen  berittenen  Knechten  begleitet  und  vor  allem  auch 
wohl  bewaffnet.  Es  war  den  Kaufleuten  ausdrücklich  durch  Fried- 
richs I.  Constitutio  de  pace  tenenda  (1156,  Sept.  18)  gestattet,  ein 
Schwert  gegen  die  Angriffe  der  Räuber  bei  sich  zu  führen,  nur  sollten 
sie  es  nicht  umgürten  wie  die  Ritter,  sondern  an  den  Sattelknopf 
hängen  oder  auf  den  Wagen  legen '^).  Doch  wurde  das  wohl  nicht  so 
streng  beobachtet;  da  sie  auch  den  Schild  zum  Schutze  führten,  konnte 
es  leicht  kommen,  dass  man  einen  Ritter,  wie  z.  B.  Gäwän,  für  einen 
Kaufmann  ansah  3). 

Um  sicher  zu  sein,  erhielt  er  von  den  Fürsten,  deren  Land  er 
durchzog,  Geleit,  musste  aber  dafür  Zoll  erlegen  *).  Diese  Abgabe 
wurde  auch  wohl  dazu  verwendet,  die  Strassen  im  Stande  zu  erhalten 
wenigstens  scheint  der  Brückenzoll  dazu  bestimmt  gewesen  zu  sein^) 

1)  Guill.  d'Orenge  II,  991:  üne  cote  ot  d'un  burel  enfum^;  En  ses  piez  mist 
un  venneille  soller:  Granz  sont,  de  buef,  deseure  sont  cr6v6;  1024:  Qui  le  charroi 
devoient  bien  mener  Portent  corroies  et  gueilles  et  baudrez,  Portent  granz  borses 
por  monnoie  charger,  Chevauchent  muls  et  somiers  toz  gastez;  1037:  Li  cuens 
Guillaumes  vesti  une  gonnele  De  tel  burel,  com  il  ot  en  la  terre,  Et  en  ses  jambes 
une  grant  chauce  perse,  Sollers  de  buef  qui  la  chauce  li  serrent;  Ceint  un  baudre 
un  borjois  de  la  terre,  Pent  un  coutel  et  game  moult  bele  Et  chevauche  une 
jument  moult  foible  «Ij-  viez  estriers  ot  pendu  k  la  sele;  Si  esperon  ne  furent  pas 
novele,  Trente  anz  avoit  que  il  porent  bien  estre.  ün  chapel  ot  de  bonet  en  sa 
test«.  —  Fierabras  p.  141:  Cascuns  ait  sor  Taubere  la  ganote  vestie  (weil  Karl 
seine  Ritter  sich  als  Eaufleute  verkleiden  lässt);  p.  142:  Puis  a  isnelement  sa  com- 
paigne  orden^e  Ä  loi  de  marc^ant  et  conduite  et  menee  ...  Es  sarpeillieres  lient 
toursiaus  d'erbe  fen6e  Cascuns  sor  le  destrier  k  la  sele  dor^e.  Pour  ce  que  ne 
parust,  fu  bien  acouvetee. 

2)  13:  Mercator  negotiandi  causa  per  provinciam  transiens  gladium  suum  suae 
sellae  alliget  et  super  vehiculum  suum  ponat,  ne  unquam  laedat  innoeuum,  sed  ut 
se  a  praedone  defendat. 

3}  Parz.  352, 16:  «Muoter,  ez  ist  ein  koufman."  ,J7u  füert  man  im  doch  schilte 
mite."   „Daz  ist  vil  koufliute  site." 

4)  Joh.  Falke,  das  deutsche  Zollwesen  im  MA.;  Zs.  f.  deut.  Gulturg.  lY  (1859), 
18  if.  345  ö'.  —  Willeh.  112,  22:  Nu  was  ein  gewaltic  man  In  der  stat  d&  für 
bekant,  Daz  imz  geleite  was  benant:  Von  dem  künege  het  er  daz;  115,  28:  Frouwe, 
ist  ez  ein  koufman,  Sd  möht  er  wol  geleites  gern  Und  dar  umbe  siner  miete  wem : 
Dem  koufschatz  ist  der  zol  gezilt 

5)  Flore  3629:  Ein  brücke  dar  über  gät,  Diu  ze  hohem  zolle  stAt;  Swer  dar 
Über  sol,   der  muoz.   Er  sl  ze  rosse  oder  ze  fuoz,   Geben  vier  pfenm'ng  oder  dri: 
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Ursprünglich  in  alter  Zeit  hatte  man  nicht  daran  gedacht,  Zoll  zu 
erheben;  da  waren  die  Strassen  alle  frei  gewesen  ^);  aber  in  unsrer 
Zeit  war  nur  der  Ritter  frei  ^),  der  Kaufmann  musste  zahlen  ^) ;  bald 
klagen  die  Dichter  auch  darüber,  dass  selbst  vom  Ritter  ein  Zoll 
verlangt  vnrd^).  Den  Fährmann  (verge),  der  einen  über  den  Fluss 
setzte,  musste  natürlich  Ritter  wie  Kaufmann  bezahlen  ^).  Ein  Hom 
hing  an  einem  Baumaste;  das  blies  man  und  rief  so  den  Fährmann 
herbei  ^). 

Aber  schlimm  stand  es  für  den  Kaufmann,  wenn  sein  Landesherr 
mit  dem  Beherrscher  des  Territoriums,  welches  er  zu  durchreisen  hatte, 
im  Ejiege  begriffen  war.  Dann  werden  an  den  unschuldigen  Kauf- 
leuten oft  die  grausamsten  Repressalien  verübt.  So  fing  Raimund,  Oraf 
von  Saint- Gilles,  der  mit  Richard  von  Poitou,  dem  späteren  König 
Richard  Löwenherz,  Fehde  hatte,  1 188  einige  Kauf  leute  von  Poitiers  und 
liess  sie,  wie  Benedict  von  Peterborough ')  erzählt,  blenden  und  ent- 
mannen (privavit  oculis  et  testiculis). 

Langte  der  Kaufmann  mit  seinen  Waaren  in  einer  Stadt  an,  so 
erbat  er  sich  vom  Landesherm  oder  dessen  Vertreter  Schutz  und 
Sicherheit  für  sich  und  seine  Habe   und  erkaufte  diese  Zusage  durch 

Anderhalp  stftt  da  bt  Ein  boum;  dar  under  sitzet  er.    Swer  d&  hin  oder  her  Über 
die  brücke  vam  sol,  Der  muoz  im  geben  den  zol. 

1)  DSmanün  6700:  Wt  stunde  des  riches  sträze  dat  Di  Karl  gaf  alle  zollen  vri? 

2)  Lanc  I,  37296:  Dits  geen  ridder,  B\jt  seker  das,  Maer  hi  maekt  hem  ridder 
daar  bi,  Dat  hi  wilt  wesen  toi  vri.  —  Willeh.  112,  29:  Er  sprach:  „ich  pin  wol 
Zolles  vri.  Mir  g6t  hie  last  noch  soume  bi :  Ich  pin  ein  ritcr,  als  ir  seht'*  —  Biter. 
854:  Er  sprach:  ich  füere  kein  guot,  D&  von  man  mute  süle  gern;  861:  Wir  sin 
ritter  als  si  sint.  —  Sachsensp.  27,  2:  pfaffen  und  rittere  und  ir  gesinde  suln  reisen 
Zolles  vri. 

3)  Parz.  531,  12:  Si  sprach:  „füert  ir  krftmgewaut  In  mime  lande  veile?  Wer 
gap  mir  ze  teile  Einen  arzet  unde  eins  kr&mes  pflege?  Hüet  iuch  vor  zolle  ufern 
wege:  Eteslich  min  zolnesre  Iuch  sol  machen  firOuden  leere";  544,  23:  herre,  in 
wart  nie  koufman,  Ir  megt  mich  zoUes  wol  erl&n. 

4)  D5manttn  6691:  des  ist  niht  recht,  Daz  ummer  rittere  unde  knecht  Gew&pent 
plegen  zolen  geben.  —  Der  König  von  Saleme  Meniadus  nimmt  keinen  Zoll  (C16o- 
mad^  6530):  Chevalier,  clerc  ne  march6antN*i  paioient  hors  nul  paiage;  aber  jeder 
muBs  erzählen,  woher  er  kommt  und  was  es  Neues  giebt 

5)  Parz.  535,  25  ff.  —  Nib.  Z.  p.  237,  1 :  „Nu  hol  mich  hie,  verge"  sprach  der 
degen  guot',  „S6  gip  ich  dir  ze  miete  von  golde  ein  bouc  vil  röt";  2:  Der  verge 
was  8Ö  riebe,  daz  im  niht  dienen  zam:  D&  von  er  lön  vil  selten  von  iemen  d&ge- 
nam;  Ouch  w&ren  sine  knehte  vil  höhe  gemuot;  4:  Vü  hoch  an  sinem  swerte  er 
im  den  bouc  dö  bot. 

6)  Flore  3515:  Swer  dar  kam  unde  wolte,  Daz  in  der  schifman  überholte,  Der 
nam  ein  hom  in  stne  hant,  Daz  er  d&  hangende  vant  An  eines  boumes  aste.  Daz 
blies  er  also  vaste,  Unz  ez  der  schifman  vemam. 

7)  ed.  W.  Stubbs  II,  34. 
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ein  ansehnliches  Geschenk  ^).  Als  Ortnlt  auf  seiner  Brauifahrt  sich  ftbr 
einen  Kaufmann  ausgiebt  und  dem  Hafen  von  Süders  naht,  wird  er 
von  einem  Kriegsschiff  (roupgaline)  angerufen  und  nach  seinem  Be* 
gehren  gefragt.  Er  erwidert  2):  ^Ich  f&ere  von  Kerlingen  (d.  h.  von 
Frankreich)  daz  aller  beste  gewant;  Daz  ich  ze  Walhen  inder  in  den 
steten  vant";  er  giebt  also  vor,  Wollenstoffe  nach  dem  Orient  zu  im- 
portiren.  Die  Hafenwächter  erbitten  freies  Geleit  fQr  den  Kaufmann 
von  dem  KonstabeP),  der  dies  auch  bewilligt  und  ihm  Frieden  zusichert*). 
Der  Stadt  Richter  bestätigt  die  Zusage  und  fahrt  selbst  auf  einer 
Boupgallne,  die  zum  Zeichen  ihrer  friedlichen  Bestimmung  eine  Fahne 
und  ein  Kreuz  am  Mäste  fQhrt,  begleitet  von  vierzig  Posaunenbläsem, 
dem  Kaufmanne  entgegen  und  geleitet  ihn  auf  die  Rhede  (habe)  ^). 
Noch  im  vierzehnten  oder  fünfzehnten  Jahrhundert  findet  sich  in  den 
Breslauer  Stadtbüchem  eine  stehende  Rubrik  ,,Treugae  pj:Bcis'',  in  der 
alle  die  Fremdlinge  verzeichnet  sind,  welchen  der  Stadt  Friede  zuge- 
sichert worden  ist. 

Nachdem  diese  Vorbereitungen  beendet  sind,  werden  endlich  die 
Krambuden,  in  denen  die  Kauf  leute  ihre  Waaren  feilhalten  wollen,  auf- 
geschlagen ^)  und  der  Handel  eröffnet  ^. 

Bei  grossen  Festlichkeiten,  z.  B.  wenn  ein  Turnier  veranstaltet 
wurde,  lud  man  auch  geradezu  die  Kauf  leute  ein,  einen  Markt  abzu- 
halten ^).  Dadurch  wurde  den  Handeltreibenden  ein  sicherer  Gewinn 
in  Aussicht  gestellt,  andrerseits  fanden  die  291m  Fest  erschienenen  Gäste 
Gelegenheit,  mancherlei  Einkäufe  zu  machen,  die  sonst  nicht  so  leicht 


1)  Wie  Wate  als  Kaufmann  verkleidet  zu  Hagen  kommt,  bittet  er  ihn  um 
„gedinge",  um  einen  Vertrag  (Kudr.  295).  Hagen  giebt  ihm  Geleite  und  Frieden 
bei  Todesstrafe  (296)  und  erh&Jt  dafür  ein  Geschenk,  das  1000  Mark  (40,000  RM.) 
werth  ist  (297). 

2)  Ortnit  253. 

3)  Orin.  255:  Und  muotet  eins  geleites  ob  man  imz  geben  sol. 

4)  Ortn.  256:  Er  jach  ,,swer  koufschaz  ftlere,  der  sol  hie  haben  fride;  Den  sol 
man  in  enbieten  bl  dem  halse  und  b!  der  wide." 

5)  Ortn.  256—59. 

6)  Verordnung  König  Richards  über  die  Verkauflftden  der  Tuchh&ndler  vom 
20.  Nov.  1197  bei  Rog.  de  Hoveden  IV,  34.  Cf.  Itinerarium  regis  Ricardi  VI,  37. 
—  Abschluss  des  Handels ,  Pfaffe  Amis  2135 :  Sus  sluoger  si  im  in  die  hant,  Nftch 
guotem  win  wart  gesant;  Den  trunken  si. 

7)  Kudr.  324:  Fruote  hiez  üf  swingen  stner  krame  dach;  251:  J&  sol  mtn  neve 
Hörant,  der  ist  ein  wtser  man,  St^n  in  siner  kr&me  (des  ich  im  wol  gan)  Nuschen 
unde  bouge  verkoufen  den  vrouwen,  Golt  und  edel  gesteine.  —  Qottfr.  Trist  55, 40  ff. 

8}  Parton.  11600:  Hiez  er  mich  einen  market  Uz  bieten  endelfchen.  Durch  daz 
von  allen  riehen  Koufliute  keemen  alda  her  Und  ie  der  man  n&ch  siner  ger  Den 
kr&ni  hier  fünde  veile  .  .  .  (11010)  Von  harnasch  und  von  liehter  wfi.t. 
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za   erlangen    waren,  und  das    ganze   Feattreiben  wurde  dadurch    noch 
mehr  belebt  nnd  angeregt. 

Grosse  Märkte  waren  ja  damals  schon  etwas  ganz  Gewöhnliches '); 
man  verlegte  sie  gern  auf   eine    Zeit,    wo    in  einer  Stadt  eine   grosse 

Kirchenfeierlichkeit 
stattfand,  wo  eine  grosse 
A  n  zahl  Leute  zusammen- 
strömte, der  festlichen 
Messe  beizuwohnen  \ 
So  wird  schon  im  vier- 
zehnten Jahrhundert 
der  Name  Messe  für 
Markt  gebräuchlich'). 
Ben  Kleinhandel 
besoi^te  der  Krämer, 
der  Hausirer,  der  mit 
seinem  .krämekorp"  *) 
auf  dem  Lande  umher- 
zog, Spindehi  und  Na- 
deln, Sftckchen,  Gürtel, 
Bänder,  Garn,  weisse 
und  rothe  Farbe  zum 
Schminken  feil  hielt  ^), 
sich  wohl  auch  auf  län- 
gere Zeit  in  der  Nähe  eines  Schlosses  niederliess  ^) ,  wenn  er  da  gute 
Geschäfte   zu  machen   Aussicht  hatte    {Fig.  154}').     Auch   die  Juden 


1)  Titnr.  4318:  Zu  Beme  uf  kampelmarchte  so  riehen  kouf  die  statuier  (stn- 
tionarii)  nie  getrugeu. 

2)  Aach  P&rig  entlilhit  die  Helena  bei  einem  grossen  heidnischen  Kirchenf«st«, 
Troj.  10628:  D&stuonden  rtche  kneme:  Da  gie  der  werde  rilUr  in  Und  koufl:«  den 
gesellen  sin  Kleinrat«  maneger  slahte.  —  Eilb.  Trist  T387:  Zu  sente  MichahSlea 
miase  Euwart  da  niht  vorgeisien  GrOz  j&rmorket  alle  jär.  —  Rupr.  v,  Wdrzburg 
(Ztachr.  f.  d.  Phil.  VII,  6ü)  236:  Der  herre  bereiten  eich  begftji  Üf  den  j&rmarkt  le 
Pravla  . . .  Zend&l,  würze,  stden,  achwl&.t  Und  klier  hande  riebe  wät  t'uorte  er  öf  den 
j&rmarkt.  —  Nur  bei  solchen  festlichen  Meaaen  durflen  die  Kau fleut«  auch  am  Sonn- 
und  Feiertag  ihre  Waaren  feil  halten,  was  sonst  verboten  war.    Schwabensp.  301, 

3)  Grimm's  Wbch.  6,  2112  gieht  Belege  von  ia29  und  1338. 
i)  Sal.  u.  Morolf  710.  711.  712  Vogt. 

5)  Sal.  u.  Morolf  708  Vogt:  Wer  gSt  mir  spülen  und  nadeln?  (Ein  kt^toai 
wolle  ich  gerne  wesen)  Gürtel,  bendel,  seckel,  gam,  Als  ein  krömer,  der  öf  daz  mere 
wil  varn,  Beide  gnione  unde  röt,  Daz  die  froaweu  wol  zieret. 

0)  Parz.  j(i2,  22— 5()3,  20. 

7)  Von  zwei  Kaufleuten,  die  zu  VermUgcn  kommen,  hcixnt  et  in  (iuiilb^rj  Mnpcn 


Jaden.    Kaufleute.  511 

spielten  als  Kaufleute  schon  di^mals'  eine  grosse  Rolle.  Ein  Jude  von 
Narbonne  besorgt  für  den  Markgrafen  Wilhelm  die  gesammte  Aus- 
rüstung seines  Heeres  ^\  Rosse  und  Rüstungen,  und  schiesst  wahrschein- 
lich noch  das  nöthige  Geld  vor.  Sie  liehen  auch  auf  Pfönder  2)  und 
borgten,  natürlich  zu  hohen  Procenten,  den  Geldbedürftigen  3). 

Dass  der  Handel  auch  den  Kaufmann  nährte  und  ihm  reichen 
Gewinn  abwarf,  das  sehen  wir  aus  der  Gastfreundschaft,  die  der  Kauf- 
mann Wlmär  zu  Munleün  (dem  heutigen  Laon)  dem  am  Konigshofe 
abgewiesenen  Markgrafen  Wilhelm  von  Orange  gewährte.  Sein  Haus 
ist  mit  schönen  Kissen,  Decken,  Teppichen,  Betten  versehen  und  die 
Bewirthung  so  ausgezeichnet,  dass,  wie  der  Dichter  sagt,  selbst  ein 
Kaiser  sich  ihrer  nicht  zu  schämen  brauchte  "*).  Aber  trotzdem  dünkte 
sich  der  Ritter,  wenn  er  auch  den  Werth  des  Reichthumes  recht  wohl 
zu  schätzen  vermochte  ^),  f&r  zu  gut,  eine  Kaufmannstochter  als  Gattin 
heimzuführen;  es  erschien  ihm  das  als  eine  Missheirath,  welche  die  Rein- 
heit des  adligen  Blutes  verdarb  %  und  that  er  es,  so  liess  er  die  Frau 
oft  ihre  niedere  Herkunft  empfinden'). 


de  Nugis  Gurialium,  DisflY^Cap.  XVI:  Nam  a  coUarüs  bigarii,  a  bigariis  multarum  do- 
mini  eflecti  sunt  aurigarum.  (Sie  haben  als  Hausirer  angefangen ,  sich  dann  einen 
zweirädrigen  Wagen  angeschaift  und  sind  endlich  Herren  vieler  Kutschen  geworden.) 

1)  Willeh.  195,  12:  Einen  Juden  von  Narbön  Liez  da  diu  fürsfcinne  Irmenschart: 
Der  solte  gern  der  hervart  Bereiten  des  maregr&ven  diet.  Swem  sin  kumber  daz 
geriet,  Daz  er  sich  halden  wolde  An  in,  von  richem  solde  Si  der  Jude  werte  les- 
lichen  swes  er  gerte.  Er  saut  ouch  Bennewarten  dar  Und  bat  den  Juden  nemen 
war,  Daz  er  dem  jungen  sariant  Hamasch,  ors  unt  gewant  Gasbe. 

2)  Parz.  12,  8:  Sw&  noch  ein  Jude  phandes  gert,  Er  möhtz  derfür  enphähen; 
G51,  25:  Ez  s!  pfantldse  oder  kleit;  652,  18:  Der  künegfn  kamersere  im  git  Phant- 
16se  ors  unt  ander  kleit. 

3)  Walther  p.  100,  29:  fi  ich  im  lange  schuldic  waBre  Ich  wolt  6  zeinem  Juden 
borgen.  —  Mai  u.  Beafl.  p.  41,  35:  Er  was  tüsent  marke  wert  (der  Gürtel),  D&  vür 
hset  sin  ze  pfände  gegert  Ein  Jude.  —  üvdTürl.  Wilh.  d.  H.  p.  101 :  (Pfellil)  Si 
weren  gut  zu  Juden  phant;  p.  146:  Eyn  schappil  da  luchte  von  Van  edelen  steinen 
wol  geworcht  Eyn  Jude  hette  ane  vorcht  Darum  drizig  tusent  mark  gegeben.  — 
Ottokar  DCLIII:  Sy  (die  chron)  was  zwayer  tausent  markch  wert;  Wa  ain  Jude  phan- 
des gert,  Er  het  sein  dafür  genug.  —  Renner  8451.  8602:  judiste  ~  Wucherer.  — 
Vgl.  über  den  jüdischen  Wucher  Helbling  II,  1079  ff.  —  Ueber  die  kawerztn,  die 
Wucherer  von  Cahors,  s.  Mhd.  Wtb.  I,  793;  Lexer  1,  1533;  Diez  II,  243. 

4)  Willeh.  130,  17-138,  19. 

5)  Engelh.  269 :  Wan  zwäre,  als  ich  erkennen  kan,  So  mac  vil  küme  ein  edel  man 
Wert  gestn  in  kranker  habe.  An  höher  wirde  g§t  im  abe,  Swenne  er  geldes  niht  enhät. 
Als  ez  nü  in  der  werlde  stät,  So  darf  ein  man  wol  guotes.  Der  edeles  herzen  muotes 
Wil  pflegen  unde  spulgen.    Daz  silber  in  den  bulgen  Dringet  für  die  höhen  tugent 

6)  Rom.  des  sept  sages  239:  Chevaliers  fausse  molt  ses  loys,  Quant  il  prent  fiUe 
de  borgois.    Com  erent  larghe  li  enfant,  Quant  il  ert  demi  marchöant? 

7)  Von  zwein  koufmannen  (GA.  111,  360)  107:   Ich  weiz  wol,  waz  dich  wirret: 
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Rauber  —  in  den  Gedichten  auch  Riesen  —  lauem  den  Reisenden 
auf,  und  es  bedurfte  der  ganzen  Tapferkeit  eines  Ritters,  sich  und  seine 
Gefährtin  vor  den  drohenden  Gefahren  zu  beschützen.  Besonders  waren 
die  Strassen  in  Baiem  als  unsicher  bekannt^).  Im  Walde  versteckt, 
passen  die  Räuber  den  Reisenden  auf  ^)  und  fallen  über  sie  her,  zumal 
wenn  sie  ihnen  an  Zahl  überlegen  sind.  Sie  sind  zwar  nicht  besonders 
gerüstet  und  bewaffnet:  sie  tragen  nur  einen  Eisenhut  und  einen  Brust- 
hamisch,  dagegen  die  Beine  bloss,  haben  schlechte  Schwerter  und 
führen  als  Hauptwaffe  wuchtige  Keulen^);  trotzdem  konnten  sie  eben 
durch  ihre  Menge  doch  gefahrlich  werden.  Als  der  Graf  Thiebaus 
de  Donmart  mit  seiner  Gemahlin  eine  Wallfahrt  nach  St.  Jacob  unter- 
nimmt,  reitet  er  aus  dem  Nachtquartier  voraus  und  befiehlt  seiner 
Dienerschaft  die  Koffer  zu  packen  und  ihm  dann  zu  folgen.  Im  Walde 
wird  er  von  Raubern  angefallen,  ausgeplündert  und  an  einen  Baum  ge- 
bunden,  seine  Gemahlin  vor  seinen  Augen  von  dem  Gesindel  geschän- 
det*). Gewöhnlich  waren  es  wohl  Strolche,  Ueberreste  von  Kriegs- 
heeren, die  die  Strassen  unsicher  machten,  aber  auch  so  mancher  Ritter 
lebte  vom  Raube  und  lauerte  mit  seinen  Knappen  und  Genossen  den 
Reisenden  auf.  (Vgl.  S.  5.)  Zahllose  Beispiele  dafür  finden  wir  in  allen 
Ritterromanen;  selbst  der  tüchtige  Renaus  de  Montauban  treibt  mit  seinen 
Brüdern,  als  sie  durch  Karl  aus  ihrem  Schlosse  Montessor  in  den  Ar- 
dennen  verjagt  sind,  eine  Weile  Strassenraub  ^).  Die  Strafen  waren  hart 
genug:  schon  Ludwig  der  Fromme  hatte  auf  den  räuberischen  Ueber- 
fall  den  Strick  gesetzt,  auf  den  Mord  das  Rad;  den  Räuber  bestrafte  er 
mit  dem  Galgen,  den  Dieb  mit  dem  Ausstechen  der  Augen,  den  Friedens- 
störer mit  Verlust  der  Hand,  und  den  Brandstifter  mit  Enthauptung^); 

Gr&ven  unde  herzogen  (Dax  ist  w&r  und  niht  gelogen)  Unser  tohter  wolten  nemen. 
Ob  mich  mochte  des  gezemen,  Daz  ich  sie  in  wolte  geben :  D&  wider  wil  ich  immer 
streben,  Wanne  mir  in  minem  herzen  Wüehse  vil  grözer  smerzen^  Swen  man  mir 
mtn  liebez  kint  Würde  smashen  als  ein  rint,  Daz  sie  niht  edel  wesre. 

1)  Nib.  Z.  p.  199,  2:  Genuoge  üz  Beyerlande,  seiden  si  h&n  genomen  Den  roup 
üf  der  str&ze  nftch  ir  gewonheit,  Oder  hdten  si  den  gesten  erboten  eteslichiu  leit. 
—  Biterolf  3144:  Man  roubet  also  starke  Ze  Beiem  ime  lande. 

2)  Erec  3113:  In  einen  kreftigen  walt:  Den  h&ten  mit  gewalt  Drie  ronbiere. 

3)  Erec  3226:  In  w&ren  bein  und  arme  blöz;  3228:  Si  wäm  gewäfent  siebte 
Nach  der  roubeer  rehte;  3231:  Ir  iegltch  het  ein  fsenhuot  Zuo  einem  panziere.  — 
Aiol  5896:  Capieus  orent  de  fer  et  quiries  devont  Et  caignent  les  espees  dont 
poure  sont  li  brant,  N'orent  escu  ne  lanche,  mes  mocues  pessans.  —  Auch  die 
Riesen  haben  weder  Schild,  noch  Speer  und  Schwert,  sondern  Kolben;  vgl.  Hartm. 
Erec  5381  ff.;  Iwein  469;  Percev.  24014. 

4)  Nouvelles  fran^oisee.    La  comtesse  de  Ponthieu  p.  175. 

5)  Renaus  de  Montauban  p.  85. 

0)  Kaiserchron.  15155:   Er  gebot  einin  gotis  vride:  Nach  dem  schächroube  ir- 
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trotzdem  blieben  die  Strassen  unsicher.  Waren  doch  selbst  volkreiche 
Städte  wie  London  oft  der  Schauplatz  von  Gewaltthätigkeiten,  Benedict 
von  Peterborough  *)  erzählt:  „Während  desselben  Concils  bei  London 
(1177)  wurde  der  Bruder  des  Grafen  Ferrers  in  London  zur  Nachtzeit 
und  hinterrücks  ermordet.  Als  das  dem  Könige  gemeldet  wurde,  war 
er  sehr  schmerzlich  erregt  und  schwur,  dass  er  schwere  Rache  an  den 
Londoner  Bürgern  nehmen  werde.  Es  war  nämlich  Sitte  in  London, 
dass  hundert  oder  mehr  von  den  Söhnen  oder  Verwandten  der  Edeln 
der  Stadt,  wie  man  sagte,  in  der  Reichen  Häuser  bei  Nacht  einbrachen 
und  sie  ausplünderten,  und  wenn  sie  Einen  Nachts  auf  den  Gassen 
herumirrend  fanden,  so  mordeten  sie  ihn  sofort  ohne  jedes  Erbarmen, 
so  dass  nur  Wenige  sich  getrauten,  aus  Furcht  vor  ihnen,  Nachts  auf 
die  Gassen  zu  gehen.  So  geschah  es,  dass  drei  Jahre  früher  Söhne  und 
Angehörige  adliger  Londoner  Bürger,  des  Gewinnes  wegen,  des  Nachts 
sich  versammelten,  auf  das  steinerne  Haus  eines  reichen  Bürgers  ein- 
stürmteU;  mit  eisernen  Brechstangen,  die  sie  bei  sich  hatten,  einbrachen 
und  durch  das  Loch,  das  sie  gemacht,  hinein  drangen.  Aber  der  Hausherr, 
gegen  ihre  Ankunft  gerüstet,  legte  seinen  Panzer  an  und  hatte  bei  sich 
mehrere  edle  und  brave  gepanzerte  Diener  und  hielt  sich  mit  ihnen  in 
einem  Winkel  des  Hauses  versteckt.  Als  er  aber  sah,  dass  einer  von 
jenen  Räubern,  Namens  Andreas  Buquinte,  der  den  anderen  mit  bren- 
nender Fackel  voranging,  einen  Topf  mit  glühenden  Kohlen  hervorzog 
und  die  Wachslichte,  die  er  in  der  Hand  trug,  eilends  anzünden  wollte, 
da  stürzte  er  behend  auf  ihn  los.  Wie  das  besagter  Richard  (!)  Bu- 
quinte bemerkte,  zog  er  sein  Messer  und  stiess  nach  dem  Hausherrn; 
aber  er  verwundete  ihn  nicht,  da  der  Panzer  den  Stoss  auffing.  Der 
aber  selbst  drang  geschwind  mit  gezücktem  Schwerte  auf  ihn  ein  und 
hieb  dem  besagten  Richard  Buquinte  die  rechte  Hand  ab,  rief  mit  lauter 
Stimme:  „Diebe,  Diebe*,  und  als  sie  diesen  Ruf  hörten,  flohen  Alle 
mit  Ausnahme  dessen,  der  die  Hand  verloren  hatte;  den  behielt  der 
Hausherr  zurück,  und  als  es  Morgen  geworden  war,  überlieferte  er 
ihn  an  Richard  von  Luci,  der  Gerechtigkeit  des  Königs,  und  der  ker- 
kerte ihn  ein.  Und  jener  Dieb  verrieth,  als  ihm  das  Leben  zugesichert, 
sowie  versprochen  war,  dass  er  nicht  verstümmelt  werden  sollte,  seine 
Genossen,  von  denen  die  Meisten  gefangen  wurden.  Viele  aber  entflohen. 


teilde  man  die  wide,  Nach  dem  morde  daz  rat,  (Hei  welich  vride  dö  wart!)  Dem 

ronbsBre  den  galgen,  Dem  dicbc  an  die  ougen,  Dem  vridebrechel  an  die  hant,  Den 

hals  umbe  den  brant. 

1)  ed.  W.  Stubbs  I,  155. 
Schultz,  höf.  Leben.    I.    2.  Aufl.  33 
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Unter  den  übrigen  Gefangenen  war  auch  ein  sehr  vornehmer  und  reicher 
Londoner  Bürger,  Namens  Johannes  Senex.  Und  als  dieser  sich  mit 
der  Wasserprobe  nicht  von  der  Anklage  reinigen  konnte,  versprach 
er  dem  Könige  für  sein  Leben  500  Mark  Silber  (circa  20  000  Reichs- 
mark). Aber  weil  er  durch  die  Wasserprobe  zu  Grunde  gerichtet  worden 
war,  wollte  der  Konig  jenes  Geld  nicht  annehmen,  sondern  befahl,  dass 
er  gerichtet  werde,  und  er  wurde  aufgehängt.^' 

Auch  in  Wien  war  es  zur  Zeit  König  Rudolfs  von  Habsburg  sehr 
unsicher.  „Als  aber  in  Wien  des  Nachts  die  Diener,  die  nach  Wein 
gingen,  beraubt  und,  wenn  sie  sich  widersetzten,  verwundet  wurden, 
nahm  Graf  Friedrich  von  Leiningen  in  einer  Nacht  seinen  Ritter  Grus 
mit  und  ging  persönlich  nach  Wein,  und  indem  er  wie  ein  Bursche  mit 
der  Kanne  herumstrich,  tödtete  er  alle  die  ihn  angriffen,  schnitt  ihnen 
die  Köpfe  ab,  und  Grus  setzte  jedem  den  Kopf  auf  den  Bauch.  Am 
nächsten  Morgen  fand  man,  dass  mehrerer  Bürger  Söhne  getödtet  waren, 
und  es  erhob  sich  ein  Geschrei  vor  dem  Könige.  Aber  wer  es  gethan 
hatte,  vnisste  Niemand.  Als  aber  der  König  zur  Messe  ging  und 
Friedrich  ihm  folgte,  fanden  sie  einen  Getödteten  auf  der  Strasse,  der 
sein  Haupt  nicht  auf  dem  Bauche  liegen  hatte,  und  als  Friedrich  heim- 
lich zu  Grus  sagte  'dem  hast  du  nicht  sein  Recht  gethan',  hörte  es  der 
König,  fragte  später  in  seiner  Kammer  Friedrich  und  lobte  ihn,  als  er 
den  Hergang  erfahren  ^)." 

Wenn  es  nun  schon  in  belebten  Städten  so  zuging,  so  mag  die 
Gefahr  beim  Passiren  ausgedehnter  Waldungen  noch  grösser  ge- 
wesen sein. 

Die  Art  des  Räuberlebens  schildert  uns  am  anschaulichsten  Wem- 
her  der  Gärtner  in  dem  Gedichte  vom  Meier  Helmbreht^).  Der  alte 
Bauer  hat  seinen  Sohn  verzogen,  ihm  eine  kostbare  Haube  machen 
lassen,  und  als  der  Junge  nun  zu  einem  Ritter  in  den  Dienst  gehen, 
den  Bauernhof  verlassen  will^  statten  ihn  Mutter  und  Schwester  mit 
Kleidern  auS;  der  Vater  warnt  ihn  vergeblich  und  kauft  ihm  ftir  30  Lagen 
Loden tuch,  ftir  vier  Kühe,  zwei  Ochsen,  drei  Stiere  und  4  Mutt  Korn 
einen  Hengst.  Der  Bursche  reitet  nun  auf  die  Burg  eines  Raubritters 
und  zeichnet  sich  da  bald  durch  seine  Fähigkeit  zum  Rauben  und 
Stehlen  aus.  (670)  ^£r  nam  daz  ros,  er  nam  daz  rint,  Er  lie  dem  man 
niht  leffels  wert;  Er  nam  daz  wambls  und  daz  swert.  Er  nam  mandel 
unde  roc,  Er  nam  die  geiz,  er  nam  den  boc,  Er  nam  die  ouwe  (Mutter- 


1)  Matth.  Nuewenburg,  Fontes  IV,  161. 

2)  hgg.  V.  H.  Lambel,  Erz.  u.  Schwanke  3  133  ff. 
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schaf),  er  nam  den  wider;  Daz  galt  er  mit  der  hiute  sider.  Röckel, 
pheit  dem  wibe  Zöch  er  ab  dem  libe,  Ir  kürsen  und  ir  mandel.*  Nach 
Jahresfrist  besucht  er  die  Seinigen  wieder,  die  ihn  erst  nicht  erkennen, 
da  er  sie  flämisch,  böhmisch,  französisch  anredet  Als  er  aber  die 
Namen  der  Ochsen  auf  dem  väterlichem  Hofe  zu  nennen  weiss,  wird 
er  mit  Freuden  empfangen,  schläft  erst  auf  der  Ofenbank,  die  ihm 
von  Mutter  und  Schwester  mit  Polster  und  Kissen  belegt  worden  ist, 
dann  wird  er  prächtig  bewirthet;  der  Vater  erzählt,  wie  in  seiner 
Jugend  die  Ritter  gelebt,  und  Helmbreht  giebt  eine  Schilderung  von 
den  neuen  Sitten.  Dann  gehen  sie  zur  Ruhe;  ein  Leintuch  können  sie 
ihm  ins  Bett  nicht  geben,  so  legt  die  Schwester  Gotelint  ein  frisch- 
gewaschenes Hemd  hinein.  Am  nächsten  Tage  vertheilt  Helmbreht  die 
Geschenke,  die  er  mitgebracht,  und  will  dann  nach  acht  Tagen  aufbrechen, 
weil  er  so  lange  Wasser  statt  Wein  getrunken,  erzählt  aber  dem  Vater 
noch  von  seinen  Lehrern  Lemberslint  und  Slickenwidder,  seinen  Schul- 
meistern Hellesac  und  Rütelschrin,  Küefräz  und  Müschenkelch,  seinem 
Freunde  Wolfsgoume  (1196)  ^Swie  liep  im  st  sin  muome,  Sin  base,  stn 
oeheim  und  sin  veter.  Und  wsere  ez  homunges  weter.  Er  lät  niht  an 
ir  libe.  Dem  manne  noch  dem  wlbe  Ein  vaden  vor  ir  schäm*  und  Wol- 
vesrüzzel,  der  alle  Schlösser  öffnen  kann.  Ihn  selbst  nennen  die  Ge- 
nossen Slintezgeu  (1243)  'Dem  ich  daz  ouge  üz  drücke,  Disen  hähe 
ich  in  den  rücke,  Disen  binde  ich  in  den  ämeizstoc,  Enem  ziuhe  ich 
den  loc  Mit  der  zange  üz  dem  harte.  Dem  andern  rtze  ich  die  swarte, 
Enen  müUe  (zermalme)  ich  die  lide,  Disen  henke  ich  in  die  wide  Bl  den 
sparrädern  (Fusssehnen)  sin.'  Der  Vater  sieht  voraus,  dass  sie  noch  alle 
den  Schergen  verfallen  werden,  und  darauf  sagt  ihm  Helmbreht  seinen 
Schutz  auf  und  erklärt,  dass  aus  der  Verbindung  seiner  Schwester  Gotelint 
mit  Lemberslint  nichts  werden  könne.  Gotelint  geht  aber  mit  ihm  und 
wird  dem  Räuber  angetraut.  Während  des  Hochzeitsmahles  überrascht 
sie  der  Richter  mit  vier  Schergen  und  verhaftet  die  Räuber.  Jeder 
muss  seinen  Raub  zur  Gerichtsstelle  tragen;  neun  werden  gehangen, 
dem  zehnten,  Helmbreht,  werden  die  Augen  ausgestochen,  eine  Hand 
und  ein  Fuss  abgehauen.  Geführt  von  einem  Knechte  und  mit  einem 
Stocke  sich  forthelfend,  kommt  er  an  seines  Vaters  Hof;  der  Vater 
weist  ihn  aber  mit  Hohn  ab,  die  Mutter  giebt  ihm  wenigstens  ein 
Stück  Brot  mit ;  die  Bauern  verhöhnen  ihn.  So  treibt  er  es  ein  Jahr,  da 
finden  ihn  Bauern,  die  er  bestohlen  und  gemisshandelt  hatte;  einem  hat 
er  die  Tochter  genothzüchtigt.  Sie  reissen  ihm  die  schöne  Haube  vom 
Kopfe  und  hängen  ihn  an  einen  Baum.    So  findet  der  eitle  Bösewicht 

seine  gerechte  Strafe. 

33* 


So  war  es  also  rathaam,  nicht  ohne  eine  stärkere  Bedeckung  Be- 
wafliieter  zu  reisen.  Man  nahm  seine  reisigen  Knechte  und  Diener  mit 
und  packte  ein,  was  auf  der  Reise  die  Bequemlichkeit  mehren  konnte, 
Betten '),  Mundvorrfitbe  u.  s.  w. 


Auf  Saumthiere  wurden  Kisten   und   Kasten,   Säcke   mit  Kleidern 
aufgeladen  %    das  Qeld  und  die  Kostbarkeiten  entweder  in  den  GUrtel- 


1}  TflrI.  Wfa.  120:  E  man  gelueiJe  die  Bomere,  Wau  bi  trugen  Bwere  Bettewat 
und  vil  matroe.  —  La  comlesse  de  Ponthieu  (Nouv.  franf.  p.  ITl):  FetJt  demoura 
quo  me  sire  Thiebaua  et  ea  ferne  se  lev^rent  et  B'aporellifereiit  et  se  mirent  il  la  Toie. 
Li  chambrelens  tourea  lor  lit  et  u'  eetoit  mie  jours  mai»  molt  biel  faiaoit. 

2]  Papias :  Mantica,  pcra  viatoria,  »portella,  bargiDa,  bisaccia  vulgo.  —  Aus  RindB- 
leder  macht  man  {König  v.  Odenw.,  von  der  kflewe  74)  Wöteecke  unverholn  Hflete 
Üljer  den  saumfrn;  aus  Schaffell  (ibid.,  von  dem  echUfe  11);"))  w&tsecke.  Dar  In  man 
kleider  stecke;  (111)  wollene  Matrazen  mm  ReiBen.  —  Nib.  Z.  p.  119,  2:  Vil  der 
leitschrine  man  itchicte  zuo  den  wegen.  — Apoll.  434:  Darouf  lagen  »onmBclirtn, 
Wltsecke  und  vellsen;  403^:  Ein  wttsac  und  zwfn  Boumacbfln  Wftm  ouf  die 
BOunier  gesatzt.  Ein  getwerc  ouf  iegllehem  Bfatif;  41G1:  W&taecke  unde  ir  souiu- 
Bchrtn;  111738:  Die  tmogen  alle  soum«clir!n  Und  grOzer  aoumladen.  —  Oaydon  p. 
'iB;  Cotfrea  et  malea  BOr  lea  sonimiera  trorser. 
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taschen  ^)  oder  in  Felleisen  geborgen  ^\  das  auf  der  Reise  nöthige 
Küchengeräth  nicht  vergessen^).  Grössere  Summen  scheute  man  sich, 
eben  jener  Unsicherheit  wegen,  auf  die  Reise  mitzunehmen.  Mit  Credit- 
briefen  versehen,  konnte  man  sich  in  allen  grösseren  Städten  leicht 
Geld  verschaflFen *).  Der  Tross  zog  voraus*)  (Fig.  155),  ebenso  die  Köche 
und  Knappen,  dann  folgten  die  Herrschaften  mit  ihren  Rittern  und 
Damen.  Gewöhnlich  ritten  sie  zu  zweien,  immer  eine  Dame  und  ein 
Ritter  neben  einander;  der  Ritter  hatte  während  der  Reise  die  Pflicht, 
seine  Dame  nicht  nur  zu  unterhalten,  sondern  ihr  auch  alle  Gavaliers- 
dienste  zu  erweisen^).    Mangelte   es  an  Pferden,  dann  nahm   er  seine 


1)  Cröne  17705:  Maneger  blgüi'tel  grözen  Habent  sie  noch  verborgen.  —  Otto- 
kar DCCXVII:  Mit  peygarteln  swärn  Und  mit  hälläm  Mit  silber  und  mit  golt. 
—  Da  segretain  et  du  moine  (Montaiglon  V,  119):  One  grande  corroie  a  emplie  De  ce 
ne  li  menti  il  mie  Que  bien  -c-  livres  n'i  eilst.  Cf.  224. 

2)  Nib.  Z.  p.  122,  3:  Üz  den  leitschrinen  vil  manec  edel  stein  Erlüht  in  guoter 
wa)te.  —  Cröne  17696:  Ir  malhe  die  sint  starke  vol;  Ouch  sihe  ich  an  ir  balgen 
wol,  Daz  sie  vol  Schatzes  sint,  Und  möhte  ditze  sehen  ein  kint,  Daz  ez  niht  ist 
sarw&t,  Wan  ez  deheinen  klanc  h&t,  Als  ez  doch  haben  solde.  —  Titurel  5973: 
Gesilbert  niht  sin  malhen.  —  Ortnit  509:  Vier  swsere  bulgen  er  im  dö  für  truoc. 
Da  lac  inne  goldes  und  edeler  steine  genuoc,  Dö  sach  er  vor  im  ligen  fOrspan 
und  vingerlin.  —  Helbl.  XIV,  51:  Wir  ftieren  mit  den  Walhen  Liderine  malhen. 

3)  Gajdon  p.  30:  Coffres  et  males;  trors^  sont  li  sommier;  Ains  n'i  remest 
chaudiere  ne  trepier,  Pot  ne  paiele,  coute  ne  oreillier. 

4)  L'empereur  Constant  (Nouvelles  fran^oises  p.  24):  La  bielle  pucielle,  fiUe 
TEmpereur  vint  h  ses  chofres  et  en  trait  une  des  escrohes  saiel^es  ke  ses  p^res  li 
avoit  laisies  si  conme  pour  enprunter  deniers,  sie  eile  le  vosist  faire. 

5)  Alex.  Neckam,  de  nom.  utens.  (p.  155) :  Veredus  veredarium  ducturus  cuculam 
habeat  caputio  griseo  armatam  vel  collobium  habeat  manubeatam,  ut  manus,  cum 
libuerit,  exeat. 

6)  Parz.  668,  30:  Gftwftn  der  valsches  vrie  Von  hös  sich  rottierte:  Sine  reise 
er  alsus  zierte,  Da  von  mÖhte  i'u  wunder  sagn.  Manec  soumser  muose  tragn 
Kappeln  unde  kamergewant.  Manec  soum  mit  hamasche  erkant  Giengen  ouch 
dar  unden,  Helm  oben  drüf  gebunden  Bi  manegem  Schilde  wol  getan.  Manec 
schoene  kastelän  Man  bi  den  soumen  ziehen  sach.  Ritr  und  frouwen  binden  n&ch 
Riten  an  ein  ander  vaste.  Daz  gezoc  wol  eine  raste  An  der  lenge  was  gemezzen. 
Done  wart  da  niht  vergezzen,  Gäw&n  ein  riter  wol  gevar  Immer  schuof  zeiner 
frouwen  clär.  Daz  wären  kranke  sinne,  Op  die  sprä<;hen  niht  von  minne.  — 
Wigal.  p.  226,  35:  Die  köche  riten  für  enwec,  Der  frouwen  garzün,  Schandalec, 
Der  h§t  sich  nach  in  üz  erhaben.  Sin  gesellen  und  die  knaben,  Der  man  zer  ku- 
chen  ouch  bedarf,  Die  truogen  kröul,  die  w&ren  scharf.  Den  treip  man  die  soume 
n&ch,  Die  knappen  man  dö  ziehen  sach,  Diu  ors  dar  nä«h  in  einer  schar.  Den 
volget  daz  gesinde  gar.  Dar  nach  die  stolzen  frouwen  riten.  Die  fuorten  kappen 
wol  gesniten  Von  brünem  scharlachen.  Mit  schimpfe  und  mit  lachen  Die  riter 
kürzten  in  die  vart.  le  zwein  ein  frouwe  bevolhen  wart,  Der  sie  mit  flize 
phlägen.  —  Tandareis  14938:  Antonte  diu  wolget&n  Unt  Tandareis,  der  werde  man, 
Wolden  dii  gesellen  sfn :  Te  zuo  eim  juncvröwelin  Wart  geschafl  ein  ritter  dar,  Der 
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Pflegebefohlene  galant  vor  sich  auf  sem  eigenes  Boss  ^).  Äelteren 
Damen  oder  hochgeborenen  Fürstinnen  f&hrte  wohl  auch  ein  Ritter 
ihr  Pferd  am  Zaume  ^.  Ein  solcher  Zug  dehnte  sich,  zumal  wenn 
der  ganze  Hof  auf  die  Reise  sich  begab,  ziemlich  lange  aus^).  Musik 
durfte  nicht  fehlen^). 

In  dem  Palponi.sta  des  Bemhardus  Geystensis  rühmt  der  Hofmann 
die  Annehmlichkeiten  der  Reisen  hoher  Herren,  wie  sie  so  bequem  im 
Sattel  sitzen,  von  Gesang  begleitet,  ihre  Jagdmeute  bei  sich  haben,  auf 
das  Angenehmste  unterhalten  werden  ^).  —  Der  Gegner  halt  ihm  dagegen 
vor,  dass  man  auch  oft  erst  bei  Sonnenuntergang  aufbricht,  durch  Finster- 
niss,  Schnee,  Hagel,  Sturm  und  Gewitter  reiten  muss.  Wehe  dem, 
dessen  Pferd  hinkt  oder  sonst  nicht  im  Stande  ist.  Beim  Hahnenschrei 
nimmt  der  Herr  die  Abendmahlzeit,  das  hungrige  Gefolge  schluckt  roh 
etwas  hinunter.  Vor  Tage  wird  noch  schnell  gefrühstückt,  und  dann 
geht  es  wieder  an  die  Arbeit. 

Für  den  Fall,  dass  man  kein  gastliches  Haus  vor  Anbruch  der 
Nacht  erreichte,  oder  dass  man  für  eine  Weile  im  Freien  sich  auf- 
halten wollte,  nahm  man  wohl  vorsorglich  auch  Zelte  mit  %  doch  war 
das  immer  nur  dann  möglich,  wenn  man  mit  grossem  Trosse  reiste. 
Einzelne  Ritter,  die  keine  Nachtherberge  fanden,  mussten  dann  im 
Freien  cagipireu,  im  Wirthshause  des  heiligen  Julian,  wie  man  dies 
mit  Galgenhumor  nannte^).    In  den  Städten  konnte  man  eher  Unter- 


ir  naem  mit  dienste  war.  —  Cnino  1232:  Dö  quämen  riche  werde  fromen,  Die 
nach  hobelichen  seden  Zwfene  bl  ein  ander  reden.  —  Gleoinadös  1(5048:  Orden6enient 
chevauchoient  Gar  chascune  dame  tenoit  -I*  Chevalier  qui  Vade«troit. 

1)  Walew.  8514:  Ic  salse  upt  part  wel  vor  mi  eetten.  —  Percev.  35981:  La 
pucele  enire  ses  bras  prist,  Sor  le  col  dcl  diestrier  le  mist;  cf.  42850. 

2)  Wigal.  p.  228,  8:  Ir  muoter  nähen  bi  ir  reit,  Die  zounide  hoveschliche  Be- 
jolarz  der  riche.  —  UvdTürl.  Wilh.  d.  H.  p,  110:  Nu  hat  so  groze  vroude  die 
reine,  Di  der  burcgrave  zoumete  nu;  p.  145:  Di  vurstinnen  zoyniten  schon  Kan- 
tirs  und  Witzart. 

3)  Parz.  069,  14:  Daz  gezoc  wol  eine  raste  An  der  lenge  wa^  gemezzen. 

4)  Wigal.  p.  228,  IG:  Zwo  busünc  selten  swigen:  Die  blies  man,  daz  engegen 
hal  Beidiu  berc  unde  tal. 

5)  Quanti  pendis,  ait,  quod  princeps,  quando  movetur,  Suavi  fertur  equo  velat  in 
libra  trutinetur.  Circa  se  lusus  habet  et  cantus  iuveniles.  Falco,  canis,  veiter  suus 
est  venamine  miles,  Gui  latus  ille  vel  iste  facit  tractatque  iocosa.  Fit  brevis  et  facilis 
domino  via  non  onerosa.  Fama  preit  dominoque  refert  assurgite  nostro.  Etas 
omnis  eum  recipit,  picto  sedet  ostro. 

6)  Parz.  608,  9 :  Si  fuorten  ouch,  des  sit  gewis,  Ein  gezelt,  daz  Iblis  Clinschore 
durch  minne  sande. 

7)  Perceval  ist  den  ganzen  Tag  unterwegs  gewesen  und  hat  nirgends  etwas 
zu  fassen  gefunden  (29242):    Brios  a  dit  par  grant  anior  ,Sire,  nous   averonc  unuit 
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kunfb  finden,  entweder  in  Wirthshäusem  ^)  oder  bei  den  Bürgern,  die 
man  ftir  ihre  Bemühungen  bezahlte  ^.  Die  Boten  des  Jehan  de  Dammar- 
tin reisen  früh  von  Paris  ab  und  sind  zum  Diner  in  Luzarches,  kommen 
denselben  Tag  noch  bis  Glermont,  den  nächsten  bis  Gorbie,  dann  bis 
Hesdin;  am  vierten  Tage  sind  sie  in  Boulogne.  Von  da  bis  Dover  dauert 
die  Ueberfahrt  vom  Morgen  bis  zum  Mittag,  und  die  Reise  von  Dover 
bis  London  nimmt  zwei  Tage  in  Anspruch ').  Wo  die  Fürsten  und  Herren 
ihr  Quartier  aufschlugen,  da  wurden  ihre  Banner  aufgesteckt,  so  dass 
jeder  im  Stande  war,  sie  leidit  zu  finden^).  Richard  Löwenherz  schickt 
1192  seine  Marschälle  aus,  in  einem  Gastell  bei  Emmaus  für  ihn  Quartier 
zu  machen.  Das  beste  ist  schon  von  den  Marschällen  des  Herzogs  von 
Oesterreich  belegt,  und  Richard  befiehlt  das  Banner  des  Herzogs  herunter- 
zureissen  und  in  eine  Düngergrube  zu  werfen*).  Auf  den  Schlössern, 
die  man  unterwegs  antraf,  Hess  man  sich  vorher  anmelden  und  um 
Gastfreundschaft  bitten  ^0.  Die  Klöster  gewährten  wohl  dem  Reisenden 
Gastfreundschaft,  aber  das  Halten  eines  Wirthshauses  war  ihnen  ausdrück- 
lich untersagt  ■'). 

Für  eine  grössere  Reisegesellschaft  fand  man   aber   leicht  selbst 

L'ostel  Saint  Jaliiens,  je  quit."  —  Amadas  et  Ydoine  3702:  11  a  Tostel  saint  Juliien. 
—  De  Boivins  de  Provins  (Barbazan,  Fabl.  111,  362)  159:  L'ostel  aurez  saint  Julien. 

1)  Die  h.  Elisabeth  bleibt  die  erste  Nacht  nach  ihrer  Vertreibung  von  der 
Wartburg  „in  einer  wintabeme"  zu  Eisenach  (h.  Elis.  4909).  —  Vgl.  S.  437,  Anm.  6.  — 
Die  Wii-the  sollten  aber,  wie  Ludwig  IX.  12.54  und  1256  befahl,  nur  den  Fremden 
aufnehmen  und  ihm  zu  trinken  verabreichen :  Nul  ne  soient  re^eü  k  faire  demeuer 
en  taveme,  se  iln'est  trespassant,  ou  il  n'a  aucune  mansion  en  la  Ville.  Nul  ne 
voise  boire  en  taveme,  se  il  n'est  trespassant  ou  tel  que  il  n'ait  point  de  maison  en  la 
Ville.  (Ordonnances  des  Rois  de  France,  Paris  1723,  p.  74  N.  29  und  p.  79  N.  12.) 

2)  Dietrich  findet  auf  seiner  Flucht  Herberge  bei  einem  Kaufmanne  in  Gran; 
nach  dem  Essen  legt  er  sich  zur  Ruhe.  Dietr.  Flucht  4630 :  HOdebrant  der  getriuwe 
man  Der  gie  zuo  dem  wirte  hin;  Er  sprach  „schafier  ich  bin,  Welt  ir  den  gelt 
hinaht?"  Er  sprach:  „des  wirt  noch  wol  gedäht."  —  Kudr.  1593:  Ez  wart  in  allen 
riehen  ein  wirt  nie  s6  guoter  Sam  diu  edele  witewe;  ir  geste  gulten  weder  win 
noch  daz  vuoter.  —  Irregang  und  Girregar  (GA.  III,  48)  werden  die  Gäste  von 
einem  Bürger  aufgenommen,  lassen  aber  Meth,  Wein  und  Lütertranc  auf  ihre 
Kosten  holen.  3)  Blonde  of  Oxford  5055  ff. 

4)  Ottokar  LXXXLX:  Da  er  zue  chom  geriten,  Als  der  marschalich  hiez,  Ye- 
gleichs  panir  man  (Pez:  maz)  stiez,  Da  sein  herbeiig  seit  sein. 

5)  Matth.  Paris  1192:  ut  vexillum  ducis  in  eodem  hospitio  pro  signo  affixum 
in  cloacam  dejiceretur. 

6)  Der  Chastelain  de  Couci  (5022)  schickt  seinen  „sommier^^  voraus  und  lässt  die 
SchloBsherrin  um  Nachtquartier  bitten;  ib.  6300:  Le  sommier  haste  et  si  l'envoie 
Par  Tostel  querre  droit  voie  Et  conmande  que  le  disner  Hast^ement  face  aprester. 

7)  Concil.  Trevir.  1227  XV  (Hartzh.  III,  534):  ne  infra  septa  sui  claustri  vel 
ipsum  clanstrum  tabemas  instituant,  ubi  vel  alibi  intrare,  ibi  sedere,  bibere  vel 
ludere  aliquis  audeat,  firmiter  inhibemus. 
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im  Wirtbshause  oder  bei  den  Qastfreunden  nicbt  genug  Vorrätbe; 
desbalb  pflegte  man  bisweilen  Boten  vorauszusenden  und  durch  dieselben 
Lebensmittel  anzukaufen,  die  man  dann  entweder  von  den  eigenen  Dienern 
oder  in  der  Herberge  zubereiten  Hess  ^).  Reisten  die  Fürsten  im  eigenen 
Lande,  dann  beeilten  sich  wohl  auch  die  Unterthanen,  ihnen  Erfrisch- 
ungen auf  die  Strasse  zu  bringen  und  sie  willkommen  zu  heissen  ^. 

Langten  die  Reisenden  endlich  am  Ziele  an,  so  liessen  sie  ihre 
Ankunft  anmelden,  und  ihr  Freund,  der  den  Besuch  schon  erwartete, 
gab  dann  dem  Boten  eine  Belohnung  füi*  die  gute  Nachricht  und  eilte 
seinen  Gästen  entgegen^).  Als  die  Ritter  und  Damen,  welche  Graf 
Mai  zu  seiner  Hochzeit  mit  B^aflör  eingeladen  hat,  sich  oer  Stadt 
GriffÜüi  nähern,  schlagen  sie  vier  Meilen  vor  derselben  ihre  Zelte  auf 
und  sammeln  sich  daselbst  Marschalke  werden  torausgesendet,  ISerberge 
zu  suchen;  dem  Gesinde  wird  .ein  anständiges  Benehmen  eingeschärft; 
dann, setzt  sich  der  Zug  ,jiQ  Bewegung.  Voran  die  Saumthiere  mit 
dem  Gepäck,  dann  folgen  die  Streitrosse.  Hierauf  kominen  die  ,,besche- 
liere''  mit  ihrer  Herren  Bannern;  nach  ihnen  reiten  die  Knappen.  Die 
Damen^  wohl  vierhundert,  jede  von  einem  Ritter  begleitet,  ziehen  sodann 
einher,  und  .den  Schluss  bilden  drei  Dchaaren  von  mehr  als  fünfhundert 
Hittern,  ungerechnet  die,  welche  die  Damen  .4m  geleiten  hatten.  Die 
jungen  Ritter  besteigen  ihre  Streitrosse,  als  sie  der  Stadt  nahe  kommen 
und  buhurdiren  neben  den  Damen.  Der  Veranstalter  des  Festes  aber 
reitet  mit  seinen  Rittern  den  Gästen  entgegen,  begrüsst  sie  herzlichst 
und  geleitet  sie  in  die  Stadt,  wo  für  alle  Herberge  bereitet  ist  Die  Da- 
men  jedoch  ladet  er  alle  ein,  ihr  Quartier  in  der  Burg  selbst  zu  nehmen. 
Als  .dieselben  abgestiegen  sind,  werden  sie  von  der  Braut,  der  schönen 
B^aflör,  willkommen  geheissen  *).  Auch  als  Heinrich  HL  von  England 
mit  seiner  Gemahlin  1255  nach  Paris  kam,  zog  ihm  die  Königin  mit 
ihren  Schwestern,  den  Gräfinnen  von  Anjou  und  der  Provence,  entgegen, 
die  Studenten  von  Paris,  besonders  die  englischen,  empfingen  ihn,  be- 
kränzt und  mit  Gesang,  und  die  Stadt  war  aufs  Schönste  geschmückt*). 
t_    

1)  Reinfried  7980;  8000:  Swaz  man  wagen  mohte  hÄn,  Slitten,  soumer,  karren 
guot,  Mit  sptsanian  daz  allez  luot  Und  schikt  inz  üf  der  vait  hin  n&ch.  Nu  wa8 
den  boten  vor  in  gäx^h.  Wie  si  diu  lant  durstrouften  Und  ouch  spise  kouften,  Des 
weeren  s!  unträDge,  Sw-ft  daz  her  geleege,  Daz  man  da  splse  funde.  —  Gr.  Wolfdietr. 
255:  Si  koften  uf  der  straszen,  wes  ir  herze  gert,  Sie  taten  nieman  schaden  eins 
Pfenniges  wert. 

2)  Nib.  Z.  p.  202,  7:  Üzer  Medeliche  öf  banden  wart  getragen  Manec  goltvaz 
riche,  dar  inne  br&ht  man  wln  Den  gesten  üf  die  str&ze,  unt  bat  si  willekomen  sSn. 

3)  Wigal.  p.  228,  24  if.  -    4)  Mai  u.  Beafl.  p.  69,  37  —  73,  2. 

5)  Matth.  Westmonast,  125v0 :  Hal)uit  enim  (Henricus  III.  rex)  in  comitatu  suo  mille 
equos  pulclierrimos  exceptis  bigis  et  summarüs  et  exceptis  propriis  asseesoribus.    Ad- 
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Dem  Gaste  ging  man,  das  erforderte  die  gute  Sitte,  immer  ent- 
gegen;* auch  die  Frauen  thaten  dies  und  liessen  sich  dabei  von  ihren 
Gesellschafterinnen  begleiten  *).  Mit  dem  Kusse  2)  empfing  man  nur  gleich- 
stehende oder  einem  höheren  Stande  angehörige  Personen^);  der  Gast 
küsste  auch  nur  die  Dame  vom  Hause  und  die  ihm  ebenbürtigen  Ge- 
sellschafterinnen, vielleicht  noch  verheirathete  Frauen,  die  dem  Hause 
mit  angehörten^).  In  Deutschland  scheint  man  sich  mit  dem  Kusse 
auf  den  Mund,  die  Wangen  oder  Augen  begnügt  zu  haben*);  die  Fran- 
zosen aber  küssten  noch  Nase,  Kinn  und  Hals^). 

Nach  der  Begrüssung  f&hrt  man  die  Gäste,  sie  an  der  Hand  ^),  nicht 


venerunt  etiam  ei  obviam  regina  Franciae  et  sorores  suae  comitissae  Andegaviae 
et  Provinciae,  ut  sororibus  suis  seil,  reginae  Angliae  et  comitiBsae  Glovemiae  com 
rege  advenientibus  simul  obviarent  .  .  .  Scholares  autem  Parisienses  maxime 
nationis  Anglicanae  suspensis  ad  horam  lectionibus  cereos  emerunt  et  vestes  festivas 
et  diversa,  quae  gaudium  poterant  attestan,  et  praeparatis  cantantibus  florigeris  cum 
Bertis  et  coronis  eC  musicis  instrumentis  processerunt  obviam  venientibus  sicqne 
transigunt  totum  diem  illum  et  crastinum  civitate  tota  Parisiis  mirabiliter  ador- 
nata  ad  gaudia  et  canticis  humanforibus  et  exaltationibus. 

1)  Frauendienst  p.  279,  17:  Der'wjrt  mich  d&  vil  wol  enpfie,  Sin  wip,  diu 
hüsvrou,  gein  mir  gie  Mit  vrouwen  vil  ein  stieg  zetaJ.  —  Percev.  10353:  Devant 
le  palais  fu  assise  La  roine  por  lui  atendre,  Et  ot  fet  ses  puceles  prendre  Main  i\ 
main  totes  por  dancier  Et  por  grant  joie  comencier;  Contre  lui  (Gauwain)  grant 
joie  commencent,  Cantent  et  carolent  et  dancent. 

2)  Papias:  Basium  dicitur,  quod  uzori  datur.  Suavium,  quod  scorto.  Osculum, 
quod  filiis  vel  amicis,  unde  illud:  Basia  conjugibus,  sed  oscula  dantur  amicis,  Suavia 
lascivis  miscentur  grata  labellis. 

3]  Nib.  Z.  p.  45,  3:  Ir  (Kriemhilt)  wart  erloubet  küssen  den  weetlichen  man 
(Sivrit);  p.  252,  6:  (Rüedegßr  sagt  seiner  Frau)  „die  sehse  (d.  h.  die  drei  Könige, 
Hagen,  Dankwart  und  Volker)  sult  ir  küssen  und  diu  tohter  min."  —  Rüedeger 
instruirt  auch  die  Kriemhilt,  wen  sie  von  Etzels  Begleitern  küssen  soll  (Nib.  Z. 
p.  206,  1):  Swen  ich  iuch  rate  küssen,  daz  sol  sin  getÄn:  Jane  mugt  ir  niht  ge- 
liche  grüezen  alle's  künegee  man.  —  Wigal.  p.  245,  25:  Frowe  Larie  kuste  dö  Die 
geste,  als  si  der  künic  bat. 

4)  Lanz.  615:  Die  vrouwen  muost  er  küssen  gar  In  der  bezzeren  schar  Und 
die  in  risen  wftren.  —  Meier.  7578:  Er  wart  vil  wol  enpfangen.  Diu  künegin  im 
engegen  gienc.  Den  ritter  si  mit  küsse  enpfienc. 

5)  Nib.  Z.  p.  89,  7 ;  p.  197,  4.  —  Iwein  274 :  Si  underkusten  tüsent  stunt  Ougen, 
Wangen  unde  munt.  —  Vgl.  jedoch  S.  Brandanus  (ed.  Bruns)  1627:  We  kemen  . . . 
up  dne  borg,  de  h^t  Luprie,  Dar  wurden  wir  entfangen  gemeine  Lefliken  fan  §nem 
manne  reine.  He  het  uns  alle  willekome  sin  Und  dede  uns  sine  hulpe  schin.  He 
kussede  uns  alle  uppe  de  band.    (Ettmüller  in  Mone's  Anz.  H,  1833,  Sp.  182.) 

6)  Gui  de  Bourg.  p.  121:  Plus  de  «c*  fois  li  baise  et  la  bouche  et  le  nös  .  .  . 
Plus  de  «c«  fois  li  baise  la  bouche  ei  le  menton.  —  Ren.  de  Montaub.  p.  419, 19:  La 
^ace  et  le  menton  li  vas  souvent  baisant  (Kinder  küssen  dem  Vater  *le  pi6  et  le 
talon*  ib.  p.  224,  33).  —  Aiol  9612:  Plus  de  .  vy  •  fois  le  baise  el  col  et  en  la  fache. 
—  Elie  de  Saint  Gille  2599:  Plus  de  -xx-  fois  li  baisse  et  la  bouche  et  le  nes. 

7)  Trist.  145,  28:  Tristan  der  tugende  riebe  Nam  sSne  bruoder  an  die  hant,  Wan 
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unter  den  Arm  fassend,  in  die  ihnen  bestimmten  Zimmer,  und  dieselben 
kleiden  sich  zunächst  um;  die  Reisekleider  werden  abgelegt,  Staub  und 
Schmutz  abgewaschen,  und  dann  zieht  man  die  mitgebrachten  schö- 
nen und  sauberen  Kleider  an  ^).  Wer  nicht  einen  Anzug  zum  Wechseln 
mit  sich  führte»  der  erhielt  ihn  vom  Wirthe  geliehen.  So  fQhrt  die 
Konigin  Ginover  die  schone  Enite  sofort  in  ihr  eigenes  Boudoir  (heim- 
liche), lässt  ihr  ein  Bad  bereiten  und  giebt  ihr  vom  Hemd  bis  auf  den 
Mantel  einen  kostbaren  Anzug  ^).  Auch  für  die  Ritter  wurde  gesorgt, 
die  oft  auf  ihren  Aberteuerzügen  in  einem  Schlosse  Gastfreundschaft 
verlangten,  aber  ausser  ihrer  Rüstung  keinen  Anzug  mit  sich  führten. 
Sie  erhielten  bequeme  Kleider  geborgt,  die  sie  bei  ihrer  Abreise  dem 
Kämmerer  oder  der  Kammerfrau  wieder  abgaben.  Auch  anderen  Durch- 
reisenden wurden  solche  Gefälligkeiten  erwiesen;  jeder  erhielt  einen  An- 
zug, wie  er  seinem  Stande  angemessen  war  ^). 

Sobald  die  Gäste  mit  ihrer  Toilette  fertig  waren,  wurde  ihnen  etwas 
zu  essen  und  zu  trinken  vorgesetzt  ^).  Man  konnte  bestimmt  annehmen, 
dass  sie  auf  der  Reise  hungrig  und  durstig  geworden  waren,  und 
brauchte  gar  nicht  erst  zu  fragen,  ob  sie  einer  Erfrischung  bedürftig 
waren.  Ulrich  von  Lichtenstein  erzählt^):  „Ich  sprach  *und  weit  ir  ezzen 
iht?*  ,Swer  vräget,  der  wil  geben  nihf  Also  sprach  her  Pilgerin **; 
und  der  hatte  gewiss  Recht.  Im  übrigen  zierte  man  sich  nicht  erst 
lange:  „Man  sol  dem  wirte  län  Sin  willen,  daz  ist  guot  getan''  ^). 

Die  Gastfreundschaft  eines  Burgherrn  erbat  wohl  kaum  ein  Reisen- 
der vergebens,  ja  er  wurde  mit  grosser  Herzlichkeit  begrfisst  und 
empfangen,  zumal  wenn  er  viel  zu  erzählen  wusste,  einige  Abwechselung 


ez  im  ze  höfscheit  was  gewant.  Und  vuorte  si  be  banden  dan  —  Dazu  vgl.  Bernhard 
Bergemann,  das  höfische  Leben  nach  Gottfiied  von  StniBsburg  (Halle  1876)  S.  50 
und  die  dort  angeführten  Stellen,  sowie  Rud.  Hildebrand  in  der  Germ.  X,  130,  Anm. 

1)  Mai  u.  Beafl.  p.  73,  11  ff.  vgl.  Nib.  1374  ff.  -  Blonde  of  Oxford  5846:  Es 
chambres  et  as  garderobes  Vont  les  dames  cangier  les  robes.  —  Escanor  23098: 
Aprez  mengier  par  ces  destors  Veissiez  roubes  desraaler  Et  mainte  bele  routo  aler 
De  lour  paremenz  desvestir  Pour  autres  pluz  nobles  vestir  Et  pour  estre  plus  cointe- 
ment  Et  pluz  bei  et  plus  netement  Si  conme  a  tele  fieste  afiert. 

2)  Erec  1530:  Si  sprach  „frou  raaget  wol  getan,  Dirre  kleider  salt  ir  wandel 
han". 

3)  Cleomad^  0645:  Ä  ce  tans  k  coustume  estoit  Que  en  plusours  chastiaus 
avoit  Ä  vestir  pour  les  trespassans.  Teile  ert  la  coustume  k  ce  tans,  Pour  ceaus 
qui  arm6  trespassoient.  Ad^s  vesteiires  avoient  Pour  Chevaliers  ou  pour  autrui;  Selonc 
ce  c'on  v^oit  en  lui  Pr estoit  on  chascun  vesteüre  Et  li  gardoit  on  s'armeüre, 
Jusqu'  ä  tant  k'aler  s'en  devoit  Et,  si  tost  que  arm6s  r'estoit,  Reportoit  cele  robe 
arri^re  Ou  chambellans  ou  chamberi^re. 

4)  Mai  u.  Beafl.  p.  73,  13.  5)  Frauend.  p.  539,  27. 
6)  Erec  348. 
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in  das  einförmige  Leben  des  vom  Weltverkehr  abgeschiedenen  Schlosses 
zu  bringen  versprach.  Durmars  trifft,  wie  der  Dichter  des  gleichnamigen 
Romanes  9126  ff.  erzählt,  auf  einer  Abeu teuerfahrt  mit  einem  Ritter  zu- 
sammen, der  mit  Falken  beizt ;  er  erkundigt  sich  bei  dessen  Diener  nach 
dem  Namen  seines  Herrn.  Ehe  er  sich  aber  demselben  vorstellen  kann 
reitet  der  Ritter,  Bruns  de  Braulant,  schon  selbst  auf  ihn  zu  und  ladet 
ihn  freundlich  ein,  die  Nacht  bei  ihm  zu  herbergen.  Durmars  nimmt 
dankbar  dies  Anerbieten  an,  und  Bruns  schickt  sofort  einen  Diener 
voraus,  um  Feuer  anzuzünden  und  alles  zum  Empfange  vorzubereiten. 
Es  ist  schon  Abend  geworden,  als  sie  in  dem  Schlosse  anlangen;  alle 
Diener  begrüssen  den  Gast  ihres  Herrn,  der  jetzt  erst  den  Fremden 
nach  seinem  Namen  iragt.  Es  stellt  sich  heraus,  dass  er  Durmars  schon 
früher  einmal  beherbergt  hat,  und  er  freut  sich  sehr,  ihn  wieder  zu 
sehen.  Nachdem  der  Gast  sich  umgezogen  und  es  sich  bequem  gemacht 
hat,  lässt  sein  Wirth,  um  den  Besuch  zu  ehren,  seine  Gemahlin  und 
Tochter  rufen,  die  bald,  angethan  mit  ihren  besten  Kleidern,  erscheinen, 
den  Gast  begrüssen  und  umarmen.  Durmars  erwidert  hoflich  die  Be- 
grüssung  und  wird  auch  von  den  Damen  wiedererkannt.  Dann  geht 
man  zum  Abendessen.  Nach  dem  Mahle  schenkt  Bruns  seinem  Gaste 
eine  neue  Rüstung,  die  er  ihm  schon  früher  versprochen,  und  dann  plau- 
dern sie  noch  lange  Zeit  mit  einander,  nehmen  darauf  Abschied  und  gehen 
zur  Ruhe.  Am  nächsten  Morgen  bricht  Durmars  früh  auf,  ohne  seine 
Wirthe  wiederzusehen,  und  bittet  Gott,  ihnen  ihre  Güte  zu  vergelten. 

Manchmal  allerdings  wurde  ein  reisendes  Ehepaar  zwar  freundlich 
von  dem  Burgherrn  aufgenommen,  aber  dann  auch  unziemliche  Forde- 
rungen an  die  fremde  Dame  gerichtet^). 

Jedoch  nicht  allein  Ritter  mit  ihren  Damen  beanspruchten  die  Gast- 
freundschaft eines  Schlossherren;  alle  Reisenden,  die  ihr  Weg  an  der 
Burg  vorbeiführte,  sprachen  dort  vor,  baten  um  Nachtquartier,  um  eine 
Mahlzeit,  und  schwerlich  ist  einer  abgewiesen  worden.  Eine  Ungast- 
lichkeit  wie  die  des  Klosters  von  Tegemsee,  die  Walther  von  der  Vogel- 
weide in  den  folgenden  Versen  brandmarkt  ^),  ist  doch  wohl  nur  selten 
gewesen.  „Man  seite  mir  von  Tegems^,  Wie  wol  daz  hüs  mit  eren  ste. 
Dar  k^rte  ich  m^r  dann'  eine  mile  von  der  sträze.  Ich  bin  ein  wunder- 
licher man,  Daz  ich  mich  selben  niht  enkan  Verstau  und  mich  so  vil 
an  fremede  liute  läze.    Ich  schilte  s'  niht,  wan  got  genäde  uns  beiden. 


1)  Claris  15399:  Bele,  tres  douce,  chiere  amie!  Anuit  dejousie  moi  gerez,  Tant 
de  dedoit  i  averez  Con  dame  puet  avoir  de  nuit.  Gf^  15410  fi*. 

2)  ed.  Lachm.  p.  104,  23. 
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Ich  nam  da  wazzer:    Also  nazzer  Muoste  ich  von  des  müneches  tische 
scheiden/ 

Die  Wallfahrer  und  Pilger  kehrten  oft  in  den  Schlössern  ein  und 
fanden  freundliche  Aufnahme.  Die  Pilger  trugen  graue  Bttsserrocke 
(slavenie,  afr.  esclavine,  s.  S.  306)  *),  starke  rindsledeme  Schuhe  und 
Gamaschen,  einen  breitkrampigen  Hut,  einen  tlichtigen  Stock  (afr. 
bordon),  eine  Tasche  ^  und  eine  lederne  Feldflasche.  Die  letzteren  waren 
wahrscheinlich  an  einem  Riemen  oder  Bandelier  über  den  Hals  und 
die  Schulter  gehängt^).  Kamen  die  Wallfahrer  vom  heiligen  Lande 
zurück,  dann  trugen  sie  zur  grösseren  Beglaubigung  noch  eine  Palme 
auf  der  Schulter  ^),  die  sie  dann  in  Abrahams  Baumgarten  in  Jericho 
abgeschnitten  haben   wollten^).     Auch   benähten   sie   ihren  Rock  mit 


1)  Earlmeinet  p.  135,  9:   Dry  palteners  slavenien  Haent  sy  do  dru  an  gedacn. 

—  Gaydon  p.  204:  Une  esclavinne,  qui  fu  noire  et  velu  Vest  en  son  dos  sans  nulle 
arrest^ue.  .  .  Prent  -  j  •  cfaapel  de  granfc  roe  tortue  Et  •  j  •  bordon  dont  la  pointe 
iert  aigue,  L'escharpe  au  col  qui  bien  estoit  couzue. 

2)  Matth.  Westmonast.  1190:  (Viziliacum)  ubi  rex  Anglorum  (Ricardus)  accepit 
peram  et  baculum. 

3)  Karlmeinet  p.  135,  16:  Ouch  nam  Earlle  der  konynck  Eyns  paltenars  hoit 
Op  syn  houet  zo  den  zyden.  So  we  is  Dauid  mochte  erlyden,  Hey  moeste  dragen 
de  male.  Nu  wysset  sunder  logen  zale,  Dat  Dauid  in  der  molen  droch  Goldes  ind 
siluers  genoch.  Der  schencke  droch  ouch  eynen  sack.  Karls  last  ind  syn  gepack 
Dat  was  eyn  fiesche  lederin,  Dar  ynne  droch  hey  guden  wyn,  By  stunden,  als  id 
so  quam;  p.  139,  64:  Den  ruwen  pügerinus  hoit  Zoch  der  konynck  walgemoit  Vaste 
vur  de  ougen;  p.  142,  34:  Der  hoit  was  breit  von  ruwen  hären,  den  hey  up  dem 
hoeffde  droich.  Hey  was  gestalt  in  dat  gevoich  Als  eyn  paltener  von  arde;  p.  146, 
64:  Ouch  worden  beyde  de  iunflirowen  Gecleydet  harde  schere  Alse  pylgerynnere; 
p.  147,  1:  Galia  moeste  ir  schoenes  haer  Stoppen;  vur  ir  ougen  dar  Zoch  sy  eynen 
breyden  huet.  Ouch  moesten  de  iunfi'rawen  guet  Zo  den  zyden  ane  doen  Van  ryn- 
deren  zwene  vaste  schben;  p.  259,  30:  Ouch  dede  hey  an  dai'  na  Eynen  alden  kotz 
gra;  35:  Zwo  zorissen  hosen  Dede  hey  ouch  ane;  4:  Ouch  so  hait  hey  gesoett  Des 
armen  mannes  bedelhueti  Der  palmen  mit  dem  staue  En  woulde  hey  neit  wesen 
ane.  Hey  en  neme  sy  beyde  in  de  haut.  De  schirpe  hey  ouch  da  ane  vant;  p. 
140,  4:  Syn  bedestaff  en  moeste  mede.  —  Frauend.  p.  160,  13:  Durch  heln  ich 
taschen  unde  stap  Sä  nam  (ein  priester  mir  daz  gap),  Als  ich  ze  Röme  wolde  varn. 

—  Gaydon  p.  295:  Hueses  enz  jambes  de  diverse  maniere.  N'i  a  celui  qui  ait 
semeile  antiere. 

4)  Sal.  u.  Morolf  185  Voigt:  Einen  [gi'owen]  kotzen  leit  er  an,  Einen  balmen  uf 
den  rucke.  Ein  knicke  er  under  sSn  achsel  nam.  —  Aye  d'Avignon  p.  56:  Atant 
ez  vous  venu  •  j  •  pelerin  paumier.  Et  ot  la  barbe  longue  et  feneströ  le  chief  Et 
escharpe  ä  son  col  et  «j-  fust  de  paumier.  —  Ren.  de  Mont.  p.  250,  10:  II  prist 
chape  locue  ä  »j-  grant  chaperon,  Et  chau^a  j-  ti'ebus,  puis  a  pris  «j«  bordon;  Et 
les  paumes  au  col  et  escrespe  environ  Bien  samble  pelerin  K'ait  geü  en  prison. 

5)  Karl  meinet  p.  2()0,  3:  Desen  palme  ind  dessen  staff  Brengen  ich  mit  mir  her 
äff  Ind  nam  sy  zo  Ihericho,  Dar  sy  wassen  alaus  ho  In  Abrahams  bungarde  Inde 
haen  sy  lange  harde  Verren  wech  gedragen. 
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Seemuscheln*);  dies  sind  wahrscheinlich  die  Kamm-Muscheln  (pecfcen), 
mit  denen  heute  noch  italienische  Pilger  Rock  und  Hut  verzieren  und 
die  wir  auf  den  mittelalterlichen  Darstellungen  des  Apostels  Jacobus 
major  oft  angebracht  finden.  Die  Palmenstocke  waren  zuweilen  so  stark, 
dass  man  ein  Schwert  in  ihnen  verbergen  konnte  ^).  Gottfried  von  Strass- 
burg^)  schildert  uns  zwei  solche  alte  Wallfahrer,  die  in  leinenen,  mit 
Muscheln  benähten  Kutten  (linkappen)  einhergehen,  Hüte,  leinene  Hosen 
haben,  welche  bis  auf  die  Knöchel  reichen,  aber  den  Fuss  bloss  Jassen, 
endlich  auf  ihren  Rücken  Palmen  tragen.  Die  Abbildung  von  zwei 
Pilgern  s.  bei  Edw.  Cutts,  Scenes  and  Characters  of  the  Middle  Ages^). 
An  manchen  Wallfahrtsorten  wurden  bleierne  Medaillen  verkauft,  die 
die  Pilger  an  ihre  Hüte  oder  an  ihre  Kleider  hefteten.  Die  Signa  oder 
Sigilla  von  Roccamadour  (13.  Jhdt.)  haben  die  Inschrift:  SIGILLVM 
BEATE  MARIE  DE  ROCAMADOR,  die  von  Sainte-Baume  (14.  Jhdi): 
(SIGNVM)  BEATE  MARIE  MAGDALENE  SANCTI:  MAXIMINI:,  die 
von  Nyon:  SIGNVM  SCI  ELIGU)  \  So  durchzogen  die  Pilger  bettehid^) 
und  von  ihren  Abenteuern  erzählend  das  Land  und  waren  selbst  auf 
den  Burgen  gern  gesehene  Gäste,  da  sie  mancherlei  Wunderbares  den 
gläubigen  Zuhörern  berichten,  auch  manche  Nachricht  von  Freunden 
und  Verwandten,  die  im  heiligen  Lande  sich  aufhielten,  bringen  konnten. 
Die  Büsser,  die  nur  eine  kleine  Strecke  zurückzulegen  hatten,  sind  nicht 
mit  so  vielen  Geräthen  ausgerüstet,  einfacher  gekleidet  Parzival  '^  trifft 
am  Karfreitage  einen  alten  Ritter,  der  mit  seiner  Gemahlin  und  seinen 
beiden  Töchtern  auf  emer  „blhte  verte"  begriffen  ist;  alle  tragen  einen 
grauen  Rock  auf  dem  blossen  Leibe  und  gehen  trotz  des  Schnees  barfass. 
Frauen  allein  aber  sollen  keine  Wallfahrt  unternehmen.  'Daz  dritte, 
buoze  für  sie  leisten,  swaz  sie  entheizen  haut  für  ir  sünde,  Römverte 
oder  merverte,  daz  sol  aber  kein  frouwe  tuon,  sie  breehte  vil  mer  Sünden 
heime,  danne  sie  üz  fuorten*^).  'Ez  ist  ouch  deheiner  frouwen  gesatzt, 
daz  sie  hinz  R6me  vare  oder  ze  sant  Jacobe  oder  an  kein  stat,  wan  daz 


1)  Renner  13G06:   Vil  müscheln  und  ouch  spenglein  Bedeckent  mangen  bilg- 
rein,  Der  durch  kaufechaz  uz  ist  komen  Mere  danne  durch  der  sele  fromen. 

2)  Gr.  Wolfdr.  708:  Daz  swert  brach  er  uz  der  palmen.  —  Karlmeinet  p.  130, 
34:  Karlle  zoch  do  mit  allen  Durendarde  us  dem  staue. 

3)  Trist,  p.  67,  23  ff.  4)  London  1872,  p.  158. 

.5)  Hucher,  Des  Enseignes  des  Pelerinages.  Bull,  monum.  XIX,  505  fF. 
G)  Karlmeinet  p.  139,  18:  Wir  willen  uns  gemaches  maessen  Ind  alle  kost  hee 
laessen  Ind  gaen  in  pilgryms  wyse  Ind  in  den  straessen  bidden  spyse. 

7)  Parz.  446,  10. 

8)  Berthold  v.  Regensburg  II,  195,  25. 
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sie  hinz  naht  alä  sicher  si,  als  da  heime  in  ir  kamer.  Si  mac  anders 
vil  wol  m^r  Sünden  heimbringen  denne  sie  üz  fnor.  Wir  lesen  von 
einer,  die  fuor  ze  Röme,  diu  lie  dä^  daz  sie  dar  brahte,  und  brähte 
dannen,  daz  sie  dar  niht  brähte.  Sie  lie  ir  magetuom  bt  sant  Peters 
münster  und  wart  eines  kindes  swanger^^). 

Etienne  von  Bourbon  erzählt  von  einem,  der  nach  Jerusalem  wall- 
fahrtete  und  dann  auf  der  Rückreise  in  einem  Wirthshause  sich  betrank, 
mit  der  Magd  sich  zu  schaffen  machte  und  dadurch  die  Frucht  seiner 
mühsamen  Wallfahrt  gänzlich  verlor  '^).  Auch  Saladin  machte  die  Mönche, 
die  ihn  zu  bekehren  gekommen  waren,  erst  betrunken  und  Hess  sie 
dann  durch  schöne  Weiber  verführen  ^).  Andre  Wallfahrer  wieder  sin- 
gen unpassende  Lieder  und  tanzen  auf  den  Kirchhöfen  und  in  den 
Kirchen,  wie  derselbe  Autor  erzählt,  ja  sie  kommen  verkleidet  und  auf 
hölzernen  Pferden  reitend  selbst  in  die  Kirche*).  So  verband  man 
schon  damals  die  Sorge  für  das  Seelenheil  auch  mit  weltlichen  Ver- 
gnügungen, und  för  Manche  mag  eine  solche  Wallfahrt  eine  ganz  er- 
wünschte Lustpartie  abgegeben  nahen. 

Ein  willkommener  Gast  war  dann  der  Hausirer,  der  Schmuck- 
sachen für  die  Damen  feil  bot,  und  der  jederzeit  in  Schlössern  wie  in  Häu- 
sern freundliche  Aufnahme  findet  (Fig.  154).  Die  Dame  de  Fayel  schlägt 
ihrem  Liebhaber  (dem  Chastelain  de  Couci)  vor,  sie  in  dieser  Verklei- 
dung zu  besuchen.  Er  zieht  sich  Schnürstiefel  und  einen  Rock  aus 
grobem  Tuche  an,  setzt  sich  einen  alten  zerrissenen  Hut  auf,  nimmt 
einen  eisenbeschlagenen  Wanderstab  in  die  Hand  und  hängt  sich  seinen 
Korb  mit  den  Waaren  an  den  Hals.  Auf  der  Burg  angelangt,  packt 
er  seinen  Kram  aus;  die  Dame  vom  Hause  und  ihre  Gefährtinnen  wäh- 
len aus  und  kaufen,  und  als  nichts  mehr  zu  handeln  ist,  schnürt  er 
sein  Bündel  wieder  zusammen  (prist  son  fardel  ä  trousser  6736)  und 
will  aufbrechen.  Da  es  aber  regnet,  wird  er  im  Schlosse  über  Nacht 
behalten  und  findet  da  Gelegenheit,  mit  der  Geliebten  zusammenzu- 
treffen 5). 


1)  Berthold  v.  Regensburg  II,  225,  8. 

2)  Anecdotes  historiques  .  .  .  tir^a  du  recueil  in^dit  d'fttienne  de  Bourbon 
(t  12(51)  publ.  p.  A.  Lecoy  de  la  Matche.    Paris  1877.  N.  193. 

3)  ibid.  N.  481. 

4)  ibid.  N.  194.  195. 

5)  Chast.  de  Couci  6520:  Dont  s'apense  pa  dame  de  Fayel)  que  tuit  mercier 
Poitent  en  tous  lieus  leur  panier,  Et  en  sali  es  et  en  maisons  S'embat^nt  en  toutes 
Saisons,  Nulz  de  luy  ne  se  donroit  garde;  6530:  Adont  viegne  en  abit  de  mercier 
Ä  son  col  portant  un  panier;  6610:  Panier  quist  et  solers  loies,  Et  houcette  d'un 
burel  gri&,  Et  un  vies  chapel  deschire  Et  un  petit  bourdon  fen*^  Pour  soutenir 
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Audere  lästige  Besucher  waren  die  Bettler,  die  vor  der  Burg  la- 
gerten und  die  Almosen  des  Herrn  oder  die  Abfalle  von  seiner  Tafel 
erwarteten^),  ja  selbst  in  dem  Hause  am  Herd  oder  am  Ofen  ein  be- 
scheidenes Plätzchen  eingeräumt  erhielten^).  Lahme  und  Blinde,  ver- 
krüppelte und  verstümmelte  Leute,  die  mit  Stelzfüssen  ^)  sich  fortschlepp- 
ten, oder  auf  allen  Vieren  krochen  und  kleine  Schemel  unter  die  kranken 
Gliedmassen  gebunden  hatten,  sie  alle  lebten  von  der  Güte  und  Milde 
der  reicheren  Mitmenschen,  vor  allem  von  den  Gaben  der  Burgbewohner  *). 
Einen  solchen  elenden  Krüppel,  der  mit  Schemmelchen  sich  auf  der 
Erde  forthilft,  nannte  man  einen  „schemeler'' ^);  abgebildet  sind  solche 
Unglückliche  zumal  in  späterer  Zeit  häufig.  So  theilt  Yaublanc^)  eine 
Miniatur  aus  der  Pariser  Hds.  des  Roman  de  Saint-Graal  N.  6769  mit. 
Ich  erinnere  nur  noch  an  das  bekannte  Gemälde  Masaccio's  in  der  Bran- 
cacci-Kapelle  der  Florentiner  Kirche  Sta.  Maria  del  Carmine,  welches 
den  h.  Petrus  darstellt,  wie  er  den  Armen  Almosen  spendet.  Angenehm 
war  diese  ständige  Stafifage  der  Burg  nun  gewiss  nicht,  aber  doch  eher 
zu  ertragen,  als  wenn  Aussätzige  sich  gerade  ein  Bendezvous  vor  einem 
Schlosse  gaben,  die  Bewohner  desselben  mit  ihren  Bitten  bestürmten 
und  durch  ihren  entsetzlichen  Anblick  schaudern  machten.  Diese  im 
ganzen  Mittelalter  nicht  seltene  Krankheit  (miselsuht)  äussert  sich,  wie 
Konrad  von  Würzburg  beschreibt,  folgendermassen^):  erst  werden  der 
Bart  und  das  Haar  dünn,  dann  die  Augen  gelblich;  die  Augenbrauen 
fallen  aus,  die  Haut  bekommt  eine  blutrothe  Farbe,  an  Händen  und 
Füssen  fallen  die  Ballen  ein,  die  Stimme  wird  heiser.    Endlich  faulen 


80118  Bon  panier,  Si  conme  il  convient  k  mercior ;  6723 :  Illuec  trouverent  le  tnercier 
Et  lor  dame  qui  remuoit  Les  joiaus  et  les  bargignoit:  Aucuns  aussi  de  sa  mesnie 
Ont  mainte  choee  bargignie  Et  li  aucun  ont  achet^  Ce  qui  leur  vint  en  volont4^. 

1)  Ghastelain  de  Couci  2991:  Ä  la  porte  a  la  gent  trouv6e  Qui  atendoient  la 
donn^e. 

2)  Der  Siegel  (GA.  II,  415)  241 :  Nu  gang  hin  und  siz  dort  Zuo  dem  gluotberd 
an  daz  ort;  (417)  300:  Üf  dem  oven  saz  der  arm;  (420)  374:  Diu  tohter  hiez  in 
sizzen  gdn  Bf  dem  oven  an  der  want.    Cf.  427  y.  559. 

3)  Gr6ne  20564:  Schier  k&men  sie  zem  bürgetor,  Da  saz  ein  stelzsßre  vor,  Der 
h&t  ein  stelzen  silberin.  —  Lanc.  I,  39627:  Sittende  ein  steltenaere. 

4)  Apollonius  18679:  Hufhalzen  unde  plinden,  Die  wurden  da.  vil  trunken, 
Die  ouf  den  stelzen  hunken,  Die  sluogen  gröze  lucken  Mit  schemeln  und  mit 
knicken. 

5)  Salomo  u.  Morolf  622  Voigt:  Die  fuoze  er  an  den  Ifp  twanc,  In  eines  sche- 
melers wise  Rdmte  er  Jerusalem  daz  laut.  Die  z§hen  bant  er  hinder  sich;  626: 
Er  kroch  ftf  allen  vieren;  cf.  628.  670.  —  Apollon.  189:  Der  schamlrore  gewert  ir 
dö,  Der  minnet  iuch  und  wart  s6  vrö,  Daz  er  hupfen  pegan;  cf.  184. 

6)  La  France  au  temps  des  Croisades  IV,  166. 

7)  Engelhard  5144  —  5167.  —  ÜvLichtenst.  Frauendienst  p.  336,  5  ff. 
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die  Finger  ab  und  der  Athem  wird  übelriechend.  Gegen  diese  Krank- 
heit kannte  man  kein  Heilmittel^).  Wenn  in  Hartmanns  von  Ouwe 
armem  Heinrich  der  Held  durch  den  Opfermuth  seiner  Geliebten,  in 
Konrad's  von  Würzburg  Gedicht  der  £j*anke  durch  ein  Bad  im  Blute 
der  Kinder  seines  Freundes  Engelhard  Genesung  findet,  so  bezwecken 
diese  Geschichten  doch  nur,  zu  zeigen,  wie  grosse  Opfer  wahre  Liebe 
und  wahre  echte  Männerfreundschaft  zu  bringen  im  Stande  sind.  So- 
bald einer  von  dieser  grauenerregenden  imd  vor  allem  ansteckenden 
Krankheit  befallen  war,  musste  er  Alles,  Hab  und  Gut,  Weib  und  Kinder 
im  Stiche  lassen,  seiner  Herrschaft  entsagen  ^).  Der  Freund  des  Engel- 
hard lässt  sich  in  der  Nahe  seiner  Burg  anf  einer  Insel  ein  Häuschen 
bauen,  nimmt  Knechte  und  Mägde,  Speise  und  Kleidung  mit  und  lebt 
dort  ganz  einsam.  Zuerst  besuchen  ihn  noch  Freunde  und  Verwandte, 
aber  auch  das  hört  allmälig  auf.  Da  lässt  er  sich  zu  seinem  Freunde 
Engelhard  bringen,  der  ihn  aber  trotz  aller  Liebe  doch  nicht  in  seiner 
Burg  aufzunehmen  wagt,  sondern  ihm  an  abgelegener  Stelle  ein  Häuschen 
bauen  lässt  ^).  Im  Amis  et  Amiles  wird  der  Kranke  von  zwei  Sklaven 
in  einem  Rollstuhle  nach  seinem  Bestimmungsorte  gefahren^). 

Unter  den  Abenteuern  Ulrich's  von  Lichtenstein  ist  keines  wider- 
wärtiger, als  dass  er,  um  seiner  Geliebten  zu  nahen,  sich  unter  die 
Aussätzigen  mischt,  die  vor  ihrem  Schlosse  lagern.  Er  kennt  eine 
Drogue,  welche  die  Symptome  des  Aussatzes  hervorbringt/^),  lässt  sich 
Bettlerkleider  besorgen  und  dazu  einen  hölzernen  Napf^,  und  geht  so 
vor  die  Burg,  wo  schon  dreissig  solche  Unglückliche  versammelt  sind, 
die  ihn  als  Concurrenten  mit  scheelen  Augen  ansehen.  Sie  klopfen  an 
ihre  Näpfe,  um  die  Aufmerksamkeit  zu  erregen,  und  bekommen  von 
der  Burgherrin  Geld,  Brot,  Fleisch  und  Wein').  Wenn  man  bedenkt, 
dass  Jedermann  sich  hütete,  mit  einem  Aussätzigen  in  Berührung  zu 
kommen,  die  Krankheit  für  überaus  ansteckend  galt,  so  erscheint  Ulrich's 


1)  Engelhard  5200:  Vil  manic  arz&t  wart  besant,  Der  im  gehelfen  künde  niht. 

2)  Engelh.  52 IG:  Im  wart  enzücket  sin  gewalt  An  Hüten  unde  an  lande; 
cf.  5281  ff. 

3)  Engelh.  5221-5802. 

4)  2620:  Li  serf  l'entendent,  joiant  en  sont  et  lie,  Ä  la  charrete  8*ont  prine  k 
charroier,  L'uns  trait  devant,  l'autres  boute  derrier. 

5)  Frauend.  p.  33G,  29:  Mir  ist  noch  hiut  diu  würze  kunt,  Swelh  man  genaBms 
reht  in  den  mnnt,  Daz  er  da  von  geswülle  gar  und  daz  er  wurde  als  miasevar, 
Daz  er  W8ßr  immer  unbekant. 

6)  Frauend.  p.  329,  17:  Die  naht  was  ich  in  einer  stat,  Dar  inne  ich  mir  be- 
reiten bat,  Üzsetzen  nepfe  und  swachiu  kleit. 

7)  Frauend.  p.  330—335. 


Begrüseung.  529 

Narrheit  recht  alberu  und  widerwärtig;  aber  noch  entsetzlicher  ist  die 
Rache,  die  im  französischen  Tristan  König  Marke  an  der  Isolde  nehmen 
will,  indem  er  sie  zwar  begnadigt,  als  Ehebrecherin  den  Feuertod  zu 
erleiden,  dagegen  sie  an  einen  Aussätzigen  und  dessen  Genossen  zur 
freien  Verfügung  überliefert*). 

Wie  die  Gäste  je  nach  Stand  und  Würden  willkommen  geheissen 
wurden,  ist  schon  geschildert  worden.  Man  begrüsste  sich,  indem  man 
einander  einen  guten  Morgen  oder  guten  Tag  bot  oder  französisch  ein 
„byen  sey  venüz**  oder  „deus  sal'^,  dem  das  deutsche  „got  hald  iuch*^ 
etwa  entsprach,  zurief.  Auf  letzteren  Gruss  antwortete  man  mit 
,^erzi''  (mhd.  „genäde*)  oder  „got  vergelt  iu  gruoz"  %  Auch  sobald 
einer  niest>  ist  es  schicklich,  ihm  ein  Gott  helf  zuzurufen  ^).  Wenn  die 
Gäste  in  das  Zimmer  treten,  so  stehen  die  Frauen  auf  ^)  und  verneigen 
sich,  die  Hände  zusammenlegend;  dann  setzen  sie  sich  wieder  nieder^). 

1)  S.  die  Beschreibung  des  Aussätzigen,  Trist,  (ed.  Fr.-Michel)  I,  p.  170:  II  fu 
en  legne  sanz  chemise,  De  tel  burel  furent  les  cotes.  Et  ä  quarreaus  furent  les 
botes.  Une  chape  de  burel  l^e  Out  fait  taillier  tote  enfum^.  .  .  Frist  son  henap 
et  son  puiot  (Krücke);  172:  Devant  soc  fiche  son  bordon;  Atachi6  fu  k  «j*  cordon 
A  qui  l'avoit  pendu  au  col;  p.  175:  Adonc  flavele;  p.  178:  Son  flavel  sone  ä  haut 
suen;  II,  p.  26:  Crie  et  de   henap  flavele. 

2)  Parz.  125,  1:  Der  forste  in  guoten  morgen  bot;  cf.  604,  20.  —  Lanz.  4266: 
Siu  bot  dem  beide  guoten  tac.  Cf.  Walew.  1425.  2692.  —  Erec  3507 :  Nö  gap  im 
£rec  Mit  gruoze  guoten  morgen.  Cf,  Meier.  4933.  —  Meier.  5696:  diu  frowe  sprach 
,Guoten  morgen  und  guote  z!t  Geb  iu  got,  des  gnaden  11t  AI  der  weide  leben  gar*. 
,Gn&de  frowe*  sprach  der  degen  klär.  —  Kudr.  1220:  ,Guoten  morgen,  guoten  &bent^ 
was  den  minniclichen  meiden  tiure.  —  Tandareis  1146:  Diu  juncvrowe  zuo  im 
sprach  Mit  guoten  triwen  sunder  spot:  ,Guoten  morgen  gebe  dir  got  ünt  dar  zuo 
swaz  dir  liep  s!'.  Dö  sprach  der  knabe  valsches  vrl  'Genäde.  vrowe  sslden  rieh*; 
8865:  Si  gie  g§n  im  unde  sprach  ,Guoten  morgen  unde  tac  Gebe  iu  got,  der  iu  wol 
mac  Iwer  swaBre  gebüezen' ;  11991:  Guoten  morgen,  guote  stunde  Gebe  iu  got  hiute 
unt  alle  tage;  12628:  Gap  er  in  guoten  morgen.  —  Chev.  as  »y-  espees  1226:  Sire 
boin  ior  aies  vous  hui  Et  toute  vostre  compaignie.  —  Parz.  351,  7:  Swer  byen  sey 
venüz  da  sprach,  Gramerzis  er  wider  jach.  —  HvF.  Trist.  1198:  Alsus  gruozt  er  in 
und  sprach:  ,Deu8  sal,  curteis  cumpan!*  Der  knappe  im  dankte  und  sach  in  an 
Und  sprach  ,merzi,  gentil  sir!*  —  Parz.  145,  9:  ,Got  hald  iuch,  riet  min  muoter  mir.* 
,.Tunch§rre,  got  lön  iu  unt  ir*;  cf.  147,  39;  149,  7:  ,Junch§rre,  got  vergelt  iu  gruoz.* 

3)  Der  Mamer  Str.  XI,  2,  24:  Krist  iu  helfe,  sA  si  niesen.  —  Vgl.  Mhd.  Wtb. 
II,  386  b. 

4)  Kudr.  334:  Swie  rieh  her  Hagene  wsere  und  swie  hoch  gemuot,  Er  gie  hin 
in  (d.  h.  Wate  und  seinen  Gesellen,  die  als  Krämer  verkleidet  ankommen)  engo- 
gene,  diu  küniginne  guot  Stuont  üf  von  gesidele,  dö  si  Waten  sach.  —  Dietr. 
Flucht  7411:  Vrou  Helche  zühticllch  üf  stuont,  Als  noch  die  reinen  vrouwen  tuont. 
—  Biter.  1301:  Daz  si  von  dem  sedele  stuont  So  frouwen  noch  in  zühten  tuont. 

5)  Robert  le  diable:  Et  quant  le  voit  la  bele  blanche,  Contre  lui  se  dreche  en 
pstAnt  Que  ele  ni  va  plus  arestant.  La  franche  riens  cortoise  et  fine  De  son  bei 
chef  parfont  lencline  T^es  mains  jointoü  moult  simplement,  Puia  se  rasist  cortoissement. 

SchultZf  höf.  Leben.   I.   2.  Aufl.  34 
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Wie  wir  schon  gesehen,  war  die  Unterhaltung  mit  den  Gasten 
besonders  den  Bewohnern  der  Burg  werthyoU.  Sie  konnten  sich  ihnen 
jedoch  nicht  ausschliesslich  widmen,  da  sie  auch  durch  ihre  eigenen 
Beschäftigungen  in  Anspruch  genommen  wurden.  Hatte  der  r^erende 
Fürst  die  Angelegenheiten  seines  Landes  mit  seinen  Baronen  zu  be- 
rathen,  f&r  die  Verwaltung  und  Rechtspflege  zu  sorgen,  kurz  seinen 
Herrscherpflichten  zu  genügen,  so  war  der  kleinere  Burgherr  wieder 
mit  der  Verwaltung  seines  Grundbesitzes  beschäftigt,  musste  auf  den 
Feldern  nach  dem  Rechten  sehen ')  u.  s.  w.  Und  auch  die  Frauen 
dürfen  wir  uns  gewiss  nicht  müssig  denken.  So  gab  es  Stunden,  in 
denen  die  Gäste  sich  selbst  einen  Zeitvertreib  suchen  mussten,  und 
selbst  wenn  alle  Hausbewohner  sich  beeiferten,  dem  Fremden  den 
Aufenthalt  auf  der  Burg  so  angenehm  wie  möglich  zu  machen,  es  kam 
doch  die  Zeit,  wo  der  Gesprächsstoff  erschöpft  war  und  man  auf  andere 
Beschäftigung  denken  musste. 

Festlichkeiten  wurden  doch  nur  selten  und  dann  nur  bei  feierlichen 
Anlässen  yeranstaltet  Wie  es  bei  einer  solchen  geladenen  Gesellschaft 
zuging,  erzählt  sehr  naiv  das  Fabliau  „la  Court  de  Paradis**  ^).  Da  will 
der  Heiland  am  Allerheiligentage  ein  Fest  veranstalten  und  lässt  durch 
Simon  und  Juda  alle  himmlischen  Heerschaaren  einladen.  Die  Boten 
gehen  mit  ihren  Schellen  (eschelette)  in  die  einzelnen  Behausungen 
und  bestellen  die  Einladungen.  Zur  festgesetzten  Stunde  erscheinen 
die  Heiligen  truppweise,  machen  der  Jungfrau  Maria  und  dem  HeUand 
ihre  Reverenz  und  werden  freundlich  empfangen.  Als  alle  im  grossen 
Paradies-Saale  versammelt  sind  (sont  monte  ens  el  maistre  estage), 
schliesst  Petrus  die  Thüre  zu,  und  Christus  bittet  nun  seine  Mutter, 
das  Fest  zu  beginnen.  Sie  nimmt  Maria  Magdalena  bei  der  Hand  und 
singt;  die  Evangelisten  blasen  auf  Hörnern;  dann  folgt  Tanz  und  Ge- 
sang. Die  Pointe  der  Geschichte  ist,  dass  die  armen  Seelen  im  Fege- 
feuer von  der  im  Himmel  herrschenden  Fröhlichkeit  hören,  um  Gnade 
bitten,  sie  erhalten  und  durch  Michael  ins  Paradies  eingeführt  werden. 
Deshalb  folgt  auf  den  Allerheiligentag  das  Fest  Aller  Seelen.  —  Solche 
Gesellschaften  aber  bloss  zur  Belustigung  der  Hausgäste  zu  veranstalten, 
war  man  nicht  gewöhnt.  Diese  mussten  sehen,  wie  sie  sicherheiterten, 
und  zu  hohe  Ansprüche  machte  man  ja  damals  nicht.  Wenn  also  die 
Unterhaltung  ausging,  so  erscheinen  dann  die  Spiele  recht  wohl  geeignet, 
als  Lückenbüsser  einzutreten. 

1)  Chast.  de  Couci   5385:   Car  li  sirea  (de  Fayel)  est  revenua  D'entour  eon  ina- 
noir  de  jouer  Sea  blea,  aes  terres  eagarder. 

2)  Barbazan  et  Meon,  Fabl.  111,  128. 
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Die  Würfel  waren  unter  Männern  zumal  sehr  beliebt  *).  Mit  Wür- 
feln verspielte  man  sein  Geld  und  Gut,  und  deshalb  stand  ein  Würfel- 
spieler auch  nicht  in  besonderer  Achtung  2);  gerade  wie  wir  die  ge- 
werbsmässigen Hasardspieler  mit  Geringschätzung  ansehen,  wie  Ge- 
setze dem  Missbrauch  der  Glücksspiele  vorzubeugen  suchen,  so  ge- 
schah dies  schon  damals.  Otto  der  Grosse  hatte  bereits  952  auf  dem 
Reichstage  zu  Augsburg  am  7.  August  die  Geistlichen,  die  vom  Würfel- 
spiel nicht  abliessen,  mit  der  Absetzung  bedroht^).  Friedrich  11.  pu- 
blicirte  dann  1232  ein  Gesetz  „de  aleatoribus"  ^),  und  Eonig  Lud- 
wig IX.  verbot  1255  nicht  nur  seinen  Beamten  das  Würfelspiel,  son- 
dern untersagte  auch  die  Anfertigung  der  Würfel^).  Doch  war  diese 
Leidenschaft  so  fest  eingewurzelt,  dass  alle  Verbote  nichts  fruch- 
teten. Um  wenigstens  einen  Yortheil  dem  Spieler  zuzusichern,  er- 
fand der  Bischof  Wibold  von  Cambray  ein  geistliches  Würfelspiel, 
das  in  den  Gestis  Episcoporum  Cameracensium  I,  89  beschrieben 
ist.  Nach  der  Sage  war  das  Würfelspiel  in  Palästina  in  der  Stadt 
Hezar  (Hazart  oder  Hazarth)  erfunden  worden  und  wurde  danach  auch 
Hasartspiel  genannt^).  Die  Würfel  waren  aus  Elfenbein')  oder  aus 
Knochen  ^)  gearbeitet  und  hatten,  wie  inmier,  sechs  Nummern,  die  Esse, 
Tus,  Drle,  Kwater,  Zinke  und    Ses  hiessen®).     Ein  Würfelbrett  (wurf- 


1)  Ordericos  Vitalis  1.  VIII,  c.  10:  (die  Normannen  um  1090)  Nocte  commessa- 
tionibus  et  potationibns ,  vanisqne  con&bulationibus,  aleis  et  tesseris,  alüsque  lu- 
dicris  vacabant;  die  vero  dormiebant.  —  Doon  p.  245:  Apr^  disner  se  jouent  ae 
esch^  et  as  dös. 

2)  Cf.  Lassbergs  Lieden.  III,  com.  —  Eonr.  v.  Haslau,  Jüngling  285  ff. 

3}  Ottonis  Magni  Gonstitut.  Conventus  Augustanus  3:  fipiscopus,  presbyter  aut 
diaconus  aleae  vacans,  si  ab  boc  interdicto  opere  cessare  noluerit,  velut  in  canone 
apostolorum  habetur  capitulo  quadragesimo  secundo,  deponendus  erit. 

4)  Ryccardus  de  S.  Germano. 

5)  Guil.  de  Nangis,  Gesta  s.  Ludovici  (Recueil  des  bist,  de  France  XX,  394): 
abstineant  .  .  .  a  ludo  etiam  cum  taxillis  vel  aleis  vel  scacis,  et  a  fomicatione  et 
tabemis.  Scolas  etiam  deciorum  prohibemus  omnino,  ita  ut  tenentes  eas  districte 
puniantur.    Fabrica  vero  deciorum  prohibeatur  ubique  in  regno  nostro. 

6)  Godefr.  de  Bouillon  14038:  k  Hazait  s'en  ala  ung  riebe  mandement,  Et 
l'apiel-on  Hazait  pour  le  fait  proprement  Que  ly  des  y  fu  fais  et  poins  premiere- 
raent.  —  Salimbene  1287  (p.  377):  ludunt  ad  azardum  alias  ad  taxillum. 

7)  Parise  p.  32:  Garde  sor  -j-  escrin,  si  a  yeu  •  üj  •  dez,  Qui  sont  de  fin 
yvoire  et  fait  et  pointur^ 

8)  Konrad  v.  Haslau,  der  Jüngling  (Ztschr.  f.  deutsch.  Altth.  VIII)  290:  D&  bringet 
in  der  würfel  zuo.  Daz  striche  er  an  sinen  Wetzstein  Swaz  im  d&  füegt  daz  ohsenbein. 

9)  Her  Reinmar  von  Zweter  H,  109  (HMS.  II,  19(5):  Der  tiufel  schuof  daz 
würfe Ispil,  Darümbe  daz  er  seien  vil  da  mit  gewinnen  wil:  Die  esse  er  hat 
gemachet  dar  uf,  daz  ein  Got  gewaltig  ist;  Der  himel  in  sinen  banden  stat  Unde 
die  erde,  dar  uf  er  daz    tus  ge machet  hat;   Die  drien  uf  die  drie  namen,  die  er 
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zabel  %  afr.  berlenc),  etwa  aus  Marmor  gefertigt 2),  gehört  zum  Spiele.  Als 
der  h.  Petrus  in  Abwesenheit  des  Teufels  in  die  Hölle  geht  und  dem  Jong- 
leur, welcher  die  Aufsicht  über  die  Verdammten  führt,  die  armen  Seelen 
abgewinnen  will,  bringt  er  ein  Würfelbrett  und  drei  Würfel  mit  ^).  Einer 
muss  natürlich  immer  verlieren  *),  und  daher  entsteht  aus  dem  Spiele  oft; 
Hader  und  Streit.  So  schildert  der  Dichter  des  Roman  de  Brut  (10836  ff.) 
das  Treiben  der  Ritter  bei  Artus'  Kronungsfeste.  Einige  fordern  Würfel 
und  Brettspiele^),  Andere  spielen  Schach^);  der  Eine  gewinnt,  der  Andere 
verliert;  sie  borgen  auf  Pfander  Geld^),  betrügen  sich  gegenseitig  und 
am  Ende  entsteht,  zumal  unter  den  Würfelspielern,  grosser  Streit.  Darum 
wurde  auch  den  Geistlichen  das  Spielen  strengstens  untersagt^)  und  auch 
die  stadtischen  Gesetze  suchen  die  Spielsucht  möglichst  in  Schranken 
zuhalten^).  Würfelspieler  sind  dargestellt  in  der  Federzeichnung  der 
Carmina  Burana  (Münchener  Bibliothek)  >®).     « 


hat,  der  süeze,  wnre  Erist  Daz  kwater  daz  worht'  er  mit  grozen  listen  Uf  die 
namen  der  vier  Ewangelisten;  Den  zinken  uf  des  menschen  sinne,  Wie  er  die  vünve 
mache  krank;  Daz  ses,  wie  er  sehs  wochen  lanc  Die  vasten  uns  mit  topel  an  ge- 
winne. —  Ottokar  DCCLXXIII:  Zway  taws  und  nicht  mer  warft*  er.  Der  warff 
drey  easze  sa.  —  Cf.  Carmina  Burana  S.  248  ff.,  Nr.  189. 

1)  De  Trojaensche  oorlog  897  (Blommaert,  oudvl.  Ged.  I,  p.  11):  Sek  ginc  te 
worptafel,  selc  ten  scacke.  —  Walew.  2964 :  Menighen  rudder  sachi  daer  voren  Die 
alle  speelden,  weet  dat  wel,  Scaec  of  werftafelspel  —  Lanc.  III,  25455:  Di  speelden 
niengertiren  spei,  Scaecs,  wortaflen,  dansen,  reien.  —  Wie  die  Holsteiner  Reimchronik 
erzählt,  spielt  Erich  III.  Plogpenning  1250  nach  Tische  mit  einem  Ritter  „in  dem 
worptafel  speie",  als  er  gefangen  und  ermordet  wird.  —  Ferguut  17:  Na  etene 
worpen  si  ten  speie  Scaec  ende  worptaflen  in  die  sele. 

2)  Du  Jeu  de  dez  (Jubinal,  Nouv.  Reo.  de  Contes  II,  233):  Li  d6  furent  d'ivoire, 
de  marbre  li  bellens.  —  Le  Patenostre  du  Vin  (Jubinal,  Jongleurs  et  Trouveres 
p.  71):  •!•  platel  et  -iij-  dez  quarrez. 

3)  De  Saint  Pierre  et  du  Jongleur  134  (Montaiglon  V,  69):  ün  berlenc  aporte 
et  trois  dez. 

4)  Ordne  7853:  Sw&  zwen  sint  üf  dem  topelspil,  Ob  ieglicher  gewinnen  wil, 
Daz*mac  deheinen  w!s  ergt^n:  An  einem  muoz  diu  vlust  gesten. 

5)  Rom.  de  Brut  10837:  Tex  i  joent  k  hasai-t,  Ce  est  uns  geus  de  male  part. 

6)  10840:  au  geu  del  mat  ou  au  mellor. 

7)  10844:  onze  por  douse  volantiers. 

8)  Conc.  Trevir.  1227  XV  (Hartzh.  III,  534):  Item  ludos  chorearum,  alearum, 
schacanim,  taxillorum,  annulorum  Monachis  et  Monialibus  interdicimus  omnino.  — 
Conc.  Trevir.  1238  XX  (ib.  5G0):  Clerici  ludos  alearum  et  deciorum  et  globorum  de- 
vitent  et  ad  hos  per  subtractionem  beneficii  compellantur.  —  Cf.  Synodus  Colon. 
1281  I  (Hartzh.  111,659);  Syn.  Patav.  1284  III  (ib.  674);  Stat.  Synod.Joh.  Episc.  Leod. 
12S7  X,  12  (ib.  697). 

0)  Strassburger  Stadtr.  1241  (Mone,  Anz.  VI,  Sp.  13:  Swer  aber  funden  wirt 
spilende  in  einem  huse  oder  in  einem  taverna  nach  der  dritten  waht^glocke  (post 
sonitum  tercium  campanQ),  der  wirt  git  ein  phunt. 

10)  Schmellei-'s  Ausgabe  244. 
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Verwandt,  wenn  nicht  identisch,  mit  dem  Würfelspiel  ist  das 
Bickelpiel  ^). 

Weniger  anstössig  erschienen  die  Brettspieler  zumal  dann,  wenn 
sie  nur  zum  Zeitvertreibe,  nicht  des  Gewinnes  wegen  spielten  2).  Wir 
kennen  verschiedene  Arten  von  Brettspielen  (jeux  de  table,  mhd.  zabel- 
spil):  das  gewöhnliche  Dame-Spiel,  das  Trictrac,  das  Mühle-,  endlich 
das  Schachspiel. 

Das  Brettspiel,  das  wir  heute  Dame-Spiel  nennen,  wird  häufig  er- 
wähnt und  immer  von  dem  Schachspiele  wohl  unterschieden  ^).  Es  wird 
auf  einem  Damenbrett  mit  jenen  bekannten  flachen  Scheiben  gezogen, 
die  damals  Zabelsteine  genannt  Wurden.  Solcher  Damensteine  sind  noch 
einige  erhalten*). 

Das  Trictrac  heisst  damals  vielleicht  Wurfzabel  ^) ;  gewiss  ist  die  Be- 
zeichnung Buf®).  Es  wird  mit  drei  Würfeln  gespielt  (Fig.  150)");  man  ge- 
winnt Ringe  oder,  wenn  man  mit  Damen  spielt,  irgend  eine  Vergünstigung®), 
doch  scheint  man  auch  Geld  und  Gut  dabei  verloren  zu  haben,  und  darum 
wird  in  der  Sittenlehre  des  Cato  auch  vor  diesem  Spiele  gewarnt.    Nach 


1)  Nith.  X,  1  (HMS.  II,  108):  bickel  8pil  Wil  sich  aber  in  der  stuben  üeben; 
Neidh.  H.  XVI,  19:  bickelspil  Habent  in  der  stuben  junge  liute;  49,  18:  Der  ist 
bickelmeister  disen  winder.  —  Das  Häselein  (GA.  II,  7)  89:  Herre,  ich  hän  in 
mime  schrin  Beslozzen  triu  pfunt  vingerlln  Und  zehen  bickelsteine. 

2)  Konr.  v.  Haslau,  d.  Jüngling  373 :  Bretspiler  meine  ich  niht,  Die  man  durch 
kurzwil  spilen  siht  Ze  rehter  zit  und  äne  verderben. 

3)  Charlemagne  p.  11,  270:  As  esches  et  as  tables  se  vunt  esbaneani  —  Chans, 
de  Roland  VIII,  16:  As  tables  juent  pur  eis  esbaneier  E  as  eschecs.  —  Fierabras 
p.  88:  Li  pluiseur  vont  as  tables  et  as  esci^s  juer.  —  Parton.  105(54:  Aprös  se  juent 
liement  Li  uns  as  eschi^s  et  tables.  —  Blancand.  2523:  As  esk^s  juent  et  as  tables 
Et  cantent  sons  et  dient  fahles.  —  Rom.  de  la  Rose  10839 :  De  gieuz  de  dez,  d'eschez, 
de  tables. 

4)  Vier  noch  im  dreizehnten  Jahrhundert  aus  Elfenbein  geschnitzte  hatte  das 
k.  Museum  zu  Berlin  auf  der  Münchener  Kunstgewerbe- Ausstellung  von  1876  vor- 
gelegt (Kat.  2455—2458);  ein  andrer  ist  von  Th.  Sündermahler  (in  Obemburg)  in 
den  „Runstdenkmälem  Deutschlands"  (Schweinfurt  1844)  Taf.  8  abgebildet  worden; 
noch  andere  befinden  sich  nach  Sündermahler's  Angabe  in  der  k.  k.  Sammlung  zu 
Wien,  in  den  k.  Bibliotheken  zu  München  und  Bamberg,  in  der  Nürnberger  Stadt- 
bibliothek. Der  Sündermahler'sche  Brettstein  ist  nochmals  in  v.  Hefner-A  Iteneck's 
Kunstwerken  und  Geräthen  II,  T.  23  zusammen  mit  noch  drei  anderen,  Herrn 
C.  Dyck  in  München  gehörigen,  abgebildet 

5)  S.  S.  532,  Anm.  1. 

6)  Schuolmeister  von  Ezzelingen  V,  1  (HMS.  II,  138):  Daz  erste  spil  ist  buf 
genant. 

7)  A elter  ist  die  Abbildung  in  den  Carmina  Burana  S.  245. 

8)  Troj.  15888:  Wer  üf  ein  bret  drS  würfel  schiuz;  15897:  D&  spilte  mit  der 
künigtn  Eintweder  umbe  vingerlin  Od  umbe  senfte  biuze. 
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Fig.  156.    Trictracspieler. 

(Nach  Strutt,  Sports  and  PastimM. 

British  Museum,  Harl.  N.  1257.) 


der  Sage  hatte  ein  Ritter  Alco  bei  der  Belagerung  von  Troja  das  Trio- 
tracspiel  erfunden  ^).  Ein  kostbares  Brettspiel,  auch  zum  Trictrac  einge- 
richtet, das  noch  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert  herrQhrt,  wurde  im 

Jahre  1852  in  der  Mensa  des  Valentin- 
Altares  der  Stiftskirche  zu  Aschaffen- 
burg aufgefunden.  Es  war  zum  Beli- 
quienbehälter  verwendet  worden.  Aus 
dem  Katalog  der  Münchener  Kunstaus- 
stellung von  1876  entnehme  ich  fol- 
gende Beschreibung  (No.  2453):  „Die 
nicht  verzierten  Felder  bestehen  aus 
Stücken  von  geädertem  rothem  orienta- 
lischem Jaspis,  welche  bloss  auf  der 
Oberfläche  geschliffen,  an  den  Seiten 
aber  und  unten  abgesprengt  sind;  die 
andern  Felder  sind  mit  dicken  Stücken  von  gespaltenem  und  ebenfalls  an 
den  Kanten  abgesprengtem  Bergkrystall  überdeckt,  unter  welchen  kleine 
Thonfiguren,  bunt  bemalt  mit  grünen,  rothen,  gelben,  blauen  und  weissen 
Farben,  auf  Goldgrund  liegen.  Diese  stellen  theils  zweigeschwänzte 
Sirenen  dar,  theils  drachenartige  Ungeheuer,  Centauren,  Thierkämpfe  mit 
Menschen  u.  s.  w.  Die  Fugen  zwischen  den  Feldern,  sowie  die  Einfas- 
sungen und  Kanten  der  Seiten  sind  mit  sehr  dünnem,  auf  eine  Kittmasse 
gelegtem  Silberblech  bedeckt,  in  welches  Laubwerk  und  andere  Ver- 
zierungen mittels  Stanzenstempeln  ausgeprägt  sind,  welche  von  vorne 
als  Hautrelief  erscheinen.  Die  Blumen,  Blätter  u.  s.  w.,  die  Vierpässe 
an  den  beiden  Seiten  sind  roth,  grün  und  blau  emaillirt.  Auf  jeder 
Seite  des  Brettspiels  befindet  sich  ein  kleiner  Behälter  zum  Aufbewahren 
der  jetzt  fehlenden  Figuren,  die  wahrscheinlich  aus  Chalcedon  ge- 
arbeitet waren.  Der  Deckel  hierzu  ist  von  Krystall  und  mit  Silber 
verziert  ^." 

Zweimal  finde  ich  das  Spiel  „mile"  erwähnt  %  Sollte  das  mit  unserem 


1)  Renner  11401 :  Wurfzabel  ich  daz  spil  auch  nenne,  Daz  vant  ein  ritter,  hiez 
Alco,  Vor  Troye,  des  ist  vil  manger  unfro  Worden  und  wirt  leider  noch,  Dem  spil 
aufbindet  des  kumers  joch.  —  Wigal.  p.  269,  37:  D&  lägen  vor  den  frouwen  fier 
Wurfzabel  unde  kurrier  Geworht  von  helfenbeine.  Mit  edelem  gesteine  Spilten  si, 
mit  holze  niht. 

2)  Das  Aschafi'enburger  Brett  ist  abgebildet  bei  v.  Hefher-Alteneck,  Kunstwerke 
und  Gerathe  des  MA.  II,  T.  62-65. 

3)  Cröne  641:  Topel  unde  mile  Sach  man  in  richer  koste  d&.  —  £ilhart  v. 
Oberge  Trist.  6362:  DÖ  vant  he  den  koning  lobesam  Sitzen  obir  einem  brete,  und 
die  koningtn  da  mete  Und  wolden  iezü  milen. 
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Mühleziehen  gleichbedeuteud  sein,  und  ist  das  franzosische  Spiel  ^mine*'  ^) 
damit  zusammenzustellen? 

Das  „trütscheln^^  scheint  auch  eine  Art  Brettspiel  zu  bedeuten^). 

Ueber  das  Schachspiel  im  Mittelalter  haben  wir  die  schonen  Ab- 
handlungen Ton  Massmann,  Wackemagel  und  Antonius  von  der  Linde, 
auf  die  ich  jeden,  der  eingehendere  Studien  zu  machen  beabsichtigt,  ver- 
weise ^).  Es  wird  erst  im  elften  Jahrhundert  von  den  abendländischen 
Schriftstellern  erwähnt  und  vor  dem  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts 
nicht  allgemein  gebräuchlich^).  Die  Schachbretter  sind  aus  Gold 
und  Silber^)  oder  aus  Elfenbein  gefertigt,  die  Figuren  aus  Elfen- 
bein und  Ebenholz  geschnitzt^)  oder  aus  verschiedenfarbigem  Edel- 
stein geschnitten^).  Auch  aus  gewöhnlichem  Knochen  mag  man  die 
billigeren  gedrechselt  und  dann  die  eine  Partei  mit  rother  Farbe  ge- 
beizt haben®).  Die  Figuren  (schächzabelgesteine)  hiessen:  der  König, 
die  Königin  (afr.  fierge),  der  Ritter  (unser  Springer,  afr.  Chevalier),  der 
Alte  oder  der  Kurrier  (?)^)  (unser  Läufer;  afr.   aufin,   fou),  der  Roch 

1)  Rom.  de  la  Charrette  1G35:  Au  cele  pree  avoit  puceles  Et  Chevaliers  et 
dameiseles,  Qui  jooient  ä  plusors  jeus,  Por  ce  que  biaz  estoit  li  leus.  Ne  jooient 
pas  tait  d.  gas,  M^s  k  tables  et  as  eschas:  Li  uns  as  des,  li  autre  au  6an(?):  Ä  la 
mine  i  rejooit  l'an.  —  Pailon.  105(37:  Alquant  k  la  mine  et  as  deis  Gaaignent  et 
perdent  ass^.  —  Erec  349:  Li  autre  ioent  d*autre  part  Ou  ä  la  mine  ou  k  hasart, 
Gil  as  eschas  et  eil  as  tables. 

2)  Renner  167B3:  Der  lernet  trütscheln  ümb  win  Mit  pretapil  und  mit  kriche- 
lin  (Würfeln?);  17531:  Trütscheln,  bozzen  und  Scheiben  (Kegel  schieben)  Gebent 
nu  Schülern  freien  mut. 

3)  H.  F.  Massmann,  Gesch.  des  mittelalterlichen  vorzugsweise  deutschen  Schach- 
spiels. Quedlinburg  und  Leipzig  1839.  —  Wackemagel,  Schachspiel  im  Mittelalter 
(Kl.  Sehr.  II,  107  ff.).  —  A.  v.  d.  Linde,  Gesch.  u.  Litteratur  des  Schachspiels.  Berl.  1874. 

4)  Antonius  v.  d.  Linde  a.  a«  0.  I,  134  ff. 

5)  Salomo  und  Morolf  226  Vogt:  Ein  guot  schäehzabelbret,  Daz  was  mit  golde 
wol  durchslagen.  Yil  edels  gesteines  dar  inne  lag . . .  smaragde  unde  j&chant.  —  Percev. 
22442:  Emmi  avoit  -j*  eskeökier  Porpoint  d'asur  et  de  fin  er.  Moult  l'eurent  fait 
par  grant  sens  Mor.  —  Ren.  de  Mont.  p.  156,  35:  D'un  eschekier  d'argeni  —  Lanc. 
I,  18391:  Do  maecti  een  rike  scaec  spei  Van  goude  van  seluere  gemaect 

6)  Dolopathos  p.  364:  L'une  partie  fu  d'yvoire  Et  li  autre  fut  d'ebenus.  —  Per- 
cev.  7274:  Lors  verse  les  esci^s  k  terre;  D'ivore  furent  'Z*  tans  gros  Cautre  eskiek 
et  de  plus  dur  os.  —  Durmars  544:  A  uns  eschais  d'ivoire  gros  Jocnt  desus  un 
cschequier.  —  Trist,  p.  57,  25 :  Da  bi  hienc  ein  gesteine  Von  eaC  n  helfenbeine  Er- 
graben wol  meisterliche. 

7)  Ann.  Pegavienses  1096:  Dedit  (sc.  Judita  comitissa  filia  Wrati^«v^  Boemorum 
regis)  praeterea  ad  omatum  pulpiti  (Pegaviensis)  lapides  scachorum  cristallinos  et 
ebumeos  sculpturis  insignes.  —  Percev.  22445:  Les  rices  eskäs  d'or  polis  D'esmeran- 
des  et  de  rubis. 

8)  Sal.  u.  Mor.  228  Vogt:  Daz  gestein  was  wiz  und  röt.  —  UvdTürl.  Wilh,  d.  H,. 
p.  49:  Eyn  schachzabel  van  elfenbeyn,  Ouch  brachte  man  zweier  hande  gestein,  Van 
zweier  varwe  daz  edele  schein.  9)  Vgl.  S.  534,  Anm.  1. 
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(unser  Thurm,  afr.  roc)  und  schliesslich  die  Venden  (unsere  Bauern; 
afir.  peons,  paons)  ^).  Die  Schachbretter  sind  von  ganz  bedeutender 
Grosse,  so  dass  sie  im  Falle  der  Noth  auch  einem  Ritter  als  Schild 
dienen  können;  so  lange  sie  nicht  gebraucht  werden,  hängt  man  sie 
an  die  Wand^.  Auch  die  Schachfiguren  sind  sehr  gross  und  schwer; 
die  noch  erhaltenen  Stücke,  auf  die  ich  sogleich  zurückkomme,  sind 
beinahe  so  gross  wie  eine  Einderfaust  Mit  solchen  Figuren  konnte  man 
einen  Feind  schon  eine  Weile  abwehren,  und  wir  glauben  gern,  dass 
„Swen  da  erreichte  ir  wurfes  swanc,  Der  strüchte  &ne  slnen  danc"^). 
Und  so  wird  denn  wiederholt  von  den  Dichtem  erzählt,  wie  Ritter  und 
Damen,  die  plötzlich  und  unversehens  angegriffen  werden,  Schachfiguren 
ihren  Feinden  entgegenschleudem  und  dieselben  wenigstens  ^  einige 
Zeit  zarückscheuchen  ^). 

Nach  Mon.  Boica  VII,  502  hinterlässt  um  1180  der  Graf  Siboto  von 
Falkenstein  zwanzig  Federbetten,  drei  Schachzabel,  drei  Wurfzabel  (das 
sind  also  die  Spielbretter),  und  dann  Elfenbeinsteine,  die  zu  beiden  Spielen 
gehören.    Im  Schlosse  Falkenstein  hat  er  zehn  Federbetten,  zwei  Schach- 


1)  Renner  2249<):  Künge  und  auch  künigtn,  Koch,  ritter,  alden,  vendelin.  — 
Parz.  408,  29:  £z  weere  künec  oder  roch,  Daz  warf  si  gein  den  vlnden  doch.  — 
Reinm.  von  Zweier  11,  152  (HMS.  II,  146):  Ich  han  den  künig  al  eine  noch  Unt 
weder  ritter  noch  daz  roch,  Mich  stiuret  nlht  sin  alte  noch  sin  vende.  —  Titur. 
3107,  2:  Mit  kunigen  und  mit  rochen,  alten,  ritter,  venden  gar  mit  topel.  —  Sal.  u. 
Mor.  249  Vogt:  Bitz  daz  er  ir  ein  ritter  Und  zwöne  venden  verstal.  —  H.  Georg  149: 
Als  uff  dem  brete  deme  röche  Ander  gesteine  ist  undertan,  Also  muesz  man  en 
den  ruom  lan.  —  Türl.  Wh.  5(3^:  Daz  merkit  an  den  venden,  Wi  si  gent  dem 
kuninge  vor.  Di  ritter  nach  in  witen  spor.  Damach  die  alden,  an  den  lit  sin,  Den 
volgit  dan  di  kuningin,  Di  roch  zeigent  goddis  gewalt.  —  Spervogel  (MSF.  27,  26): 
Dö  gab  er  (der  Wolf)  beidiu  roch  umb  einen  venden.  —  Percev.  11353:  Puis  le  mat- 
toit  d'eski^  de  fierge;  21461:  »j*  paonnet.  —  Rom.  de  la  Rose  7445:  Et  qui 
eschec  dist  lor  ^ust,  N'iert-il  qui  covrir  la  p^ust,  Car  la  fierche  avoit  est^  prise  Au 
gieu  de  la  premi^re  aasise  Ou  li  rois  perdi  comme  fos,  Ros,  chevalierB,  paons  et 
fos.  —  Ren.  de  Mont.  p.  389, 16:  Puis  gita  -j  •  aufin.  —  Vgl.  Carmina  Burana  S.  246, 
Nr.  184:  Roch,  pedes,  regina,  senex,  equesinsuper  et  rex;  S.  247,  Nr.  185:  Rochus, 
eques,  alficus,  rex,  regina  etc. 

2)  Parz.  4()8,  19 :  Dö  vant  diu  maget  reine  £in  schftchzabelgesteine  Ünt  ein  bret, 
wol  erleit,  wlt:  Daz  bräht  ai  G&wftne  in  den  strit.  An  eim  Isentnem  ringez  hienc, 
Da  mit  ez  Gäw&n  enpfienc.  —  Trist,  p.  57,  20:  Tristan  in  dem  schiffe  ersach  Ein 
schächzabel  hangen,  An  brete  und  an  den  spangen  Vil  schöne  und  wol  gezieret 
—  Cröne  188(38:  Nu  erwuscht  G&wein  daz  zabelbret.  —  Lanc.  I,  38355:  Daer  vore 
hi  een  scaecbert  nam.  3)  Parz.  409,  3. 

4)  Parz.  408,  29  ff*.  —  Lanc.  I,  38429:  Ende  ginc  staen  ter  camer  dore:  Den 
dorperen,  die  stonden  vore,  (Ünc  si  deilen  ende  spinden  Gene  rocken  metten  vin- 
den  Ende  gene  ridders  metten  ouden.  —  Ren.  de  Mont.  p.  389,  8:  Et  point  tint 
une  fierce  (Dr.:  fierte)  dont  il  cuida  joer,  Blanche  ert  de  fin  ivoire,  qui  n'i  ot 
qu'amender.    Cil  visa  sor  le  front;  14:  Puis  prist  Richarz  «j  •  roc  que  illuec  vit  ester. 
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lind  zwei  Wiirfzabel,  in  Hademarsperch  zwanzig  Federbetten,  ein  äcbach- 
und  ein  Wurlicabel. 

In   London   wurden    die   besten   Schachbretter   und   Schachfiguren 
gefertigt  ')• 


Flg.  1!>7.  Sobachspisler.   CMüüatnr  derHeldelb«rgsr  UlDDCBiDgar-HuidBclirin.) 

Bas  Schachspiel  galt  unter  allen  Spielen  als  ein  besonders  edltjs^); 
schon  in  frOher  Jugend  wurden  die  höfischen  Kinder,  wie  oben  be- 
merkt^), in  ihm  getlbt;  jeder  Mann   und   jede  Dame,  die  in  höfischen 


1)  Percev.  30275:  Si  furcnt  fait  par  graut  deviee  A  Londree  ki  eiet  aor  Taniise. 

2)  Bembardi  Gcystonsis  PalponiBta;  Ludos  sciro  stude  dominieque  plHccntia 
lüde,  Älea  ludatur,  «i  plua  in  ea  ineditatur.  Ladus  scacorum  {ileoue  sokt  esse  iouo- 
runi;  Hoc  magie  utaris,  in  quo  quojido  euperaris  Irasci.  fiirere  te  finge  niniieqac 
dolere.  Fac  ut  rincaria,  domino  si  con^^rediaris.  Et  quasi  mirenB  tractas  omeiique 
loqueria.  Niti  mactore  dominoH  est  littus  arare:  Semper  eis  cedit  sorg  ipeeque  ludas 
obedit.  —  Virgin.  514,  T:  Kr  aacb  den  Bemer  wol  getftn  Und  ouch  diu  maget  reine. 
Vor  der  bürge  stuont  ein  pl&n:  SI  zugen  mit  dem  gerteine.  Ez  heizet  noch  ein 
herren  spil.  3)  S,  156,  Amn.  3. 
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Kreisen  sich  bewegen  wollte,  musste  es  verstehen  (s.  Fig.  1.17)').  Die 
Oblicben  Ausdrücke  (diu  zabelworte) ')  wie  Scbach,  Äbschach,  Schachroch, 
Schachmatt  *)  u.  e.  w.  mnsste  natürlich  jeder  Spieler  Terstehen. 

Man  spielte  Obrigens  nicht,  wie  beute  dies  gewöhnlich  geschieht, 


um  die  blosse  Ehre  des  Gewinnens,  sondern  setzte  ganz  bedeutende 
Summen  ein,  so  dass  einer  selbst  bei  diesem  Spiele  recht  viel  verliereu 
kounte*).    Deshalb  verbietet   auch   der  h.  Ludwig  seinen  Beamten  das 

1}  Nach  F.  Lacroix,  Hoeun  et  usoges.  —  Vgl.  auch  die  filtere  und  intctegsan- 
tcre  Dajfitellung  in  den  Carmina  Burana  S.  'Mii. 

2)  Triat,  p.  51),  ü:  Und  vremedia  mWwOrtelin  Underwllen  vliegen  in,  —  Cröne 
'^■Xttäi:  Und  begunden  mit  cflhten  geben  Gin  ander  wffihe  zabelwort.  Diu  giu'  w£m 
ungehAit. 

'i)  HvF.  Trist  4153:  Inre  des  der  kOnik  spracb  Zuo  der  kflneginne:  „da 
Bchacb!"  „Da  echachl"  sprach  din  küu^n:  „Hie  buoz  mit  dem  riter  mini"  „Ab 
ecbach!"  sprach  der  kOnik  aan.  —  Sal.  u.  Mor.  242  V.:  Sich,  mit  einem  ritter  Duon  ich 
dir  mat  unde  echftcb.  —  Eracl.  11304:  E»  ist  ein  achedclich  schdcbroch  Der  sele 
und  dem  Itbe.  —  Türl.  Wh.  ölt»;  Det  ai  Bchach  roch  uf  der  kuningin.  —  Carm. 
Burnna  S.  24(),  Nr.  184:  Von  «onat  in  Rama:  trabe,  tost,  capra,  coucine,  clama.  Victus 
ab  hoste  gemat  qui  dum  lit  'acliach  roch'  et  'hie  mat'.  —  barth.  Scribae  Ann.  Januene. 
1244:  QuibuB  ipae  (Fridericus  im)ierator}  diiit  provcrbium  tale:  Dum  luderem  cum 
papa  ad  ludum  scacorum,  habebam  talem  partitam  de  ludo,  quod  dicebam  ei  eca- 
cum  matam  vel  portabam  raucum,  et  venenint  Januenses  et  manus  iqjecenint  per 
tabnierium  et  liniemnt  totiim  Indum. 

4)  Cf.  Höre  n.  Blanschefl.  4000  ff.  —  Gregor.  1858:  Swenn  man  dai  guot  ge- 
winnet, Dai  man  üf  label  wagen  wil.  —  Spervogel  (MSF.  37,  20):  Kin  wolf  unde 
ein  witzic  man  Sazien  achficbzabel  an:    Si  wurden  spunde  umbe  guoL  —  Lanc.  III, 
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Schachspiel  ^)  und  in  den  Sittenlehren  des  Cato  wird  dem  Jüngling  auch 
eingeprägt:  ,^chächzabel  soltu  fliehen'*^).  Erhalten  sind  uns  einige 
Schachfiguren  ^). 


12896:  Soe  laet  ons  scaecs  speien  nn.  Wildi  om  borge  ofle  om  gelt?  (Sie  kommen 
überein,  dass  der  Verlierer  dem  Gewinner  zu  Willen  sein  soll;  Walewein  gewinnt 
und  schläft  die  Nacht  bei  der  Jungfrau.)  —  Chron.  des  Dncs  de  Normandie  II,  30122: 
Tables  amont,  esch^s  e  dez,  Et  si  i  gaaignont  assez  £  reperdeit  ausi  souent  Od 
plusors  maintmarc  d'argent  —  Parise  p.  104:  Si  gaaigne  «c*  frans  ä  l'eschaquier 
dorä;  p.  105:  Chascuns  mist  »c-  frans  de  deniers  mon^z. 

1)  S.  S.  531,  Anm.  5.  2)  Lassberg,  Lieders.  III,  CLXXXxn,  97. 

3)  So  findet  sich  im  Pariser  Museum  ein  Schachspiel  aus  Elfenbein,  das  früher 
im  Besitz  des  Klosters  Saint-Denis  war  und  Karl  dem  Grossen  gehört  haben  sollte. 
Davon  kann  nach  den  Abbildungen,  welche  Massmann  Taf.  IX  mittheilt,  gar  nicht 
die  Rede  sein.  Die  Gostüme  weisen  auf  das  zwölfte  Jahrhundert  hin;  die  Arbeit 
ist,  wie  Inschriften  beweisen,  arabisch,  vielleicht  geradezu  auf  den  Export  berechnet. 
Zu  diesen  Abbildungen  wäre  noch  hinzuzuftigen,  dass  der  Elephant  unmöglich  den 
Fou  oder  Läufer  repräsentiren  kann ;  er  vertritt  vielmehr  unsem  Thurm.  Sehr  merk- 
würdig sind  dann  die  aus  Walrosszahn  geschnittenen  siebzig  Schachfiguren,  welche 
1832  auf  einer  Sandbank  der  schottischen  Insel  Lewis  gefunden  wurden  und  sich 
jetzt  im  British  Museum  befinden  (Leitfaden  d.  nord.  Alterthumskunde,  Eopenh.  1837, 
p.  67).  Madden  hat  sie  im  vierundzwanzigsten  Bande  der  Archaeologia  (Lond.  1834) 
abgebildet  und  nach  diesen  Zeichnungen  sind  sie  von  Massmann  (a  a.  0.)  Taf.  I — 
VIII  publicirt  worden.  (Ein  König  aus  dem  Spiele  von  Lewis  abgebildet  bei 
Henry  Shaw,  Dresses  and  decorations  of  de  middle  ages,  Lond.  1843;  ebendaselbst 
auch  ein  Bauer  (Krieger)  aus  dem  obengenannten,  jetzt  in  der  Biblioth^ue  nationale 
bewahrten  Pariser  Spiele.)  Die  Läufer  sind  in  Gestalt  von  sitzenden  Bischöfen  ge- 
bildet. Eine  merkwürdige  Schachfigur,  aus  Walrosszahn  geschnitten,  Arbeit  des 
elften  oder  zwölften  Jahrhunderts,  wurde  in  den  zwanziger  Jahren  in  den  Ruinen 
von  Kirkstall  Abbey  (Yorkshire)  gefunden,  und  im  sechsten  Bande  des  Archaeologic 
Journal  (London  1849)  S.  170  abgebildet  und  beschrieben.  Aus  dem  zwölften 
Jahrhundert  mag  die  Figur  eines  Bauers  (zwei  Fusssoldaten  durch  Ornamente  ver- 
bunden) herrühren,  welche  dem  Museum  der  Alterthums-Gesellschaft  von  Schott- 
land durch  Lord  Macdonald  überwiesen  wurde  (abg.  Archaeol.  Journal  III,  241).  Dem 
dreizehnten  Jahrhundert  gehört  dagegen  der  Springer  (Ritter)  des  Ashmolean- 
Museums  zu  Oxford  an  (abgeb.  Archaeol.  Journal  III,  243  und  Th.  Wright,  History 
of  domestic  manners  S.  205,  Fig.  142).  Aelter  dürfte  die  aus  Knochen  geschnitzte 
Figur  sein,  die  bei  den  Ausgrabungen  zu  Woodperry  bei  Oxford  gefunden  wurde. 
Sie  hat  ungeföhr  die  Gestalt  einer  Mitra,  kann  also  vielleicht  einen  Läufer  vor- 
gestellt haben  (abgeb.  Archaeol.  Journal  III,  121,  Fig.  15).  Im  nordischen  Mu- 
seum zu  Kopenhagen  ist  eine  Königin,  zu  Pferde  sitzend ,  erhalten  (Leitf.  f.  nord. 
Altth.-Kunde  p.  87);  aus  dem  Berliner  Museum  und  der  Sammlung  der  Leipziger 
deutschen  Gesellschaft  zur  Erforschung  d.  vaterl.  Sprache  (vgl.  Fig.  158)  theilt  von 
Hefner -Alteneck  (Kunstwerke  und  Geräthe  I,  T.  63)  je  einen  Bischof  mit.  Dann 
wird  im  Antiquarium  zu  Regensburg  ein  Läufer,  aus  Elfenbein  geschnitten,  be- 
wahrt, der  die  Gestalt  eines  zu  Pferde  sitzenden,  von  Bogenschützen  geleiteten 
Bischofis  hat  (Massmann ,  Taf  X).  Derselbe  wurde  Anfang  der  dreissiger  Jahre  zu 
Stauf  bei  Regensburg  gefunden  (Mitth.  d.  k.  k.  Gommission  XV,  p.  CXL);  eine  ganz 
ähnliche  Schachfigur  (einen  Ritter),  die  nach  ihrer  ganzen  Composition  mit  dem 
Regensburger  Läufer  zu  einem  Spiele  gehört  haben  kann,   besitzt  das  Germanische 
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Das  HaspilspU,  das  im  h.  Georg  erwähnt  wird  '),  ist'  wohl  nur  ein 
scherzhafter  Ausdruck  für  das  Betragen  zweier  Leute,  die  sich  nicht 
recht  einigen  können. 

Das  Riemenstechen,  jenes  bekannte  Gaunerspiel,  ist  schon  damals 
wohlbekannt,  indessen  ist  es  doch  merkwürdig,  d&ss  Hugo  von  Trimberg 
die  Riemenstecher  und  die  Kegler  in  eine  Rubrik  zu  stellen  scheint^). 

Das  Eugelspiely  welches  im  Renner  so  reizend  beschrieben  wird  ^), 
scheint  mehr  mit  der  Boccia  Aehnlichkeit  zu  haben.  Jeder  bemüht 
sich,  seine  Kugel  so  nahe  als  möglich  ans  Ziel  zu  schieben;  dann  legen 
sich  die  Leute  auf  die  Erde  und  messen  die  Distanz  der  einzelnen 
Kugeln;  wer  dem  Ziele  am  nächsten  ist,  hat  gewonnen.  Um  das  Jahr 
1223  war  im  Kloster  auf  dem  Lauterberge  (jetzt  Petersberg  bei 
Halle)  eine  solche  Sittenlosigkeit  eingerissen,  dass  im  Hause  des  Prop- 
stes Würfel-,  Schach-,  Dame-  und  Kugelspiele  geduldet,  ja  sogar 
Wein  und  Meth  verkauft  wurden*).  —  Das  Kegelspiel  war  auch  bekannt'^). 

Ein  ähnliches  Spiel,  das  aber  mit  Bolzen  auf  dem  Tische  gespielt 
wurde,  wird  in  dem  Gedichte  „das  Kloster  der  Minne"®)  geschildert: 
„Du  siehst  ouch  mit  den  zwecken  (das  sind  die  Bolzen)  Uff  dem  tische 


Museum  zu  Nürnberg  (abgeb.  Mitth.  XV,  p.  GXLI).  Die  RüBtung  des  Ritters  zeigt, 
dass  dies  Kunstwerk  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  herrührt.  Einen  dem  Nürn- 
berger ganz  gleichen  Ritter  besitzt  das  Berliner  Museum;  er  ist  aus  Walrosszahn 
geschnitten  und  wahrscheinlich  nicht  im  dreizehnten,  sondern  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert  gearbeitet  (ausgestellt  in  München  1870,  Kat.  N.  2454;  abgeb.  bei  v.  Hef- 
ner-Alteneck II,  T.  5).  —  Fünfzehn  Schachfiguren  aus  Krystall,  jetzt  im  Domschatz 
zu  Osnabrück,  beschreibt  Antonius  v.  d.  Linde,  a.  a.  0.  II,  310. 

1)  5780:  Soeyns  wil  dit,  der  ander  das,  Dem  wirt  der  kemmerer  gehas  Umme 
ir  beider  haspilspil,  Das  he  en  darin  niht  lassen  wil. 

2)  Renner  104H8:  Meide,  pitel,  spiler,  rostauscher,  Absprecher  und  verreter,  Riemen- 
stecher und  kegler  Wurden  nie  so  grozze  trugner,  Als  leider  valsch  geistlich  leute. 

3)  Renner  113<34:  So  zwen  Scheiben  zu  einem  zil,  Lauffet  die  kugel  iht  ze  vil, 
So  wil  einer  uf  haben  den  wint  Und  neigt  sich  nider  als  ein  kint  Und  denet  den 
mantel  vaste  nider.  Damach  scheibet  der  ander  hin  wider.  Und  ist  der  kugeln 
iht  vil  ze  gach.  So  laufet  er  balde  hinten  nach  Unt  schreit:  lauffe  kugel,  vrauwe, 
Zauwe  din,  liebiu  franwe,  nu  zauwe.  Siht  man  die  kugeln  goliche  ligen  Gen  dem 
zil,  so  wirt  genigen,  Weiz  got!  vil  michels  tieffer  dar,  Danne  do  man  gotes  selber 
nimt  war.  Si  streckent  sich  nider  üf  den  leip  Zu  der  erden,  als  ein  altez  weip,  Die 
lange  würme  peizzent,  Si  kristen  und  kreintent,  Si  mezzent  und  mezzent,  Biz  daz 
si  gar  vergezzent,  Daz  si  witzig  leute  sint. 

4)  Chron.  montis  Sereni  ad  a.  1223:  Mansio  enim,  quue  curia  Praepositi  appella- 
batur,  ipso  quoque  digrediente  eo  tempore  quasi  gymnasium  fuit  alea,  scacchis,  tesse- 
ris  globisque  ludentium,  Ottone  signifero,  et  quod  his  studiis  competebat,  quodam  eins 
serviente  vini  vel  niodonis  venalitatera  instituente,  quasi  taberna  publica  videbatur. 

5)  Renner  1753:  Trüt«cheln,  bozzen  und  Scheiben,  Gebent  nu  schülem 
freien  mut. 

6)  Lassberg's  Liedersaal  II,  215.  23Hft'. 
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kämpffen  dick,  By  aim  aingeu  ogenblick  Feilet  einer  uflf  den  gebel* 
(verliert  er  beim  Schieben  das  Gleichgewicht  und  fallt  auf  den  Kopf). 
Das  Ballschlagen  war  mehr  bei  den  Jünglingen  und  Männern 
beliebt  ^)  (s.  Fig.  159).  Als  eine  Art  Ballschlagen  wird  auch  das  Spiel 
),schaggün"  erklärt^).  Das  Ballspielen  stand  aber  auch  bei  den  Damen 
in  Gunst  Es  kann  zweifelhaft  erscheinen,  ob  es  am  Hofe  betrieben 
wurde ^);  jedenfalls 
übten  es  die  Bür- 
germädchen. So 
erzählt  der  Dichter 
des  Athis  *),  wie  es 
in  Rom  Sitte  war, 
dass,  wenn  ein 
Bräutigam  mit  sei- 
ner Braut  zu  Hofe 
ritt,  junge  Leute, 
Wittwen,  Mädchen 
und  Bräute  ihnen 
festlich  geschmückt  entgegen  gingen  und  vor  ihnen  Ball  spielten  ^).  Vor 
allem  aber  stand  das  Ballspiel  bei  den  Bauern  im  Ansehen.    Sobald 


Fig.  169.    BaUschlagen.    (Nach  Stratt,  Sports  and 
Pastimes,  T.  VIII.) 


1)  Thom.  Cantiprat.  miracul.  II,  c.  49,  13:  Et  factum  est,  ut  iuvembus  viris  ad 
saltum  iuxta  choream  ludentibus  uni  eorum  pilam  ferire  conanti  baculus  de  manu 
sambucalis  evacleret  et  dictam  mulierem  ducentem  choream  percussam  in  capite 
mox  necaret.  —  Cröne  690:  S6  sach  man  bie  snellen  Die  knappen  under  in: 
Dise  sluogen  den  bal  hin,  Jene  schuzzen  den  schafb.  —  Eaiserchron.  13117: 
Dö  gevuogete  iz  got  alsus,  Daz  der  eine  bmoder  Aströl&bius  Ünde  andere  sine 
genöze  Spilden  mit  dem  klöze.  Den  klöz  er  üf  huop  In  ein  aldez  gemüre  er  in 
virsluoc. 

2)  Buch  der  Rügen  505:  Mit  schaggun  ist  iu  ein  spil  erloubet,  Der  ez  tuen  wil 
umb  äve  Maria.  —  Earajan  stellt  es  mit  dem  Spiele  tschaugan  der  Orientalen  zu- 
sammen und  citirt  Voigt,  Gesch.  Preussens  VI,  504.  Ich  möchte  schaggun  eher  von 
ciascheduno  oder  von  chaquun  ableiten. 

3)  Braunschw.  Reimchr.  8251:  Mit  scoze  men  dha  spilde,  So  mit  dhem  balle 
thon  dhe  vrowen.  —  UvdTürl.  H.  Wilh.  p.  148:  Di  kuningin  und  die  hcesten  alle 
Di  lieffen  nach  dem  balle.  —  Percev.  21447:  Droit  en  la  haute  cambre  entra  Et 
toute  plaine  le  trova  De  dames  et  de  damoiseles  Si  en  i  avoit  moult  de  beles;  A 
pelotes  se  d^duisoient  Et  si  biaus  gius  quo  demenroient. 

4)  Athis  C*  45  ff. 

5)  Athis  C*  83:  So  irhuobin  die  werdin  Vor  der  brüte  pherdin  Ein  spil,  daz 
was  ein  linde  hüt,  übir  ein  weich  hfi.r  gesut,  Als  ein  küle  also  gröz; 
Disin  handeweichin  klöz  Den  wurfin  sie  ein  andir.  Swilch  ir  d&  was  gerandir  und 
snellir  dan  die  andim,  So  sie  begondin  wandirn,  Die  behielt  da  den  scal.  Dit 
spil  was  geheizin  bal  In  rouiischir  zungin. 
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VI.     Ballspiel. 


ea  wieder  warm  geworden  war,  man  endlich  die  Stube  verlassen  konnte, 
beginnt  im  Freien  das  Ballspiel). 

Der  Ball  war  aus  buntem  Leder  hübsch  zusammengestickt  ^)  und 
doch  immer  so  hart,  dass  ein  gut  treffender  Wurf  schmerzen  konnte  ^. 
Der  Ball  wird  zugeworfen  und  aufgefangen  ^)  (Fig.  160);  fiel  er  zur 
Erde,  so  lief  man  ihm  nach,  ihn  zu  erhaschen,  und  da  koimte  es  unter 
der  rohen  Dor^ugend  wohl  vorkommen,  dass  ein  Bursche  einem  laufen- 
den Mädchen  ein  Bein  stellte,  sie  zu  Falle  brachte  und  zum  allge- 
meinen Gelachter  eine  grössere  oder  geringere  Unordnung  ihrer  Kleider 
veranlasste  ^). 


Fig.  160.    BaUspiel.    (Nach  Strntt,  SporU  and  Pasiimes,  T.  YII.) 

Ein  altes  Spiel  war  es  ferner,  des  Abends  eine  Holzscheibe  am 
Rande  anzubrennen  und  dann  mit  kraftiger  Hand  hoch  in  die  Luft  zu 
wirbeln.  Dadurch  dass  die  brennende  Scheibe  auf  ein  Strohdach  her- 
unterfiel, brannte  im  Jahre  1090  das  Kloster  Lorsch  ab^*)*     Nach  der 

1)  Walther  v.  d.  Vogelw.  Lachm.  p.  39,  4:  Ssebe  ich  die  mftgede  an  der  str&ze 
den  bal  Werfen«  so  käme  uns  der  vögele  schal.  —  Neidh.  H.  XL,  25:  Jftrlanc  wirft, 
der  jungen  vil  Üf  der  str&zen  einen  bal:  Dast  des  sumers  ^rstez  spil. 

2)  Neidh.  H.  25,  7:  In  dee  hant  von  Riuwental  Warf  diu  stolze  magt  ir  gickel- 
v^hen  (buntachecldchten)  bal. 

3)  Nith.  I,  10  (HMS.  II,  99):  Hiur'  do  man  die  palmen  schoz,  Do  warf  er  mich 
an  den  nak. 

4)  Neidh.  H.  XLU,  9:  Swenne  er  weit,  wem  er  den  bal  Durch  die  lüfte  sende, 
St  bietentim  ir  hende:  ,JJü  bist  duz  mSn,  Geveterlin,  Wirf  mir  her  an  ditz  ende." 

5)  Neidh.  H.  XLII,  26:  Dar  n&ch  stiez  Erkenbolt  ein  dimelin,  Daz  lief  n&ch 
dem  balle.  Er  stiez  ez  in  dem  schalle  Obr  Eppen  bein:  Dem  kinde  erschein  Ein 
kniekel  von  dem  vaJle;  Nith.  XVI,  6  (HMS.  II,  114):  Von  dem  stoz  Sach  man  im 
den  vüdelnol  gein  dem  nabel  blekken.  (poinille.  Le  sentier  battu,  Montaiglon  III, 
249:  A  point  de  poil  k  vo  poinille?) 

6)  Annales  Laurisham.  ad  a.  1090:  Ipsa,  quam  praediximus,  die  (XII  Kai. 
April.)  iam  in  vesperum,   postquam  exemplo  carnalis  Israel  sedit  populus  mandu- 
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Erzählung  des  Fierabras  ^)  hatten  die  Sarazenen  ein  ähnliches  Spiel 
«le  grant  carbon  souffler''.  Lucifer  nimmt  einen  Feuerbrand  und  bläst 
die  Flanmie  fort.  Naymes  versucht  das  Spiel  auch,  bläst  aber  das 
Feuer  seinem  Gegner  in  den  Bari 

Von  den  Waffenspielen  und  Kraftübungen  der  Ritter  werde  ich 
später  zu  handeln  haben. 

Junge  Mädchen  ergötzten  sich  daran,  im  Garten  sich  zu  jagen- 
und  zu  haschen^).  Eins  der  Gesellschaftsspiele  bestand  darin,  dass  die 
Ritter  die  Mädchen,  und  umgekehrt  die  Mädchen  die  Ritter  tragen 
mussten^).  Ein  anderes  im  Karlmeinet  ^)  beschriebenes  Spiel  verstehe 
ich  nicht  recht  Der  Ritter  Godyn  verehrt  die  Orie;  als  nun  die  Damen 
Gras  pflücken,  schlägt  Gallia  ihrer  Freundin  Orie  vor,  den  Liebhaber 
zu  necken.  Dieser  hat  irgend  etwas  im  Spiele  versehen^),  und  zur 
Strafe  werfen  ihm  die  Damen,  eine  nach  der  andern,  Gras  in  den  Mund, 
nur  Orie  ninmit  dazu  Erde.  Der  Ritter  hustet  und  besprudelt  alle,  und 
das  scheint  eben  der  Spass  gewesen  zu  sein. 

Auf  einem  Elfenbeinkästchen  der  Bibliothek  zu  Ravenna  ist  das 
Spiel  dargestellt,  welches  wir  jetzt  warme  Hand,  main  chaude  (engl, 
hotcockles)  nennen  ^.  Ein  junger  Mann  ist  vor  einer  Dame  niederge- 
kniet, hat  sem  Gesicht  in  deren  Schooss  gedrückt  und  hält  eine  Hand 
auf  den  Rücken;  die  anderen  Spielgenossen  schlagen  ihn  auf  jene 
Hand  und  er  muss  ihre  Namen  errathen.  Welches  Spiel  das  Pendant  zu 
diesem  Relief  bedeuten  soll,  habe  ich  nicht  ermitteln  können. 

care  et  bibere  et  surrezerunt  ludere,  forte  inter  caetera  ludorum  ezercitia  discos 
m  extrema  marginiB  ora,  ut  solet,  accensus,  militari  manu  per  aera  vibratur;  qui 
acriori  impulsu  circumactus  orbicularem  flammae  speciem  reddens,  tum  ostentui 
virium,  quam  oculis  mirantium  spectaculi  gratiam  ezhibet. 

1)  Fierabras  p.  88. 

2}  L'empereur  Constant  (Nouvelles  fnoK}.  p.  21):  Or  avint  ensi  ke  cant  la  bielle 
fille  k  r£mpereour  ot  meugi^,  k'elle  vint  ou  gardin,  so!  quarte  de  ses  pucielles  et 
commenci^rent  k  chacier  Tune  Tautre  si  conme  pucielles  se  geuent  aucunes  fois. 

3}  Karlmeinet  p.  173,  50:  Dar  da  speylden  sy  gewysse,  We  den  anderen  soulde 
dragen.  Nw  quam  yd,  so  ich  horde  sagen,  Dat  Orie  soulde  Godyne  Dragen;  we 
dat  sy  de  pyne  Ummer  mochte  gelyden,  Dat  moeste  wesen  zo  den  zyden.  Orie 
begonde  do  mit  maessen  Godyn  heuen  ind  vassen  Op  eren  hals  wys  ind  dar.  Nw 
was  yr  Godyn  zo  swaer,  So  dat  de  schone  in  aller  vaer  Vur  eme  boech  als  eyn  haer 
Dar  neder  np  de  erde.  —  Godyn  benutzt  die  Gelegenheit,  ihr  einen  Kuss  zu  rauben. 

4)  Karlmeinet  p.  184,  45—185,  59. 

5)  Karlmeinet  p.  185,  15:  Nw  quam  yd  doch  zo  den  Sachen,  Dat  Godyn  an 
syner  haut  Des  grases  bleiff  eyn  michel  pont.  So  hey  zo  speiles  vore  Moeste  genen 
offenbare.  Bis  eme  de  vrauwen  zo  der  stunt  Des  grases  worpen  in  den  munt,  De 
eyne  vur,  de  ander  na. 

(i)  Vgl.  Thom.  Wright.,  Domestic  manners  etc.  S.  230,  N.  161  (nach  einem  Ms.  der 
Bodleiana). 
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Ein  auderes  tiesellschaftsspiel  beschreibt  Jebau  de  Gonde  in  dein 
verfänglichen  Schwanke  Le  sentier  battu  ^.  Es  heisst  ,le  roi  qui  ne 
ment  pas*.  Ein  Konig  wird  gewählt,  und  dem  müssen  Alle  der  Wahr- 
heit gemäss  antworten,  wie  beschämend  auch  seine  Fragen  sein  mögen. 

Eines  Ringspiels  ^)  wird  auch  zuweilen  gedacht,  so  wie  man  noch 
andere  Vergnüglichkeiten  kannte,  die  heute  schwer  zu  bestimmen  sein 
dürften').  Des  Blindekuhspieles  habe  ich  schon  (S.  154)  Erwähnung 
gethan^).  Uebrigens  scheint  man  auch  Maskeraden  und  eine  Art  von 
Schauspielen  gekannt  zu  haben,  da  1293  ausdrücklieb  verboten  wird, 
die  Kirchen  oder  Kirchhöfe  zu  derartigen  Vergnügungen  zu  benutzen  *). 

Lieber  als  alle  diese  Spiele  war  den  jungen  Leuten  aller  Stände 
der  Tanz^).  Im  elften  Jahrhundert  schildert  der  Dichter  des  Ruodlieb 
einen  Tanz:  'Ritter  und  Edelfräulein  treten  einander  gegenüber,  sie 
stellen  in  ihren  Bewegungen  Falke  und  Schwalbe  dar ;  er  verfolgt  sie, 
aber  sobald  sie  sich  haben,  gleiten  sie  an  einander  vorüber''^).  Man 
unterscheidet  aber  in  der  uns  beschäftigenden  Zeit  immer  Tanzen  ^)  und 
Reien^),  danser  et  caroler^^). 

Das  Wort  Tanz  hat  eine  doppelte  Bedeutung:  auch  der  Reie  ist 
ein  Tanz;  dann  aber  versteht  man  unter  Tanz  eine  bestimmte  Art  von 

1)  Oeuvres  de  Baudouin  et  de  Jean  de  Conde,  publ.  p.  Scheler  TU,  291). 

2)  Der  Siegel  (GA.  IT,  418)  319:  D6  spilten  si  der  vingerUn. 

3)  Das  KloBter  der  Minne  (Ls.  11)  20():  Ritter  und  juncfrOwelin  Sicht  man 
des  gräszlins  spilen.  Wen  möcht  der  kurtzwil  befilen.  Wiltu  denne  vinger 
zelln  (Morra  spielen?),  So  machtu  dir  ei*weln  Ains  ze  fragent  nach  dime  sine, 
Dez  dir  min  fro  die  mine  Mit  gantzem  willen  wol  gan. 

4)  S.  bei  Th.  Wright  a.  a.  O.  S.  230,  N.  160. 

5)  Synodus  dioecesana  Ultr^)ect.  1293  XI:  Ttem  lados  theatrales,  spectacula  et 
larvarum  ostensiones  in  ecclesiis  et  cimeteriis  fieri  prohibemus,  cf.  Synod.  dioec. 
Herbip.  1298  IH. 

6)  Vgl.  v.  Liliencron  in  Haupts  Zs.  VI,  09  und  K.  Weinbold,  Deutsche  Frauen 
im  MA.2  TT,  157  ff.  —  Böhme,  Geschichte  des  Tanzes  in  Deutschland.  I^eipzig  ISSO. 

7)  Seiler,  Culturhistorisches  aus  dem  Ruodlieb.    Trarbach  1881.  S.  15. 

8)  Neidh.  H.  XX,  3:  Sw&  man  tanzet  alder  springet;  11:  Ich  wil  den  tanz 
durch  daz  gedrenge  ftieren;  22:  Höhe  Sprünge,  röte  backenknuffe;  52,  9:  Dö  man 
die  tenze  sleif. 

9)  Chuonrat  der  Schenke  von  Landegge  XVIII,  1  (HMS.  1,  361):  Wir  suln 
tanzen,  springen,  reien.  —  von  Stamheim  2  (HMS.  IT,  77):  Tanzen  unde  reien.  — 
Lohengr.  1(585:  Buhurdieren,  tanzen,  reien,  des  wart  vil.  —  Neidh.  H.  XXIT,  8:  Der 
vierde  daz  ist  Küenzeltn  der  weibel  (S!n  h&r  ist  gekrispet)  Der  uns  zuo  den  reien 
vil  getribet  An  der  schar  ist  er  ein  rehter  treibel.  Gefuoglichen  er  zispet;  Mit 
dem  fuoze  er  schupfet  unde  rtbet.  Jarftj&  die ahselnoten  (b.  S.  549,  Anm.  1)  Kan  er 
wol  ze  prise,  Meisterlich  den  houbetschoten  (Tanz,  bei  dem  das  Haupt  geschüttelt 
wird.  liCxer),  Springen  nftch  des  reien  knoten  (Verschlingung);  Höher  sprünge  ist  er 
ein  angerwlHe.  (K),  29:  Dö  »i  den  kruniben  reien  üf  dem  anger  trat.  Vgl.  90, 19;  105. 

10)  Erec  2037:  Puceles  queroleut  et  dauceut. 
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orchestischer  Bewegung.  Tanzen  im  engeren  Sinne  können  zwei,  ein 
Herr  und  eine  Dame,  oder  drei,  ein  Herr  und  zwei  Damen  *),  die  sich 
an  den  Händen  fassen  und  nach  den  Klängen  des  Tanzliedes  oder  der 
begleitenden  Instrumente  in  zierlichen  Schritten  und  mannigfachen  Touren 
dahinschreiten  unter  Fllhrung  eines  Vortänzers  2).  Der  Tanz  wird  ge- 
treten, der  Reie  gesprungen;  indessen  werden  diese  Bezeichnungen  nicht 
immer  streng  innegehalten ,  wie  auch  oft  der  Reie  Tanz  genannt  wird. 
Beim  Reien  haben  sich  eine  Anzahl  von  Tänzern  angefasst  und  auch 
ihnen  geht  ein  Yortänzer  voraus,  der  die  Pas  und  Sprünge  vormacht  ^). 
Er  trägt  als  Zeichen  seiner  Würde,  selbst  noch  im  fünfzehnten  Jahr- 
hundert, den  leitestap'  *).  Dass  die  Reienden  einen  geschlossenen  Kreis 
bildeten,  ist  ganz  unwesentlich;  zahlreiche  Bilder  des  vierzehnten  und 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  die  ich  in  meiner  deutschen  Sittengeschichte 
jener  späteren  Zeit  demnächst  veröffentlichen  werde,  beweisen,  dass  man 
gewöhnlich  unter  Reie  nur  eine  Kette  von  Tanzenden  verstand;  man 
koimte  in  krummen  Verschlingungen  sich  bewegen^),  auf  einmal  sich 
umkehren,  und  der  letzte  in  dem  Reien  wurde  der  erste  und  umgekehrt 
der  erste   der    letzte  ^).       Je   mehr    Theilnehmer ,    desto    länger    der 


1)  Arenga  de  commendatione  studii  (ed.  W.  Wattenbach,  Germ.  XIX,  72]  20: 
Audio  virgines  civiles  Novas  psallere  cantilenas,  Coreas  ducunt  vespertinas.  Binas 
Video  connexas  Flexas  adolescentum  digitulis:  Jocus  est  festivus.  —  Parz.  639,  21: 
Och  mohte  man  d&  schouwen  le  zwischen  zwein  frouwen  Einen  clftren  riter  gen: 
Man  mohte  freude  an  in  versten.  2}  Neidh.  H.  40,  21. 

3)  Troj.  28200:  £z  wart  nie  schoener  reige  Gemachet  von  dekeiner  schar.  Si 
wunden  sich  dan  und  dar  Und  brächen  sich  her  unde  hin.  Man  hörte  lüten  un- 
der  in  Tamburen,  schellen,  pftfen.  Lls  üf  den  fuezen  slifen  Und  dar  n&ch  balde 
springen  (cf.  Schenk  Uolrich  von  Wintersteten  [HMS.  I,  147]  IV,  46:  Springent 
vroelich  an  den  tanz;  47:  Vrouwen,  nu  singent,  Unt  dringent  Unt  springent 
Hübsche  trite)  Wart  da  mit  hubischen  dingen  An  in  bcschouwet  unde  erkant. 
Man  sach  vil  mange  wize  hant  Ir  vinger  da  blenkieren.  Die  trite  wandelieren 
Begunde  man  sns  unde  so.  —  De  dictis  IV  ancillarum  S.  Elisab.,  Testim.  Juttae: 
Item  cum  plures  fierent  circuitus  in  Chorea,  uno  completo  dixit  puellis:  SufBcit 
mihi  unus  circuitus  pro  mundo,  alios  pro  deo  dimittam.  —  Nith.  XIII,  7  (HMS.  III,  198)- 
Sin  zipfelzehen  macht  er  also  wsehe;  LXXU,  6  (ib.  236):  Mit  mangem  weehen 
zippeltrite;  CXX,  6  (ib.  280):  Zippelzehen,  hupfen  nach  der  gigen,  Wandelieren  hin 
und  her.  Des  sint  sie  meister;  CXXU,  5  (ib.  283):  Zippelzehen,  schoken  dar,  Strichen 
mit  den  versen ;  CXXI V ,  3  (ib.  287) :  Er  wurf  dort  hin  Ein  vuoz  als  im  sin  niht 
bestüende,  Und  zukt'  in  wider.  Dem  andern  tcet'  er  denne  bald'  alsam;  CXXX,  2 
(ib.  292) :  Unt  Vriderun  ir  slukken  vanen  (gefälteltes  Kleid)  slifet  uf  der  erd. 

4)  Nith.  (HMS.  III,  200,  5):  So  vragent's:  »Wer  sol  leiten  vür  den  tanz  diu 
kint?*  ...  Do  er  in  den  leit(e)8tap  vor  (in)  sach  tragen. 

5)  Neidh.  H.  79,  1:  Dö  spranc  er  den  krumben  reien  an  ir  wizen  hant;  cf.  90, 
19  und  S.  644,  Anm.  9. 

6)  Das  Kloster  der  Minne  (Ls.  II)  461:  Ainen  schönen  raygen;  469:  schowen 
disen  tanz;   478:   Wann  sy  hettent  sich  gezwaigt:   Ye  ain  fro  und  ain  man  Sach 

Schnitz,  höf.  Leben.    I.  2.  Anfl.  35 
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Eeie  *).  Der  Keie  ist  ein  Bauernvergnügen  und  ihn  kennen  wir  im  Allge- 
meinen besser  wie  die  höfischen  Tänze;  während  die  höfischen  Dichter  nur 
mit  wenigen  Worten  des  Tanzes  gedenken,  schildert  Nfthart  und  ausser  ihm 
so  mancher  ritterliche  Sänger  mit  Vorliebe  die  Lustbarkeiten  der  Bauern, 
wo  es  nicht  so  steif  und  ehrbar  zuging,  und  bei  denen  sie  sich  ungebunde- 
ner Heiterkeit  hingeben  konnten.  Freilich  fQr  ein  ehrbares  Mädchen  ist  es 
nicht  rathsam,  sich  in  den  wilden  Tanzjubel  zu  stürzen;  eine  sorgsame 
Mutter  Iiältihre  Tochter  davon  zurück  und  treibt  ihrimNothfallemitdem 
Rechen,  dem  Spinnrocken  oder  einem  Zwick  ^)  die  Tanzlust  aus  ^),  denn 
manches  Mädchen  hat  beim  Tanze  schon  seine  Ehre  verloren^).  Aber 
die  Töchter  hören  nicht  darauf,  und  sind  sie  einmal  unter  der  Linde, 
dann  gilt  es  zu  tanzen^),  denn  wenn  sie  nicht  mitspringt;  setzt  man 
voraus,  sie  thue  dies  aus  bestimmten  Gründen^').  Und  regnet  es,  so 
ziehen  sie  in  eine  Scheuer  oder  in  eine  rasch  ausgeräumte  Stube  und 
tanzen  da  weiter,  und  wenn  es  wieder  hell  und  in  der  Stube  die  Hitze 
zu  gross  wird,  dann  eilen  sie  wieder  hinaus^). 

Der  Spielmann  fiedelte;  die  lustige  Schaar  sang  das  Tanzlied^)  mit^), 
und  das  dauerte  bis  endlich  die  Saiten  der  Fiedel  oder  gar  der  Piedel- 


ich  by  ainander  gan;  491:  Si  spningent  waidenlich  enbor.  Ez  gie  ye  ains  ain  wil 
vor  Und  lief  denn  binden  an  den  iantz ;  502 :  Do  icb  do  aller  gemst  Den  tantz  sach 
gan  hin  und  her,  So  hortend  die  pfifter.  Da  sich  der  ray  so  zerlie,  Ye  ain  man 
und  ain  frowe  gie  Und  sassent  sunder  in  daz  gras. 

1)  Manekinc  2305 :  Tel  Carole  ne  fu  pa«  v6ue,  Pres  d^me  quart  dure  d'one  Heue. 

2)  Neidh.  H.  18,  33. 

3)  Neidh.  LH,  21  ff.;  (i,  19  ff.;  7,  11  ff.;  8,  12 fl'.;  25,  Oft'.;  128. 

4)  Nith.  XXXV,  14  (HMS.  III,  21(3):  Gewinstu  danne  ein  wiegen,  Töhterlin,  so 
hilft  uns  niht  unser  beider  kriegen.  —  Neidh.  H.  7,  27:  Und  reie  also,  swiez  dir  erge. 
Ob  er  dich  triege,  Daz  ein  wiege  Vor  an  dinem  fuoze  iht  ste. 

5)  Neidh.  H.  46,  31:  Ir  vergezzent  niht  der  giüenen  linden  (We,  wä  tanzent 
nü  diu  kint).  —  Neidh.  H.  XIX,  1:  Üf  dem  anger  hebent  sich  die  tenze,  Lüte 
rüeret  ez  der  sumberslegge ;  XXV,  19:  Leite  uns  für  daz  dinkhoftor;  La  den  tanz  al 
üf  den  wasen  r!ten;  74,  4:  So  der  tanz  gein  &bent  an  der  sträze  gie  entwer. 

())  Tanh.  III,  19  (HMS.  II,  85):  Diu  da  niht  enspringt,  diu  treit  ein  kint. 

7)  Neidh.  H.  LIV,  10:  Die  (megde)  schaffen  daz  man  schöne  Iwgieze  In  der  stuben 
ül>er  al.  —  Burkai*t  von  Hohenvels  XI,  2  (HMS.  I,  206):  Uns  treib  uz  der  stuben  hizze, 
Regen  jagte  uns  ze  dache;  Ein  altiu  riet  uns  mit  wnzze  In  die  schiure  nach  ge- 
mache; 3:  Diu  vil  süeze  stadelwise  Kunde  starken  kuniber  krenken.  —  Neidh.  H. 
38,  27:  Einen  tanz  alumbe  den  schrägen  Den  brüevet  Engelmar;  40,  13:  Rümet 
üz  die  schiimel  unt  die  stüele ,  Heiz  die  schrägen  Vürder  tragen  . . .  Werfet  üf  die 
stuben,  so  ist  ez  küele. 

8)  Neidh.  H.  62,  21 :  Er  liet  uns  an  der  wile  ein  liet  ze  tanze  vorgesungen. 

9)  Von  Stamheim  (HAIS.  II,  78»)  10:  Ein  niiiget  in  stlezer  wiae  .  .  .  Diu  sank 
vor,  die  andern  sungen  alle  nach. 
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bogen  zersprangen  ^).  £in  grösseres  Orchester  haben  die  Bauern  wohl 
selten  gehabt  2),  vielleicht  noch  eine  Pauke,  den  Tact  mehr  zu  marki- 
ren^).  Erwähnt  wird  noch  der  Dudelsack ^);  einmal,  und  da  galt  es 
gewiss  einer  grossen  Festlichkeit,  werden  auch  Flöten,  Harfen,  Trom- 
meln und  Trompeten  genannt-^). 

Man  tanzte  bei  besonderen  Festen  um  den  Hahn^)  oder  um  den 
Maibaum  und  den  Hammel  ^)  und  der  beste  Tänzer  trug  den  Preis  heim. 
Wer  besondere  Geschicklichkeit  zeigen  wollte,  setzte  einen  (vollen) 
Becher  auf  sein  Haupt  und  tanzte  ohne  einen  Tropfen  zu  verschütten  ^). 

Wie  gesagt,  ist  der  Reie  ein  Bauerntanz,  der  im  Sommer  im 
Freien  stattfand ;  der  eigentliche  Tanz  dagegen  hat  in  der  höfischen  Ge- 
sellschaft sich  ausgebildet  Die  Bauern  aber  nahmen  bei  ihren  Winter- 
lustbarkeiten auch  diese  Tanzformen  auf.  ^Si  solten^  sagt  ein  unechtes 
Nithartlied  'hoppaldeies  pflegen:  wer  gap  in  die  wirdikeit  Daz  si  in  der 
spilstuben  hovetanzen  künnen  ?'  ^)  Ich  denke  mir,  der  damalige  Herrentanz 
glich  ungefähr  einer  Polonaise ;  dass  auch  bei  dieser  Touren  möglich  waren, 
zeigen  die  dreihundert  Jahre  später  entstandenen  Holzschnitte  und 
Kupferstiche  von  Schäufelein  und  Aldegrever,  die  uns  Hochzeitstänzer 
darstellen. 


1)  Neidh.  H.  XVIII,  20:  Nach  der  gtgen  tanze  ich  niht  ze  swinde;  XXX,  18: 
Die  treten  nach  der  gtgen.  —  Schenk  üolrich  von  Wintersteten  IV,  50  (HMS.  I, 
147]:  Schrient  alle:  heia  hei!  Nu  ist  der  seite  enzwei.  —  Tanh.  III,  21  (ib.  II,  85): 
Des  videlseres  seite  der  ist  enzwei;  lY,  31  (ib.  II,  87}:  Nu  ist  dem  videlsere  sin 
videlbogen  enzwei. 

2)  Neidh.  H.  G3,  28:  Geuden  giengen  si  gelich  Hiwer  an  einem  tanze.  Da 
muosten  drie  vor  im  gtgen  und  der  vierde  pheif. 

3)  GcBli  II,  2  (HMS.  II,  79):  hüte  rüeret  ez  der  sumber  siege.  —  Renner  12403 
Denn  der  dem  tantze  wonet  bei,   So  getan  spil  ist  der  tugent  hagel,   Wenn  einer 
mit   eines  pferdes  zagel  Streichet  über  vier  schafes  darm,   Daz  im  sin  vinger  und 
sin  arm  Müder  werden,  denne  ob  si  heten  £inen  gantzen  tach  unkraut  geten.  Oueh 
ist  der  jungen  meide  traut,  Der  eines  toden  hundes  haut  Twinget,  daz  sie  pellen  muz 

4)  Renner  12417:  Der  pringt  ein  blasen  und  ein  ror.  Die  blasen  er  drücket 
ze  mang  stunde  Hin  und  her  vor  sinem  munde,  Daz  im  die  packen  donent  da  bi. 
—  Helbling  XIV,  47:  Ze  Kreine  st  wir  des  gebeten,  Daz  wir  windischen  treten  Nach 
der  bl&terpftfen. 

5)  Tanh.  V,  27  (HMS.  11,  27):  Wa  nu  vloeter,  herpfer,  dar  zuo  tambursere  .  . 
Wa  sint  nu  trumbunsere. 

G)  Eon.  y.  Odenw. ,  von  dem  huon  235:  Den  hauen  zuo  glänze  Setzt  man  üf 
im  tanze,  Da  siht  man  umbe  springen  Meide  und  getelinge. 

7)  Vgl.  Alex.  Kaufmann,  Wunderbare  . .  Geschichten  aus  den  Werken  des  Caesa- 
rius  von  Heisterbach  (Köln  1888)  I,  26. 

8)  Nith.  (HMS.  III.  205)  XVIII,  7:  Er  sazt  in  (sincn  becher)  Nach  dem  sin  Uf 
sin  houpt  in  vröuden  fin ;  Nach  dem  niuwen  hove  sin  Üf  den  zehen  sleich  er  hin. 

9)  HMS.  III.  282.  —  Neidh.  H.  40, 23 :  Daz  wir  treten  Aber  ein  hovetänzel  nSLch 
der  gtgen;  227,  26:  Nu  strichet  uf  bald  einen  rehten  hovetanz. 

35» 


548  VI.    Tanz. 

Bei  einem  höfiHcheu  Tanze  ging  es  natürlich  viel  anstandiger  zu; 
da  wurde  nicht  so  wild  und  übermuthig  gesprungen,  aber  auch  bei 
ihm  konnte  einer  seinem  Schatze  die  Hand  drücken  und  fand  manche 
Lustbarkeit^).  Gewöhnlich  wurde  ein  Tanzlied  gesungen,  deren  so 
viele  damals  von  den  Minnesingern,  ja  selbst  von  Damen,  wie  der 
Königin  Ginover  ^,  gedichtet  und  componirt  wurden;  Alle  sangen  mit 
oder  stimmten  wenigstens  in  den  Refrain  ein  3);  dazu  spielten  die  Fied- 
ler auf  ^),  oder  ein  ganzes  Orchester,  aus  Trommeln,  Posaunen,  Fiedeln, 
Harfen  und  Rotten  bestehend,  begleitete  die  Melodie^).  Als  zur  Zeit 
des  Landgrafen  Hermann  die  Dichter  am  thüringischen  Hofe  so  freund- 
liche Aufnahme  fanden^  wurde  dort  so  mancher  neue  Tanz  componirt, 
der  erst  allmälig  auch  im  übrigen  Lande  bekannt  wurde  ^). 

Eine  Art  des  Tanzes  ist  der  Govenanz"'),  Ridewanz^),  Fulafranz^); 


1)  Titiir.  1691:  Mit  hochgemutigem  tantze  wolten  sie  sich  maneger  freude 
nieten.  *  Die  reich  gemuten  n^men  des  wol  goume  Hendel  drucken  meiden  und 
frowen  kleider  treten  bi  dem  soume.  —  Escanor  6227:  Par  ces  blanchetes  mains 
polies  Les  tenoient  eil  baceler. 

2)  Lancel.  I,  16210:  Ende  nam  tien  stonden  Die  irste  joncfrouwe,  die  hi  vant, 
Ende  danste  an  hare  thant,  Ende  begonste  dansen  ende  singen  toe,  Gelijc  dat 
dandre  daeden  doe,  Ende  sanc  unde  speelde  maer  tier  stede,  Dan  hi  noit  te  vo- 
ren  dede.  Ende  si  songen  enen'sanc,  Die  gemaeet  was  onlanc  Yander  coningin- 
nen  Genevre;  18133:  Die  dancsten  ende  songen  toe  Yander  coninginne  Jenevem 
neuwen  sanc,  Die  neuwe  gemaeet  was  onlanc. 

3)  Parz.  512,  28:  Da  saher  manger  frouwen  schtn  Und  mangen  rtter  jungen, 
Die  tanzten  unde  sungen. 

4]  Meier.  11282:  (nach  einem  Morgenmahle  im  Freien)  Nach  videleeren  wart 
gesant,  Die  mähten  tanz  den  frouwen;  11236:  Manie  magt  minneclfch  Sach  man  d& 
froelich  tanzen  ünder  liebten  bluomen  kränzen  Und  mangen  ritter  höchgemuot  Diu 
edel  küniginne  guot  Den  ritter  bi  der  hende  vienc:  Mit  im  si  ze  tanze  gienc. 

5)  Titur.  1807:  Da  huop  sich  michel  reie  von  maniger  bände  gaudine,  Yon 
tantze  grozz  geschreie,  weder  mit  tambur  noch  mit  busine  Wolten  sich  die 
frowen  lan  betören:  Yideln,  herpfen,  rotten  und  ander  suzze  dcene  sie  wolten  boren. 

6)  Parz.  639,  4:  D6  vr&gte  min  h^r  Gäwän  Umb  guote  videleere,  Op  der  da 
keiner  wsere.  Dft  was  werder  knappen  vil,  Wol  gelert  üf  seitspil.  Imkeines  kunst 
was  doch  so  ganz,  Sine  müesten  strichen  alten  tanz:  Niwer  tanze  was  d&  w^nc  ver- 
nomen.  Der  uns  von  Dürengen  vil  ist  komen. 

7)  Neidh.  H.  36,  39:  Sprechen  von  den  kinden,  diu  dar  sint  gebeten  Üf  den 
govenanz;  38,  24:  Dar  sul  wir  den  gofenanz  des  viretages  legen. 

8)  Neidh.  H.  40,  29:  Dägesach  man  michel  ridewanzen;  98,  14:  Yon  dem  ride- 
wanzen  kom  sin  vuoz  üf  ir  gewant;  124,  12:  Er  ist  ein  ridewanzel  In  dem  geu  vür- 
tanzel.  —  Das  Kloster  der  Minne  (Ls.  II)  302:  Und  trettent  den  ridevantz  (Druck:  vide- 
vantz).   Ygl.  Mhd.  Wtb.  II»,  698  und  Hauptes  Anm.  Neidh.  144. 

9)  Nith.  CXXXYIII,  3  (HMS.  III,  307):  Gar  weidenlich  trat  si  den  fulafranzen,  Ir 
luggespring  stuont  siuberlich  ze  tanzen. 
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auch  der  „  Ahsel"  muss  zu  den  Tänzen  gezählt  haben  ^) ,  ebenso  der 
Houbetschoten^),  der  Troialdei^,  Virlei  (fr.  virelai)*),'Firgamdray''*), 
Wänaldei^),  der  Heierleis '),  Treirös»),  Mürmum^,  Bözolt^«).  Der 
„Hoppaldei"  oder  ,^oppeldei"  ist  ein  wilder  Bauerntanz  ^*),  jedoch  kein 
Reie,  da  er  nur  zu  Zweien  getanzt  wird;  da  wurde  gesprungen,  dass 
den  Dirnen  die  Röcke  hoch  flogen  und  sie  mit  den  Köpfen  zusammen- 
stiessen^^^.  Franz  M.  Böhme  ^,^)  rechnet  den  Treialtrei  (den  eben  ge- 
nannten Troialdei),  den  Wänaldei,  den  Virlei,  Treirös,  Gofenanz,  Ride- 
wanz  zu  den  Herrentänzen,  den  Hoppaldei,  Heierlei,  Fierlefei,  Fulafranz, 
Mürmum,  Ahsel,  Houbetschoten  zu  den  Bauemtänzen.  Jedenfalls  ist 
der  Gimpelgampel  aber  aus  seiner  Aufzählung  von  Bauemtänzen  zu 
streichen. 

So  beliebt  der  Tanz  bei  den  Vornehmen  wie  Geringen  war,  die 
Geistlichkeit  hatte  viel  gegen  ihn  einzuwenden,  für  sie  war  er  eine 
Erfindung  des  Teufels,  der  die  „dancie  et  springaciones,  quas  faciunt 
choreizantes"  zuerst  unter  der  Gestalt  des  Apis  bei  den  Aegyptem 
eingeführt  habe^^).  Jacques  de  Vitry  eifert  sogar:  „Wie  die  Kuh,  die 
den  anderen  voranschreitet  und  am  Halse  die  Schelle  trägt,  so  hat  das 


1)  Neidh.  H.  XVIII,  18:  Wol  sing  ich  des  reien  wise  Nach  der  ahselnoten  lise 
Nach  der  glgen  tanze  ich  niht  ze  swinde.  —  Vgl.  S.  544,  Anm.  9. 

2)  S.  S.  544,  Anm.  9. 

3)  Neidh.  H.  XXVI,  (3:  D&  man  sach  die  tenze  rifelieren,  Dfi,  muos  er  den 
troialdei  Selbe  zwelfte  von  der  linden  rümen. 

4)  Renner  18076:  Den  virlei  treten.  -  Nith.  LXXXIX,  8  (HMS.  III,  252):  Sprank 
den  fierleifei. 

5)  La.  U,  385:  trat  er  den  firgamdray. 

6)  Neidh.  H.  65,  28:  So  aunge  ich  noch  den  freudegemden  mlnen  wänaldei. 

7)  Nith.  VII,  1  (HMS.  III,  189):  Die  meit  sach  ich  den  heierleis  Schone  springen.  — 
HMS.  III,  283h:  Swer  dem  reigen  volget  mit  Der  muoz  schrien:  heia  hei  unt  hei. 
—  Spalt  in  der  Wand  (Ls.  lU)  147:  £r  singet  dir  ain  haierless. 

8)  Neidh.  H.  48,  20:  J&ne  wil  ich  nimmer  iuwem  treirös  gesingen.   Cf.  21,  31. 

9)  Nith.  XCV  (HMS.  III,  260)  10:  Den  mürmum  traten  s*  über  den  anger. 

10)  Eoloch  237:  Dos  träten  si  den  bossolt  (vdHagen,  Heideninne  1778,  6A.  I, 
436,  schreibt  pozsolt). 

11)  Neidh.  H.  XLI,  14:  Dar  nach  hänt  umbe  den  giegen  le  zwei  und  zwei  Ein 
hoppaldei  Reht  als  si  wellen  vliegen.  —Nith.  XIII,  8  (HMS.  III,  198):  Ze  haut  do 
wart  der  hoppeldei  gesprungen.  Si  vuoren  umbe  sam  die  wilden  bem;  XLIV,  5  (ib. 
III,  223):  Do  er  sank  den  niuwen  hoppaldei;  LXXII,  5  (ib.  236):  Do  traten  si  den 
hoppaldei;  CXXII,  6  (ib.  283):  Do  hebet  sich  ein  niuwer  hoppaldei. 

12)  Tanh.  IV,  29  (HMS.  II,  87):  Seht  an  ir  beinel,  Reit  brun  ist  ir  meinel;  XI,  3 
(ib.  93);  XI,  2  (ib.  93):  La  sitüli  blekken  Ein  wenck  dur  den  willen  min. 

13)  Geschichte  des  Tanzes  in  Deutschland  I,  31. 

14)  Etienne  de  Bourbon  N.  461.  —  Vgl.  'Was  schaden  tantzen  bringet*  (Altd.  Bl. 
I,  52).    Es  wird  hier  der  umgehende  und  der  springende  Tanz  unterschieden. 


550  ^I     Tanz. 

Weib,  die  zuerst  singt  und  den  Tanz  anführt,  die  Schelle  des  Teufels 
an  den  Hals  gebunden.  . .  Denn  der  Reigen  ist  ein  Kreis^  dessen  Mittel- 
punkt der  Teufel  ist,  und  alle  wenden  sich  zur  Linken,  weil  alle  dem 
ewigen  Tode  zustreben.  Wenn  aber  ein  Fuss  den  andern  anstösst  oder 
die  Hand  des  Weibes  durch  die  des  Mannes  berührt  wird,  dann  entzündet 
sich  das  Feuer  des  TeufeLs."  *)  Und  die  Geistlichen  wissen  viele  Bei- 
spiele anzuführen,  dass  Tänzer  und  Tänzerinnen  von  den  Strafen  Gottes 
getroffen  worden  sind.  So  erzählt  die  Magdeburger  Schöppenchronik: 
*Dar  na  in  dem  1203  jare  sat  to  Ossemer  bi  Stendal  de  perner  (Pfarrer) 
des  midwekens  in  den  pingsten  bi  deme  dauze  und  vedelte  sinen  buren. 
do  quam  ein  blixemen  und  ein  donreslach  und  sloch  dem  perner  sinen 
arm  af  mit  dem  vedelbogen  und  24  lüde  dot.^  Man  hatte  schon  1009 
verboten,  dass  die  Frauen  in  den  Vorhallen  der  Kirchen  sangen  und 
tanzten  ^. 

Den  Bauerntauz  können  wir  uns  vielleicht  ähnlich  vorstellen,  wie 
Albrecht  Dürer  ihn  in  dem  köstlichen  Blatte  (B.  90),  wie  ihn  Hans 
Sebaldus  Beham  in  schönen  Kupferstichen  (B.  166—177,  178—185, 
194)  uns  vorgeführt  hat.  Wir  werden  da  wahrscheinlich  nur  das  Co- 
stüm  uns  anders  zu  denken  haben,  die  übermüthige  etwas  tölpelhafte 
Lust  haben  die  genannten  Künstler  ganz  vortrefflich  wiedergegeben. 
Den  Tanz  der  Vornehmen  werden  wir  in  den  Darstellungen  der  Ge- 
schlechtertanze und  ähnlicher  Lustbarkeiten  wiedererkennen.  Aus  un- 
serer Zeit  selbst  sind  uns  nur  wenige  Abbildungen  erhalten.  VioUet-Le- 
Duc  •^)  theilt  das  Relief  eines  Capitells  aus  Saint-Sernin  zu  Toulouse 
(zweite  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts)  mit,  welches  den  Tanz  der  Tochter 
der  Herodias  vorstellt.  Daä  Mädchen  hält  in  einer  Hand  die  Glocke 
und  ist  im  Vorschreiten  begriffen,  die  Fussspitzen  hat  sie  eigenthüm- 
lich  gewendet,  so  dass  sie  sich  beinahe  berühren.  Diese  merkwürdige 
Drehung  der  Fussspitzen  scheint  charakteristisch  für  den  Tanzschritt. 
Wir  finden  sie  wieder  auf  den  Miniaturen  der  Manessischen  Hand- 
schrift, welche  die  Bilder  des  Hiltbold  von  Swanegow  und  Herrn  Rein- 
mar  des  Fiedlers  darstellen  *).  Noch  interessanter  ist  das  Miniaturbild- 
niss  des  Heinrich  von  Stretlingen  in  der  Manessischen  und  Nagler'schen 


1)  Etienne   de  Boarbon,  Anm.  zu  S.  162.  —  Vgl.  auch  Thomas  Ganiipratensis 
Mirac.  I,  c.  49,  12,  13,  14,  15. 

2)  Sermo  synodalis  d.  a.  1009  (Hartzb.  III,  3):   Cantus  ei  choros  mulierum  in 
atrio  ecclesiae  prohibete. 

8)  Dici  de  VArch.  VIII,  125. 

4)  vdHagen,  Büdereaal,  T.  XXII.  XXXIX. 
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Handschrift,  die  beide  von  der  Hagen  in  den  Abliandlungen  der   Berli- 
ner Akademie   mitgetheilt  hat  (Fig.  161  a.b)  i).     Dieselbe  merkwürdige 
Stellung   der  Füsse    treffen    wir 
bei  den  Sculpturen  der  Engel  in 
der  Kirche  zu  Hecklingen^. 

Die  Musik  brachte  auch 
manche  Erheiterung.  Ee  gehörte, 
wie  wir  schon  gesehen  haben, 
zur  guten  Erziehung,  dass  ein 
Knabe  oder  Mädchen  singen  ^)  und 
ein  oder  das  andere  Instrument 
spielen  lernte  *).  Sie  mussten 
dann  ihre  Lieder  und  Musik- 
stücke zum  Besten  geben,  zum 
Tanze  aufspielen  imd  waren  ge- 
wiss, dankbare  Zuhörer  zu  finden. 
Es  ist  mir  nun  die  Ver- 
pflichtung auferlegt,  mitzutheilen,  Fig.  IBI-  Tänzer.  »- Miuiiilar  der  Barlinet 
"^        -  ,        ,  ,.  Ml-.  (Naslet'scheD),  b.  d«  Heidelberger  Minne- 

waa  ich   über  die  musikalischen  singer-Handschtitt.   (Nach  u.  weiss, 

Instrumente       zusammengestellt  Costümknnde ) 

habe;   ich   hatte   mich    an    eine 

so  anerkannte  Autorität  nie  Fetis,  der  im  ttiuileD  Bande  seiner  Histoire 
generale  de  laMusique^)  auch  von  den  Musikinstrumenten  des  Mittelalters 
handelt.      George  Kastner's  Panses  des  Morts^}  werden  auch  manche 


1)  1852,  T.  I.  II,  auch  Bildersaal  T,  XVI.  XLVl. 

2)  Puttrich,  Denkmale  der  Bankunat  dea  MA.  in  Sachsen  I,  T.  31— -W. 

:!)  Reinfr.  230ä(J:  Ir  quinte  und  ir  discante  (iie  üz  mit  süexem  schalle.  Nu 
der  faleeten  valle  OetClv  sich  in  die  quarte  zAch  Und  klam  denn  senfliclkhen  hfich 
Für  die  octäv  in  Tolle.  BOdüre  und  ouch  bemolle  Wart  nie  bar.  bedcenet.  — 
Apollonins  1331a;  Zwo  juncfrouwen  wol  getan,  Die  aungcn  minneliedelin;  1515S: 
Wilen  waa  ein  gewonheit,  Dax  uan  die  juncfroun  an  dem  zi\  Lernte  gerne  aei- 
tenapil.  Daz  telen  doch  die  pouren  niht,  Sie  sint  ze  aolher  froude  enwiht.  Fr  spil 
und  ir  gcfuoge  Ist  singen  pl  dem  pHuoge:  „Hurre  purre  geiic  hindan  La  din 
herphen  lernen  atän".  —  Barberino,  Regginiento  di  Donna,  P.  II,  III,  03:  E  picna- 
mente  dirc  II  giorno  una  fiata  Alcbona  bella  e  oneata  canzonetta;  TT:  Ease  'I  suo 
intellctto  S'acoDciuBSe  a  diletto ,  Porrfk  inprender  d'un[o[  mezzo  cunnone  0  di 
viuola,  o  d'altro  Stormento  onesto  e  belle,  E  non  pur  da  giullaie  0  Tuol[e]  d'una 
arpa,  ch'ö  ben[e]  da  grau  donna. 

4)  Trist,  p.  93,  3ü:  Mich  lerten  I'arnienien  Videlu  und  Symphonien;  üarphen 
unde  rotten  Daz  Irrten  mich  G&liotlen,  Zwene  mcister  Gäloise.  Mich  K'rten  Bri- 
tunoise,  Die  wtren  üz  der  etat  von  Lüt,  Rehte  liren  unt  aambiüt.  ,.Sftinhifit,  wnz 
ist  daz,  lieber  man?"   Daz  be»t«  seitspil,  daz  ich  kan. 

5)  Paris  IBTÜ.  li)  Paris  1SÖ2. 
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erwünschte  Auskunft  geben.  Zu  vergleichen  sinil  dann  Moeura  et  Usagea 
von  Paul  Lacroix  p.  187ff.  und  Violiet-Le-Duc'sDictionnaire  du  Mobilier 
II,  243.  Abbildungen  von  Instrumenten  bietet  u.  a.  die  Maison  des 
Musiciens  zu  Reims. 

Das  am  häufigsten  von  Dilettanten  und  Künstlern  gespielte  In- 
strument ist  die  Harfe,  die  nach  Fetis  schon  im  neunten  Jahrhundert 
unter  dem  Namen  ('ithara  anglica ')  auf  dem  Contineut  bekannt  war, 
also  ans  England  herstammte^]. 


Eine  Art  derselben  ist  die  .Swalwe",  die  gleichfalls  in  England 
besonders  geschätzt  wurde  ^.  Uebrigena  gab  es  auch  eine  deutsche 
Harfe  ^).  Die  Saiten  sind  mit  Nägeln  angespannt  und  werden  mit 
dem  PIcctrum  geschlagen^).    Ursprünglich  hatte  sie  nur  zwölf  Suiten; 

1]  Ann.  Archfiol.  IX,  289  ff. 

2)  Abb.  der  Cythara:  Ann.  Atcht-ol.  11I,S.S  und  XVI,  10b. 

S]  Parz.  023,  20:  Dar  umbe  sol  ich  ein  ewalwen  hftn,  Diu  <ter  biln^tn  Se- 
eundillen  was,  Und  die  iu  eante  AnfortoB.  Mac  diu  tulrpfe  wc^en  min,  Ledec  ist 
duc  de  (idwcrzin;  0(53,  15:  Fiou  Bene  &z  GäwEins  hende  nam  D'ersten  g&be  itz 
Birne  riehen  kräm,  Swalwen,  diu  noch  zEngellant  Zeiner  tiuwern  h&rpfen  lit  er- 
kant.  —  Tilur.  2940:  Die  hevpfe  heizzet  ewalwe. 

4}  Sal.Q.Mor.2482(404Y.):  Sie  brfkchte  im  einen  apilman,  Ein  [tatsche]  haqife  er 
in  diehantnam;  3ri77:  In  eyncr  descben  hat  er  bracht  E;n  dutsche  harppej  cf.  3703. 

5)  Trist,  ji.  90,  38:  Suk  nani  or  sin  plectrQn,  Nagel  niid  seilen  löher,  Dise  ni- 
der,  jene  hflher. 
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im  vierzehnteu  JftlirhuDdert  zählte  man  dagegen  schon  fünfundzwatizig 
(Fig.  162.  163  a.  b.  c). 

Das  Psalterion  ■)  (arab.  Fisantir)  ist  ein  dreieckiger,  mit  Saiten 
überspannter  Kasten,  mit  einer  Schallöffnung,  und  wird  beim  Spielen 


so  gehalten,  daas  die  Langseite  nacli  oben  kommt^.  Die  10 — 12,  auch 
mehr  Saiten  sind  aus  Metall  und  werden  mit  der  Band  gespielt  (Fig. 
163  d.  164). 

Der   Canon  ^)  ist  ein  arabisches  Instrument,  Namens  Qftnoti,  dem 
Psalterion   gleich,  nur  in  grösseren  Dimensionen  erbaut.    Der  Micanou 


1)  Papiag;  Peallerium  .  .  est  autem  Bioiüe  cjtbarae  barbaricae  in  modnm  del- 
tue  litterae.  Scd  haec  eet  diflerentla,  quod  psalteriuni,  qnod  Tulgo  pol;phthogoii 
(licitur,  lignum  illud  concavuni,  nnde  aonua  Buperius  redditur,  habet  et  deoraum 
feruntnr  chordae  et  deauper  sonant,  Cithara  vero  concavitaUm  ligni  inferiiu  habet 
—  De  Trojaensche  oorlog  WS  [Bloramaeit,  oudvl.  ged.  I.  p.  50);  Salterion,  sunbees, 
lyiupaDOn.  —  Gottes  Zukunft  4567:  pBalteiien  unde  welsch  vtoln.  —  Brec  6335: 
sautier  et  Bifoniea.  —  Rom.  de  la  Hose  2203G:  PaalWrion  prent  et  vMe.  —  Cito- 
tuod^  1T37S:  Vieles  et  sauteiions. 

2)  Abb.  giebt  Coussemaker.  Aon.  arcb^ol.  III,  T8. 84.85.  S7  und  IX, 331.332.  333 

3)  Cltomadte  172T4:  Uaipes  et  giguea  et  canona. 
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(mhd.   metKcanon,  ital.  niezzo  eannone) ')  ist  wuhrecheinlich  ein  Saiten- 
sjiiel,  das  mir  den  halben  Umfang  des  Qänon  hat 

Die  Rottet  gleicht 

""  dem   PaolterioQ,   nur  ist 

sie  abgerundet,  in  Form 

a  eines    Bades ;    sie    zählt 

C  sieben   bis  siebzehn 

Saiten »). 

Auch     die      Laute 
•»  (arab.   'ud ,   al'ud)  *)    ist 

p  von  den    Sarazenen    er- 

g9  funden  worden*).     Eine 

l|  1)  Cl^omadt-s    7251:    Et 

E  3  tinipanesetmicanona;  17280: 


Et  mandoires  etmicanons. — 
S  (ioUee  Zukunft  4592:  Rotten 

'  uud   metzkaaOne.   —  Barbe- 

^  rino,  Reggimento,  P.  II,  ui, 

5  79:  Porrä  inprender  d'onfo) 
^                                                                                    inezzo  cannone. 

«  ?  2)  Crflne   22080:    Haneo 

E-^  süeze  note  unde  gnot  Von  der 

1 1  hwpfeniehanterklanc;  Onch 

n  '  erhuop  Bchäne  ir  gesanc  Dia 

g  rotte  mit   rtllchem   t/)ne.  — 

QO  Reinfr.   2392:  Harpfen,    rot- 

i  I  ieii  hat  8l  vil.  —  Erec  6334: 

1  I  ßotea,  uielea,  harpea  aoneut. 

8-'  —  Clöomad&9  7349:  Ilarpes, 

9  y  rotes,  gigues,  Tiole«. 

6  ä  il)  t^usumaker  Qeant  »ie 
3  e  crout  und  lilllt  sie  (ilr  eine 
^  p  Art  Streich inetrument,  Ätm. 
"  f                                                                                  archSol.   III,  150.  Abb.   150. 

~  151;    er  bespricht   die    Rote 

(lanu  noch  Ann.  ai«h^1.  VII. 

I  Abb.  242.  244.  245,  bildet  sie 

n  u)»er  auch  ab  in  Qeatalt  einer 

g  Harfe  mit  BeBonaazboden  0b. 

VII,    249).    —    Auch  Julius 

Rühlmaim,  Gesch.    der  Bo- 

geninstmmente  87  (Taf,  VI) 

rechnet  den  wälBchen  Crwt 

zu   den   StreichiiiBtni[nent«n. 

4)  UottpK  Zukunft  4r,SS:  Die  koliua  (?)  mit  der  louten.  —  ClÄJinadfs  7250:  Leufli'. 
quit»iree  et  citoles;  1727."i;  Leüs,  rul>ebe9  et  kitaires. 

5)  Abgeb.  Ann.  iitcbeol.  XVI,  101. 
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kleiuere  Art  derselben  ist  die  Mandore ')  (Maudoline) ').  In  dieselbe 
Gruppe  von  Instrumenten  gehört  dann  die  Guitarre ')  (Fig.  164  und 
165  e)  und  die  Citole  •),  eine  Art  kleiner  Zither,  die  Fetis  p.  164 
abbildet.  Alle  diese  Instrumente  werden  mit  der  Hand,  resp.  mit  einem 
Plectrum  ffescli  lagen. 


Von  Streichinstrumenten  werden  erwähnt'): 

Die  ßubebe'"'},  eine  Art  Fiedel  mit  zwei  Saiten,  erfunden  von  den 
Arabern,  bei  denen  sie  Kebab  heisat^). 

Die    Geige*')   (Fig.  165  d.  i;   166  b)   unterscheidet  sich  durch  den 


1)  Cleomad^s  17380;  Et  mandoires  et  micanons.  —  Abgebildet  Ann.  arch^ol. 
XVI,  104. 

•2)  Vgl.  Die?,,  EtyuiologiBcbes  Wtbch.  I,  303. 

3)  Rom,  de  la  Rose  22018;  Si  r"*  guitemcs  et  leua.  — -abgebildet  Ann.  archeol. 
XVI,  lOÜ. 

4)  Titur.  5151:  Hetpfen  clanc,  zilorie,  rotte»  aller  seilen  klingen.  —  Reinfr. 
2394;  Ravenae,  litollen  swigeo  HArt  man  unlange  atunde.  —  ReDoer  1C752;  Ein 
herpflin  und  ein  litolin.  —  Apoll,  p.  101;  Die  awüne  Bluogen  cilölln.  —  Durmars 
15081:  De  pealteres  et  de  citoles-  —  Rom.  de  la  Roae  22034:  Citole  prent,  trompe 
et  chievrete.  —  RicharB  li  biaus  BUtiO:  Asaes  ont  barpes  et  chiloles.  —  Abgebildet 
Ann.  areh^l.  XVI,  109. 

5)  Vgl.  Jnl.  Rühlmann,  die  Geacbichte  der  BogeninstriimeDte.  üraunacbw.  1882. 
C)  Rom.  de  la  Roae  22017:  Harpea  et  gigues  et  rubebes.  —  Cleom.  4252:  Ru- 

bebe«  et  salterions.  —  Ann.  archeol.  Vlll,  245. 

7)  Vgl.  Rühlmann,  ft.  a.  0.  14  ff. 

8)  Der  busant  (GA.  I,  348}:  Dö  hiez  er  im  bereiten  Mit  aidtnen  aeiten  Ein 
videlen  erziuget  wol.  Als  tri  einvürale  vQeren  aol:    Daz  (bolz?)  gebrfinieiet,  Der 
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gewölbteu  Resononzbodeu  von  der  Fiedel   (froDz.  yielle) '),  welche  un- 
geföhr  unserer  Geige,  Violine,  entspricht;  der  Schallkörper  besteht  aus 
flacher  Decke  und  gleichem  Boden,  die  durch  Zargen  verbunden  sind^); 
eine  Abart  derselben  ist  die  wSlsche  FiedeP).    (Fig.  !65  a.  b.  c) 
Der  Qeige  verwandt  ist  die  Lira*). 


Flg.  16t.    Hlniataran  du  Heldelbetgar  Hinneiingei-Handichrift. 

(N«cb  U.  Welu,  Gostümkniide.)    •.  Bot«,    b.  Qelger. 
c.  BkUspieler. 

Wurden  die    Saiten    nicht   mit   dem  Bogen    gestrichen,  sondern 
durch  ein  mit  Harz  bestrichenes  Rad  zum  Tönen  gebracht  und  durch 


cappelon  gezieret  Mit  golde  und  mit  gesteine  Von  edelem  helfenbeine.  Under  dem 
ewebet  ein  [palmät  «Idin]  borte;  Si  was  ze  allen  orten  Mit  guldin  borten  flberleit; 
Alsua  die  gtge  wart  bereit.  Die  negel  w&ren  guldtn,  Die  gige  was  von  slden  ftn 
Geworket  wol  mit  bilde  kl&r.  —  Abbildungen  Ann.  archtel.  VII.  328.  329.  —  Geigen- 
apielerin,  Cod.  Balduineua  S.  47. 

1)  Erec  2034:  Cil  sert  de  harpc,  eil  de  rote,  Cil  de  gigue,  eil  de  viele-  —  Reinfr. 
2302:  fiorpfen,  rotten  hat  sl  vü,  PsaUerlen,  videlen,  gtgen.  ~  De  Jouglet  (Montoig- 
Ion  IV,  121);  Quar  la  viele  li  fist  trere  Qui  estoit  pendue  au  poBtel,  Se  li  fiat  chier 
el  foHKl.  —  Abbildungen  der  ViHe  Ann.  arcbSol.  VII,  p.  Ü7.  98.  162.  163,  des 
Violon  Ann.  arcb^ol.  111,  152.  154. 

2)  Vgl.  ROhlmann,  a.  a.  0.  :i5ff.  und  104  ff.  und  Taf.  111  und  Vll. 

3)  Kenner  löTf)!  r  Der  suchet  ein  velhisch  videllin.  —  UvdTürl.  H.  Wilh.  p.  7!):  , 
Harfen,  welMihix  fidelen.  —  H.  Georg  2437 :  Da  wart  ein  welsche  fidel  Geniert  nach  \ 
ii'Die  süssen  sit.  —  Gottes  Zukunft  458T:  Psalterten  und  wehche  viotn. 

4)  Crftne  22096:  Diu  Itre  nnd  diu  pusln.  —  Herz.  Ernst  5070:  Harpfen,  rotten, 
videln,  Hren.  —  Rom.  de  Troie  14728:  Monocorde,  lire,  i-ordni.  —  Rnblinann  35 
und  Taf.  IV. 
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ein  Tastenwerk  regulirt,  so  heisst  dos  Instrument  Organistrum^).  (S.Fig. 
163  f ;  164.)  Nahe  verwandt  oder  identisch  mit  ihm  ist  die  Symphonia  2). 
Von  Blasinstrumenten  kannte  die  damalige  Zeit  den  Frestel  ^), 
eine  Flöte  mit  drei  Löchern,  den  Flaios  *),  die  Flöte  mit  sechs  Löchern 
oder  das  Flageolet,  endlich  die  Flahute*),  der  unser  deutsches  Wort 
„vloite"  entspricht^),  eine  Flöte  mit  acht  Löchern.  Die  Querflöte 
(flach  rör,  afr.  flahute  traversaine) '^)  wäre  noch  zu  nennen.  Zu  dieser 
Gattung  von  Instrumenten  werden  wir  ausserdem  die  heidenische 
(sarazenische)  Pfeife^),  die  Swegel  und  Swegelpfeife ®)  hinzuzurechnen 
haben;  das  wälsche  Rohr^^)  wird  auch  dazu  gehören,  und  das  aus 
Holunder  (holre)  ^  ^)  gefertigte  und   so  viel  erwähnte  Instrument  lässt 

1)  Cröne  22106:  Organistron  und  tambüre. 

2)  Job.  de  Janua,  Cathol.:  Symphonia  .  . .  vel  ut  didt  Papias  sinphonia  appel- 
latar  lignnm  concavum  ex  ntraque  parte  (pelle)  extensa,  cum  virgulis  hinc  inde 
musici  ferinnt  (wörtlich  aus  Isidor,  origines  ü,  2,  hier  aber  ungulis  statt  virgulis). 

—  Crdne  22094:  Diu  süeze  Symphonie.  —  De  Trojaensche  oorlog  696  (Blom- 
maert,  oudvl.  ged.  1,  p.  50):  Gigen,  harpen,  sinphonien.  —  Alixandre  p.  4,  18: 
Harpe,  rote  et  viele  et  gige  et  cyfanie.  —  £rec6335:  Gigues,  sautier  et  sifonies. — 
Rom.  de  Troie  14725 :  Qu'il  gigue  et  harpe  et  sinphonie  —  Rom.  de  Mahommet 
772:  Mainte  viele  deliteuse  I  aportent  li  jougleours  Mainte  baudoire  (oder  baudoise, 
lat.  baudosa,  ital.  baldosa,  ein  Saiteninstrument)  et  maint  tambour,  Harpes,  gigues 
et  cyfonies  Sonnent.  —  Abgebildet  Ann.  arch^ol.  VllI,  248.  —  Rühlmann  a.  a.  0.  66 
und  Taf.  V.  —  Vgl.  S.  562,  Anm.  1. 

3)  Rom.  de  Troie  7618:  U  orent  molt  cors  et  frestiax,  Flageus,  flistes,  estiviax. 

—  Rom.  de  la  Rose  22030:  Puis  prent  fretiaus  et  si  fretele.  —  Die  Schäferin,  Re- 
cueil  de  Motets,  Chansonnier  de  Montpellier  XCl,  13:  Fresteil  avoit  et  tabour; 
Quant  li  plesoit,  Si  chantoit  Et  notoit  £1  fresteil  •  j  •  novel  lai.  —  Der  Schäfer,  ib. 
CCXV,  29;  Frestel,  coutel  Ot  et  baston;  Sounete  avoit  Son  flatol  ot,  si  flaioloit 

4)  Durmars  7725:  Devant  li  rois  sonent  frestel  Kt  flahutes  et  cfaalemel  Et  de 
fl^joz  et  de  vieles  I  sunt  les  melodies  beles;  14972:  Flaviel  et  flahute  i  sonent  — 
Cläomad^  7253:  Tabours  et  muses  et  flaios  Y  a  assez,  grelles  et  gros.  —  Chans. 
d'Antioche  V,  40:  Cil  chaleniele  sonent  et  eil  flaiol  d'argent 

5)  Rom.  de  la  Rose  22032:  Et  tabor  et  flaute  et  tymbre.  —  Chev.  au  lyon  2351 : 
Sonent  flautes  et  vieles,  Tympre,  freteles  et  tabor. 

6)  CrOne  22095:  Diu  floite  und  die  clie.  —  Parz.  511,  27:  Tamburen,  floitieren. 

7)  Cl^m.  7255:  Flahute  d'argent  traversaines.  —  Gottes  Zukunft  4590:  Flach 
rdr  und  die  Schalmeien. 

8)  Titur.  2183:  Die  tambur  und  busine  und  heidenische  pfifen  bliesen. 

9)  Aeltere  Judith  (Diemer,  deut.  Ged.  d.  11.  u.  12.  Jhdt.)  p.  117,  20:  Mit  trum- 
bin ioch  mid  cymbilin.  Mit  phigilin  und  mit  svegilbeinin,  Mid  rottin  und  mid 
lyrin,  Mid  pfifHn  und  mid  sambuce. 

10)  Apoll,  p.  101:  Sehs  pfifen  waischen  rör. 

11)  Wigal.  p.  277,  13:  Vil  süezes  schalles  man  da  pflac  Mit  holler-blftsen  üf 
der  wer.  —  CrOne  22104:  Der  holre  mit  der  gfgen.  —  Frauend.  p.  211,  8:  In  den 
gazzen  dort  und  hie  HOrt  ich  der  holerfloyten  dön;  p.  465,  1:  Man  hört  da  floy- 
ten  holr  dön;   p.  492,  4:  Holer  floyten  sumber  döz,  Pusünen  und  schal myen  schal. 

—  Nith.  LXXIT,  3  (HMS.  III,  23f)):  Do  pfeif  er  uf  dem  holre  rant. 
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sich  wohl  am  schicklichsteu  unter  die  Flöten  etc.  einordnen.  Dasselbe 
ist  aber  nicht  mit  der  Sambuca  zu  verwechseln,  unter  welcher  ein  Saiten- 
instrument zu  verstehen  ist  *).  —  Die  Dou^aine^)  ist  eine  Oboe,  die 
Fetis  auch  p.  186  abbildet.  Dann  sind  zu  nennen  die  Schalmeie  (afr. 
chalemel)  ^)  und  der  Dudelsack  (afr.  muse,  estive,  chevrette)^)  oder 
die  Bläterpftfe  ^)  (Fig.  167  d). 

Wie  wir  schon  gesehen  haben  (s.  S.  457),  wurde  das  Hörn  bei  der 
Jagd  zum  Blasen  der  Signale  und  der  Fanfaren  vielfach  benutzt;  aber 
auch  zur  Instrumentalmusik,  vor  allem  jedoch  im  Kriege  brauchte  man 
es  mit  besonderer  Vorliebe^).  Gewöhnlich  ist  es  aus  einem  Stier- 
oder Büffelhorn  gefertigt^);  ein  solches  Hörn,  das  noch  aus  dem  drei- 
zehnten Jahrhundert  herstammt  und  mit  ciselirten  Silberbeschlägen 
verziert  ist,  fand  Fetis  noch  1840  unter  den  Musikinstrumenten  der 
herzoglichen  Kapelle  zu  Modena  vor  (p.  193).  Aber  auch  aus  Elfen- 
bein wurden  die  kostbareren  Hörner  geschnitten,  bald  mächtig  gross, 
bald  so  klein,  dass  man  sie  mit  Bequemlichkeit  in  die  Gürteltasche 
stecken  konnte®).     Ein  solches   Elfenbeinhom  heisst  französisch   oli- 


1)  Papias:  Sambuca  in  muBicis  species  est  symphoniarum.  —  S.  genus  citharae 
rosticae;  Job.  de  Janua,  Cathol.:  Sambuca  quoddam  genus  simphonie  musicum,  quod 
fit  de  illa  arbore  et  hinc  sambucinarius,  qui  canit  cum  sambuca,  et  hec  sambustria, 
mulier,  que  canit  cum  tali  instrumento.  —  Sambiüt  S.  551,  Anm.  4. 

2}  Gl^m.  7256:  Kstives,  comes  et  dou9aine8;  17281:  et  comes  et  dou^aines. 

3}  Virginal  356,  3:  Busünen  und  schalmlen.  —  Reinfr.  469:  TambQr,  busün, 
schalmtgen  Hört  man  in  lüften  schrfgen. — Frauend.  p.  492,  5:  PusOnen  und  schal- 
myen  schal.  —  Krec2036:  Cil  Acute,  eil  chalemele;  2044:  fit  buisines  et  chalemel. 
—  Rom.  de  la  Rose  22031:  Puis  chalemiaus  et  chalemele. 

4)  Rom.  de  la  Rose  22034:  Citole  prent,  trompe  et  chievrete,  Si  citole,  trompe 
et  chievrete;  22038:  Puis  prent  sa  muse  et  se  travaille  As  estives  de  Gomoille.  — 
Erec  2043:  Muses,  estives  et  fretel  — Cl6om.  7256:  Estives,  comes  et  dou^aines. — 
Parz.  764,  26:  Man  hört  d&  pusinen,  Tambtlm,  floitiem,  stiven. 

5)  Seifr.  Helbling  XIV,  48:  Daz  wir  windeschen  treten  Nach  der  bl&terpf!fen. 
Vgl.  Renner  12417  tf.  —  Kön.  v.  Odenw.,  von  der  küewe  201:  S6  wirt  ez  euch 
ein  bläterspil;  ders.,  Gänselob  (Wackem.  1139)  23:  Man  hat  in  (den  kil)  zuo  dem 
bläterspil.  Dar  einer  bleset  durch  den  kil,  So  man  zuo  tanze  pftfet  Mit  banden 
sich  begrifet.  —  Wachtelmsere  144:  Bl&tet  pfifer  durch  daz  holz.  —  Chorus,  eine 
Art  Dudelsack.  Coussemaker,  Ann.  archeol.  IV,  38.  39.  —  De  Trojaensche  oorlog 
()99:  Monochorden,  chore,  licium.  —  Rom.  de  Troie  14728:   Monocorde,  lire,  corum. 

6)  Ludw.  Kreuzfahrt  6676:  Die  werden  Sarratzine  Tr  hom,  ir  busine.  Und  was 
sie  strit  tzeichen  baten,  Ershellen  sie  die  taten.  —  Enfances  Ogier  849:  Les  cors 
soun^rent  por  leur  gent  assambler  Cil  qui  de  ce  se  devoient  melier. 

7)  Apollon.  2617:  Nu  pr&ht  mit  im  Elanicus  Ein  ahtpeerez  wisenthom . . .  Ez  was 
lanc  unde  gröz  Und  bete  ein  ungefüegen  döz;  Ez  wa^i  mit  golde  wol  peslagen,  Edel 
gestein  dar  ouf  getragen.  —  Aiol  7458:  •!•  grant  cor  buglerenc  fist  en  sa  tor  soner. 

8}  Garin  II,  p.  232:  hueses  chauci6s  et  esperons  d'or  mier  Et  &  son  col  un 
cors  d'y  voire  chier  Ä  neuf  viroles  de  iin  or  bien  loi^s ,  La  guiche  en  fu   d*un  vert 
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fant  {tX£g>ävtivov)  *);  die  deutschen  Dichter  nennen  das  bekannte  Hörn 
Rolands  gewöhnlich  Olifant^).  Auch  metallene  Hörner  kennt  unsere 
Zeit  sehr  wohl;  solche  aus  Messing  werden  ausdrücklich  genannt^) 
und  ein  altes  bronzenes  Hom  ist  schon  in  dem  ^Leitfaden  der  nordi- 
schen Alterthumskunde**  *)  abgebildet  ^),  Das  Hom,  mit  dem  die  Sig- 
nale im  Kriege  geblasen  wurden,  heisst  ^jherhorn**  ^)  oder  „wlchom*''); 
man  verstand  so  trefflich,  das  Zeichen  zum  Angriff  damit  zu  blasen, 
dass  jeder  Kriegsmann  davon  begeistert  wurde;  als  Alles  nichts  hilft, 
den  unter  den  Töchtern  des  Lycomedes  versteckten  Achill  zur  Theil- 
nahme  am  Kampfe  zu  bewegen,  bläst  Odysseus  auf  seinem  Hom  das 
Signal  zur  Attaque,  und  sofort  verräth  sich  der  Jüngling^).  Das  „scal- 
horn"^)  hat  wahrscheinlich  dieselbe  Bedeutung.  Dann  wird  uns  noch 
das  heidnische  Hom  (afr.  cor  sarrazinois)  ^®)  und  das  windische  Hom  ^*) 
genannt. 


paile  prisi^.   —  Huon  de  Bord.  p.  121:   Car  il  a  pris  le  cor  d'ivoire  der  K*eii 
s'aumosniere  avoit  envolep^. 

1)  Rom.  de  Troie  16006:  Et  tant  olifant  grant  et  bei. 

2)  Rolandsl.  6053:  Ruolant  vie  mit  peithen  hanten  Den  gaoten  Oliuanten 
Sazter  ze  mmide,  Pläsen  er  begmide.  —  Willeh.  447,  1:  Bemhart  von  Brubant 
Blies  ein  hom,  daz  Olifant  An  Ruolandes  munde  Nie  ze  keiner  stunde  An  dechei- 
ner  stat  so  lüte  erhal. 

3)  Godefr.  de  Bouillon  18900:  La  viennent  Sarrasin  k  ung  cor  de  laiton. 

4)  Kopenh.  1837,  p.  47. 

5]  Ein  gerades  und  ein  krummes  Hörn  nach  einer  Miniatur  des  11.  Jhdt.  der 
Cottoniana  in  den  Ann.  arch^ol.  IV,  25. 

6}  Annol.  448:  Da  di  marin  cisamine  sprungin,  Herehom  duzzin.  —  Gf.  Kudr. 
898;  Kaiserchr.  505;  Gr.  Wolfdietr.  1044.  2008.  —  Ortnit  302:  Ortnit  dranc  in 
die  porten  und  blies  s!n  herhom.  —  Sal.  u.  Mor.  74  V.:  Dö  blies  man  öf  die  her- 
hom,  Zesamen  sigen  die  kunige  hdchgebom.  —  Parton.  21144:  Er  hiez  ein  hellez 
herhom  Lüt  unde  balde  erschollen.  Ze  strite  bat  er  stellen  Die  fursten  und  die 
künege  sich.  Ir  wäpen  kleider  wunneclich  Die  wurfens  unde  leitens  an.  —  Cf.  Otto- 
kar CCCXXX. 

7)  Rolandsl.  331;  Kaiserchr.  10079. 

8)  Troj.  29475:  Er  blies  da  bi  der  z!te  Als  ob  man  z'eime  strtte  Solt  ilen  ie 
genöte,  Da  manic  veiger  töte  Geyellet  solte  werden  etc. 

9)  Braunschw.  Reimchr.  3333:  Pusinen  unde  scalhora,  Dhe  ir  stimme  gar 
vorlom. 

10)  Grane  1206:  Dar  bl^  so  maneges  knapen  munt  Der  basünen  ind  heidensch 
hom.  —  Oleom.  17283:  Cors  sarrazinois  et  tabours.  —  Gode&.  de  Bouillon  15008: 
Gil  cor  sarracinois  vont  devant  ly  comant.  —  La  panthere  d^amors  157:  £n  citoles 
et  en  vieles  Oi  faire  notes  nouveles,  Danses  et  sons  poitevinois  Oi  en  cors  sarra- 
zinois, Tymbres  y  avoit  et  arainnes,  Psalterions,  muses,  doueeines,  Chevretes,  buisi- 
nes,  tabors. 

11)  H.  Georg  1495:  Ouch  manche  windisch  hom  helle. 
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Den  Hörneni  ähnlicti ')  ist  die  Posaune  (busine,  buBäne;  afr,  bui- 
Bine),  ein  metallenes  gebogenes  BlasinstnimeDt,  verwandt  mit  der  alt^ 
römischen  bnccina ').  Die  Trompete  (afr.  trompe)'*)  dagegen  ist 
gerade  von  Gestalt  {Fig.   167  a).     Eine  Art  der  Posaune   oder  Trom- 


FlfE.  107.    MinimUrfln  der  B«idelb«rger  Hinnssinger-HuidschTiK.    (Noch 

B.  Weiss,  CoatBmknnde.)    x.  Trompetci,    b.  Dleaer  bei  der 

Falkenjagd,    c.  Trommler,    d.  Dodeluehbltser. 

pete    sind    die    „Gresles    oder   Oraillea"    („graciles")  *} ,    die    besonders 
ihres   bellen  Geschmetters   wegen   zum  Blasen  der  Signale   verwendet 


1]  Tn>j.  2T514:  Genomen  bete  er  z'im  dar  !n  Onch  einen  metster  üt  erkom. 
Der  knnde  blfi«en  wol  daz  hörn  und  was  gar  vollekomen  des.  Qeheizen  was 
Agirrea  Der  gelbe  pnaünaare. 

2)  Willeh.  360,  6:  Aht  hundert  puainen  Hiez  blCksen  roie  Kalopeie.  In  siiue 
lande  man  noch  weiz,  Daz  puain  da  wart  erdäht:  Ce  Thusi  die  wären 
br&ht.  —  Aliz.  p.  437,  26:  L'amiraus  fait  aoner  -ü-  boisinea  ä  glas-,  p.  439,  24: 
Or  a  fait  ä  l'estandart  -ü-  liuistnes  soner  Et  si  a  fait  sce  homes  ralüer  et  sieres; 
p.  119,  9:  Con  d'arain,  buisines. 

3)  Friedrich  il.  befiehlt  1240  d.  14.  Jan.  tu  Arezzo,  vier  Tubos  und  eine  Tubectn 
aus  Silber  machen  au  lassen,  Sklaven  sie  blasen  zu  lehren  nnd  ihm  zDEUSchicken. 
Huillard-BrShollea  Y,  076.  -  Abgebildet  Ann.  archöol.  IV,  33.  —  Guiart  II,  2940t  I-ors 
r'oTsmez  trompea  eonner,  Cotb,  tabouiz,  Bageus,  et  chevr^tes.  —  Enfimces  Ogier  50*97: 
Et  grans  buisinea  et  cors  et  trompeoara.  —  Godefr.  de  Bouillou  18901:  Et  iL  trom- 
pes  d'argent  dont  der  fiirent  If  bod. 

4)  Rom.  de  Troie  9767:  Un  gresle  aoue  por  apel,  Ueint  rentendiient  qu'en  fdt 
bei;  Vers  lai  se  traient  tes  im  -  H  ■  —  Rom.  de  Bmt  940G:  Artus  fist  ses  homes 
ajmer  Saus  cor  et  sans  graille  soner.  —  Chron.  des  Duos  de  Norroandie  II,  214.58: 
Un  grusle  sonent  por  apel.  —  Gui  de  Bourg.  p.  48:  JA  oTsriez  soner  plus  de-  M  ■ 
olifana,  Grelles  et  chalcmians  buisines  bniians. 
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werden;  dann  die  „Moienaus"^),  die  mittelgrossen  Instrumente,  und 
die  „grosses  araines"^),  die  grossen  ehernen  Blasinstrumente,  die  viel- 
leicht unserer  Tuba  entsprochen  haben.  Die  „troine"  wird  wohl  auch 
zur  Gattung  der  Homer  oder  Posaunen  gehört  haben  ^). 

Das  Monochord  oder  Manichord  ^)  ist  ein  Instrument,  das  ur- 
sprünglich aus  einer  einzigen  über  einen  Resonanzboden  gespannten 
Saite  bestand,  zu  theoretischen  Untersuchungen,  zur  Auffindung  be- 
stimmter Grundtone  vielfach  benutzt  wurde,  später  eine  Art  Ciavier  dar- 
stellt, wie  dasselbe  bei  Fetis  p.  201  beschrieben,  p.  202  abgebildet  ist 

Die  tragbaren  Orgeln  wurden  gleichfalls  häufig  zur  musikalischen 
Begleitung  verwendet  ^).    (S.  Fig.  164.) 

Endlich  ist  noch  der  Trommeln,  Pauken  und  Tsunbourins  zu  ge- 
denken. Die  Trommel  heisst  damals  gewöhnlich  tambür,  afr.  tabour  ^) 
(Fig.  167  c),  die  Pauke  (mhd.  püke,  afr.  timpanum  oder  nacaires,  nach 
dem  arabischen  noqq&rich  genannt)');  die  Handtrommel,  das  Tam- 
bourin endlich  wird  französisch  timbre,  mhd.  sumber  genannt  8).  Zur 
Militärmusik    hat    man    grosse    „hersumper"  ®).     Die    „rotumbes,   rot- 


1)  Rom.  de  Troie  16004:  La,  ot  mainte  enseigne  escri^  Sonent  tant  cor,  tanz 
meenel.  —  Alix.  p.  109,  17:  Ces  moienaus  souner  et  ces  tabors  bondir. 

2)  C16omadte  17281 :  I  ot  et  comes  et  dou^&ines  Et  trompes  et  grosses  araines. 

3)  Chron.  des  Ducs  de  Norm.  II,  19048:  AI  avenir  sonent  boisines  E  corns  et 
graisles  e  troTnes.  —  Quill,  de  Paleme  1838:  La  oissi^  maint  cor  de  pin,  Ta- 
bors et  timbres  et  buisines,  Frestiaus,  araines  et  troTnes. 

4)  Cröne  22103:  Manochorde  und  psalterium.  —  De  Trojaensche  oorlog  699: 
Monochorden,  chore,  licium,  —  Rom.  de  Troie  14728:  Monocorde,  lire,  corum.  —  üeber 
das  Trummscheidt,  die  Trompette  marine,  vgl.  Rühlmann  a.  a.  0.  23fiP.  Taf.  II. 

5)  Rom.  de  la  Rose  22024:  Orgues  i  r'a  bien  maniables,  A  une  sole  main  por- 
tables, Oü  il-meismes  soufle  et  touche  Et  chante  avec  d.  pleine  bouche  Mot^,  ou 
treble  ou  ten6ure. 

6)  Parz.  379,  14:  Manc  tambüre  da  worhte  Mit  der  pusüner  galm;  19,  8:  Ein 
tambörr  sluog  unde  warf  Vil  höhe  sine  tambür;  63,  4:  Von  würfen  und  mit 
siegen  gröz  Zwen  tambür  gftben  schal.  —  üvd,Türl.  Wilh.  d.  H.  p.  98:  Tambur 
man  sluc  und  blis  schalemin.  —  Crane  1404:  Dar  wart  tambüren  vil  geslagen.  — 
Enf.  Ogier  5696:  Moult  y  avoit  nacaires  et  tabours. 

7)  Willeh.  40,  3:  Püken,  tambüren  schal.  —  Gottes  Zukunft  4589:  Dambüren 
mit  den  poucken.  —  Rom.  de  Troie  14727:  Saltier,  timbales,  timpanum.  —  Joinv. 
148:  La  noise  que  il  menoient  de  lour  nacaires  et  de  lour  cors  sarrazinois  eetoit 
espoisentable  ä  escouter;  266:  Loril  fist  sonner  les  tabours  que  Von  apelle  nacaires. 
—  Hugues  Capet  p.  122:  Trompez,  tanburs,  nacaires.  —  Guiart  1,  6740:  Tabours, 
trompes  et  anacaires. 

8)  Erec  2042:  Sonent  timbre,  sonent  tabor.  —  Kudr.  1572:  Von  trumben  und 
pusünen  hörte  man  mangen  krach,  Vloiten  unde  blftsen,  Üf  sumber  sSre  bözen.  — 
Frauend.  p.  464,  31:  Sich  huop  von  sumlierslagen  schal. 

Ottokar    DCLXXXVII :    Mit    grosszen   hersumpem   ünd(er)   einander  pum- 
pern. 

Schnitz,  höf.  Leben.    I.    2.  Aufl.  3ß 
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Dilettanten  und  Musiker.    Stammbäume.    Romane.  563 

Eigenfchümlich  ist  es  übrigens,  dass  im  Roman  de  la  Rose  eine 
Schlaguhr  mit  zu  den  musikalischen  Instrumenten  gerechnet  wird  ^). 

Nur  die  Saiteninstrumente  wurden  von  den  Dilettanten  beiden 
Geschlechts  geübt  und  gespielt;  dass  der  Ritter  das  Hom  zu  blasen 
verstand,  ist  schon  hervorgehoben  worden;  alle  anderen  Instrumente 
wurden  nur  von  professionirten  Musikern  benutzt,  und  bei  einer  fürst- 
lichen Haushaltung  durfte  ein  wohlbesetztes  Orchester  nicht  fehlen, 
da  man  bei  jeder  Gelegenheit,  bei  Tafel  (s.  S.  427),  bei  Reisen  2),  ja 
beim  Kirchgange  ^)  Musik  zu  hören  gewöhnt  war.  Eine  ständige  Musik- 
kapelle unterhielt  z.  B.  König  Manfred;  Ottokar  nennt  uns  (cap.  IV) 
sogar  die  Namen  der  Spielleute. 

Eine  eigenthümliche  Unterhaltung  gewährte  es,  wenn  der  Schloss- 
herr sich  und  seinen  Gästen  seinen  Stanmabaum  vorlesen  Hess  *). 

Die  alten  Sagen  Hess  man  sich  immer  wieder  gern  erzählen  und 
lauschte  mit  Vergnügen,  wenn  eine  neue  Romandichtung  vorgelesen 
oder  gesungen  wurde,  welche  die  altbekannten  Stoffe,  die  wunderbaren 
Thaten  und  Schicksale  der  Helden  des  Älterthums,  der  Genossen  des 
Dietrich  von  Bern  und  des  Siegfried,  der  des  karolingischen  Sagen- 
kreises oder  gar  von  Artus'  Tafelrunde  behandelten  ^).  War  man  so 
glückHch,  das  Manuscript  eines  Romans  zu  besitzen,  so  Hess  man  sich 
gern  immer  wieder  die  alte,  oft  gehörte,  aber  darum  gerade  um  so 
mehr  liebgewonnene  Geschichte  vorlesen.  Ln  Romane  des  Chevaliers 
as  •  ij  •  espees  liest  eine  Jungfrau  von  siebzehn  Jahren  ihren  Eltern 
den  „Romans  de  Troie"  vor  (4266  flF.)  und  auch  die  Königin  Ginover, 
die  Gemahlin  des  Artus,    erfreut  bei  einem  Ausfluge  in  den  Wald  die 

1)  Rom.  de  la  Rose  22020:  Et  refait  soner  ses  orloges  Par  ses  sales  et  par  ses 
loges,  Ä  roes  trop  sotivement  De  pardurable  movement.  —  Perceval,  Gerberts  Inter- 
polation (Y,  103):  Ä  mienniut  unes  orloges  Sonent  si  der  et  si  tr^s  haut  Que  Per- 
cbevaz  toz  en  tresaut  Qui  •  j  •  poi  estoit  endormiz.  Ueber  die  Erfindung  der  Schlag- 
ubren,  die  also  scbon  im  13.  Jbdt.  bekannt  waren,  vgl.  Alfr.  Franklin,  la  vie  priv^e 
d'autrefois.  La  mäsure  du  temps  (Par.  1888)  p.  52. 

2)  Parz.  19,  6—12;  63,  2—12. 

3)  Amis  et  Amiles  2325  (Lubias  gebt  zur  Messe):  Devant  li  vait  uns  jouglers 
de  Poitiers,  Qui  li  vielle  d'amors  et  d'ammisti^. 

4)  Ecbasis  captivi  669:  Tempore  namque  suo  generis  recitabitur  ordo;  cf.  Rei- 
nardus  Vulpes  (resp.  Ysengrinus  et  Reynardus)  ed.  Mone  II,  553:  Ex  hoc  ergo  tribus 
quotiens  recitabitur,  abs  te  Linea  principium  nobilitatis  habet.  —  Adam  Parvipont., 
de  utensilibus  (p.  80):  Horum  (cognatorum)  autem  noti  micbi  qui  fuerant  aliquos 
secundum  stemarium  indicabant.  —  Job.  de  Janua,  Cath.:  Stemmata  dicuntur  etiam 
ramusculi;  quos  facitmt  in  genere,  cum  generis  cognationem  partiuntur,  sicut:  ille 
pater,  ille  anus.  —  Papias:  Estema  (gleich  dem  vorigen);  Stema  genealogia,  genera- 
tionis  computatio. 

5)  Helmbreht  953:  Si  tanzten  froeliche,  Arme  unde  riebe.  Als  des  danne  nimm^ 
wfis,  So  gie  dar  einer  unde  las  Von  einem,  der  hiez  Emest. 
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Ritter  und  Damen  ihres  Hofstaates  dadurch,  dass  sie  alle  sich  im 
Grünen  lagern  lässt  und  ihnen  dann  einen  Roman  vorliest  (8951  ff.)- 
Die  Handschriften  aber  waren  theuer  und  von  neugedichteten  Roma- 
nen kaum  zu  erlangen.  Deshalb  zieht  es  der  Graf  Heinrich  von 
Schwarzburg  vor,  als  er  bei  einer  der  Hofdamen  der  Gräfin  von  Cleve 
das  imvollendete  Manuscript  der  £neit  des  Heinrich  von  Yeldeke 
findet,  dasselbe  heimlich  an  sich  zu  nehmen  und  erst  neun  Jahre  spä- 
ter dem  Dichter  wieder  zurQckzugeben  ^). 

An  anderen  Höfen  gab  es  alte  Herren,  die  solche  Geschichten  vor- 
zutragen verstanden.  So  lebte  am  Hofe  des  Grafen  Arnold  von  Guines 
ein  Ritter  Robertus  Constantinensis,  der  von  den  römischen  Kaisern,  von 
Karl  dem  Grossen,  von  Roland  und  Oliver  und  von  König  Artus  zu 
erzählen  wusste;  Philippus  de  Mongardinio  schilderte  die  Thaten  der 
Kreuzfahrer,  berichtete  von  Jerusalem,  der  Eroberung  von  Antiochia,  von 
den  Arabern  und  Babyloniern.  Waltherus  de  Glusa  kannte  die  Geschich- 
ten und  Fabeln  der  Engländer,  von  Gormund  und  Isembard,  von  Tristan 
und  Isolde,  von  Merlin  und  Markolf,  ja  er  wusste  die  Geschichte  seiner 
Heimath,  die  erste  Erbauung  von  Ardres,  seinen  Zuhörern  zu  erzählen^. 

Man  hielt  sich  an  einem  grossen  Hofe  gern  kunstgeübte  Kräfte, 
die  zur  Unterhaltung  beitragen  konnten'^),  und  fand  man  solche  Leute 
im  Hause  selbst  nicht  vor,  so  waren  sie  doch  nicht  schwer  zu  erreichen  *), 
Aegidius  Parisiensis  erzählt  in  seinem  Carolinus,  dass  auf  den  Strassen 
mit  Fiedelbegleitung  die  Thaten  Karls  des  Grossen  gesungen  wurden  *). 
Die  Blinden  sangen  vom  hurnin  Siegfried*^;,  und  wer  die  Geschichte 
vom  Dietrich  von  Bern  und  vom  Ecke  vorzutragen  wusste,  konnte  sicher 
sein,  dass  ihm  die  dankbaren  Hörer  den  Wein  bezahlten  '). 


1)  fineit  p.  H')2,  19  fl'. 

2)  LambertuB  Ardensis,  Hißt  Comitum  Ardensiuni  et  Ghisnensium  cap.  XCVI. 

3)  Helbl.  XIII,  2:  D&  zwßn  hofgumpelman. 

4)  Claris  9940:  La  escoutoient  bonement  -I-  conteor,  qui  lor  contoit  Une  cban- 
9011  et  si  notoit  Ses  refrez  en  une  viele  Qui  assez  iert  et  bone  et  bele;  29614:  De- 
vant  eu8  sont  li  conteor  £t  les  plus  mestre  trouveor  Qui  lor  content  fez  anciens  Et 
leur  amon  estoient  les  biens,  Coument  lor  ancestre  les  firent  Et  conment  les  terres 
conquirent.  —  Percev.  (( Herberts  Interpolation  V,  204):  Cil  conteor  dient  biax  contes 
Devant  dames  et  devant  contes. 

5)  Citirt  von  Kastner,  danses  des  Morts,  p.  247:  De  Karoli  clari  praeclara 
prole  Pipini,  Cuius  apud  populos  venerabile  nomen  in  omni  Ore  satis  claris  ei  de- 
cantata  per  orbem  Gesta  solent  melitis  aures  sopire  viellis. 

6)  Titurel  3312:  So  singent  uns  die  blinden,  daz  Seifrit  humein  were,  Durch 
daz  er  überwinden  künde  ouch  ein  trachen  freisbere;  Von  des  blut  sin  vel  ver- 
wandelt In  home  starc  verwappent. 

7)  Renner  10327:  Swer  von  herm  ditreich  von  pem  Do  sagen  kan  und  von 
hern  ecken  und  von  den  alten  stürm  recken,  Für  den  giltet  man  den  win. 
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So  war  denn  auch  der  fahrende  Sänger  ^)  auf  der  Burg  ein  vrill- 
kommener  Gast  2).  Indessen  wurde  diese  Vorliebe  durchaus  nicht  von  der 
Geistlichkeit  gebilligt^.  Unter  diesen  herumziehenden  Sängern  befanden 
sich  auch  zahlreiche  fahrende  Schüler,  die  durch  Ausschweifungen  ihren 
Studien  entzogen  worden  waren.  Diese  Goliarden  oder  Eberdiner  zogen  im 
Lande  urahefund  gangen  in  lateinischer  Sprache  ihre  reizenden  Trinklieder 
und  Liebesgesänge,  ihre  beissenden  Satiren,  die  oft  genug  gegen  den  Klerus 
gerichtet  waren,  dem  sie  ja  selbst  hatten  angehören  sollen.  Die  unter 
dem  Namen  der  Carmina  Burana  bekannte  Liedersammlung,  die  Dich- 
tungen des  Walter  von  Lille,  des  Archipoeta,  des  Walter  Mapes  geben 
uns  Proben  dieser  gelehrten  Poesie  der  fahrenden  Schüler.  Gegen  diese 
war  der  Zorn  der  Geistlichkeit  am  meisten  gerichtet^). 

1)  Vgl.  Arthur  Koehler,  üeber  den  Stand  berufsmässiger  Sänger  im  nationalen 
Epos  germanischer  Völker.  Germ.  XV,  27.  —  Ad.  Tobler,  Spielmannsleben  im  alten 
Frankreich  (Im  neuen  Reich  1875,  321).  —  Friedr.  Vogt.  Leben  und  Dichten  der 
deutschen  Spielleute  im  MA.  Halle  1S7G.  —  Emile  Freymond,  Jongleurs  und  Mene- 
strels.  Halle  1883.  —  Joh.  Stosch,  Der  Hofdienst  der  Spielleute  im  deutschen  MA. 
Berlin  1881.  —  Paul  Piper,  Die  Spielmannsdichtung  I.  (Berl.  u.  Stuttg.  1887)  Einl. 
—  Burdach,  Musikal.  Bildung  d.  deut.  Dichter  im  13.  Jh.  (Reinm.  u.  Walth.  174).  — 
Engellwrt  v.  Admont  (um  12S();  Gerbert,  Script,  eccl.  de  musica  II,  2H9a):  metricus 
modus  est  histrionum,  qui  vocantur  cantores  nostro  tempore  et  antiquitus  poeta«,  qui 
per  solum  usum  rythmicos  vel  metricos  cantns  ad  arguendum  vel  instruendum  mores 
yel  ad  movendum  animos  et  aÜ'ectusi  ad  delectationem  vel  tristitiam  iingunt  et 
componunt. 

2)  Das  Po^me  moral  schilt  darüber,  dass  man  dem  Jugleor  stets  gebe,  ihn 
immer  willkommen  heisse,  den  Armen  vor  den  Augen  erfrieren  lasse,  die  Geistlichen 
nicht  aufnehme,  sondern  abweise.  5ÜSa:  Et  celui  qui  les  jambes  seit  contrement 
drecier  Et  sor  la  halte  table  seit  faire  lo  perier  (l'arbre  fourchu). 

3)  Berthold  v.  Regensburg  I,  155:  Daz  sint  die  gumpelliute,  giger  unde  tam- 
börer,  «wie  die  gcheizen  sin,  alle  die  guot  für  öre  nement  .  .  .  Wan  er  ret 
eime  daz  best«,  daz  er  kan,  die  wlle  daz  erz  hoeret,  und  als  er  im  den  rücken 
köret,  so  ret  er  im  daz  iKBste,  daz  er  iemer  me  kan  oder  mac,  unde  schiltet  ma- 
nigen,  der  gote  ein  gerehter  man  ist«  und  lobet  einen,  der  gote  unde  der  werlte 
Kchedlichen  lebet.  Wan  allez  ir  leben  habent  sie  niwan  nach  sünden  unde  schän- 
den gerihtet  unde  schament  sich  deheiner  sünden  noch  schänden.  Unde  daz  der 
tiuvel  versm&het  ze  reden,  daz  redest  du,  und  allez,  daz  der  tiuvel  in  dich  ge- 
schütten mac,  daz  Iszest  dfi  allez  Valien  üz  dlnem  munde  ...  Du  heizest 
Lasterbalc:  so  heizet  diu  geselle  Schandolf.  So  heizet  der  Hagedorn,  so 
heizet  der  Helle fi wer,  sO  heizet  der  Hagelstein.  Also  hästü  manigen  laster- 
bsBren  namen  als  diu  gesellen  die  tiuvele,  die  aptrünnic  sint.  —  Vgl.  über  die  Na- 
men der  Spielleute  z.  B.  Spervogel,  Rümsland  u.  k.  w.  Piper  a.  a.  0.  S.  30. 

4)  Conc.  Trevir.  1227  (Hartzh.  Ill,  552)  IX:  Item  praecipimus,  ut  omnes  Sacerdotes 
non  permittant  Trutannos  (s.  S.  438,  Anm.  2)  et  alios  vagos  scolares  aut  goliardos 
cantare  versus  super  Sanctus  et  Agnus  dei  aut  alias  in  missis  vel  divinis  officiis.  — 
Epist.  Guidonis  S.  Laurentii  in  Lucina  Cardinalis  1266  (Hartzh.  IH,  867)  XX:  Item 
quia  Vagi  scolares,  qui  Eberdini  vocantur,  abhominabilem  ducunt  vitam,  divinum 
invertimt  ofücium,  unde  laici  scandalizantur,  monachis  dant  materiam  apostatandi, 


566  ^^'    Belohnung  der  Ehrenden  Sänger. 

Als  Morolf  in  der  Verkleidung  eines  Spielmannes  aaszieht,  legt  er 
einen  rothseidenen  Rock  an  und  nimmt  die  Harfe  in  die  Hand  ^).  Und 
Huon  de  Bordeaux  trifft  nach  seinem  unglücklichen  Schiffbruche  auf 
der  Rückkehr  mit  einem  Spielmanne  zusammen,  der  ihn  als  Famulus 
engagirt.  Er  muss  den  Kleiderpack  auf  den  Rücken  nehmen,  dazu  die 
Harfe  und  die  Fiedel,  und  seinem  Herrn  auf  das  nächste  Schloss  fol- 
gen ^).  So  tritt  der  fahrende  Spielmann  in  den  Saal  ein  und  beginnt 
sein  Saitenspiel,  spielt  Tänze  auf  und  singt  Leiche  und  Tanzlieder^), 
die  öfters  anstossiger  Art  waren  ^).  Andere  wieder  wissen  Geschichten 
und  Fabeln  vorzutragen^),  und  wenn  sie  ihre  Sache  gut  machen,  kön- 
nen sie  des  Lohnes  sicher  sein:  die  entzückten  Zuhörer  lösten  ihre 
Mäntel  ab  und  warfen  sie  ihnen  zu.  Huon  hatte  nur  zu  thun,  alle 
die  Gaben  aufzuraffen,  die  seinem  Herrn  für  das  Spiel  und  den  Ge- 
sang gespendet  wurden  ®).      Allerdings  wird  diese  Freigebigkeit  schon 

quippe  de  claustro  rece<lente8  et  alibi  receptaculum  non  invenientes,  ipsi  in  suum 
recipiunt  consortiam. 

1)  Sal.  XL  Morolf  088  V.  —  Cf.  Galfr.  Monemut.  IX,  1:  Cum  ergo  alterius  modi 
aditum  non  haberet,  rasit  capillos  suos  et  barbam  cultumque  joculatoris  cum  cj- 
thara  cepit.—  De  saint  Piere  et  du  jougleur  (Montaiglon  V,  65):  N'avoit  pas  sovent 
robe  entiere  . . .  Sovent  etitoit  sanz  sa  viele  Et  sanz  chaucei)  et  sanz  cotele,  Si  que  au 
vent  et  ä  la  bise  Estoit  sovent  en  sa  chemise  . . .  N'avoit  pas  sovent  chaucemente. 
Ses  chauces  avoit  forment  chieres,  De  son  cors  naissent  les  lasnieres;  Et  quant  & 
la  foiz  avenoit,  Que  il  uns  sollers  avoit,  Pertuisiez  et  deforetez,  Mout  i  ert  grande 
)r  clartez  Et  mout  ert  povres  ses  ators. 

2)  Huon  de  Bord.  p.  213:  Desous  -y  arbre  a  •  j-  homme  trouve  Qui  fu  si  fais 
que  vous  dire  m'orres:  Il  ot  sa  faarpe  dont  il  savoit  harper  Et  sa  vYele  dont 
il  sot  vieler.  En  paienie  n'ot  si  boin  menestrel;  p.  217:  Le  toursei  prent,  ä  son 
col  Va  giet6  Et  par  deseure  a  le  harpe  tour»^  Et  la  viele  dont  eil  sot  vieler. 

3)  Troj.  5400:  Nu  kam  für  in  ein  spilman,  Mit  siner  harpfen  üf  den  sal,  Der 
fauop  d&  wunneclichen  schal  Mit  slnem  hübschen  seitenspil.  Tenz  und  süezer  leichc 
vil  Liez  er  d&  lüte  erclingen,  Dar  zuo  begunde  er  singen  Vroeliche  bi  der  stunde. 

4)  Von  den  Tanzliedern  (Was  schaden  tantzen  bringt,  Altd.  Bl.  I,  53) :  also  reizet 
der  tantzrimer  unfletiger  gesang  zu  unkuscher  begir;  (55):  schamper  lieder.  —  Thom. 
Cantiprat.  Mirac.  II,  c.  49,  19:  Quis  enim  dubitat  obscoenis  et  Yenereis  cantibus 
corda  etiam  religiosorum  ac  bonorum  fidelium  permoveri?  .  .  .  Istis  merito  con- 
junguntur  cum  suis  gesticulationibus  et  verbis  turpissimis  ac  scurrilibus  histriones. 
Talibus  dare,  ut  ait  Augustinus,  est  daemonibus  sacrificare.  (21)  Goswin  de  Vel- 
pia  in  Brabant  erzählt  dem  Verfasser,  dass  er  hatte  *famulum  quendam  noctume 
custodie  deputatum,  qui  obscoenus  nimis  et  lubricus  congregationes  puellarum  et 
juvenum  tibia  canens  et  fistulis  faciebat.  Hie  cum  semel  vespere  tibia  caneret  et 
gesticulationibus  ac  saltibus  conoreparet'  sieht  er  den  Teufel  vor  sich  hertanzen 
(cf.  1,57,  4);  22:  Der  Teufel  sagt  1216  durch  ein  besessenes  EdelMulein  inNivelles 
aus,  dass  er  mit  seinen  Genossen  das  berühmte  obscOne  Martinslied  gedichtet  habe. 

5)  Ordne  22111:  Fabel  unde  meere  Die  fabeliersBre  Begunden  sä  ze  haut  sagen. 

6)  Huon  de  Bord.  p.  219:  Qui  dont  v^ist  ces  mantiaz  desfubler  De  toutes  pars 
11  prendent  ä  ruer;   Et  Iluelins   les   vait  tos  asanbler.  —  Vgl.  Rigordus  de  Gestis 
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im  dreizehnten  Jahrhundert  nicht  mehr  so  recht  geübt;  auch  sie  ge- 
hört der  guten  alten  Zeit  an,  deren  aber  die  Dichter  gern  gedenken, 
um  gleich  edle  Gesinnungen  bei  ihren.  Zuhörern  wachzurufen;  ihre 
Zeitgenossen  sind  geizig  geworden,  nur  der  ßesitz  gilt,  und  die  Spiel- 
leute werden  oft  mit  Versprechungen  abgespeist;  die  Herren  geben 
ihre  abgelegten  Kleider  lieber  ihren  Dienern  an  Zahlungstatt  *).  Aber 
bei  dem  grossen  Feste,  das  Karl  von  Anjou  nach  Konradins  Nieder- 
lage in  Neapel  verai^staltete,  wurden  die  Spielleute  noch  ganz  in  alter 
Art  freigebig  belohnt  2). 

Zumal  zu  einem  Feste  fanden  sich  eine  grosse  Menge  Spielleute 
zusammen,  Musikanten,  Sänger,  Akrobaten^)  und  fahrende  Leute  aller 

Philippi  Augpisti  Francorum  regia  1186:  Cum  in  curiis  Regum  seu  aliorum  princi- 
pum  frequens  torba  histrionum  convenire  soleat,  ut  ab  eis  aurum,  argentum,  equos 
seu  vestes,  quas  persaepe  mutare  consueverunt  prindpes,  ab  eis  extorqueant,  verba 
joculatoria  variis  adulationibus  plena  proferre  nitontur;  et  ut  magis  placeant,  quic- 
quid  de  ipsis  princi^nbus  probabiliter  fingi  potest,  videlicet  omnes  delicias  et  lepo- 
res  et  iisu  dignas  urbaiiitates  et  caeteras  ineptias  trucinantibus  buccis  in  medium 
eructare  non  erubescunt.  Yidimus  quondam  quosdam  principes,  qui  vestes  diu  ex- 
cogitatas  et  variis  florum  picturationibus  artificiosissime  elaboratas,  pro  quibus  forsan 
viginti  vel  triginta  marcas  argenti  consumpeerant,  vix  revolutis  septem  diebns  histrio- 
nibus,  ministris  scilicet  diaboli,  ad  primam  vocem  dedisse.  Proh  pudor!  Gerte  de 
pretio  illarum  vestium  viginti  vel  triginta  pauperes  per  totum  annum  victui  neces- 
saria  percipere  potuissent.  (Philipp  August  gab  den  Spielleuten  nichts  und 
schenkte  seine  abgelegten  Kleider  den  Armen.)  Si  ista  quotidie  principes  consi- 
derarent,  non  tot  leccatores  per  mundum  discurrerent. 

1)  Gerberts  Interpolation  zum  Perceval  (Potvin  VI,  p.  204):  Cil  cont^or  dient 
biax  contes  Devant  dames  et  devant  contes;  Et  quant  assez  orent  ju6,  Bien  sont 
les  menestrel  I06;  Car  tout  vallet  et  Chevalier  Se  penoient  de  despoillier  Et  de 
doner  lor  garnemens,  De  departir  lor  paremens,  Cotes,  sorcos  et  roubes  vaires  Tel 
i  ot  qui  ot  •  V  •  paires  Ou  •  v j  •  ou  •  vij  •  ou  •  ix  •  ou  •  x  •  ;  Tels  i  vint  pauvres  et  men- 
dis  Qui  fvL  riches  de  grant  avoir.  Mais  ce  poons  nous  bien  savoir  Que  eil 
usages  est  passez;  Que  nous  avons  v6u  assez  Mainte  feste  de  Chevalier,  Quant 
il  avoit  prise  mollier  Ou  il  ert  Chevalier  noviax  Que  eil  escuier  de  noviaus  Ä  ces 
menestreus  prometoient  Lor  roubes  et  terme  i  mettoient  Et  illec  venoient  por  euc, 
Mais  il  en  aloient  seneuc;  Car  ils  le  donent  lor  gar9ons,  Lor  parmentier,  lor  chare- 
tons  En  paiement  et  lor  barbiers;  p.  205:  Li  si^cles  devient  mais  trop  chices,  Que 
nul  n'est  prisiez  s*il  n'est  riches.  —  Claris  15160:  XL  jours  dura  la  court,  Li  don 
ne  fiirent  mie  court,  Que  li  menestrel  emportent  Car  li  baron  taot  lor  donerent 
Conme  il  oserent  demander,  Ne  lor  faijli  que  conmander;  29743:  Lor  fist 
donner  Palefroiz  et  chevaux  et  robes,  Ne  furent  pas  servi  de  lobes,  Si  conme 
endroit  Chevalier  fönt,  Quant  lor  festes  tenues  ont. 

2)  Saba  Malaspinac.  4:  Nonnulli  sane  nobiles,  singulis  diebns  solemnitatis  huins 
exuunt  vestes,  quas  ceperunt,  histrionibus  donatas,  aut  relictis  exuviis,  in  ipso  tri- 
pudii  strepitu  magis  pretiosa  denuo  sumunt  et  nova  mutatoria  indumenta. 

3)  Ann.  Basil.  1276:  Basileam  quidam  corpore  debilis  venit,  in  qui  funem  pro- 
tensum  de  campanili  maioris  ecclesie  ad  domum  cantoris  manibus  et  pedibus  de- 
scendebat. 
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VI.    Fahrende  Leute. 


Art,  die  von  der  Milde  des  Hausherrn  und  seiner  Gäste  das  Beste  er- 
warteten *).  Dies  fahrende  Volk  quartierte  sich  in  den  Schenken  und 
Wirthshäusem  ein  und  lebte  einstweilen  auf  Borg,  versetzte  sein  Bischen 
Habe,  und  wenn  ein  Herr  gütig  war,  so  löste  er  ihre  Pfander  aus^).  Es 
war  aber  wenigstens  in  Italien  auch  einmal  Sitte  gewesen,  diese  Vagabun- 
den bei  Geistlichen  einzuquartieren,  diesen  ihre  Verpflegung  aufzuerlegen^). 


Fig.  168.    Jongleure.    (Nach  Strutt,  Sports  and  Fastimes.) 

Gewöhnlich  werden  sie  alle  mit  dem  gemeinsamen  Namen  histrio- 
nes  oder  joculatores  bezeichnet.  Lambertus  Ardensis  ^)  unterscheidet 
aber  mimi,  scurrae  und  joculatores.  Marionetten-Theater  waren  damals 
schon  bekannt^),  und  J.  0.  Westwood  theilt  aus  dem  Anfang  des  14. 
Jahrhunderts  (1338—44)  eine  Miniatur  mit,  die  der  Handschrift  des 
Roman  d' Alexandre  in  der  Bodleiana  entnommen  ist  ^^  und  auf  welcher 


1)  Erec  2158  (bei  Erec's  Hochzeit):  Die  aller  besten  spilman,  Die  diu  werlt  ie 
gewaU)  und  die  meister  w&m  genant,  Der  was  d&  zehant  Driu  tüsent  unde  mere. 
—  Dolopathos  p.  30:  La  v^issiez  maint  parl^or,  Maint  joeor,  maint  jugl^or  Gigues 
et  harpes  et  vieles,  Muses,  ileustes  et  fresteles;  Tymbres,  tabors  et  syphonies,  Trop 
furent  grans  les  melodies.  —  Rutebeuf,  de  Gharlot  le  Juif  (Montaiglon  III,  223): 
Par  tout  est  bien  chose  commune,  Ce  seit  cha^uns,  ce  seit  chacune,  Quant  •  j  •  hom 
fait  noces  ou  feste,  Ou  il  a  genz  de  bone  geste,  Li  menestrel,  quant  il  Tentendent, 
Qui  autre  choze  ne  demandent,  Yont  lä,  soit  amont.  soit  aval,  L'un  k  pi6,  Tautres 
ä  cheval.  —  Vgl.  Paul  Zeller,  Tägl.  Lebensgewohnbeiten  im  altfr.  Karls-Epos. 
Marburg  1885.  S.  56. 

2)  phaatlase,  phantlöse,  s.  Lexer  2,  227.  —  Eilhart  Trist.  A.  IX,  171 :  Frowe, 
were  ich  is  wider  iu  wert,  Daz  ir  bätent  minin  hdren,  Daz  er  durch  sin  selbis  ere 
Mir  wolte  lösen  min  phant. 

3)  Gonc.  Ravennate  I,  Ruhr.  I  (1286):  Consuetudo  . . .  ut  cum  laici  decorantur 
cingulo  militari,  seu  nuptias  contrahunt,  joculatores  et  histriones  transmittunt  ad 
clericos,  ut  eis  provideant,  prout  et  idem  laici  faciunt  inter  se  . .  .Talern  autem  et 
tantum  volentes  removere  abusum  statuimus,  ut  nuUus  clericorum  nostrae  provin- 
ciae,  quocunque  fungatur  honore  vel  statu,  a  talibus  joculatores  vel  histriones  trans* 
misaos  recipiat  seu  provideat  aliquid  propter  victum  etiam  transeundo. 

4)  Bist  Com.  Ard.  XCI.        5)  Vgl.  S.  153,  Fig.  47.  -  baust^lz  s.  S.  569,  Anm.  5 
6)  Archaeol.  Journal  V,  198. 
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wir  dies  Spiel  ganz  deutlich  dargestellt  sehen  ').  Einige  Joculatores 
machten  maskirt  ihre  Scherze  ^),  andere  Terstanden  sich  auf  KunetetUcke. 
Einer  konnte  auf  Kugeln  laufen,  wieder  ein  Anderer  ringen  und  ein 
Dritter  epriugen  ').  Da  gab  ea  Leute,  die  durch  ihre  halabrecherische 
Kunst  die  lieute  in  Erstaunen  setzten  (Fig.  168).  So  erzählt  Joiavüle 
von  drei  Jongleuren,  die  sich  einen  Teppich  hinlegen  Hessen,  auf  den- 
selben traten,  sich  dann  Überschlugen  und  wieder  auf  dem  Teppich 
standen,  die  den  Kopf  hintenUber  bogen  und  sich  dann  rUckwarts  Qber- 
schlngen,   was  Übrigens  ihnen  seibat  geiahrlich  vorkam.      Der  Haupt- 


Joaglenre.    (Ntich  Stnilt,  Sports  and  Puliui 


Springer,  der  dies  KunatstUck  machte,  bekreuzigte  sich  immer  vorher*). 
Da  spielt  Einer  mit  Marionetten  oder  mit  Mes.sern,  Einer  geht  auf  den 
Händen,  ein  Änderer  Überschlägt  sich,  wieder  ein  Anderer  tanzt,  springt 
durch  den  Reifen  u.  s.  w.^).    Eine  bunte  Menge  solcher  Künstler  wird  nns 


1)  WachtolLQsre  IH :  Nu  zu  ir  epillule . . .  (139)  Riebt  zu  mit  den  snnren  Die 
iat«r manne  und  weset  stoltz. 

2)  tiL  deBourbon  (Anecd.  hist.  N.  2711):  ad  aimilitudinem  illonim  jocnlatoruiii, 
qui  feniut  &cieB  depictaa,  que  dicuntur  artifida  gtvllice,  cum  quibos  ludunt  et 
bominw  deludunt. 

3)  UvdTürl.  Wilh.  (1.  H.  p.  47:  Ktalich  nf  den  kugeln  gi,  D*n  si  dem  vueze 
sich  nicht  inteeiten;  Sumeliche  sich  erbeiten  Uit  ringen,  Bprueogen,  nn  den 
lac  Siz. 

4)  JoiuT.  52(!:  II  fesoient  troie  merveilloiiBsauz-,  cu  ou  lour  metoit  une  tAuaille 
deEROQB  les  piez,  et  ttiunioient  tout  eu  estant,  ei  que  lour  piä  revenoient  tout  en 
estant  aour  la  touaille.  Li  dui  toumoient  les  testea  arieree,  et  li  ainsnez  auai;  Et 
quant  on  li  fesoit  toumer  la  teste,  devant  il  se  seignoiti  car  il  avoit  paour  que  il 
nc  le  brieast  le  col  au  toumer. 

5)  Flamenca  503:  L'us  menet  orpu,  l'autre  viula;  L'us  Bauteile,  l'autre  euila; 
L'ua  mena  gige,  l'autre  rota;  L'ua  diz  loa  movt  et  l'autrels  nota;  L'ut  estiva,  l'autre 
freatella.  L'us  musa.  l'autre  coramella.  L'us  mandura  e  l'autr'  acorda  Lo  aauteri 
al  manicorde.     L'us  fai  lo  juec  del  baustelz,    L'autre  jugara   de  contelz;   L'us   vai 
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dann  im  Karlmeinet  geschildert.  Da  haben  sich  allerlei  Musikanten,  Sän> 
ger,  Spruchsprecher  eingefunden,  aber  auch  Riesen,  Taschenspieler  und 
Jongleure,  die  Becken  mit  Stecken  aufzufangen  und  zu  balanciren  wussten 
(Fig.  169),  Springer  und  Tänzer,  Leute,  die  Böcke  mit  Pferden  kämpfen  und 
Meerkatzen  reiten  liessen,  die  mit  Hunden  tanzten,  Steine  zerkauten, 
Feuer  frassen  und  aus  dem  Munde  bliesen.  Ändere  verstehen  die 
Stimme  der  Nachtigall,  des  Rehs,  des  Pfauen  täuschend  nachzuahmen  ^). 
Und  die  Zuschauer  waren  damals  noch  nicht  blasirt,  hatten  selten 
genug  Gelegenheit,  solche  Kunstproductionen  zu  bewundem,  und  nahmen 
mit  gläubigem  Staunen,  ohne  zu  kritisiren,  die  Leistungen  der  fahren- 
den Leute  entgegen.  Strenge  Moralisten  konnten  gar  nicht  fassen,  wie 
es  möglich  war,  dass  man  an  solchen  Spässen,  solchen  unanständigen 
Geberden,  solchem  Benehmen  Gefallen  finden  konnte  ^.   Auch  Taschen- 

per  8ol  e  Fautre  tomba.  L'autre  balet  ab  sa  retomba;  L'us  passet  sercle,  Vautrc 
sail.  —  .Toufrois  1140:  Ains  veiseiez  toz  avant  traire  Ces  jogleors  et  maint  jou 
faire.  Li  uns  danpoit  des  esperons :  Bien  s'en  regardcnt  les  talons,  Qu'il  ne  rechoit ; 
li  autre  saut  A  mont  par  mi  un  cercle  aut;  L'autre  tregetoit  sus  mantel,  Li  uns 
rejetoit  li  coutel;  L'autres  des  espees  nues  Et  aus  trauchant  des  point«  s'apue  Et 
tumbent  desus  sans  dottince.  Li  autre  ovrent  de  nigramance.  Mult  ot  grant  jou 
davant  le  conte:  Li  uns  note,  li  autre  conte,  L'autres  chante  clian^ons  antives,  Si 
sonent  muses  et  estives,  Harpes,  sauters,  guigues  et  rotes;  Molt  oY^ez  mout^s  et  noteB 
Et  vieoler  dances  et  lais. 

1)  Karlmeinet  2S7,  1 1 :  Ouch  quanien  da  nie  daii  vere  Hundert  mynistere,  De 
wir  nennen  speleman,  Ind  van  wapen  sprechen  kon.  Sulche  konden  singen  Van 
ouenturen  ind  dingen,  De  geschagen  in  alden  iaren.  Sulche  ouch  da  waren,  De 
von  mannen  ind  leue  Sprachen  sunder  breue.  Sulche,  de  de  vedelen  sware  Da- 
den  luden  offenbare,  Sulche,  de  wael  dat  hom  bleys.  Sulche  gebeirde  als  eyn  reis, 
Sulche  floreden  cleyne  Mit  holtze  und  mit  beyne,  Sulche  blesen  mutet  Wael  up 
dem  musett;  Sulche  harpen  ind  gygen,  Den  man  gerne  mochte  swygen.  Sulche 
cum  salterio  Trurige  hertzen  machen  fro;  Sulche,  de  van  zenkolen  Ze  Parys  bei- 
den scholen;  Sulche  meyster  gude  Koechelden  under  dem  hoede;  Sulche  konden 
dryven  ümb  val  zo  schiben;  Sulche  wael  de  hecken  Entfeyngen  mit  den  stecken; 
Sulche  tumelden  ind  Sprüngen;  Sulche,  de  vel  waele  sungen;  Sulche,  als  sy  is  be- 
gerden,  De  bücke  mit  den  perden  Daden  sy  samen  stryden  Ind  merkatzen  ryden; 
Sulche,  de  ouch  konden  Dantzen  mit  den  hunden;  Sulche,  de  ouch  steyne  Eu- 
weten  harde  cleyne;  Sulche  ouch,  de  sich  des  vermas,  Dat  hey  wael  vur  as  Ind 
usser  dem  munde  bleis.  Ouch  quamen  da  sulche  reis,  De  künde  harde  waele  Schal- 
len as  de  nahtegale  Ind  ouch  sunderlingen  Nach  anderen  vogelen  singen.  Sulche 
pyffen,  als  das  re;  Sulch,  als  der  pawe  schre.  —  Joinville  525:  Avec  le  prince  vin- 
drent  troi  menestrier  de  la  grant  Hyermenie  (ArmenieV,  et  estoient  frere  et  en 
aloient  en  Jerusalem  en  pelerinage;  et  avoient  trois  cor»,  dont  les  voiz  de  cors 
lonr  venoient  parmi  les  visages.  Quant  il  encommen^oient  k  comer,  vous  deissiez, 
que  ce  sont  les  voiz  des  cynes  qui  se  partent  de  Vestanc;  et  il  fesoient  les  plus 
douces  melodies  et  les  plus  graciouses,  qui  c'estoit  merveille  de  Voyr. 

2)  Joh.  Sarisberiensis,  Polycraticus  1,  c.  S:  Admissa  sunt  ergo  spectacula  et 
infinita  tyrocinia  vanitatis  . .  .  Hinc  mimi,   salü  vel  saliares,   balatrones,   aemiliani 
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Spieler  Hessen  sich  sehen  ^),  sie  mussten  sich  aber  wohl  hüten,  nicht  gar 
zu  Wunderbares  zu  produciren;  gar  zu  leicht  wären  sie  sonst  der  Zau- 
berei verdächtigt  worden.  Von  Albertus  Magnus  wurden  eine  Menge 
ganz  erstaunlicher  Leistungen  in  der  Magie  erzählt;  aber  was  bei  dem 
grossen  Manne  Bewunderung  erregte,  hätte  einen  armen  Gaukler  auf 
den  Scheiterhaufen  bringen  können. 

So  erzählte  man  sich,  wie  Johannes  de  Beka  ^  uns  berichtet,  von 
einem  Gastmahl,  das  er  dem  König  Wilhelm  von  Holland  gegeben: 
„Es  lebte  aber  in  jenen  Tagen  zu  Köln  Albert  der  Bischof  von  Regens- 
burg, des  Predigerordens,  leitend  und  lesend,  gross  in  der  schwarzen 
Kunst,  grösser  in  der  Philosophie,  aber  am  grössten  in  der  Theologie; 
der  bat  den  König  demüthig,  dass  er  am  Feiertage  (Epiphanias  1248) 
mit  ihm  speisen  wolle.  Der  König  hoffte  ein  wunderbares  Zeichen  zu 
sehen  und  wollte  dem  würdigen  Vater  seine  flehentliche  Bitte  nicht  ab- 
schlagen. Als  also  die  Feier  der  Epiphanias  vorüber  war,  empfing 
der  Bischof  aus  seinem  Studierzimmer  heraustretend  sehr  liebenswürdig 
den  König  und  seine  Begleiter  und  führte  ihn  aus  dem  Speisesaale  in 
seinen  Garten,  wo  Diener  von  wunderbarer  Schönheit  alles  zum  fröh- 
lichen Mahle  Erforderliche  vorbereiteten.  Es  war  aber  in  diesen  Tagen 
ein  sehr  harter  Winter  und  die  ganze  Oberfläche  der  Erde  mit  dickem 
Schnee  bedeckt.  Deshalb  fing  die  ganze  Schaar  der  Vornehmen  an 
gegen  den  Bischof  zu  murren,  weil  er  bei  so  schrecklicher  Kälte  seine 
Gäste  ohne  Ofen  im  Garten  speisen  liess.  Aber  nachdem  der  Bischof, 
des  Zukünftigen  kundig,  mit  dem  König  bei  Tische  sass,  und  jeder  Gast, 
nach  Stand  und  Würde  gesetzt,  die  Speisen  erwartete,  siehe  da  ver- 
schwand auf  einmal  in  einem  Augenblicke  die  ungeheure  Masse  von 
Eis  und  Schnee  und  die  Hitze  wurde  unter  den  leuchtenden  Strahlen 
der  Sonne  immer  drückender,  das  Gras  keimte  auf  dem  Boden,  und 
Blumen  von  seltener  Schönheit  sprossten  empor.   Ein  jeder  Baum  war  so- 


gladiatores,  palaestritae,  ^nadii,  praestigiatores,  malefici  quoque  multi  et  tot  jocu- 
latorum  scena  procedit.  Quorum  adeo  error  invaluit,  ut  a  praeclai'Is  domibus  non 
arceantur  etiam  illi,  qui  obscenis  partibus  corporis  oculis  omnium  eam 
ingerunt  turpitudinem,  quam  erubescat  videre  Cynicus.  Quodque  magis 
mirere,  nee  tunc  ejiciuntur,  quando  tumultuantes  inferius  crebro  sonitu 
aerem  foedant  et  turpiter  isclusum  turpius  produnt. 

1)  Reimer  3731:  So  er  leüfet,  springet  hin  und  her  Als  ein  gefÜger  gaukeler, 
Der  under  dem  hut  gaukeln  kan,  Der  treugt  manic  wip  und  man;  16747:  Der 
lernet  uz  einem  kepplin  Zwelf  geriten  machen,  Daz  sin  die  leute  lachen.  —  Trist. 
p.  118,  29:  Die  golt  von  swachen  Sachen  Den  kinden  kunnen  'machen  Und  üz  der 
bühsen  giezen  Stoubine  mergriezen. 

2)  Fontes  ed.  Böhmer  II,  438. 
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fort  mit  grünem  Laub  bedeckt,  und  brachte  alsbald  für  Alle  reife  IiVüclite 
zum  Ebscd  hervor;  der  Weinstock  blQhte,  verbreitete  einen  angenehmen 
Duft  und  bot  frische  Trauben  in  grosser  Fruchtbarkeit  sogleich  dar;  das 
Zwitschern  der  VSgel  und  deren  Flßgelschlag  ward  hörbar,  und  ihr 
angenehmer  Gesang  verureachte  allen  Speisenden  grosses  Frohlocken. 
Was  soll  ich  mehr  sagen:  die  Kälte  des  Winters  schwand  gänzlich  und 
die  Sommerhitze  wurde  so  arg,  dass  einige  von  den  Gästen  wegen  der 
heissen  Lufttemperatur  die  doppelten  Kleider  auszogen  und  sich  halb 
entkleideten  und  sehr  viele  unter  den  dichtbelaubten  Zweigen  der  Baume 
Kühlung  suchten.    Die  Diener  aber  trugen  Überall  eine  reichliche  Masse  ■ 


Fig.  I7D.    Jongleni-e.    (Kacirsirntt,  Sports  mA  Putimi's  > 

von  Gericliten,  ao  dasa  sie  Übrig  die  zahlreiche  Menge  der  Gäste  sät- 
tigten. Und  der  König  freute  sich  mit  den  Tischgenossen  bei  diesem 
Hoffest,  weil  er  so  viele,  ao  grosse  und  so  unerhörte  Wunder  sah.  Als 
das  Mahl  zu  Ende  war,  verschwand  die  Menge  der  Dienerachaft  wie 
ein  Spuk,  das  Gezwitscher  der  Viigel  verstummte,  das  Iiaub  auf  den 
Bäumen  verging  sofort,  die  blühende  Erde  verdorrte,  die  Menge  des 
Schnees  kam  wieder  und  die  plötzliche  Kälte  wurde  so  grausam  und 
unertri^lich,  dasa  Alle,  die  vorher  bei  ausgezogenen  Hocken  während 
des  Mahles  geschwitzt  hatten,  jetzt  zitternd  zu  dem  Feuer  im  Speise- 
saale eilten ' 

Auch  Kunstreiter  (Fig.  170)  gab  es  achon  damals,  und  wenn  uns 
Albericua  Trium  Fontiuni  recht  berichtet,  leisteten  sie  ganz  Erstaunliches, 
mehr  als  heute  in  den  berühmtesten  Hippodromen  zu  sehen  ist.  Als 
am  14.  Juni  1237  der  Bruder  des  h.  Ludwig,  Robert,  sich  mit  Ma- 
thilde, der  Tochter  des  Herzogs  von  Brabant,  zu  Compiegne  ver- 
mählte, producirte  sich  unter  anderen  ein  Künstler,  der  zu  Rosse  auf 
einem  Seile  ritt;   andere,  und  das  will  ja  wenig   bedeuten,  ritten   auf 
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Ochsen,  die  mit  Scharlach  behängt  waren,  und  bliesen  bei  jedem  neuen 
Gericht,  das  dem  Konige  vorgesetzt  wurde,  eine  Homfanfare  *).  Aber 
ein  Seiltänzer  zu  Pferde,  das  geht  weit  über  Alles,  was  heutige  Kunst- 
reiter bieten. 

Alle  diese  Künstler  waren  sehr  beliebt;  selbst  Kirchenfürsten  wie 
der  Erzbischof  Wichmann  von  Magdeburg  2)  erfreuten  sich  gern  an 
ihren  Schauspielen,  wenn  auch  sonst,  wie  gesagt,  die  Geistlichkeit 
officiell  solche  Unterhaltungen  verdammte.  Sie  mussten  früher  sogar 
in  den  Kirchen,  in  den  Vorhallen  derselben,  auf  den  Kirchhöfen  ihr 
Wesen  getrieben  haben,  da  ihnen  dies  1287  ausdrücklich  untersagt  wird^). 

Neben  den  Spielmännem  giebt  es  nun  aber  noch  Spielweiber  ^). 
Auch  diese  machten  Kunststücke,  mussten  springen  und  tanzen  ^).  In 
dem  Gedichte  vom  heiligen  Oswald  droht  Parmige  ihrem  Vater  Aaron, 
sie  werde,  wenn  er  ihr  nicht  Oswalds  Raben  gebe,  mit  einem  Spiel- 
manne davon  gehen;  der  Vater  entgegnet  ihr  ruhig,  sie  passe  nicht  zum 
Spielweibe,  er  habe  noch  nie  Sprünge  von  ihr  gesehen  *). 


1)  Alber.  Triuni  Fontiuni  1237:  Et  illi  qui  dicuntur  ministelli  in  spectaculo 
vanitatia  multa  ibi  fecerant,  slcut  ille,  qui  in  equo  super  cordam  in  aere  equitavit, 
et  sicut  illi,  qui  duos  boves  de  scarlato  vestitos  equitabant,  comicantes  ad  sing^a 
fercula,  que  apponebantur  regi  in  mensa. 

2)  Ghron.  Montis  Sereni  1102:  Apud  ipsuni  denique  populus  histrionum  magni 
favoris  gratiam  o))tinebat,  et  praesentia  eoinim  valde  erat  ei  delectabilis  et  iucunda. 

3)  Statuta  synodalia  Johannis  episcopi  Leod.  1287  (Hartzh.  III,  695)  VllI,  20: 
Praecipimus  etiam,  ut  joculatores,  hiatriones,  saltatrices  in  ficclesia,  cimeterio  vel 
porticu  eJQsdem  vel  in  processionibus  vel  in  rogationibus  joca  vel  ludibria  sua  non 
exerceant  nee  in  dictis  locis  aliquae  choreae  fiant. 

4)  lUK)  zu  Pfingsten  wird  Balduin,  der  Sohn  des  Grafen  von  Hennegau,  in 
Speier  vom  Kaiser  zum  Ritter  gemacht.  *  Joculatores  eciam  etjoculatrices  grate 
ac  placide  remuneravit*  (Gisleberti  Chron.  Hanon.  567).  —  Parz,  362,  20:  Obie  nü 
daz  niht  verbirt:  Kin  spilwip  ai  sante;  cf.  363,  1.  —  Maiüna  128,  20:  Sänger  unde 
Sängerin,  Die  mir  die  wile  kurzin.  —  Percev.  15020:  Harper  i  faisoit  harpeor  Et 
vieleura  et  jougleors  Et  les  baleresses  baier  et  les  tumeresses  tunier.  —  Rom.  de 
Brut  10S23:  Mult  ot  ä.  la  cort  (bei  Artus'  Krönung)  jugleors,  Chanteors,  estruman- 
teors;  Mult  poissi^s  oi'r  chan9ons,  Rotiniangi's  et  noviax  sons,  Yieleures,  lais  et 
notes,  Lais  de  vieles,  lais  de  notes,  Lais  de  harpe  et  de  fretiax,  Lyre,  tympres  et 
chalemiaz,  Symphonies,  psalterions,  Monncordes,  cyrabes,  chorons.  Asez  i  ot  tresgit^ors, 
Joeresses  et  joöore.  —  Vgl.  S.  224. 

5)  Abg.  in  dem  S.  42b>,  Fig.  136  wiedergegebenen  Wandgemälde  des  Domes  zu 
Braunschweigy  aus  dem  13.  Jahrhundert.  Eine  andere  Darstellung  an  einem  Capitell 
des  Kreuzganges  vom  Grossmün^ter  zu  Zürich  (s.  Vögelin  in  den  Mitth.  d.  antiqu. 
Ges.  zu  Zürich  I,  1841,  Taf.  III,  Fig.  1):  ein  Mann  sitzt  mit  untergeschlagenen  Beinen 
und  geigt;  das  Weib,  bekleidet  mit  einem  Unterrocke,  der  an  den  Hüften  mit  einem 
Gürtel  gehalten  wird,  den  Oberkörper  nackt,  hat  sich  hintenüber  gebeugt,  dass  die 
Hände  den  Boden  berühren. 

6)  S.  Oswald  985:  ,Zwär  ich  muoz  mich  von  hinnen  heben,  Vater,  des  wil  ich 
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Waren  solche  Leute  am  Hofe  angelangt,  .so  liess  man  sie,  wäh- 
rend die  Herrschaften  bei  Tafel  sassen,  in  den  Saal  kommen  und  dort 
mit  ihren  Kunstleistungen  die  Speisenden  ergötzen  (s.  Fig.  136)  ^). 
Sie  bekamen  tüchtig  zu  essen  und  zu  trinken,  die  Ueberreste  der 
Tafel  wurden  ihnen  endlich  ebenfalls  preisgegeben.  Eine  merkwürdige 
Geschichte  erzählt  Lambertus  Ärdensis  im  hundertvierundzwanzigsten 
Capitel  seiner  Historia  Gomitum  Ardensium  et  GhisnensiunL  Der  Graf 
Arnold  von  Ardres  vermählt  sich  mit  Gertrud  von  Alost;  „imt^r  der 
Menge  der  von  allen  Orten  zur  Hochzeit  herbeigeströmten  Leute 
rühmte  sich  ein  Possenreisser  (scurra),  ein  Biertrinker  —  denn  damals 
war  es  Sitte,  Bier  zu  trinken  — ,  als  er  mit  seinen  Zechgenossen  in 
einem  Hause  beim  Trünke  sass,  und  sprach  es  laut  aus,  er  sei  ein 
solcher  Trinker,  dass,  wenn  der  Herr  Bräutigam  ihm  einen  Gaul  (ron- 
chinum)  oder  irgend  ein  Pferd  schenken  wolle,  er  sich  getraue,  eines 
der  grösseren  Fässer  aus  dem  herrschaftlichen  Keller,  das  ganz  mit 
Bier  gef&llt  sei,  auszutrinken.  Er  wolle  den  Zapfen  herausziehen,  den 
Mund  an  das  Spundloch  legen  und  das  Fass  leeren  ohne  abzusetzen, 
selbst  die  Hefen  austrinken,  wenn  ihm  nur  Gelegenheit  bereitet  werde, 
während  des  Trinkens  Urin  zu  lassen.  Als  diesen  Vorschlag  der  Bräu- 
tigam angenommen  hatte,  leerte  der  Possenreisser,  wie  er  voraus  ge- 
sagt und  versprochen  hatte,  saufend,  schlingend  und  trinkend  und  da- 
bei urinirend  —  o  Völlerei  der  Trinker  und  unbedachte  Freigebigkeit 
der  Fürsten!  —  das  Fass,  Als  er  damit  fertig  war,  sprang  er  in  Mitten 
der  Gäste  und  präsentirte  als  Zeichen  seiner  Geschicklichkeit  (jocula- 
ritatis)  oder  vielmehr  seiner  Völlerei  den  Zapfen  im  Munde  und  be- 
gann mit  schreiender  und  triumphirender  Stinmie  das  Pferd,  das  er 
mit  seinem  Trinken  dem  Vertrage  gemäss  gewonnen,  beständig  und 
keck  zu  verlangen.  Der  Bräutigam  aber,  mit  sprühenden  Augen  ihn 
anschauend,  befahl,  ihm  sofort  ein  Ross  zu  satteln  und  zu  geben. 
Die  Diener  jedoch,  schnell  vorspringend  und  von  ihres  Herrn  Absich- 
ten  weislich    vorher  unterrichtet,    hieben  Bäume   ab,    richteten  einen 


dir  min  triuwe  geben,  Mit  einem  spilman  üz  dem  lande,  Vater,  des  hast  du  denne 
immer  schände.*  Er  sprach:  ,du  ne  viiegest  niht  zeinem  spüwip.  £z  ist  so  edel 
din  höchgebonier  lip.  Zwar  ich  muoz  dir  der  wärheit  verjehen,  Ich  ne  hän  der 
Sprünge  keinen  von  dir  nie  gesehen. '^  —  Fundgr.  I,  136,  35:  8i  spranch  als  ein  spil- 
w!p;  cf.  Roth,  Denkm.  39,  84. 

6)  Richars  li  biauB  2280:  Apries  s'asseent  a  la  table,  Deuant  yalz  ont  maint 
gougleour,  Maint  baleur  et  maint  tumeour,  Li  millour  uieleur  uiolent;  4123:  Qui 
don  oyst  harpes  harper  Et  ces  uielles  uieller,  Ces  chy tolles,  ces  chyfonies,  Ces 
sonnes  et  ces  melodies!  I^autre  pari  sont  tymbre  et  tabour,  Ghil  tumeour,  chil 
baleour,  Et  chil  danseur  et  chil  canteur,  Chil  caroleur,  chil  espringheur. 
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Galgen  her  und  Hessen  ihn  auf  dem  Folterrosse  reiten/  ^)  Diese  Anek- 
dote ist  ebenso  bezeichnend  f\ir  die  Leistungsfähigkeit  der  fahrenden 
Leute,  als  ftir  die  grausame  Sinnesart  der  vornehmen  Herren,  die  nicht 
Bedenken  tragen,  einem  armen  Teufel  selbst  an  ihrem  Hochzeitstage 
seinen  Scherz  in  so  roher  Weise  zu  vergelten. 

Im  Uebrigen  aber  wurden  die  Spielleute  reich  flir  ihre  Leistungen 
belohnt^),  und  sollte  nmn  von  den  zinspiiichtigen  Bauern  das  Geld 
wieder  erpressen  ^).  Die  Spielleute  Etzels,  Swemmelin  und  Werbel,  ver- 
dienen bei  Kxiemhildens  Hochzeit  mehr  als  tausend  Mark/).  Alle  die 
fahrenden  Leute,  die  sich  zu  einem  Feste  eingefunden  hatten,  bekamen 
Geschenke,  Geld,  Kleider  und  andere  Werthsachen *).    Alle  sollen  zu- 


1)  „condsis  in  patibulo  arboribus  eum  in  eculeo  suspenderunt.'*  „Equuleos, 
FolterrosB,  eine  MaBchine,  welche  mit  einem  Pferde  Aehnlichkeit  gehabt  haben 
muss,  nämlich  ein  Querbalken  mit  vier  Füssen.  Der  zu  Folternde  wurde  oben  auf 
den  Querbalken  gelegt  oder  darunter  gehängt  und  vermittelst  der  an  Händen 
und  Füssen  befestigten  Stricke,  welche  um  die  an  beiden  Enden  des  Balkens  be- 
findlichen Rollen  oder  Schrauben  liefen,  in  die  Länge  gedehnt."  (Pauly,  Bealen- 
cyklop.  VI,  2033.)  Der  gnädige  Scherz  des  hohen  Herrn  liegt  also  darin,  dass  er 
ihm  in  der  That  ein  Pferd  giebt,  aber  für  den  equus  den  equuleus.  —  Complainte 
sur  la  yengeance  de  la  mort  de  Charles  le  bon,  comte  de  Flandre  (du  M6ril,  poes. 
pop.  lat.  du  moyen-äge)  p.  275 :  Tortores  tenentes  eum  Ponunt  in  Collum  laqueum, 
Trahitur  ad  equuleum.  Talis  poena  decet  reum.  In  equuleo  ponitur,  Pugnis,  fusti- 
bus  caeditur;  Saevä  flagella  patitur:  Sic  cruciatus  moritur. 

2)  Es  wurde  sehr  bemerkt  als  Kaiser  Heinrich  III.  bei  seiner  1044  zu  Ingelheim 
gefeierten  Hochzeit  „infinitam  histrionum  et  joculatorum  multitudinem  sine  cibo  et 
muneribus  vacuam  et  merentem  abire  permisit**  (Ann.  Wirzeburg.). 

3)  Bemhardi  Geystensis  Palponista:  Dante  tua  plebe,  que  sudat  in  ubere  glebe, 
Fac  summam  grandem  de  parvis  crescere  tandem.  Carpe  tuos,  tonde,  quia  tonsa 
respice  fronde  Arbor  pubescit,  de  germine  (gramine  ?)  plure  recrescit.  Instat,  pt  ab- 
lata  restauret  apis  spoliata:  Yillanus,  quo  plus  dederit,  relaborat  eo  plus. 
Talibus  eripito,  dascurris,  da  parasito  Parta  colonorum  magno  sudore  tuorum,  Qui 
te  diffamant,  tua  qui  preconia  clamant.  Nam  qui  scurrantur  longe  late- 
que  vagantur,  Continue  memorem  tibi  preconantur  honorem. 

4)  Nib.  Z.  p.  209.  6. 

5)  Karlmeinet  215,  54:  Ouch  wart  gegeuen  zo  den  zyden,  Als  ich  vur  waer 
horde  duden,  Lodderen  ind  varenden  luden.  —  Erec  2177 :  Von  golde  drizic  marke, 
Die  gap  man  dA  vil  manegem  man,  Der  vor  nie  gewan  Eines  halben  phundes 
wert.  —  Gr.  Wolfdietr.  2095:  On  schände  und  one  sorge  ward  rieh  manig  famde 
man  Me  denn  umb  hundert  mark,  der  vor  einen  Schilling  nie  gewan.  —  Titurel 
1683:  Smeher  gäbe  kleine  hört  man  da  die  vamden  wenic  schreien.  —  Mai  u.  Beafl. 
p.  89, 15:  Swaz  armer  Hute  dar  quam,  Ze  vltze  er  der  war  nam  Und  sazte  si  selbe  mit 
siner  haut  Spise,  pfenning  unde  gewant  Hiez  er  in  milteclichen  geben.  Dar  umb 
gekroenet  wart  sin  leben;  p.  95,  8:  Swer  d&  gäbe  gerte,  Die  man  d&  heizet  vamde 
diet,  Schöne  man  die  alle  beriet  —  Parton.  17434:  Dö  gap  der  keiser  lobesam 
Den  gemden  milteclichen  solt.    Pfert,  kleider,  silber  unde  golt  Hiez  er  in  allen  teilen 
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frieden  der  Festtage  gedenken  und  die  Freigebigkeit  des  Herrn  und 
seiner  Qäste  loben  ^).  Aber  wenn  sie  noch  so  viel  erhalten,  so  sind 
sie  neidisch,  falls  einer  mehr  davon  trägt,  und  yerwQnschen  dann  das 
Fest  und  diejenigen,  welche  ihnen  nicht  genug  gegeben  haben  ^). 

Auch  einer  Bärenhetze  ^)  zuzuschauen,  konnte  schon  recht  amü- 
sant sein,  aber  das  grosste  Fest  für  die  ritterliche  Gesellschaft  war  es 
immer,  wenn  ein  Turnier  veranstaltet  wurde.  Da  zogen  aus  weiter 
Ferne  die  Kitter  mit  Frauen  und  Töchtern  nach  dem  Schauplatze  des 
Festes,  da  sah  man  und  wurde  gesehen,  alte  Freundschaften  wurden 
unter  den  Festgenossen  erneuert,  neue  geschlossen.  Die  jungen  Ritter 
beeiferten  sich,  den  Preis  zu  erkämpfen,  und  konnten  sicher  sein,  wenn 
sie  als  Sieger  aus  dem  Kampfe  hervorgingen,  bei  ihren  Geliebten  die 
langersehnte  Belohnung  zu  erreichen.  Dann  wurde  getanzt,  und  einige 
Tage  vergingen  so  in  fröhlicher  Geselligkeit^);  die  Erinnerung  an 
solch  ein  Fest  blieb  ein  Schatz,  der  über  manche  langweilige  Stunde 
der  Einsamkeit  auf  dem  abgeschiedenen  Schlosse  hinweghalf.  Ich  werde 
später  diese  Feste  ausführlich  zu  schildern  haben. 

In  Italien  veranstaltete  man  übrigens  auch  harmlosere  Lustbarkeiten, 
bei  denen  Niemand  sein  Leben  aufs  Spiel  zu  setzen  brauchte.  Rolan- 
dinus  Patavinus*^)  erzählt:  „Im  besagten  Jahre  1208,  als  der  Herr  Vis- 
conti Podesta  in  Padua  war,  wurde  ein  grosses  Fest  im  Prato  della 
Valle  gefeiert,  und  alle  Reviere  (contrate)  von  Padua  schmückten  sich, 
jedes  in  der  gleichen  Weise  und  mit  demselben  Abzeichen,  mit  neuen 
Kleidern.    Und  dann  kamen   an   besagtem   Orte  die   Damen  mit  den 


mite,  Die  nftch  hübscher  Hute  site  Den  hof  durch  helfe  suochten.  —  Flore  7539:  8pil 
manne  und  vamder  diet,  Der  dekeiner  dannen  schiet  Ane  gäbe  und  äne  guot.  — 
Meier.  3651:  Den  vamden  liuten  wart  gegeben,   Daz  ai  mit  freuden  mohten  leben. 

1)  fineit  p.  34(),  27 :  Herzogen  unde  gräven  Den  apilmannen  sie  gäven  Grözlichen 
unde  8Ö,  Daz  si  dannen  schieden  frö  Und  lob  dem  kunege  eungen  leslich  ndch 
stner  zungen. 

2)  Erec  21G9:  Den  gwts  vamdez  volc  hat,  Swa  man  einem  Til  git  Unde  dem 
andern  niht,  des  h&t  er  nit  Und  fluochet  der  höchzit  (vgl.  5(55,  Anm.  3}. 

3)  Ren.  de  Mont.  p.  152,  3:  Et  fait  ces  urs  combatre  et  ses  grans  ors  beter.  — 
Aye  d'Avignon  p.  83 :  Et  esgardent  le  gieu  des  ours  et  des  lions  Et  fönt  ces  fahles 
dire  et  escouter  chan^ons.  —  Vgl.  Paul  Zeller,  die  tfigl.  Lebensgewohnheiten  im 
altfranzösißchen  Karls-Epos  (E.  Stengel,  Ausgg.  u.  Abhh.  z.  rom.  Philol,  XLll), 
Marburg  1885,  S.  70. 

4)  Ann.  Yeron.  1242:  Et  eo  anno  Henricus  de  Egna  tunc  existens  potestas 
Yeronae  fecit  magnam  curiam  militum  et  domnarum  cuiuscumque  conditionis  in 
palatio  communis  Yeronae,  et  in  foro  seu  mercato  Yeronae  milites  bagordaverunt 
et  tunc  domnae  ballaverunt  in  ponticellis  factis  exti'a  palatium  communis  Yeronae. 

5)  Chron.  1   10. 
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Rittern,  der  Adel  mit  dem  niederen  Volke,  die  Greise  mit  den  jüngeren 
Leuten  in  grosser  Fröblichkeit  zusammen  und  waren  zu  Pfingsten  (den 
25.  Mai),  und  einige  Tage  vorher  und  nachher,  singend  und  masicirend 
so  heiter  und  guter  Dinge,  als  ob  sie  alle  Brüder,  alle  Genossen,  alle 


Fig.  ITI.    Eirebbeinerns  Spicgslkapsel  d«s  Klosters  Rean. 

Verwandte  wSren,    einmUthig   und   durch    das   Band  innigster    Liebe 
verbunden." 

Ein  anderes  noch  interessanteres  Fest,  das  1214  in  Trevbo  stattr 

Scholti,  hat.  Leben.  I.    8.  Aufl.  37 
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fand,  schildert  uns  derselbe  Autor  ^):  ,Zur  Zeit  dieses  Podestä  (des 
Albizi  Florensis)  wurde  ein  Hoftag  der  Fröhlichkeit  und  Lustbarkeit 
in  der  Stadt  Treviso  veranstaltet,  zu  dem  so  viel  als  möglich  Paduaner, 
sowohl  Reiter  als  Fusssoldaten  eingeladen  wurden.  Es  gingen  dahin 
auch  eingeladen,  um  diesen  Hoftag  zu  schmücken,  ungefähr  zwölf 
Damen,  Yon  den  edelsten  und  schönsten  und  am  meisten  zu  Spielen 
geeigneten,  die  damals  in  Padua  zu  finden  waren.  Der  Hoftag  oder 
das  Spiel  war  aber  folgendermassen:  es  wurde  zum  Scherz  eine  Burg 
gebaut  und  in  diese  die  Damen  mit  ihren  Jungfrauen,  Geleiterinnen 
und  Dienerinnen  gebracht,  die  nun  ohne  Beihülfe  eines  Mannes  diese 
Burg  weislichst  vertheidigten.  Diese  Burg  war  auch  von  allen  Seiten 
mit  solchen  Befestigungen  beschützt,  nämlich  mit  Bunt-  und  Grauwerk, 
mit  Purpur-,  Sammet-,  Scharlachstoifen,  Seidentüchern  aus  Bagdad  und 
Almeria.  Was  soll  ich  sagen  von  den  goldenen  Kronen,  von  Chryso- 
lithen und  Hyacinthen,  von  Topasen  und  Smaragden,  von  Rubinen  und 
Perlen  und  von  den  Zieraten  aller  Art,  mit  denen  die  Damen  ihre  Häup- 
ter gegen  den  Angriff  der  Kämpfer  geschützt  hatten.  Auch  die  Burg 
musste  erstürmt  werden  und  wurde  erstürmt  mit  folgenden  Wurfge- 
schossen und  Instnunenten:  Mit  Aepfeln,  Datteln  und  Muskatnüssen, 
mit  kleinen  Torten,  mit  Birnen,  mit  Rosen,  Lilien  und  Veilchen,  zu- 
gleich mit  Flacons,  gefüllt  mit  Balsam,  Parfüms,  Rosenwasser,  mit 
Ambra,  Kampher,  Kardamom,  Ziramt,  Nelken,  kurz  mit  allen  Arten  von 
Blumen  und  Specereien,  die  nur  wohlriechen  und  glänzend  sind.  Von 
Venedig  wohnten  diesem  Spiele  viele  Männer  und  mehrere  Damen  bei, 
dem  Hoftage  eine  Ehre  zu  erweisen,  und  unter  dem  kostbaren  Banner 
des  heiligen  Marcus  kämpften  die  Venetianer  weise  und  ergötzlich*  ^), 
Die  Erstürmung  einer  solchen  Minneburg  ist  dargestellt  auf  der  ge- 
schnitzten elfenbeinernen  Spiegelkapsel  des  Stiftes  Renn  in  Kärnten^) 
(s.  Fig.  171). 

Endlich  schieden  die  Gäste.  Sie  nahmen  mit  Kuss  und  Segens- 
wünschen Abschied^);  der  Wirth  begleitete  sie  noch  bis  zu  den  Rossen 
und  leerte  mit  ihnen  einen  letzten  Becher  auf  glückliche  Reise  und  ein 

1)  Chron.  I,  13. 

2)  Salimbene  1287  (S.  377]:  (In  der  Fastenzeit)  acceperunt  (Regini,  die  von 
JEleggio)  enim  a  dominabus  mutuo  vestes  muliebres  plures  eorum,  quibus  induti  coe- 
perunt  ludere  et  per  civitatem  cum  hastihidio  discurrebant  et,  ut  mulieres  melius 
apparerent,  cum  cerusa  dealbabant  larvas,  quas  suis  vultibus  apponebant. 

3)  Abgeb.:  Anz.  f.  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1866,  N.  6;  Mitth.  d.  k.  k. 
Comm.  XII,  p.  IV;  XV] II,  164.  Kunst-  u.  culturgesch.  Samml.  d.  Germanischen 
Mus.  Taf.  XXVI,  7. 

4)  G&rel  (hgg.  v.  Michael  Walz,  Wien  1881)  2086  ff. 
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frohes  Wiedersehen:  sie  tranken  »sant  Görtrüde  rainne"*)  oder  „sant  Jo- 
hannes segen"^). 


1)  £rec  4019:  Ze  hant  truog  er  im  dö  Ze  heiles  gewinne  Sant  Gertrüde  minne. 
—  Ritter  triuwe  (6A.  I,  112)  252:  Eijä  vrouwe  Sant  Gerdrut!  Wie  sol  ich  armer 
kneht  getuon?  Sende  mir  einen  wirt  zuo,  Da  min  here  mit  ßren  si.  —  De  truwe 
maged  (GA.  U,  315}  17:  Wan  dat  an  den  ayent  trat,  Dat  ander  beth  he  deme  bat, 
Dar  en  hemelik  idder  lud  Der  hilligen  sunte  Gertrud,  Dat  se  ome  schope  herberge 
gud;  (319)  168:  De  aunne  ging  to  golde,  Do  skrei  he  overlud:  *E\ja,  junkvrauwe 
sunte  Gertrud,  Du  mi  guder  herberge  kund,  Dat  ik  beholde  mine  sund/  Gf.  S. 
328,  V.  502;  der  reiger  (GA.  II,  167)  79.  —  Vgl.  Mhd.  Wtb.  I,  500. 

2)  £rec  8652:  Ein  truuc  man  im  dar  truoc  Und  tranc  Sant  Johannes  segen.  — 
S.  Oswald  611:  Er  gap  im  sant  Jöhannis  minne;  cf.  1225  S.  —  Vgl.  Mhd.  Wtb.  1, 
773.  —  Ls.  III,  313:  Setz  sant  Johans  ze  bürgen  mir  Daz  wir  vrcelich  undo  schier 
Zuo  ein  ander  komen.  —  Das  Kloster  der  Minne  (Ls.  II)  1809:  Trinck  sant  Johans 
minne  Und  hab  in  dinem  sinne  Der  drier  könig  namen,  Daz  wir  froelich  zesamen 
Schier  komen  muesen.  —  Vgl.  auch  Anz.  f.  K.  d.  deutschen  Vorzeit  1832,  254  u. 
1833,  159  und  C.  M.  Blaas  in  d.  Germania  XXI,  213.  —  Von  den  ledigen  wlben  (GA. 
II,  227)  289:  Ze  sinem  ros  und  dar  üf  saz  *Der  guote  Sant  Tobias*  Sprach  si,  'der 
geruoch*  dtn  pflegen.*  —  Sente  Mertines  naht  (GA.  II,  464)  105:  Sus  tranc  er  und  die 
sine  Dem  guoten  Sant  Mertine  Ze  liebe  unt  ze  minnen. 
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tds  ist  nicht  leicht,  über  die  Sittlichkeit  einer  längst  vergangenen 
Zeit  ein  gerechtes  und  richtiges  Urtheil  zu  fallen.  Es  sind  uns  aller- 
dings viele  Zeugnisse  überliefert:  wir  haben  die  Aeusserungen  der 
Sittenprediger,  diese  jedoch  sind  gewiss  nicht  so  unbedingt  glaubwürdige 
da  gerade  sie  durch  üebertreibung  immer  ihre  Wirkung  zu  erreichen 
suchen;  etwas  liegt  schon  vor,  was  sie  zu  den  Strafpredigten  veranlasst, 
indessen  so  schlimm,  wie  sie  die  Sachen  darstellen,  sind  sie  gewiss  nicht. 
Die  Geschichtsschreiber  melden  uns  von  allerlei  Ausschreitungen,  die 
ihnen  bemerkenswerth  erscheinen,  aber  eben  dass  sie  ihre  Aufmerksam- 
keit in  dem  Grade  erregen,  sie  des  Aufzeichnens  für  würdig  erachtet 
werden,  beweist,  wie  nicht  so  gar  häufig  sich  solche  Skandalgeschichten 
ereigneten;  wären  dieselben  eine  alltägliche  Erscheinung  gewesen,  man 
hätte  ihnen  keine  so  grosse  Beachtung  geschenkt.  Die  Dichtungen  end- 
lich schildern  uns  wohl  auch  die  wahre  echte  Liebe,  jedoch  häufig  bringen 
sie  zur  Erheiterung  der  Hörer  pikante  Liebesabenteuer;  Chrestien  de 
Troies  ist  ein  Virtuose,  solche  Schilderungen  in  seine  Epen  einzuflechten, 
und  die  Verfasser  der  Fabliaux  haben  ihm  nachgeeifert,  aus  dem  alten 
Schatze  der  überlieferten  Anekdoten  die  Schlauheit  der  Weiber,  die 
Dummheit  der  Ehemänner  in  sehr  derber,  unverblümter  Weise  zu 
schildern  *).  Den  Franzosen  sind  dann  unsre  deutschen  Dichter  gefolgt, 
und  auch  sie  konnten  sicher  sein,  bei  den  zuhörenden  Rittern  für  ihre 
Geschichten,  und  waren  diese  auch  nach  unsem  Begriffen  noch  so  an- 
stössig,  reichen  Beifall  zu  finden.  Je  saftiger  die  in  Verse  gebrach- 
ten Anekdoten  waren,  desto  mehr  erregten  sie  die  Lachlust  der  durch- 
aus   nicht   prüden  Zuhörerschaft.    Aus  diesen   Gedichten  also  auf  das 


1)  Das  Lob  des  Cons:  Le  lecheor  (Gastoii  Paris,  Lais  inädite,  Romania  VIII, 
1879,  (35).  —  Der  h.  Cuii(n)ibert:  Du  sot  Chevalier  (Montaiglou  I,  222):  Si  li 
moustra  dant  Conuebert. 
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Leben  der  Gesellschaft  zu  schliessen,  wäre  sehr  gewagt.  Indessen  wird 
es  doch  lehrreich  und  vielleicht  auch  interessant  sein,  wenn  wir  das 
so  Ueberlieferte  zusammenstellen. 

Zu  keiner  Zeit  hat  man  wohl  so  viel  über  das  Wesen  der  Liebe 
gegrübelt  und  gedtiftelt,  als  in  der  Periode,  in  welcher  das  hofische 
Wesen  ganz  besonders  blühte^).  Die  Vrouwe  Venus  ist  allgewaltig; 
Jedermann  ist  ihr  unterthänig,  der  Kaiser  und  der  Papst,  der  Laie  wie 
der  Kleriker,  Männer  und  Frauen^);  ja  die  grösste  Weisheit  und  Ge- 
lehrsamkeit schützt  nicht  vor  der  Venus  und  vor  Amors  Pfeilen  strälen): 
der  grundgelehrte  Aristoteles  lässt  sich  von  der  lockeren  Phyllis  be- 
rücken'^); der  weise  Salomo  ^),  der  grosse  Zauberer  VirgiP),  alle  sind 
sie  der  Liebe  gegenüber  wehrlos.  Dies  ergiebige  Thema  wird  nun  von 
den  Minnesingern  in  allen  Tonarten  variirt.  Wir  würden  uns  jedoch 
sehr  irren,  wollten  wir  annehmen,  dass  diese  von  den  Dichtem  besun- 
genen zärtlichen  Neigungen  lediglich  platonischer  Natur  gewesen  sind. 
Wenn  je  eine  Zeit  allein  den  realen  Genuss  im  Auge  gehabt  hat,  so 
ist  es  die  damalige^;  mit  blossem  Anbeten  und  Schmachten  ist  weder 
den  Männern  noch  den  Frauen,  wie  sie  uns  die  Dichter  schildern,  gedient. 

Die  damalige  Generation  war  körperlich  gesund  und  kräftig.  Von 
früher  Jugend  an  hatten  die  Männer  vor  allem  ihre  Körperkräfte 
ausgebildet;  viel  im  Freien  lebend  waren  sie  erstarkt;  die  fast  aus- 
schliesslich aus  scharfgewürzten  Fleischgerichten  bestehende  Kost,  der 
Genuss  von  berauschenden  Getränken  brachte  das  Blut  noch  mehr  in 
Wallung;  zu  viel  Wissen  beschwerte  ihren  Kopf  nicht,  und  mit  Ge- 
wissensscrupeln   wusste    man    sich   schon    abzufinden^).    Und    ebenso 


1)  fineit  p.  261,  27  ff.;  Triat.  p.  295,  6  ff.  —  Gottfried  von  Straflsburg  sagt 
zwar  selbst  (Trist,  p.  30G,  29):  „Ein  langiu  rede  von  minnen  Diu  sweeret  höveschen 
sinnen*',  aber  trotzdem  ist  er  selbst  sehr  redselig;  Heinzelein  von  Constanz,  der 
Minne  Lehre  (bgg.  v.  Pfeiffer);  Chastiement  des  Dames  894  ff',  u.  s.  w. 

2)  Heinz,  v.  Const.,  Minne  Lehre  140:  Dö  ged&ht  ich  vil  gereite,  Waz  diu 
njinne  möhte  sin,  Diu  keiser,  kfineg  und  künegin,  Müneche,  nunnen,  herzogen, 
Bischove,  bsBpstemit  ir  bogen  Schiuzet  und  mit  ir  sträle,  Jung  und  alt  ze  m&le, 
Pfaffen  und  schuolsBre. 

3)  S.  z.  B.  GA.  I,  p.  LXXV  ff.  und  p.  21  ff. 

4)  z.  B.  Parz.  289,  lü.  5)  GA.  II,  509  ff".  6)  GA.  III,  17  ff. 
7)  Als  Karl   der  Grosse   auf  seinem  Zuge  nach  dem  heiligen  Lande  in  Con- 

stantinopel  angelangt  ist,  wird  er  vom  Kaiser  freundlich  empfangen  und  des  Abends 
mit  seinen  Pairs  in  ein  Gemach  einquartiert-.  Vor  dem  Einschlafen  amüsiren  sie 
sich  durch  Prahlereien  (Charlemagne  ed.  Koschwitz  654:  „Si'st  tel  custume  en  France 
k  Paris  et  ä  Cartes,  Quant  Franceis  sunt  culchiet,  ke  se  juient  et  gabent  E  si 
dient  ambure  e  saveir  e  folage."  Da  renommirt  Olivier,  er  wolle,  wenn  er  bei  der 
Kaisertochter  schlafen   dürfe ,  ihr  hundertmal  seine   Manneskrafl  beweisen.     Die 
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voUsafbig  und  begehrlich  sind  die  Mädchen  aufgewachsen^):  solchen 
Naturmenschen  ist  mit  platonischer  Liebe  nicht  gedient.  Guibert  von 
Nogent  charakterisirt  seine  Zeitgenossen  folgendermassen:  ,,So  waren 
überhaupt  allgemein  die  Sitten,  dass,  wenn  sie  nicht  der  Liebe  nach- 
gingen, sie  bei  jeder  Gelegenheit  sich  grausam  zeigten.  Wie  sie  nämlich 
nie  die  GattenpSichten  respectirten,  so  konnten  auch  ihre  Gemahlinnen 
allein  sie  nicht  davor  zurückhalten,  bei  Dirnen  und  anderen  Weibern 
ihr  Glück  zu  versuchen 2)." 

Die  Geistlichkeit  ^)  gab  den  Laien  keineswegs  ein  Vorbild  der  Ent- 


G&ste  sind  aber  belauscht  worden  und  werden  nun  gezwungen,  bei  Todesstrafe 
die  Prahlereien  auszuftihren.  Olivier  wird  zu  der  Jungfrau  gelegt,  bringt  es  jedoch 
nur  auf  dreissigmal ;  er  hat  aber  dem  Mädchen  so  gefallen ,  dass  sie  ihren  Vater 
belügt;  486:  Prenget  li  reis  la  fiUe  que  tant  at  bloi  le  peil,  En  sa  cambre  nus 
metet  en  un  lit  en  requeit;  Si  jo  n'ai  testimunie  de  lei  anuit  cent  feiz,  Demain 
perde  la  teste,  par  cuvent  jo  Totrei;  72(5:  Li  coens  ne  li  fist  mais  la  nuit  ke  trente 
feiz.  AI  matin  par  sun  albe  i  est  venuz  li  reis  £  apelat  la  fille,  si  li  dist  en  requeit: 
'Dites  mei,  bele  fille,  at  le  vus  fait  cent  feiz?*  Icele  li  respunt:  *Oil,  misire  reis.* 
—  Du  prestre  et  d'Alison  (Montaiglon  II,  21):  -IX«  fois  i  fouti  la  meschine.  —  Le 
Chevalier,  sa  dame  et  le  clerc  (ib.  IT,  232):  Kant  le  clerc  aveit  tant  fet,  Servi  la 
dame  siz  fez  ou  seet,  Tant  fu  las,  ne  pout  avant. 

1)  K.  Roth  citirt  in  seiner  Ausgabe  von  Bruchstücken  des  Rennewart  S.  122 
folgende  Verse  aus  der  Münchener  Rennewart-Uandschrift.  Ulrich  von  Turheim  sagt 
da:  'Mir  ist  weiplich  gemüete,  Das  wisset,  dicke  worden  kunt.  Mir  hat  aines  weibes 
munt  Bei  ir  warheit  das  gesaget;  Das  nit  die  dritte  maget,  So  sie  kuuien  sei  zu  ir 
tagen,  Das  sie  damoch  unsanfte  tragen  Ir  magetum  fürbas  danne.  Das  horte  ich 
eteswanne  In  meinen  lieben  jaren:  So  die  maget  beginnet  schalen  (sich  zu  mausern, 
mannbar  zu  werden)  Und  entwerfen  sich  die  brüstel,  So  bestat  sie  ain  gelüstel.  Dojb 
suchet  ir  in  das  herze,  Dnd  des  gelustes  smerze  Ir  den  muet  gar  verkeret  und  ir 
muetter  sitten  leret.  —  Vgl.  Matthaeus  Vindocinensis,  Lydia  (Du  M6ril,  Po^sies  in^- 
dites  du  moyen-äge  385) :  Parva  puella  suos  praeludens  syncopatannos,  Immemor  aeta- 
tis  fervida  fervet  anus.  Pruritum  seit  quaeque  suum,  sudatque  lacima  Omnibus,  ha! 
pudor  est  scire  pudoris  opus.  Miror  et  est  mirum:  quod  habet  non  curat  habere 
Femina,  cui  res  est  maxima  parva  placet.  Haec  grosso  graciles  praeponit  et  o  pudor! 
illa  üsa  diu  longo,  captat  habere  brevem  (vgl.  S.  192,  Anm.  3  und  207,  Anm.  1). 
.  .  .Aula  ducis  larga  est;  quia  non  pudet  accipit  omnes;  Janitor  invitat,  fit  via, 
porta  patet.  —  König  Ottokar  von  Böhmen  hinterlässt  zwei  Töchter ;  eine  derselben 
geht  ins  Prager  Claren-Kloster,  tritt  aber  bald  wieder  aus  (Ottokar  CLXX):  „Wann 
ir  ward  ze  tragen  swer  Des  magtumbs  purd.  Wie  sy  des  entladen  wurd,  Daz 
mag  ich  so  ploz  nicht  gesagen:  Man  sol  dacz  Präge  darumb  fragen;  Da  weiz  man 
wol  ir  leben.  —  Sp&ter  heirathet  sie  Boleslaw  von  Polen. 

2)  £x  Guiberti  abbatis  de  Novigento  Monodiarum  libro  tertio  (Bonquet,  Rec. 
XII,  260):  Tales  plane  utrobique  fuere  mores,  ut  cum  Veneris  non  parcerent  in- 
difi'erenter  operibus,  non  minus  tamen  imo  amplius  fierent  mox  praebita  occaeione 
crudeles.  Sicut  enim  haud  jura  nunquam  maritalia  tenuere  ita  nee  illum  unae  con- 
juges  a  scortorum  poterant  et  eztemarum  carnium  rivalitatibus  cohibere. 

3)  Verheirathete  Priester  um  1145:  Aegidii  Aureaevallensis  Gesta  Episcopomm 
Leodiensium,  lib.  III. 
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halteamkeit.  Weltgeistliche  wie  Mönche  sind  der  Sünde  der  Luxuria 
nicht  minder  ergeben  als  die  Weltkinder,  und  es  wurde  damals  schon 
geradezu  mit  Beifall  begrüsst,  wenn  sich  ein  Kleriker  eine  bestimmte 
Geliebte  hielt  Das  schon  oft  erwähnte  Fragment  „de  rebus  Alsaticis" 
äussert  sich  über  diese  Frage  mit  löblicher  Offenheit:  ^Um  das  Jahr 
1200  hatten  auch  die  Priester  ziemlich  allgemein  Beischläferinnen, 
weil  gewöhnlich  die  Bauern  sie  selbst  dazu  antrieben.  Dieselben  sagten 
nämlich:  ^Enthaltsam  wird  der  Priester  nicht  sein  können;  es  ist  darum 
besser,  dass  er  ein  Weib  für  sich  hat,  als  dass  er  mit  den  Weibern  Aller 
sich  zu  schaffen  macht  ^)/^  und  Caesarius  von  Heisterbach  ^)  erzählt 
von  einem  Mönche,  der  aus  dem  Kloster  entfloh  und  Pfarrer  wurde: 
„er  nahm,  wie  dies  bei  vielen  Sitte  ist,  eine  Beischläferin  ins  Haus, 
mit  der  er  auch  Kinder  hatte  3)."  Heinrich  von  Melk  ^)  schildert  diese 
Pfaffendimen,  die  sich  schön  putzen,  gekräuselte  Locken,  gelbe  Schleier, 
feingenähte  Handschuhe  tragen  und  denen  ihre  geweihten  Liebhaber 
Schmucksachen  *)  und  Geld  bringen ,  die  sie  für  die  Lossprechung  von 
den  Sünden  erhalten  haben^).  Für  die  Wiedereinführung  der  Priesterehe 
tritt  um  1216  der  Dichter  Walter  Mapes  (ed.  Thom.  Wright)  in  den 
Versen  *De  concubinis  Sacerdotum*,  'Consultatio  Sacerdotum',  *De  con- 
vocatione  Sacerdotum*  auf  das  Wärmste  ein. 

Nicht  genug  aber^  dass  die  Geistlichen  sich  ihre  Maitressen  hielten, 
waren  sie  auch  jederzeit  bereit,  hübschen  Mädchen  und  jungen  Frauen 
nachzustellen,  und  meist  mit  Erfolgt).    Sie  verlangten  von  ihren  Ge- 


1)  Chronici  rhythmici  Coloniensis  fragm.  II,  11:  Ducunt  uxorea  publice  qui 
canonicantur,  Arma  ferunt,  mores  laicales  communicantur.  Plebis  pastores  mulieri- 
bus  aesociantur.  —  Apocalypsis  Goliae  (bei  Wright,  W.  Mapes)  277:  Post  miseam 
presbyter  relinquens  infulam  In  meretriculae  descendit  insulam.  —  Goliae  versus  de 
sacerdotibus  (ibid.)  87:  0  sacerdos  haec  responde,  Qui  frequenter  et  jocunde  Cum 
uxore  dormis,  unde  Mane  surgens  missam  dicis,  Corpus  Christi  benedicis,  Post  ample- 
XU8  meretricis,  Minus  quam  tu  peccatricis.  —  Vgl.  De  Tevesque  qui  beneY  le  con 
(Montaiglon  III,  179). 

2)  11,  3.  3)  Vgl.  auch  III,  13.  2<);  VI,  35;  XII,  20. 

4)  Priesterleben  (534—737. 

5)  684:  Zwene  röte  bouge  soltu  tragen  Wol  gestäinet  unt  ergraben,  Die  hftt 
mir  ze  triwen  geslagen  Ein  biderber  maister. 

(3)  Vgl.  auch  74;  253:  Jedoch  swer  inderthalp  der  wihe  Den  wiben  griffet  ander 
die  w&t,  Da  sin  bant  nicht  ze  tuonen  h&t. 

7)  Johannis  Longi  Chronica  S.  Bertini,  cap.  52,  pars  4 :  Alter  (officiarius)  uxorem 
pistoris  nostri  ad  se  deferri  faciebat  in  canistro  magno,  quo  panis  hie  afferri  solebat 
a  pistrino,  collo  duorum  famulorum  a  fuste  pendente  . .  .  Dum  sie  deferretur.  rupto 
canistri  fundo  mulier  in  terram  cecidit. 
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liebten  keine  Geschenke  wie  die  armen  Ritter,  sondern  brachten  selbst 
Geld  und  Putz,  so  dass  manche  Dame  die  Liebe  des  Pfaffen  der  eines 
Ritters  vorzog.  Heinrich  von  Melk ')  lässt  die  Pfaffen  den  Besitz  schöner 
Frauen  geradezu  als  ihr  gutes  Recht  ansprechen:  ^Mit  wol  getanen 
wiben  Sol  niemen  spilen  wan  pf äffen:  Wir  wellen  unser  dinc  schaffen : 
Ir  läien,  ir  sult  üz  g&n.*  Die  Schwanke  und  Fabliaux  sind  voll  von 
Geschichten,  wie  Priester  und  Mönche  Mädchen  und  Frauen  zu  berücken 
wissen,  wie  sie  die  Väter  und  die  Ehemänner  ihrer  Geliebten  schlau 
hintergehen;  sie  erzählen  aber  auch  ofb  genug,  dass  der  Pfaffe,  abge- 
fasst,  tüchtig  bezahlen  musste,  Prügel  erhielt,  ja  todtgeschlagen  wurde^). 
Die  Pfaffen- Anekdoten  liefern  bis  in  das  sechszehnte  Jahrhundert  einen 
nicht  unbedeutenden  Beitrag  zu  den  Novellensammlungen. 

„Herr  Heinrich,  Bischof  von  Basel  (1215—38)",  heisst  es  in  dem 
schon  erwähnten  Fragment  de  rebus  Alsaticis,  „hinterliess  bei  seinem 
Tode  zwanzig  vaterlose  Kinder  ihren  Müttern.*  Der  Bischof  von  Lüttich 
Heinrich,  der  vom  Goncil  zu  Lyon  abgesetzt  wurde  und  am  6.  Sept.  1281 
seinen  Nachfolger  ermordete,  hatte  einundsechszig  Kinder  ^).  Und  vom 
Kloster  Wolverhampton  schreibt  Petrus  Blesensis^j:  ,  Sie  lebten  öffent- 
lich und  offenkundig  in  Unzucht  und  rühmten  sich  ihrer  Sünde  wie 
Sodom,  und  im  Angesichte  der  öffentlichen  Schande  (in  palpebris 
popularis  infamie)  nahmen  sie  einer  des  andern  Tochter  oder  Nichte 
zur  Frau.  Und  so  gross  war  die  verwandtschaftliche  Verschwägerung 
unter  ihnen,  dass  keiner  im  Stande  war,  ihre  abscheulichen  Verbin- 
dungen zu  lösen.  "*  Auch  Caesarius  von  Heisterbach  theilt  uns  ver- 
schiedene Beispiele  von  dem  lüderlichen  Leben  der  Geistlichkeit  mit^). 
Ja  auch  die  Nonnenklöster  waren  nicht  von  diesen  Sünden  frei  '•):  ,,Ca- 


1)  Prieaterleben  104. 

2)  Ann.  Colmar.  maj.  1297:  Circa  nativitatem  Domini  fuerant  cuidani  clerico 
in  civitate  Basiliensi  virilia  propter  quandam  juvenculam  detroncata  et  suspensa 
in  medio  civitatis.  —  Eine  Witwe  in  Zabern  halt  sich  einen  Capellan;  die  Söhne, 
Ritter,  erfahren  das  und  verlangen  seine  Entfernung.  Nach  einiger  Zeit  kommt  er  in 
Frauenkleidem  als  Begine  wieder  ins  Haus,  wird  endlich  ertappt  und  von  den  Söhnen 
schwer  misshandelt.   Richeri  Gesta  Senoniensis  Ecclesiae,  IIb.  V,  1. 

3)  FlorentiuB  Wigomenais.  4)  Ep.  CLII;  ed.  Giles  II,  87. 
5)  Vgl.  II,  4.  5;  Unzucht  mit  einer  Jüdin  II,  23.  24. 

(5)  Machinamenta  in  modum  virilis  membri  erwähnt  der  Corrector  ßurchardi 
cap.  CXLII.  CXUII,  die  Unzucht  der  Tribaden  cap.  CXLI V.  Die  Verfuhrer  der  Nonnen 
werden  1281  auf  dem  Concil  zu  Lambeth  (can.  XVII)  mit  der  grossen  Excom- 
munication  bedroht  (Labbe,  Conc.  XIV,  446).  —  Berthold  v.  Regensburg  II,  69, 
8:  Und  der  einer  meide  ir  magetuom  nimt,  daz  sint  allez  griuliche  mordexte, 
und  die  b!  nunnen  ligent,  die  orden  habent  in  klöstem,  die  sint  ze  hant  in  dem 
höhen  banne,  daz  niemer  kein  hoeher  ban  werden  mac  .  .  .  Ir  frouwen,  die  bi 
gewihten  priesteni  ligent,  daz  ist  euch  der  wirsten  mortezte  einiu,  die  der  morder 
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nonici  und  Ritter  machten  sich  mit  den  edelgeborenen  Nonnen  zu 
schaffen^S  sagt  der  Autor  jenes  Fragmentes,  und  wie  es  mir  scheint, 
steckt  etwas  Verfängliches  hinter  des  Heinrich  von  Melk  einstweilen 
unverständlichen  Worten  ^) :  „Ich  wsene  die  pfaffen  unt  die  nunnen  Ein 
gemäinez  biwort  chunnen,  Daz  si  sprechent  'Post  pirum  vinum,  Nach 
dem  wlne  hoert  daz  bibelinum'/^  Also  gerade  die  Leute,  die  dem  Volke 
ein  Vorbild  eines  unsträflichen  Lebenswandels  sein  sollten,  gaben  ihm 
zuweilen  wenigstens  das  allerschlechteste  Beispiel  2).  Sie,  die  der  Welt- 
lust und  vor  allem  der  Wollust  feierlich  entsagt,  sie,  die  gegen  die 
Todsünde  der  Luxuria  von  den  Kanzeln  wetterten  und  erfinderisch  die 
Höllenstrafen  ausmalten,  die  den  Sünder  im  Jenseits  erwarten,  sie  sind 
zuweilen  die  ersten,  die  das  Gebot  der  Enthaltsamkeit  Oberschreiten.  Als 
dem  Könige  Richard  Löwenherz  ein  Prediger  vorwirft^  er  habe  drei 
Töchter,  die  Superbia^  die  Cupiditas  und  die  Luxuria,  erwiedert  der 
König,  er  vermache  die  erste  den  Templern,  die  zweite  den  Cister- 
ciensem,  die  dritte  den  Prälaten  3). 

Ja  sie  gaben  dem  Volke  geradezu  ein  verderbliches  Beispiel,  da 
in  ihren  Kreisen,  zumal  in  den  Klöstern  *),  zuerst  jene  widernatürlichen 
Laster  gepflegt  wurden,  die  schon  im  Alterthum  bei  den  Griechen  und 
Römern  so  beliebt  waren  und  die  dann  auch  bei  den  Sarazenen  Ein- 
gang gefunden  hatten  ^*').    In  der  moralischen  Abhandlung  „hec  scribi- 

iendei-t  hat.  —  Brunellus  des  Nigellus  Wireker  (Wolferbyt.  1662)  p.  83:  Cingula 
nuUa  ferunt,  sed  nee  femoralibus  uti  Consuetudo  fuit,  nescio  si  modo  sit  .  .  .  Ha- 
rum  sunt  steriles  et  quaedam  partarientes,  Virgineoque  tarnen  nomine  cuncta  te- 
gunt.  Quae  Pastoralis  baculi  donatur  honore,  lila  quidem  melius  fertiliusque  parit. 
Vix  etiam  quaevis  sterilis  reperitur  in  illis,  Donec  eis  aetas  talia  posse  negat.  — 
Conc.  Lambetb.  (Labbe  a.  a.  0.  XIV,  447):  Sanctimoniales  plurimae  in  vagationis 
vitio  dclectatae,  Dinae  vagantis  exemplo,  in  consimile  corruptionis  scandalum  immo 
longo  pemiciosius  assidue  prolabuntur. 

1)  Priesterleben  ü5. 

2)  Rog.  de  Hoveden  erzählt  beim  Jahre  112Ü,  Rog.  de  Wendower  zum  Jahre 
1125,  dass  der  Cardinal  Johannes  Greraensis  nacb  England  kommt,  ein  Concil  ab- 
hält und  gegen  die  Priesterehe  eifert,  am  Abend  aber,  nachdem  er  die  Messe  cele- 
brirt  hat,  bei  einer  Dirne  ertappt  wird.  —  E.  Kölbing  theilt  mir  aus  dem  unge- 
druckten altfrz.  Ipomadon  mit:  Ja  ne  uerrez  un  sul  herite,  Ki  en  ses  garcons  se 
delite,  Ne  ia  pusse  pur  nul  ren  Femme  honorer  ne  tenir  ben. 

3)  Matth.  Westmonast.  1107. 

4)  Hugonis  Flaviniacensis  Chron.  Virdunense  11  (MG.  SS.  VIII,  480).  —  Caes. 
Heisterbac.  III,  24. 

5)  V.  Kremer,  Culturgeschichte  des  Orients  II,  128  ff.  — -  Gegen  die  Sodomie 
schrieb  Alanus  ab  Insulis  um  1294  seinen  Planctus  Naturae,  dessen  erstes  Met- 
rum von  diesem  Laster  handelt  (Polyc.  Leyser  p.  1045).  —  Vgl.  Corrector  Burchardi 
cap.  CVII.  CVIII.  CIX  (bei  Wasserechleben,  die  Bussordnungen  der  abendl.  Kirche. 
Halle  1851,  p.  653).  —  Ganymed  u.  Helena  (hgg.  v.  W.  Wattenbach  in  d.  Zs.  f. 
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mus  propter  simplices  et  minus  intelligentes  ^)"  heisst  es :  „vicium  contra 
naturam,  daz  ungeliche  mein  iivider  der  nature,  daz  übel  ist  ze  sagene, 
wirser  ze  hören,  michels  wirser  ze  wizzen/*  Hauptsächlich  in  England 
war  dies  Laster  weit  verbreitet^);  die  Lustknaben  spielten  dort  geradezu 
eine  hervorragende  Rolle  ^),  und  Johannes  von  Salisbury  entwirft  uns  ein 
wahrhaft  abscheuliches  Bild  von  dem  Treiben  der  Wollüstlinge  *),  Ver- 
gebens wurden  in  den  Concilien  gegen  dieselben  Beschlüsse  gefasst^). 
Auch  in  Frankreich  hatte  diese  Verirrung  bald  Eingang  gefunden^). 
Die   Concilien    zu  Paris  vom   Jahre    1212')   und   Ronen    vom    Jahre 


deu.  Altth.  XVIII,  NF.  6, 127  ff.).  —  Jupiter  u.  Danae,  Str.  15  (ebendas.  459).  —  Ein 
Gedicht  Tamphilus  s.  Pamphili  cuiusdam  illicitos  amor  in  Galatheam,  quam  stupra- 
batur  per  anum*  befindet  sich  in  einer  Hdechr.  des  llariengymnaaiums  zu  Stettin 
(Heineri  Phagifkcetus  ed.  Lemcke  p.  10). 

1)  Altdeutsche  Blütter  I,  3(35. 

2)  OrdericuH  Vitalin  1.  VIII,  c.  4 :  Inter  haec  impune  procedebat  petulans  illecebra, 
molles  flammisque  cremandos  turpiter  foedabat  Venus  sodomitica.  Maritalem  tho- 
rum  publice  polluebant  adulteria;  1.  VIII,  c.  10:  Sodomiticis  spurcitiis  foedi  cata- 
mitae  flammis  urendi  turpiter  abutebantur  (um  1090);  cf.  Galfr.  Monemutensis  II, 
6;  XI,  7.  —  Guillaume  de  Nangis  erzählt  1120  in  seiner  Chronik,  wie  zwei  Söhne 
des  Königs  Heinrich  I.  mit  vielen  Edelleuten  bei  einem  Schiftbruche  ertrinken;  Qui 
omnes  fere  sodomitica  labe  dicebantur  et  erant  irretiti. 

3)  Ordericus  Vitalis  1.  V,  c.  10:  In  ducatu  Rodbei*ti  catamitae  et  ett'eminati 
dominabantur. 

4)  Polycraticua  III,  c.  13  (Opp.  ed.  Giles  III,  20()):  Sed  quid  filias  et  uxores 
(quod  licet  jura  prohibeant,  tamen  quocunque  modo  natura  permittit)  exponi 
queror,  aut  prostitui?  In  ipsam  naturam,  quasi  gigantes  alii,  Theomachiam  no- 
vam  exercentes;  insurgunt.  Filios  ofterunt  Veneri,  eosdemque  in  oblatione  puppa- 
rum  virgines  praeire  compellunt.  In  illis  etenim  aetatis  maturitas  expectatur;  at 
in  his  sufficit  alienae  impudicitiae  voluptatem  posse  expleri.  Pudet  dicere,  quod 
se  ipsos  viri,  aetate  provectiores  et  sensu,  turpitudini  tantae  uon  subtrahunt,  et 
quum  eos  in  nobiliori  sexu  natura  creaverit,  ad  deteriorem  quantum  in  ipsis  est, 
ex  innata  malitia  prolabuntur,  eft'eminati  vitio  et  corruptela  morum,  quum  tamen 
naturae  beneficio  feminae  esse  non  possint.  Quum  lascivientis  divitis  luxus  libi* 
dini  vota  sua  praecingit,  recumbentis  pedes  calamistratus  comatulus  excipit,  ni- 
torem  invidens  meretrici,  histrioni  habitum,  cultum  procis,  virginibus  omatum, 
triumphalem  quoque  principibus  apparatum,  et  in  aliorum  conspectu  pedes,  et 
ne  plus  dicam,  teneris  manibus  tibias  tractat.  Ghirothecatus  enim  incessit  diutius, 
ut  manus  soli  subtractas  emolliret  ad  divitis  usum.  Deinde  licentia  paululum  pro- 
cedente  totum  corpus  impudico  tactu  oberrans  pruriginem  scalpit,  quam  fecit,  et 
ignes  Veneris  languentis  inflammat  etc. 

5)  s.  Concil  von  London  1102,  Can.  XXVIII;  bei  Labbe,  Ck)ncil.  XII,  1100. 

6)  Walther  von  Ch&tillon  (ed.  Müldener)  I,  97:  Filii  nobiliam,  dum  sunt  ju- 
niores, Mittuntur  in  Franciam  fieri  doctores,  Quos  prece  vel  pretio  domant  oorrup- 
tores:  Sic  praetextatos  refemnt  Artaxata  mores  .  .  .  Se  mares  efieminant  et  equa 
fit  equus  .  .  .  Principe«  in  habitum  verterunt  hoc  crimen,  Vi  rum  viro  turpiter 
jungit  novus  hymen. 

7)  Can.  XX,  XXI;  Labbe,  Conc.  XIII,  840  ff. 
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1214*)  drohen,  die  Todesstrafe  gegen  die  Verbrecher  zu  verhängen. 
Wenn  ein  Mann  nicht  sofort  bereit  war,  dem  Entgegenkommen 
eines  Weibes  Folge  zu  leisten,  so  war  man  gleich  geneigt ,  ihn 
jenes  entehrenden  Lasters  zu  bezichtigen  2),  das  man  oft  auch  als 
Ketzerei^)  bezeichnet,  weil  man  es  den  ketzerischen  Secten,  vor  allen 
den  Bulgaren  (afr.  Bougres),  vorzuwerfen  pflegte. 

Deutschland  war  auch  nicht  rein  geblieben.  Schon  Heinrich  von 
Veldeke  '*)  und  später  Ulrich  von  Lichtenstein  erwähnen  die  Sodomie  ^); 
1232  fordert  Gregor  IX.  die  Predigermönche  auf,  in  Oesterreich  dies 
Laster  auszurotten,  die  Sünder  gleich  den  Ketzern  zu  behandeln  ^).  Da- 
gegen rühmt  Seifried  Helbling  I,  1021 :  'Doch  sag'  ich  ditz  laut  wol  frl, 
Daz  dar  inn  iht  Sodomiten  si*;  aber  trotzdem  muss  noch  Berthold  von 
Regensburg  gegen  „die  rothe,  die  stumme  Sünde"  predigen').  Wurde 
Einer  dieses  Lasters  überwiesen,  so  erwartete  ihn  die  Strafe  des  Ketzers, 
der  Feuertod  S). 

In  Schweden  und  auch  an  anderen  Orten  war  gar  die  Verirrung  der 
Bestialität  anzutreffen  ^). 

1)  Pars  II,  Can.  XXIV  und  Pars  III,  Can.  XXI ;  Labbe,  Conc.  XIII,  876.  8H4. 

2)  Als  Lanval  nicht  sogleich  den  Avancen  der  Geni^vre  Folge  leistet,  schilt  ihn 
dieselbe  (Marie  de  France,  Lai  de  Lanval  281):  Asez  le  m'a  hum  dit  sovent  Que 
de  femme  n'avez  talent.  Vaslez  avez,  bien  afaitiez,  Ensemble  od  eis  vus  deduisez. 
—  In  gleicher  Weise  kla^  die  Königin  von  Jeinisalem  den  Gilles  de  Chin  an,  der, 
getreu  seiner  Geliebten,  ihre  Gunst  verschmäht  (3541):  „Voire,  fait-ele,  en  -y  gar- 
chon ;  Voz  trai^s  de  mauvais  archon  N'a  point  de  fer  en  votre  fl^ce."  (3547)  Gilles 
Tentent,  ne  li  plot  mie  Qu'ele  le  rMe  d'irezie.  Si  li  repond  en-^s-le-pas:  „Sedomitez 
ne  sui-je  pas."  Vgl.  Sainte  L^ocade  (M6on,  Fabl.  I,  310)  v.  1233  ff.  und  Dümmler 
in  der  Zeitechr.  f.  deutsches  Altth.  NF.  X,  256. 

3)  Dietr.  v.  Glatz,  der  borte  (GA.  I,  474)  739  tf.;  777:  Welt  ir  nü  einkezzer  sin. 

4)  Die  Mutter  der  Lavine  wirft  dem  Aeneas  dies  Laster  vor  (fineit  p.  282,  38): 
Her  geminnete  nie  wib.  Ezn  ist  ze  sagenne  niht  gut,  Waz  her  mit  den  mannen 
tut,  Daz  her  der  wibe  niene  gert. 

5)  Vrouwen  buoch  p.  614,  20:  St&t  daz  wol,  daz  nu  die  man  Mit  ein  ander 
daz  begänt>  Des  vogel  noch  tier  niht  willen  h&nt,  Und  alle  cr§atiure  Dunket  un- 
gehiure?  Ir  wizzet  wol,  waz  ich  meine.  Ez  ist  so  gar  unreine,  Daz  ich  sin  niht 
genennen  tar.  Ir  leben  ist  verfluochet  gar;  616, 14  ff.  —  Cf.  Stricker,  Kl.  Ged.  XII, 
417--503. 

6)  Ripoll,  BuUar.  Praedic.  I,  p.  3Ü. 

7)  Pred.  I,  93:  Sie  heizet  in  Übernamen  diu  röte  sünde.  Pfech,  pfech!  Sie  hei- 
zet diu  stumme  sünde.   Pfech,  pfech! 

8)  Ann.  Basil.  1277:  Rex  Ruodolphus  dominum  Haspinperch  ob  vicium  sodo- 
miticum  combussit. 

9)  Alexander  III.  schreibt  an  den  Erzbischof  von  Upsala  (Labbe,  Concil.  XIII, 
134):  Alii  incestuosa  conjunctione  plerique  cum  jumentis  abominanda  se  pollutione 
commaculent.  —  Corrector  Burchardi  CXIII:  cum  aqua,  cum  vacca,  cum  asina  et 
cum  alio  aliquo  animali;  cf.  CXLVl.  —  VgL  Berthold  v.  Regensburg  II,  219^^,  _^_ 
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Geschlechtlicher  Verkehr  von  Christen  mit  einer  Heidin*),  einem 
Juden  oder  einer  Jüdin  ^)  wurde  als  eine  schwere  Sünde  angesehen. 

Dass  es  der  öffentlichen  Dirnen  3)  damals  viele  gab,  wissen  wir 
von  den  Geschichtsschreibern  und  aus  andern  Zeugnissen.  Berthold  von 
Regensburg  gedenkt  ihrer  auch  ^):  ^Und  diu  gemeinen  fröuwelin,  sie 
heizent  aber  niht  fröuweltn,  wan  sie  habent  frouwennamen  verlorn,  und 
wir  heizen  sie  die  boesen  hiute  üf  dem  graben.*  Jacques  de  Vitry  ^) 
schildert  uns  das  Treiben,  das  seiner  Zeit  (er  starb  1240)  in  Paris 
herrschte:  „Eine  einfache  Unzucht  hielten  sie  für  keine  Sünde;  öffent- 
liche Dimen  schleppten  überall  auf  den  Gassen  und  Strassen  die  vor- 
übergehenden Geistlichen  in  ihre  Bordelle.  Und  wenn  diese  etwa  ein- 
zutreten sich  weigerten,  so  riefen  sie  gleich   den  Schimpfnamen  „So- 


1)  Galfr.  Mouemut.  IV,  12:  Intraverat  inquaiu  Satanas  in  cor  eius  (Vortigerni), 
quia,  cum  Christianur  esset,  cum  Pagana  (sc.  Rowena)  coire  desiderabat. 

2)  Conc.  Viennense  in  Austria  1267  (Hartzb.  III,  03(5)  XVII:  Si  quis  Judaeus 
cum  aliqua  Cbristiana  Vitium  fomicationis  deprebensus  fuerit  commisiBsei  quoadus- 
que  «x-  marcas  argenti  ad  minus  pro  emendaüone  admissi  solvent,  districte  carce- 
ribos  mancipetur  et  mulier  Cbristiana,  quae  tam  damnatum  coitum  elegerit,  per 
civitatem  fustigata  de  civitate  sine  spe  redeundi  penitus  expellatur.  —  Synodus 
Nemausensis  1284:  Isti  sunt  casus,  in  quibus  poenitentes  ad  episcopum  sunt  mit- 
tendi .  .  .  Item  illi  qni  luxuriam  ezplevenint  cum  matre,  sorore,  vel  alia  consangui- 
nea  8ua>  vel  uzore  fratris,  vel  cum  sanctimoniali  consecrata  vel  non  consecrata. 
Item  illi  qui  in  ecclesla  luxuriam  oommiserunt.  Item  illi  qui  cum  Judaea  vel  Sa- 
racena  vel  bruto  animali  coire  ausu  neforio  praesumpserunt. 

3)  Ottokar  DCCLXXII:  Des  nacbtes  so  er  (König  Wenzel  von  Böbmen)  Nacb 
furstlicber  1er  Sieb  slafen  solte  legen  Und  gemacbes  ban  gepblegen ,  So  lieft*  er  an 
im  rat  ümb  in  der  stat  Als  ein  garczawn  und  suecbt  dy  junckfrawn,  Die  leider  sind 
gemein;  Ir  deheine[r]  im  wert.  —  Parise  p.  76:  Qu'il  trova  vostre  feme  k  Paris 
la  cito  Quc  eile  ne  se  garde  d'ome  de  mere  n4,  Car  ele  est  bordeilleire  el  bois  et 
cl  fos6,  •  Ij  •  fretes  ne  refuse  •  j  •  denier  mon^^.  —  Rutebeuf ,  vie  de  sainte  Marie 
l'Egiptienne  (Oeuvres  publ.  p.  Jubinal  II,  107):  Por  sa  vie  en  fol  us  despandre 
ala  d'Egypte  en  Alixandre.  De  •  iij  •  mani^res  de  pecbiez  1  fii  li  siens  cors  ente- 
cbiez:  Li  uns  fu  de  li  enyvrer.  Li  autres  de  son  cors  livrer  Du  tout  en  tout  k  la 
luxurc  N'i  avoit  bome  ne  mesure;  En  gens,  en  boules  et  en  veüles  Entendoit  si 
qu'ä   granz  merveilles  Devoit   k  toute  gent   venir  Comment  ce  pooit    soustenir. 

•Xv^'  ans  mena  tel  vie,  M^  de  Tautrui  n*avoit  envie:  Robes,  deniers  ne  autre 
avoir  Ne  voloit  de  Tautrui  avoir.  Por  gaaing  tenoit  bordelage  Et  por  proesce  tel 
outrage.  —  Du  prestre  et  d*Alison  (Montaiglon  II,  14):  Que  por  -j-  denier  de  Sen- 
liz  Peust-il  avoir  ses  deliz  De  celui  qu'avuec  li  gera  S*empr^  quant  k  l'ostel  venra, 
Ou  pri»9  de  tote  la  nuitiee.  —  In  dem  Gedicbt  *de  Boivin  de  Provins*  (Montaiglon 
V,  52)  wird  eine  „nie  aus  putains"  genannt  und  das  Treiben  in  einem  Bordell  ge- 
scbildert.  —  Po^me  moral  145c :  (Thaisis)  En  la  chambre  Ten  mainet  cant  ele  ot 
son  lowir;  146»:  La  cambi*e  eret  mut  bele,  mut  gentiment  paree,  La  litiere  de  pai- 
les  et  d'orfrois  acebmeie;  Ele  mimes  astoit  fierement  aomeie. 

4)  IT,  148,  33;  vgl.  H,  220,  3. 

5)  Hist.  occident  ed.  Franc.  Moschus.    Duaci  1597,  p.  278. 
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domit'^  hinter  ihnen  her.  Denn  dies  ekelhafte  und  abscheuliche  Laster 
hatte  wie  ein  unheilbarer  Aussatz  oder  ein  verderbliches  Qift  in  dem 
Grade  die  Stadt  ergriffen ,  dass  es  fbr  anstandig  galt ,  sich  eine  oder 
mehrere  Maitressen  zu  halten.  Ja  in  einem  und  demselben  Bause 
waren  oben  die  Schulzimmer,  unten  die  Behausungen  der  Dirnen;  im 
oberen  Geschosse  lasen  die  Magister,  im  unteren  trieben  die  Dirnen  ihr 
schmähliches  Gewerbe.  **  In  Paris  mussten  sie  besondere  Kleider  tragen, 
damit  sie  von  den  ehrbaren  Frauen  unterschieden  wurden^).  Ludwig 
der  Heilige  erliess  ein  scharfes  Edict  gegen  die  lüderlichen  Wirth- 
Schäften,  das  aber  auch  nur  auf  kurze  Zeit  von  Wirkung  war^).  Schon 
vorher  hatte  man  sie  zu  bekehren  versucht^). 

Mit  Gewalt  ein    Weib  zu  bezwingen,  das  wurde  als  ein  schweres 
Verbrechen   angesehen  und  mit  Todesstrafe   geahndet^).    In  England 


1)  Gaufr.  Vosiens.  L V :  Margerita  qaondam  mereiricem  regiam  insignibus  süpa- 
tarn  vestibufi,  dum  paz  acciperetur  apopulo  inecclesia,  putans  ex  ordine  fore  spon- 
sarum,  osculata  est.  Postquam  rescivit,  sponso  Ludovico  (VII.)  de  huiusmodi  re  con- 
questa  est.  Tiinc  prohibuit  rez,  mulieres  publicas  chlumyde  seu  cappa  uti  Paruius, 
ut  tali  nota  a  legitime  nuptis  discemeientur. 

2)  Quill,  de  Nang.  (Bouquet,  Reo.  XX,  394):  £xpeUantur  publicae  meretrices 
tarn  de  campo  quam  de  villis.  Quieunque  domum  publicae  meretrici  locaverit 
meretricesque  in  sua  domo  receperit,  quantum  valet  pensio  domus  uno  anno  bail* 
livo  vel  praeposito  solvere  teneatur.  —  Vgl.  Gesetz  Ludwigs  IX.  vom  J.  1254, 
Art.  34  (Ordonnances  de  Rois  de  France  I,  74.  Paris  1723):  Die  Güter  der  Dirnen 
werden  confiscirt  und  ihnen  nur  der  Pelz  gelassen.  —  (besetz  Ludwigs  IX.  vom  J. 
1250,  Art  11  (Ordonn.  I,  79) :  Item  que  toutes  foles  fammes  et  ribaudes  communes 
soient  boutees  et  mises  hors  de  toutes  nos  bonnes  Citez  et  Villes,  especiallement 
qu'elles  soient  boutees  hors  des  nies,  qui  sont  en  euer  des  dites  bonnes  Villes,  et 
mises  hors  des  murs  et  loing  de  tous  lieus  Saints  comme  £glise8  et  Cimetieres.  Kt 
quiconque  loera  maison  esdites  Citez  et  bonnes  Villes  et  lieus  a  ce  uon  establis  a 
folles  fammes  communes  ou  les  recevra  en  sa  maison,  il  rendra  et  payera  aux  esta- 
blis ä  ce  garder  de  par  nous  de  loyer  de  la  maison  d'un  an. 

3)  Rigordus  1198:  (Fulco  der  Bussprediger)  mulieres  etiam  in  prostibulis  nnu 
nentes  et  omnibus  transeuntibus  sine  delectu  personae  pro  vili  pretio  et  sine  rubore 
se  exponentes  ad  continentiam  coi\jugalem  procreavit. 

4)  Friderid  II.  et  Heinrici  Constitutiones;  üeinrici  regis  treuga  (1230,  Juli  0): 
Raptus  sine  oppressio  virginis  per  capitis  decollationem  punietur.  —  Joh.  de  Janua, 
Cathol.:  Kt  est  adulterium  in  nupta,  stuprum  in  virgine  vel  moniali,  incestus  in 
parente  vel  vidua  .  .  .  Raptus  committitur,  cum  puella  a  domo  patris  rapitur  seu 
educitur,  ut  corrupta  in  uxorem  habeatur,  sive  puelle  solummodo  sine  parentibus 
tantum,  sive  utriusque  (!)  vis  illata  fuerit,  et  potest  raptor  excommunicari  non  solum 
a  suo  episcopo  sed  etiam  ab  ipso,  in  cuius  episcopatu  rapinam  fecit  .  .  .  Item  scias, 
quod  secundum  leges  raptor  morte  mulctatur,  sed  si  ad  ecclesiam  cum  rapta  con- 
fugerit,  privilegio  ecclesiae  mortis  impunitatem  meretur.  —  Strassburger  Stadtrecht 
1241  (Mone,  Anz.  VI,  Sp.  2(5)  5:  8wer  ein  maget  oder  ein  wip  genotzoget,  er  und 
sine  helfer  sulent  ze  haut  die  stat  rumen,  werdent  sie  niht  ergriften,  und  sulent  ober 
ein  mile  von  der  stat  ein  gantz  jar  sin  undt  sulent  in  die  stat  nieman  (niewan? 
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wurde,  wer  einer  Jungfrau  Gewalt  anthat,  geblendet  und  entmannt^). 
Trotzdem  melden  die  Geschichtsschreiber  recht  häufig  von  solchen  Vor- 
kommnissen ^).    Immerhin  war  es  schwer  nachzuweisen,  ob  das  Mädchen 

im  lat.  Texte:  nullatenus)  komen,  bis  dem  yerserten,  der  stete  und  dem  gerihte 
gebessert  wird.  —  Ann.  Basil.  ad  annum  1274:  Juvenis  qnidam,  quia  virginem  vi 
cognovit,  vivus  sepelitur  in  Columbaria.  —  Ann.  Golmar.  maj.  1281:  Hermafroditus 
ezoculatur  in  Brisaco  pro  eo,  quo  violenter  voluit  cognoscere  mulierem;  1301:  Fuit 
in  Slecistat  iuvenis,  qui  in  parvo  rivo  Rheni  fuit  turpiter  snbmersus,  qui  ante  modi- 
cum  temporis  virginem  violenter  deflorarat.  —  Parz.  i327|  19:  Man  verteilte  imz 
leben  unt  sinen  pris,  Unt  daz  man  winden  solt  ein  ris,  Dar  an  im  sterben  wurd 
erkant  Ane  bl nötige  haut. 

1)  Labbe,  Concil.  XU,  llOG.  —  Concil.  Lexoviense:  Ut  ei,  qui  virginem  viola- 
verit,  effodiantur  oculi  et  genitalia  praecidantur. 

2)  Bei  der  Verlobung  der  h.  Elisabeth  zu  Ofen  schändet  der  Patriarch  von 
Aquileja,  Berthold,  ein  Bruder  der  ungarischen  Königin  Gertrud,  eine  Gräfin.  Die- 
selbe klagt  die  Unthat  ihrem  Gemahl,  welcher ;  da  der  Patriarch  sich  durch  die 
Abreise  seiner  Rache  entzogen  hat,  in  das  Schlafgemach  der  Königin  eindringt 
und  dieselbe,  weil  er  sie  fQr  mitschuldig  h8.lt,  aufhängt.  De  fundatione  mona- 
sterii  Diessensis  (MG.  SS.  XVll,  331).  Vgl.  Chron.  Magni  presbyteri  Contin. 
ad  a.  1213.  —  Chuonradi  Schirensis  Ann.  1196:  Chuonradus  dux  Suevorum  expe- 
ditionem  ad  versus  ducem  de  Zaringen  movit,  in  qua  per  amplexum  cuiusdam 
puellae,  quam  vi  deflorare  conabatur,  morsu  in  sinistra  papilla  tactus  vesica  eres- 
cente  nigm  nee  per  hoc  eo  tardare  volente  tercia  die  obiit  in  Oppenheim.  Von 
demselben  Konrad  von  Schwaben,  dem  Bruder  Kaiser  Heinrichs  VI.,  erzählt  Bur- 
chardi  et  Conradi  Urspergensis  Chron.  ad  a.  119G:  Erat  enim  vir  totus  inserviens 
adulteriis  et  fomicationibus  et  stupris,  quibuslibet  luxuriis  et  immundiciis,  strenuus 
tamen  erat  in  bellis  et  ferox  et  largus  amicis  et  tarnen  sui  quam  extranei  treme- 
bant  sub  eo.  —  Von  Johann  von  England  heisst  es  1209  bei  Thomas  Wykes  *quin 
etiam  quod  nobilium  regni  sui  filia^  et  consanguineas  rapuit  et  concubitu  poUuit  ad- 
ulterino  (erat  enim  came  lubriculus  aequiparans  vel  excedens  petulantiam  Salomo- 
nis)'  und  Matthaeas  Westmonast  sagt  12(XS  von  ihm:  *nonnullos  uxoribus  suis  zeloty- 
pavit,  filias  defloravit  .  .  .  etiam  exosum  habuit  uxor  propria  (Isabella  von  Angou- 
I3me),  quam  de  adulterio  adulter  defamavit,  suspectos  eidem  familiäres  ignominiose 
necavit  et  in  arcta  custodia  ipsam  iussit  custodiri.  —  Ueber  Opizo  von  Este  äussert 
1240  Salimbene  'quod  uxores  tam  nobilium  quam  ignobilium  de  Ferraria  constupra- 
ret*  —  Unter  den  Gründen  der  Absetzung  Adolfs  von  Nassau  föhrt  Sifndi  de 
Balnhusin  Compendium  Historiarum  an:  'Secundus,  quia  virgines  stuprasset*,  und 
der  Anonymus  de  Adolpho  imperatore  (bei  Polyc.  Leyser,  S.  1008)  sagt  110:  Virgi- 
num  coetuni  violans.  Haec  non  erat  aequum.  Pressit  legitimas,  moniales  et  viduatas, 
Ancillas  veteres  et  antiquas  mulieres  Se  defendentes  casteque  mauere  volentes  Occidit 
misere  . .  . ;  31 :  Vestibus  exutos  (colonos)  dimisit  currere  nudos ,  Ancillasque  senes 
denudavit  nmlieres,  Fratres  majores  denudans  atque  minores.  —  Ottokar  beschuldigt 
Philipp  den  Schönen  von  Frankreich  der  Nothzucht  an  der  Tochter  des  Grafen  Guido 
von  Flandern  (DLXXXV):  „Die  behert  er  der  em  und  des  frums  Der  plumen  des 
magtumbs  Mit  gewalt  ane  ir  dankeh",  auch  Adolf  von  Nassau  (DCLXXIIT)  wirft 
er  vor:  „Daz  er  hawsfrawn  und  mngd  Het  genotzogt  an  im  dankeh"  und  dem 
König  Andreas  von  üngai*n  (DCCXVII)  „Uberhuer  und  trunckenhait".  —  Auch  G&wein 
ist  nicht  tadellos  geblieben.  Wigal.  p.  43,  7:  Eine  magt  wolgetän  Die  greif  er  über 
ir  willen  an  So  daz  si  weinde  unde  schre ;  vgl.  Percev.  17095.  —  Gauvains  Bruder 
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sieb  gewehrt  oder  willig  gefügt.  Ein  wahrhaft  salomonisches  Urtheil 
theilt  Etienne  de  Bourbon  ^)  mit  Ein  junger  Mann  hatte  einem  Mädchen 
für  ihre  Gunst  Geld  versprochen,  hielt  aber  das  Versprechen  nicht, 
als  er  seinen  Willen  erreicht  hatte.  Sie  verklagt  ihn  nun  wegen  Noth- 
zucht,  und  der  Richter  stellt  ihm  anheim,  sie  zu  heirathen  oder  ihr 
eine  Summe  zu  zahlen.  Der  Jüngling  zahlt  die  Busse;  die  Klägerin 
ist  zufrieden  und  geht  ab.  Der  Richter  sagt  nun  dem  Yerurtheilten, 
er  solle  ihr  nachgehen  und  sich  das  Geld  mit  Gewalt  wiedemehmen; 
jetzt  vertheidigt  sich  aber  das  Mädchen  so  tapfer^  dass  der  junge  Mann 
seinen  Zweck  nicht  erreicht.  Da  lässt  sich  der  Richter  von  ihr  das 
Geld  zurückgeben  und  stellt  es  dem  jungen  Manne  zu,  denn  sie  habe 
offenbar  gelogen.  Hätte  sie  ihre  Jungfräulichkeit  so  energisch  wie 
das   Geld  vertheidigt,  so  wäre  sie  ihr  nie  genommen  worden^). 

Als  erschwerend  galt  es,  wenn  der  Mann  sich  ausserdem  eines 
Vertrauensbruches  schuldig  machte.  So  wird  in  den  Establissements  de 
Saint  Louis  ^)  der  Ritter,  welcher  ein  ihm  von  seinem  Herrn  anver- 
trautes Mädchen  verführt,  seines  Lehens  verlustig  erklärt;  hat  er  Ge- 
walt gebraucht,  dann  wird  er  schmählich  an  den  Galgen  gehängt. 
Wie  schon  oben  CS.  504)  bemerkt  worden  ist,  hatten  öfters  Ritter  die 
Damen  auf  Reisen  zu  begleiten;  wussten  sie  sich  die  Zuneigung  ihrer 
Reisegefährtinnen  zu  erwerben,  dann  nahm  Niemand  davon  Notiz,  was 
etwa  unter  vier  Augen  vorgegangen  war  ^).  Anders  gestaltete  sich  die 
Sache,  wenn  die  Damen  sich  beklagten.  Der  Ritter  hatte  alsdann 
nicht  allein  seine  Ehre,  sondern  auch  sein  Leben  verwirkt,  oder  er 
musste  sich  durch  schimpfliche  Busse  Verzeihung  erkaufen.  Ein  Ritter 
vom  Hofe  des  Artus  ^  Lohenis  de  Rahaz,  hatte  sich  schwer  in  dieser 
Hinsicht  vergangen;  Artus  schenkte  ihm  zwar  das  Leben,  verurtheilte 
ihn  jedoch,  vierzehn  Wochen  mit  den  Hunden  zu  essen,  darauf  zwanzig 
überwundene  Ritter  der  geschädigten  Dame  zur  Verfügung  über  Leben 
und  Tod  zu  stellen,  sieben  Jahre  lang  das  Land  zu  meiden,  und  dann 
die  Dame,  falls  sie  dazu  bereit  ist,  zu  heirathen^). 

Mordret  thut  dies  auch,  s.  Claris  23902ff.;  bei  einem  gleichen  Verbrechen  (Claris  26305) 
iQgt  er  noch,  er  habe  den  Ritter  der  Dame  besiegt. 

1)  Anecd.  hist.  N.  502. 

2)  Im  fünfundvierzigsten  Capitel  des  zweiten  Theiles  von  Don  Quixote  fällt 
Sancho  Pansa  genau  dasselbe  Urtheil;  vgl.  auch  Pauli,  Schimpf  und  Ernst  XV. 

3)  livr.  I,  chap.  LI. 

4)  Ada  wird  von  6&wein  auf  einer  Reise  begleitet;  Lanz.  2347:  Ob  er  ie  bi 
ir  gelege,  Des  enweiz  ich  niht,  wan  ichz  niht  sach.  Swaz  ir  sölhes  geschach,  Daz 
enwas  niht  offenbare.  Ezwsere  ein  Übel  msere,  Solt  ieglich  dinc  üzkomen. 

5)  Cröne  19378;  19404:  Die  meide  w&ren  des  gewon  Und  was  daz  da  noch  ir 
Site,   Daz  ein   magt  einem  ritter  mite  Wol  ein  ganzez  j&r  reit,   Daz  sie  dehein 
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Im  Kriege  gefangene  Weiber  mit  Gewalt  sich  geftigig  zu  machen^ 
galt  für  erlaubt^),  und  so  mag  denn  auch  die  Sitte  entstanden  sein, 
die  es  einem  Kitter  erlaubte,  über  die  Dame  unbeschadet  seiner  Ehre 
frei  zu  verftigen,  deren  Reisebegleiter  er  im  ehrlichen  Kampfe  über- 
wunden hatte  ^.  Im  übrigen  galt  eine  solche  Handlung  immer  für  un- 
ehrenhaft; ja  selbst  fahrende  Dirnen  waren  durch  das  Gesetz  ausdrück- 
lich geschützt,  und  auch  die  Geliebte  (anüe)  darf  nicht  mit  Gewalt  ge- 
zwungen werden,  ihrem  Freunde  zu  Willen  zu  sein^).  Trotzdem  be- 
gegnen wir  in  allen  Gedichten  solchen  Situationen;  in  der  Regel  kommt 
zur  rechten  Zeit  ein  tapfrer  Ritter,  der  die  geängstigte  Schöne  befreit^), 
oder  dieselbe  weiss  durch  eigene  Kraft  sich  aus  der  bösen  Lage  zu 
befreien*).  Freilich  verschulden  viele  Frauen  ihr  Unglück  selbst,  in- 
dem sie  ihren  Bewerbern  erst  Freiheiten  gestatten  und  dann,  wenn 
diese  weiter  gehen,  nicht  mehr  die  Kraft  haben,  ihnen  zu  widerstehen^). 


wirdikeit  D&  mite  an  ir  eren  vlöe;  Ob  sie  ir  selber  niht  enkös  Und  in  ir  niinne 
wert  Obe  er  ir  86  begert,  Daz  ir  diu  vriuntBchait  behagt,  So  waii  von  ime  diu 
selbe  magt  Ober  ir  willen  betwungen  niht  etc.;  19445:  Vür  der  ndtnunft  nöt,  Die 
buoze  künec  Artus  gebot;  19455;  Dö  vienc  in  Gäwein  sä  Und  warf  in  in  die  kelle 
Daz  er  der  hnnde  geselle  Durch  die  unzuht  wsBre.  Mit  kumber  und  mit  swsere 
Was  er  vierzehen  wochen  Dar  inne  belochen.  —  Vier  Wochen:  Parz.  524,  17;  528, 
29.  —  Lancelot  I,  39369:  Datter  mi  daeU  eten  metten  honden  Mjn  hande  op 
miuen  rucge  gebonden. 

1)  Bei  der  Erobei-uiig  von  Troja;  Troj.  12952:  Die  frouwen  sie  nötzoget<?u  Und 
die  megde  wol  getan. 

2)  Rom.  de  la  Gharrctte  1302 :  Les  costumes  et  les  franchises  Estoient  tex  k  tel 
termine,  Que  dameisele  n^  meschine,  Se  Chevaliers  la  trovast  sole,  Ne  plus  qu'il  se 
trancha^t  la  gole  Ne  feist  se  tote  enor  non,  S'estre  volsist  de  bon  renon;  Et  s'il 
Tesfor^ast  a  toz  jorz  An  fust  honniz  an  totes  corz.  Mäs  se  ele  conduit  eust  Uns 
autres^  se  tant  li  pleust,  Qu'd.  celui  bataille  en  feist  Et  par  armes  la  conqueist,  Sa 
volonte  an  poYst  faire  Sanz  honte  et  sanz  blasme  retraire. 

3)  Sachsenspiegel  lU,  art.  XL  VI,  1:  An  varndeme  wive  unde  an  siner  amyen 
mach  die  man  not  dun  unde  dat  sin  verwerken,  of  he  sie  ane  iren  dank  beleget.  — 
Schwabensp.  250,  8:  Ein  iegelich  man  mac  an  stner  amien  die  ndtnunft  begeu; 
daz  sol  man  über  in  richten  als  er  nie  bi  ir  gelegen  wnre. 

4)  z.  B.  Claris  8482  tf. 

5)  So  erwehrt  sich  Galya  des  Orias  (Karl meinet  l(i2,  Ül — 163,  34j.  —  Herchen- 
baut  will  die  Frau  des  Gui  de  Mayence  bezwingen,  Doon  p.  6:  Lors  la  giete  en 
•  j  'lit  sus  j  •  point  auquetonSi  la  cuide  beisier  k  forche  et  ä  bandon;  Et  ele  lesse 
aler  le  poing  de  tel  randon,  Devant,  parmi  le  nes,  li  donne  tel  frapon,  Que  il  eu 
out  senglant  le  vis  et  le  menton.  —  Aiol  6396:  La  pucele  estoit  lasse  ne  se  pot  plus 
aidier,  Quant  il  Tot  .abatue  por  avoec  li  couchier  11  ot  traites  ses  braies  por  son 
cors  aaisier.  La  pucele  s'avanche,  ne  se  vaut  atargier  Par  entre  «iij*  ses  quisses  li 
fait  se»  mains  glachier  Tant  s'aprocha  avant,  par  ses  coUes  le  tient  Si  Testraint  par 
vertu,  qu'il  ne  pot  aidier  -liy*  fois  se  pasma  ains  qu'il  dut  redrecier. 

6)  Percev.  5037:  F'emme  ki  sa  bouce  abandone,  Le  seure  plus  de  legier  done. 
—  L'Orgueilleux  de  la  Lande   behauptet  Perc.  5044  tf. ,   dass  eine  Frau  sich  zwar 
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Der  Dichter  vergleicht  diese  Situation  mit  der  Lage  einer  Burg,  deren 
Thor  und  Palissadenwerk  (hamit)  man  nicht  gehörig  vertheidigt  hat; 
Iiaben  sich  die  Feinde  erst  dort  festgesetzt,  so  ist  die  erfolgreiche 
Vertheidigung  der  Burg  immer  sehr  zweifelhaft  *).  Chrestien  de  Troies 
liebt  besonders  solche  Situationen  ausfuhrlich  zu  schildern  2). 

Auch  die  Frauen  suchten  oft  mit  Gewalt  Männer  sich  gefügig 
zu  machen.  Die  Heldin  in  dem  Schwank  ,,der  Ritter  mit  der  halben 
Birn"^)  zwingt  den  in  Narrenkleidern  unkenntlichen  Bewerber  geradezu, 
ihr  zu  Willen  zu  sein,  und  dass  junge  Stiefmütter  ihren  erwachsenen 
Stiefsöhnen  entgegenkommen  und,  erst  wenn  ihre  Pläne  gescheitert  sind, 
diese  beschuldigen,  sie  mit  Gewalt  bedroht  zu  haben,  das  ist  ein  oft 
in  den  Dichtungen  wiederkehrender  Zug*). 

Jedoch  bedurfte  es  des  Zwanges  in  den  meisten  Fällen  nicht.  Es 
gab  genug  Männer,  denen  die  Ehre  ihrer  Frauen  und  Töchter  feil  war. 
Johannes  Sarisberiensis  *)  erzählt:  „Wenn  die  junge  Frau  aus  ihrem 
Brautgemache  schreitet,  sollte  man  den  Gatten  weniger  für  den  Ge- 
mahl, als  für  einen  Kuppler  halten.  Er  führt  sie  vor,  setzt  sie  den 
Lüstlingen  aus,  und  wenn  die  Hoffnung  auf  klingende  Münze  winkt» 
so  giebt  er  ihre  Liebe  mit  schlauer  Heuchelei  preis.  Wenn  die  hübsche 
Tochter  oder  sonst  etwas  in  der  Familie  einem  Reichen  gefallt,  so  ist 
sie  eine  öffentliche  Waare,  die  ausgeboten  wird,  sobald  sich  ein  Käufer 


gegen   eine   Gewaltthat  sträubt,  aber  nur   zu  gern  besiegt  wird.    V.  7442  heisst 
es  noch  cy nischer:  Quant  ferne  puet  avoir  les  aises  Del  soreplus  petit  li  caut 

1)  Ginöver  ist  von  Gasozein  entführt  worden,  der  sie,  als  sie  unter  einer  Linde 
rasten,  bittet  (Cröne  116G0):  „Daz  er  wan  zeinem  male  Ir  huf  mit  slnen  henden 
Mit  ir  willen  müeste  wenden  Bar  under  ir  kleider."  Ginöver  weigert  sich  erst, 
erlaubt  es  aber  endlich  doch  (11G83):  „Ginöver  niht  enkande.  Daz  ein  burc  wirt  ge- 
wunnen,  So  die  burgsere  den  vinden  gunnen,  Daz  sie  mit  vride  hie  vor  £nt«liezent 
daz  bürgetor  Und  gehüsent  in  daz  hamit  So  ist  bßdenthalben  ir  strit  Verendet  vil 
schiore.  Mit  offener  baniere  Die  vinde  dringent  dar  in,  So  schinet  dannc  ir  unsin, 
Da  enwirt  vride  noch  suon."  (Vgl.  S.  22.) 

2)  Percev.  37108  ff.;  42750  ff' ;  Rom.  de  la  Charrett«  1060  ff. 

3)  GA.  I,  107. 

4)  Walewein  5316.  —  Lucemiens,  der  Sohn  des  Dolopathos,  stellt  sich  bei  seiner 
Rückkehr  ins  Vaterhaus  auf  Befehl  des  Virgil  stumm;  als  alle  Versuche,  ihn  zum 
Sprechen  zu  bewegen,  gescheitert  sind,  übergiebt  ihn  die  Stiefmutter  ihren  Damen, 
welche  den  Jüngling  zu  verführen  suchen  (Dolop.  p.  128  ff.);  da  auch  dies  Mittel 
fehlschlägt,  versucht  die  Stiefmutter  selbst  ihr  Heil  (p.  136):  „Nu  a  nu  le  bese  et 
atouche;  Sachiez  ke  la  mains  et  la  beuche  Ont  moult  de  pooir  ä  teile  oevre.  Toute 
s'abandone  et  descuevre."  Erbost  darüber,  dass  auch  dies  nichts  finichtet, 
verklagt  sie  ihn  bei  seinem  Vater  und  beschuldigt  ihn  eines  unsittlichen  Atten- 
tates. 

5)  Polycraticus  lib.  III,  cap.  13. 

Schultz,  höf.  Loben.   L   2,  Aufl.  3S 
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findet.  Und  wenn  auch  ein  gerechter  Schmerz  diejenigen  einigermassen 
foltert,  die  Theilnehmer  in  ihr  Ehebett  zulassen  oder  heranziehen,  so 
wird  doch  das  Unbehagen  durch  den  Nutzen  aufgewogen  und  gelindert, 
oder  wenigstens  verheimlichen  sie  die  Schmerzen.  Wenn  man  nämlich 
die  Sache  ernst  erwägt,  wenn  jeder  frei  zu  urtheilen  vermöchte,  so 
giebt  es  doch  keinen  grösseren  Schmerz,  als  wenn  Einer  seinen  eigenen 
Leib  durch  Fremder  Lust  besudeln  sieht.  Denn  die  übrigen  Sünden 
sind  ausserhalb  des  Körpers;  wer  sich  aber  preis  giebt,  sündigt  am 
eigenen  Leibe.  Das  ist  Bein  von  meinem  Beine,  sagt  er,  Fleisch  von 
meinem  Fleische,  so  dass  Mann  und  Weib  nicht  zwei  sind,  sondern  ein 
Fleisch.  Wie  dies  nicht  ohne  Schmerzen  verletzt  wird,  so  wird  jenes 
nicht  ohne  Eifersucht  getheilt.  'Königreiche  und  Liebe  sind  nicht  mit 
Andern  zu  theilen^  und  wie  'nicht  zu  trauen  den  Genossen  im  Reicht  so 
auch  nicht  denen  im  Bett.  Sicher  ist  es  leichter,  die  Beichthümer  der 
Herrschaft  als  die  Liebe  der  Gattin  einem  Anderen  abzutreten.  Aber 
das  sind  ja  nicht  Gatten,  sondern  Kuppler." 

Unter  ihren  Standesgenossinnen  trafen  die  armen  Ritter,  welche 
auf  Abenteuer  auszogen,  genug  an,  die  ihnen  auf  halbem  Wege  ent- 
gegen kamen.  So  schildern  wenigstens  die  Dichter  ihre  Zeit.  Mädchen 
geloben  geradezu,  ihre  Keuschheit  fOr  einen  berühmten  Helden  zu  be- 
wahren^), suchen  dieselben  zur  Nachtzeit  in  ihren  Schlafkammem  auf  ^ 
und   ermuntern   die  Zaghaften^).     Und   es   will  fast  scheinen,  als   ob 


1)  Dem  Gauvain  hat  der  Schlossherr  vom  Ch&teau  du  Port  seine  Tochter  zu- 
gesagt, wenn  er  ihn  von  Gernemant  de  Norhombellande  befreie.  Gauvain  tödtet 
denselben,  und  nach  dem  Abendessen  wird  ihm  das  Mildchen  zugeführt.  Ghev. 
as  «^j-  espees  4884:  La  pucele  vestu  avoit  sans  plus  une  blance  cemise  S'ot  sor 
son  cief  Tatace  mise  Dou  mantiel  trestout  sainglement  Als  sie  allein  sind  (4912): 
Et  il  Tot  prise  entre  ses  bras  Et  li  fait  oster  sa  cemise.  Puis  a  tonte  le  reube  prise 
Si  Pa  mee  aval  ses  pies  u.  s.  w.  Das  Mädchen  gesteht  ihm,  dass  sie  ihre  Pncelage 
dem  Gauvain  gelobt,  glaubt  nicht  den  berühmten  Helden  vor  sich  zu  haben  u.  s.  w. 
(bis  5086). 

2)  Die  schöne  Heidin  Synamonde  geht  des  Nachts  zu  Bauduins  ins  Bett;  er 
bekehrt  sie  zuvor  und  zeugt  dann  mit  ihr  den  Bastart  von  Buillon.  Li  bastars  de 
Buillon  2512—2711:  Quant  la  gaite  coma  lassus  ens  ou  dongon  Dont  ne  pot  Syna- 
monde plus  faire  arrestison.  —  Bauduins  ist  zwar  verheirathet,  tröstet  sich  aber 
(2442):  ,,0n  a  sans  marier  souvent  de  bons  delis"  und  sie  nimmt  daran  nicht  den 
mindesten  Anstoss  (2588):  „Pour  ce  se  vous  av6s  mouUier  noble  espousee,  Elle  n'est 
mie  chi  en  le  chambre  pavee."  —  Vgl.  llieod.  Krabbes,  die  Frau  im  altfranzösischen 
Karls-Epos  (Ansg.  u.  Abb.  aus  dem  Gebiete  der  rom.  Philologie,  hgg.  v.  £.  Stengel 
XVni)  Marb.  1884,  S.  20  ff. 

3)  Der  von  Kürenberc  (MSF.  8,  9):  „Jö  staont  ich  nehtint  späte  Vor  dinem  bette, 
Do  getorst  ich  dich,  frouwe,  Niwet  wecken."  „Des  gehazze  Got  den  dinen  Up! 
Jö  enwas  ich  niht  ein  b§r  Wilde"  so  sprach  daz  wip. 


Sittenlo^igkeit.    Keuschheitsgürtel.  595 

die  Dichter  nicht  übertrieben.  Es  werden  uns  von  den  Geschichts- 
schreibern jener  Zeit  manche  Fälle  mitgetheilt,  die  darauf  schliessen 
lassen,  dass  in  der  That  Sittenlosigkeit  verbreitet  war.  Viel  trug 
dazu  sicher  bei,  dass  die  Männer  oft  lange  Zeit  von  Hause  ab- 
wesend waren  und  ihre  jungen  Frauen  dort  allein  zurückliessen.  So 
erzählt  Ordericus  Yitalis^),  dass  die  Frauen  der  normannischen  Bitter, 
die  mit  Wilhelm  dem  Eroberer  nach  England  gezogen  waren,  „saeva 
libidinis  face  urebantur*'  und  ihre  Männer  aufforderten,  zurückzukehren, 
widrigen  Falls  sie  sich  andere  Gatten  verschaffen  würden.  Um  dieser 
Schande  zu  entgehen,  verlassen  Hugo  von  Grentesmenil,  ünfrid  de 
Tilleul  und  Andere  den  König,  obschon  ihnen  der  Verlust  ihrer  eben 
erst  ertheilten  Lehen  angedroht  wird  2).  Brengien,  die  dem  König 
Markes  die  Untreue  der  Isolt  verräth,  fragt  den  gläubigen  Gatten,  ob 
er  nicht  das  Sprichwort  kenne,  dass  Gelegenheit  Diebe  mache:  „Oites 
unques  la  parole,  Vuide  chambre  fait  dame  fole;  Aise  de  prendre  fait 
larrun  Fole  dame  muide^)  maisun^)". 

Keuschheitsgürtel  (cingula  castitatis);  die  von  späteren  Schrift- 
stellern wie  Nie.  Chorier  in  der  Aloysia  Sigaea,  Brantöme  etc.  so  häufig 
erwähnt  werden,  kommen  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  vor  ^).  In 
dem  Bellifortis  des  Eichstädter  Ingenieurs  Konrad  Kyeser  von  1405 
(Handschrift  in  der  Göttinger  Bibliothek,  Phil.  69)  ist  ein  derartiger  Gürtel 
abgebildet.  Das  Modell  eines  solchen,  sehr  roh  aus  Eisen  gearbeitet  (die 
wirklich  gebrauchten  Gürtel  waren  aus  Gold  oder  Silber),  befindet  sich 
im  Museum  schlesischer  Alterthümer  zu  Breslau. 

Bald  konnte  daher  der  Bitter  sich  der  Liebe  eines  Mädchens  er- 
freuen, das  voller  Unschuld  ihre  Gunst  gegen  ein  unbedeutendes  Geschenk 
eintauschte^),    bald   fand  er  bei   seinen  Zügen  in  den  Schlössern  eine 

1)  lib.  IV.  cap.  5. 

2}  So  entflchiüdigt  auch  Bauduins  eeiner  Fran  gegenüber  seine  Untreue.  Li 
bastars  de  Buillon  3807:  „Bame'S  dist  Bauduins,  li  bons  rojs  de  Surie,  ,,Cuidi68 
Tous,  quant  je  sui  en  terre  paienie  ün  an  ou  deus  ou  trois,  sans  vostre  conpaignie 
Et  il  avient  que  truis  une  dame  jolie,  Que  le  chars  ne  me  soit  par  nature  cangie?^' 

3)  voide,  cf.  Tristan  ed.  Francisque-Michel  III,  p.  59. 

4}  Tristan  ed.  Francisque-Michel  11,  p.  18.  —  Joufrois  1740:  Aise  fait  mainte  foiz 
larron.  —  Golias,  de  conjuge  non  ducenda  (Th.  Wright,  W.  Mapes)  101 :  Uxor  adul- 
tera  dimisso  gremio  Vix  potest  argui  de  adulterio,  Ut  navis  transiens  maris  in  medio 
Non  comprehenditur  nullo  vestigio,  —  Vgl.  Brantöme,  Dames  Gal.  Disc.  IV,  Art.  1 : 
ün  ancien  proverbe  fran9oi8:  D'une  herbe  de  pre  tondue  Et  d'un  con  foutu  Le 
dommage  est  bientöt  rendu. 

5)  Marie  de  France,  [Guigemar  569:  Qu*el  le  face  seür  de  li  Par  une  ceinture 
altresi  Dunt  a  sa  char  nue  la  ceint;  Parmi  les  flans  alkes  l'estreint.  Ei  la  bucle 
purra  ovrir  Sanz  depescier  et  sanz  partir,  II  li  prie  que  celui  aint. 

6)  Vgl.  die  Schwanke  „daz  hseselin"  und  „der  sperwjere"  (GA.  II,  5.  23), 

38* 


596  ^^-     Sittenloeigkeit 

liebevolle  Aufnahme  *).  Nur  durfte  er  nicht  blöde  sein  und  lange  die 
Geduld  der  Dame  auf  die  Probe  stellen  2).  Gäwän  bittet,  kaum  im 
Hause    des   Königs  Vergulaht  angelangt,    dessen  Schwester  Antikonie, 

1)  Zu  Galagandreiz  kommt  Lanzelet,  von  zwei  Rittern  begleitet;  sie  werden 
gut  aufgenommen  und  gehen  zur  Ruhe.  Da  erscheint  die  Tochter  des  Wirthes 
im  Schlafsaal,  von  zwei  kerzentragenden  Jungfrauen  geleitet,  und  bittet  die  Ritter 
um  Minne,  bietet  ihnen  sogar  einen  goldenen  Ring  als  Lohn  an.  Nur  Lanzelet 
wagt  das  Abenteuer,  tödtet  am  nächsten  Tage  ihren  Vater  im  Zweikampf  und 
wird  so  Herr  des  Landes.  Lanz.  849 — 1248.  —  Als  Lanzelet  den  Iweret  erschla- 
gen, reitet  er  mit  dessen  Tochter  Iblis  davon.  Kaum  haV>en  sie  eine  wälsche 
Meile  zurückgelegt,  so  rasten  sie  unter  einer  Linde:  „Si  wurden  gesellen  als  in 
diu  minne  geriet".  Lanz.  46(31 — 74.  -—  Die  tugendhafte  Meli fir  schleicht  des  Nachts 
zu  dem  ihr  bisher  völlig  unbekannten  Partonopier  (Part.  1227  ff.),  einem  dreizehn- 
jährigen Knaben  (1714):  „Si  wurden  d6  gescheiden  Von  ir  magetuome.  Ir  mage- 
tuomes  bluome  An  sine  stat  enspringen  lie  Der  minne  bluot,  diu  sit  zergie  An 
herzenliebe  bemde  fmht.  Sin  also  zühticlich  unzuht  An  der  stiezen  da  gewan, 
Daz  si  wart  wip  und  er  wart  man."  Doch  schämt  sie  sich,  als  es  offenbar  wird 
(8198):  „Ez  wirt  ein  vingerzeigen  Üf  uns  beide  mit  der  haut"  —  Reinfiried  von 
Braunschweig  hat  mit  der  d&nischen  Prinzessin  Yrk&ne  ein  Rendezvous  in  einer 
Hütte,  Reinfr.  2934—3920.  Ein  Ritter  hat  sie  beobachtet,  Reinfr.  3946:  Nu  was 
ir  wengel  und  ir  munt  Zerküsset  und  zertriutet;  3952:  Er  sach  ir  häres  strengel 
Ein  teil  ouch  da  verirret;  3907:  Er  dähte  wider  sich  „Zw&r,  diz  ist  der  minne 
strich ,  Daz  spürt  man  an  ir  varwe.  Wie  sint  sl  beide  garwe  So  durliuhtic  fiurin 
röt**  —  Nur  aus  Liebe  zur  Deidamia  lässt  sich  Achill  zu  Lycomedes  bringen 
(Troj.  14848) :  „Dar  umbe,  daz  er  hsete  Sines  willen  deste  mer  Und  er  diu  kiuschen 
maget  hör  Besläfen  möhte  deste  baz.**  Der  Wunsch  geht  in  Erfüllung,  Troj. 
10494 — 17005;  17000:  Diu  schoene  wart  gescheiden  Von  ir  magetuome:  Ir  kiuscheite 
bluome  Wart  mit  vröuden  ab  genomen."  Sie  hat  sich  gesträubt,  hat  geschrien 
„e  si  den  magetuom  verlür"  (17014).  —  In  Konrad^s  von  Würzburg  Engelhart  geht 
Engeltrüt  an  das  Bett  des  Engelhart  und  verspricht  ihm  ihre  Liebe,  sobald  er 
Ritter  geworden  ist  und  sich  in  einem  Turnier  ausgezeichnet  hat  (2273  ff.).  Nach- 
dem er  diese  Bedingungen  erfüllt,  giebt  sie  ihm  ein  Rendezvous  nach  dem  Essen 
im  Baumgarten  (2915  ff.);  sie  empfängt  ihn,  nur  mit  Hemd  und  Mantel  bekleidet, 
zieht  ihn  unter  ihren  Mantel  (3108)  imd  führt  ihn  (3111)  „üf  einen  senften  matraz". 
Sie  )¥erden  belauscht  und  angegeben;  Engelhart  läugnet  Alles  und  will  für  die 
Wahrheit  seiner  Behauptung  fechten.  Er  holt  sich  seinen  Freund  Dietrich  von 
Burgund,  der  ihm  zum  Verwechseln  ähnlich  sieht,  und  bleibt  einstweilen  an  des- 
sen Stelle.  Dietrich  kann  mit  gutem  Gewissen  seine  Unschuld  beschwören  und 
besteht  deshalb  siegreich  den  Zweikampf  mit  dem  Angeber;  er  heirathet  die 
Engeltrüt,  berührt  sie  jedoch  nicht,  sondern  legt  ein  blankes  Schwert  im  Braut- 
bett zwischen  sie  und  sich.  Engelhart  hat  es  in  Burgund  mit  Dietrichs  Frau,  die 
auch  ihn  für  ihren  Gemahl  hielt,  gerade  so  gemacht  (5011).  —  Eine  der  vielen 
Geliebten  des  Gauwains  geht  bloss  darum  nicht  (Percev.  32200)  „D^entre  ses  bras 
nue  coucier  Ne  d'acoler  ne  de  baisier  Ne  de  soufrir  Tautre  ddlit,  Se  pour  ^^ou  non 
c'andos  li  lit  A  j-  costö  estoient  fait",  weil  noch  ein  anderer  Ritter  in  der  Stube 
schläft  und  dessen  Bett  dicht  neben  dem  des  Gauwains  steht.  —  Die  Dame,  deren 
Bewerber  Elidus  besiegt  hat,  kommt  unaufgefordert  des  Nachts  in  des  Helden  Bett. 
Claris  25844  fi*.  —  Perceval  hat  nach  dem  Prosaromane  (p.  197)  'nonbril  de  virges  pucele*. 

2)  Stricker,  Kl.  Ged.  XII,  303  ff.  —  Im  Testamentum  domini  asini  (Romania  XH, 
2  7)  vermacht  der  Esel  Triapumque  viduis  Una  cum  testiculis*. 
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die  ihn  allein  empfängt,  um  einen  Kuss  *),  der  ihm  gewährt  wird,  und 
geht  dann  sogleich  zu  weiteren  Zärtlichkeiten  tiher^).  Und  später  3) 
sagt  er  zu  Orgelüse  auf  freiem  Felde:  'Nun  ist  hie  nieraen  denne  vrir, 
Frouwe,  tuot  genäde  an  mir/  Si  sprach  'an  gtsertem  arm  Bin  ich 
selten  worden  warm.*  Aehnlich  gewinnt  Jason  in  kürzester  Zeit  die 
Liebe  der  Medea  *).  Vornehme  Herren  brauchten  erst  recht  nicht  lange 
zu  bitten.  Als  der  Landgraf  Ludwig  von  Thüringen  einem  Tanze  zu- 
sieht und  ein  besonders  schönes  Mädchen  seine  Aufmerksamkeit  erregt, 
erbietet  sich  sofort  Einer,  sie  ihm  zu  verschaflFen  ^).  Und  wie  er  ein 
anderes  Mal  zu  einem  Verwandten  auf  Besuch  kommt:  „Iz  wart  ein  junger 
wibesname  Geworfen  in  sin  bette  dar"^).  Fand  ein  Rittereine  so  freund- 
liche Aufnahme,  so  war  es  nur  billig,  dass  auch  seine  Begleiter  und 
Freunde  nicht  leer  ausgingen.  Die  Geliebte  des  Ritters  bestimmte  dann 
eine  ihrer  Damen,  dem  Freunde  Gesellschaft  zu  leisten').  Nur  musste 
es  der  Ritter,  der  so  freundlich  versorgt  wurde,  nicht  zu  ungeschickt 
anstellen;  bei  Jeder  war  es  doch  nicht  angebracht,  direct  auf  das  letzte 
Ziel  loszusteuern.  So  erwiedert  in  Eilhart's  von  Oberge  Tristan  (6679) 
Gymele  von  der  Schitrtele  dem  allzu  stürmischen  Kehenfs  „Wä  tut  ir 
hen  üwirn  sin?  Ja  set  ir  wol,  daz  ich  niht  bin  Eine  gebürinne,  Daz 
ir  mich    bittet   umme  minne  In  so  gar  korzir  zit:  Ich  wc^ne  ir 


1)  Parz.  405,  10. 

2)  Parz.  407,  2:  Er  greif  ir  undern  raantel  dar:  Ich  wsene,  er  ruort  irz  hüff'elfn 
Des  wart  gemeret  sin  pIn.  Von  der  liebe  alsölhe  not  gewan  Beidiu  lua^^  und  oucli 
tlerman,  Daz  d&  nach  was  ein  dinc  geschehen,  Hetenz  übel  ougen  iiiht  ersehen.  — 
Bei  Chrestien  de  Troies  (Percev.  7205)  heisst  es  einfach:  „Mesire  Gauwains  le  re- 
quiert  D'amors"  und  (72(XS)  „Et  ele  nel  refuse  mie  Ains  li  otroie  volontiers.**  Im 
Lanceloet  I,  38328  küssfc  Gäwän  nur  das  Mädchen.  Wolfram  hat  also  aus  eigener 
Phantasie  die  Situation  weiter  ausgeführt.  3)  Parz.  015,  1. 

4)  Herb.  Troj.  700:  Er  greif  ir  an  ir  gewant  (beim  ersten  Zusammentreffen); 
713:  Er  greif  ir  under  daz  kleit,  Daz  was  der  juncfrouwen  1  ei t.  —  Indessen  beruhigt 
sie  sich  schnell,  als  er  schwört  sie  zu  heirathen;  950:  Si  stabete  selbe  im  den  eit.  — 
Auch  in  Konrad's  von  Würzburg  Trojanerkrieg  lässt  sich  Medea  von  Jason  bei  Jupiter 
schwören,  dass  er  sie  nicht  verkebsen  wolle  (9094—9120);  9140:  Diu  werde  königinne 
Schiet  von  ir  magetuome.    Ir  kiuscheite  bluome  Wart  n&ch  ir  willen  ab  genomen. 

5)  H.  Elisab.  3101  tf.  0)  H.  Elisab.  3300. 

7)  Oauvain  hat  Tdain  aus  den  Händen  eines  Bösewichts  gerettet  und  wird 
im  Schlosse  dann  liebevoll  belohnt;  Gauvains  Bruder  Gahariet,  der  mit  im  Schlosse 
aufgenommen  ist,  erhält  von  Ydain  eine  ihrer  Damen,  Gauvain  3080:  Ydain  l'a 
par  la  main  baillie  Gahariet,  qui  la  re9ut  0  lui  manga  et  o  lui  jut.  —  Als  Tristan 
wieder  mit  Is6t  ein  Rendezvous  hat,  will  sein  Gefährte  Kaedin  nicht  leer  ausgehen 
und  bittet  Kameline,  die  Hofdame  der  Königin,  um  ihre  Liebe  (HvF.  Trist.  4821  ff.). 
Kameline  will  nicht,  fügt  sich  aber  dem  Befehl' der  Herrin  und  empfangt  ein  Zauber- 
kissen, das  sie  dem  Kaedin  unter  den  Kopf  legt.  Er  schläft  in  Folge  dessen  sofort 
fest  ein  und  liegt  „als  ein  erstochen  bok"  (4914). 
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ein  gebür  slL**  Sie  ist  übrigens  gar  nicht  abgeneigt,  wenn  sonst  die 
Verhältnisse  passen,  ihn  zum  Gatten  zu  nehmen;  nur  die  zu  rasche 
Werbung  hat  ihren  jungfraulichen  Stolz  empört.  Es  ist  ftir  Isolt  be- 
zeichnend, dass  sie  dem  Freunde  ihres  Buhlen  die  Wahl  freistellt,  ob 
er  von  ihren  Hofdamen  die  Brangene  oder  die  Gym^le  zur  Bettgenossin 
sich  erwählen  will  (6714).  Zu  spröde  waren  also  die  Damen,  wenigstens 
wie  sie  die  Dichter  schildern^),  keineswegs,  eher  etwas  zudringlich'^). 
Wenn  ein  Ritter  mannhaft  den  Tag  über  gefochten  und  unglaubliche 
Heldenthaten  vollbracht  hatte,  boten  ihm  Damen  noch  zur  Nachtzeit  ihre 
Liebe  an  ^).  Von  den  oft  erzählten  Geschichten  will  ich  bloss  einer  hier 
gedenken.  Als  Aiol  nach  Orleans  kommt,  verliebt  sich  die  Tochter  seiner 
Wirthin,  die  Lusiane,  in  ihn  und  giebt  ihm  vergeblich  zu  verstehen,  dass 
sie  ihn  nicht  schmachten  lassen  wolle.  Später  wird  das  Gerücht  ver- 
breitet, Aiol  sei  im  Kampfe  gefallen,  und  da  klagt  Lusiane,  dass  sie  nicht 
wenigstens  ein  Kind  von  ihrem  Geliebten  habe  *).  Frauen  suchen  selbst 
Bitter  zum  Ehebruch  zu  bewegen  ^).  Für  gefangene  Bitter  hatte  dieses 
Liebebedürfhiss  der  Damen  natürlich  grossen  Werth;  sie  gewinnen  die 
Tochter  oder  gar  die  Frauen  der  Schlossherren  und  entfahren  sie  dann  ^')* 
Kamen  dann  unerwünschte  Folgen  zu  Tage,  so  wusste  man  diese 
wohl  zu  beseitigen^),  glaubte  auch  Mittel  zu  haben  das  verlorene 
Magdthum  wiederherzustellen^).  Ein  gefallenes  Mädchen  aber  scheint 
das  Recht  auf  das  Tragen  eines  Blumenkranzes  verwirkt  zu  haben  ^). 


1)  Octavian  2619  (Die  Tochter  des  Königs  Goulias  sagt  beim  Anblick  des  Flo- 
rent):  Je  ne  voudroie  vivre  tant,  Mais  quel  tenisse  entre  mes  bras  Anuit  por  faire 
mon  soulas,  vgl.  3390  ff. 

2)  Percev.  32191:  Tant  ont  baisiS  et  acol^  Qua  Gauwains  la  flour  i  quelli,  Mais 
el  livre  pas  n'en  o\,  Que  inst  malegrä  la  damoisele ,  Qu'ele  pierdi  nom  de  pucele. 
Ains  li  gr^a,  que  mot  n*en  dist 

3)  Tandareis  13485:  Unt  haete  er  ihtes  an  si  (Antonie)  gert,  Ich  wsene  si  hsete 
ims  niht  versaget;  15176  (Dieselbe  Antonie  sagt)  *Vrowe,  ir  sult  gelouben  daz:  Hsete 
er  min  genozzen  baz,  Des  wsere  ich  von  herzen  >tö.*  —  Parz.  552,  27. 

4)  Aiol  5195:  Gar  pleust  or  a  dieu,  le  fieu  sante  Marie,  Que  Ten  foisse  remese 
toute  grosse  et  enceinte. 

5)  Guingamor  in  Gaston  Paris,  Lais  in^dits,  Romania  YIII,  1879,  p.  51  ff. 
0)  Ich  erinnere  allein  an  die  Episode  Walewein  7944  ff. 

7)  Abtreiben  und  Kindermord,  Corrector  Burchardi  CXLVII— CLII.  —  Berthold  v. 
Regensburg  II,  56, 33 :  Eteliche  frowen  wizzent  darumbe  niht,  niur  die  mitlüppelach  um- 
begent  und  ir  willen  haben  wellent  und  der  arbeit  wellent  über  sin;  27,  2:  Er  (der 
tiufel)  rsetet  ir  eht,  daz  sie  tanze  oder  daz  sie  ringe  oder  hüpfe  und  ungewar  trete 
oder  valle  oder  daz  sie  sich  harte  über  ein  kisten  neige  oder  daz  sie  der  wirt  slahe. 

8)  Von  einem  fahrenden  Schüler  (Altd.  Wälder  II,  S.  55)  188:  Welche  den  mag- 
tum  hat  verlorn.  Der  mach  ich  ein  salben. 

9)  Her  Burkart  von  Hohenvels  VII  (HMS.  I,  204b):  Mir  ist  von  strowe  ein  schapel 
unt  min  vrler  muot  Lieber,  danne  ein  rosenkranz,  so  ich  bin  behuot. 
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Sehr  bezeichnend  sind  die  Bemerkungen  von  Jacques  d'Amiens  in 
seiner  l'Art  d'amors.  Jede  Frau  ist  zu  gewinnen  (332 — 79);  um  ihr  aber 
die  Sache  zu  erleichtem,  muss  man  ihr  die  letzte  Gunst  mit  Gewalt 
abringen  (1196—1261).  Er  lehrt  dann  (2195—2240),  wie  eine  Frau  ihren 
Geliebten  zu  den  höchsten  Liebesleistungen  anreizen  könne '). 

Gewisse  Grenzen  waren  aber  auch  diesen  freien  Liebeswerbungen 
doch  durch  Gesetz  gesteckt.  So  durfte  ein  Lehnsträger  bei  Verlust  des 
Lehens  nicht  wagen,  die  Frau  oder  die  jungfräuliche  Tochter  seines 
Lehnsherrn  anders  als  platonisch  zu  lieben  ^),  und  auch  dem  Lehnsherrn 
sollte  die  Familie  seines  Lehnsmannes  heilig  sein^).  Ein  Edelfräulein, 
das  vor  der  Heirath  Kinder  hat  oder  sich  gegen  die  Keuschheitstugend 
vergeht,  verliert  jeden  Anspruch  auf  ihr  einstiges  Erbtheil  *). 

Von  diesen  vorübergehenden  Liebschaften  sind  wohl  zu  unter- 
scheiden die  andauernden  zärtlichen  Verhältnisse.  Der  amls  lebte  mit 
seiner  amfe,  als  ob  sie  ehelich  verbunden  wären.  Nur  konnte  dieser 
Liebesbund  jederzeit  ohne  Schwierigkeiten  gelöst  werden  ^).  Der  Stand 
einer  Amte  ist,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  auch  geradezu  gesetzlich 
anerkannt'^);  sie  genoss  alle  mögliche  Ehre,  begleitete  ihren  Freund  auf 
Turniere,  und  ich  habe  nie  gefunden,  dass  sie  von  anderen  Frauen 
etwa  geringschätzig  behandelt  würde').    Die  Maitresse  eines  Fürsten®) 


1)  Vgl*,  den  Facetus  (A.  Morel-Fatio,  M^langes  de  liti^rature  Catalane.  Roma- 
nia  XV,  1886,  S.  224)  19C:  Nee  cito  desistat,  quando  puella  vetat.  Femina  quod  pro- 
liibet  cupit  et  vult  sepe  rogari;  291:  Mobilis  interea  stringat  manus  una  mamillas 
Et  femur  et  venter  sentiat  inde  viceni.  Sic  postquam  ludens  fuerit  calefactus  uter- 
que  Vestibus  ejectiß  crura  levare  decet.  Vim  faciat  ju  venia,  quam  vis  nimis  iUa 
repugnet,  Nam  si  desistat  mente  puella  dolet.  £xpectat  potius  luctando  femina 
vinci,  Qaam  velit,  ut  meretrix,  crimina  sponte  pati;  301:  Qui  querit  coitum,  si  vim 
])OHt  oscula  difiert,  Rusticus  esti  nunquam  dignus  amore  magis. 

2)  Kstablissements  de  Saint  Louis,  livre  I,  chap.  L.  3)  ib.  1.  I,  c.  LH. 

4)  Establissementa  de  Saint  Louis,  livre  I,  chap.  XII :  De  fole  Gentilfame.  Gentis- 
fame,  quand  eile  a  eü  cnfans,  ains  qu'elle  soit  mariagee,  ou  quand  eile  sc  £Eiit  de- 
puceler,  eile  perd  son  heritage  par  droit,  quand  eile  en  est  prouv^e. 

5)  Troj.  12966:  L:  reinen  kiuschen  magetuom  Verlos  diu  saslig  (Ksyonä)  unde 
ir  pris:  Her  Thelamon  wart  ir  amis;  12978:  Doch  hete  er  si  ze  friuntschaft  Und 
niht  ze  staeteclicher  §.  —  Parz.  345,  21 :  Ein  tohter  der  des  niht  gebrach,  Wan  daz 
man  des  ir  z!te  jach,  Si  wsere  wol  amie. 

6)  S.  592,  Anm.  3. 

7)  Hugues,  duc  de  Tabarie,  heirathet  die  Sinamonde,  mit  der  Baudouin  de 
Buillon  einen  schon  erwachsenen  Sohn,  den  Bastard  von  Buillon,  erzeugt  hat.  Li 
bastars  de  Buillon  6290. 

8)  Anno  domini  1265  hie  Albertus  (landgravius  Thuringiae)  multum  perseque- 
batur  dominam  Margaretham  (filiam  Friderici  IL  imperatoris)  propter  quandam 
pedissequam  et  concubinam  ejus,  nomine  Kunne  von  Ysenberg,  quam  dilexit  (Chron. 
Terrae  Misnensis).  —  Contigit  quod  idem  Albei-tus  concubinam  quandam  adaraai'et. 
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wird  mit  grosser  Pracht  umgeben,  wie  Ottokar  (DCCLIV)  von  der  Ge- 
liebten des  Königs  Wenzel  von  Böhmen,  Namens  Agnes,  erzählt,  die, 
von  den  Feinden  des  Königs  bestochen,  ihn  endlich  so  krank  machte, 
dass  er  1305  sterben  musste  ^).  Freilich  war  die  Maitresse  nicht  davor 
sicher,  dass  sie  nach  dem  Tode  ihres  Geliebten  nicht  allen  Deraöthigungen 
preisgegeben  ward.  Heinrich  11.  von  England  hatte  seiner  geliebten 
Rosamunde  im  Chore  der  Klosterkirche  zu  Godstow  vor  dem  Altar  ein 
prächtiges  Grabmal  errichten  lassen.  Es  war  mit  Seidenstoffen  bedeckt 
und  Wachskerzen  brannten  rings  um  das  Epitaphium.  Nach  dem  Tode 
des  Königs  befiehlt  1191  der  Bischof  Hugo  von  Lincoln  das  Grabmal 
zu  entfernen  „quia  scortum  fuit  et  amor  ille,  qui  inter  regem  et  illam 
fuit,  illicitus  erat  et  adulterinus"'^). 

Einzelne  Ritter  hielten  sich  geradezu  eine  Art  Serail,  wie  Ulrich 
von  Bemeke,  der  nach  dem  Tode  seiner  Frau  zwölf  hübsche  Mädchen 
zu  seiner  Ergötzlichkeit  im  Hause  hatte  ^).  Kaiser  Friedrich  11.  hielt 
sich  ein  Harelm  '*)  mit  Eunuchen  *)  in  Luceria. 

So  lange  die  Ritter  sich  aus  den  unverheiratheten  Mädchen  eine 
Geliebte  wählten,  hatte  wohl  keiner  dagegen  etwas  einzuwenden.  Fan- 
den sie  das  Edelfräulein  zu  stolz,  zu  zurückhaltend,  so  gewährte  ihnen 
vielleicht  eine  Zofe  oder  Bauerndime  eher  Gehör®).  Aber  so  recht  mode- 

pulchra  Cunegunclis  dictam,   de  Ysenberg,  quam  publice  et  occulte  mulfcis  annis 
tonuit  (Ann.  Veterocellenses,  bei  Mencken  II,  407).  , 

1)  Ottokar  DCCLIV:  Die  chund  videln  und  singen  .  .  .  Zwelf  phert  oder  mer 
Zu  dienst  warn  ir  perait  .  .  .  Und  ain  chamer  wagen  Muest  ir  mit  tragen  Ir  klay- 
der  und  ir  klaynat  ...  Do  der  kunig  pey  ir  lag  Und  mynnigleiche  ding  pblag, 
Damit  er  freud  wannd  zu  erwerben,  Daz  er  davon  muest  sterben,  Wann  er  faulen 
pegan  An  der  stat,  da  sich  dy  man  Vor  schäm  ungern  sehen  laut.  Dhsiiner  ercz- 
ney  pant  Chom  vor  schäm  an  in  nie,  Uncz  in  der  siechtumb  nliergie. 

2)  Bened.  Petroburg.  ed.  W.  Stubbs  II,  231. 

3)  Vita  B.  Bertholdi  Abbatis  Garstensis  c.  XXXIV:  Veniens  ergo  invenit  in 
domo  viri  duodecim  dominas,  muliebri  omatu  ad  placendum  sacculo  et  suo  tom- 
porali  dominio  satis  ambitiöse  compositas:  quarum  singuliu;,  quia  conjux  obiorat, 
Ruo  lecto  ille  vir  pro  libitu  semper  adesse  pi*aecipiebat. 

4)  Huillard-Br^holles  V,  486.  Lodi  d.  10.  Nov,  1239:  Fridericus  etc.  Alexan- 
dro,  lilio  Henrici  etc.  Mandamus  et  praecipimus  fidel itati  tue,  quatenus  ad  requisi- 
tionem  aichadii  Lucerie  et  Benbuschenky  de  Luceria,  servorum  nostrorum,  pro  gar- 
ciis  nostris,  que  sunt  Lucerie,  unicuique  earum  videlicet  timicam  de  mostarolo,  duaa 
camisias  et  duos  faceolos  de  panno  lineo,  ancillis  autem  camere  nostre,  que  ibi- 
dem Runt,  pro  unaquaque  juppam  unam  de  mayuto,  duas  camisias  et  duos  faceolos 
de  panno  lineo  facias  exhibere. 

5)  In  der  Bannbulle  von  1245  heisst  es:  Eonindem  etiam  more  uxoribus,  qnas 
habuit,  de  stirpe  regia  descendentibus  Eunuchos  praecipue,  quos  ut  dicitur  serio 
castrari  fecerat,  non  erubescit  deputare  custodes.  —  Vgl.  Huillard-BrehoUes  V,  440 
(von  1239). 

0)  Die  Geliebte  des  Gottfried  von  Nifen  (XXX):    „diu   daz  wazzer  in  krüegen 
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massig  war  das  alles  nicht:  wollte  der  Ritter  auch  in  dieser  Hinsicht 
ganz  den  Begriffen  eines  flotten  Lebemannes  genugthun,  so  musste  er 
eine  verheirathete  Frau  ihrem  Manne  abspänstig  machen;  jedes  Rendez- 
vous war  dann  mit  Gefahren  erkauft  und  konnte  nur  mit  Schlauheit  und 
Muth  erkämpft  werden.  Ueber  die  moralische  Verworfenheit  des 
Ehebruchs  sind  auch  die  damaligen  Dichter  vollständig  klar  ^),  aber 
trotzdem  war  es  Mode;  erst  durch  solche  Triumphe  konnte  ein  Ritter 
sich  auch  auf  diesem  Felde  als  unwiderstehlich  erweisen. 

Die  Bekanntschaft  wurde  bei  einem  Turnier  oder  bei  einem  an- 
deren Feste  gemacht'^);  der  Ritter  hatte  den  Preis  erworben  und  war 
als  Held  gefeiert  worden,  sein  Name,  sein  Aeusseres  war  der  Dame 
seiner  Wahl  wohl  bekannt  geworden.  Nun  beginnt  die  Zeit  der  Wer- 
bung; oft  genug  mag  auch  wahre  Liebe,  nicht  bloss  einföltige  Renom- 
misterei der  Grund  jenes  Verlangens  gewesen  sein.  Der  Verliebte 
schneidet  den  Namen  seiner  Dame  in  die   Rinde  der  Bäume  ein^),  er 


Von  dem  bninnen  trcit",  bekommt  Beinetwegen  von  ihrer  Herrin  Schia,ge;  er  er- 
setzt ihr  mit  einem  Schilling  und  einem  Hemde  dos  Geschenk,  das  nie  von  ihrer 
erzflmten  Herrin  nicht  mehr  erwarten  darf  (HMS.  I,  55).  —  Her  Steinmar  hat 
eine  Geliebte,  die  von  ihm  die  Leinwand,  das  Paar  Schuhe,  den  Schrein  ver- 
langt: „So  wil  ich  iuch  zuo  mir  uf  den  atrou  sac  lan,  So  mag  er  wol  wiegelondc 
gan"  (Her  Steinmar  XI,  3;  HMS.  H,  158);  Eine  dime,  diu  nach  krute  Gat,  die  han 
ich  z'einem  trute  Mir  erkom  (VU,  1;  HMS.  H,  156).  Und  die  Freundin  des 
Herrn  Vriderich  des  knehts  geht  gar  selbst  im  Winter  barfuss  (Li,  1;  HMS.  H, 
109).  —  Mai  u.  Beafl.  p.  80,  33:  Ich  h&n  etlichen  lantman:  Waere  ez  im  alsus  er- 
gän,  Daz  im  ein  vrouwe  waere  komen,  Er  hsete  ir  guot  vür  si  genomen.'  Swie 
ininneclich  si  wasre  gewesen,  Er  waere  wol  minnehalp  genesen,  Waere  ot  im  daz  guot 
beliben:  Er  haete  wol  sine  zit  vertriben  Mit  den  gebörinnen.  Er  gert  niht  höhe 
ze  minnen.  —  Stricker,  Kl.  Ged.  XII,  263:  Ich  klage,  daz  wSn  und  armiu  wip  Mer 
fröwent  denne  frowen  lip.  —  Ein  Muster  eines  solchen  Ritters,  der  den  Bauem- 
dirnen  nachstellt,  ist  Her  Nithart  von  Riuwental. 

1)  Spervogel  (MSF.  29,  27):  Swel  man  ein  guot  wip  h&t  Unde  z'einer 
ander  gfl,t,  Der  bezeichent  daz  swin.  Wie  möhte  ez  iemer  erger  sin?  Ez  l&t 
den  lütem  brunnen  Und  leit  sich  in  den  trüeben  pfiiol.  Den  site  hat  vil  manic 
man  gewannen.  —  Elie  de  Sainte  Gille  belehrt  seinen  Sohn  Aiol,  ehe  derselbe 
auf  Abenteuer  auszieht,  Aiol  169:  N'aies  eure  d'autrui  feme  enamer.  Gar  chou 
ORt  uns  pechies  que  dex  mout  het.  Et  se  ele  vous  aime,  laisiele  ester.  —  Beson- 
ders ein  Fürst  sollte  die  Frauen  und  Töchter  seiner  Unterthanen  unbehelligt  lassen. 
Künik  Tirol  32  (HMS.  I,  7):  Sun,  diner  werden  manne  wip  Und  ir  schcenen  t(Schtcr 
lip,  Nu  hüete,  daz  dir  iht  ander  brüst  In  din  herze  kom  der  gelust,  Da  mit  du 
dinen  werden  man  An  ere  mügest  geswachen. 

2)  Ehemänner  Hessen  deshalb  lieber  ihre  hübschen  Frauen  zu  Hause.  Parz. 
216,  26-217,  6. 

3)  Troj.  784:  Tief  an  des  boumes  rinden  Begunde  er  schoene  buochstaben 
Mit  Bime  mezzerline  graben.  Die  sprächen  sus  ze  tiute:  „Man  sol  daz  wizzen 
hiute  Und  eweclichen  iemer  me,  S6  P&rls  und  Egonoe  Von  ir  minne  scheident  Und 
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küsst  ihre  Fussstapfen  %  er  malt  mit  dem  Finger  das  Wort  ,amo'  auf 
den  Tisch,  auf  den  er  Wein  gegossen  2)|  was  auch  nach  damaligen  Be- 
griffen nicht  gerade  fein  ist  (s.  die  schon  erwähnten  Tischzuchten). 
Sein  zweifelndes  Gemüth  beschwichtigt  er  mit  einem  Liebesorakel  ^). 
Kleine  Geschenke  machten  den  Bewerber  in  den  Augen  der  Ge- 
liebten noch  liebenswürdiger;  Handschuhe,  Spiegel,  Ringe,  Broschen, 
Kopfputz  oder  Blumen  konnte  sie  unbedenklich  von  dem  Geliebten 
annehmen,  aber  Kostbarkeiten  sich  schenken  zu  lassen,  galt  nicht  für 
anständig^).  Früchte  in  ein  Tuch  oder  ein  Korbchen  verpackt  durfte 
man  der  Angebeteten  wohl  auch  senden,  und  dann  machte  es  mehr 
Eindruck,  versicherte  man  ihr,  ein  Freund  habe  von  fem  her  dieselben 
geschickt,  wenn  man  sie  auch  soeben  erst  auf  der  Strasse  eingekauft 
hatte*).    Auch  Schmucksachen,  Nadelbüchsen,   Messerchen  etc.  durfte 

beide  ein   ander  leident,  So  muoz  diz  wazzer  wunneclich  Ze  berge  fliezen  hinder 
Kich  Und  Widersinnes  riaschen. 

1)  Troj.  20602:  Mit  minnecltchen  ougen  Begunde  er  üf  si  kapfen,  Er  kuste  ir 
fuozstapfen  Und  neic  ir  stigen  onde  ir  wegen. 

2)  Troj.  20768:  Er  iet  ir  dft  mit  schrifte  kunt,  Daz  in  ir  minne  üf  jämer 
treip.  „Arno**  daz  wort  er  dicke  schreip  Mit  wine  vil  cl&ren  üf  den  tisch,  D&  bt 
wart  si  des  innen,  Daz  er  si  künde  minnen  Für  allez  guot  und  allen  hört  —  Er 
küsst  die  Tochter  der  Helena,  wenn  dieselbe  von  der  Mutter  geküsst  worden  ist 
(20782—93),  und  trinkt  mit  der  Geliebten  aus  einem  Glase,  Helena  sagt  (21670): 
,ySwenn  ich  üz  eime  köpfe  tranc,  S6  flizzent  ir  iuch  dd.  ze  stunt,  Swü  mir  gestanden 
was  der  munt,  Daz  ir  dft  trunkent  ie  nfich  mir.** 

3)  Walther  V.  d.  Vogelweide  p.  66,  5:  Mich  hä,t  ein  halm  gemachet  frö:  Er  gibt, 
ich  sül  gen&de  vinden.  Ich  maz  daz  selbe  kleine  8tr6,  Als  ich  hie  vor  gesach  von 
kinden.  Nu  hoeret  unde  merket  ob  siz  denne  tuo:  ,Si  tuet,  si  entuot,  si  tuot,  si  en- 
tuot,  si  tuoi'  Swie  dicke  ich'z  tete,  so  was  ie  daz  ende  guot.  Daz  troestet  mich: 
d&  beeret  ouch  geloube  zuo.  Pfeiffer,  Walther  v.  d.  Vogel  weide  p.  51,  meint,  der 
Dichter  habe  die  Knoten  an  einem  Halme  gezählt  und  daraus  sein  Schicksal  vor- 
ausgesehen, und  diese  Erklärung  hat  jedenfalls  mehr  fär  sich,  als  viele  andre.  Ich 
denke  mir  die  Sache  jedoch  noch  etwas  anders.  Von  Einern  Halme  ist  nur  die 
Rede,  und  der  wird  gemessen,  nicht  abgezählt.  Es  scheint  mir  also  am  einfachsten, 
anzunehmen,  der  Dichter  habe  einen  Grashalm  gepflückt  und  auf  gut  Glück  den- 
selben an  einer  Stelle  geknickt,  nun  mit  dem  Maasse  des  geknickten  Stückes  den 
übrigen  Halm  umgebrochen  und  versucht,  wie  oft  dies  erst  eingebrochene  Stück- 
chen im  ganzen  Halme  enthalten  war;  hier  also  Hinf  mal.  —  Der  IVaum  (Ls.  I) 
075:  Ich  sprach:  so  ziech  mir  zwai  gräselin;  688:  Ich  mach  ains  kurtz  das  ander 
lanck.  Weder  wil  nu  ziechen  an:  Daz  lenger  sol  gewunnen  han.  —  König  vom 
Odenwald,  vom  strö  154:  Mit  ströwe  mizzet  man  die  spil:  Mit  dem  halme  ziuhet 
man.  Einer  gewinnt  den  andern  an. 

4)  Weih.  Gast  1338:  Ich  l§rt  waz  einer  vrouwen  zeme,  Daz  si  von  ir  vriunde 
neme:  Hantschuoch,  Spiegel,  vingerlln,  Vürspangel,  schapel,  blüemelin.  Ein  vrouwe 
sol  sin  wol  behuot,  Daz  si  niht  neme  groezer  guot,  Ezn  waer,  daz  sis  bedorfte  wol. 

5)  Rom.  de  la  Rose  8959:  II  afüert  bien  que  Ten  präsent  De  fruit  novel  un 
bei  präsent  En  toailles  ou  en  paniers;  De  cc  ne  soi6s  j^  laniers:  Pommes,  poires, 
noiz  ou  cerises,  Comes,  prunes,  fraises,  merises,  Chastaignes,  coinz,  figucs,  vinetes. 
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der  Ritter  seiner  Dame  verehren;  aber  alles  das  sollte  nicht  besonders 
theuer  sein,  damit  es  ja  nicht  den  Anschein  hätte,  als  wollte  er  ihre 
Gunst  erkaufen^).  Er  selbst  aber  prasentirt  sich,  schönstens  geputzt 
und  parfümirt,  seiner  Geliebten  2).  Die  Damen  beschenkten  dann  ihre 
Ritter  gleichfalls,  und  meistens  waren  ihre  Gaben  werthvoUer  als  die, 
welche  sie  erhielten.  Ja  manche  Ritter  lebten  nur  von  dem,  was  ihnen 
ihre  Geliebten  zukommen  liessen  ^).  Im  Engelhard  wird  eine  kostbare 
Pferdedecke  erwähnt^),  auf  deren  Borte  mit  Gold  die  Worte  einge- 
wirkt sind:  „Friunt,  got  läze  dich  behaben  Heil  und  ganzer 
s seiden  kraft  Üf  minne  und  üf  ritterschafi"  Im  Dresdner  histo- 
rischen Museum  wird  das  Schwert  des  Eonrad  von  Winterstetten  gezeigt; 
auf  der  Klinge  ist  mit  goldenen  Buchstaben  die  Inschrift  eingelegt: 
„Kuonrat  vil  werder  schenke  Von  Winterstetten  hochge- 
muot,  Hi  bi  du  min  gedenke:  La  ganz  deheinen  isenhuot"^). 
An  einer  Urkunde  von  Richard  Löwenherz,  die  Chinon  20.  Juni  1190 
für  Richard  de  Hommet  ausgestellt  ist,  hängt  das  Siegel  an  einer 
Borte,  die  in  weissen  Buchstaben  auf  grünem  und  auf  blauem  braunge- 
fieckten  Grunde  die  Inschrift  zeigt:  Jo  süi  dbuebie  Ne  j^e  dunez  mie 
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Mit  Tapferkeit  allein  konnte  der  Ritter  seiner  Dame  Gunst  gewinnen; 
wenn  diese  einmal  ihrem  Gemahle  untreu  wird,  so  will  sie  dies  doch 


Pesches,  parmains,  oa  alietes,  N^fles  entees  ou  framboises,  Beloces  d'Avesnes,  jor- 
roises;  Roisins  noviaas  lor  envoids  Et  des  meurs  fresches  ai^;  £t  se  les  av^s  ache- 
iees,  Dites  qua  vous  sunt  pr^entees  D^un  vostre  ami,  de  loing  venues.  Tout  Ics 
achati^-yous  ^s  rues.  Ou  donnes  roses  vermeilletes,  Primeroles  ou  violetes,  Ou  biaus 
glaons  en  la  seson.     En  tax  dons  n*a  pas  desraison.    (Gf.  Ars  amandi  III,  261  ü.) 

1)  Rom.  de  la  Rose  15357:  Bien  doint  orillier  ou  ioaille,  Ou  cuevrechief  ou 
aumosni^re,  M^  qn'el  ne  soit  mie  trop  chlore.  Aguillier  ou  laz  ou  ceinture,  Dont 
poi  yaille  la  ferr^ure,  Ou  un  biau  petit  coutelet,  Ou  de  fil  un  biau  llnsselet,  Si 
cum  fönt  nonains  par  coustume.  —  Von  Buochein  II,  1  (HMS.  II,  97):  Ein  edel  wip 
Diu  sol  ir  lip  Dur  guot  niht  yeile  machen.  —  Fr.  Barberino,  Reggimento  di  Donna  II, 
vii,  1 :  ch'ella  Ouardi  che  non  rideya  Ghirlanda  ne  altra  gioia  Di  loco  alchun  d'onde 
Bospetto  venga. 

2)  Heinzelein  yon  Gonstanz,  der  minne  lere  484:  Wan  niemen  in  der  weite  hM 
Üf  rieh  gewant  so  gprözen  yliz,  So  die  minner,  durch  den  prts,  Daz  sie  den  yrou- 
wen  wol  behagen:  Des  siht  man  sie  dicke  tragen  Yon  golde  schceniu  yingerlin, 
Da  sint  edele  steine  !n  Gewürket  wol  mit  fitze.  Hentschuohe  wize,  Ir  gürtel  unde 
ir  seckelin  Von  siden  sulnt  gemachet  sin,  Ir  schuohe  gebrisen  und  ir  hosen,  Guotcr 
würzen  vol  ir  pfosen  (Taschen,  s.  oben  S.  277). 

3)  Meray,  la  vie  au  temps  des  Trouvferes  (Paris  1873)  p.  56  ff. 

4)  Engelhard  2528  ff. 

5)  Haupt,  Ztschr.  f.  deutsches  Altth.  I,  194.  —  Vgl.  auch  Titurel  3894:  Zimier 
richeit  wunder  bedecket  hete  vil  der  heim  spange,  Da  mit  sie  die  amie  uz  florierten. 

6)  Bibl.  de  l'ficole  des  Ghartes,  3me  g^rie,  IV,  p.  5<3. 
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nur  des  tttchtigsten,  berühmtesten  Helden  wegen  thun.  Ein  gewöhn- 
liches Geschenk  war  es  daher,  dass  sie  ihrem  Geliebten  ein  Stück  von 
ihren  Kleidern  giebt,  welches  denselben  in  den  Kampf  begleitet  und 
sodann  deutlich  Zeugniss  von  seiner  Tapferkeit  ablegt.  So  legt  Gah- 
muret  das  weissseidene  Hemd  seiner  Frau  Herzeloyde  bei  dem  Tur- 
nier an,  und  sie  trägt  es  dann  wieder*).  Obylftt,  zu  deren  Ehre  Gä- 
wan  kämpfen  will,  giebt  ihm  als  Liebespfand  den  linken  Aermel  ihres 
Kleides;  Gäwän  befestigt  ihn  an  seinem  Schilde  und  bringt  ihn  zer- 
hauen und  zerstochen  aus  dem  Kampfe  zurück,  worauf  die  Dame  ihm 
zu  Ehren  den  zerrissenen  Aermel  trägt^).  Dem  Ritter  einen  Aermel 
zu  verehren,  war  eine,  in  Frankreich  wenigstens,  ganz  gewöhnliche 
Sitte;  es  waren  dies  die  weiten,  lang  herabhängenden  Prachtärmel  (sta- 
chen, mouwen,  afr.  mance),  die  an  den  Kleidern  nur  angeschnürt  ge- 
tragen wurden  (s.  S.  253  ff.).  Diesen  Aermel  zog  der  Ritter  entweder 
selbst  an 3)  oder  befestigte  ihn  an  seinem  Helme ^),  am  Schilde^)  oder 
an  der  Lanze^). 

1)  Parz.  101,  Off.  2)  Parz.  390,  20  ff.;  Crone  18015. 

3)  Alix.  p.  122,  21 :  Une  mance  ridee,  pluR  blancc  que  nVst  nois,  Ouvrec  rice- 
in ent  d'une  clrap  Antigonois  Ot  li  ber  en  Bon  briic  (Druck:  branc)  iilaguise  de 
Franc  ei  8;  p.  309,  11:  Et  porte  en  son  brac  destre  une  mance  samie.  —  Blan- 
candin  1213:  Uescu  blanc  et  la  connissance.  Par  amor  li  dona  sa  mance  La  pu- 
cele  au  coro  gensor,  Qui  plus  ert  blance  d'une  flor;  1203:  Apr^s  lui  va  portan 
los  lances  ü  sont  las  bele»  connissances ;  1785:  Caperon  ot  et  connissance  Et  en 
Hon  destre  brac  la  mance  Que  l'amie  li  ot  donee.  —  Ghast.  de  Couci  702:  „Dame, 
s'il  vous  plaisoit,  avoir  Vouroie  une  mance  de  vous,  Rid^e  as  las,  large  dessous, 
Qu'en  mon  destre  bras  porteroie";  1025:  „Dame,  vo  dous  commandement  Voroie 
volontiers  savoir,  Si  je  doy  celle  manche  avoir".  La  dame  dist,  qu'elle  est  faite, 
Hors  d'une  aloiere  Va  traite  Que  eile  ä  sa  ^ainture  avoit. 

4)  Lanceloet  I,  37475:  Ende  gaf  hem  ene  mouwe  roet  Ende  biet  bare  doe 
ende  geboet,  Dat  si  ten  riddere  weder  kere  Ende  bi  die  mouwe  dor  bar  ere  Dra- 
gen  wille  heden  den  dach;  TU,  16675:  Sine  witte  mouwe  hi  nam  Ende  vestetse 
an  die  coyfie  mede;  IV,  868:  Die  op  sinen  heim  draget  di  mouwe;  1403:  Ende  op 
sinen  heim  ene  rode  mouwe,  Die  ic  hem  gaf. 

5)  Flamenca  gelobt  beim  Turnier  dem,  der  den  ersten  Ritter  aus  dem  Sattel 
hebt,  ihren  Aermel  zu  verehren.  Flam.  7708:  „Flamenca  s'es  dese  vanada,  Que  sa 
marga  sera  donada  a  cel  que  primiers  jostara  E  cavallier  derocara."  Der  Glück- 
liche ist  Guillems  de  Nevers  (7792):  „Guillems  pren  la  marga  corren  Desplega  la 
cortesamen,  Dedins  Tescut  la  fet  pausar  Et  ab  latons  D*argen  sesmar  Ques  lianc 
non  paret  per  defor  Mais  sol  un  petit  sobre  l'or  Per  tal  o  fes  que  la  pogues  Vezer 
quäl  ora  ques  volgues.  —  De  Trojaensche  oorlog  (Blommaert,  oudvl.  ged.  I,  31) 
2609:  Op  Troylus,  sinen  viant,  Staec  hi  met  enen  spere  te  hant  Ane  die  mouwo 
van  siglaioene. 

6)  Percev.  13594:  Par  druerie  li  donna  Sa  manche  d'un  eher  siglat-on,  Dont 
il  a  fet  -j«  gonfanon;  13670:   Et  la  manche  porte  en  la  la-nce  Que  li  ot  donne  la 


Andenken  an  die  Geliebte.  605 

Besonders  wurde  dem  Ritter  empfohlen,  den  weissen,  an  seine 
Lanze  gebundenen  Aermel  bald  im  Blute  seiner  Feinde  purpurn  zu 
förben*).  Auch  Kopftücher  und  Schleier,  ja  selbst  Scheeren^)  wurden 
wohl  den  Geliebten  gegeben  ^) ;  von  ihren  Freundinnen  werden  sie  beim 


meschine.  —  Auberi  p.  78, 13:  Et  d'une  manche  poiiia  le  confanon.  —  Otinel  p.  57: 
d'une  manche  ot  •  j  •  gonfanon  pendant  Qae  H  dona  hui  matin  en  riant  La  fiUe  al 
roi  Garlande  le  tirant.  —  Richars  li  biaus  1547 :  „Va",  fait  eile,  „tien  ceste  manche, 
Qui  de  noif  negic  est  plus  blanche,  A  ce  Chevalier  soit  rendue'*;  1558:  Et  la  manche 
li  a  tendue,  Que  la  puchielle  li  envoye,  Blanche  con  noif  et  8*ert  de  soye;  1569: 
La  manche  prent  qui  ert  de  soye  A  une  fort  lanche  la  loye  A  *iiij-  clauchonnez 
d'argent.  —  Rom.  de  Troie  15102:  La  deatre  manche  de  son  braz  Bone  et  fresche 
de  ciclaton  Li  done  en  leu  de  gonfanon.  —  Doon  de  Nanteuil  (Romania  XIII,  22): 
Oriflambe  ou  dragon  Ou  penoncel  ou  manche.  —  Octavian  3767:  La  lance  esgarde 
qu*il  tenoit,  Ou  sa  manche  pendue  estoit.  —  Herb.  Troj.  9516:  „Mir  (Diomedea)  ist 
daz  gesäget,  Ein  man  blibe  unverzaget,  Swenne  sin  zeichen  were  Durch  einer  frowen 
ere".  Die  firowe  (Briseida)  sprach:  „daz  sol  sin**.  Si  reiz  im  einen  ciclatyn  Von 
irre  zeswen  hant;  Uf  sinen  schaft  er  daz  bant.  —  Troilus  sieht  daraus,  dass  BriseTs 
ihm  untreu  ist;  9883.  9928:  üz  pfeif  im  san  daz  blut  Gliche  ho  dem  Schafte,  Da 
die  stuche  ane  hafte.  Der  borte  und  daz  gesteine  Daz  wart  alz  unreine  Von  sin 
selbes  blute. 

1)  Blancandin  1747:  par  grant  amor  Li  envoia  une  oriflor  Et  -j*  escu  et  -j* 
cheval  Tot  covert  d'un  vermel  cendal  Et  avoec  90U  sa  destre  mance  Que  de  s'amor 
soit  ä  fiance;  4367:  La  damoisele  prist  la  mance  Qui  fu  faite  de  soie  blance,  Si 
le  frema  ä.  »j-  espi^,  Ä  Blancandin  l'a  envoia  Par  «j*  damoisel  qu'ele  avoit,  Qui  por 
armes  k  li  servoit.  „Amis,  or  tost,  si  dites  bien  Que  Blancandin  ne  laist  Qu'il  ne 
face  cangier  coulor  Ä  cele  mance  par  amor.  Elle  est  blance,  si  li  conseille  Que  par 
moi  le  face  vermeille." 

2)  Tristan  (Fr.-Michel)  II,  99:  Tristan  unes  forces  aveit,  II  meimes  porter  les 
soleit;  De  grant  man^re  les  amat,  Ysolt  les  forces  li  donat;  Od  les  forces  haut  se 
tundi,  Ben  senile  fol  u  esteudi. 

3)  Erec  2128:  La  ot  tante  vermeille  enseigne  Et  tante  bloie  et  tante  blanche. 
Et  tante  guimple  et  tante  manche,  Qui  par  amors  furent  donees.  —  Ghast.  de  Gouci 
5133:  Mos  un  cuevrechief  faiti  ay,  List4  d'or  que  je  vous  donray.  Et  coissinet  et 
bei  et  bon  De  grosses  pierres  sont  li  bouton.  M^s  avoir  voel  vostre  fiance,  Que  le 
porter^s  sans  faillance;  5450:  Gobert  Va  moult  tost  cogn6u  As  armes,  pius  regarde 
el  Chief  Si  a  v6u  le  cuevre  chief  Qui  donnö  de  nouvel  on  l*a;  5643:  Son  cuevrechief 
de  noble  atour  Sour  son  elme  le  jour  porta.  Dame  ou  pucelle  li  donna.  Listes  d*or 
k  pierles  massis.  S'i  ot  des  boutons  plus  de  dis  Au  coissinet  qui  avec  fu.  —  De 
Trojaensche  oorlog  (Blommaert,  oudvl.  ged.  1, 18)  1489 :  Ene  joncfrouwe,  dien  hadde 
ghemint  Ende  diene  hadde  utermaten  lief,  Gaf  hem  op  minne  een  coverkief,  Dat 
was  op  sienen  heim  gebenden.  —  Für  diese  Fragen  sind  noch  folgende  Stellen  zu 
beachten.  Chevalier  a  le  mance  133:  Mais  amors  m'aprent  et  ensengne,  Que  de  vous 
aie  aucunne  ensengne  U  guimple  u  mance  por  porter  En  armes  pour  moi  conf orter; 
Pour  vostre  amour  le  garderai  Et  quant  je  le  regarderai,  G'i  prendrai  soulas  et 
confort  Et  me  fera  iestre  plus  fort;  153:  Si  li  ala  querre  une  mance  De  drap  lingne 
ridee  et  blance  Qu'elle  ot  k-  j  •  sien  cainse  prise.  —  Durmars  6827:  DeuB,  tant  guilnple 
et  tante  mance  Et  tante  bele  conissance,  Qui  fvL  donee  par  amor  Veissies  porter  les 
plusors.  —  Jord.  Fantosme  887:  Tost  veissiez  en  haste  despleier  mainte  mance  Maint 
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Turnier  an  diesen  Merkzeichen  ^)  erkannt,  und  die  Ritter  vergalten 
die  Geschenke,  indem  sie  die  Gefangenen  ihren  Damen  übersende- 
ten und  denselben  das  Lösegeld  &xr  sich  zu  fordern  tiberliessen '^. 
Als  der  Chastelain  de  Couci  ins  heilige  Land  zieht,  giebt  ihm  die  Dame 
de  Fayel  eine  Locke  ihres  Haares  zum  Andenken  mit,  die  er  bis  zu 
seinem  Tode  treu  bewahrt^).  Welche  Tollheiten  ein  verliebter  Ritter 
zu  Ehren  seiner  Dame  zu  vollbringen  vermochte,  lernen  wir  aus  des 
Ulrich  von  Lichtenstein  Frauendienst  kennen;  nur  glaube  ich  nicht, 
dass  man  von  dieser  vielleicht  scherzhaft  gezeichneten  Carricatur  alles 
Ritterwesens,  diesem  Don  Quixote  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  auf 
Andre  schliessen  darf.  Von  der  Zauberei  erwartete  man  grosse  Wirkung, 
wenn  alle  andern  Werbungen  als  vergeblich  sich  erwiesen  hatten^). 

Die  Belohnung  für  die  Heldenthaten  des  Geliebten  wurde  dann  end- 
lich auch  gewährt-*);  aber  welche  Mühe  machte  es  nun  beiden  Theilen^ 
ungesehen  sich  zu  treffen  und  eines  Rendezvous  sich  wirklich  zu  erfreuen 
In  der  Geschichte  des  Castellans  von  Couci  und  der  Dame  von  Fayel  sehen 


pennmicel  de  seie  porter  en  bele  lance.  —  Gui  de  Nanteuil  p.  74:  Ne  porte  pas 
ensengne,  manche  ne  penoncel.  —  Blancandin  265:  Mais  j'emporterai  tel  espiä  Et 
cel  pignon  d'amor  laci6. 

1)  Auberi  p.  74, 18:  Conoistrai  vos  k  Veacu  de  quartier  Et  k  la  manche  que  vos 
ai  fait  baillier.  —  Roman  de  la  Foire  189:  Amis,  cest  cuevreschief  qui  est  biaz  et 
plesanz.    Portez  sus  vostre  chief  (beim  Turnier). 

2)  Richars  li  biaus  1607:  •V\j*  contes  a  pris  de  sa  main  •  Vj-  Alemanset  -j* 
Flamain,  A  la  puchielle  les  envoye,  Pour  ce  que  la  manche  de  soye  Li  envoya  par 
druerie. 

3)  Ghast  de  Couci  7344:  IVunes  forces  qu'ot  aprestees  A  errant  ses  tresces  cop^es 
Et  estroitement  les  ploia;  En  cendal  vert  les  envelopa  Et  puis  li  donne,  et  eil  les 
prent  Qui  dist  que  songneusement  Les  gardera  pour  soie  amour  Tant  qu'il  sera  mis 
au  retour;  7472:  En  sa  ramembrance  portoit  Treiches  ouvr^  de  fins  d'or  Sus  son 
hyaume,  dont  deslor  Fu  des  Sarranzins  si  doubt^,  Que  d'eulz  tous  estoit  apell^s  Li 
Chevaliers  bb  grans  proueoes,  Qui  sus  son  elme  porte  treces.  Auf  sein  Sterbebett 
7611:  ün  coffre  petitet  d'argent  En  a  trait  et  puis  Yb.  baiziö,  Ouvert  Ta,  si  a  fors 
sachi^  Les  tresches  qui  sambloient  d'or.  Er  schickt  sie  der  Geliebten  nach  seinem 
Tode  zurück. 

4)  Alexandre  le  Grand  p.  Thomas  de  Kent  236:  Les  herbes  acceptables  concoilli 
et  tribla,  Puis  en  apräs  les  jues  par  son  sen  si  media  E  puis  de  virgine  cire  un 
ymage  molla;  Le  nom  de  la  re'ine  (Olympias)  par  la  lettre  figura;  En  un  litque 
ot  fait  cele  ymage  cocha  Environ  icel  lit  chandelles  aluma',  Del  jus  qu'il  ot  des 
herbes  cel'  ymage  arusa,  Par  charmes  qu'il  saveit  souvent  la  coi\}ura.  Qnanque 
Nectanebus  k  Tymage  parla  La  reVne  en  son  lit  par  avision  songa  etc.  —  Von  einem 
fahrenden  Schüler  (Altd.  Wälder  II,  55)  167:  Mit  wunderlichen  Sachen  Ler  ich  sie  denne 
machen  Von  wachs  einen  kobold,  Wil  sie,  daz  er  ir  werde  holt,  Und  teuf  es  in 
brunhen  Und  leg  es  an  die  sunnen  Und  heiz  widersins  umb  die  kuchen  gan. 

5)  Joufrois  4(X>j:  Ains  aurez  de  moi  (la  reine  d'Angleterre)  tel  solaz,  Qu'encor 
a  nuit  entre  vos  braz  Geirrai  nue  a  vos,  amis. 


Heimliche  Zusammenkünfte  der  Liebenden.  ß07 

wir,  wie  listig  die  Liebenden  es  anstellen  mussten,  um  die  argwöhnische 
Aufmerksamkeit  des  Herrn  von  Fayel  zu  täuschen,  und  wie  viele  Ge- 
fahren sie  dabei  liefen.  Denn  ein  hintergangener  Ehemann  konnte  sehr 
unbequem  werden,  wenn  er  einen  bei  seiner  Frau  antraf;  das  Mindeste 
war  es,  dass  er  den  Verführer  todtete*),  aber  ein  noch  schlimmeres 
Loos  drohte  oft  den  unvorsichtigen  Liebhaber  zu  treflfen^).  'Freunde 
des  Gatten,  eifersüchtige  Damen  spürten  den  Schritten  des  Liebes- 
paares nach  und  öffneten  dem  betrogenen  Ehemann  die  Augen  ^).    Das 


1)  Eodem  anno  (1291)  Andreas  rex  Hmigariae  inierfectus  est  per  quendam  mi- 
liiem  suum;  qui  eum  apud  uxorem  suam  invenit.    (Annales  Wormaiienses  breves.) 

—  1175  überraschte  der  Graf  von  Flandern  den  Ritter  Walther  des  Fontaines  bei 
seiner  Frau.  Er  liess  ihn  binden,  mit  Stöcken  und  Schwertern  iiirchtbar  zerschlagen, 
dann  an  den  Beinen  über  einer  Düngergrube  aufhängen  und  so  zu  Tode  bringen. 
(Benedicti  Petrob.  Gesta  Henrici  Secundi  ed.  Will.  Stubbs  I,  99). 

2)  König  Ibert  von  Sicilien  findet  den  Zauberer  Klinschor  bei  seinem  Weibe 
Iblis.  Parz.  657,  8:  Zeim  kapün  mit  eime  snite  Wart  Clinschor  gemachet;  20:  Er 
wart  von  küneges  henden  Zwischenn  beinn  gemachet  sieht.  Des  dühte  den  wirt, 
ez  wsBr  sin  reht.  Der  besneit  in  an  dem  libe,  Daz  er  decheinem  wibe  Mac  ze 
schimpfe  niht  gefrumn.  —  Ann.  de  Wigonua  1230:  Lewelinus  vocato  Wilhelmo  de 
Breusa  ad  festum  Paschale  in  dolo,  suspicans  eum  adulteratum  fuisse  cum  uzore  sua, 
membris  succisis  fecit  suspendi  in  patibulo.  — 1248  dringt  ein  vornehmer  Ritter,  Gode- 
fridus  de  Millers,  auf  Verabredung  in  das  Zimmer  der  Tochter  des  Johannes  Brito, 
wird  da  consentiente  meretricula  ge&ngen,  geschlagen,  endlich  mit  gespreizten  Beinen 
an  die  Balken  gehängt,  der  Genitalien  beraubt  und  halbtodt  hinausgeworfen.  Jo- 
hannes Brito  wird  in  Folge  dessen  auf  ewig  verbannt.  Einem  clericus  elegantissi- 
mus  passirt  dasselbe  Unglück.  Da  steuert  dem  der  König:  „voce  praeconica  jussit 
pro  lege  acclamari,  ne  praesumat  quis  nisi  pro  conjuge  adultorum  (Dr.:  adulte- 
rium)  membris  mutilare  genitalibus."  Matth.  Paris.  —  Petrus  de  Vineiß  (Epist. 
1.  V,  8)  befiehlt  einen  Bauern,  der  die  Gemahlin  seines  Herrn  und  deren  Magd,  die 
beide  seinem  Schutze  anvertraut  waren,  verfQhrt  hat,   „vasis  seminariis  mutilari", 

—  1314  werden  die  beiden  Schwiegertöchter  Philipps  III.  von  Frankreich,  die  Ge- 
mahlin des  Kronprinzen,  des  späteren  Ludwig  X.,  Margaretha,  die  Tochter  des 
Herzogs  Hugo  V.  von  Burgund,  und  Blanche,  die  Tochter  von  Othelin  Grafen  der 
Franche  Comte  und  Gemahlin  Karls  Grafen  de  la  Marche,  geschoren  und  zu  ewigem 
Gefängniss  verurtheilt,  ihre  Liebhaber  Philippe  und  Gautier  d'Aulnai  öffentlich  ge- 
schunden, verschnitten  und  gehängt  —  Vgl.  Jura  Burgi  de  Ghatelblanc  1303  (in 
Burgund;  J.  Grimm,  Weisth.  1,846):  Item  qui  inventus  iuerit  in  moecatione  braceis 
tractis  et  probatus  fuerit  per  duos  testes,  qui  non  sint  de  &milia,  debet  domino 
sexaginta  solidos.  —  Olim  I,  p.  909;  Judicium  Philippi  III.  1272.  §  LXX:  Cum  prior 
Kari-Loci  quasdam  personas  apud  Karum-Locum  in  adulterio  deprehensas  fecisset 
currere  seu  füstigare  per  villam. 

3)  Eine  Dame  aus  dem  Vermandois  verliebt  sich  in  Couci  und  macht  ihm  ver- 
geblich Anträge.  Sie  spionirt  und  erfährt  dessen  Liebe  zur  Dame  de  Fayel,  theilt 
ihre  Wahrnehmungen  dem  Gemahle  der  Dame  mit  und  bringt  Couci  in  eine  sehr 
kritische  Lage,  aus  der  er  nur  durch  die  Gesellschafterin  seiner  Geliebten,  die  Alles 
auf  sich  nimmt,  befreit  wird.  Couci  sinnt  auf  Rache;  bei  einer  Reise  zu  einem 
Turnier  kehrt  er  bei  ihr  ein,  macht  ihr  eifrigst  den  Hof  und  erhält  von  ihr  ein 
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Sind   die    Merker,  die   von   den  Dichtem    als   so  böse   Menschen    ge- 
schildert werden  ^).    Deshalb  war  die  grosste  Heimlichkeit  von  Köthen. 
Verstohlen  nur  konnten  sich  die  Liebenden  ein  Zeichen  geben^)  und  nur 
durch  Vermittelung  gefalliger  Zwischenträgerinnen  ihre  Verabredungen 
treflfen  ^).      Diese   Kupplerinnen ,    die  Liebschaften    anknüpfen    helfen, 
werden  sehr  oft  erwähnt.   'Daz  selbe',  sagt  Berthold  von  Regensburg  ^), 
*spriche  ich  zuo  den  trüllerinnen,  des  tiuvels  jagenhunt  und  des  tiuvels 
wahtelbein;   wan  sie  verratent   dem   sin  tohter,  dem  sin  s wester,  dem 
sin  nifleln,  dem  sin  hüsfrouwen,  dem  sin  dieme*^).'   Dass  der  Liebhaber 
selbst  sich  nicht  seines  Glückes  rühmte,   das  verstand   sich  von  selbst. 
Der  Winsbeke  ermahnt  schon  seinen  Sohn  (9):    «Sun,  du  solt  sinnec- 
liche  tragen  Verholn  dln  minnevingerlin,  Din  tougen  niht  den  tumben 
sagen:  Daz  zwain  ist  reht,  ze  wit  ist  drin."     Aber  doch  mussten  meist 
noch  Andere  ins  Vertrauen  gezogen  werden;    die  Dienerinnen  wussten 
um  die  Abenteuer  ihrer  Herrin;  den  Knappen,  die  den  Ritter  begleite- 
ten und  sein  Pferd  bewachten,  konnte  es  nicht  verborgen  bleiben,  kurz 
die  Gefahr,  verrathen  zu  werden,  war  immerhin  gross.    Welche  Listen 
Tristan  anwendete,  um  ungestört  mit  Isolde  zusammenzutreffen,  ist  in 
dem    bekannten   Epos  zu  lesen;    durch  Nachschlüssel  gelangt  Kaedln 
zur  Gemahlin  des  Nampotenis  ^) ;    Ulrich   von   Lichtenstein  klettert  an 
einer  Strickleiter  zum  Balkon  seiner  Geliebten  und  findet  da  nicht  einmal 
die  erhoffte  Belohnung;  Flore  lässt  sich  in  einem  mit  Blumen  geftlUten 
Korbe  in   das  Gefangniss  der  Blanscheflor  tragen,   der  Chevalier  ä  la 
corbeille  in   einem  Korbe  zu  der   Geliebten  hinaufziehen.    Ohne  Mühe 

Kopftuch,  das  er  mit  Ruhm  beim  IHiniier  trägt.  Auf  der  Rückkehr  verlangt  er 
seinen  Lohn;  ein  Rendezvous  im  Walde  wird  ihm  zugesagt.  Er  versteckt  nun  an 
der  Stelle  seinen  Knappen  Gobert  und  die  Freundin  seiner  Geliebten,  die  Männer- 
klcider  angelegt  hat;  bringt  dann  die  Dame  so  weit,  dass  sie  bereit  ist,  ihm  Alles 
zu  gewähren,  und  da  verschmäht  er  sie  und  hält  ihr  eine  Strafpredigt.  Die  Zeugen 
haben  ihre  Niederlage  mit  angesehen  und  so  schleicht  sie  beschämt  zum  Schlosse 
zurück.   Chast.  de  Couci  5823. 

1)  Walther  von  der  Vogelweide  p.  98:  Von  den  merka3ren  kan  nü  nieman  liep 
geschehen.—  Mhd.  Wbch.  II,  G6b.    Lexer  I,  2111. 

2)  Irregang  und  Girregar  (GA.  III,  50)  260:  Mit  den  ougen  un verzaget  Maz  er 
zuo  ir  dike  Vil  minnekllche  blikke  ünt  trat  si  mit  den  vüezen,  Diz  tougenlfchc 
grüezen  H&t'  er  in  der  minne  erdäht;  204:  Wan  daz  ich  si  mit  den  schuon 
Lise  trat  Af  iren  vuoz.  —  Galfr.  Monumet.  VIII,  19:  Haec  sola  (Igerna)  erat,  cui  fer- 
cula  incessanter  (Utherpendragon)  dirigebat,  cui  aurea  pocula  familiaribus  inter- 
nunciis  mittebat,  arridebat,  ei  multotiens  jocosa  verba  inserebat. 

8)  Der  wibe  list    (GA.  II,  267)  92:     Ze   eini'  alten  wibe  in  die  stat,  Diu  was 
ein  vüegerinne.  —  Vgl.  Der  Spalt  in  der  Wand  (Ls.  111). 
4)  U,  219,  34.  5)  II,  189,  5. 

6)  HvF.  Trist.  5885  ff.  5973  ff. 
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war  ein  Stelldichein  nicht  zu  erlangen.  Eine  wichtige  Person  war  der 
Wächter  der  Burg;  dieser  musste  zunächst  gewonnen  werden.  Aher 
wie  soll  man  sich  auf  diesen  Mann  verlassen,  der  seinen  Herrn  aufs 
Gröblichste  hintergeht?  Wird  er  nicht  auch  den  Liebhaber  verrathen  ^)? 
Der  Burggraf  von  Lüenz  besticht  ihn  durch  Vermittelung  einer  Jungfrau 
seiner  Geliebten  und  wird  von  ihm  des  Abends  eingelassen  2).  —  Die 
Liebenden  nahmen,  wenn  sie  dazu  Zeit  fanden,  ehe  sie  sich  ihrer  Leiden- 
schaft hingaben,  ein  Bad,  einzeln  oder  beide  gemeinsam^).  Jedenfalls 
legten  sie  alle  Kleider  ab  ^).  Aber  es  kam  auch  darauf  an,  rechtzeitig  aus 
der  Burg  wieder  herauszukommen  und,  ehe  der  Tag  graute,  sich  still 
davon  zu  schleichen.  Und  da  war  es  wieder  der  Thurmwächter,  der 
das  Liebespaar  benachrichtigte,  wann  es  Zeit  zum  Scheiden  war.  *Guot 
wahter  wis,  Du  merke  wol  die  stunt,  So  die  wölken  verwent  sich  Und  wer- 
dent  gris:  Die  zit  tuo  mir  kunt',  Sprach  ein  frouwe  minneclich,  *Wanne  ob 
ich  entsläfen  bin,  So  daz  der  ritter  vor  der  argen  huote  kume  hin*  . . . 
Der  wahter  schiet  Oben  üf  die  zinne  dan  ^).  Diese  Wächterlieder  (tage- 
wlse,  tageliet)  sind  von  den  Dichtern  häufig  gesungen  worden;  sie  schil- 
dern den  Schmerz  der  Liebenden,  sich  so  früh  schon  trennen  zu  müssen*^). 
Muth  und  Ausdauer  gehöhte  also  dazu,  sollte  ein  solches  Aben- 
teuer nicht  ein  schmähliches  Ende  nehmen.  Die  Ritter  wissen  sich 
auch  immerhin  leidlich  aus  den  Verlegenheiten  zu  befreien,  wäh- 
rend die  verliebten  Pfafifen  meist,  sobald  sie  ertappt  werden,  eine  recht 
komische  Rolle  spielen.  Und  doch  zog  manche  Dame  einen  Pfaffen 
dem  Ritter  vor,  gewähi-te  ihm  lieber  ihre  Gunst,  denn  einmal  war  der 
Pfaffe  verschwiegen,  schon  um  seiner  selbst  willen,  während  ein  Ritter 
gern,  zumal  in  der  Weinlaune,  sich  seiner  Erfolge  rühmte');  dann 
brachte  jener  Geschenke  und  dieser  wollte  solche  haben.  Man  hat  diese 
Fragen  oft  poetisch  behandelt,  aber  meist  fallt  das  Endurtheil  zu 
Gunsten  der   Geistlichen   aus  ^).     Wie    ich    schon   am  Anfange   dieses 

1)  Her  Steinmar  V;  HMS.  II,  156.  2)  I;  HMS.  I,  211. 

3)  Le  cuvier  (Montaiglon  I,  12(3);  du  fot^or  (ibid.  311);  des  ij-  chang^ors  (ibid. 
251);  du  prestre  et  de  la  dame  (II,  230). 

4)  Diu  heideninne  (GA.  I,  435)  751:  Si  sluog  nach  ir  zuo  die  tür.  Den  rigel 
schöz  ai  vaste  vär;  Dö  si  rehte  wol  beslöz,  Der  kleider  wurden  sie  beide  blöz,  Reht 
also  daz  da  kein  Vadem  an  irem  libe  erschein.  —  Des  •  ij  •  changeors.  Herunterziehen 
der  Braies.    Le  flabel  d*Aloul  p.  258. 

f))  Mamer  Str.  III,  1. 

0)  Wolfr.  ed.  Lachm.  S.  4if.  — Mhd.Wb.  I,  9S5.  111,757.   Lexcr  II,  1301.  1395. 

7)  S.  S.  434,  Anm.  5. 

8)  Das  Liebesconcil  (zu  Remiremont)  hgg.  v.  Georg  Waitz  in  der  Ztöchr.  für 
deutsches  Altth.  VII,  160  ff.  —  De  Florance  et  de  Blancheflor  (Barbazan  et  Meon, 
Fabl.  IV,  354  tf.).  —  De  Phillide  et  Flora  CHi.Wright,  W.Mapes)  305:  Amor  habet 

Schnitz,  böf.  Leben.   I.  2.  Aufl.  39 


610  VIT.    Minnehöfe. 

Abschnittes  erwähnte,    liebte  man  es  überhaupt,  über  das  Wesen   der 
Liebe  zu  grübeln;  der  Roman  de  la  Rose  bietet  ein  vortreffliches  Bei- 
spiel dieser  pedantischen  Neigung  zu  scholastischer  Betrachtung  der 
Liebe.    Auch  die  Pflichten  und  Rechte  der  Liebenden  wurden  geradezu 
codificirt;  des  Capellans  Andreas  Buch  ,de  arte  amatoria*^)  enthält  eine 
Menge  solcher  Gesetze.    Man  muss    sich  jedoch  wohl    hüten,    diese 
Düfteleien  ernst  zu  nehmen:  es  sind  poetische  Erfindungen,    zum  Ver- 
gnügen der  Zeitgenossen   erdacht;    von  wirklich   organisirten  Liebes- 
höfen und  von  Verhandlungen,   die  thatsachlich  stattgefunden    haben, 
kann  gar  nicht  die  Rede  sein.  Die  Sache  ist  übrigens  längst  abgethan; 
nur   in  neuester  Zeit  hat  Antony  M^ray  in  seinem  Buche  «La  vie  au 
temps  des  cours  d'amour^  den  Liebeshöfen  ihr  vermeintliches  Existenz- 
recht wieder   zu  erstreiten  sich  bemüht;   er  ist  jedoch  ausser  Stande, 
die  von  Diez  vorgebrachten  Gegenbeweise  im  Geringsten  zu  entkräften^. 
Dass  Damen  und  vielleicht  auch  junge  Herren,  welche  die  Liebesbe- 
werbungen eines  jungen   Mannes  mit  Interesse  verfolgten,  über  dessen 
Aussichten   wohl  ihre  Meinungen  ausgetauscht,  die  Frage  gesprächs- 
weise erörtert  haben,  ob  der  Liebende  schon  Anspruch  auf  Erhörung 
habe,    oder  noch  länger  schmachten  solle,    das   ist  recht  wohl  wahr- 
scheinlich; aber  solch  eine  Unterhaltung  und  ein  Liebesgericht,  welches 
nach  den  Paragraphen  von  des  Andreas  Gesetzbuche   entscheidet,  das 
sind  doch  noch  recht  verschiedene  Dinge.    So  berathen  Ginover  und 
ihre  Damen  in  dem  Romane  „Meraugis  de  Portleguez**  (p.  39),  ob  die 
schöne  Lidoine  dem  Meraugis  oder  dem  Gorvein  Cadruz  angehören  soll, 
und  entscheiden  sich  dafOr,  dass  der  erstgenannte  Bewerber    gegrün- 
detere Ansprüche  auf  Erfolg  hat. 

Die  Sympathien  der  Damen  und  der  jungen  nnverheiratheten  Herren 
besitzt  natürlich  immer  der  Ehebrecher ;  je  geschickter  die  Frau  es  anzu- 
stellen weiss,  ihren  Ehemann  zu  tauschen,  desto  mehr  wird  sie  bewundert: 
der  geprellte  Gatte  spielt  eine  traurig-komische  Rolle.  Die  Mehrzahl  der 
Dichter  feiern  die  freie  Liebe;  Gottfrieds  von  Strassburg  Meisterwerk 
Tristan  und  Isolt  ist  geradezu  eine  Verherrlichung  derselben;  dass  diese 
Liebe  durch  den  Zaubertrank  motivirt  wird,  dass  der  Dichter  die  be- 
denklichsten Situationen  mit  wunderbarem  Geschick,  ohne  je  in  einen 
anstössigen  Ton  zu  verfallen,  darzustellen  versteht,  das  ändert  an  dem 
ethLschen  Charakter  dieses  so  herrlichen  Gedichtes  nicht  das  Geringste. 


judice«,  Amor  habet  jura:    Sunt  Amoris  judices  usus  et  natura;    312:   Ad  arooreoi 
clericum  dicunt  aptiorem. 

1)  Andreae  Capellani  Repii  Erotica  eive  Amatoria.    Tremoniae  MDCXIV. 

2)  Friedr.  Diez,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  romantischen  Poesie.    Berlin  1825. 
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Wenn  nur  die  Frauen  selbst  wenigstens  zuverlässig  und  treu  ge- 
wesen wären!  Aber  über  ihre  Sinnesart  wissen  die  Dichter  nicht  viel 
Gutes  zu  sagen  ^).  Das  Sprichwort  „Frauen  haben  langes  Haar  und 
kurzen  Sinn"  ist  ganz  gewöhnlich  2),  und  Wirnt  von  Gravenberg  sagt^): 
„Swer  sinen  r&t  Iset  an  diu  wlp,  Dem  ist  niht  ein  wlser  man".  Jean 
de  Meung  hat  sogar  noch  eine  schlechtere  Meinung  von  ihnen;  er  ruft 
ihnen  zu^):  „Toutes  estes,  seres,  ou  futes  De  fait  ou  de  volonte  putes." 

Es  liegt  nun  nahe,  zu  fragen:  sind  die  Frauen  jener  Zeit  wirklich 
so  leichtsinnig  gewesen,  wie  die  Dichter  sie  schildern?  Die  anstössigsten 
Geschichten  finden  sich  in  französischen  Dichtungen;  durch  Uebersetzun- 
gen  derselben  sind  sie  auch  in  Deutschland  verbreitet  worden*).  Ob 
sie  uns  einen  Massstab  geben,  die  französische  Gesellschaft  zu  beurthei- 
len,  möchte  ich  bezweifeln ;  man  müsste  jedenfalls  auch  da  in  Berück- 
sichtigung des  Esprit  Gaulois  manches  herabmindern,  jedenfalls  sind 
aber  diese  anstössigen  Erzählungen  nicht  fQr  die  deutsche  Gesittung 
massgebend.  In  den  echtdeutschen  Epen  findet  sich  nicht  die  geringste 
Frivolität,  ja  es  würde  vielleicht  schwer  sein,  ein  deutsches  nicht  auf 
französischen  Originalen  beruhendes  Gedicht  aufzuweisen,  in  dem  geradezu 
unanständige  Situationen  geschildert  werden.  Die  wenigen  derben  Scherze 
bei  Neidhart  beweisen  nicht  viel,  nicht  mehr,  als  dass  man  unter  den 
Bauern  damals  wie  heute  nicht  allzu  prüde  ist.  Im  übrigen  war  es  ja 
in  gewissen  Kreisen  Sitte,  von  den  Frauen  geringschätzig  zu  reden  — 
bezeichneten  doch  asketische  Sittenprediger  sie  als  bestiae  bipedales  — 
und  so  darf  man  auf  solche  absprechende  Redensarten  gerade  nicht  grosses 
Gewicht  legen.  Auch  ist  diese  Art,  über  die  Frauen  zu  sprechen,  schon 
damals  häufig  getadelt  worden^;  man  hat  daran  erinnert,  dass  die  h. 
Jungfrau  ja  auch  ein  Weib  war,  und  dass,  wenn  man  die  Frauen  im  All- 
gemeinen so  gering  achte,  man  auch  die  eigene  Mutter  beschimpfe. 
Eine  Anzahl  historischer  Beispiele  für  lockere  Sitten  habe  ich  schon 


1)  von  Kürenberc  (MSF.  10,  17):  Wip  unde  vederspil  Die  werdent  lihte  zam: 
Swer  si  ze  rehte  lucket.  So  suochent  si  den  man. 

2)  Winebekin  19,  2:  Si  sagen t:  wip  hÄnt  kurzen  muot  Dil  bi  doch  ein  vil  lan- 
gez  här.  —  Renner  320:  Eurtzen  mut,  langez  har  Habent  die  meide  simderbar,  Di 
zu  ir  tagen  komen  aint.  —  Gr.  Wolfdietr.  1573:  Nun  band  wir  frowen  langes  har 
und  darzuo  kurzen  muot 

3)  Wigal.  p.  39,  14.  4)  Rom.  de  la  Rose  9903. 

5)  Cf.  Reinh.  Becker.  Wahrheit  und  Dichtung  in  Ulrich  von  Lichtenst^ins 
Frauendienst.    Halle  1888.  S.  7  fiF. 

G)  z.  B.  Buch  der  Rügen  1551:  Durch  iren  (Mariens)  reinen  zarten  lip  firet 
elliu  vrumen  wip.  Die  ander  sache  nenne  ich  iu  Sicherliche:  daz  ist  diu:  Wir 
haben  alle  wol  vemomen,  Daz  wir  von  vrouwen  sin  bekomen;  Da  von  sol  man 
sie  billtch  em  und  ir  lop  stsete  mern. 
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gelegentlich  angefahrt^).  Aber  diese  paar  Beispiele,  gesetzt  auch,  dass  all 
der  Klatsch  wirklich  zu  erweisen  ist,  beweisen  doch  wenig  genug  f&r  die 
ganze  Zeit.  Welches  Bild  würde  sich  die  Nachwelt  von  unsrer  Zeit  ma- 
chen, wenn  man  alle  Skandalgeschichten  aus  den  Tagesblättem  oder  etwa 
noch  aus  Romanen  zusammenstellen  wollte!  Sicherlich  ist  die  Lüderlicli- 
keit  damals  nicht  gering  gewesen  —  nicht  geringer,  aber  auch  nicht 
grösser,  wie  zu  allen  Zeiten  —  jedoch  ebenso  sicher  handelt  es  sich  doch 
nur  um  eine  Minorität:  die  Masse  des  Volkes  hat  sich  von  ihr  wohl  frei  ge- 
halten^). Man  hörte  gern  von  saftigen  Liebesabenteuern  sprechen,  und  des- 
halb erlauben  sich  auch  die  Dichter  eher  eine  Freiheit;  doch  so  wenig  man 
aus  den  Ehebruchs-Dramen  und  -Romanen  der  heutigen  Franzosen  darauf 
schliessen  darf,  dass  ganz  Frankreich  jenen  Tendenzen  huldige,  wie  die 

1)  Chron.  Augustensis  125G:  Ludwicus  dux,  comes  palatinus  Rheni,  dominani 
Mariam,  uxorem  suam,  sororem  Heinrici  ducis  Brabaniiae  suspectam  habens  de 
adulterio,  tunc  in  Suevico  Werde  morantem  XV.  Kai.  Febr.  praecepit  decollari. 
Cf.  Notae  Altahenses;  Hermanni  Altah.  Ann.:  et  eins  pediesequa  Haeilka  de  Castro 
praecipitata ;  und  Annalee  Hamburgenses:  Hoc  factum  atrox  ducis  Ludovici  perpe- 
tratum  est  in  Donauwerth  anno  1256  (Jan.  18).  —  Von  Blanche,  der  Mutter  Lud- 
wigs des  Heiligen^  sangen  die  Studenten  in  Paris  1229:  En  morimur  strati,  caesi, 
mersi,  mutilati,  Scortum  legati  nos  fecit  ista  poti  (Flor.  Wigom.).  —  Ann.  Hales- 
bninn.  Maj.  1302:  Eodem  anno  dux  RudolfiiB  matrem  propriam  de  suspeeta  familiari- 
tate  militis  dicti  Oetelinger  nimis  notabiliter  iniamavit.  —  Herrn.  Altah.  Ck)ntin.  III, 
1302 :  Eodem  anno  in  vigilia  Johannis  baptiBte(Juni  23)  Rudolfus  captivavit  Mechtildem 
(filiam  Rudolfi  regis,  Ludovici  IL  Bavariae  ducis  viduam)  matrem  suam,  relictaxn 
Ludwici  ducis,  in  Castro  Schilperc  et  Conradum  de  Oteling.  Et  ducti  simt  in  Mona- 
cum.  Et  in  die  sancte  Margarete  (Juli  13)  predictum  Conradum  de  Oteling  decollari 
fecit  propter  quandam  infamiam.  —  Annales  Heinrici  Rebdorff  ad  a.  1315:  Cuius 
(Ludovici  regis  Franciae)  uxor,  iilia  ducis  Burgundiae,  quae  olim  cum  uxoribus  filio- 
rum  aliorum  Philippi  regis  Franciae  ob  crimen  adulterii,  quod  cum  quibusdam  suis 
militibus  secretariis  commiserant,  discordatis  praeterea  ipsis  militibus  condemnata 
fuerat,  in  carcere  obiit.  —  Ann.  Heinr.  Rebdorff  ad  a.  1322:  Heinricus  landgravius 
terrae  Hassiae  uxorem  suam,  filiam  marchionis  Misnensis,  babens  eam  suspectam  de 
adulterio  commisso  cum  quodam  camerario  suo,  a  se  rejecit  bene  circa  XXX  annos, 
quibus  ambo  post  adulterium  commissum  vixerunt  et  deinde  in  thoro  nunquam  ei 
voluit  cohabitare.  —  Chron.  Magni  presbjteri  Contin.  1248:  Hoc  anno  mala  morte 
mortuuB  est  dominus  H.  de  ViTaldeck,  qui  de  claustro  nostro  (Reichersberg)  violenter 
accepit  sanctimonialem  et  eam  postea  manifeste  tenuit  per  decem  annos.  —  De  rebus 
Alsaticis  ineuntis  saeculi  XIII  (MG.  SS.  XVII):  Milites  venationibus,  piscationibus, 
tomeamentis,  hastiludiis,  amplexibus  vacabant  et  pene  omnes  simplicem  fomicationem 
])eecatum  minimum  reputabaut.  Qiiilibet  servus  ancillam  cuius  voluit  procabatur; 
et  si  eam  prece  vel  precio  comparavit,  ad  eam  nocte  dieque  venit  et  ei  in  calcea- 
mentis  necessaria  administravit.  —  Lamb.  Ard.  Hist.  Com.  Ard.  LXXXIX  sagt  Bal- 
duin  von  Guines:  In  tantum  etenim,  ut  aiunt,  in  teneras  exardescit  puellas  et 
maxime  virgines,  quod  nee  David  nee  filius  eins  Salomon  in  tot  iuvenculamm  cor- 
rupb'one  similis  eins  esse  creditur.  Sed  nee  Jupiter  quidem,  dummodo  sophistica  in 
puellulas  eius  cessent  blandimenta. 

2)  Vgl.  Vaublanc,  La  France  au  temps  des  Croisades  II,  316  ff. 
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Immoralität  dort  nur  in  gewissen  Kreisen  zu  Hause  ist,  Andere  aber 
doch  gern  von  jenen  Geschichten  hören  und  lesen,  wenn  sie  selbst  auch 
weit  entfernt  sind,  jenen  Beispielen  nachzueifern,  so  ist  es,  glaube  ich,  auch 
damals  gewesen.  Man  folgte  mit  Spannung  den  Abenteuern  des  Tristan 
und  bewunderte  die  Schlauheit,  mit  der  er  seinen  würdigen  Oheim  zum 
Hahnrei  ^)  machte,  man  hörte  gern  von  der  Helden  Liebesabenteuern  und 
liess  sich  dieselben  wohl  auch  ohne  Bedenken  unumwunden  erzählen, 
aber  man  blieb  deshalb  selbst  doch  in  den  Grenzen  der  Sittlichkeit. 
Freude  aber  haben  sie  an  verfänglichen  Situationen;  selbst  Wolfram 
trägt  dieser  Neigung  Rechenschaft  und  bringt  in  seinem  Parzival  hin 
und  wieder  einen  derben  Scherz  vor  ^.  Ja  selbst  die  trocknen  Lexiko- 
graphen versagen  es  sich  nicht,  bei  Gelegenheit  eine  kleine  Zote  einzu- 
schmuggeln ^).  Zahllos  sind  die  Schwanke  und  Fabliaux*),  in  denen 
mit  einer  Deutlichkeit  ohne  Gleichen  die  bedenklichsten  Geschichten 
erzählt  werden;  aber  gerade  dass  nichts  versteckt  wird,  dass  man  Alles 
beim  rechten  Namen  nennt,  nichts  erst  zu  vermuthen  und  zu  ergriibeln 
übrig  bleibt,  macht  diese  Geschichten  erträglich.  Der  Scherz  ist  die 
Hauptsache;  die  oft  anstössige  Einkleidung  desselben  nahm  man  in 
den  Kauf.  Die  Unterhaltung  bewegte  sich  auch  mit  Vorliebe  auf 
diesem  schlüpfrigen  Gebiete,  und  das  Gesellschaftsspiel,  das  Jean  de 
Conde  *)  in  dem  Gedichte  „Le  sentier  battu"  schildert,  zeigte  dass  selbst 
in  den  hoffähigen  Kreisen  Scherze  möglich  waren,  die  weit  über  die 
freiesten  Erzählungen  bei  Boccaccio  hinausgehen.  Aber  ich  möchte  aus 
dieser  Vorliebe  für  etwas  leichtfertige  Erzählungen  geradezu  den 
Schluss  wagen,  dass  die  Gesellschaft  durchschnittlich  im  Grunde  ganz 
sittenrein  lebte.  Wäre  dies  nicht  der  Fall  gewesen,  hätten  sie  sich  Aus- 
schweifungen hingegeben,  so  hätten  sie  auch  schwerlich  Freude  an 
den  Geschichten  gehabt.  In  dieser  Derbheit  aber  des  Ausdruckes  liegt 
ein  gewisses  Gegengewicht  gegen  die  himmelnde  Düfbelei  über  die 
Liebe;  sie  ist  jedenfalls  eher  zu  ertragen,  sittlicher,  als  eine  gewisse 
siissliche  Auffassung,  die  verfängliche  Situationen  schildert,   denselben 


1)  Marie  de  France,  Guigemar  214:  Car  ceo  purporte  la  nature,  Que  iuit  li  vieil 
seient  gelos:  Malt  het  chascans  que  il  seit  cus. 

2)  Parz.  407,  2  ff.;  552,  25  ff.;  643,  27  ff.;  674,  3  ff.  —  Vgl.  K.  Kant,  Scherz 
und  Humor  in  Wolfram's  von  Eschenbach  Dichtungen  (Heilbronn  1878)  93  ff. 

3)  Vgl.  S.  192,  Anm.  3;  S.  207,  Anm.  1. 

4)  Gesammtabenteuer  hgg.  von  Friedrich  Heinrich  v.  d.  Ha^en,  Tübingen  u. 
Stuttg.  1850.  —  Fabliaoz  et  Contes  publ.  p.  Barbazan,  Nouv.  Edition  augment^ 
p.  M^n.    Paris  1808. 

5)  Dits  et  contes  de  Baudouin  de  Conde  et  de  son  fils  Jean  de  Cond6  publ.  p. 
Aug.  Scheler  UI,  299  (Bruxelles  1867). 
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aber  dann  das  Bedenkliche  nehmen  will  *).  —  Schwer  begreiflich  bleibt 
trotzdem  doch  noch  Manches.  So  wie  einige  der  vorzüglichsten  Helden, 
beispielsweise  Gawein,   sich  betrugen,  das  galt  damals   wie  heute  ftir 
unschicklich,  ja  geradezu  ftlr  verwerflich,  und  doch  stellen  die  Dichter 
sie  als  musterhafte  Ca  valier  e  dar;  es  muss  doch  für  einen  Ritter  zum 
guten  Tone  gehört  haben,  sich  über  manche  Yorurtheile  hinwegzusetzen. 
Und  wenn   am  Hofe  des  Artus  unter  der  höfischen  Gesellschaft  par 
excellence,  die  Damen  einer  Keuschheitsprobe  unterworfen  werden,  be- 
steht sie  keine  derselben.    Als   die  Meerfee  *-')  den  Mantel  an  den  Hof 
sendet,   der   nur  einem  treuen  Weibe  passt  und  allen  andern  je  nach 
der  Grösse  ihrer  Untreue  zu  kurz  wird,  kann  allein  Iblis  ihn  anlegen; 
alle  andern  sind  nicht  unbescholten.    Ein  anderer  Dichter  erzahlt,  dass 
der  Meerkönig  Priure  dem  Artus  einen  Becher  zuschickte  '),  den  nur  der- 
jenige austrinken  konnte,  welcher  nie  in  der  Liebe  untreu  gewesen;  da  be- 
giessen  sich  nicht  bloss  die  Ritter,  sondern  auch  Frau  Ginover,  die  schöne 
Blanscheflur  und  die  andern  hochberühmten  Damen,  und  allein  Artus  kann 

1)  Blauficbefleur  geht  des  Nachts  zu  Perceval,  ihm  ihre  Noth  zu  klagen  (Perc. 
3144:    Mantel  de  soie  taint  en  graine  A  afubl^  sour  sa  cemifle),   und  sagt  zu  ihm 
(.'3175):  „PorDieu  vos  proi  et  por  son  fil  Que  vous  ne  me  ten^s  por  vil,  De  ce  que 
je  sui  venue,  Por  ce  que  je  sui  preaque  nue.    Je  n*i  pensai  onques  folie  Ne  mave- 
8ti6  ne  velounie.'*    Er  nimmt  sie  ins  Bett  und  sie  schläft  bei  ihm  bis  zum  Moxigen. 
Als  sie  sich  das  zweite  Mal  wiedersehen,  wiederholt  sich  die  Sache,  25020:  La 
puciMe  ne  s'oublie,   Ains  est  lev6e  sans  arrest;    •!•  blanc  pli^on  d'ermine  vest,   Si 
est  fors  de  son  lit  issue,   Au  lit  Perceval  est  venue  Tote  seule  sana  cameridre;   Le 
couvertoir  a  trait  arriere  Si  est  l^s  son  aine  coucie.     Und  als  die  Hochzeit  am 
nächsten  Tage  stattfinden  soll,  schläft  Perceval  mit  dem  alten  Gomumanz,  ihrem 
Onkel,   und  seinen  vier  Söhnen  in  einer  Stube,  trotzdem  kommt  sie  „en  chemise 
et  en  mantel  nue**   an   das  Bett  ihres  Bräutigams,   der  sie  natürlich   unter  die 
Decke  nimmt  „de  l'acoler  et  du  baisier  Se  pueent  il  bien  aesier;  Gar  du  so r plus 
n'i  ot-il  point,  Ains  voellent  atendre  le  point  Que  il  puisent  sanz  vileinie  Avoir 
ensamble   compaignie**   (Gerberts   Interpolation,    Potvin  V,   199).   —  Auch  Flore 
schläft  mit  Blanscheflor  in  einem  Bette  und  treibt  allerlei  Scherze  mit  ihr  (Flore 
ü097)  „äne  daz  einige  spil,   Daz  lihte  ein  törper  haben  wil  Für  daz  beste  an  der 
minue,   Daz  er  von  einer  fnundinne  lendert  gewinnet  Und  durch  niht  enminnet 
Wan  durch   ein   blligen.**  —  Sigune  lässt  sich  vor  Schionatulander  nackt  sehen, 
ehe  er  aufbricht,  das  Brackenseil  zu  suchen  (Tit.  1250),  und  wiederholt  diese  Gunst 
vor  seinem  Zuge  in  die  Heidenschaft  (2503):    ».Ein  vel  daz  was  von  teseal  (Dr.: 
teseat)  der  siden  Daz  hienc  sie  für  die  brune,   Die  wipheit  wolt  er  gerne  von  ir 
leiden."    Im  Kampf  gegen  die  Sarazenen  gedenkt  er  daran  (4104).  —  Der  Dichter 
des  Titurel  hat  offenbar  eine  Vorliebe  für  zweideutige  Anspielungen.    2477  ff.  be- 
zichtigt er  Schionatulander,   seine  eigene  Schwester  öffentlich  beschlafen  zu  haben, 
denn  er  habe  sich  mit  dem  Pater  noster  als  Gottes  Kind  bekannt,   und  auch  die 
Tugend,  die  er  von  Jugend  an  geminnet,  sei  eine  Tochter  Gottes!  —  Da  ist  es  doch 
wahrhaftig  besser,  wenn  Couci  sich  nach  seiner  Geliebten  sehnt  und  ausruft  (6631): 
„Jhesus  doinst  que  la  puisse  voir  Et  nue  entre  mes  bras  tenir." 

2)  Lanz.  5835  ff.;  cf.  Lanceloet  III,  12506.  3)  Cröne  1072—2347. 
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die  Probe  bestehen.  Vielleiclit  verdachte  man  den  sagenhaften  Helden,  die 
man  als  in  einem  idealen  Zeitalter  lebend  sich  vorstellte,  Manches  nicht, 
vF&s  man,  sobald  es  einen  selbst  berührte,  aufs  Schärfste  venirtheilte. 

Etwas  Anderes  war  es,  wenn  ein  Ritter  sich  vermählen  wollte^). 
Dann  sah  er  streng  auf  den  Stand  der  Geliebten,  dass  ihre  Stellung 
auch  der  seinigen  entsprach  ^),  und  eine  Missheirath  wurde  schon  damals 
streng  verurtheilt ^).  Früher  hatte  man,  wenn  das  Mädchen  nur  von 
ebenbürtigem  Stande  und  schön  war,  nicht  nach  ihrer  Mitgiffc  gefragt*); 
aber  im  dreizehnten  Jahrhundert  wusste  man  den  Werth  des  Geldes 
scho&  recht  wohl  zu  schätzen,  und  manche  Hässliche,  die  Vermögen 
mitbrachte,  fand  einen  Mann,  manches  schöne  aber  arme  Mädchen  blieb 
unverheirathet  *)  oder  heirathete  unter  ihrem  Stande.  Ein  reicher  Bauer 
war  einem  verschuldeten  Edelmanne  schon  damals  kein  unwillkommener 
Schwiegersohn®).  Doch  mancher  reiche  Bürger  verschmähte  selbst  ein 
wohlhabendes  edles  Fräulein').  Dass  Ritter  in  Geldverlegenheit  ein 
reiches  bürgerliches  Mädchen  heirathen,  kommt  auch  vor^).   So  vermählt 

1)  Vgl.  Theod.  Krabbes,  die  Frau  im  altfr.  Karls-Epos  (£.  Stengel,  Ausgg.  u. 
Abhh.  z.  rom.  Phüol.  XLII.   Marburg  1884)  IV,  S.  39. 

2)  Eudr.  819:  Dö  sprach  der  vürste  Hetele  „darumbe  ich  verzech  Im  mine 
schoBne  tobter:  wol  weste  ich,  daz  im  lech  Dem  künege  üz  Ormanle  Hagene  sin 
lant.  Dar  umbe  wsere  Küdrün  hin  ze  im  nach  6ren  niht  gewant"  Er  war  als 
Lehnsmann  einer  Königstochter  nicht  würdig. 

3)  Rom.  des  sept  sages  239:  Chevaliers  fausse  molt  ses  loys,  Quant  il  prent  fille 
de  borgois.    Com  erent  larghe  11  enfant,  Quant  ii  ert  demi  march^ant? 

4)  1269  d.  15.  Juni  heirathet,  wie  Tho.  Wykes  erzählt,  Richard  von  Comwall 
die  Beatrix  von  Falkenstein  'non  ambitu  dotalicii  sed  incomparabilis  formae  ipsius 
captus  illecebra.*  'Quae  propter  eius  pulchritudinem  vocabatur  gemma  muliemm* 
(Ann.  de  Oseneia). 

5)  Gl^omad^s  7121:  Car  adont  tel  coustume  avoient  Li  grant  seignor,  qu'il  ne 
cha^oient  Terre  ne  tresor  ne  avoir,  Mais  que  il  peüsseut  avoir  Belle  pucelle  et  bien 
taillie,  Estraite  de  bonne  lignie;  Mais,  que  pour  bonne  fast  tenue,  Ain9ois  fust 
prise  toute  nue,  Que  ne  fust  une  enpereris  Laide  et  lourde  en  fais  et  un  dis.  Mais 
or  n'en  veut  on  nule  avoir  Bele  et  bonne  k  pou  d'avoir.  Ä  grant  honnour  atour- 
noit  on  Roi  ou  conte,  duc  ou  baron,  Quant  en  tel  point  se  marioit;  Tous  li  mondes 
Ten  gracioit.  Mais  au  jour  d'ui  passe  richece  Bonte,  biaut^  et  gentillece,  Si  que 
en  maint  lieu  est  parant. 

6)  S.  Helbling  YIII,  217:  Eins  gebüren  grözez  guot  Bringt  in  an  den  übermuot 
Daz  er  dünketsich  so  wert,  Ze  konschaft  er  niht  gert  Siner  hAsgenözinne:  In  leitent 
sine  sinne,  Daz  er  eins  ritters  tohter  bit  Manegem  ritter  wonent  mit  Vil  kint  unde 
noetikeit  Der  sin  tohter  niht  verseit  Dem  selben  gebüren.  —  Le  vilain  mire,  Le 
fabel  d'Aloul  und  La  chastelaine  de  Saint  Gille  (M^on,  Fabliaux  III,  1;  326;  369). 
—  De  Jouglet  (Montaiglon  IV,  112):  -I«  vavassor  mont  endete  Une  fille  ot  de 
grant  biaut4. 

7)  Bemh.  Geystensis  Palponista:  Ars  modo  textrina  bibit  et  sutoria  vina,  Talis 
habet  secta  modo  res  et  saxea  tecta.  Fulget  scarlato,  portatur  equo  phalerato.  Vixque 
meam  (sc.  militis)  natam  volet  argrento  trutinatam.  8)  S.  8.  511,  Anm.  5,  0.  7. 
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sich  z.  B.  in  dem  Roman  Joufrois  der  Ritter  Godefroi  de  Poitiers  mit 
einer  Londoner  Kaufmannstochter,  die  ihm  1000  Mark  Mitgift  bringt^). 
Als  er  zurückkehrt  in  seine  Heimat,  erfahrt  der  Schwiegervater  erst,  ein 
wie  Yomehmer  Mann  seine  Tochter  geheirathet,  und  weiss  auch,  dass 
die  Ehe  gelöst  wird  ^).  Joufrois  bittet  den  Konig  von  England,  die  Frau 
mit  einem  vornehmen  Manne  zu  verheirathen^).  Ja  'Ncßtigen  ritter  daz 
gezimty  Daz  er  ze  konschafte  nimt  Ein  gebürin  umbe  guot'^). 

In   der   Regel   wurden  vornehme  Mädchen  nur  mit  Einwilligung 
des  Landesherrn  vermählt;  wenigstens  nahm  dieser  es  übel,  wenn  man 
ihn  nicht  vorher  fragte,    da  oft  das  politische  Interesse  des  Landes    es 
unthunlich   erscheinen   liess,   dass    gewisse  grosse  Familien,  die  schon 
an  sich  der  Krone  verdächtig  erschienen,  durch  Heiraths Verbindungen 
sich  noch  näher  alliirten.    In  der   Carta  regis  Henrici  (I)  vom  Jahre 
1101  sagt  der  König:  „Wenn  einer   der  Barone  oder  meiner  anderen 
Lehnsleute  seine  Tochter  oder  sonst  eine  Verwandte  verheirathen  will, 
so  soll  er  mit  mir  sprechen.    Aber  ich  werde  weder  für  die  Erlaubniss 
etwas  annehmen,  noch  ihm  verbieten  sie  zu  verheirathen,  ausser  wenn 
er  sie  meinem   Feinde   antrauen    will.     Und    wenn    nach    dem    Tode 
eines   Barones    oder  eines  meiner  Lehnsleute  eine  Erbtochter   zurück- 
geblieben ist,  so  werde  ich  sie  unter  Beirath  meiner  Barone  mit  ihrem 
Landbesitz  vermählen.    Und  wenn  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  eine 
Frau  da  ist  und  keine  Kinder  hat,  so  soll  sie  ihre  Mitgift  und  ihr  Hei- 
rathsgut  haben  und    ich  werde  sie  nur  mit  ihrer  Einwilligung  einem 
Manne  geben''  ^).    In  der  Magna  Carta  des  Königs  Johann  vom  Jahre 
12 15*")    wird  den  Wittw^en   gestattet,  wenn  sie    wollen,   unverheirathet 
zu    bleiben,    sie    müssen   aber   versprechen,    nicht  ohne    Einwilligung 
ihres  Lehnsherrn  einen  Gemahl  zu  wählen.    Nach  der  anderen  Magna 
Carta  vom  selben  Jahre  können  Erben  nur  mit  Genehmigung  der  Ver- 
wandten heirathen').    Diese   Rechte    werden  durch  die    Magna   Carta 
Heinrichs  111.^)  von    1216  ausdrücklich  bestätigt;  der  König  begiebt  sich 
jeder  Einmischung  (heredes   maritentur  absque  disparagazione)^).     1240 
Jan.  6  verspricht  König  Konrad  IV.  zu  Bischofsheira  den  Bürgern  von 
Friedberg,  ihre  Töchter  undWittwen  nicht  gegen  ihren  Willen  mit  seinen 
Hofdienern  zu  verheirathen^^).  Und  ein  gleiches  Versprechen  giebt  1257 
zu  Mainz  am  8.  Sept.  Richard  von  Cornwall  den  Nürnbergern  ^  *). 

1)  3400—358(3.  2)  3701  tf.  3)  3740  ff.  4)  S.  Helbling  VIII,  369. 

5)  Statutes  of  the  Real  in.  I,  p.  1,  London  1810. 
ö)  ib.  «3.  7)  ib.  9.  8)  ib.  14. 

9)  Vgl.  Magna  Carta  Henr.  III.  von  1217  (ib.  17),   von  1224-5  (ib.  23),   von 
1251—2  (ib.  29),    die  Magna  Carta  Edwards  I.  von  1297  (ib.  33)  und  1300  (ib.  38). 
10)  Winkelmann,  Acta  Imperii  Nr.  478.  11)  Böhmer,  Regg. 
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Auch  nach  französischem  Rechte  konnte  der  Lehnsherr  nach  dem 
Tode  seines  Vasallen  bei  Verheirathung  der  verwaisten  Tochter  seinen 
Einfluss  geltend  machen.  Im  ersten  Buche,  63.  Capitel  der  Establisse- 
ments  de  Saint  Louis  heisst  es:  „Wenn  eine  Dame  verwittwet  ist  und 
eine  minderjährige  Tochter  hat,  und  der  Herr,  dem  sie  lehnspflichtig 
ist,  zu  ihr  kommt  und  von  ihr  verlangt:  ,Frau,  ich  will,  dass  ihr  mir 
Sicherheit  gebt,  dass  ihr  eure  Tochter  nicht  ohne  meinen  Beirath  und 
ohne  den  Rath  der  Sippe  ihres  Vaters  verheirathet,  denn  sie  ist  die 
Tochter  meines  Lehnsmannes,  und  deshalb  wünsche  ich  nicht,  dass  sie  übel 
berathen  wird*,  so  ziemt  es  sich  von  Rechtswegen,  dass  die  Frau  Sicher- 
heit giebt.  Und  wenn  die  Tochter  ins  heirathsfahige  Alter  kommt,  und 
die  Dame  einen  findet,  der  um  sie  wirbt,  dann  soll  sie  zu  dem  Herrn 
und  zu  der  Sippe  vom  Vater  des  Mädchens  gehen  und  zu  ihnen  fol- 
gendermassen  sprechen:  ,Herren,  man  verlangt  meine  Tochter  zur  Ehe, 
und  ich  will  sie  nicht  ohne  euren  Rath  geben;  also  berathschlagt  wohl, 
denn  der  und  der  hat  bei  mir  um  sie  angehalten^,  und  sie  muss  ihn  nennen. 
Und  wenn  der  Lehnsherr  sagt:  ,Ich  will  nicht,  dass  dieser  sie  bekommt, 
denn  der  und  der  hat  bei  mir  um  sie  angehalten  und  ist  reicher  und 
ein  besserer  Edelmann,  als  der,  von  dem  ihr  sprecht,  und  er  wird  sie 
gern  nehmen,*  und  wenn  die  Anverwandten  sagen:  ,Wir  wissen  noch 
einen  reicheren  und  noch  edleren  Mann  als  diese  Beiden',  dann  sollen 
sie  den  Besten  von  den  Dreien  und  den  für  das  Mädchen  Passendsten 
in  Betracht  ziehen,  und  wer  den  Besten  namhaft  macht,  dem  soll  man 
glauben.  Und  wenn  die  Dame  sie  ohne  den  Beirath  des  Herrn  und 
der  väterlichen  Anverwandten  verheirathet,  zumal  wenn  der  Herr  es 
ausdrücklich  verboten  hat,  so  verliert  sie  die  fahrende  Habe  (müebles)." 
Sie  behält  nur  ihr  Alltagskleid,  ihr  Staatskleid  und  ihre  Schmuck- 
sachen, wenn  sie  solche  überhaupt  besitzt,  ihr  Bett,  ihren  Wagen  und 
zwei  Gäule  (roncins),  die  ausreichen  für  ihre  Nothdurft,  und  ihr  Reit- 
pferd (palefroy),  wenn  sie  eines  hat. 

Der  Fürst  sorgte  aber  auch  für  die  an  seinem  Hofe  lebenden 
jungen  Mädchen  xmd  suchte  ihnen  angemessene  Partien  aus.  Die  Eng- 
länder nahmen  es  sehr  übel,  als  Heinrich  HL  die  jungen  Damen,  welche 
1247  Petrus  de  Sabaudia,  Graf  von  Richmond,  von  fernher  („de  parti- 
bus  suis  longinquis")  an  den  englischen  Hof  gebracht  hatte,  mit 
englischen  Edelleuten  verheirathete  ^).  Ein  Zwang  wurde  natürlich 
nicht  ausgeübt 2);    aber  der  Wunsch   des  Königs  war  doch  wohl  Be- 


1}  Matthaeos  Paris  1247. 

2)  Kudr.  1034 :  Ez  -was  noch  her  der  zite  ein  site  also  getan,  Daz  kein  vrouwe 
solle  nemen  nimmer  man,  £z  enwsere  ir  beider  wille. 
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fehl  ^).  und  als  fiillebertus  de  Plumtonia  IIS4  die  Tochter  des  Roger 
de  Guilevast  wider  Willen  des  Königs  entf&hrte,  ward  er  zum  Gralgen 
verurtheilt  und  mit  Noth  vom  Tode  errettet^. 

Verheirathen  konnte  sich  ein  junger  Mann  schon  ziemlich  jung; 
war  er  nur  vierzehn  Jahre  alt,  so  bedurfte  er  selbst  nicht  mehr  der  Ein- 
willigung seines  Vaters,  konnte  selbst  gegen  dessen  Wunsch  ein  W^eib 
sich  nehmen^).  Philipp  IL  August  war  15  Jahre,  als  er  1180  die  drei- 
zehnjährige Isabella,  die  Nichte  Philipps  IL  von  Flandern,  heirathete. 
Sein  Sohn  Ludwig  (VIII.)  verlobt  sich  1200  im  Alter  von  kaum  vier- 
zehn Jahren  mit  Bianca  von  Gastilien^).  Nach  franzosischem  Gesetze 
trat  der  Vater  dem  zum  Bitter  geschlagenen,  verheiratheten  Sohne  ein 
Drittel  des  eigenen  und  des  mütterlichen  Grundbesitzes,  aber  nicht  des 
von  der  Mutter  mitgebrachten  Baarvermogens  ab^). 

Eine  fem  wohnende  Prinzessin  suchte  der  Bewerber  entweder 
persönlich  auf,  oder  liess  durch  Gesandte  um  ihre  Hand  anhalten. 
Edward,  der  Sohn  Heinrichs  HL,  geht  1254  nach  Spanien  und  ver- 
mählt sich  dort  mit  Alienora,  der  Schwester  des  Königs  Alfons^). 
Kaiser  Friedrich  II.   schickte    1235  eine  Gesandtschaft  nach  England,  ^ 

an  deren  Spitze  Petrus  de  Vineis  stand,  um  die  Schwester  Heinrichs  ITT, 
für  ihn  zur  Gemahlin  zu  freien.  Am  23.  Februar  (VH.  Cal.  Martii) 
erscheinen  sie  vor  dem  Könige  und  bitten  um  Antwort  auf  die  bereits 
überreichten  Briefe  (litterae  auro  buUatae).  Der  König  verlangt  Be- 
denkzeit, berathet  mit  den  Grossen  des  Landes  und  giebt  am  27.  Fe- 
bruar 'III.  Cal.  Martii)  seine  Einwilligung.  Auf  Bitten  der  Gesandten  i 
wird  Isabella,  die  einundzwanzig  Jahre  alt  ist,  aus  dem  Tower  nach 
Westminster  geführt^  und  da  sie  den  Abgesandten  des  Kaisers  gefallt, 
so  beschwören  sie  Namens  ihres  Herrn  die  Heirath  (confirmarunt  matri- 
monium  in  animam  imperatoris  interpositi  jiiramento),  stecken  ihr  den 
Verlobungsring  an  (annulus  sponsalis)  imd  rufen:  „es  lebe  die  Kaiserin". 
So  erzählt  Matthaeus  Paris  die  Werbung.  Nach  den  urkundlichen  Sti- 
pulationen ist  bereits  am  22.  Februar  ein  Heirathscontract  festgesetzt 
worden.  König  Heinrich  verspricht  seiner  Schwester  dreitausend  Mark 

1)  So  fragt  ArtuB  auch  die  Dulkeflos,  ob  sie  den  Mann  nehmen  wolle,  den  er 
ihr  ausgesucht;  sie  will  tbuni  was  Meleranz  rathet,  und  sagt  auf  dessen  Zureden  zu 
(Meier.  12107-12241). 

2)  Benedictufl  Petroburgensis  ed.  W.  Stubbs  I,  314. 
'S)  Schwabenapiegel  ed.  Wackemagel,  48. 

4)  Conc.  Nemausense  1096  XIII  (Labbe  X,  608):  Puellulae  usque  ad  duodecim 
annos  non  nubant. 

5)  Establisaementfl  de  Saint  Louis,  livre  I,  chap.  19. 
0)  Matthaeus  Paris  1254. 
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bester  Sterlinge,  ausserdem  eine  volle  Ausstattung,  Gold-  und  Silber- 
geräth,  Gefasse,  Pferde,  wollene  und  seidene  Tücher.  In  einer  andern 
Urkunde  sichert  Petrus  de  Vineis  ihr  eine  angemessene  Morgengabe 
zu  ^).  Nach  Ostern  (8.  April)  schickt  darauf  der  Kaiser  den  Erzbischof 
von  Köln  und  den  Herzog  von  Löwen  (Lovaniae)  nach  England,  die 
Braut  abzuholen.  Schon  in*  Oxford  wurde  sie  von  den  Magistern  und 
Studenten,  die  ihr  mit  Wachskerzen  und  Lampen  entgegenzogen,  feier- 
lich begrüsst').  Sie  erhält  von  ihrem  Bruder  ausser  kostbaren  Schmuck- 
sachen goldnes  und  silbernes  künstlich  gearbeitetes  Tafelgeschirr;  auch 
die  Kücheneinrichtung,  die  zur  Mitgift  gehörte,  war  sehr  kostbar^). 
Daher  legten  die  Fürsten  auch  eine  Beisteuer  zur  Ausstattung  der 
Prinzessinnen  auf,  da  sie  aus  eigenen  Mitteln  solche  Ausgaben  nicht 
machen  konnten  oder  wollten*).  Die  heilige  Elisabeth  bekam  zu 
ihrer  Ausstattung  gleich  eine  silberne  Wiege  und  ein  silbernes  Bade- 
wännchen  mit^). 

Wie  Milisendis,  die  Schwester  des  Grafen  von  Tripolis,  1161  den 
griechischen  Kaiser  Manuel  heirathen  soll,  wird  sie  mit  kostbaren 
Schmucksachen  ausgestattet,  erhält  silbernes  Geschirr  in  Menge  u.  s.  w. 
Die  griechischen  Gesandten  ziehen  aber  die  Sache  in  die  Länge,  erkundi- 
gen sich  eingehend  nach  des  Mädchens  Sitten,  nach  ihrer  Körperbeschaffen- 
heit und  berichten  es  nach  Gonstantinopel.  Endlich  wird  der  ganze  Plan 
aufgegeben;   der  Kaiser  heirathet  die  Tochter  des  Fürsten  Raimond^. 

1)  Friderici  IL  et  Heinrici  Constitutiones.  Er  verspricht  als  dodarium,  vallem 
Mazariae  et  honorem  Montis  sancti  Angeli  etc.:  „Promisi  ego  praeterea  .  .  .  quod 
ipse  dominus  mens  Imperator  die  nuptiaram,  prout  iuris  et  moris  est,  per  annu- 
lum  assignabit  eidem  dominae  dodarium  supradictum." 

2)  Tho.  Wykes  1234. 

3)  Matth.  Paris:  In  annulis  autem  et  monilibus  am*eis  cum  gemmis  preciosis, 
in  scrinüs  et  phaleris  et  aliis  muliebribus  omamentis,  necnon  in  copioso  thesauro 
auri  et  argen ti  et  equis  et  comitatu  .  .  .  ditabatur.  Yasa  etiam  omnia  tam  vina- 
ria  quam  fercularia  ex  auro  et  argento  opere  excogitato  fabricata  innumerabilia 
resplenduerunt,  quorum  materiam  superabat  opus,  immo  etiam  oUae  et  yasa  co- 
quinaria,  urcei  et  vasa  vinaria,  disci  et  vasa  cibaria  argentea  nituerunt.  —  Cf.  Amia- 
les Placentin.  Guelfi  1185:  Post  circa  Ealendas  Julii  predictus  Imperator  ivit  cum 
Theothonicis  et  cum  aliquantis  Lombardis  ad  accipiendum  dominam  Constantiam, 
aniitam  regis  Guilelmi  de  Apulia,  in  nurum  et  uxorem  Anrici  regis  filii  sui,  et 
habuit  ex  ea  plus  150  equos  honeratos  auri  et  argenti  et  xamitorum  et  paliorum 
et  grisiorum  et  variorum  et  aliarum  bonarum  rerum. 

4)  vgl.  Inquest  of  SheriJÖs  1170  VII:  Et  inquiratur  de  auxilio  ad  maritandaui 
filiam  regis;  s.  Bened.  Petroburg.  II,  p.  157.  5)  H.  Elisabeth  497. 

6)  Willelmi  Tyrensis  Archiep.  Historia  rer.  in  part.  transmar.  gest.  lib.  XVIIl, 
cap.  31:  Praeparantur  interea  virgini  tanto  culmine  destinatae  a  matre  et  amita, 
fratre  et  amicis  omm'bus  immensorum  sumptuum  omamenta  et  modum  nescientia 
supra  vires  regias:   murenulae,   inaures,  spinteres  et  periscelidae ,  annuli,   torques 
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Ueber  die  Ausstattung  einer  apulischen  Braut  im  zwölften  Jahr- 
hundert hat  J.  Ficker  in  den  Mittheilungen  des  Institutes  für  öster- 
reichische Geschichtsforschung  II  (188t),  455  einen  Bericht  veröffent- 
licht. König  Philipp  von  Schwaben  sichert  seiner  Tochter,  die  er  mit 
dem  Herzog  von  Brabant  verlobt,  1207  d.  9.  Febr.  ein  jährliches  Ein- 
kommen von  1000  Mark  zu  *).  Philipp  August  verspricht  im  April  1212 
seiner  Tochter  Marie,  die  den  Herzog  von  Lothringen  heirathen  soll, 
600  Pariser  Livres,  halb  zu  Johannis^  halb  zu  Weihnachten;  ausserdem 
400  Livres  zu  Lichtmess  ^).  König  Rudolf  sagt  1278  d.  3.  Mai  der  Braut 
seines  Sohnes  Hartmann  Johanna,  der  Tochter  Eduards  lU.  von  Eng- 
land, 1000  Mark  Einkünfte  zu  und  ausserdem  10000  Mark  in  liegenden 
Besitzthümem  ^).  Die  10000  Mark  Mitgift  sollen  durch  Bevollmächtigte 
beider  Parteien  sicher  angelegt  werden  *).  In  Böhmen  waren  10000  Mark 
die  gewöhnliche  Mitgift  ^)  und  so  giebt  Wenzel  U.  auch  seiner  Tochter 
Agnes,  die  den  Sohn  Adolfs  von  Nassau  heirathen  soll,  diese  Summe 
1292  (Frankfurt,  10.  Mai)  mit^).  Adolf  verspricht  ihr  dagegen  ein 
Witthum  von  10000  Mark  Silber")  und  gewährt  1294  d.  19.März  seiner 
Tochter  Mechthild  die  gleiche  Aussteuer;  der  Bräutigam  der  Prinzessin 
sichert  ihr  ein  gleiches  Witthum^).  In  den  bürgerlichen  Kreisen  Italiens 
waren  zur  Zeit  Kaiser  Friedrichs  IL  sehr  geringe  Mitgiften  üblich  ^). 

Isabella,  die  schon  genannte  Braut  des  Kaisers  Friedrich  IL, 
landet  in  Antwerpen  und  zieht  dann  weiter  nach  Köln.  „Es  kom- 
men ihr  auch  alle  Priester  imd  Geistlichen  aus  den  umliegenden  Ge- 
genden entgegen  in  feierlicher  Procession,  mit  kostbaren  Ornaten  be- 
kleidet,  brennende  Kerzen  in  schön  geordneten  Zügen   tragend,  unter 

et  coronae  ex  auro  purissimo;  vasa  quoque  argentea  immcnsi  ponderis  et  ma^ni- 
tudinis  inauditae  ad  usum  coquinae,  escarum  et  potuom  et  lavacrorum  obsequium 
praeparantur,  exceptis  fraenis,  sellis,  et  ut  breviter  dicatur,  omnimoda  supellec- 
tile.  .  .  Interea  dum  Graeci  singula  ad  unguem  perscrutantur  et  limantor  interius 
de  moribus  puellae,  de  occultarum  corporis  partium  dispositione  (in  der 
altfranzOsischen  Uebertragung  lautet  dieser  Passus:  sovent  la  voloient  olt  parier  et 
la  fesoient  aler  toute  desfubl^e),  dum  nuntios  frequentes  ad  Imperatorem  dirigunt 
et  eorum  praestolantur  recursus,  annus  effluxit. 

1)  Böhmer,  Regg.  Imp.  V.  (hgg.  v.  Ficker)  Nr.  141. 

2)  Huillard-Bröholles,  Frid.  See.  Eist  Dipl.  I,  206. 

3)  Böhmer,  Regg.  438.  4)  Böhmer,  Regg.  442. 
5)  Francisci  Chron.  I,  20.  0)  Böhmer,  Regg.  2. 
7)  Böhmer,  Regg.  7.  8)  Böhmer,  Regg.  188. 

9)  Ricobaldi  Bist.  Imp.  (£ccard  I,  1170):  Modica  dote  nubebant  faeminae,  quod 
earum  cultus  erat  parcissimus.  —  Ricordano  Malespini  Bist.  Fior.  CLXl  (um  1259): 
Per  lo  simile  modo  lire  ceuto  era  comune  dota,  lire  dugento  o  trecento  in  quello 
tempo  era  tenuta  dota  grandissima,  avegnia  che  li  fiorini  valea  soldi  venti  e  le  piu 
delle  pulcelle  aveano  anni    xx«  o  piu  anzi  che  andassono  a  marito. 
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GlockeDgeläute  und  Lieder  der  Freude  singend.  Unter  ihnen  fanden 
sich  ein  alle  Künstler  und  Meister  jeglicher  Art  von  Musik  mit 
ihren  Instrumenten,  welche  die  Kaiserin  mit  aller  Hochzeitsfreudigkeit 
auf  der  fünftägigen  Reise  bis  Köln  geleiteten.  Als  dort  ihre  An- 
kunft bekannt  wurde,  zogen,  mit  Blumen  und  Putz  geschmückt,  in  Fest- 
kleidern gegen  zehntausend  Bürger  aus  der  Stadt  ihr  entgegen,  die  auf 
kostbaren  Pferden  ritten  und  Ritterspiele  wie  bei  einem  Turnier  auf- 
ftihrten  (ad  agiles  cursus  calcaribus  admoventibus  coercebant,  dum  et 
cannas  et  hastas,  quas  ferebant  in  manibus,  in  alterutrum  quasi  in 
hastiludio  confregerunt).  Es  kamen  ihr  auch  (das  Kunststück  hatte  man 
sich  ausgedacht)  Schiffe  entgegen,  die  gleichsam  auf  dem  Trocknen 
gerudert,  aber  durch  Pferde  gezogen  wurden,  welche  versteckt,  mit 
seidenen  Decken  behängt  waren.  In  diesen  Schiffen  waren  Geistliche, 
die  mit  wohlklingenden  Orgeln  eine  sanfte  Musik  machten  und  den 
Zuhörern  niegehörte  Melodien  zu  deren  Staunen  ertönen  Hessen."  Der 
Zug  geht  durch  die  Hauptstrassen  Kölns,  und  damit  die  Damen  auf  den 
Söllern  sie  besser  sehen  können,  ninmit  die  Kaiserin  Hut  und  Mantel 
ab  (capellum  suum  ex  capite  cum  peplo  demisit).  Sie  wird  im  erzbi- 
schöflichen Palast  gastlich  aufgenommen ;  die  ganze  Nacht  singen  und 
musiciren  Reigen  von  jungen  Mädchen,  unter  die  die  Kaiserin  selbst 
sich  mischt  (glorians  in  medio  iuyeneularum  tympanistrarum).  Am  20. 
Juli  (XIII.  Kai.  Aug.)  heirathet  sie  der  Kaiser  zu  Worms.  So  berichtet 
Matthaeus  Paris,  und  ich  habe  seine  Erzählung  hier  ausführlicher  wieder- 
gegeben, weil  sie  den  Beweis  liefern  soll,  dass  die  Beschreibungen  der 
Dichter  in  der  That  der  Wirklichkeit  entsprachen. 

Die  canonischen  Ebehindemisse  sind  aufgezählt  und  beleuchtet  in 
der  21.  Predigt  des  Berthold  von  Regensburg  ^),  in  welcher  die  An- 
schauungen jener  Zeit  in  höchst  interessanter  Weise  Ausdruck  gefun- 
den haben.  War  eine  solche  Schwierigkeit  nicht  vorhanden  oder  durch 
Dispens  gehoben,  hatte  der  Bewerber  die  Liebe  seiner  Erwählten 
oder  die  Gunst  dessen,  der  über  ihre  Hand  zu  verfügen  hatte,  gewonnen, 
80  erfolgte  die  Verlobung  ^),    Nach  Vincentius  Bellovacensis  ^)  wurde  die 

1)  I,  309.  —  Petrus  Bleaenaia  giebt  (Pip.  CXV)  seinem  Freunde,  dem  Abte  von  Mes- 
sender, folgende  Merkvei-se:  Votum,  conditio,  violentia,  spiritualis  Proximitas, 
error,  dissimilisque  fides;  Aetas,  turpe  scelus,  sanguis,  conjunctio,  tempus,  Haec  si 
canonico  vis  consentire  rigori,  Te  de  jure  vetant  jura  subire  thori. 

2)  Gaufrey  p.  216:  Turpins  li  archevesque,  ä  la  chiere  membr^e  A  demandö 
Berart  se  la  dame  li  gr^e.  „Oil,  eben  dist  Berart,  de  euer  et  depens^e."  „Et  vous? 
diät  Tarchevesque,  doucbe  dame  senee,  Vous  gr6e  bien  Berart,  k  la  chierp  membr^e?" 
„Oil,  dist  Flordespine,  bien  me  plest  agree.**    Adonques  la  li  a  Tarchevesque  affiee. 

3)  Speculum  historiale  lib.  VIII,  cap.  70. 
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Verlobung  vollzogen  durch  blosses  Versprechen,  durch  üeberreichung 
von  Brautgeschenken  (arrhis  sponsalitiis),  durch  Austausch  der  Verlo- 
bungsringe (annuli  subarrhatione)  *)  oder  durch  Eidschwur.  Unwirksam 
wird  die  Verlobung  2),  wenn  einer  der  Verlobten  ins  Kloster  geht, 
wenn  der  Bräutigam  nicht  aufzufinden  ist,  wenn  einer  den  Aussatz  be- 
kommt, gelähmt  wird,  die  Augen  oder  die  Nase  verliert,  wenn  ver- 
botene Verwandtschaftsgrade  entdeckt  werden,  wenn  sie  auf  gegen- 
seitige Uebereinkunft  den  Vertrag  lösen,  wenn  einer  Unzucht  getrieben 
oder  sich  anderweitig  verheirathet  hat.  Endlich  kann  ein  minorenn 
Verlobter  die  Auflosung  des  Verlöbnisses,  sobald  er  erwachsen  ist,  ver- 
langen. Dies  eben  erwähnte  Angeld  (arrha)  wurde  namentlich  dann 
gezahlt,  wenn  die  Vermählung  noch  einstweilen  verschoben  wurde.  In 
den  Establissements  de  St.  Louis  ^)  wird  betreflfs  der  Verlobung  mino- 
renner Kinder  verfügt:  „Wenn  Jemand  einen  Sohn  hat,  der  noch  nicht 
erwachsen  ist,  und  der  Vater  spricht  zu  einem  seiner  Nachbarn:  Ihr 
habt  eine  Tochter,  die  auch  im  Alter  meines  Sohnes  ist;  wenn  ihr 
wollt,  dass  sie  meinen  Sohn  nimmt,  sobald  sie  im  heirathsfähigen  Alter 
ist,  so  möch'te  ich  meinerseits  das  sehr  gern,  und  zwar  in  der  Weise, 
dass  als  Pfand  (erres)  ihr  mir  ein  Stück  von  eurem  Grund  und  Boden 
Obergebt,  ich  euch  zehn  Livres  dagegen  zahle,  so  dass  das  Pfand  mir 
bleibt,  wenn  eure  Tochter,  sobald  sie  im  heiratbsflihigen  Alter  ist,  in 
die  Heirath  nicht  einwilligen  will"  u.  s.  w.  Man  schloss  solche  Ver- 
träge gar  nicht  selten.  So  beschworen  die  Grafen  Balduin  von  Henne- 
gau und  Thibaut  von  der  Champagne  1180  d.  14.  Mai,  dass  des  letzteren 
Sohn  Henri  die  Tochter  des  Hennegauers  heirathen  sollte,  Balduins  Erst- 
geborner die  Maria,  die  Tochter  Thibauts.  Im  Falle  einer  der  Ver- 
lobten stirbt,  tritt  eins  seiner  Geschwister  an  seine  Stelle*). 

Die  Trauung  folgte  entweder  bald  nach  *),  oder  es  wurde  der  Ter- 
min  für  sie   bestimmt^);   oft   sind    Verlobung  imd  Trauung  zugleich 


1)  Godefr.  de  Bouillon  (bei  der  Verlobung  des  Gottfried  mit  der  Florie)  15555 : 
„Et  vescy  ung  aniel  c'ou  doy  vous  demora."  Et  Flourie  le  prist  c'un  aultre  Ten 
donna. 

2)  Speculum  historiale  lib.  VIII,  cap.  71.  3)  Lib.  1,  chap.  CXXIV. 

4)  Gisleberti  Chron.  Hanon. 

5)  Karl  verlobt  Gaydon  mit  Clareeme,  Gaydon  p.  327:  Li  rois  la  prent,  par  la 
uiain  Ta  saisie.  „Dites  moi,  belle,  nel  me  celez  voz  mie,  Volez  voz  Gayde  qui  tant 
a  barouie?  Meillor  de  lui  ne  poez  avoir  mie."  „Sire,  dist  eile,  Jhesus  voz  ben^ie! 
Soie  serai,  s'il  le  weult  et  otrie."  Et  dist  li  dus:  „11  ne  me  desplaist  mie."  „Par 
Deu,  dist  Karies,  il  ne  remanra  mie,  Puisque  chascuns  le  cr^ante  et  otrie."  Au 
moiistier  vont  o  bcle  compaingnie,  On  les  espeuse  el  nom  sainte  Marie. 

ü)  Le  roi  Flore  et  la  belle  Jehanne  (Nouvelles  FranQoises  p.  9G):   Li  Chevaliers 
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vollzogen  worden.  Es  wurde  bei  der  Verlobung  auch  die  Mitgift  der 
Braut  bestimmt,  dann  erfolgte  die  Frage  an  den  Mann  wie  an  das 
Mädchen,  ob  sie  einander  zum  Gemahl  nehmen  wollen,  und  darauf 
wurde  die  Verlobung  durch  einen  Eid  bekräftigt  *).  Wo  eine  so  feier- 
liche Verlobung  stattgefunden  hat,  wird  eine  besondere  Cärimonie  bei 
der  Trauung  nicht  vorgenommen.  Kudrun  wird  dem  Herwig  verlobt, 
und  dieser  meint,  er  werde  sofort  die  Braut  als  sein  Weib  heimitihren; 
das  will  jedoch  die  Mutter  Eudruns  nicht  zugeben  und  verlangt  einen 
Aufschub  von  einem  Jahre:  er  könne  sich  unterdessen  die  Zeit  mit 
schonen  Weibern  vertreiben  2).  Als  dann  die  anderen  Paare  heirathen^), 
wird  bei  Kudrun  und  ihrem  Bräutigam  die  Trammgscärimonie  nicht 
mehr  vorgenommen. 

Die  Trauung  vollendete  die  Eheschliessung*).  Da  dieser  Act  stets 
mit  Festlichkeiten  verbunden  ist,  so  verschiebt  man  die  Hochzeit,  falls 
Todesfalle  in  der  Familie  vorkommen,  die  eine  laute  Fröhlichkeit  un- 
passend erseheinen  lassen*).     Das  Verhältniss  der  Trauung  zur  Verlo- 

mande  son  kapelain  et  amena  sa  bielle  ülle  et  le  tist  fiancier  a  Robert  et  inist  jour 
d'espouser. 

1)  Nib.  Z.  p.  25T,  1 :  Man  beschiet  der  juncfrouweii  bürge  unde  laut  (die  Mor- 
gengabe von  Seiten  des  Mannes),  Des  sichert  da  mit  eiden  des  riehen  küneges  haut, 
Unt  6§rn6t  der  herre,  daz  würde  daz  get&n.  D6  sprach  der  marcgrftve:  „slt  ich 
der  lande  niht  enh&n,  Sone  l&t  iu  niht  versmähen  m!n  eilendes  solt:  Ich  gibe  zuo 
miner  tohter  silber  unde  golt,  Swaz  zwei  hundert  moere  meiste  mügen  getragen." 
(3)  Nach  gewonheite  man  hiez  an  einen  rinc  St^u  die  minneclichen;  manec  sneller 
jüngelinc  In  gezweietem  muote  ir  ze  gegene  stuont:  Si  gedähten  in  ir  sinne ,  s6 
noch  die  tumben  dicke  tuont.  Dö  man  begunde  vrägen  die  minneclichen  meii,  Ob 
si  den  recken  wolde,  ein  teil  was  ez  ir  leit,  Unt  d&hte  doch  ze  nemene  den  wset- 
lichen  man:  Si  schämte  sich  der  vr&ge,  so  manec  maget  h&t  get&n.  Ir  rünte  ir 
vater  RüedegSr,  daz  si  sprseche  ja  Unt  in  vil  gerne  nseme:  vil  schiere  was  dö  dd. 
Mit  sinen  wizen  banden  der  si  dö  umbeslöz,  Giselher  der  junge.  Es  erfolgt  kein 
Beilager;  die  Braut  soll  erst  auf  der  RückfaJirt  den  Burgunden  folgen.  —  Gr.  Wolf- 
dietr.  251:  Do  swur  man  im  ze  wibe  die  frowe  wolgetan;  2092:  Do  swur  man  ai 
ze  wibe  dem  küenen  Herbrant. 

2)  Kudr.  664:  Vrfigen  sine  tohter  n&ch  rftte  slner  man  Hetele  dö  begunde,  ob 
si  ze  einem  man  Wolte  Herwigen,  den  edelen  ritter  guoten.  Dö  sprach  diu  maget 
schoene  ,4ch  wil  mir  niht  bezzers  vriundes  muoten".  (665)  Dö  vestente  man  die 
schoenen  dem  recken  an  der  stunt.  (666)  £r  wände  mit  im  vüeren  die  juncvrouweu 
dan,  Des  gunde  im  niht  ir  muoter.  (667)  Man  riet  Herwigen,  daz  er  si  lieze  da, 
Daz  er  mit  schcenen  wlben  vertribe  anders  wä  Die  zit  und  sine  stunde  dar 
nach  in  einem  järe. 

3)  Kudr.  1648  tf. 

4)  Vgl.  K.  Weinhold,  die  deutschen  Frauen  im  MA.2  I,  368  ff. 

5)  Cleomad^s  erfährt  den  Tod  seines  Vaters  (14919):  Mais  com  eil  qui  tout  biens 
savoit  Penea  que  pas  n'esponseroit  Si  tost  apr^  cele  nouvele;  Car  ne  seroit  pas  chose 
bele,  Ains  seroit  chose  mal  s^ant. 
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bung  zu  bestimmen,  muss  ich  den  Rechtskundigen  überlassen^).  Ich 
bemerke  jedoch,  dass  die  Formalität  bei  der  Trauung  der  Kriemhilt 
genau  der  Verlobung  von  Rüedegers  Tochter  enispricht  ^).  Vor  dem 
Abendessen  theilt  Günther  der  Kriemhilt  mit,  dass  er  sie  einem  Helden 
zugeschworen;  man  lässt  sie  in  einen  Hing  treten  und  fragt  die  Jung- 
frau, ob  sie  Siegfried  zum  Gemahl  haben  will;  nachdem  sie  die  Frage 
bejaht  „ouch  lobte  si  ze  wlbe  der  edel  künec  von  Niderlant*  ^);  darauf 
umarmen  sich  die  so  ehelich  Verbundenen  und  küssen  sich,  wie  dies  die 
Sitte  erfordert.  Nach  dem  gemeinsamen  Abendessen  wird  das  Beilager 
vollzogen  und  den  nächsten  Morgen  das  junge  Eliepaar  zur  Einsegnung 
in  das  Münster  geführt  *).  Der  Ringwechsel  wird  bei  den  in  der  Kud- 
nm  geschilderten  Trauungen,  die  im  übrigen  genau  so  wie  die  eben 
besprochene  vor  sich  gehen,  ausdrücklich  er\*'ähnt  ^).  Eine  sehr  hübsche 
Illustration  hierzu  bietet  das  von  HeideloflF^)  publicirte,  wohl  aber  etwas 
modern  süsslich  idealisirte  Relief  am  Tvnipanon  des  südlichen  Treppen- 
thurmes  der  Kapellenkirche  zu  Rottweil:  ein  Ritter  in  voller  Rüstung 
steckt  seiner  Braut  den  Trauring  an. 

Seit   dem  achten  Jahrhundert    verlangte    die    Kirclie'),    dass   die 

1)  Friedberp,  Verlobung  und  Trauung.  Leipzig  1S7().  —  R.  Solim,  Trauung  und 
Verlobung.    Weimar  1S76. 

2)  Vgl.  S.  023,  Anm.  1. 

3)  Dietrichs  Jlucht  77ü9:  d6  swuor  man  dem  herren  Dietrich  Vroun  Herrfit, 
ein  küniginne  rieh,  Zeinem  wibe  alzehant  Und  bevalch  ouch  ir  den  wigant. 

4)  Nib.  Z.  p.  93,  3  —  97,4. 

5)  Kudr.  l04iS:  Dö  hiez  man  Ortrünen  zuo  dem  ringe  gän  Und  ouch  Hildeburge, 
die  maget  wol  getan.  Ortwtn  unde  Hartmuot,  die  n&men  si  ze  wibe.  (1C49)  Ort- 
win  von  dem  ringe  ze  im  daz  meidin  Zukte  minnicüchen,  ein  guldin  vingerlin  Gap 
er  der  küniginne  in  ir  vil  wizen  hende.  (165(>)  Dö  umbeslöz  ouch  Hartmuot 
die  meit  üz  trlant,  Ir  ietwederz  dem  andern  daz  golt  stiez  an  die  hant.  —  Der 
König  von  Rerat  sagt  (Wigamur  4<)1();:  ich  wil  dem  künig  wol  geporen  Von  Lendrie, 
Weygamur,  Die  junge  magt  Dulcefluor  Vesten  nach  landes  syt;  4(>33:  Wygamur 
tÄt  nach  gewonhait,  Er  gab  der  junckfrawen  gemaidt  Ein  gemahel  tingerlein.  „Ir 
sült  auch,  herre,  nemen  daz  mein"  sprach  die  maget  süsze.  Darauf  küssen  sie  sich 
und  der  Tanz  beginnt.  —  HvF.  Trist.  G54:  Er  gap  ir  sin  vingerlin  Und  si  im  daz 
ir  wider.  —  S.  Helbling  I,  1348:  Daz  sie  ir  mehel vingerlin  In  ir  reinen  herzen 
schrtn  86  löterlich  behaltet.  —  Aye  d'Avignon  p.  02 :  Trait  a  un  anelet  dont  il  Tot 
ospousee ;  Oü  ot  •  ij  •  riches  pienes  precioses  et  cleres  Et  la  tierce  y  estoit,  qui  ert 
vaillant  et  clere.  —  Daurel  et  Beton  042:  E  pren  Tanel  ab  que  l'a  esposatz. 

0)  Ornamentik  G,  T.  5. 

7)  Sermo  synodal is  1009  (Hartzheim  III,  3):  Omnibus  annunciate,  ut  nuUus 
uxorem  accipiat  nisi  publice  celebratis  nuptiis.  —  Florent.  Wigom.  Synode  zu  Lon- 
don -  Westminste^r  am  9.  Sept.  1125,  XVII:  Interdicimus  etiam,  utviri  proprias  uxores 
de  consanguinitate  impetentes  et  tostes,  quos  adducunt,  non  suscipiantur,  sed  prisca 
patrum  servetur  auctoritas:  *Placet  vobisV*  „Placct."  'Plao^t  vobis?' .,Placet.**  .Placet 
vobiH?*  „Placet.*' 
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Trauungscärimonie  von  einem  Geistlichen  vollzogen  werde  *)  und  dass 
ein  dreimaliges  Aufgebot  in  der  Kirche  der  Vermählung  vorangehe  2) 
In  der  höheren  Gesellschaft  pflegte  man  sich  meist  diesem  Ansprüche  zu 
fiigen,  und  nur  in  den  volksthümlichen  Epen  finden  wir,  wie  oben  gezeigt, 
die  alte  Form  der  bürgerlichen  Eheschliessung  noch  geschildert,  die  hö- 
fischen Dichter  mit  Ausnahme  des  Wimt  von  Gravenberg  ^)  beschreiben 
meist  die  kirchliche  Trauung*). 

Die  Vorbereitungen  zur  Feier  einer  Hochzeit  sind  schon  interessant 
genug.  Unter  Hochzeit  (höchgezlt)  verstand  man  ein  Fest  im  Allge- 
meinen, zu  dem  viele  Gäste  eingeladen  wurden  und  bei  dem  es  an 
Kurzweil  aller  Art,  auch  an  Geschenken  nicht  fehlen  durfte.  Die  präch- 
tigsten Feste  fanden  statt,  wenn  eine  Vermählung  (brütlouffc)  gefeiert 
wurde,  und  diesen  Festfeiern  ist  denn  schliesslich  auch  der  Name  Hoch- 
zeit allein  geblieben. 

Von  Nah  und  Fem  lud  man  Freunde,  Bekannte,  Unterthanen  und 
Standesgenossen  zu  solcher  Festfeier  ein.  Boten  durchzogen  das  Land, 
die  Einladungen  auszutragen.  Da  nun  die  ganze  Gesellschaft  von  dem 
Gastgeber  erhalten  werden  musste,  da  jeder  von  ihnen  nach  Stand  und 
Würde  endlich  noch  ein  Geschenk  beanspruchte,  so  musste  der  Braut- 

1)  Vgl.  W.  Wackernagel,  Verlöbniss  und  Trauung,  in  der  Ztechr.  f.  deutsches 
Altth.  II,  548. 

2)  RogeruB  de  Hoveden,  Gonc.  London.  1200  XI:  Ne  contrahatur  aliquod  matri- 
monium  sine  trina  denunciatione  publica  in  ecclesia. 

3)  Wigalois  p.  240,  36:  RSäl,  der  künec  von  Jeraphln  Gap  die  lieben  frouwen 
sin  Im  ze  stsete  nach  ir  bete:  Mit  rehter  3  wart  an  der  stete  Diu  stsete  gcvestent 
under  in  dft.  Ein  vingerlin  daz  leit  er  sft  Der  juncfrouwen  an  ir  haut;  241,  15: 
Dö  kust  er  die  künegln  Und  nam  si  in  stnen  gewalt.  Am  nfixihsten  Tage  gehen  sie 
'/Air  Kirche,  wo  „man  in  eine  messe  sanc"  (p.  242,  23). 

4)  Erec  2123:  Zesamen  gap  s!  dö  Eines  bischoves  haut  Von  Cantwärje  üz 
Engellant.  —  Alexius  B  19:  Si  trüte  ein  b&best  mit  slner  hant.  —  Parton.  17398: 
8i  gap  ein  patriarcha  sä  Zein  ander  unde  ein  bischof.  —  Lanceloet  III,  18223:  Ende 
dede  enen  papen  comen  vort  Ende  troude  daer  die  scone  vrouwe.  Cf.  Reinfried 
10384  0*.  —  Auberi  p.  157,  15:  Li  sains  hermites  fist  la  beneicon:  „Dame",  dist  il, 
„voules  le  Borgignon?  „Oil,  biau  sire,  que  moult  m'est  bei  et  bon/*  Et  puis  apele 
Auberi  par  son  non:  „Voles  Guiborc  a  tres  tout  le  roion?**  Dist  Auberis  „oil,  par 
Saint  Fagon;  Moult  a  grans  tens  que  ie  desir  cest  don."  —  Doon  p.  241:  Uarcheves- 
que  Tm'pin  son  anel  apresta,  Des  armes  Damedien  se  vestu  et  arma;  Quant  les  ot 
espouses,  la  messe  leur  canta.  —  Am  24.  Mai  1209  wird' die  Tochter  Philipps  von 
Schwaben  mit  König  Otto  zu  Würzburg  vermahlt.  Puella  jam  nubilis  a  duce  Leo- 
paldo  Orientali  et  Ludevico  duce  Bawarie  adducta  tribunali  sistitur  ac  de  consensu 
inteiTOgata  verecundata  admodum  ruboreque  perfusa  se  libenti  animo  consentire 
profitetur.  Mox  a  duce  Leopaldo  cognato  suo  per  manus  cardinalium  lege  Fran  co- 
rum  regi  Ottoni  desponsatur,  a  quo  amantissime  amplexata  publico  signo  osculi 
mutationeque  aunulorura  subarratur  (Ottonis  Frisingensis  Hist.  Continuatio  San- 
blasensis  51). 

Schultz,  höf.  Leben.    I.    2.  Aufl.  40 
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vater  rechtzeitig  die  umfassendsten  Vorkehrungen  treffen:  Proviant 
wurde  angeschafft,  ganze  Herden  von  Schlachtrieh  angetrieben.  Bei 
Ottokars  von  Böhmen  Hochzeit  werden  an  Futter  für  die  Pferde  allein 
fünf  Haufen  angefahren,  jeder  so  gross  wie  die  Kirche  zu  Salhenaw. 
dann  feiste  Rinder,  Schweine,  Kleinvieh,  Wildpret,  1000  Mutt  Weizen 
angeschafft  und  Hühner  „als  ob  die  Meisen  und  Sperlinge  in  Oester- 
reich  und  Mähren  Hühner  gewesen  wären"  ^). 

Bei  Alexanders  des  Grossen  Hochzeit,  die  uns  der  Pfaffe  Lamprecht 
beschreibt,  waren  täglich  dreihundert  Schenken  beschäftigt,  täglich 
wurden  ausser  Fischen,  Geflügel,  Wildpret  in  die  Küche  geliefert 
dreissig  Rinder,  zehn  Sumersäzen,  d.  h.  Stücke  Vieh,  die  einen  ganzen 
Sommer  auf  der  Weide  gewesen  sind,  hundert  Widder  und  dreissig 
Malter  feinstes  Mehl  (simelen).  Und  dies  Fest  währte  dreissig  Tage  ^). 
Die  historischen  Kachrichten  bestätigen  diesen  Aufwand.  Als  1243 
der  Bruder  des  Königs  von  England  Graf  Richard  von  Poitiers  die 
Tochter  des  Grafen  Raymond  von  der  Provence  zu  London  heirathet, 
werden  in  der  Küche  dreissigtausend  Portionen  (Schüsseln,  fercula) 
für  die  Gaste  zubereitet^).  Im  J.  1252  verheirathete  Heinrich  IH.  von 
England  seine  Tochter  zu  York  mit  dem  Könige  von  Schottland.  Der 
Erzbischof  hatte  sechzig  Mastochsen  geschenkt,  und  diese  lieferten  ein 
einziges  Hauptgericht^). 

Aber  damit  war  es,  wie  schon  oben  bemerkt,  nicht  abgethan;  der 
Gastgeber  musste  auch  Vorräthe  an  kostbaren  Stoffen,  Pelzwerk, 
Sehmucksachen  u.  s.  w.  anschaffen,  um  seine  Gäste  damit  beschenken 
zu  können*). 

Gewöhnlich  wurde  ein  solches  Fest  in  milder  Jahreszeit,  am  lieb- 
sten um  Pfingsten  gefeiert^),  denn  bei  der  Menge  der  Gäste  war  es  oft 


1)  Ottokar  von  Steier  LXVI.  2)  Alexanderl.  3854  tf. 

3)  Matth.  Paris:  in  coquinali  ministerio  plura  quam  triginta  millia  ferculorom 
prandentibuB  parabantur. 

4)  Matthf  Paris :  ex  dono  archiepiscopi  in  ipso  convivio  plus  quam  sexaginta  bo- 
ves  paecuales  unum  ferculum  primitivum  et  generale  perfecerunt. 

5)  Zu  Ottokars  von  Böhmen  Hochzeit  werden  für  zwanzigtausend  Pfund  Stofte 
gekauft  (Ottokar  LXV),  und  als  sich  die  Tochter  Albrechts  von  Oesterreich  1295 
mit  Hermann  von  Brandenburg  verheirathet  (Ottokar  DCXXXVI):  gra  hermein 
und  punt  Dez  hiez  er  an  der  stund  Genug  von  Walhen  pringen.  Von  Flandern 
und  von  Cbarlingen  Envollen  man  dem  forsten  holt,  Waz  er  gewants  haben  solt. 

G)  Erecs  Hochzeit  wird  in  der  Pfingstwoche  gefeiert  (Hartmann  v.  Ouwe,  Erec 
1901).  Auch  andere  Fest«  werden  auf  diese  Zeit  verlegt.  Vgl.  Lanz.  5582;  Iwein 
33;  Cröne  12Ö01 ;  Karlmeinet  221,  50;  Nib.  Z.  p.  41,  4;  p.  208,  4j  p.  215,  5:  Ze  nsehsten 
sunewenden.  —  Lanz.  8784 :  In  dem  jftre,  so  die  liute  vrö  Sint  von  der  lieben  sumer- 
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nicht  möglich,  dieselben  im  Schlosse  oder  in  den  Häusern  der  Stadt 
unterzubringen  (s.  S.  365) ;  sie  mussten  auf  freiem  Felde  ihre  Zelte  auf- 
schlagen. So  kamen  nun  die  Schaaren  der  Gäste  an,  die  Fürsten  von 
ihren  Rittern,  ihren  Damen  und  deren  Hofstaat  begleitet,  und  mit  ihnen 
die  Kiiappen  und  die  Dienerschaft.  Der  Marschalk  des  Gastgebers 
empfing  die  Gäste  und  wies  ihnen  das  Quartier  an  ^).  Und  jetzt  ent- 
wickelte sich  ein  buntes  Treiben.  Die  Banner  der  Herren  2),  die  Schilde 
der  Ritter  wurden  vor  deren  Herbergen  aufgepflanzt  und  ausgehängt  ^), 
die  Trossbuben  durchzogen  lärmend  und  Futter  für  ihre  Rosse,  Essen 
und  Trinken  für  sich  und  ihre  Herren  heischend  die  Stadt*).  Aber 
nicht  nur  die  eingeladenen  Gäste  drängten  sich  da;  von  nah  und  fern 
waren  Schaaren  Schaulustiger  zugeströmt^)  und  es  hatten  sich  Haufen 
von  fahrenden  Leuten,  Sängern,  Musikern,  Akrobaten  u.  s.  w.  zusammen 
gefunden,  die  bei  einem  solchen  Feste  eine  reiche  Ernte  zu  halten 
hoffen  durften^). 

zlt  Und  diu  beide  giüene  lltZe  üz  gändem  ab  ereilen.  Vgl.  Lobengi*.  1551. 
G497.  —  Meleranz  2752:  Artus,  der  ie  Sren  gert,  Het  geleit  ein  höcbzit  Rehte  in 
eines  meien  zit  Für  den  walt  üf  eine  beide  breit.    Vgl.  Titurel  1122. 

1)  Lobengr.  1671:  Der  vürstinne  marscbalkes  stap  Des  küneges  marscbalc  so 
vil  gazzen  gap,  Daz  er  die  vürsten  berbergt  näcb  ir  rebten.  Gr&ven,  vrlen,  dienest- 
man,  Je  den  man,  als  er  ez  an  der  mebte  mobte  b&n.  —  Wilb.  v.  Wenden  7184: 
AI  üf  dem  velde  umb  den  rinc  Der  marscbalc  berberge  bet  geben. 

2)  Ottokar  LXXXIX:  Da  er  (der  König)  zue  cbom  geriten  Als  der  marscba- 
licb  biez  Yegleicbs  panir  man  (Druck:  maz)  stiez  Da  sein  berberig  solt  sein.  — 
1192  scbickt  Riebard  Löwenberz  seine  Marscb&lle  voraus,  in  dem  Castell  bei  £m- 
maus  Quartier  zu  macben.  Das  beste  Logis  ist  scbon  vom  Marscball  des  Herzogs 
von  Oesterreicb  belegt.  Ks  entstebt  Streit  darüber  und  Riebard  befieblt  „ut  vexil- 
lum  ducis  in  eodem  bospitio  pro  signo  affixum  in  cloacam  dejiceretur". 
Matth.  Paris. 

3)  Cröne  663:  ünde  die  scbilde  ze  sträzen  bienc. 

4)  HvF.  Trist.  579:  Nu  nahet  iz  der  vesperzit:  „Hola  fuoter!''  wart  gescbrit 
„Zuo  dem  bove  des  berren  min,  Des  berzogen  lovelin,  Des  fürsten  von  Arundele!*' 
Dise  krie  er  ofte  scbre,  £in  knappe,  wan  er  künde  ez  wol:  „Hola  fuoter,  bola,  bol! 
Hola  fuoter,  bola  fuoter!'*  Dar  nach  ein  knappe  fruoter  Rief  lute  und  nibt  lise: 
,,Hola,  bola  kücbenspise!"  So  rief  aber  einer:  ,^bola  trank!"  Wer  sieb  ot  da  ze 
bove  drank,  Dem  gap  man  alles  des  ze  vil,  Des  ein  berze  wünscben  wil.  Von  ezzen 
und  von  trinken. 

5)  1236  bei  der  Hocbzeit  Heinricbs  UI.  von  England:  Convenerunt  autem  vocata 
ad  convivium  nuptiarum  tanta  nobilium  multitudo  utriusque  sexus,  tanta  religioso- 
rum  numerositas,  tanta  plebium  populositas,  tanta  bistrionum  varietas,  quod  vix  eos 
civitiifi  Londoniarum  sinu  suo  capaci  comprebenderet.  Mattb.  Paris. 

0)  fineit  p.  344^  19:  Die  spilman  und  diu  gerende  diet  Die  versümden  sich 
iiiet,  Die  werltlichen  lüte.  Daz  täten  sie  noch  hüte,  Da  solicb  höcbzit  wäre:  (je- 
frieseben  sie  daz  märe,  Si  zogen  allenthalben  z6.  Also  täten  si  oucb  dö,  Die  ez 
beten  veinomen.  Si  mohten  gerne  dar  komen  Und  vil  frolicbe,  Wan  si  da  worden 
riebe,  Also  daz  billich  was. 
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So  wimmelte  es  in  der  Stadt,  in  der  Burg,  in  der  Umgebung  Ton 
Gästen,  Schaulustigen  und  allerlei  Volk.  Der  Bräutigam,  der  von  Spiel- 
leuten begleitet  mit  Musik  einzog,  fand  schon  eine  grosse  Menge  Tor; 
die  Häuser  waren  ihm  zu  Ehren  auf  den  Strassen,  die  er  zu  durch- 
reiten hatte,  mit  prächtigen  Stoffen  behängt;  Frauen  und  Mädchen  in 
ihrem  besten  Putze  sassen  an  den  Fenstern  oder  auf  den  SoUem,  den 
Oast  festlich  zu  empfangen  ^). 

Die  Trauung  fand  in  Frankreich  meist  am  frühen  Morgen  statt. 
Die  Synode  von  Ronen  hatte  1072  beschlossen,  dass  das  Brautpaar 
nüchtern  eingesegnet  werden  sollte^.  Bei  Ghrestien  de  Troies  hei- 
rathet  in  der  That  ein  Paar  schon  um  9  Uhr  Morgens')  und  auch 
nach  Oerberts  Interpolation  findet  die  Trauung  des  Perceval  gleich 
nach  der  Frühmesse  statt  ^).  In  Deutschland  scheint  man  in  der  Wahl 
der  Stunde  nicht  so  beschränkt  gewesen  zu  sein:  die  Vermählung  des 
Siegfried  mit  der  Kriemhild,  die  des  Tristan  mit  der  Isolde  Weisshand 
findet  gegen  Abend  statt. 

Ausflihrliche  Rathschläge  giebt  der  Braut  für  den  Vermählungs- 
tag  Francesco  Barberino^).  Er  ermahnt  sie,  lieber  in  ihrer  Kammer 
erst  ihren  Hunger  zu  stillen,  damit  sie  beim  Mahle  um  so  weniger  zu 
essen  yermöge.  Besonders  bei  der  Trauung  soll  sie  schamhaft  furcht- 
sam mit  niedergeschlagenen  Augen  erscheinen,  beim  Ringwechsel  ihre 
Hand  nur  wie  gezwungen  hinhalten,  erst  auf  die  dreimal  wiederholte 
Frage  ihr  Ja  leise  flüstern,  auch  sonst  bei  der  ganzen  Cärimonie  sich 
zieren  und  Komödie  spielen.  Vor  dem  Zubettgehen  lässt  sie  sich  noch 
mit  Rosenwasser  Hände  und  Gesicht  waschen. 

Die  Braut  wird  reich  geschmückt;  einbrötmantel^')undbrütgewant') 
wird  ausdrücklich  genannt. 

1)  £neit  p.  337,  36:  Zu  den  selben  zlten  Reit  der  h3re  fineae  Ze  Laorente  als 
im  lieb  was  Mit  h^rllcbem  gedrange.  Mit  phifen  und  mit  gesange,  Mit  trumben 
vnid  mit  seitspile.  Grözer  froude  was  dft  vile.  D6  frowete  sieb  der  Troi&n. 
Die  porten  worden  im  üf  getan,  Daz  ber  in  solde  rlten.  Her  sacb  ze  beiden 
üiten  Einen  wech  vil  langen  Mit  pbelle  bebangen:  Her  sacb  dft  sitzen  unde  stftn 
Manege  maget  wol  getAn  Und  manecb  wol  getftnez  wib,  Die  wol  beten  ir  Üb  Ge- 
zieret n&ch  ir  lantsiten. 

2)  Ordericns  Vitalis  1.  IV,  c.  0:  Item  ne  nuptiae  in  occulto  fiant  neque  post  pran- 
diura;    sed  sponeiis  et  sponsa  jejuni  a  sacerdote  jejuno  in  monasterio  benedicantnr. 

3)  Percev.  37088:  L'endemain  ont  la  noce  faite  An^ois  ke  tierce  fnst  sonnte. 

4)  S.  Potvin's  Ausgabe  des  Perceval  V,  201  ff. 

5)  Reggimento  di  Donna,  P.  V. 

0)  W.  Wackemagel,  Altd.  Pred.  XL VIII  (p.  101):  Minne,  diu  ist  ain  brutmantel 
der  seien,  da  mit  si  wirt  Got  gefueget  zu  ainer  brut. 

7)  Juditb  ziebt,  ebe  sie  sich  zu  Holofemes  begiebt,  ibr  Brautkleid  an.  Jüngere 
Judith  (Diemer,  Deutsche  Ged.  d.  11.  u.  12.  Jhdt.)  p.  161,  12. 
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XJeberaus  prächtig  gestaltete  sich  der  Zug  zur  Kirche.  Es  ist  zwar 
damals  noch  gar  nicht  feststehende  Sitte,  jede  Trauung  in  der  Kirche 
vorzunehmen;  so  wird  die  Ehe  Tristans  mit  Isolde  Weisshand  im  Fest- 
saale eingesegnet,  die  Trauung  der  Tochter  Älbrechts  von  Oesterreich 
mit  Hermann  von  Brandenburg  1295  findet  sogar  im  Garten  statt  ^), 
aber  meist  zog  man  es  doch  der  grösseren  Feierlichkeit  wegen  vor,  in 
die  Kirche  sich  zu  begeben  und  dort  dem  Brautpaare  den  Segen  er- 
theilen  zu  lassen.  Die  hohen  Bräute  werden  von  vornehmen  Herren 
geleitet.  Wenn  sie  nach  der  Kirche  reiten,  so  fahren  diese  die  Bosse  am 
Zügel  '^).  Am  besten  und  ausftihrlichsten  ist  uns  ein  solcher  Hochzeitszug 
in  dem  Gedichte  Partonopex  de  Blois  geschildert^).  Zwei  Könige  führen 
die  Kaiserin  Melior,  die  Braut  des  Partonopex,  und  tragen  ihr  den 
Mantel,  zwei  andere  Könige  die  Uraque,  die  den  König  Lohiers  von 
Frankreich  heirathen  soll,  zwei  Castellane  die  Persewis,  die  Verlobte 
des  Gandin.  Dann  folgen  140  (sept  vins)  Damen  und  Jungfrauen.  Als  die 
Mette,  die  Prime  und  die  Terz  (9  Uhr  Morgens)  vorüber  ist,  kommen 
die  Erzbischöfe  und  Bischöfe  und  trauen  die  Paare.  Nach  der  Trauung 
wird  eine  grosse  Procession  abgehalten;  voran  gehen  Priester  mit 
Lichtern,  Weihrauchfössem,  Reliquienschreinen,  singend,  ihnen  folgt 
der  Kaiser  und  die  E[aiserin,  beide  gekrönt  und  von  zwei  Königen  ge- 
leitet; ein  König  trägt  ihnen  ein  blankes  Schwert  vor  ^).  Daraufkommt 
der  König  von  Frankreich  mit  seiner  jungen  Gemahlin,  Gandin  mit 
seiner  Gattin,  der  ganze  Hofstaat.  Die  Procession  kehrt  endlich  zur 
Kirche  zurück,  und  nun  wird  eine  Messe  celebrirt  [der  Altar  war  vor- 
her besonders  geweiht  worden,  und  der  Priester  fragt  erst  den  Bräutigam, 
dann  die  Braut,  ob  sie  sich  heirathen  wollen^)];  nach  dem  Opfer 
beim  Gebet  werden  die  neuvermählten  Paare  mit  einem  kostbaren  Tuche 
überdeckt''),  eine  Formalität,  die  in  Frankreich    ganz  allgemein  üblich 


1)  Ottokar  DCXXXIX :  In  aiuem  garten  auf  dem  graz,  Da  der  rinkh  gemachet 
waz  Von  frawen  und  von  mannen,  Dez  fursten  tochter  fraw  Annen  Man  herfur 
weist  .  .  Nach  christenlicher  e  Gab  8ew  der  pischolf  (von  Seckau)  zu  samd. 

2)  Quill,  de  Paleme  8837:  Li  emperereä  d'Alemaigne  Florence  la  bele  en  en- 
maine  Par  la  resne  a  fin  or;  Li  roi  d'Espaigne  Melior,  Lartenidon  Alixandrine. 

3)  Partonopex  10711  ff. 

4)  So  auch  Wigaloiä  p.  230,  25:  Riäl,  der  künec  von  Jeraphin,  Sit  ez  sin  reht 
Holte  sin,  Nam  des  jungen  riters  swert.  .  .  (33)  Daz  truoger  vor  der  frouwen  bar. 

5)  Vgl.  die  Stellen  bei  Zelier,  die  täglichen  Lebensgewohnheiten  im  aitfranz. 
Karls- Epos.  Marburg  1885  (E.  Stengel,  Ausgg.  u.  Abhh.  aus  dem  Geb.  d.  rom.  Philol. 
XLIl;,  S.  26. 

6)  Parton.  10607:  Si  comme  costume  est  et  us  Trois  chiers  paUes  tint  ou  de- 
sus.  —  Doon  p.  341:  Et  quant  vint  au  matin  Garin  a  espous^e  Mabireite  au  der 
vis  qui  estoit  sa  jur^e  Et  Turpin  Varchevesque  lor  a  messe  cantäe.    Quant  sous  la 
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gewesen  zu  sein  scheint,  von  der  ich  jedoch  in  den  deutschen  Gedichten 
nie  eine  Erwähnung  gefunden  habe.  Mach  der  Messe  kehrt  unter  Musik 
der  Hochzeitszug  in  den  Palast  zurück^).  Nach  Etienne  de  Bourbon^ 
wurden  in  der  Vorhalle  oder  vor  dem  Portale  der  Kirche  die  gegen- 
seitigen Gelöbnisse  des  Paares  ausgetauscht  (sponsalia  de  praesenti  im 
Gegensatz  zu  den  sponsalia  de  futuro,  dem  Verlöbnisse)  und  in  der 
Kirche  selbst  nur  die  Messe  gehört  Er  erzahlt  ausdrücklich  von  einer 
solchen  Vermählung,  die  1240  zu  Dijon  stattfand^). 

Für  den  Hofstaat  waren  in  der  Kirche  vorher  Sitze  hergerichtet 
worden  *),  und  wahrscheinlich  waren  die  Stühle  des  Brautpaares  (brüt- 
stuol)  besonders  reich  geschmückt^).  Die  Sitte,  das  Brautpaar  durch 
einen  Ehrensitz  auszuzeichnen,  wird  auch  an  anderen  Stellen  bezeugt  ^). 

Unterdessen  war  der  Palast  festlich  ausgeschmückt  worden.  Die 
schönen  Wandteppiche  sind  aufgehängt');  der  Pussboden  ist  mit  duf- 

iM)uverteur  Vorent  encourtinee  Et  le  roi  la  roine  a  par  la  main  combr6e  Dessous  la 
couverteurra  16s  li  siclinee;  Do  i  maine  toutost  Flaiidrine  la  sende;  Dessous  furent 
touH  •  vj  •  par  joie  et  par  risee  Quant  la  benäichon  fu  sus  Garin  jet^e.  —  Gaufrey 
p.  142:  Au  palds  sunt  venus  qui  estoit  paint  k  flour;  Les  espouses  ont  misez  dessous 
la  couvertour.  —  Vgl.  Paul  Zeller  a.  a.  0.  S.  26. 

1)  Grieshaber,  Predigten  II,  21:  Damäh  d6  fuorton  lierren  Zambris  sun  ein  brut 
iiain  mit  trübem  unde  mit  gigern  unde  mit  manger  hande  sait^pil. 

2)  Anecdotes  historiques  N.  53,  42<). 

3)  Vgl.  Establissements  de  Saint  Louis,  livre  I,  cbap.  19:  Die  Fnui  übergiebt 
11  la  porte  da  Moustier  dem  Gatten  ihre  Mitgift.  —  Im  115.  Capitel  des  ebenge- 
nanntt'n  (iosetzbueheH  heisst  es  aber:  Wenn  es  sich  ereignet,  dass  ein  Edelmann  seinem 
Tochter  vorbei rathet,  und  der  Vater  kommt  an  der  Kirchenthür  und  spricht:  „Herr 
ich  gebe  euch  dieses  Fräulein  und  so  und  soviel  von  meinem  Grundbesitz,  euch 
beiden  und  den  von  euch  abstammenden  Erben"  etc. 

4)  Ottokar  DCCIII. 

5)  Kudrun  549:    Mit  wie   getaner  ere  im  brütstuole  saz  Diu  magct  vil  herc. 
A tili 8  C*  7:    Gecleidit  s6  nie  magit  baz  An  im  brütest uol  gesaz.  —  Erec  7658: 

Daz  lachen  dA  rieh  genuoc  Daz  Jöpiter  ze  decke  truoc  Und  die  gotinne  Jünö,  D/> 
Hl  in  ir  riebe  hö  Ime  brütstuole  sftzen.  —  Der  ßrütstuol  wird  dann  geradezu  mit 
dem  Thron  idenüficirt,  Tit.  IbOo:  So  daz  sie  (die  Kleider)  römischem  keiser  weren 
mezzo  Swenn  er  uf  dem  concilie  (resp.  Gunzenle)  in  breute  stuel  zu  dem  holisten 
werde  sezze.  —  Cf.  Freistuhl  zu  Ostonne  (zwischen  Soest  und  Werl)  1505  (Gr.  Weisth. 
III,  71):  Item  wanner  ein  hussherr,  de  up  denselbigen  hoffe  wohnet,  he  sy  we  he 
sy,  eine  junckfrauen  edder  vrowen  thor  hilligen  ehe  nimbt,  so  gehöret  einem  V17- 
greven  von  Soist  deselvige  brud  tho  empfangen  vor  dem  hove  und  nehmen  sey  bi 
eren  arme  und  leiden  sey  up  erm  brutstoil  etc. 

6)  Vgl.  die  Wetzlarer  Urkunde  128,'5  Oct.  15:  „Quod  quando  sponsus  et  sponsa, 
venientes  ad  ecclesiam,  ut  per  te  (plebanum)  more  solito  intronizentur**  (liei 
Sohm,  Trauung  und  Verlobung  p.  52). 

7)  HvF.  IVist.  880 :  Des  herzogen  palas  Was  al  um  und  nmbe  gar  Behangen  mit 
sperlachen  klar,  Diu  meisterliche  wani  gebriten,  Wol  geworht  und  underspriten 
Mit  siden  und  mit  golde. 
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tenden  Blumen,  Rosen,  Veilchen,  Lavendel,  Lilien  bestreut  worden  *). 
Nach  der  Rückkehr  in  den  Palast  ging  ms.n  bald  zu  Tische.  Bei 
Percevals  Hochzeit  wird  die  Zeit  zwischen  dem  Diner  und  dem  Souper 
durch  die  Spielleute  und  Jongleurs  ausgef&Ut  2).  Gewöhnlich  ist  aber 
nur  von  einem  Festmahle  die  Rede.  Die  Spielleute  musicirten  dabei; 
draussen  drängte  sich  die  Menge;  es  herrschte  eine  allgemeine,  dem 
Zeitgeschmack  angemessene  laute,  lärmende  Heiterkeit^).  Dann  ging 
man  daran,  Geschenke  an  die  Spielleute  auszutheilen;  der  Bräutigam 
begann  damit,  alle  die  Fürsten  und  Herren  folgten  ihm  nach.  Da 
erhielten  sie  seidne  Stoffe,  Silber-  und  Goldgeschirre,  Maulthiere  und 
Streitrosse,  Pelzwerk  u.s.  w.*)  Besonders  gern  gab  man  ihnen  die  ab- 
gelegten Festkleider,  von  denen  man  mehrere  zu  der  Feierlichkeit  mit- 
gebracht hatte  ^).    Der   Bräutigam   hatte   schon  vorher  den  Hofdamen 


1)  Willeli.  144,  1 :  Vil  teppch  übr  al  den  palas  Lac,  dar  üf  geworfen  was  Tou- 
wic  rösen  hende  dicke:  Den  wurdn  ir  liebte  blicke  Zetreten:  daz  gap  docb 
süezen  wäz.  —  Cröne  17409:  Ouch  wae  üf  den  esterieb  Ein  pfeller  Überal  gebrei 
tet  Unde  dar  üf  gespreitet  Von  bluomen  ein  gröziu  kraft,  Als  ez  diu  vrouwe  tu- 
gentbaft  Durcb  ir  selber  gre  gebot:  Lilgen  unde  rösen  röt  Dise  edlen  bluomen 
w&j-en,  Darumbe  daz  sie  bfijen  Dem  sal  einen  edlen  smac.  —  Parton.  20S26:  N'ert 
pas  joncbi^  de  Jone,  Mais  d*inde  flor  de  violete  Et  de  levenque  menuete  Estoit 
poldree  espessement. 

2)  Gerberf  s  Interpol.  Potvin  V,  201  ff. 

3)  £neit  p.  ^5,  25:  Dö  si  dö  gesäzen  Und  frölicbe  g&zen  Vil  wol  nach  ir 
willen,  D6  was  kleine  stille,  Der  schal  was  also  gröz,  Daz  ez  die  bösen  bedröz.  Da 
was  spil  unde  sank,  Buhurt  unde  gedrank,  Phlfen  unde  springen,  Videlen  unde 
singen,  Orgeln  unde  seitspil,  Maneger  slahte  froude  vil.  Der  junge  kunech  En§as, 
Der  da  brütigome  was,  Her  bereite  dö  die  spilman.     Der  gä>be  er  selbe  began. 

4)  Eneit  p.  346,  13:  Dar  n&ch  die  vorsten  riebe  Gäben  voUechlicbe,  Ir  ieslich 
mit  siner  hant,  Daz  türe  pbelline  gewant.  Golt  und  aller  slahte  schat,  silber  unde 
goltvat,  Müle  und  ravide,  Phelle  und  samide  Ganz  und  ungescröten,  Manegen 
bouch  röten,  Dorchslagen  goldin,  Zobel  unde  harmin  G&ben  die  vorsten,  Wan  siz 
tun  getorsten.  Herzogen  unde  gr&ven  Den  spilmannen  sie  gäven  Grözlichen  unde 
so,  Daz  si  dannen  schieden  frö  Und  lob  dem  kunege  sungen  Ieslich  nach  stner 
Zungen. 

5)  Manekine  2331 :  Los  dames  et  li  Chevalier  Alerent  maintes  fois  changier  Ce 
jour  leur  aparillemeut.  —  Barth.  Cotton:  Bei  der  Hochzeit  der  Prinzessin  Marga- 
rethe  von  England  mit  Johann,  dem  Sohne  des  Herzogs  von  Brabant,  London  1290 
d.  10.  Juli  sind  die  Magnaten  vertreten  *qui  ibidem  fiierant  ditissime  omati  vesti- 
buB  pretiosis.  Fuit  enim  Eduardus  filius  regis  cum  octoginta  militibus  de  secta  sua 
ter  prudentatus  in  die  (nach  Luard  ist  prudentia  ein  kurzes  Staatskleid).' 
Ebenso  der  Herzog  von  Glocester  mit  103  Rittern  und  40  Damen  u.  s.  w.  *Dux 
vero  Brabantiae  cum  octoginta  militibus  et  -Lx-  dominabus  ter  prudentatun 
in  die,  cum  supertunicis  pendentibus  et  clausis  et  tentoriis  ad  cubitus  se  ext<enden- 
tibus  cum  penulis  de  grisio  et  stralingo  (nach  Luard  gleich  scarletto).  Cives  vero 
Londoniae  uumero  •  Lx  •  c  *  et  •  xv  •  fuerunt  ibi  omati  prudentiis  suis.'  Die 
Hochzeit  währt  sieben  Tage;  im  Palast  und  auf  den  Strassen  wird  getanzt. 
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seiner  Braut  Präsente  geschickt  ^).  Die  Oesellschaft  erfreute  sich  daran, 
den  Kampfspielen  zuzuschauen,  oder  sie  sah  sich  das  Schloss  und 
seine  schön  geputzten  Säle  an.  Kurz  sie  vertrieb  sich  die  Zeit,  bis 
der  Abend  anbrach  2). 

Da  erfolgte  nun  das  Beilager  ^).  Sogar  wenn  Kinder  verheirathet 
werden,  beobachtet  man  diese  Sitte.  Die  Tochter  Rudolfe  von  Habs- 
burg Guote  ist,  wie  sie  den  König  Wenzel  von  Böhmen  heirathet,  noch 
ein  Kind,  und  ihr  Oatte  ist  ebenso  noch  ein  Knabe;  sie  erzählt  ihm  von 
ihren  Puppen,  und  er  von  seinem  Falken;  aber  trotzdem  werden  sie 
des  Nachts  zu  einander  gelegt^). 

Gewöhnlich^)  wartete  man  mit  dieser  Vollziehung  der  Ehe,  his 
der  Abend  angebrochen  war.  Dann  wurde  mit  Musik,  von  den  Freunden 
geleitet,  die  Braut  in  die  Brautkammer  geftlhrt®).  In  Frankreich  wurde 
dajs  Ehebett  noch  besonders  durch  den  Priester  eingesegnet '^);  in  Deutsch- 
land scheint  diese  Sitte  nicht  heimisch  gewesen  zu  sein;  es  wird  hier 
aber  noch  ein  Brautsegen  erwähnt,  den  die  Geistlichen  über  das  junge 

1)  ftneit  p.  341,  18:  Sine  kamer&re  Hiez  her  dare  zu  zim  gÄn  Unde  hiez  brin- 
gen sftn  VingerÜn  und  bougen  .  .  .  (24)  Daz  gab  her  den  frouweu  .  .  .  (28)  Her 
»ande  ein  töre  houbetgolt  Irre  (Lavlnen)  meisterinne  Ze  liebe  und  ze  minne. 

2)  fineit  p.  339,  29:  Michel  froude  d&  was  In  des  kuniges  palas  Von  sangen 
und  von  seitspile.  Dft  was  ritftre  vile,  Manech  vorste  riche  Saz  d&  frdliche  Und 
redeten  mit  den  frouwen.  Sumeliche  giengen  schouwen  Diu  palas  und  die  tonie. 
Die  daz  täten  gerne,  Si  sägen  die  kemenäten  H^rlichen  beraten  Mit  sidenen  um- 
behangen,  Breiten  unde  langen,  Nüwe  unde  zierlich.  Nidene  was  der  esterich  Mit 
tepichen  gespreitet,  H6rl!che  bereitet. 

3)  Florent.  Wigom.  1212:  Otto  iniperator  duxit  Isabellam  filiam  regis  Swariae 
eamque  carnaliter  cognovit,  quae  post  paucos  dies  obiit. 

4)  Ottokar  CLXXIV:  Sy  redten  chindleich.  Ir  wirte  do  dew  maid  Von  ir  tok- 
chen  sait,  Wie  die  wern  gestalt  Do  enkegen  er  ir  vorzalt,  Waz  sein  sprincz  het 
geviuigen;  vgl.  CLXXV.  —  H.  Elisabeth  C22:  Zu  bette  man  nu  legete  mit  gudem 
underscheide  Die  jungen  kinder  beide,  Den  knaben  und  daz  magedin,  Alse  iz 
ein  zeichen  suolde  sin  Ein  fuorspil  und  ein  bilde. 

5)  Rudolf  von  Oesterreich  heirathet  Bianca,  die  Tochter  Philipps  des  Schönen 
von  Frankreich.  Ottokar  DCCIII:  Nach  des  landes  sit  Leget  man  gesellchleich 
Dem  Fürsten  jung  und  reich  Die  junckfrawen  zue.  Ez  daucht  im  nicht  zu  frue 
Wie  die  sunne  noch  schein. 

0)  Titurel  1795:  Mit  Schönheit  wart  verendet  der  tag  so  freudenriche,  Dar  nach 
HO  wart;  gesendet  zu  den  herbergen  schon  und  lobelichen  le  die  bnit  mit  einer  schar 
gesellet,  Vil  suzzer  videlere  und  ander  doue  wurden  wol  erhellet;  1796:  Artus  mit 
fürsten  grozze  Orgilus  beleitte. 

7)  Aye  d'Avignon  p.  127:  Quant  vint  ä  l'avcspr^  qui  fu  apr^s  souper  Et  on 
ot  fet  dame  Aye  en  sa  chambre  mener  Lui  et  le  roi  Ganor  .  .  .  L'evesque  va 
l'estole  ä  son  col  afubler;  Lor  lit  vint  ben^ir  le  soir  apräs  souper,  Puis  on  a  fet 
la  chambre  widier  por  reposer.  —  Durmars  15155:  Li  evesques  de  Limeri  Segna  lor 
lit  et  benei.  —  Blonde  of  Oxford  4771 :  Li  prestre  bönöi  leur  lit.  Cf.  Berthe  p.  19, 
23;  Cligds  3330  ff.;  Claris  29659  ff.;  Marie  de  France,  le  Fraisne  416. 
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Paar  sprechen,  nachdem  dasselbe  bereits  ins  Bett  gebracht  ist^«  Die 
Damen  vom  Hofe  begleiten  meist  die  junge  Frau;  ihre  nächsten  An- 
gehörigen helfen  ihr  beim  Auskleiden  2),  sprechen  ihr  Muth  zu  und 
geben  ihr  manchen  guten  Bath^);  oft  sind  auch  der  Vater  der  Braut, 
deren  Bruder  und  andere  Nahestehende  mit  in  der  Kammer*).  Endlich 
sind  die  Vorbereitungen  beendet,  die  Verwandten  und  Freunde  ziehen 
sich  zurück^),  und  das  junge  Ehepaar  ist  sich  selbst  überlassen;  das 
Licht  wird  ausgelöscht^).  Merkwürdig  erscheint  es  immerhin,  dass 
Marke  mit  Isolde  selbst  in  dieser  Nacht  nicht  allein  schläft,  sondern 
dass  Tristan  und  die  Magd  Brangäne  in  derselben  Kammer  ihr  Lager 
haben ').    Die  Dichter  versagen  es  sich  nicht,  diese  Situation  recht  an- 


1)  Heinrich  und  Kunegunde  S77:  Ze  bette  sie  si  brähten,  Die  bischove  bedahten 
Sie  mit  dem  bnitsegene.  —  brütbette,  briutelbette.    Mhd.  Wtb.  I,  lila. 

2)  Gaufrey  p.  223:  Passe  Rose  couchirent  les  dames  du  roion. 

3)  Uvd.Türl.  Wilh.  d.  H.  p.  148*:  Do  man  si  an  daz  bette  trug,  Di  kuningin 
wart  geprisit  gnug  In  eyn  hemde  als  ich  Tor  sprach.  Da  dorch  man  vollenclichen 
sach,  Swaz  si  libis  an  daz  bette  brahte.  Ir  iklich  nu  gedahte  Zu  lerende  si  zu 
minne  was  gut.  „Yil  suze  du  salt  vrowen  mut  Haben;  di  get  yroude  zu,  Nach 
unsir  lere  du  hinacht  tu",  Sprach  di  kuningin  zu  ir,  „Disse  lere  tet  man  mir: 
Also  her  dir  si  gelegen  bi  und  her  darnach  intslafen  si,  So  lege  tougen  sin  hemmid  an 
Und  ob  din  sin  gesuchen  kan,  Daz  iz  worde  heimeliche  getan,  Sich  daz  dich  iht 
virdrizze:  Din  Oberhemde  sin  houbt  beslizze;  Daz  sol  an  dinem  vliezze  sten.  Dar- 
nach solt  du  ober  in  gen  An  sime  hemde,  daz  wirt  dir  vromen.  Morgen  ich  wil 
vru  komen  Und  di  kuningin  zu  dir." 

4)  Als  Gäyte  den  Athis  heirathet,  nimmt  zuerst  ihr  Vater  £y&B  von  ihr  Abschied 
und  übergiebt  sie  ihrem  Gemahl,  der  sich  zuerst  niederlegt.  Gft^  sträubt  sich  und 
lässt  sich  erst  von  ihrer  Mutter  SMustine  bereden;  ihr  Bruder  Prophilj&s  sagt  ihr 
gute  Nacht.  Nachdem  eine  Frau  die  Braut  entkleidet,  legen  dieselbe  ihre  Mutter 
und  Schw&gerin  mit  Gewalt  zu  Athis.  Athis  D  10  ff.  —  Lohengr.  2354 :  Diu  keiserhi 
des  niht  enlie  Mit  der  vürstln  sie  ze  bette  des  nahtes  gie.  Diu  kamer  was  mit  strewe 
gar  tiberpfellet,  Daz  bette  wol  gezieret  was,  mit  golde  rieh  unt  siden  Manie  tier 
dar  in  geweben.  Diu  juncvrowe  nü  an  daz  bette  wart  gegeben;  Dar  an  sie  muoste 
der  minne  buhurt  liden.  Nü  was  der  keiser  kumen  dar.  Daz  gesinde  er  hiez  die 
kamer  rümen  gar.  Guot  naht  er  gap  in  beiden  mit  einander.  Nü  wart  diu  magt 
enblcBzet  schier. 

5]  Mai  u.  Beafl.  p.  91,  15:  Dö  si  ze  bette  quämen.  Die  kamerisre  diu  lieht  nämen 
Und  staktens  an  die  wende.  Si  wären  so  behende,  Daz  si  niht  lenger  da  beliben. 
Vuoge  und  zuht  sie  danne  triben.  Die  juncfrouwen  muosen  dan  Und  liezen  nieman 
da  bestÄn  Niuwan  sie  beide.  Daz  was  in  doch  niht  leide.  Die  tür  er  selbe  sparte.  — 
Gerbert*s  Interpolation  zu  Perceval  (Potvin  V,  207) :  Et  les  camberiöres  s'en  vont  De 
lor  dame  pas  paor  n'ont  Qu'eles  sevent  bien,  toz  sanz  faille,  Que  bien  vaincra  ceste 
bataille.    Ambedui  jurent  bras  ä  bras  Nu  5.  nu  par  desoz  les  dras. 

6)  Nib.  Z.  p.  9C,  1:  Diu  lieht  begunde  bergen  diu  Günthers  haut;  p.  100,  5:  Diu 
lieht  verbarger  schiere  under  die  bettewftt. 

7)  Tristan  p.  316,  30  ff. 
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schaulich  zu  schildern  0.  Die  Isolde  Weisshand  ist  zwar  beflissen,  ihre 
Jungfräulichkeit  zu  bewahren,  später  aber  doch  sehr  unzufrieden,  dass 
Tristan  nicht  energischer  seine  Rechte  geltend  gemacht  hat^.  Beaflor 
ermahnt  ihren  Gemahl,  erst  zu  beten;  aber  das  Gebet  dauert  ihm  etwas 
zu  lange  ^).  Blanchefleur,  die,  wie  ich  oben  bemerkte,  dreimal  schon  zu 
Perceval  ins  Bett  gekommen  ist,  schlägt  ihrem  Gemahl  vor,  die  Keusch- 
heit zu  bewahren,  und  er  geht  auch  darauf  ein;  eine  himmlische  Er- 
scheinung aber  befiehlt  ihm,  Kinder  zu  zeugen  *). 

Die  Vollziehung  der  Ehe  konnte  jedoch  auch  durch  Zauberkraft 
gehindei*t  werden^).  Gelobte  dagegen  das  Ehepaar  Enthaltsamkeit,  so 
legte  der  Mann  im  Bette  ein  blankes  Schwert  zwischen  sich  und  seine 
Gemahlin  ^'). 

Die  Braut  war  ihrem  Gemahl  bekleidet  mit  einem  Hemd  übergeben 
worden:  er  zieht  es  ihr  aus^).  Gottfried  von  Strassburg  erzählt  dann, 
es  sei  Sitte  gewesen,  dass  in  der  Hochzeitsnacht  dem  jungen  Paare 
Wein   zur   Stärkung   gebracht   wurde®);    indessen  andere  Dichter  ge- 

1)  (ir.  Wolfdietr.  li:>Sff.;  Reiufried  10750  0'.;  Ottokar  CXCII:  So  daz  der  man 
und  daz  weib  Zwo  sei  warn  und  ein  leib. 

2)  HvF.  Trist.  01)8:  Isot  nam  ir  pfeitel,  Ir  wizen  bein,  ir  linden,  Begunde  sie 
dar  in  winden. 

3)  Mai  u.  Beafl.  p.  1)2,  32:  Minneclich  er  zuo  ir  sprach:  „Des  gebetes  ist  uü 
genuoc.**  An  daz  bette  er  st  truoc,  Da  was  dehein  rede  wider:  Er  legte  sich  zuo 
ir  nider  Und  z6ch  ir  ab  daz  hemde. 

4)  üerbert's  Interpol,  zu  Percev.  (V.  209):  Et  saches  bien  la  verit4  Que  de  par 
Dieu  te  viens  nonchier,  Que  nus  hom  ne  doit  atouchier  Qu'ä  la  moUier  fors  aainte- 
ment  Et  pour  «ij*  chosos  solement:  L'une  si  est  por  engenrer  L'autre  por  p6chie 
eschiver.    Vgl.  Berthold  v.  Regensburg  II,  191,  18. 

5)  Corrector  Burchardi  CLXXI:  Fecisti,  quod  quaedam  adulterae  mulieres  facere 
Molent,  cum  primum  intellexerint,  quod  amatores  eorum  legitimas  uxores  voluerint  co- 
gnoscere,  tunc  quaedam  arte  malefica  libidinem  virorum  extinguunt,  ut  legitimis 
prodesse  non  i)osKint,  nequo  cum  eis  coiret?  Si  fecisti  aut  alios  docuisti  etc. 

G)  Orendel  XII,  49:  Dö  gienc  lii  algerihte,  D&  hi  sSn  swert  wiste,  Dazlegide  hi 
bi  bit  trouwen  EnzwiHcheu  sich  ind  die  frouwen;  50:  D6  fragede  si'n  der  mftre,  Of 
iz  sin  lantside  w&re,  Swel  frouwe  n&me  einen  man,  Daz  si  swert  enzwischen  in  mosten 
haven?  51:  Dö  sprach  die  Gr&roc  'Nein  iz,  frouwe,  daz  weiz  got;  Wan  diu  godes 
stimme  Uns  verbüdet  miune/  52:  Dö  sprach  daz  reine  magedin:  *Sö  stöz  diu  swert 
wider  in!  Ich  mtich  wol  raaget  bliven.*  Also  sprach  frou  Bride.  —  Cf.  Trist  (Fr.- 
Michel)  I,  p.  8(3:  Tristan  behält  hier  noch  die  Unterhosen,  Isold  das  Hemd  au. 

7)  Eraclius  2275 :  Die  frowen  bedahte  ir  hemde.  Daz  mahter  ir  so  fremde  Daz 
81  enweste  war  ez  kam.  —  Aiol  8421 :  Mirabeus  la  pucele  est  remesse  en  •  j  •  tertre 
Tout  descauce  en  langle,  nus  pies  estoit  la  bele,  8i  com  eu  cele  nuit  que  les  noces 
Hont  faites. 

8)  Trist,  p.  318,  4:  Zehant  iesch  euch  der  küuec  den  win:  Dävolget  er  dem  site 
mite,  Wand  ez  was  in  den  ztteu  site,  Daz  man  des  äl liehe  phlac,  Swer  so  bi  einer 
megede  lac  Und  ir  den  bluomen  abe  genam,  Daz  eteswer  mit  wine  kam  und  lie  si 
trinken  beide  Samet  an  underscheide.  —  Die  Stelle  „AthisD52:  Vurdir  tar  ich  nicht 
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denken,  so  gern  und  ausführlich  sie  gerade  diese  Situation  besprechen, 
diesem  Gebrauches  gar  nicht,  und  so  ist  die  Vermuthung  nicht  auszu- 
schliessen,  dass  der  Dichter  diese  Sitte  bloss  fingirt  hat,  um  der  Isolde 
eine  schickliche  Gelegenheit  zu  bieten,  ihre  treue  Brangäne  im  Bette 
des  Königs  Marke  abzulösen. 

Im  Gegensatze  zu  den  flüchtigen  und  mit  Gefahren  erkauften  Liebes- 
freuden preist  Wolfram  von  Eschenbach  ^)  die  eheliche  Liebe:  „Swer 
pfliget  oder  ie  gepfiac  Daz  er  bl  liebe  lac  Den  merkern  unverborgen, 
Der  darf  niht  durch  den  morgen  Dannen  streben.  Er  mac  des  tages 
erbeiten:  Man  darf  in  niht  üz  leiten  üf  sin  leben.  Ein  offen  süeze 
Wirtes  wlp  kan  sölhe  minne  geben." 

Den  nächsten  Morgen^)  in  aller  Frühe  kamen  die  Freunde  und 
Verwandten,  das  junge  Paar  zu  begrüssen  und  zu  beschenken  ^).  Wenn 
die  Thür  verschlossen  war,  so  musste  man  wenigstens  erst  klopfen  % 
aber  oft  werden  die  Liebenden  überrascht,  und  das  giebt  dann  zu  mehr 
oder  weniger  gelungenen  Scherzen  Anlass^).  Die  Angehörigen  gratu- 
lirten  und  wünschten  ihnen  alles  Gute^).  Die  Kämmerer  bringen 
mittlerweile    die   Kleider''),   und   dann  wird  vor  dem  Kirchgange  noch 


sprechin  wes  Sie  begoudin  oder  tetin.  Gröziu  scal  sie  hetin  Ir  vriunt  unde  ir  mägc 
In  der  wurme  l&gc,  Wen  biz  sie  sich  gevrouwitin  giiuoc  Und  man  trinkin  dar  ge- 
truoc;  Dö  sciedin  sie  sich  alle  Und  vuorin  dan  mit  scalle  Dar  sie  zu  tuone  hfttin*' 
kann  meines  Erachtens  hier  gar  nicht  herangezogen  werden,  da  der  Wein  aogen- 
scheinlich  den  Gästen»  nicht  dem  jungen  Ehepaare  gereicht  wird. 

1)  ed.  Lachmann,  p.  6. 

2)  Erec  2(K)(J:  Ain^ois  que  ele  se  levast,  Ot  perdu  le  non  de  pucele:  Au  matin 
fu  dame  novele. 

3)  Ottokar  DCCIII:  Des  morgens  do  dy  sunn  Den  lichten  tag  pracht,  Do  zer- 
gangen was  dy  nacht,  Do  sach  mau  chomen  hie  Zu  dem  pet  alle  die,  Die  dahin 
chumen  solden.  Den  laut  sit  sy  wolden  Ervollen  an  in  payden.  Dch  ward  manig 
segen  Über  sew  getan  Von  weihen  und  von  man.  —  IMturel  1S63:  Durch  zitlich  an- 
kleiden daz  sie  den  breuten  reich  presente  funden.  4)  HvF.  Tiist.  845. 

5)  Lohengr.  2379:  Die  Freundinnen,  die  Lohengiin  in  seiner  Brautkammer  auf- 
suchen, finden  das  junge  Paar  noch  schlafend;  2380:  Dö  sie  im  an  den  armen  lac 
Sie  sprächen  „wol  üf,  ez  schlnet  höhe  der  tac'*.  Die  vürstin  üz  dem  släfe  erschricte 
liarto.  Sie  8i)rächen  „w9.  ist  daz  hemdel  komen,  Daz  liez  wir  iu  nehteu ;  wer  hftt  iuz 
genomen?**  —  ApoUoniua  5958:  Sie  lägen  schöne  unz  an  den  tac  Mit  armen  umbe- 
vangen.  Dö  kom  zuo  ir  gegangen  Ir  muoter,  Autonlä;  Mit  süezer  ai-monfä  Sungen 
vor  ir  zwei  meideltn;  Süezer  künde  niht  gesin  Herpfen  oder  gigen.  Sie  enwolden 
niht  geswlgen  Unz  daz  der  herre  entwachte.  Lieplich  dö  lachte  Ein  friunt  den 
andern  an:  Sie  liebez  wlp,  er  lieber  mau. 

6)  Des  tiuvels  fthte  91  (GA.  II,  132):  „Got  grüez'  iuch,  kinder!  Ros  unde  rinder, 
Kom  unde  wln  Bescher  iu  unser  trehtin;  Sselde  unde  heil  Guotes  ein  michel  teil 
Immer  öwicliche  Und  euch  sin  himelriche  Teile  er  mit  iu  beiden.*' 

7)  HvF.  Trist.  850:  Si  nam  Tristandes  wane  brut  Und  leget  ir  richiu  Ideider, 
an,  Als  sie  beste  mohte  han,  Und  bant  si  nach  der  briute  site. 
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ein  kleines  Frühstück  *),  das  Briutelhuon  '^\  verzehrt.  Da  ausserdem 
die  nächsten  Verwandten  an  dem  Imbiss,  bei  dem  auch  Brod  und 
Wein  genossen  wurde,  theilnahmen,  so  mussten  schon  des  An^tands 
wegen  die  gebrauchten  Betten  erst  wieder  einigermassen  geordnet 
werden^).  Der  junge  Gatte  machte  darauf  seiner  Gemahlin  ein  statt- 
liches Geschenk,  die  Morgengftbe;  Siegfried  schenkte  der  E^riemhilde 
den  Nibelungenhort*). 

Man  geht  dann  zur  Kirche,  und  da  muss  wie  bei  allen  Festen 
der  Sitte  nach  ein  grosses  Gedränge  (dringen)  stattfinden^),  und  wenn 
die  Gesellschaft  zurückgekehrt  ist,  beginnen  wieder  die  Belustigungen; 
es  wird  getafelt,  junge  Knappen  erhalten  das  Schwert^),  dann  schaut 
man  den  Kampfspielen  zu'),  und  so  vergeht  die  Zeit  Endlich  ist  das 
Fest  vorüber,  nachdem  es  längere  Zeit  angedauert  hat;  die  Hochzeit  des 
Alexander  währte  30  Tage®),  die  des  £rec  zwar  nur  vierzehn  Tage, 
aber  die  Gäste  blieben  noch  vierzehn  Tage  länger  da^).  In  dem  Ge- 
dichte Blonde  of  Oxford   wird   am  Tage  nach  der  Trauung  die  Messe 


1)  HvF.  Trist.  ST)?:  Ze  briute  labe  stiuwer  Ein  petit  menscliiuwer.  —  Mamer 
XI,  2  (HMS.  11,241):  £z  mak  wol  curteis  povel  Hin,  Pittit  inangier  ist  im  gesunt.  — 
De»  tiuvels  &hte  (GA.  II,  133)  224:  Man  truok  dar  br6t  nnde  win.  Ir  hüs  was 
wol  beraten,  (Jesoten  und  gebraten  Truok  man  dar  ein  uiichel  teil;  Si  &zen  vaste 
und  w&ren  geil.  —  Vgl.  Kirchhoff,  Wendunmuth  (ed.  Oesterley)  III,  237:  Ein  gericht- 
lein  (an  etlichen  orten  heiszet  man  es  ein  weinsauffen  oder  weinsuppen;  in  Francken 
eszen  sie  eyn  eyer  und  schmaltz  des  morgens,  wenn  die  braut  die  erste  nacht  bey- 
geHchlaffen). 

2)  Loheugr.  231  )S:  Daz  priutelhuon  daz  truoc  man  tn«  Dft  mite  so  quämen  der 
kei8er  und  diu  keiserin.  Seht  er  ob  er  d&  dö  iht  in  wirden  sseze.  Daz  priutelhuon 
mit  vreuden  wart  Hie  verzert.  —  UvdTürL  Wilh.  d.  H.  p.  150»:  Nu  quam  di  kunin^- 
inne  san.  Dem  markis  liez  »i  niht  an  E  virzert  wart  der  minne  hun. . .  150b :  dar 
wart  virzert  mit  vrouden  gar  Der  minne  huon  nach  vrouden  sit. . .  Der  markis  von 
dem  bette  gabt,  Nu  wart  riebe  present  braht  Kyburge  an  daz  bette  hi.  — 
Grimm,  RA.  44 J. 

3)  Des  tiuvels  ahte  (GA.  II,  133)  203:  Diu  wirtln  gie  mit  guoten  siten  Und  nam 
die  bette,  diu  zeriteu  Wären,  von  ein  ander  nider  Und  leite  si  vil  schöne  wider. 

4)  Grimm,  RA.  441.  —  Nib.  Z.  p.  169,  (3:  Daz  diu  küneginne  den  grözen  bort 
gewan  Von  Nibelunge  lande  unt  fiiort  in  an  den  Rin:  Ez  was  ir  morgeng&be,  er 
solt  ir  wol  von  rehte  sin.  —  Lohengr.  6831:  Der  keiser  und  diu  keiserin  D&  zuo 
der  kemenäten  w&ren  komen  in.  Diu  morgeng&b  nü  rilich  wart  benennet.  —  C16o- 
mad^s  117(J8:  Claramondine  enpense  avoit  K*ä  Cleomadös  rouvera  «I»  don  et  ele  li 
rouva;  Et  il  le  don  tout  erranment  Li  otroia  moult  liement. 

5)  R.  Hildebrand,  Beitr.  z.  Sittengesch.  d.  MA.  (Germania  X,  143). 

6)  Nib.  Z.  p.  97,  7:  400  Ritter.  —  Kudr.  1067:  Dö  w&ren  euch  die  künege  ge- 
wihet  nöx5h  ir  e,  Da  wurden  swertdegene  vünf  hundert  oder  me.  —  Lohengrin 
macht  100,  der  Kaiser  500  zu  Rittern,  Loh.  2403  ff.  —  Ottokar  DCXXXVIII. 

7)  HvF.  Trist.  M)  ff'.  H)  Alexanderi.  3865. 
9)  Erec  2194.  2215. 
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gehört,  dann  dinirt,  getanzt,  und  zur  None,  also  um  3  Uhr  Nachmittags, 
verabschieden  sich  die  Gäste  ^). 

Vor  dem  Scheiden  beschenkte  man  sieb  gegenseitig,  doch  so,  dass 
der  minder  Begüterte  2)  immer  im  Vortheil  blieb,  vielleicht  gar  nichts 
wieder  gab.  Besonders  der  Wirth  und  seine  vornehmen  Gäste  mussten 
ihre  milde  Hand  aufthun;  vne  dies  gegenüber  den  fahrenden  Leuten 
und  den  Spielleuten  zu  geschehen  pflegte,  habe  ich  schon  oben  erzählt: 
jetzt  kam  es  darauf  an,  gegen  die  ärmeren  Standesgenossen  seine  Frei- 
gebigkeit zu  erweisen.  Freigebigkeit,  Milde,  ist  in  den  Augen  jener 
Zeit  eine  der  grössten,  zumal  von  den  Dichtem  am  meisten  gepriesenen 
Tugenden.  Wer  da  hat,  der  soll  geben,  denn  damit  erwirbt  er  Freunde, 
Ehre  und  Macht  ^);  Geiz,  Kargheit  dagegen  ist  eine  ganz  verächtliche 
Charaktereigenschaft^).  Bei  jeder  Gelegenheit  gab  man  daher,  und  be- 
sonders bei  einem  solchen  Feste  konnte  die  Milde  der  Herren  und  Damen 
sich  recht  zeigen.  Jakob  Grimm  hat  dies  Thema  in  seinem  schönen  Auf- 
satze flüber  Schenken  und  Geben**  ^)  so  ausführlich  und  mit  einer  so 
überlegenen  Gelehrsamkeit  behandelt,  dass  ich  nichts  hinzuzuftügen 
habe.   Ich  bemerke  nur,   dass  sowohl  der  Gast  schenkt®),   als  er  vom 


1)  Blonde  of  Oxford  4846—4863. 

2)  Bemb.  6ey8ten.qi8  Palponista:  (der  Höfling  beschenkt  den  Fürsten)  Non  nihil 
esse  puta  dominis  dare  dona  minuta  Qualia  das  pueris,  fructus  et  munera  veris; 
Pruna,  nuces,  poma,  rosa,  primula  sint  tua  dona.  Non  precii  pluris  digitos  ])hi8  dando 
peruris.  Strenam  libella,  fac  strenam  mala  nibella.  Munera  pomosa  largitur  dextra 
dolosa.  —  Ueber  Neujahrsgeschenke  s.  Job.  de  Janua,  Cath.:  Strena,  quod  volgo 
dicitur  strenna,  scilicet  quod  primo  datur  alicui  in  kalendis  vel  in  primo  die  anni 
vel  septimane  pro  bono  omine. 

3)  Walther  v.  d.  Vogel  weide  (ed.  Lachm.)  p.  16 :  Philippe,  künec  höre,  Si  gebent 
dir  alle  heiles  wort  Und  wolden  liep  nftch  leide.  Nu  h&st  du  guot  und  6re:  Daz 
ist  wol  zweier  künege  bort:  Diu  gip  der  milte  beide.  Der  milte  lön  ist  s6  diu  sät, 
Diu  wünnecliche  wider  gfilt  Dar  nach  man  si  geworfen  hat:  "Wirf  von  dir  miltecltcbe. 
Swelch  künec  der  milte  geben  kan,  si  git  im  daz  er  nie  gewan.  Wie  Alexander  sich 
versan!  Der  gap  und  gap,  und  gap  s'im  elliu  riebe.  —  Gesta  Ludovici  VIII.  regia 
Francorum  (Duchesne  V,  294):  Largus  honoratur,  contemnitur  omnis  avai-us,  Et 
celebris  dantis  discurrit  fama  per  orbem,  Dat  genus  et  formam,  dat  amicos,  aspera 
mollit;  Muneris  obsequium  dat  honores,  subicit  hostes. 

4)  Johans  von  Rinkenberk  12  (HMS.  T,  341):  Diu  kerge  ist  aller  untugende  stam, 
Diu  kerge  schiuchet  ere  hin  unt  mache  tzam,  Laster,  untriuwe,  lüge  unt  meintat  bi 
mannen,  wiben,  megden  unt  den  vrouwen.  Diu  kerge  nidert  hohen  man,  Diu  kerge 
macht,  daz  sich  maniger  hie  muoz  schämen  Vor  reinen  wiben,  unt  er  mag  im  himel 
riebe  niemer  got  beschouwen.    Diu  kerge  der  helle  schar  dort  hat  Gemeret  etc. 

5)  Kl.  Schriften  II,  173. 

6)  1254  besucht  Heinrich  111.  von  England  den  König  von  Frankreich.  Et  post 
prandium  transmisit  dominus  rex  Angliae  magnatibns  ad  hospitia  sua  Francigenis 
nobiles  cuppas  argenteas,  firmacula  aurea,  dngula  serica  et  alia  donativa,  prout 
decuit  talem  regem  dare  et  tales  primates  gratanter  recipere.    Matth.  Paris. 


638  Vn.    Abschiwl. 

Wirthe  beschenkt  wird  '),  dasa  ausser  Gold  2)  und  Schmucksachen  die 
Ritter  auch  Streiixosse,  Pferde,  Hunde,  Falken  *)  erhalten,  und  dass  auch 
die  Damen  nicht  leer  ausgehen  ^\ 

Endlich  kam  die  Zeit  der  Trennung.  Mit  Küssen  und  Segens- 
wünschen wurden  die  Gäste  entlassen*),  hinter  den  Abreisenden  noch 
manches  Kreuz  gemacht®).  Die  Eltern  nahmen  Abschied  von  der 
Tochter,  die  nun  mit  ihrem  Gemahle  nach  dessen  Lande  oder  Besitz- 
thum  fortzog,  und  gaben  ihr  manche  treffliche  Lehre  mit  auf  den 
Weg^).    Sie   ermahnen  sie,  dem  Manne  treu   und  ergeben  zu  bleiben. 


1)  Rüe<leger  beschenkt  seine  Gaste,  Nib.  Z.  p,  2')\^,  1.  —  Ann.  S.  JiiHtinae  Pata\nm 
1239:  Interea  dum  imperator  in  predicto  monasterio  (h.  Justiuae)  resideret  et  iin- 
]>eratrix,  filia  regis  Angliae,  Noente  mansionem  haberet,  memoratus  abbas,  curiali- 
tatiH  et  largitatiü  amator,  auguHtum  donis  gratiHHitnis  honoravit.  Obtulit  uaiiique 
ei  duo  tapetia  preciosa  et  solium  cum  suo  apparatu  et  scabello  supjiedaneo  aiti> 
ticionissime  insignito,  duo  plaustra  ita  preciosiHsimi  vini  ac  si  esset  de  vineis  Eiigadi, 
!l()  modios  ordei  et  34  plaustra  feni.  Sturiones  etiam  maximos  ei  dedit,  quos  fecit 
de  i>artibu8  Ferarie  portari. 

2)  Nib.  Z.  j). 48, 2:  Vil  manage  schilde  volle  man  dar  schatzes  truoc.   Erteiltes« 
äne  w&ge   den  friunden  sin  genuoc  B!  fünfhundert  marken,  mit  etesUchen  baz; 
]).  227,  3:    D6  hiez  der  künec  riebe  (der  was  den  boten  holt)  Durch  sines  heraeii  ! 
tugende  tragen  dar  stn  golt  Üf  den  breiten  Schilden,  Des  er  vil  mohte  h&n:  Ouch 

wart  in  richiu  gÄbe  von  slnen  friunden  get&n. 

3)  Durmars  giebt  nach  seiner  Hochzeit  armen  Rittern  (15188)  chevax  et  pale- 
froiH,  hennas  et  copes  et  deuiers,  sowie  (15191)  Grifauz  et  ostoirs  et  faucons.  Ce 
donoit  il  as  hauz  barons.  DeH  ioeax  prent  li  rois  Artus  •  I  •  bei  ostoir  norrois  sens 
plus.  —  Guill.  de  Palerne  2944:  Destriers  et  muls  et  palefrois,  Joiaus  d'or  fin,  chiens 
et  oisiaz  Leur  ont  tramis  par  ces  ostiax.  —  Herz.  Ernst  500:  Er  gap  den  wlganden 
Manigen  aamlt  breiten,  Die  mftl  mit  den  gereiten,  Dar  zuo  silber  unde  golt  Unde 
manigen  liehen  solt. 

4)  Armer  Heinrich  335:  Er  gewan  ir  swaz  er  veile  vant:  Spiegel  unde  h&rbaiit 
l'nd  Mwaz  kinden  liep  sol  sin,  Gürtel  unde  vingerlln.  —  Schionatulander  bringt  der 
Sigune  aus  der  Heidenschaft  mit  (Tit.  4404):  Crone,  tassel  und  ander  rieh  gespenge, 
Gürtel,  bouge,  nepfe.  —  Meleranz  3790:  Fürspan,  gürtel,  vingerlln  Gap  Jenower  diu 
getriuwe  Ane  herzen  riuwe  Den  juncfrowen  al  gellch,  Die  mit  der  künegin  von 
FrankrSch  Wären  komen  in  daz  lant. 

5)  Parton.  2081():  Diu  werde  süeze  keiserin  (iap  im  ir  segen  und  ir  kus.  — 
Reinfried  70SO:  Er  nam  urloub  unde  neic  Dem  künc,  der  gap  im  slnen  segen  Unt 
bat  sin  got  mit  flize  pflegen.  —  Meier.  303:  „Got  pflege  iur,  ich  wil  heimen  vam." 
„Juncherre,  got  müez  iuch  bewarn.  Wier  iu  hie  liebes  iht  geschehen,  Des  w®re 
ich  frö,  des  wil  ich  jehen."  Also  sprach  der  reine  wirt;  1550:  Du  solt  mit  minem 
küsse  varn.  Got  der  müez  dich  wol  l)ewarn. 

(i)  Yirginal  571,  12:  Her  Bibunc  hinder  nu-h  gesach:  Si  machten  im  majic  knuxe 
nach.     Vf.  107(),  4. 

7)  Reinfried  11  HIB -11784. 
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und  selbst  wenn  derselbe  nebenher  eine  Liebschaft  anknlipft,  dies  ein- 
fach zu  ignoriren*). 

So  zog  das  junge  Paar  der  neuen  Heimat  zu  und  wurde  dort 
festlich  empfangen.  Ich  habe  schon  oben  dieser  Empfangsfeierlichkeiten 
öfters  gedacht  und  will,  da  dieselben  Formen  sich  stets  wiederholen, 
ob  ein  neuvermähltes  Herrscherpaar  den  Einzug  hielt  oder  ein  König 
aus  siegreichem  Kriege  heimkehrte,  ob  ein  fremder  Fürst  zum  Besuche 
kam  oder  Angehörige  des  Herrscherhauses  den  Hof  besuchten,  diese 
Festlichkeiten  zusammen  hier  schildern.  Den  Bürgern  der  Stadt  wird 
zunächst  befohlen,  die  Strassen  von  Schmutz  zu  säubern  und  gut 
passirbar  herzustellen,  dann  in  ihren  besten  Festkleidern  den  Ein- 
ziehenden entgegen  zu  gehen  oder,  auf  reich  geschmückten  Rossen 
reitend,  sie  schon  vor  der  Stadt  zu  begrüssen.  Die  Strassen  und  Häuser 
sollen  sie  mit   Laub    und  PrachtstoflPen  schmücken  2).    Besonders    die 

1)  Reinfr.  11G48:  Ze  bette  unde  ze  tische  So  bis  sfn  dime  und  sin  magt.  Wird 
dir  iht  von  im  gesagt  Von  kebeslicher  minne,  Daz  lege  in  dine  sinne  Mit  beschei- 
denlicher  phliht:  Tuo  als  du  es  wizzest  niht. 

2)  1239  erhfilt  Heinrich  III.  von  England  den  Besuch  des  Grafen  Thomas  von 
Flandern.  „Praeeepit  cives  Londinenses  in  adventu  eins  omnes  truncos  et  sterquiünia, 
lutum  quoque  et  omnia  offendicula  a  plateis  festinanter  amoveri  civesque  festivis  vesti- 
bus  omatos  in  equis  eidem  comiti  gratanter  occurrere  phaleratis.  In  quo  facto  rex 
multorum  sibilum  movit  et  cachinnnm/'  Matth.  Paris.  —  1243  wird  bei  der  An- 
kunft der  Gräfin  von  der  Provence  den  Londoner  Bürgern  befohlen,  die  Stadt  „cor- 
tinis  et  aulaeis"  zu  schmücken  und  die  Strassen  sauber  zu  machen.  Ibid.  —  Als  1254 
Heinrich  lU.  nach  Frankreich  kommt,  befiehlt  der  König  „districte  omnibus  magna- 
tibus  terrae  suae  et  civibus  civitatum,  par  quas  dominus  rex  Anglorum  foret  trans- 
iturus,  ut  deposito  luto,  stipitibus  et  omni  visus  offendiculo  Omare  studeant  omnia 
pallis,  frontibus,  floribus  et  aliis  quibus  i)oterant  omamentis  et  ut  facies  ecclesiarum 
et  domorum  redimerent  et  cum  canticis  et  classico,  cereis  et  festivis  induviis  re- 
verenter  reciperent,  venienti  obviantes  et  moranti  obsequentes."  Ibid.  —  1236  bei 
der  Hochzeit  Heinrichs  III. :  Ornata  est  igitur  dvitas  tota  olosericis  et  vexillis,  coro- 
nis  et  pallis,  cereis  et  lampadibus  et  quibusdam  prodigiosis  iugeniis  et  portentis, 
plateis  Omnibus  a  luto,  fimo  et  stipitibus  et  omni  oÖendiculo  emundatis.  Cives  autem 
Londinenses  obviam  tum  regi  cum  regine  occurrentes  omati  et  phalerati  certatini 
celeres  experiuntur  equos.  Matth.  Paris.  —  Chron.  Major,  et  Vicecom.  London. 
1255:  Hoc  anno  in  feste  Eidrede,  tnnc  temporis  die  dominica,  soror  regis  Hispaniae, 
uxor  domini  Edwardi  primogeniti  domini  regis  venit  Londoniis,  cui  inuumerabilis 
populus  episcoporam,  comitum,  baronum,  militum  et  civium  obviam  exivit  a  civi- 
tate;  et  etiam  dominus  rex  in  propria  persona  sua,  civitate  Londouiarum  nobilis. 
sime  atumata  et  acurtinata.  —  Am  18.  Mai  1251  zieht  Innocenz  IV.  in  Genua  ein. 
Fecerunt  eciam  civitatem  omari  et  vias  et  vicos,  per  quos  transitum  habere  debebat, 
sericis  cohopertis.  Ann.  Januenses.  —  Blonde  of  Oxford  5026:  'Or  nous  convient 
Faire  la  vile  netoiier'.  Qui  donques  veist  deploiier  Toilles  de  lin  et  couvrir  rues, 
Si  dru  que  nus  n'i  voit  les  nues;  Et  es  cost^s  par  les  fbnestres  Pendre  tant  cou- 
vertoira  aestres,  Tant  drap  d'or  et  tant  d^escarlate  Qui  ne  sont  pa«  fourr^  de  nate 
Mais  de  vair,  de  gris  et  d^ermine.  —  Blancandin  3979:  Et  li  provos  n*i  atent,  Ains 


(>40  ^^^*    Ausschmückung  der  Strassen. 

Wandteppiche  dienten  zu  diesem  Zwecke  *),  und  wer  keine  seidnen  StofiFe 
besass,  der  behalf  sich  wohl  auch  niit  geringeren  Wollenzeugen  ^).  Die 
Sitte,  die  jetzt  noch  bei  solchen  Feierlichkeiten  beobachtet  wird,  geht 
also  auf  jene  alte  Zeit  zurück,  nur  dass  man  heute  oft  genug  ge- 
brauchte Fussteppiche  zu  diesem  Zweck  verwendet,  während  unsere 
Vorfahren  mit  den  schön  gestickten  oder  gewirkten,  farbenreichen 
Wandimahängen  ihre  Häuser  festlich  schmückten.  Ehrenpforten  wurden 
erbaut,  von  einem  Hause  zum  gegenüberliegenden  waren  Stricke  ge- 
zogen, mit  Laub ')  und  Lorbeer  bewunden,  mit  kostbaren  Seidenstoffen, 
ja  mit  goldnen  imd  silbernen,  edelsteinbesetzten  Schmucksachen  behängt. 
Als  der  unglückliche  Konradin  von  Schwaben  in  Rom  einzog,  waren 
alle  Strassen  derart  herrlich  decorirt^).  Räucherpfannen  verbreiten 
köstlichen  Geruch*);  die  Strassen  sind  mit  Laub  und  Blumen  bestreut^); 
alle  Glocken  läuten''). 

fait  crier  isnellemeut  En  iiij*  pars  de  la  cite  Qou  que  sa  dame  a  conimand6,  Que 
Ic^s  nies  soient  pav^es  Et  de  pailes  eucortin^es  Et  de  tires  et  de  cendaas;  3950: 
Faites  crier  par  Tormadai  K'eucortiner  fticent  les  nies  Et  soient  toutes  portendues, 
Faites  noveles  roses  prendre  Et  aval  lea  rues  estendre;  Qu'il  n'i  paire  ne  fiist  ne 
pierre  Si  grant  com  une  fuelle  d'yerre  N'ä  feuestres  ne  en  doignon  Ne  en  palais  ne 
en  maison,  Ces  deffenses  et  ces  entailles  Faites  encortiner  de  pailes,  Car  je  voel  moster 
nia  ricoise.  —  Auch  der  König  Dolopathos  befiehlt  durch  einen  Ausrufer  (hueb^r) 
zum  Einzug  seines  Sohnes  die  Stadt  zu  schmücken.  Dolop.  p.  100:  Et  bien  soi  la  nie 
niond6eEssui6e  et  nette  et  pav6e  De  richos  pailes  portendue  Hautement  contre  sa  venue 

1)  Cröne  378:  Da  was  selten  kein  hüs,  Ezn  weere  wol  behangen  Mit  sldln  lachen 
langen  Und  anders  wol  beraten  Daz  die  bürger  tät-en  Ir  herren  ze  liebe.  —  Lanc. 
1,  13251 :  Als  hi  quam  gevaren,  hi  vant  die  Straten  Scone  ende  wel  berect  utermaten. 
Behangen  met  sidinen  cleden  Ende  met  andren  sierheden.  —  G^omad^s  16256:  De 
dras  d*or  et  de  soie  estoit  La  cito  couverte  et  par^e.    Cf.  Dolopathos  p.  105. 

2)  Karlmeinet  p.  208, 33:  Hey  vant  in  slaeffender  maessen  De  gassen  inde  straes- 
sen  Mit  pellen  entgaen  en  gehangen.  De  dar  neit  erlangen  En  künden  pellen  noch 
samyt,  De  hengen  grone  ind  brunyt  Usser  den  loven  van  den  husen. 

3)  Durmars  15385:  Dedens  la  cite  sunt  entrees  Laiens  sunt  les  cloches  sonöes 
Par  ces  glises  molt  hautement.  Les  rues  sunt  plaines  de  gent  Et  si  sunt  bien  en- 
cortinees  De  vertes  foillies  ramees  Et  de  porpres  et  de  cendas. 

4)  Saba  Malaspina,  Rer.  Sicul.  lib.  IV,  c.  VI. 

5)  Otto  Frising.  Contin.  Sanblas.  40  (Heinrich  VI.  zieht  1194  in  Palermo  ein): 
Tota  coronaturcivitas  tapetibus  sertisque  diversi  generis  et  pretii,  compita  illustran- 
tibus,  thure,  myrra  alüsque  speciebus  odoriferis  intus  et  extra  civitatem  redolentibus 
plateis.  —  Rom.  des  sept  sages  691:  Li  saint  sonnerent  hautement,  Les  rues  fönt 
encortiner,  Lors  espandre  et  enpiumenter,  Les  pos  emplirent  de  brasier,  Encens  de- 
dans  et  flamboier. 

6)  Guill.  de  Paleme  2924:  Encontre  lor  avenement  Totes  sunt  jonchies  les  rues  etc. 
—  Auberi  p.  157,9:  Toutes  les  i-ues  firent  encortiner  Et  a  la  terre  fönt  les  herbes 
ieter.  Et  encousiers  foflt  encens  embraserj  Encontre  vont  eil  vaslet  behorder.  — 
Erec  235*J :  De  ionc,  de  mentastre  et  de  glai  Sont  totes  ionchies  les  rues. 

7)  Rom.  de  Rou  3335:  N^out  capelle  en  la  ville,  oü  il  eust  clochier,  Ü  le  gla« 


Einholung  des  Fürsten.  64 1 

Wie  schon  bemerkt,  zog  auf  Befehl  die  Bürgerschaft  dem  An- 
kommenden entgegen,  die  Frauen  und  Mädchen  tanzend  und  singend, 
von  Musikanten  begleitet,  die  Männer  hoch  zu  Ross  in  Kampfspielen 
sich  tummelnd  ^).  Bei  der  Rückkehr  entstand  dann  gewöhnlich  am 
Stadtthore  ein  grosses  Gedränge,  und  von  den  Reitern  wurde  so  mancher 
schwer  verletzt  2).  Als  König  Philipp  August  1214  nach  der  Schlacht 
von  Bouvines  wieder  in  seine  Hauptstadt  einzog,  „da  frohlockte  in 
ihrer  Pestfreude  bei  Ankunft  des  Königs,  geschmückt  mit  seidenen  und 
verschiedenen  Stoffen,  die  ganze  Stadt  Paris  mit  Fackeln  und  Laternen, 
mit  Gesängen  und  Beifallsklatschen,  mit  Trompetengeschmetter  und 
Lobliedern,  den  Tag  über  und  die  folgende  Nacht  hindurch^)."  Auch 
Johanna,  die  Tochter  Heinrichs  IL  von  England,  welche  Ende  Januar 
1 177  nach  Palermo  geführt  wird,  dort  den  König  Wilhelm  von  Sicilien 
zu  heirathen,  wird  mit  grossem  Apparate  empfangen:  »Und  da  sie  und 
ihre  Begleiter  Nachts  in  der  Stadt  Palermo  anlangten,  jubelte  ihnen 
die  ganze  Stadt  zu,  und  so  viele  und  so  grosse  Lichter  wurden  ange- 
zündet, dass  man  hätte  glauben  können,  ein  grosser  Brand  wüthe  in 
der  Stadt,  und  dass  der  Sterne  Strahlen  gegen  den  Glanz  so  grosser 
Lichter  gar  nicht  zur  Geltung  konmaen  konnten''  ^).  Eine  sehr  anschau- 
liche Schilderung  von  einem  solchen  Festzuge  ist  uns  in  den  grösseren 
Annalen  von  Parma  erhalten.  „Im  Jahre  1331,  Mittwoch  den  24.  April, 
kehrte  der  König  (Ludwig  der  Baier)  von  der  erwähnten  Verhandlung 
nach  dem  Frühessen  nach  Parma  zurück,  und  entgegen  gingen  ihm 
Alle  zu  Fuss  und  zu  Pferde,  wer  sich  nur  fortbewegen  konnte,  Männer 
und  Weiber,  Greise  und  Kinder,  mit  allen  Bannern  und  Fahnen  der 
Gemeinde,  der  Gewerke,  der  Dienstleute  und  Bauern  der  Stadt  Parma. 
Und  manche  gingen  bis  zur  Brücke  der  Enza,  und  die  Knaben  und 
Jünglinge,  mehr  als  tausend,  geleiteten  ihn  zurück,  mit  Baumzweigen 
und  Kränzen  geschmückt,  tanzten  und  riefen:  er  lebe,  er  lebe,  Frieden, 
Frieden.  Und  zwei  gestreifte  Pfeiler  wurden  über  ihm  getragen,  und 
Edelleute   sowie   Bürger  von  Parma  führten   sein  Ross  am  Zügel  und 


ne  u  sunast  por  li  Roiz  essaucier.  —  Parise  p.  85:  A.  grant  procession  sont  au  de- 
vant  al4  Et  ont  fait  toz  les  sainz  de  la  vÜe  soner. 

1)  Saba  Malaspina  lib.  II,  cap.  XVII,  XYIÜ;  Guill.  de  Paleme  2928  iF.;  Durmars 
15393;  Rom.  des  sept  sages  696. 

2)  Ottokar  DCLXXXYU:  Maniger  der  gesunder  glider  Hinzu  geriten  cham,  Der 
ward  da  gemachet  lam  Von  manigem  harten  stos,  So  gar  ward  der  gedrang  gros; 
DCGLXXIV:  Do  dicz  gesinde  hin  Zu  der  purg  rait  in,  Do  wart  aus  den  geliden  Manig 
pain  verriden  Von  gedrang  und  stosazen. 

3)  Matthaeus  Paris. 

4)  Bened.  Petrob.  ed.  W.  Stubbs  I,  157. 

Schultz,  höf.  Leben.    I.  2.  Aufl.  41 
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hielten  die  Steigbügel,  und  alle  Glocken  der  Gemeinde  des  Domes  und 
aller  der  anderen  Kirchen  hörten  bei  diesem  seinem  Einzug  in  Parma 
nicht  auf  zu  läuten." 

Am  liebsten  fährte  man  dem  Ankömmlinge  noch  ein  seltenes 
Schauspiel  vor.  Wie  die  Kölner  ein  von  Pferden  gezogenes  Schiff  mit 
Musikanten  der  Kaiserin  Isabella  entgegenschickten,  ist  schon  oben 
S.  621  geschildert  worden.  Als  Graf  Richard  von  Poitou,  der  Bruder 
Heinrichs  III.  von  England  und  Schwager  Kaiser  Friedrichs  U.,  1241 
bei  seiner  Rückkehr  vom  Kreuzzuge  nach  Gremona  kommt,  wird  er  auf 
Befehl  des  Kaisers  festlich  empfangen;  die  Bürger  der  Stadt  ftihren 
ihm  den  Elephanten  des  Kaisers  entgegen;  auf  dem  Rücken  des  Thieres 
ist  ein  Castell  aufgebaut,  in  dem  Spielleute  sitzen  ^). 

Allein  das  Volk  konnte  auch  sehr  unverhohlen  seine  Abneigung 
kund  geben.  Als  König  Heinrichs  III.  von  England  Gemahlin,  Eleo- 
nore von  der  Provence,  1263  in  London  einzog,  entblödeten  sich, 
wie  Thomas  Wykes  erzählt,  die  Leute  nicht,  die  Herrin  oftmals  und 
wiederholt  eine  Dirne  und  Ehebrecherin  zu  nennen^  ja,  was  noch 
schlimmer  war,  als  das  anzuhören,  sie  warfen  sie  mit  Steinen,  mit 
Strassenkoth,  mit  Eierschalen,  mit  allem  erdenklichen  Schmutz,  ihr  die 
Geringschätzung  zu  zeigen. 

Mit  festlichem  Empfang  wurde  auch  das  neuvermählte  Herrscher- 
paar geehrt.  Sobald  es  in  sein  Schloss  eingezogen  ist,  bringen  die 
Ritter  und  Bürger  alle  ihnen  Geschenke  dar,  deren  grossmüthige  Er- 
wiederung allerdings  erwartet  wurde  2). 

Heirathete  ein  Fürstensohn,  so  trat  ihm  in  der  Regel  sein  Vater 
die  Herrschaft  ab  ^),  wenigstens  in  unseren  Romanen  kommt  dieser  Zug 
sehr  häufig  vor*).  Die  Eltern  zogen  sich  dann  in  ein  Kloster  zurück, 
um  ihre  letzten  Lebensjahre  in  beschaulicher  Ruhe  und  mit  frommen 
Uebungen  hinzubringen  ^).  Oder  eine  Thronerbin  hatte  sich  mit  einem 
tapferen  Helden  vermählt  und  musste  ihn  nun  als  Landesherm  öffent- 


1)  MatthaeuB  Paris. 

2)  S.  Erec  2378  ff.  (2383  ist  übrigens  für  „brechet"  brächet  zu  lesen). 

3)  Vgl.  aber  Tandareis  17831:  Ze  sinem  vater  er  dö  sprach:  *Vater,  ir  sult  ge- 
waltic  s!n  Alles  des  daz  heizet  m!n,  mtn  mnoter  sol  gebieten  Unt  sich  mit  mir  nieten 
Swaz  mir  ist  §ren  nndertftn,  Daz  sult  ir  beide  mit  mir  hftn  Also  gewaltecltche 
Als  da  heime  in  iurem  rlche.* 

4)  Das  konnte  aber  für  sie  sehr  schlimm  ausfallen,  wenn  sie  den  Kindern  all 
ihr  Gut  schon  bei  Lebzeiten  Übergaben,  s.  der  Kozze  (GA.  II,  391)  und  der  Siegel 
(ib.  ü,  407). 

5)  z.  B.  Wilh.  von  Wenden  7865  tf. 
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lieh  anerkennen  la8sen;  in  jedem  Falle  war  es  nöthig,  dass  das  Paar 
sich  krönen  liess. 

Ziemlich  formlos  ist  die  von  den  deutschen  Dichtem  beschriebene 
Kröniingscärimonie:  die  Herrin  des  Landes  setzt  ihrem  Gemahl  einfach 
die  Krone  auf  und  giebt  ihm  als  Symbol  der  Herrschergewalt  das 
Scepter  in  die  Hand  ^).  In  Wirklichkeit  war  aber  die  Krönungsfeier- 
lichkeit der  deutschen  Könige  und  Kaiser  viel  grossartiger  ^). 

Zur  feierlichen  Krönung  gehört  nothwendig  die  Salbung  durch 
Priesterhand  ^).  Petrus  de  Ebulo  beschreibt  ausführlich*)  die  Krönung 
des  Usurpators  Tancred,  welche  der  Papst  in  Eom  1190  ToUzog.  Zuerst 
werden  mit  dem  heiligen  Ghrisma  beide  Hände  gesalbt,  damit  der 
König  beide,  das'  alte  wie  das  neue  Testament  siegreich  zu  tragen  ver- 
mag; dann  die  Arme,  Schultern  und  die  Brust,  und  dabei  spricht  der 
Papst  die  Worte:  zum  Gesalbten  des  Herrn  salbte  dich  Gott  (in  Christum 
Domini  Te  deus  unxit).  Darauf  erhält  er  das  Reichsschwert,  dann  das 
Scepter  und  den  Ring,  endlich  die  Krone.  Die  Miniaturen  der  Hand- 
schrift des  Petrus  de  Ebulo  ^)  stellen  Taf.  I  die  Salbung  des  Herzogs 
Roger  durch  Papst  Galixtus  dar,  Taf.  VI  in  einer  Reihe  von  Bildern  die 
Krönung  Heinrichs  VI.  durch  Papst  Coelestin  III.  Bei  Gelegenheit  der 
Beschreibung  der  Krönung  des  Königs  Andreas  von  Ungarn  erwähnt 
Ottokar  von  Steier  auch  den  Reichsapfel^). 

Richard  Löwenherz  liess  sich  zweimal  krönen,  einmal  bei  seinem 
Regienmgsantritt,  dann,  als  er  aus  der  Gefangenschaft  heim  kam.  Die 
erste  Krönung  finden  wir  bei  Matthaeus  Paris  1188  geschildert.  Der 
König  kommt  zu  diesem  Zwecke  nach  London  und  wird  am  3.  Sept. 
1188  von  den  Erzbischöfen,  Bischöfen,  Aebten  und  Klerikern,  die  alle 
Chorkappen  angelegt  haben,  und  denen  das  Kreuz  vorgetragen  wird, 
nach  Westminster  zum  Hochaltare  geführt.  Mitten  unter  den  Bischöfen 
und  Geistlichen  schreiten  vier  Barone,  die  Leuchter  mit  brennenden 
Kerzen  in  den  Händen  flib^^n,  dann  zwei  Grafen,  deren  einer  das  „scep- 


1)  Wigal.  p.  241,  9:  Frowe  Larie  sazte  im  dö  (in  der  Kirche)  Üf  sin  houbet 
schöne  Die  guldlnen  kröne  Und  bevalch  in  sine  hant  Ir  l!p,  ir  liute  und  ir  lant 
Mit  einem  scepter  galdln.  —  Meier.  12274:  Dö  man  geaz,  diu  kungln  Gap  dem 
künic  in  tan  hant  Beide  liute  nnde  lant  Mit  einem  scepter  schöne.  Und  eine  rtche 
kröne  Sazt  si  üf  sin  houbet. 
.  2)  S.  den  Excurs  8.  656  ff. 

3)  Chev.  as  «ij-  espees  122G2:  Et  en  apres  le  courona  Et  enoing. 

4)  Del  Re,  Cronisti  sincroni  I,  p.  420. 

5)  Abgebildet  bei  Del  Re,  Bd.  T. 

6)  Ott>okar  CCCLXXXVI:  Do  chront  er  sew  schon  Mit  sand  Stephans  chron  Und 
gab  dem  kunig  zehant  Daz  zepter  in  die  hant  Und  den  apphel  guldin. 
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trum  regale  in  cuius  suxumitate  signum  erat  aureum"  %  der  andere  die 
„yirgam  regalem  habentem  in  snmmitate  columbam"  vorantrageu;  da- 
rauf drei  Orafen  mit  den  Schwertern  ans  dem  königlichen  Schatze,  sechs 
Grafen  und  Barone,  welche  einen  Kasten  (scacarium)  mit  den  könig- 
lichen Oewändem  bringen.  Ihnen  folgt  der  Graf  von  Ghester  (Gestriae), 
der  die  Krone  dem  König  vorträgt,  endlich  der  König  selbst,  rechts 
und  links  je  von  einem  Bischöfe  geleitet^.  Vier  Barone  tragen  über 
ihm  einen  Baldachin  aus  Seide  mit  vergoldeten  Stäben.  Am  Altare 
angelangt  schwört  Richard  Gehorsam  der  Kirche,  Treue  dem  Gesetze, 
und  wird  dann  bis  auf  das  Hemd  und  die  Unterhosen  entkleidet.  Das 
Hemd  ist  auf  der  Schulter  aufgetrennt.  Der  König  steht  in  goldge- 
stickten Sandalen  und  wird  nun  vom  Erzbischof  von  Ganterbury  an 
Haupt,  Schultern  und  am  rechten  Arm  gesalbt.  Dann  wird  ihm  aufs 
Haupt  ein  geweihtes  Leintuch  gelegt  und  ein  Hut  (pileus)  aufgesetzt 
Nachdem  er  die  königlichen  Gewänder,  Tunica  und  Dalmatica  angelegt 
hat,  überreicht  ihm  der  Erzbischof  das  Schwert,  das  er  zur  Unter- 
drückung der  Feinde  der  Kirche  ftihren  soll.  Darauf  schnallen  ihm 
zwei  Grafen  die  Sporen  an;  er  legt  den  Königsmantel  an.  Der  Erz- 
bischof beschwört  ihn  nun  bei  Gott,  die  Königswürde  nicht  anzunehmen, 
wenn  er  den  feierlichen  Eid  nicht  zu  halten  gedenke,  und  dann 
empfangt  er  die  Krone  vom  Altare,  reicht  sie  dem  Erzbischof  und 
wird  von  demselben  gekrönt;  das  Scepter  hält  er  in  der  Rechten,  den 


1}  Benedictus  Petroburg.  (ed.  Stubbs  II,  81}:  in  cuius  summitate  signum  crucb 
aureum  erat. 

2)  Benedict  von  Peterborough  schildert  (a.  a.  0.  80)  den  Zug  folgendermassen: 
Voran  schreiten  Kleriker,  mit  Alben  bekleidet,  die  Weihwasser,  das  Kreuz,  Kerzen 
und  Rauchfässer  tragen;  dann  die  Aebtc  und  nach  diesen  die  Bischöfe,  unter 
den  Bischöfen  gehen  die  vier  Barone  mit  den  Lichtem.  Darauf  kommt  der  Mar- 
schall Johannes,  der  zwei  grosse  und  schwere  Sporen  aus  dem  königlichen  Schatze 
in  seinen  Händen  trägt,  und  Gottfried  de  Luci,  welcher  den  königlichen  Hut  bringt  Die 
Träger  des  Stabes  und  Scept^rs  sind  der  Marschall  Wilhelm  Graf  von  Stirling  und 
der  Graf  Wilhelm  von  Salisbury.  Die  drei  Schwerter  mit  goldenen  Scheiden,  aus  dem 
königlichen  Schatze,  werden  von  David,  dem  Grafen  von  Huntingdon,  dem  Bruder 
des  Königs  Ton  Schottland,  dem  Grafen  Bobert  von  Leicester  und  dem  Grafen 
John  von  Glocester  getragen.  Nach  den  königlichen  Gewändern  kommt  Wilhelm 
von  Mandeville,  Graf  von  Albemarle,  mit  der  Krone;  zur  Seite  des  Königs  der 
Bischof  Hugo  von  Durham  und  Reginald  von  Bath.  Den  Schluss  der  Procession 
bilden  Grafen,  Barone,  Ritter,  Geistliche  und  Laien.  —  Galfr.  Monumet.  IX,  13 
schildert  die  Krönung  des  Königs  Artus.  Voran  gehen  die  vier  Könige  von  Albania 
(Schottland),  Cornubia,  Demetia  (Süd-Wales)  und  Venedotia  (Nord-Wales)  mit  vier 
goldenen  Schwertern ;  dann  kommt  der  König,  zwischen  zwei  Bischöfen.  Die  Königin 
wird  von  Priestern  und  Nonnen  geleitet,  ihr  gehen  ebenfalls  vier  Königinnen  voran, 
die  albas  columbas  de  more  tragen. 
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Königssta¥  in  der  Linken.  Nach  Beendigung  dieser  Cärimonie  wird 
er  von  den  Bischöfen  und  Baronen  unter  Vortragung  des  Kreuzes,  der 
Lichter  und  der  drei  Schwerter  nach  seinem  Kirchenstuhl  geführt  und 
hört  dort  die  Messe,  wird  dann  nochmals  zum  Offertorium  und  zur  Pax 
in  Procession  geleitet  und  kehrt  endlich  in  den  Chor  zurück,  wo  er 
die  Krönungsinsignien  ablegt,  leichtere  öewänder  anzieht  und  die 
schwere  Krone  mit  einer  minder  gewichtigen  vertauscht,  und  begiebt 
sich  dann  ziun  Frühmahle. 

Es  stimmt  nicht  recht  mit  diesem  Berichte  die  Mittheilung  des 
Gervasius  Dorobomensis,  der  zum  Jahre  1194  erzählt,  dass  bei  der 
nochmaligen,  nach  der  Rückkehr  aus  der  Gefangenschaft  auf  Bath  des 
Erzbischofs  von  Canterbury  vorgenommenen  Krönung  des  Königs  man 
die  Form  dieses  Actes  ganz  vergessen  und  erst  in  Canterbury,  wo  der 
König  Stephan  gekrönt  worden  war,  sich  Raths  erholt  habe.  Wie  dem 
auch  sei,  die  neue  Kjönung  fand  zu  Winchester  am  17.  April  1194  statt 
und  wird  von  dem  eben  genannten  Autor  folgendermassen  geschildert: 
^Zuerst  ging  der  Erzbischof,  die  Bischöfe  und  andre  im  heiligen 
Ornat,  gefolgt  von  dem  Haufen  (der  Kleriker)  in  das  Zimmer  des 
Königs,  wo  auf  einem  ausgebreiteten  Teppich  der  königliche  Ornat, 
nämlich  der  viereckige  golddurchwirkte  Mantel,  die  Tunica,  die  San- 
dalen, die  Armbänder,  das  Schwert,  die  Sporen,  der  Stab,  das  Scepter 
und  die  Barone  ausgebreitet  waren,  und  wo  der  König  bekleidet  wurde. 
Nachdem  diese  Kleider  angelegt  waren,  gab  der  Erzbischof  dem  Könige 
den  Stab  in  die  Linke,  das  Scepter  in  die  Rechte,  auf  das  Haupt  aber 
setzte  er  ihm  die  Krone  und  sprach  das  Gebet:  „Coronet  te  Dominus**. 
Nachdem  darauf  von  dem  Sänger  das  Responsorium  „Honor,  virtus" 
begonnen  war,  gingen  alle  in  Procession  nach  der  Kirche,  der  König 
zuletzt;  vier  Barone  trugen  vier  brennende  Kerzen  vor  ihm  her,  vier 
andre  Barone  an  vier  Stäben  einen  Traghimmel  über  seinem  Haupte. 
Drei  Grafen  aber  von  den  edleren  in  England  trugen  drei  Schwerter 
in  goldenen  Scheiden.  Als  sie  aber  so  zu  den  Stufen  des  Altars  ge- 
kommen waren,  kniete  der  König  nieder,  den  Stab  in  der  Linken,  das 
Scepter  in  der  Rechten  haltend.  Nach  Beendigung  des  Gesanges  sprach 
der  Erzbischof  das  „Domine  salvum  fac  regem;  Mitte  ei  Domine;  Esto 
ei  Domine;  Dominus  vobiscum;  Oremus;  Quaesumus,  omnipotens  Dens, 
ut  famulum''.  Darauf  kehrte  er  auf  die  Stelle  zurück,  wo  der  Königs- 
thron bereit  war,  indem  ihn  der  Erzbischof  von  Canterbury  zur 
Rechten,  der  von  London  zur  Linken  führte.  Nachdem  darauf  der 
Erzbischof  die  bischöflichen  Gewänder  und  das  Pallium  angelegt  hatte, 
wurde  die  Messe  begonnen.    Nach  dem  ersten  Gebet  wurde  die  CoUecte 
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für  den  König  gesprochen,  darauf  das  „Christus  vincit"  von  drei  Per- 
sonen. Nach  dem  Evangelium  wurde  er  von  den  Bischöfen  zur  Opfe- 
rung gefühii.  Beim  Hin-  und  Zurückgehen  wurden  Kerzen  und  das 
Pallium  (?)  vor  ihm  hergetragen.  Nach  der  Messe  ging  der  König  zur 
Communion.  Sobald  dies  alles  beendet  war,  führte  ihn  der  Erzbischof, 
der  das  Pallium  abgelegt  hatte  und  mit  Gasula  und  Chorkappe  bekleidet 
war,  nach  dem  Palast.  Der  König  aber  nahm  eine  leichtere  Krone 
und  sass  zu  Tische  mit  den  Bischöfen  und  Grossen  des  Landes."  Es 
wird  also  immer  ein  Unterschied  gemacht  zwischen  der  Reichskrone  ^\ 
die  nur  bei  ausserordentlichen  Gelegenheiten,  also  beim  Regierungs- 
antritt  von  dem  Fürsten  getragen  wurde,  und  den  leichten  minder  kost- 
baren Kronreifen,  welche  die  Monarchen  für  gewöhnlich,  zumal  an  Fest- 
tagen gebrauchten^. 

An  solchen  Festtagen  erschienen  die  Fürsten  immer  noch  öffent- 
lich mit  Scepter  und  Krone  geschmückt  ^). 


1)  Galfr.  Monumet.  IX,  13:  Divinis  tandein  obsequiis  in  utroque  celebratis  rex 
et  rcgina  diademata  sua  deponunt,  assumptis  levioribus  omainentis. 

2)  Salimbene  1247  sagt  von  der  durch  die  Parmesen  in  der  Schlacht  von  Vit- 
toria  erbeuteten  Krone  Friedrichs  IL:  et  coronana  Imperii,  quae  erat  magni  ponde- 
ris  et  valoris  et  tota  erat  ex  auro  et  lapidibus  pretiosis  intexta  et  multas  habens 
imagines  fabrefactas  et  elevataa,  ut  caelatura  .  .  .  putares.  Grandis  erat  sicut  una 
oUa.  Nam  magis  erat  pro  dignitate  et  thesauro,  quam  pro  capitis  omamento.  Totum 
enim  Caput  cum  facie  occultasset,  nisi  remedio  alici^jus  petiae  sublevata  stetisset. 
Hanc  habui  in  manibus  meis,  quia  in  sacristia  majoris  ecclesiae  beatae  Virginis 
servabatur  in  civitate  Parmensi.  Ein  gewisser  Curtuspassus  hatte  sie  erbeutet  und 
für  200  %  imperiales  an  die  Stadt  verkauft. 

3)  Herz.  Ernst  5911:  In  daz  mfinster  fröne  Der  keiser  under  kröne  Bi  der 
küniginnen  stuont,  Als  si  ze  höchgezite  tuont.  Ein  bischof  vor  in  messe  sanc.  — 
Ren.  de  Mont.  p.  46,  29:  Le  jor  porta  corone  Tempereor  vaillant;  p.  136,  11:  Cel 
jor  porta  corone  li  rois  posteYs.  —  Die  ausführlichste  Schilderung  der  Krönungsin- 
signien des  deutschen  Reiches  hat  Fr.  Bock  in  seinem  Prachtwerke  „die  Kleinodien 
des  heiligen  römisch-deutschen  Reiches"  (1864)  und,  ohne  Abbildungen,  im  zweiten 
Bande  (1857)  der  Mitth.  der  k.  k.  Commission  p.  53,  85,  124  gegeben;  ebendaselbst 
p.  146,  171,  201  bespricht  er  die  Kroninsignien  von  Ungarn  und  bildet  p.  202  die 
Stephanskrone  ab.  Die  sogenannte  Krone  Karls  des  Grossen,  jetzt  im  kaiserlichen 
Schatz  in  Wien,  ist  ein  Erzeugniss  sicilianischer  Industrie;  der  Bügel  stammt  erst 
aus  der  Zeit  Konrads  IV.  (abg.  von  Fr.  Bock,  Mitth.  XIII,  43).  Im  Aachener  Münster 
wird  eine  vergoldete  silberne  Krone  bewahrt,  die,  wie  Yr.  Bock  nachweist,  von 
Richard  von  Comwall  zu  seiner  Krönung  1257  beschafft  imd  später  dem  Münster 
verehrt  worden  ist  (abgeb.  Mitth.  IV,  66).  Im  Prager  Voitsdome  fand  man  1870 
im  Grabe  des  Königs  Rudolf  I.  (f  1307)  eine  Krone,  ein  Scepter  und  einen  Reichs- 
apfel. Da  die  Krone  nur  19  Loth,  das  Scepter  nur  20  Loth  wiegt,  so  sind  dies  wohl 
die  alltäglich  gebrauchten  Insignien  gewesen,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  daes 
diese  Beigaben  besonders  für  die  Bestattung  angefertigt  worden  sind  (abg.  Mitth. 
XVI,  89  ü\). 
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An  die  Krönungsfeier  schloss  sich  dann  gewöhnlich  die  Cärimonie 
der  Belehnung  der  Vasallen  an.  Der  Lehnsmann  streckte  dem  Lehns- 
herrn die  zusammengelegten  Hände  entgegen,  die  dieser  in  seine  Hände 
schloss;  dann  wurde  der  Lehnseid  geleistet^).  Der  Lehnsträger  wurde 
so  der  Vasall  (der  man;  afr.  l'homme  lige)  des  Lehnsherren.  Reiche 
wurden  durch  Ueberreichung  des 
Schwertes,  Fürstenthümer  durcli 
Uebergabe  von  Fahnen  yerliehen^ 
(Fig.  172). 

Darstellungen  der  Belehnungs- 
formalität  finden  wir  auf  drei  Sie- 
geln, die  ich  nach  Paul  Lacroix,  Vie 
militaire  et  religieuse  (Paris  1873) 
p.  7,  8,  9  hier  mittheile.  Das  erste 
(Fig.  173)  von  1199  gehört  dem 
Grerard  de  Saint- Amand ,  das  andre 
(Fig.  174)  dem  Conon  de  B^thune, 
das  dritte  endlich  (Fig.  175)  dem 
Raimond  de  Mont-Dragon. 

Die  Bewachung  der  griechischen  Kaiserinnen  durch  Verschnittene 
erregte  das  höchste  Befremden  der  Abendländer  ^). 


Fig.  172.    Fahnen-Lehn.  —  Miniatar  der 

Mänohener  Parzival-Handschrift  (Cod. 

Germ.  18). 


1)  Eudr.  190:  Nach  Idheiilichem  rehte  gestraht  ir  maneges  hant  Wart  dem 
jungen  künege.  —  Alphart  10:  Du  stractest  mir  dhi  hende  mid  wurde  mtn  man. 
—  Elle  de  Saint-Gille  1202:  Et  ioint  ses  mains  petites,  as  Elie  les  mist  Et  devint 
pefl  homs  liges  et  fiance  li  fist. 

2)  Otto  Frising.  Gest.  Frid.  II,  5:  Est  enim  consuetudo  curiae,  ut  regna  per 
gladium,  provmciae  per  vexillum  a  principe  tradantur  vel  recipiantur.  —  Kudr. 
1612:  Diu  Idhen  sult  ir  iShen  mit  zwelf  vanen  riehen,  So  wirde  ich  herre  in  Tene- 
lant.  —  Parz.  51,  27:  DA  lech  mit  vanen  hin  sin  hant  Von  Azagouc  der  fürsten 
lant.  —  Wigal.  p.  284,  33:  Daz  herzentuom  und  die  stat,  Als  es  diu  frowe  Larle 
bat,  Lech  er  dem  gräven  Möräl  Mit  dem  zepter  äne  twäl.  —  Ottokar  CXXX  (Be- 
lehnung Ottokars  von  Böhmen  durch  König  Rudolf^:  Knieunde  auf  ainem  knie 
Mit  dem  zepter  er  enphie  Von  dez  reichs  hennde  schone  Daz  kunigreich  und  die 
chrone  Und  die  margrafschafl  von  Merchem;  Wie  vil  der  vanen  wem,  Damit  er 
im  die  lieh,  Dez  bericht  niemant  mich;  CC:  Der  kunig  mit  seiner  hend  Seinen  sÜn 
paiden  Lech  unverschaiden  Die  grafschaft  und  die  lannt  Die  ich  vor  han  genant. 
Die  enphiengen  sy  mit  vanen. 

3)  Clig&  Ü772:  Por  quoi  (d.  h.  wegen  der  Abenteuer  des  Clig^s  und  der  Fenice) 
aussi  com  an  prison  Est  gardee  an  Constantinoble,  Ja  n'iert  tant  riche  ne  tant  noble, 
L'anpererriz,  queus  qu'ele  soit;  Que  l'anperere  ne  la  croit  Tant  con  de  cesti  li  ramanbre, 
Toz  jorz  la  feit  garder  an  chanbre  Plus  por  peor  que  por  le  hasle,  Ne  ja  avuec  li 
n'avra  masle,  Qui  ne  soit  chastrez  an  anfance.  De  ^aus  n'est  crieme  ne  dotance,  Qu'a- 
mors  les  lit  an  8on  liien. 
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Wenn  die  Flitterwochen,  die  Feste  und  Hofi'eierlichkeiten  vorüber 
waren,    begunn  das  allt^liche  Leben  wieder.     Quälte  der  Mann  seine 
Uattin   nicht  durch   Eifersucht,    und    wußste  er  sich   ihre  Liebe   und 
Achtung  zu  erhalten,  dann  konnte  er  wohl  auch  hoffen,  dass  sein  häus- 
liches Glück  nicht  gefährdet  wurde ').     Eine   körperliche  ZSchtif^ng 
der  Frau  erforderlichen  Falles  augedeihen  zu  lassen,  galt  jedoch  durchaus 
nicht  für  unpassend.   Sieg^ed  hat  die  Kriem- 
hild  tüchtig  geschlagen,  als  sie  die  Brunhild 
durch  ihre  Reden  verletzt  hatte*).  Auch  in  die- 
ser Hinsicht  war  das  Mittelalter  durchaus  nicht 
so  zartfühlend,  wie   dies  gewöhnlich  geglaubt 
wird.  Eine  Scheidung  wurde  ja,  sobald  die  Ehe 
vollzogen  war,  nach  den  Gesetzen  der  katho- 
lischen   Kirche    nicht  gestattet.     Nur    einmal 
finde  ich  die  Trennung  einer  Ehe  erwähnt,  und 
zwar   in   dem  Romane   Amadas    et    Ydoine^, 
aber  da  ist  der  Graf  von  Nevers   durch  Hexen  beredet  worden,  die  Ehe 
nicht  zu  voUziehen,  und  anter  diesen  Umständen  ist  ja   auch  die  An- 
nnllirung  derselben  möglich.    Die  Nichtigkeiteerklärung  der  Ehe  war 

1)  Iwein  280U:  Kin  wip,  die  man  h&t  erkaut  Id  uIbö  Btetem  muote,  Diun  darf 
niMmerehuote  Wan  ir  selber  eren.  — Heinrich  v.Veldeke  XV,  3  {MSF.C5,  21):  Swer 
'Iva  vrowen  «etzet  hnote,  Der  tuot  <laz  Übele  dicke  stgt  Vil  manic  man  der  treit 
die  ruote  D&  er  aich  nelben  mit«  alSt. 

2)  Nib.  Z.  p.  I'i5,  t>:  Ouch  hü  er  aö  zerblouwen  dar  nmbe  minen  Ifp;  Dai  ich 
ie  bwwftrt«  ir  luit  rede  den  mnot.  —  Der  vrouwen  zuht  (Lambel,  Er7.'  331)  53:  Swi 
vil  beeeÜQer  gerten  Iren  rucke  zebcrten,  BirkSn  oder  eichin,  Die  enkundens  niht  er- 
weichin,  Daz  ai  wotde  guot  sin;  134:  Swenn'  er  mit  eichinen  stehen  Diu  hüt  be- 
ginnet Villen.  —  Dia  heideninne  (GA.  1,434)  1682;  Er  nam  die  vrouwen  wolget&n, 
dos  sag  ich  iu  vOr  v&re,  Bi  dem  gelwen  häre  und  zoch  äe  hin  unde  dar.  Siis  zerf  er 
ir  dae  echtene  h&r.  Er  zerknölte's  nmb  daz  houbct  wol  Und  aluog  ir  ouch  den 
rttkke  vol.  Den  knOtel  sluog  er  gar  eniwei:  Diu  vrouwc  jtemerllchen  schreL  — 
Uebrigena  gilt  ea  ala  ein  Zeichen,  dasK  der  Mann  nicht  untreu  ist,  wenn  er  seine 
Frau  prOgelt.  Vgl.  die  Gevatterinnen  71  ff.  (Ls.  I.)  —  Amia  sogt  zu  Amiles,  er  aoUe 
nicht  anatehen,  pcine  (des  Amis)  Frau  zu  schlagen;  106S:  K'elle  voz  diät  orgoil  ne 
faugsetes,  Hiiuciez  la  paume  et  el  chief  l'an  ferez,  und  daa  thut  er  denn  auch;  1133: 
llauce  la  paume  enz  el  nia  la  feri.  —  Vgl.  Her  Reinmar  von  Zweier  n,  lOö  (HMS. 
II,  190):  Swft  guot  mau  hat  ein  ül>el  wip  Und  da  bi  nnverwiüzen  gar,  vervluochet  ai 
iler  lip!  Da  ist  lüzzel  ereu  bi,  awa  aie  di'r  meietcrscheft^^  pfliget.  Noch  heazer  wier' 
ein  seniler  tot  Dem  guoten  man  zc  lidennc,  dan  icmer  werndiu  not,  Job  wil  dich, 
guot  man,  leren,  wie  diu  nieiaterschaft  ir  an  geaiget:  Du  solt  dir  dine  güet«  lau 
pntalifen  Unt  aolt  nach  einem  grozcn  knütel  grifen,  Den  solt  ir  zuo  dem  rillen 
meszeu  le  baz  und  baz,  nach  diuer  kraft,  Dax  ai  dir  jehe  der  meiaterschaft;  Heiz 
ai  dir  awem,  si  welle  ir  Übele  vei^zzcn. 

3)  publ.  p.  Hippeau,  Paris  1873. 
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nur  in  Rom  und  &ir  einen  wenig  Bemittelten  schwer  zu  erlangen.  Desto 
mehr  Oebrauch  machten  von  der  päpstlichen  Gewalt  die  Paraten.  Wa^ 
ren  sie  ihrer  Frauen  QberdrUssig,  oder  bot  ihnen  eine  andere  Heirath 
grossere  Vortheile,  sofort  wurden  Zeugen  beschafft,  die  das  Vorhanden- 
sein eines  verbotenen  Verwandtscbaflsgrades  beschworen,  und  dann 
hatte  die  Lösung  der  Bhe  keine  Schwierigkeit  mehr.  Aber  wie  gesagt, 
das  konnten  sich  nur  Könige  und  Fürsten  erlauben. 

So  war  es  bei  minder  vornehmen  Leuten  fQr  beide  Theile  besser, 
die  Eheleute  fügten  sich  einander.  Eine  kluge  liebevolle  Frau,  die 
ihren  Mann  recht  zu  neh- 
men wusste,  konnte  schon 
damals  sicher  sein,  das 
Regiment  wenn  auch 
nicht  offenkundig,  so 
doch  facti  seh  in  die 
Hand  zu  bekommen '),  ja 
ihn  durch  Milde  und 
Nachsicht  selbst  vom 
lliderlichen  Leben  zu  ent- 
wöhnen') und  ihrem  Gat- 
ten wie  dem  Hause  eine 
wahre  Hausehre  zu  wer- 
den»). 

Wenn  der  Mann  aber 
untreu  zu  werden  drohte, 

dannsuchtedieFrauihnim  yig.  m.   öiegai  des  Couon  de  Battune, 

Nothfalle  durch  Zauberei 


1)  Ottokiir  DCXXVU:  Wa  die  myiine  hat  phlicht  Zwischen  weib  und  maiines 
kill,  Du  gesiget  dex  weib.  Wie  veut  du/.  uiiHmea  mut  ist,  dez  haben  wir  zu  mimiKer 
Frist  Urchund  ervam.  —  Seifr.  Uelbling  I,  1342  ff.;  vgl.  Fruuenliebe  (Lb.  I)  281—440.  — 
Dos  untuts  du  si^cle  (Montaiglon  11,  267):  Quant  -j '  faonie  a  aa,  preude  ferne,  Sage, 
Biitil,  de  bone  fame,  Elle  govei'ne  la  miijson  Et  tout  vommandc  pur  raison.  Moult 
d'aiBe  bit  &  eon  inary;  l^'ele  luj  voit  le  euer  loory,  Tr6H  doucement  le  recouforte, 
AsHiia  d'oalre  prouffit  luy  porte. 

2)  So  in  der  Geschichte  „von  den  ledigen  wlben"  (GA.  II,  1^10)  und  SiegfrietI 
des  Dörfern  „der  vrouwen  trÖBt"  (ebcmla».  III,  4:i;j).  —  Deubfcbe  Predigten  des  12.  Jbdt, 
(Diutisca  ni,  lUO):  Iz  wau  einem  iegilicben  urloublich,  der  sin  @choune  het,  bi  ir  ze 
ligen.  Daz  verbieten  wir  iu  von  disem  tage  hiute  (dem  Advent)  ünze  an  den 
achtodeu  tac  nach  dem  perbtage  (6.  Jim.). 

3)  Reiiifr.  12536:  hüsSre.  —  HMS.  lU,  aU:  Diu  vrouwe  mhi  Ist  ein  eren  hus- 
geniste;  vgl.  über  Hauaehre  Ztsohr.  f.  den.  Alttb.  VI,  387. 
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wieder  zu  fesseln ').  OieKirche  verdammte  solche  abergläubische  Bräuche 
und  belegte  die  Uebertreter  mit  strengen  Strafen,  aber  trotzdem  blieben  sie 
bei  dem  Volke  beliebt, 
zumal  auf  den  Dörfern. 
„Ow6,  ir  dorfliute",  sagt 
Berthold  von  Flens- 
burg^, .iuwerkseme  tu 
ze  himele,  wan  dae  selbe 
extlfn,  daz  ermordet  alle, 
die  an  zouberle  gelou- 
bent  und  an  versagen  und 
an  w&rsfl^erinne  und  an 
lüppeleriime,  an  naht- 
frouwen  und  an  so  getftn 
gespUc  und  an  pilwiz. 
Und  etellche  gelonbent 
an  heilige  brunnen,  so 
Fig   in.    Siegel  du  Btynond  de  Mont-DreBon  W»  heilige  boume,  8Ö  an 

beilige  greber  Af  dem 
velde  ....  Und  eht  niur  gent  sie  mit  zouberle  ambe.  Pfl,  wUfctt  einen 
man  als6  mit  zouberle  gewinnen! ....  So  nimt  diu  her  und  toufet 
ein  wahs,  diu  ein  holz,  diu  ein  tötenbeiu,  allez  daz  sie  da  mite  be- 
zouher,  Da  zoubert  diu  mit  den  kriutem,  diu  mit  dem  heiligen  kriamen, 
diu  mit  dem  heiligen  gotes  llchnamen ....  Wie  dich  der  tiuvel  triuget, 


1)  ConectocBurchardiCLlV:  Quatasti  de  Bemine  viri  tui,  ut  proptertua  diabo- 
lic*  facta  plui  in  araoreni  tuum  »jxardesceret?  —  CLX;  Fwisti,  quod  quaedam  muUeres 
fucere  Holentr  Tollunt  pistem  vivum  et  inittunt  cum  in  Puerperium  et  tamdiu  ibi 
(enent,  donec  mortuuB  fuerit  et  Jecocto  pisoe  vel  aaaato  maritis  auis  ad'comeden- 
(luDi  tr-.idunt;  ideo  haec  faciunt,  ut  plus  iu  amorem  eanim  inardesciutf  —  CLXl: 
Fecigti,  quod  quaedam  muliere«  facere  aolent:  prostemunt  se  in  faciem  et  discopertis 
iiatibus  jubent,  ut  aupra  nudae  natea  conliciatur  paiUB,  et  eo  decocto  tradunt  man- 
tix  Huia  ad  comedendum;  boc  ideo  faciunt,  ut  plu»  eiardescant  in  amorem  illarum? 
—  CLXIV:  Feciati,  quod  quaedam  uiutierea  facere  Boleut,  tollunt  meüBtraum  aangui- 
iieDi  8uum  (-t  immiscent  cibo  vel  potu  et  daut  virie  sdib  ad  manducandum  vel  ad 
bibeudum,  ut  plue  dilig-.Lutur  ab  ein?  —  CXXIX:  Fecisti,  quod  quaedam  mulierea 
facere  aoleiit,  deponunt  vertimenta  nua  et  totum  corpus  nodum  melle  iDungunt  et 
sie  mellito  auo  corpore  supra  triticum  in  quodam  linteo  (so  ist  sicher  etatt  lingeo 
bei  WaBserBcbleben  zu  lesen)  in  terra  depoaito  Beae  buc  atque  illuc  saepiua  reTolvunt, 
et  cuncta  tritici  grana,  quae  huoiido  corpore  adherent,  t^autiseime  colli^ut  et  in 
molam  mittunt  et  retrorsum  contra  aolem  molam  circumire  faciunt  et  in  farinam  re- 
dignnt  et  de  illa  larina  panem  oonficiunt  et  sie  maritia  suis  ad  comedendum  traduut, 
ut  comesto  pane  raarcescont  et  deflciant 

2)  n,  TO,  28. 
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wan  sie  zoubert,  e  sie  den  man  geneme.  Sie  zoubert.,  s6  sie  den  man 
genimt.  Sie  zoubert^  ^  daz  kint  geborn  wirt  Sie  zoubert  vor  dem  toufe. 
Sie  zoubert  nach  dem  toufe."  „Als  oueh  diu  Sünde,  der  mit  gotes  llcli- 
name  zoubert  und  mit  dem  heiligen  krismen  und  mit  totengebeine,  so 
zoubert  diu  mit  kroten^^^).  Für  alle  Noth  des  Lebens  sollte  ein  Zauber 
helfen.  „Der  ist  ir  frawe  gar  gehaz.  So  wil  daz  rint  nicht  kelber 
tragen,  Dez  muzzen  sie  die  wolfe  nagen.  So  begunn  ich  sie  denn  leren 
Den  ars  des  nachtes  beren  Gen  des  lichten  manes  schin;  Die  1er  ich 
da  zuo  velde  sin;  Die  1er  ich  kolen  waschen,  Die  brnnzen  in  die  aschen. 
Die  1er  ich  brant  betrechen,  Die  1er  ich  morchen  brechen",  Die  1er  ich 
batonien  graben,  Die  1er  ich  ungesprochen  traben,  Die  1er  ich  nachtes 
nackent  sten,  Die  erslingen  gen  dem  iure  gen  ^).''  Gar  SjUsprechend  aber 
schildert  der  kärntnische  Dichter  des  Spruches  »vom  rehte"  ^)  die  rechte 
glückliche  Ehe:  ,,yon  diu  sol  der  man  unde  daz  wip  Sin  als  ein  lip, 
Wände  die  diche  samet  stant  Unde  sizzent  unde  gant,  Zwei  samet 
enbette  gant,  Zwei  an  dem  rehte  gestaut  Got  mage  yil  wol  sin 
Undir  ir  beider  dechin  Der  dritte  geselle.  Swelhe  so  welle, 
Der  widir  rede  daz.  Der  chan  diu  buoch  baz.  Der  iewedirz  soll  sin 
zware  Des  anderen  sele  chamersere,  Als  ez  des  rede  wil  han, 
Da  si  ze  jungist  schulen  erstan^)." 

Ueber  die  Liebesverhältnisse  der  Bauern  sind  wir  nur  wenig  unter- 
richtet. Abgesehen  davon,  dass  die  Nachrichten  über  das  Leben  und 
Treiben  der  Bauern  meist  erst  aus  der  Mitte  und  dem  Ende  des  dreizehn- 
ten Jahrhunderts  herrühren,  müssen  wir  auch  bedenken,  dass  wir  diesel- 
ben einzig  und  allein  ritterlichen  Dichtern  verdanken,  die  sich  ein  Ver- 
gnügen daraus  machen,  die  Bauern  möglichst  täppisch  und  komisch 
erscheinen  zu  lassen.  Trotzdem  bietet  das  Wenige,  was  wir  wissen, 
doch  manche  interessante  Züge;  das  ganze  Behaben  des  Landvolkes 
erinnert  an  die  höfische  Sitte,  nur  dass  diese  karrikirt  dabei  erscheint. 

Die  Bauermädchen  waren  noch  weniger  spröde  als  die  adligen 
Damen.  Ein  recht  handgreiflicher  Scherz  wurde  nicht  übel  genommen"*) 

1)  II,  147,  25.         2)  Von  einem  fahrenden  Schüler  (Altd.  Wälder  II,  49)  194  ff. 
'S)  Karajau,  deutHche  Sprachdenkm.  d.  12.  JahrhdtH.,  Wien  1846,  p.  11. 

4)  Ober  die  Ehe  des  alten  Manns  und  der  jungen  Frau,  S.  Uelbling  I,  (35  ff. 

5)  Neidh.  H.  47,  12:  LIse  greif  ich  dort  hin  da  diu  wip  so  stundic  eint;  05, 
12:  Miner  ougen  weide  greif  er  an  den  fudenol;  1S4,  1:  .Her  Nithart,  senfbet 
iuweni  zoni!  Sit  daz  ist  also  ergän,  Daz  sin  hant  niht  verrer  kam  wan  üf  den 
vudenol.  luwer  öre  wsere  verlorn,  Hete  er  sin  rehte  verstau,  Daz  sin  vinger 
wsBre  gesnellet,  da  man  schimpfen  sol';  184,  14:  Daz  er  der  minneclichen  an 
ir  künnelin  gegreif;  65.  15:  Iz  ist  vrouwen  e  geschehen,  Äne  ir  willen,  sunder 
danc,  Daz  der  lieben  und  der  wol  get&nen  dö  geschach.  —  De  la  damoiselle,  qui 
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und  selbst  die  Spiele  der  Mädchen  wie  das  „Wemplink  bergen"  ^)  zeugen 
nicht  gerade  Ton  grosser  Sittenstrenge.  Im  Walde  fand  so  manche 
ihren  Geliebten,  und  leicht  war  es  da  ihre  Gunst  zu  erwerben  ^).  Aber 
auch  im  Hause  konnte  der  glückliche  Liebhaber  sein  Mädchen  des 
Nachts  heimlich  aufsuchen:  er  musste  nur  mit  Tagesanbruch  sich  da- 
von schleichen.  Wie  dem  adligen  Geliebten  der  Wächter  von  der  Zinne 
die  Zeit  des  Aufbruches  verkündete,  so  war  für  den  bäuerlichen  Don 
Juan  der  Ruf  des  Hirten  das  Signal,  das  ihn  ans  Scheiden  mahnte'). 
Ja  die  jungen  Dirnen  ziehen  wohl  selbst  Männerkleider  an  und  jagen 
des  Nachts  Abenteuern  nach,  locken  selbst  Liebhaber  an^):  «Wann 
meitum  ist  ein  wildez  gut  Und  winwahs  (Weingarten);  wie  wol  man 
den  tut,  Doch  ist  zwivel  ob  sie  besten  Und  mit  gutem  ende  uz  gen^).** 
Die  Bauern  hatten  die  bürgerliche  Form  der  Eheschliessung  noch 
länger  festgehalten,  als  dies  in  den  adligen  Kreisen  geschehen  war. 
Den  ältesten  Bericht  über  eine  solche  Trauung  überliefert  das  Gedicht 
vom  Meier  Helmbrecht  ^).  Der  Räuber  Helmbrecht  hat  seinem  Spiess- 
gesellen  Lemberslint  die  Hand  seiner  Schwester  Gotelint  zugesagt. 
Als  Morgengabe  hat  der  Freier  drei  Ballen  gestohlener  Kleiderstoffe 
versprochen.  Die  Braut  wird  in  das  Haus  ihres  zukünftigen  Schwieger- 
vaters geführt  und  dort  mit  Lemberslint  getraut.  Beide  treten  in  einen 
Ring  und  „ein  alter  grlse.  Der  was  der  worte  wlse,  Der  künde  so  ge- 
täniu  dinc*'  fragt  erst  den  Mann,  dann  das  Mädchen,  jeden  drei  mal,  ob 
sie  einander  zur  Ehe  nehmen  wollen.  Als  sie  beide  diese  Frage  be- 
jaht hatten  „d6  gap  er  Gotelinde  Ze  wlbe  Lemberslinde  Und  gap 
Lemberslinde  Ze  manne  Gotelinde.    Si  sungen  alle  an  der  stat:  uf  den 


ne  pooit  o¥r  parier  de  foutre  (Montaiglon  ill,  83) :  Puis  lest  aval  sa  main  Si  la  luist 
droit  80r  le  poinil.  *Amie,  qu'est  ceci?*  fet  il.  *Par  Dieu  qui  fist  et  mer  et  onde 
Cest  li  plus  biauä  prau'iaus  du  monde/  Trdiriaus,  voire  por  Dieu,  c'est  mon/ 
Lor»  li  met  la  main  sur  le  con.  —  Cf.  Le  Sentier  battu  (ib.  III,  249). 

1)  Nithai-t  XX  (HMS.  II,  115).  2)  Nithart  VU  (HMS.  lU,  189). 

3)  Her  Steinmar  VIII  (HMS.  II,  157)  1:  Ein  kneht  der  lak  verborgen  Bi  einer 
dime  er  slief  Unz  uf  den  liebten  morgen,  Der  hirte  lute  rief:  „Wol  uf,  laz  uz  die 
bert!**  Des  erscbrak  diu  dime  und  ir  geselle  wei-t;  2:  Daz  stro  daz  muosf  er  rumen 
Und  von  der  lieben  vam,  Er  torste  sieb  nibt  sumen,  £r  nam  si  an  den  am;  Daz 
höu,  daz  ob  im  lak,  Daz  ersaob  diu  reine  uf  vliegen  in  den  tak;  3:  Da  von  si 
muoste  lacben;  Ir  sigen  diu  ougen  zuo;  So  sueze  künde  er  macben  In  dem  morgen 
vmo  Mit  ir  daz  bettespil:  Wer  sacb  an'  gerate  ie  vröuden  me  so  vil. 

4)  Renner  12487:  „In  mannes  cleidem  nabtes  notten  Die  jungen  knappen  zu 
uns  locken,  Die  ftSgens  uns  paz  danne  tot  tocken/'  So  getan  meide,  da  für  icb  ez 
ban,  Werbent  vil  mere  umb  die  man,  Denne  die  man  umb  si  nu  werbent. 

5)  Renner  12(514. 

G)  bgg.  von  Fr.  Keinz,  Müncben  18G5,  2.  Aufl.  Leipzig  1887;  und  von  H.  Lambel 
1888  in  seinen  Erzäblungen  und  öcbwäuken2. 
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ftioz  er  ir  trat".  Dieser  Tritt  auf  den  Puss  hat  wohl  eine  rechts- 
symbolische  Bedeutung,  bezeichnet,  dass  der  Mann  von  seinem  Weibe 
Besitz  ergreife^).  Darauf  wird  getafelt  und  endlich  von  Braut  und 
Bräutigam  der  Spielmann  beschenkt.  Bevor  die  Ehe  vollzogen  werden 
kann,   werden   die  sämmtlichen  Rauber  gefönglich  eingezogen^. 

Vollständiger  ist  die  Schilderung  einer  Bauernhochzeit,  welche 
uns  durch  das  Gedicht  „Von  Metzen  hochzit"^)  überliefert  wird*). 
Mag  dieses  Oedicht  auch  vielleicht  erst  dem  vierzehnten  Jahrhundert 
angehören,  so  glaube  ich  doch  von  demselben  hier  Gebrauch^  machen 
zu  dürfen,  da  die  dargestellten  Situationen  lebhaft  an  Nithart's  Er- 
zählungen erinnern  und  gerade  in  diesen  Gesellschaftskreisen  die  Sitten 
viel  weniger  schnell  sich  ändern,  als  bei  den  vornehmen,  der  Mode  stets 
mehr  zugänglichen  Leuten. 

Der  junge  Maier  Bärschi  (Bartholomäus)  will  seine  Geliebte  Metzi 
heirathen.  Er  wie  sie  wählen  sich  eine  Anzahl  biderber  Leute  als 
Trauzeugen;  der  alte  Nudung  fragt  erst  ihn,  dann  sie,  ob  sie  einander 
zur  Ehe  nehmen  wollen.  „Alsus  mit  ir  baider  gir  Wart  diu  e  geschaffen 
An  schuoler  und  pfaffen".  Sie  bringt  mit  drei  Bienenstöcke,  eine  Stute, 
einen  Bock,  ein  Kalb,  eine  halbe  Kuh,  Ferkel.  Er  dagegen  sichert  ihr 
zu  einen  Juchart  Landes  mit  Flachs  besät,  einen  Malter  Hafer,  zwei 
Schafe  und  einen  Hahn,  vierzehn  Hennen  und  ein  Pfund  Pfennige. 
Dies  geschah  an  einem  Montag,  und  man  beschloss,  den  Abend  noch 
die  Hochzeit  zu  feiern  und  zwar  in  Bärschi's  Hause,  da  dies  am  geräu- 
migsten war.  Darauf  lud  man  die  Nachbarn  und  Verwandten.  Als 
alle  versammelt  waren,  setzte  man  sich  zu  Tische,  aber  vor  der  Thtir 
drängten  sich  noch  viele,  denen  man  den  Eintritt  versagte. 

Zuerst  stillten  die  Gäste  ihren  Hunger  mit  Weissbrod,  dann  be- 
kamen je  vier  einen  Kübel  mit  Hirse.  Als  diese  leer  sind,  verlangen 
sie  mehr  Essen,  und  bis  dies  gebracht  wird,  trinken  sie  tüchtig,  dass 
schon  manchem  die  Zunge  hinkt;  der  Maier  Nasentropf  trinkt  allein 
einen  Quarttopf  aus,  so  dass  frisch  eingeschenkt  werden  muss.  Der 
Spielmann  muss  aufspielen;  um  ihn  bei  Kraft  zu  erhalten,  wird  ihm 
wacker  zugetrunken.  Das  zweite  Gericht,  Rüben  mit  Speck  belegt, 
findet  Beifall;  sie  essen,  dass  ihnen  der  Bart  schmalzig  wird.  Manche 
verbrennen  sich  Mund  und  Zunge,  und  beim  Lachen  fallen  ihnen  die 
Speckstücke  aus   dem  Mund   auf  die  Kniee.     Als  die  grossen  Näpfe 


1)  Vgl.  J.  Grimm,  RA.  142.  2)'Meier  Helmbrecht  1487-1613. 

3)  Lassberg,  Liedersaal  III,  399. 

4)  Ein  ganz  ähnliches  Gedicht  'von  meyor  Hetzen*  (Diutisca  II,  78);  vgl.  Clara 
Hätzlerin  S.  259,  N.  67. 
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wieder  geleert  sind,  bringt  der  Koch  das  Brautmus  und  den  Braten. 
Bis  jetzt  hat  niemand  an  den  Koch  gedacht  und  ihm  zu  trinken  ge- 
bracht; das  wird  nun  nachgeholt.  Die  Würste  schmecken  so  gut,  dass 
sie  zuerst  das  Brautmus  stehen  lassen;  aber  auch  das  kommt  an  die 
K^ihe;  sie  brocken  tüchtig  ein  und  löffeln  alles  rein  aus,  bis  keiner 
mehr  einen  Bissen  Brot  Tor  sich  hat  *).  Der  Tisch  wird  aufgehoben 
und  nun  zeigt  sich  unzweideutig  die  Trunkenheit  der  Gesellschaft 
Die  Braut  wird  zu  Bett  gebracht;  sie  sträubt  sich,  weint  und  schreit, 
und  zeigt  sich  auch  gegen  ihren  Gemahl  zuerst  sehr  ungeberdig  ^).  Am 
nächsten  Morgen  wird  ihnen  das  Essen  ins  Bett  gebracht;  Bärschi 
giebt  seiner  jungen  Frau  ein  Mutterschwein  als  Morgengabe.  Unter 
Trommelklang  und  Zwerchpfeifenklang,  unter  dem  Jubeln  der  Bauern 
zieht  sich  Metzi  an,  und  nun  geht  man  zur  Kirche.  Zwei  Männer 
führen  die  junge  Frau;  voran  gehen  zwei  ihrer  Gespielinnen.  „Man 
gabs  ze  samen  als  nu  ye  Da  her  die  liut  han  getan."  Der  Frau  reicht 
der  Messner  die  Pax  zum  Küssen;  mittlerweile  wird  der  junge  Gatte 
von  den  Bauern  gezaust  und  geprügelt:  „Ditz^)  was  do  der  torpel  sit*'. 
Nach  der  Kirche  geht  die  ganze  Gesellschaft,  Männer,  Frauen  und 
Mädchen,  wieder  in  das  Hochzeitshaus  und  setzt  sich  zu  Tische;  der 
Spielmann  pfeift  ihnen  vor.  Da  giebt  es  Erbsen  und  Kraut,  Gerste, 
Linsen,  Würste  (schübeling),  und  so  essen  sie,  dass  manchem  der  Gürtel 
platzt;  die  Klugen  hatten  ihn  schon  vorher  hinreichend  gelockert 
Natürlich  wird  dazu  ordentlich  getrunken,  bis  alle  mehr  oder  weniger 
angeheitert  sind.  Nach  der  Mahlzeit  setzen  sich  zwei  der  vornehmsten 
Bauern  zur  Braut  und  nehmen  die  Geschenke  in  Empfang;  einer  giebt 
Geld,  der  andere  ein  Bettbrett,  ein  dritter  eine  Schwinge.  Ein  Spiegel, 
ein  Spinnwirtel,  ein  Gurt,  ein  Krug,  ein  Kamm  wurde  da  zum  Geschenke 
gebracht  Der  Koch  giebt  ihr  einen  Heller,  Metzi  Voilebruch  ein 
hänfenes  Aermeltuch,  Bärschi  der  üebele  einen  Melkkübel.  Die  beiden 
Bauern,  welche  die  Geschenke  angenonmien  haben,  zählen  zusammen, 

1)  240:  Vil  manig  TmgeträpfFer  knab  Sin  zagel  um  den  vinger  want  und  verhnob 
in  mit  der  hant 

2)  Im  Meyer  Bez  wird  das  Hochzeitsmahl  tibergangen,  dann  kommt  die  Be- 
schreibung der  Brautnaebt  (S.  81) :  Do  füret  man  Pezen  auff  die  fart  Und  stalt  in  zu 
dem  preutelbett.  Zwen  grosz  souffel  (Pantoffel)  er  an  hett.  Als  man  im  nu  die  Mezen 
bracht,  Sprang  er  frolich  ins  pet  und  lacht.  Alspald  er's  in  sein  arm  vieng;  Das 
Volk  ausz  der  kamer  gieng.  Bez  sprach :  'het  ich  ein  liecht,  Gelaub  mir,  ich  enliesz 
nicht:  Ich  macht  ausz  dir  ein  weib*.  Er  swur  t^wr  bey  seinem  leib:  *Das  doch 
neur  der  mon  schin,  Ich  liesz  dich  zwar  also  nithin.'  Mez  sprach:  'du  rolle  kuo. 
Was  sol  dir  ein  liecht  darzu?  Meina  vater  knecht  der  Übelpracht  Rund  es  umb 
die  mittemacht. 

3)  Druck:  Bitz. 
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was  sie  erhalten,  und  der  Werth  von  allem  beträgt  dreissig  Pfennige. 
Der  Vater  der  Braut  dankt  daftir  und  heisst  den  Spielmann  einen  Tanz 
aufepielen.  Auch  der  Spielmann  wird  jetzt  beschenkt.  Ein  Bauer  giebt 
ihm  eine  Jupe,  die  vor  sechs  Jahren  neu  war,  ein  andrer  einen  Hut, 
den  er  vor  neun  Jahren  um  vier  Prisgöer  (Breisgauer  Pfennige)  gekauft 
hat.  Zwei  Handtücher,  einen  alten  Mantel,  zwei  rindsledeme  Bundschuhe, 
eine  ungewaschene  Unterhose,  eine  Schüssel  Bohnen,  zwei  alte  Prisger 
(Breisgauer  Pfennige),  eine  kranke  Henne:  das  bekommt  der  Spiel- 
mann von  den  freigebigen  Bauern.  Mehrere  Knechte  geben  zusammen 
immer  zwei  einen  Heller,  aber  Wälti  Snupfer  muss  splendid  sich  zeigen 
(„muoz  haut  von  ars  lan'^)  und  schenkt  vier  Helblinge,  lässt  ihn  auf- 
spielen und  fbhrt  die  Braut  zum  Tanz  unter  die  Linde.  Da  springen 
die  Bauern,  dass  ihnen  das  Stroh  aus  den  Schuhen  fallt. 

Wie  gewöhnlich  bei  solchen  Bauemtanzen  entsteht  endlich  Streit, 
die  Schwerter  werden  gezogen  und  es  entspinnt  sich  eine  tüchtige 
Schlägerei,  bei  der  viele  verwundet  werden.  Der  eine  ist  in  den  Mühl- 
bach  geworfen  worden  und  hat  sich  aus  Rache  beim  Müller  einen 
Spiess  geborgt,  mit  dem  er  sieben  tödlich  verwundet,  und  dann  dauert 
die  Schlägerei  fort,  bis  endlich  die  anderen  Bauern  sich  ins  Mittel  legen 
und  Frieden  gebieten.    So  endet  Hetzen  Hochzeit. 
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Die  CärimoBie  der  Krönung  des  deutschen  Königs,  wie  dieselbe 
am  24.  October  1273  beobachtet  wurde,  als  Rudolf  von  Habsbui^  zu 
Aachen  die  Krone  empfing,  ist  uns  eingehend  beschrieben  überliefert 
worden  ^):  ,3ei  der  Einsegnung  oder  Krönimg  des  deutschen  Königs 
wird  folgendermassen  verfahren:  Erstens  legt  der  Erzbischof  von  Köln, 
der  von  Rechtswegen  die  Krönung  des  Königs  vollzieht,  in  der  Aachener 
Kirche  die  Pontificalgewänder  an,  ebenso  die  Erzbischöfe  von  Mainz 
und  Trier,  die  aber  über  die  Pontificalien  noch  Chormäntel  [pluvialia] 
umnehmen,  und  ziehen  dann  in  gehöriger  Ordnung  unter  Vortritt  der 
Ministiunten,  die  das  Kreuz,  Rauchfass  und  Evangelienbuch  tragen,  dem 
König  bis  an  die  Kirchenpforte  entgegen.  Dort  empfangt  ihn  der 
Erzbischof  von  Köln  [nun  verschiedene  Gebete].  Nach  diesen  Gebeten 
führen  die  Erzbischöfe  von  Mainz  und  Trier  den  König  jeder  an  einer 
Hand  und  geleiten  ihn  zum  Chore;  voran  schreitet  der  Erzbischof  von 
Köln  mit  dem  Klerus,  dem  Kreuze,  Rauchfass,  dem  Evangelienbuche 
und  den  Reliquien;  im  Vorgehen  singt  der  Klerus.  .  .  .  Wenn  der 
König  nach  dem  Chore  geführt  ist,  streckt  er  sich  auf  einem  Teppich 
lang  hin  aus  und  der  Erzbischof  von  Köln  spricht  über  dem  Hinge- 
streckten: „Gott,  erhalte  den  König  und  erhöre  uns  an  dem  Tage, 
wo  wir  dich  anrufen.  Lasst  uns  beten."  [Polgen  Gebete.]  Nach  diesem 
Gebete  steht  der  König  auf  und  setzt  sich  auf  den  königlichen  Thron, 
und  wenn  die  Königin  anwesend  ist,  so  wird  sie  herangeführt  und  zur 
Linken  des  Königs  gesetzt.  Der  Erzbischof  von  Mainz  setzt  sich  zur 
Rechten  [des  Königs],  der  von  Trier  links  neben  die  Königin,  der  Erz- 
bischof von  Köln  legt  den  Chormantel  ab  und  die  Casula  an  und  be- 
ginnt die   Messe   zu   lesen.  . .    Nach   dem   Verse:    „Du   hast  auf  sein 

1)  Coronatio  Aquisgranensis,  MG.  Leges  II,  884  ff.;  über  die  Krflnung  Wilhelms 
von  Holland  s.  Joh.  de  Beka  (Böhmer,  Fontes  II,  43(i). 
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Haupt  gesetzt  eine  Krone  von  köstlichen  Steinen"  steht  der  König  auf, 
legt  den  Königsmantel  ab,  wird  von  den  Erzbischöfen  von  Mainz  und 
Trier  an  die  Altarstufen  geführt  und  fallt  in  Kreuzesform  [„in  kriuze- 
stal"]  nieder;  zwei  Kleriker  singen  die  LitaneL  An  der  angemessenen 
Stelle  steht  der  Erzbischof  von  Köln  auf  und  spricht,  indem  er  den 
Bischofsstab  in  der  Hand  hält:  „Dass  du  diesen  N.  zum  König  zu 
wählen  geruhest",  Klerus:  „bitten  wir  dich".  Wieder  der  Kölner: 
„Dass  du  ihn  zu  segnen  f,  zu  erhöhen  f ,  zu  weihen  f  geruhest", 
Klerus:  „bitten  wir  dich".  „Dass  du  ihn  zur  Höhe  des  Königthums 
und  des  Kaiserthums  glücklich  zu  führen  geruhest"  „bitten  wir  dich.". 
Dann  nehmen  jene  beiden  Geistlichen  die  Litanei  wieder  auf  und 
beenden  sie.  Nach  deni  Ende  der  Litanei  steht  der  Erzbischof  von 
Köln  auf  und  der  König  gleichfalls.  Der  Erzbischof  legt  nun  dem 
Könige  die  üblichen  Fragen  vor,  und  der  König  bejaht  sie,  indem  er 
zwei  Finger  der  Bechten  auf  den  Altar  legt.  Darauf  wird  er  wie  vor- 
hin wieder  an  den  Altar  geführt,  und  der  Erzbischof  von  Köln  fragt 
die  Fürsten  Deutschlands,  indem  die  Geistlichkeit  und  die  Laien  rings- 
um stehen:  „Wollt  ihr  diesem  Fürsten  und  Regenten  euch  unterwerfen, 
seine  Regierung  befestigen,  durch  Treue  sichern,  seinen  Befehlen  ge- 
horchen, wie  der  Apostel  sagt:  ein  Jedermann  sei  unterthan  der  Obrig- 
keit, sei  es  dem  Könige  oder  dem  Vornehmen  [precellenti]?"  Auf  diese 
Frage  erwidern  die  Erzbischöfe  von  Mainz  und  Trier,  die  Fürsten  Deutsch- 
lands, die  Geistlichkeit  und  das  anwesende  Volk:  „Ja,  ja,  ja".  Und 
weil  der  König  als  ungelehrter  Mann  und  Laie  die  besagten  in  latei- 
nischer Sprache  gestellten  Fragen  nicht  versteht©,  so  erklärt  der  Erz- 
bischof von  Köln  entweder  selbst  oder  durch  einen  dazu  bestellten 
Geistlichen  die  Fragen  und  Antworten  dem  Könige  in  unserer  Volks- 
sprache, das  heisst  deutsch.  Darauf  fallt  der  König  wieder  lang  nieder, 
und  der  Erzbischof  von  Köln  spricht  über  ihn  folgenden  Segen.  .  .  . 
Dann  steht  der  König  wieder  auf,  und  der  Erzbischof  von  Köln  salbt 
mit  dem  heiligen  Katechumenen-Oele  sein  Haupt,  die  Brust  zwischen 
den  Schultern,  beide  Armgelenke  in  der  Schultergegend  und  spricht.  .  . 
Nach  dieser  Salbung  sind  sofort  die  Kapellane  des  Königs  zur  Hand 
und  wischen  mit  ganz  reiner  Wolle  alle  Stellen  ab,  die  der  Erzbischof 
von  Köln  mit  dem  h.  Oele  gesalbt  hat.  Dann  wird  der  König  zu  einem 
Schranke  geführt  und  man  legt  ihm  die  Sandalen,  die  Alba,  die  Stola, 
letztere  über  die  Brust  gekreuzt,  an;  aber  einen  Chormantel  [cappa] 
nimmt  er  nicht  um;  so  kehrt  er  zu  seinem  Sitze  am  Altare  zurück. 
[Nun  folgt  eine  lange  Rede  des  Kölner  Erzbischofs.]  Darauf  reichen  die 
Erzbischöfe    von  Köln,  Main  und  Trier  dem  Könige  gemeinsam  das 

Schultz,  höf.  Leben.  I.  8.  Aufl.  42 
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Schwert  (die  Eönigsinsignien  werden  in  bestimmter  Reihe  gegeben  und 
zur  Linken  des  Altars  [vorher]  hingelegt);  der  Kölner  spricht.  .  .  Der 
Konig  gürtet  das  Schwert  um.  Nachdem  er  mit  dem  Schwerte  um- 
gürtet, empfängt  er  von  dem  Kölner  die  Armspangen,  den  Königsmantel 
[pallium]  und  den  Ring.  .  .  Sodann  giebt  ihm  derselbe  das  Scepter  und 
den  Reichsapfel.  Dann  setzen  ihm  die  Erzbischöfe  von  Köln,  Mainz 
und  Trier  gemeinsam  die  Königskrone  auf  und  sprechen.  .  .  Darauf 
führen  die  Erzbischöfe  von  Mainz  und  Trier  den  König  zum  Altare. 
Er  legt  beide  Hände  auf  den  Altar  und  schwört  erst  lateinisch  dann 
deutsch  [den  Königseid] . .  .  Nach  diesem  Eide  führen  die  Erzbischöfe  von 
Mainz  und  Trier  den  König  nach  seiner  Estrade,  dem  königlichen  Sitze; 
die  Geistlichkeit  singt  ein  Responsorium  (hier  wird  der  König  zum 
Simon-  und  Juda- Altare  in  der  Aachener  Kirche  geführt).  .  .  Wenn  das 
alles  zu  Ende  ist,  wird,  wenn  die  Königin  zugegen  ist,  dieselbe  zum 
Altar  vor  den  Erzbischof  von  Köln  geführt,  sie  fallt  nieder  und  der 
Erzbischof  spricht  über  sie  den  Segen.  .  .  Hier  wirft  sich  die  Königin 
lang  in  Kreuzesform  nieder,  und  wieder  spricht  der  Erzbischof  über  sie 
den  Segen.  .  .  Darauf  entblössen  die  dienenden  Damen  die  Brust  der 
Königin,  und  der  Erzbischof  salbt  sie  circa  precordia  pectoris  mit  dem 
heiligen  Oele  und  spricht  .  .  Dann  setzen  die  Erzbischöfe  von  Köln, 
Mainz  und  Trier  ebenfalls  die  Krone  auf  das  Haupt  der  Königin  und 
und  sprechen.  .  .  Nach  diesem  Qebete  kommen  die  Kapellane  der 
Königin  und  wischen  mit  reiner  weisser  Wolle  das  heilige  Oel  von  der 
Brust  ab;  die  Dienerinnen  ziehen  sie  darauf  wieder  an,  und  sie  wird 
zum  König  zurückgeführt  und  sitzt  wie  vorhin  zur  Linken  desselben; 
der  Klerus  singt:  Te  deum  laudamus.  Darauf  wird  eine  lange  Lection 
aus  dem  Matthäus-Evangelium  vorgelesen  und  die  Messe  beginnt  Bei 
dem  Offertorium  opfert  erst  der  König,  der  das  Scepter  in  der  Hand 
hält,  dann  die  Königin,  darauf  die  Fürsten  und  zwar  zuerst  die  Erz- 
bischöfe von  Mainz  und  Trier,  endlich  die  andern  wählenden  Fürsten 
nach  Rang  und  Amtsstellung.  Nach  Beendigung  der  Messe  werden, 
wenn  bestimmte  Reichsgeschäfte  zu  dieser  gewöhnlichen  Stunde  zu  ver- 
handeln sind,  dieselben  verhandelt" 

Die  Formalitäten  der  Kaiserkrönung  sind  gleichfalls  genau  ge- 
schildert*). Bei  der  Krönung  Heinrichs  VI.  am  15.  April  1191  wurde 
folgendes  Cärimoniell  beobachtet:  „Es  beginnt  die  römische  Ordnung, 
den  Kaiser  zu  weihen,  wenn  er  vom  Papste  in  der  Peterskirche  am 
Mauritius- Altar  die  Krone  empfängt    Am  Sonntage  steigt  der  Erwählte 


1}  8.  Coronatio  Romana,  MG.  Leges  11,  187  ff. 
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mit  seiner  Gemahlin  [vom  Monte  Mario]  herab  nach  der  Kirche  Sancta 
Maria  Transpontina,  die  jenseits  des  Tibers  liegt;  hier  wird  er  vom  Stadt- 
präfecten  und  dem  Lateranensischen  Pfalzgrafen  mit  Ehrenbezeigungen 
empfangen^  seine  Gemahlin  vom  Oberrichter  und  Schatzmeister  [a  dativo 
iudice  et  arcario];  und  er  wird,  während  die  Kleriker  alle,  angethan 
mit  Kappen,  Planeten,  Dalmatiken  und  Tuniken,  Weihrauchfasser 
tragend,  singen,  durch  den  Porticus  bis  zur  Estrade  der  oberen  Etage 
geleitet,  die  zu  Häupten  der  Treppe  gelegen  ist,  vor  die  ehernen  Thüren 
[der  Kirche]  von  Sancta  Maria  in  Turri.  Hier  sitzt  der  Papst  auf 
seinem  Sessel;  um  ihn  herum  stehen  die  Bischöfe  und  Gardinaldiaconen 
und  die  übrigen  Orden  der  Kirche.  Da  küsst  der  erwählte  Kaiser  mit 
seiner  Gemahlin  und  allen  seinen  Baronen,  geistlichen  und  weltlichen, 
dem  Papste  die  Füsse,  und  während  die  Königin  von  den  schon  ge- 
nannten Geleitherren  zurückgeführt  wird,  schwört  der  Erwählte  dem 
Papste  folgendermassen  Treue. . .  Hier  nimmt  der  Kämmerer  des  Papstes 
den  Mantel  des  Erwählten  an  sich.  Darauf  fragt  ihn  der  Papst,  ob  er 
Frieden  mit  der  Kirche  haben  wolle,  und  nachdem  er  das  dreimal  be- 
jaht, spricht  der  Papst:  „und  ich  gebe  dir  den  Frieden,  wie  der  Herr 
ihn  seinen  Jüngern  gab".  Er  küsst  ihm  Stirn  und  Kinn  (denn  rasirt 
muss  er  sein)  und  beide  Wangen,  zuletzt  den  Mund.  Dann  steht  der 
Papst  auf  und  fragt  ihn  dreimal,  ob  er  ein  Sohn  der  Kirche  sein  wolle, 
und  wenn  er  dreimal  erwidert  hat:  „ich  will  es",  so  spricht  der  Papst 
zu  ihm:  „und  ich  nehme  dich  auf  als  Sohn  der  Kirche"  und  er  nimmt 
ihn  unter  seinen  Mantel  und  jener  küsst  die  Brust  des  Papstes  und 
[der  Kaiser]  fasst  ihn  [den  Papst]  an  der  rechten  Hand  und  sein 
Kämmerer  stützt  ihn  an  der  linken  Seite.  Der  Erwählte  aber  wird  zur 
Rechten  vom  Archidiaconus  des  Papstes  geführt  und  so  tritt  er  ein 
durch  die  eherne  Thür,  und  die  Geistlichen  von  Sanct  Peter  singen: 
„Gelobt  sei  der  Herr  Gott  Israels"  bis  zur  silbernen  Thür.  Hier  ver- 
lässt  ihn  der  Papst;  er  betet;  langsamen  Schrittes  folgt  ihm  unter 
besagter  Escorte  die  Königin  bis  zur  silbernen  Thür.  Nach  Beendi- 
gung des  Gebetes  steht  der  Erwählte  auf  und  der  Bischof  von  Albano 
spricht  über  ihn  das  erste  Gtebet.  .  . 

Darauf  tritt  der  Papst  in  die  Peterskirche  ein,  während  die  Geist- 
lichen dieser  Kirche  singen  „Petrus,  liebst  du  mich?"  Dann  giebt  der 
Papst  den  Segen  und  setzt  sich  auf  seinen  Sitz,  der  zur  Kechten  dieses 
Kreises  [eiusdem  rotae]  bereitet  ist.  Nach  Beendigung  des  Gebetes  des 
Bischofs  von  Albano  tritt  der  Gewählte  ein  und  setzt  sich  auf  seinen 
Sessel,  indem  ihn  der  Erzpriester  und  Archidiacon  der  Cardinäle  hier- 
hin   und  dahin  führen  imd  neben  ihm  niedersitzen,   damit  sie  ihn  be- 
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lehren,  wie  er  bei  der  Prüfung  [scrutinium]  des  Papstes  antworten  soll. 
Der  Papst  aber  hält  die  Prüfung  in  folgender  Weise  ab.  Sieben 
Bischöfe  sitzen  zu  seiner  Rechten  nach  ihrem  Range;  die  deutschen 
Bischöfe  sitzen  zur  Rechten  des  Erwählten;  die  Cardinäle  und  die 
übrigen  Orden  der  Kirche  nehmen  Platz.  Der  Papst  spricht:  . . .  [und 
nun  examinirt  er  ihn  über  seinen  Glauben  etc.] 

Dann  geht  der  Papst  in  die  Sacristei,  legt  die  Pontificalgewänder 
bis  auf  die  Dalmatica  an  und  setzt  sich  so  geschmückt  nieder.  Mittler- 
weile spricht  der  Bischof  von  Porto  über  den  Erwählten  das  Gebet 
„Gott,  unerforschlicher  Urheber  der  Welt",  wie  bei  der  Salbung  eines 
Königs.  Nach  Beendigung  des  Gebetes  geht  der  Erwählte  mit  dem 
Gardinal-Erzpriester  und  dem  Archidiacon,  die  er  bei  der  ganzen  Feier 
der  Salbung  als  Meister  haben  muss,  nach  dem  Georgen-Chore,  sie 
bekleiden  ihn  mit  dem  Amictus,  der  Alba  und  dem  Gingulum.  Und 
so  führen  sie  ihn  zum  Papste  in  die  Sacristei.  Hier  macht  er  ihn  zum 
Kleriker  und  gestattet  ihm  die  Tunica  und  Dalmatica,  das  Pluviale 
und  die  Mitra,  die  Strümpfe  und  Sandalen,  die  er  bei  seiner  Krönung 
tragen  soll.  So  angekleidet  steht  er  vor  dem  Papste.  Aber  nach  Been- 
digung der  Prüfung  geht  der  Bischof  yon  Ostia  nach  der  silbernen 
Pforte,  wo  die  Königin  mit  ihren  Richtern  und  Baronen  wartet,  und 
spricht  zu  ihr  folgendes  Gebet.  .  .  Nach  Beendigung  des  Gebetes  führt 
einer  der  Cardinal-Priester,  dem  es  der  Prior  geheissen  hat  und  gleich- 
falls ein  Diacon,  dem  es  der  Archidiacon  befohlen,  die  Königin  zum 
Altare  des  h.  Georg;  hier  wartet  sie,  bis  der  Papst  mit  seiner  Pro- 
cession  herauskommt. 

Nachdem  alles  dies  beendet  ist,  legen  die  Diener  dem  Papste  die 
Planeta  und  das  Pallium  an,  und  nachdem  er  die  Mitra  aufgesetzt, 
schreitet  er  vor,  indem  die  Orden  wie  gewöhnlich  vorangehen.  Hinter 
ihm  geht  der  Erwählte  mit  seinen  erwähnten  Führern,  darauf  die 
Königin,  bis  zum  Schreine  des  h.  Petrus.  Daselbst  singt  der  Primice- 
rius  mit  der  Schule  den  Introitus  und  das  Kyrie  eleison  und  schweigt 
dann.  Der  Papst  steigt  zum  Altare  hinauf  und  nach  der  Gonfessio 
giebt  er  den  Diaconen  den  Segen  und  räuchert..  Nach  dem  Weihrauch 
steigt  er  auf  seinen  Sitz.  Der  Erwählte  aber  und  seine  Gemahlin 
werfen  sich  unterdessen  nieder  vor  dem  Schreine  des  h.  Petrus,  und 
der  Archidiacon  betet  die  Litanei.  Nach  deren  Beendigung  wird  er 
[der  Erwählte]  entkleidet  und  behält  nur  das  Pluviale  an.  Der  Bischof 
von  Ostia  salbt  ihn  am  rechten  Arme  mit  geweihtem  Oele  und  zwischen 
den  Schultern  und  spricht  .  .  .  Nach  der  Salbung  des  Königs  folgt  vor 
dem  Altare  die  Einsegnung  (Salbung]  der  Königin.  .  . 
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Darauf  steigt  der  Papst  von  seinem  Sitze  herab,  und  geht  nach 
dem  Altare  des  h.  Mauritius;  der  Erwählte  und  die  Königin  folgen. 
Und  während  der  Papst  auf  der  Schwelle  am  Eingange  des  Altares 
steht,  steht  der  Erwählte  vor  ihm  in  Mitten  des  Kreises  [rotaej;  zu 
seiner  Rechten  steht  die  Königin  mit  sechs  Bischöfen  des  Lateranen- 
sischen  Palastes;  der  siebente  dient  dem  Papste  beim  Altardienste. 
Dann  nehmen  der  erste  und  der  zweite  Oblationarius  die  Kronen  des 
Erwählten  und  der  Königin  vom  Altare  des  h.  Petrus  und  legen  sie 
auf  den  Altar  des  h.  Mauritius.  Dann  giebt  der  Papst  dem  Erwählten 
den  Bing  und  spricht .  . .  Darauf  umgürtet  er  ihn  mit  dem  Schwert  und 
spricht.  .  .^). 

Darauf  wird  er  gekrönt.  Da  nimmt  der  Archidiacou  die  Krone 
vom  Altare  des  h.  Mauritius  und  reicht  sie  dem  Papste.  Wenn  der 
Papst  sie  auf  das  Haupt  des  Erwählten  gesetzt  hat,  spricht  er  folgen- 
des Gebet  .  .  . 

Die   Krönung   der  Königin.    Wenn  der  Papst  die  Krone  auf  ihr . 
Haupt  setzte    so  legen  sieben  Bischöfe  ihre  Hand  auf;    imd  der  Papst 
spricht  mit  lauter  Stimme,  während  die  sieben  Bischöfe  schweigen: .  .  . 

Dann  giebt  der  Papst  dem  Kaiser  das  Scepter  und  spricht.  .  . 

Darauf  kehrt  der  Papst  mit  seinen  Ministranten  zum  Altare  des 
h.  Petrus  zurück.  Da  führen  den  Kaiser  der  Stadtpräfect  und  der  Pri- 
micerius  der  Richter,  die  Kaiserin  aber  der  Schiffspräfect  und  der  Se- 
cundicerius  der  Richter.  Wenn  diese  an  ihren  Plätzen  stehen,  beginnt 
der  Papst:  ,JBhre  sei  Gott  in  der  Höhe".  .  .  Nach  Beendigung  dieser 
Lobpreisung  wird  die  Epistel  verlesen,  und  das  Graduale  und  das  Alle- 
luja  gesungen.  Darauf  legen  Kaiser  und  Kaiserin  die  Krone  ab.  Dann 
wird  das  Evangelium  verlesen.  Danach  legt  der  Kaiser  das  Schwert 
ab  und  steigt  zum  Sitze  des  Papstes  empor;  die  Kaiserin  folgt  ihm. 
Und  sie  bringen  zusammen  dem  Papste  das  Brod,  Wachslichte  und 
Gold,  Einzeln  aber  bringt  der  Kaiser  Wein,  und  die  E^iserin  Wasser, 
mit  denen  an  jenem  Tage  das  Messopfer  vollzogen  wird.  Sodann 
kehren  sie  auf  ihren  Platz  zurück.  Wenn  aber  die  Präfatio  beginnt, 
zieht  der  Kaiser  das  Pluviale  aus  und  legt  seinen  eigenen  Mantel  an. 
Sobald  die  Pax  gereicht  wird,  steigt  er  zur  Gonmiunion  hinauf,  bekleidet 
mit  seinem  eigenen  Mantel,  und  die  Kaiserin  ist  mit  ihm.  Nachdem 
sie  die  Gommunion  empfangen,  kehren  sie  wieder  auf  ihre  Plätze  zurück. 

1)  Bei  der  Krönung  Friedrich  Barbarossas  am  18.  Juni  1155  (MG.  Leges  II,  98) 
folgt  darauf:  Sobald  der  zu  Krönende  mit  dem  Schwerte  umgürtet  ist,  zieht  er  es 
aus  der  Scheide  und  schwingt  es  dreimal  mannhaft  und  steckt  es  dann  wieder  in 
die  Scheide. 
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Nach  Beendigung  der  Messe  tritt  der  Pfalzgraf  auf  den  Eiaiser 
zu  und  zieht  ihm  die  Sandalen  und  Strümpfe  [caligas]  aus,  legt  ihm 
die  kaiserlichen  Schuhe  [ocreas]  an  und  die  Sporen  des  h.  Mauritius. 
Und  nachdem  sie  die  Kronen  empfangen  haben,  folgen  sie  dem  Papste, 
der  zu  Pferde  steigt,  bis  zu  den  Rossen,  von  ihren  Führern  begleitet. 
Wenn  der  Papst  zum  Pferde  gekommen  ist,  hält  der  Kaiser  ihm  den 
Steigbügel,  setzt  sich  die  Krone  auf  und  tritt  in  die  Procession  ein. 
Der  Kaiser  folgt  ihm  [dem  Papste]  mit  seinen  Begleitern,  und  dem 
Kaiser  folgt  die  Kaiserin  mit  ihren  Begleitern.  Dann  folgen  die  übrigen 
Barone.  Alle  Geistlichen  der  Stadt  singen  jeder  an  seiner  Stelle,  wie 
es  Sitte  ist,  Lobgesänge.    Auch  die  Juden  an  ihren  Orten. 

Die  Stadt  wird  bekränzt;  alle  Glocken  läuten;  Kämmerer  des  Kai- 
sers gehen  voran  und  folgen  nach,  damit  der  Zug  der  Reiter  nicht 
gestört  wird,  und  werfen  Münzen  aus.  Sobald  sie  zum  Aufsteigeplatze 
gelangt  sind,  stimmt  der  Gardinal-Prior  von  San  Lorenzo  fuori  le  mura 
den  Lobgesang  an,  wie  es  Sitte  ist,  und  die  Uebrigen  respondiren. 
Darauf  steigt  der  Kaiser  ab  und  hält,  nachdem  er  die  Krone  abgelegt, 
dem  Papste  beim  Absteigen  den  Steigbügel.  Dann  wird  der  Papst 
vom  Kaiser  und  dem  Stadtpräfecten  in  die  Kammer  des  grösseren 
Palastes  geführt,  wo  sie  sich  trennen.  Die  Kaiserin  aber  wird  von 
dem  Primicerius  und  dem  Secundicerius  der  Richter  zur  Kammer  der 
Kaiserin  Julia  geführt,  wo  sie  mit  den  Bischöfen  und  Baronen  speisen 
muss.  Die  Kämmerer  des  Kaisers  mit  dem  Kämmerer  des  Papstes 
geben  allen  Ständen  des  h.  Palastes  Geschenke,  während  der  Papst 
und  der  Kaiser  in  ihren  Kammern  ruhen.  Darauf  speist  der  Kaiser 
zur  Rechten  des  Papstes  sitzend,  die  Anderen  sitzen  jeder  an  seinem 
Orte.  Nach  dem  Essen  steht  einer  der  Diaconen,  dem  es  der  Archi- 
diacon  befohlen  hat,  auf  und  liest  die  Lection;  danach  stehen  die 
Sänger  auf  und  singen,  was  sie  gewöhnt  sind.  Nach  dem  Gesänge 
stehen  alle  mit  Danksagungen  auf.  Der  Papst  geht  in  seine  Kammer 
zurück,  der  Kaiser  nach  der  Kammer  der  Julia." 


J^H 
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S.  8,  Anin.  ist  noch  zu  erwähnen  das  trefiEHche  Werk  von  Jan  te  Winkel,  het 
kasteel  in  de  dertiende  eeuw,  geschetst  volgens  de  gedichten  van  dien  tijd. 
Groningen  1879. 

S.  49.  Unterirdische  Ausgänge.  Der  Professor  an  der  Staatsoberrealschule  zu  Press- 
burg Herr  Josef  Könyöki  theilt  mir  mit,  dass  er  einen  unterirdischen,  140  m 
langen  Gang  aus  dem  Keller  des  Thurmes  der  Burg  Tapoltsän  (Comitat 
Neutra)  entdeckt  habe,  der  direct  nach  dem  Ufer  des  Flusses  Neutra  führt. 
Aus  dem  Thurme  in  Nyitrassegh  fähren  gar  drei  unterirdische  Ausgange  ins 
Freie.  In  der  Burg  Zolyom-Liptse  ist  ein  Brunnen  von  58  m  Tiefe  vor- 
handen; 6  m  über  der  Sohle  des  Brunnens  führt  ein  QuerstoUea  von  2  m 
Höhe  und  126  m  Länge  ins  Freie. 

S.  50.  Die  Zitelöse  ist  nach  I.  Zingerle  (diu  zitelöse.  Innsbruck  1884}  nicht  Colchi- 
cum autumnale,  sondern  Primula  veris,  der  Himmelschlüssel. 

S.  51.  Beachtenswerth  erscheint  die  Beschreibung  eines  Gartens  im  Gärel  (hgg.  v. 
Mich.  Walz,  Wien  1881)  2696:  Ein  schceniu  linde  ouch  da  st&t  (der  Lieblings- 
bäum  ist  in  den  deutschen  Gedichten  immer  die  Linde,  nie  die  Eiche;  bei 
den  Franzosen  ist  es  die  Fichte,  le  pin),  Wit  geleitet  umbe  sich.  Ein  müre 
harte  meisterlich  Die  linde  umbe  vangen  hat.  Innerhalp  der  müre  stät  Yil 
liehter  bluomen  manicvalt;  2718:  £z  hat  der  wilde  Eskllabön  Durch  siner 
wirdikheite  lön  Sinen  garten  wol  gezieret  Sinwel  und  nicht  gevieret  Von 
edelem  marmelsteine  Lüter  unde  reine;  Die  sint  wizlöt  gevar.  Den  garten 
hat  gemeistert  dar  Esldlabön  durch  höhen  muot,  Dar  in  st^t  maneger  hande 
bluot.  Diu  mür  ist  von  marmelsteine  geschachzabelt  kleine  Röt  grüene  wiz 
und  gel;  Diu  mür  ist  rebte  sinewel,  diu  umb  den  wurzegarten  gät. 

8.  53.  Zu  den  erhaltenen  Palasbauten  zählt  auch  der  von  Vianden  im  Luxembur- 
gischen, 5  Meilen  nordöstlich  von  Trier.  S.  Danner  in  Försters  allg.  Bau- 
zeitung 1868—69,  Taf.  41.  42.  Text  S.  208—214. 

S.    81,  Z.  12  ist  statt  Kissen  Bänke  zu  lesen. 

S.  96.  Eine  andere  Beschreibung  des  singenden  Baumes  im  Aimeri  de  Narbonne 
3507  fr. 

S.  111.  Eine  Schlosskapelle  in  drei  Etagen  auf  Burg  Reichenberg  bei  S.  Goarshausen. 
S.  (Berliner)  Ztschr.  f.  Bauwesen  1853,  S.  483,  Taf.  71.  73. 

S.  137b,  Z.  23  ist  zu  lesen  munkeliar. 

S.  204.  Vgl.  Theodor  Erabbes,  die  Frau  im  altfr.  Karls-Epos  (E.  Stengel,  Ausgg.  u. 
Abhh.  aus  dem  Gebiete  der  rom.  Philol.  XVIH.  Marburg  1884). 

S.  222.  Vgl.  Paul  Zeller, '  die  täglichen  Lebensgewohnheiten  im  altfranz.  Karls-Epos. 
Cap.  I.  u.  n.  (£.  Stengel,  Ausgg.  u.  Abhh.  aus  d.  Geb.  d.  rom.  Philol.  XLU. 
Marburg  1885). 

S.  223,  Z.  1.  Ueber  die  Gebete  etc.  giebt  J.  Altona,  Gebete  und  Anrufungen  in  den 
altfranz.  Chansons  de  geste  (E.  Stengel,  Ausgg.  u.  Abhh.  IX.  Marb.  1883)  und 
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(i.  Keutel,  die  Anrufung  der  höheren  Wesen  in  den  altfrz.  Ritterromanen 
(E.  Stengel,  Ausgg.  u.  Abhh.  etc.  XLVI.  Marburg  188C)  Auskunft.  Vgl.  auch 
R.  Mentz,  die  Träume  in  den  altfrz.  Karls-  und  Artus-Epen  (ebenda«.  LXXIII. 
Marburg  1888). 

S.  230.  Vgl.  Max  Winter,  Kleidung  und  Putz  der  Frau  nach  den  altfrz.  Chansons 
de  geste  (E.  Stengel,  Ausgg.  u.  Abhh.  etc.  XLV.  Marburg  188(5).  Ich  bemerke 
dem  Verfesser,  dass,  wenn  ich  „sollers  pointures"  mit  «.gestickte  Schuhe"  über- 
Hetzt  habe  (S.  248),  ich  an  die  calcei  acu  picti  gedacht;  es  dürfte  auch  ein 
gestickter  Schuh  praktischer  als  ein  gemalter  gewesen  sein.  Indessen  kann 
man  sich  auch  einen  buntgemalten  Lederschuh  wohl  denken. 

S.  248.  Winter  (S.  13)  bringt  über  die  Strümpfe  brauchbare  Ergänzungen. 

S.  24Ü,  Z.  ()  ist  statt  scheinen  scheint  zu  lesen. 

S.  250.  Winter  theilt  zwei  Stellen  mit  (S.  15)  dafür,  dass  unter  Umständen  auch 
des  Nachts  das  Hemd  nicht  abgelegt  wurde. 

S.  258.  Winter  bespricht  S.  22—24  den  Bliaut,  ich  kann  aber  seinen  Quicherat  und 
Gautier  entlehnten  Erklärungen  nicht  beipflichten.  Die  Behauptung,  dass 
die  Qipe  eine  Art  Schnürleib  sei,  scheint  mir  unannehmbar.  Ich  halte  Gipc 
und  Bliaut  ftir  verschiedene  Kleidungsstücke. 

S.  2(38.  Die  Abbildung  stammt  aus  dem  Leben  Heinrichs  II.  und  der  h.  Kunigunde 
in  der  Bamberger  Stadtbibliothek. 

8.  2ü9.  Die  Behauptung,  dass  der  Mantel  bei  festlichen  Gelegenheiten  unerlässlich 
war,  muss  vielleicht  nach  Winters  Ausführung  S.  38  eingeschränkt  werden,  ob- 
gleich an  dieser  Stelle  ich  paile,  siglaton,  bliaut  für  Stoffe,  robe  ftlr  Anzug 
halten  möchte ;  beweisend  ist  keine  der  Stellen.  Indessen  kann  ich  aus  dem 
Octavian  Folgendes  beibringen.  Bei  der  Ritterweihe  des  Florens  findet  ein 
Festessen  statt;  der  ungebildete  Pflegevater  will  Vorkehrungen  treffen,  dass 
jeder  seinen  Antheil  an  den  Unkosten  bezahlen  muss,  und  schliesst  die 
Mäntel,  die  die  Ritter  vor  dem  Mahle  abgelegt  haben,  ein;  3174:  Leur 
manteaus  a  pris  coiement,  £n  un  mont  les  avoit  rues  Et  en  une  chambre 
enfermes.  Quant  li  Chevaliers  ont  niangie,  Lave  s'en  sont  sor  le  planchie 
Et  quant  levoient  du  manger,  Lor  manteaus  voldroient  aft'ubler  Et  chascun 
le  suen  demanda. 

S.  200,  Anm.  5,  Z.  5  lies:  Brunellus  des  Nigellus  Wireker. 

S.  297,  Anm.  2,  Z.  4  lies:  Scintones. 

S.  347.  Satin,  ein  Seidengewebe.  Cröne  2918.  —  Den  Gabetenc,  den  Winter  a.  a.  0. 
61  für  einen  Stoff  erklärt,  halte  ich  nwih  El.  de  St.  Gille  (1697  ff.)  für  eine 
Art  Borte,  da  er  nur  als  Mantelbesatz  dient. 

S.  300.  Zu  Gap.  IV.  ist  zu  vergleichen  Paul  Zeller  (a.  a.  0.)  S.  31  ff'. 

S.  406,  Anm.  2.  Li  Toumoimenz  Antecrit  3259:  Le  vin,  qui  tant  est  pleins  de  vie, 
Que  c'estoit  une  melodie  De  boivre  apres  tcl  pein  tel  vin,  Si  fort,  si  franc, 
si  fres,  si  fin,  Si  sade,  si  soef  oulant,  Si  froit,  si  der,  si  fresillant,  Que  tuit 
en  fumes  enbasm^. 

S.  427.  Ueber  Tischmusik  s.  P.  Zeller  a.  a.  0.  S.  56. 

8.  433,  Anm.  1  ist  statt  apris  zu  lesen  apres. 

S.  441  zu  vgl.  Friedrich  Augustin,  die  Werke  Henri  d'Andeli's  (E.  Stengel  a.  a.  0. 
XLIV.    Marburg  1886). 

S.  447.  Zu  Gap.  V.  giebt  E.  Bormann  in  der  Abh.  *die  Jagd  in  den  altfrz.  Artus- 
und  Abenteuer-Romanen'  (E.  Stengel,  Ausgg.  u.  Abhh.  LXVIII.  Marburg  1887) 
und  Fr.  Bangert  in  der  Dissertation  'die  Thiere  im  altfrz.  Epos*  (ebendas. 
XXXIV.  Marburg  1885)  wichtige  Ergänzungen.  Vgl.  auch  H.  Werth,  Alt&z. 
Jagdlehrbücher  in  Gröbers  Ztschr.  f.  rom.  Philol.  XII,  146  ff.  (1888). 
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S.  486.  Der  Roman  Flamenca  gedenkt  auch  der  Badereisen.  Ich  habe  vergessen, 
dieselben  zu  besprechen  und  verweise  deshalb  auf  die  Dissertation  von 
F.  W.  Hermanni  (in  E.  StengeVs  Ausgg.  u.  Abhh.  IV.  Marburg  1883.  S.  77—137) 
'die  culturgeschichtlichen  Momente  im  provenzalischen  Roman  Flamenca*,  in 
der  im  3.  Gap.  S.  96  ft'.  die  Badeeinrichtungen  in  Bourbon-l'Archambault 
(B.-les-Bains,  Dep.  Allier)  geschildert  sind.  Das  Bad  heilt  Gicht  und  Rheuma- 
tismus ;  Hinkende  und  Lahme  brauchen  es  mit  Erfolg.  In  dem  genauer  be- 
sprochenen Badehause  des  Peire  Guizo  ist  das  Bad  mit  dem  Logirhause 
durch  einen  unterirdischen  Gang  in  Verbindung  gesetzt.  Man  kann  warmes 
und  kaltes  Wasser  in  den  Baderaum  zulassen;  an  der  Wand  jedes  Bades 
ist  eine  Belehrung  über  den  Gebrauch  desselben  angebracht;  ein  Glocken - 
zug  ermöglicht  Hülfe  von  aussen  herbeizuholen.  Die  Zellen  sind  verschliess- 
bar  und  andere  Räume  dienen  zum  Ausruhen  nach  dem  Bade,  zur  Erfrischung 
und  Unterhaltung.  Mit  dem  Besitzer,  der  hundert  Ritter  mit  ihren  Pferden 
aufnehmen  kann,  einige  man  sich  über  die  Benutzung  der  Bäder.  Man  badet 
des  Morgens  nach  der  Messe  und  erwartet  besonderen  Erfolg  von  den  Bä- 
dern bei  zunehmendem  Monde.  Beim  Abschied  erhält  der  Wirth  baarcs 
Geld  und  noch  ausserdem  Geschenke. 

S.  487.  Zweirädrige  Wagen  und  ein  vierrädriger  abgeb.  im  Hortus  deliciarum  der 
Herrad  von  Landsberg  (bei  Engelhardt  Taf.  VI). 

S.  501.  Eine  sehr  branchbare  Ergänzung  der  Pfeiffer'schen  Arbeit  liefert  Adolf  Kitze 
in  seiner  Dissertation  *das  Ross  in  den  altfrz.  Artus-  und  Abenteuerromanen' 
(£.  Stengel,  Ausgg.  u.  Abhh.  LXXV.  Marb.  1888)  und  Friedr.  Bangert  in  der 
Abh.  *die  Thiere  im  altfrz.  Epos*  (Marb.  1885)  S.  8—122. 

S.  521.  Anm.  7.  Gftrel  1912:  Diu  maget  zühte  rlche  Saht,  die  man  bl  güete  ie  vant, 
Nam  den  ritter  bi  der  haut. 

S.  522,  Z.  11.   Gftrel  1920  ff. 

S.  530,  Z.  2.  Gftrel  1975:  Dös  mit  zühten  heten  gftz,  Der  ritter  b!  den  frouwen  saz; 
Die  begunden  kürzen  im  den  tac;  Mit  flize  man  des  beides  phlac. 

S.  535.  Vgl.  Paul  Zeller,  die  tSgl.  Lebensgewohnheiten  (Marb.  1885)  S.  59  ff. 

S.  545.  Eine  Abbildung  eines  Reien  mit  vorangehendem  Stabträger  findet  sich  im 
Hortus  deliciarum.  Straub,  PI.  XIV;  es  sind  die  ums  goldene  Kalb  tanzen- 
den Juden  dargestellt. 

S.  549.  Noch  ein  Bauemtanz  wird  Nith.  (HMS.  III,  213b)  8  erwähnt:  Begrifet  in  der 
kozzoldei. 

S.  603,  Anm.  2,  Z.  6  lies:  s.  oben  S.  277  und  309. 


Register. 


Aal  389.  506. 
Abendessen  303. 
Abeiidsegeii  223. 
Aberglaube  459.  650  f. 
Abhältung  104. 
Abort  107  f. 
Abschied  578.  038. 
Abtreiben  der  Leibesfrucht 

598. 
achmardi  334. 
Achseln  217. 
Adel  150.  422. 
Adela  193. 
Aderlassen  117. 
Adlerdaunen  89. 
Aegidius  Komanus  11.  21. 
aestivale  295. 
Affe  450. 
Aglei  (Blume)  79. 
agraz  393. 

aguillier  192,  Anm.  4. 
ahscl  (l'anz)  549. 
ahselnote  544.  549. 
aiot  304. 
Akrobaten  507. 
alapa  militaris  185. 
Alaun  506. 

Albertus  Magnus  473  f.  571  f. 
aletica  384,  Anm.  1. 
Alexandrien  330.  344. 
Almeria  332.  336.  578. 
Almosentäschchen  277.309. 
almucium    309.    vgl.    327, 

Anm.  2. 
Aloeholz  223.  393. 
Alte,  der,  (Schach)  535. 
Alter   der  Heimthsfähigen 

618. 
altilis  385,  Anm.  10. 


altrrouwe  211. 
Amazonen  338. 
Ambra  578. 
amie  592.  599  f. 
amls  599. 
amitum  343. 
Amme  149  ff. 
Ampel  106.  vgl.  IM. 
Andenken  an  die  Geliebte 

604  tf. 
Andreas,  de  arte  amatoria 

610. 

Angeln  472.  473,  Anm.  3. 
angstser  55,  Anm.  5. 
anguilla  163. 
Ankleiden  283. 
Ankunft    der    Gaste    627. 

der  Reisenden  520. 
Anrcfle  210.  529. 
Anstandsiehren  ftir  Damen 

198tf. 
Anstandsregeln  180f  429tf. 
antecaenia  362. 
Apfel  397.  578. 
Apfelwein  403. 
Apostel  159. 
arabische  Mode  203. 
—  Pfeiler  330 . 
ArbeitsB&le  107.  193. 
Architekt  11  f. 
aremuz  327,  Anm.  2. 
Aristoteles  581. 
ärk§r  25. 
Arm  217.  221. 
Armband  281.  309. 
Armbrust,  zur  Jagd  456. 
arme  Leute  58. 89. 438.  527. 
Ärmel  253ff.  299  f.  470. 604f. 
Armelzipfel  300. 
armille  309,  Anm.  2. 


armonie  562. 

Arras  87,  Anm.  5.  336.  355. 

vgl  409. 
arrha  sponsalitia  622. 
artrecarustrata  487,  Anm  5. 
Arzneiknnde    der    Frauen 

200  ff. 
Aspic  390. 
assommoir  25. 
Astrologen  147. 
Attabi  340. 
Auerhahn  389. 
Auerochs  458. 
Aufgebot,  kirchliches  625. 
Aufheben  der  Tafel  432. 
aufin  535. 

Aufstehen  am  Morgen  222  f. 
Aufsteigen  aufs  Ross  501  f. 
Aufwand  bei  der  Hochzeit 

626.     bei     Gastmählern 

399  f.  427. 
Augen  213.  221. 
Augenbrauen  213.  220. 235. 
auleae  76. 

aumosni^re  277.  309. 
auqueton  302. 
aurum  musicum  74. 
Ausrufer  640,  Anm. 
Aussätzige  527  ff. 
Aussenwerke  der  Bui^  38. 
Ausstattung  620. 
Automaten  90  ff.  663. 
auvanz  28. 
Auxerre,  Wein  405. 

B. 

bache  440. 
bachelier  179. 
bacile  374. 
Backenstreich  185.  208f. 
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Bad  224  ff.  des  Neugebore- 
nen 146.  der  Kinder  155. 
vor  der  Ritterweihe  183. 
186.  im  Freien  447.'  bei 
Liebesrendezvous  609. 

Badebedienung  224  f.  227. 

Badehemd  225.  228. 

Badelaken  224.  228. 

Bademütze  227. 

Badeorte  665. 

Bäder ,    gemeinsame    226. 

—  heilende  665. 

Badestube  110.  225  ff. 

Badewanne  110.  147.  224. 
226.  619. 

badwibel  227. 

Bagdad  336.  344.  578. 

Bahre  488  f. 

Baiem,   Strassenraub   512. 

bairischer  Wein  404. 

Balcon  108  f. 

Baldachin  285  f.  644  f. 

baldekin  336.  vgl.  332. 

Ballschlagen  541  f. 

Ballspiel  154.  541  f. 

Ballspieler  541  f.  556. 

Balsam  223.  578. 

balteusmilitaris  182,  Anm.3. 

bancaüa  87. 

banclachen  87. 

Bank  81.  83.  103. 

Banner  519.  627. 

Bär  450.  458.  471.  576. 

barbacane  38  ff.  41. 

Barbier  289. 

Barbierbecken  260. 

barbigän  38. 

Barchent  351. 

Bärenhetze  576. 

barragän  352. 

barre  21. 

barril  174. 

Bart  288  f.   geflochten  288. 

Bartkamm  230,  Anm.  5. 

bastema  487,  Anm.  5. 

batonie  50.  651. 

Bauchriemen  495. 

Bauerm&dchen  232.  248. 
283.  330.  546.  651  f. 

Bauern  222.  Nahrung  382. 
439.  Tracht  324  ff.  Haar 


222.  Liebesintnguen  651. 

Eheschliessung  652. 
Bauern  im  Schachspiel  536. 

539,  Anm.  3. 
Bauernfrau  330. 
Bauernhochzeit  652  ff. 
Bauemrüstung  328  f. 
Bauern  tanz  546  f.  549  f. 
Baum,  singender  96  ff.  663. 
Bäume     der     Bahre    489, 

Anm.  2. 
Baumeister  11  f. 
Baumgarten  51. 
Baumwolle  244.  304.  313. 
baustelz  569,  Anm.  5. 
Bayeux,  Tapete   von,   77. 

196. 
Beaune,  Wein  406. 
Becher  376  ff.   beim  Tanz 

547. 
Becken  55.  417  ff*,  des  Bar- 
biers 290. 
Becken    (Musikinstrument) 

562. 
Befestigungskunst  11.  20. 
Begleitung  197. 
Begrüssung  521.  529. 
Beigerichte  393. 
Beilager  624.  632. 
Beine  219. 
beischerl  440. 
Bekreuzen  203. 
Belehnung  647. 
Belohnung   der   feihrendeu 

Leute  566  f.   574  f.   631. 

637.  655. 
Bemalung  der  Aussen  wände 

ül.  115 f.  der  Sättel  492. 

der  Statuen  auf  denGrab- 

mälem  100.  der  Stühle  83. 
bercfrit  (Holzthurm)  21.  42. 
Bergfalke  474. 
berlenc  532. 
bervrit,  s.  bercfrit. 
Beschwörung     der     bösen 

Geister  203. 
Besprechen  203. 
bestiae  bipedales  611. 
Bestialität  587. 
betschelier  179. 
Bett  85  ff.  96.  103.  225. 


Betten  516.  636. 

Bettler  58.  527. 

Betttuch  87. 

Bettvorhänge  103.  143. 

Bettvorlage  103. 

Biberpelz  357. 

Bickelspiel  533. 

Bier  402.  574. 

Biertrinker  (Gaukler)  574. 

bigürtel  517,  Anm.  1. 

bildser  196,  Anm.  2. 

bildliche  Darstellungen 
231  ff.  276.  Absalon  75. 
Aeneas  77.  225.  326.  491. 
Alexander  d.  Gr.  75.  Ar- 
tussage 233,  Anm.  Camil- 
lus  besiegt  die  Gallier  75. 
Hochzeit  des  Constantin 
75.  David  75.  Gawein373. 
Karl  d.  Gr.  und  seine 
Paladine  75.  326.  Paris  u. 
Helena  77.  225.380.  Pyra- 
musundThisbe  233,  Anm. 
491.  Ravenna8chlacht326. 
Schlacht  V.  Roncesvalles 
75.  Tristansage  75.  100. 
380  f.  Trojanerkrieg  75. 
77.  225.  326.  380.  491. 
Venus  75. 

Binsen  79. 

Binsenhut  283. 

Birkhuhn  389. 

Birnen  397.  578. 

Birnmost  403. 

Bischof  im  Schachspiel  538. 
539,  Anm.  3. 

biset  352. 

Bisquit  395. 

bissarde  352. 

bisse  353. 

blämensier  392. 

Blasebalg  55. 

Blaserohr  154. 

Blasinstrumente  557  ff. 

blftterpfife  558. 

blatta  344. 

Blatten  458.  vergl.  570. 

Blätterkranz  322.  s.  Schat- 
tenhut 

Blaufu88(Falke)473,  Anm.  9. 

Blechhandschuh  329,  Anm. 
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Bleibullen  174. 
Bleidach  30.  114. 
Blendung  590. 
bletze  249,  Aum.  4. 
bliaud  258.  302.  345.  064. 

vgl.  257. 
blinde  Sänger  5(54. 
Blindekubspiel  154.  544. 
bluitio  475. 

Blumen  des  Gartens  50.  79. 
Blumenkranz  236.  239. 312. 

598. 
Blumenmuster    in   Wand- 
malereien 74. 
Blumenstreuen    78  f.    103. 

631.  640. 
Blutabzapfen  203. 
Blutwurst  3^. 
bofii  341. 
Bogen  131.  457. 
Bogenschiessen  164. 
Bohnenblathen  202. 
bollen  55. 
Bolzenspiel  540. 
Bordelle  588  f. 
bordon  524. 
borgeraste  403. 
Borte  194  f.  236,  Anm.  5. 

257.  300.  603.  des  Gürtels 

274  f. 
Boten  173  ff.  556,  Fig.  166. 

vgl.  143. 298. 322. 520. 530. 
botenbröt  177.  vgl.  143  u. 

142,  Anm.  1. 
Botschaft  von   der  Geburt 

eines  Kindes  142. 
botte  294. 

Botzener  Wein  405.  446. 
bouc   (Armring)  281.   309, 

Anm.  2. 
Boucher,  Guillaume,  (lold- 

schmied  98. 
bouglerastre  403. 
Bougres  587. 
boume  489,  Anm.  2. 
boumgarte  50. 
bounet  352. 
bove  49. 
Bowle  412.  von  Kirschen, 

Maulbeeren,  Rosen  i  Sal- 
bei, Ysop  412. 


bözolt  549. 

bozzen  535,  Anm.  2. 

Brachvögel  481. 

Bracke  452  f.  4;>1. 

Brackenseil  453. 

braie,  braier  290  f. 

Brandzeichen    der  Pferde 
500. 

brantrcide  55. 

bratsche  278. 

Bratspiess  55. 

Bratwurst  384,  Anm.  1. 

Braut,  Untersuchung  619. 
Einholung  620. 

Brautgeschenk  622. 

Brauthuhn  636. 

Bräutigam  618.  628. 

Brautkammer  632f.  vgl.  103. 

Brautmesse  629  f. 

Brautmus  654. 
;  Brautnacht  633  f. 
,  Brautschmuck  628. 

Brautsegen  632. 

Brautstuhl  83.  630. 

Brautwerbung  618. 

Brautwurst  384,  Anm.  1. 

Brautzug  629. 

Brenneisen  286.   vgl.  235. 
287,  Anm.  4. 

bretesche  (Holzthurm)  21. 

Brettspiel  533  f. 

Brezel  395. 

Briefe  160.  173f. 

briutelhuon  636. 

Brocatgewebe  332  tf. 

Brosche  277.  310.  vgl.  206. 
s.  fürspon. 

Brot  394.  661. 

brach  (Zweig)  459.  463. 

bruchseckel  292. 

BrOcke  (Estrade)  74.  (Zug- 
brücke) 32  f.  vgl.  37  if.  43. 

Brückenkopf  38. 

Brückenzoll  507. 

Brühe  393. 

brün&t,  brünit,  brunete352. 

Braunen  17.  19.  43.  503. 

Brannenkresse  394. 

braoch  290  ff.  vgl.  249. 

braochgürtel  290  f. 

Brost  217  f.  221. 


Brustgurt  491.  495. 

Brustriemen  495. 

Brastwehr  26,  Anm.  3. 

brütgewant  628. 

brütlachen  355. 

brüÜouft  625. 

brütmantel  628. 

brütstuol  630. 

Bube  205. 

buckeram  352. 

Bucklige  220. 

buf  (Trictracspiel)  533. 

Büffel  451.  558. 

buisine  560. 

bühurt  167.  183. 

Bulgaren  587. 

bulge  517,  Anm.  2. 

Bundschuhe  325.  vgl.  294, 
Anm.  9. 

büne  74. 

bunge  562. 

bunt,  buntwerc  357. 

bunte  Reihe  423. 

burclite  20,  Anm.  2. 

burcstrftze  19. 

burel  353. 

Burg  7  ff'.  Lage  13.  Ge- 
sammterscheinung,  Grup- 
pirung  der  Baulichkeiten 
117  ff.  Burg  der  Minne 
577.  vgl.  233. 

Burgenbau  7  ff*. 

Burggraben  22.  32. 

Burgpfaffe  111.  113. 

Burgthor  32  ff. 

Biurgunderwein  406. 

Burgverliess  43  ff. 

Burgwächter  47  f.  117.  609. 

Burgweg  19  f. 

burre  353. 

Bürste  230  f. 

Busen  217. 

Busenbinde  249. 

bustne  560. 

Büsser  525. 

busüne  560. 

Butter  397. 

Butzenscheiben  71. 

byssos  353. 
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C. 

cabetenc  G64. 
9aiiigle8  495. 

calamistnim  235,  Anm.  3. 
286,  Anm.  3.  287,  Anm.  4. 
caJciata  487. 
calopides  297,  Anm.  2. 
camahieu  311. 
cambicolor  342. 
camelin  353. 
camelot  353. 
caminata  101. 
canceum  342. 
candelabre  93. 
canon  553. 

cantores  565,  Anm.  1. 
capellum  479. 
capit,  capite  :U2. 
cappa  304. 
Oapranica  327.  409. 
caracutium  487,  Anm.  5. 
Garcassonne  38  ff.  vgl.  29. 
cameria  480. 
caroler  544. 

carpentum  pompacium  487. 
Castriren  607,  Anm.  2. 
catablatinum ,  catablattion 

Cataracta  35. 
catazamitum  342. 
catinus  374. 
cauce  294. 
cauda  266. 
cavecure  499. 
cena  368. 
cendal  350. 
cereus  92. 
Cervelatwurst  384. 
chainse  257. 
chalemel  558. 
chandoile  92. 
chape,  cbaperon  305. 
Chaussee  487. 
cbemise  250ff.  290. 
chevetre  499. 

chevrette  (Dudelsack)  558. 
Chiavenna-Wein  405. 
cbien  304. 

Chlotar  I.,  Statue  288. 
chorus     (Dndelsack)     558, 
Anm.  5. 


cbrisma  149.  643. 
Cbristbaum  364. 
cicl&t  347.  vgl.  332. 
cierge  92. 

ciflus  373.  372,  Anm.  2. 
ciliatio  475.  vgl.  479. 
cingula  23.  castitatis  595. 
cingnlum      militare     182, 

Anm.  3. 
Cisteme  19.  43. 
citbara  anglica  552. 
citole  555. 
clamirre  395. 
cl&ret  413. 
clarmente  39f). 
die  562. 
Cloake  108. 
clokes  304. 
coffre  516,  Anm.  2. 
coläe  184. 
collyrida  394. 
Confect  398.  432. 
corbeaux  62. 
cordöis  8<3. 

Corduanleder  249.  294.  506. 
corgie  500. 
comit  345. 
cortinae  76.  78,  Anm. 
cortines  76. 
Gostdmkunde  244  ff. 
cotte  259.  vgl.  2,58. 
coupe  376. 

courtois,  courtoisie  156. 
covertor  88. 
credemicken  395. 
Credenztiscb  89. 
Greditbriefe  517. 
crepon  88,  Anm.  6. 
crout,  crwt  554,  Anm.  3. 
Crucifix  Kr). 
cruUe  287. 
cuculla  273. 
cucullus  305. 
cuevrechief  240. 
cuppa  376  f.  vgl.  373. 
cur6e,   curie   (Jagd)  461  ff. 

464. 
Cyperwein  408.  441.  443. 

D. 

Dach  114  f.  des  Thurmes  30. 


Dachtraufe  115. 

dame  210. 

Damensattel  492.  497. 

Damenschneider  194, 

Damentoilette  283  f. 

Dame-Spiel  533. 

damoisel,  damoiselle  210. 

Dampfbad  225.  227. 

danser  544. 

danzel,  danzelle  210. 

dapifer  204. 401.  s.  Truchsess. 

DarmgOrtel  491. 

Datteln  398.  578. 

Decke  81. 87  f.  der  Neuver- 
mählten 629.  des  Täuf- 
Hngs  148. 

Decken  der  Säle  62.  76. 

deckelachen  88. 

Delicatessen  397. 

Dessert  396  ff.  432  f. 

diarrhodon  reubarbizat223. 

diasper,  diaspre  342. 

Dictam  s.  DiptlEim. 

Diebstahl  512f. 

Dienerin  234  f. 

Dienerschaft  205  ff.  229  f. 
233f. 

Düettanten  563. 

Düle  50. 

dimit  343. 

Diner  368. 

Diptam  (Dictam)  50.  202. 

Dirnen,  Öffentliche  241 .  588f. 
vgl.  583  f.  fahrende  592. 

discemiculum  234,  Anm.  2. 
237,  Anm. 

discriminale  239  u.  Anm.  8. 

discns  373.  374,  Anm.  1. 

disner  360.  368. 

diversorium  117. 

dois  74. 

Dolchmesser  32a  456. 

domicella,  domicellus  210. 

domina,  dominus  210. 

do^jon  42. 

Doppel kapelle  1 1 1  ff.  vgl. 
663. 

dörper,  dörpeiie  156. 

dorsalia  76. 

doublier  370. 

dou9aine  558. 
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Drache  491.  497. 
Dreifuss  55. 
driancastne  344. 
drianthasm^  344. 
driblät  :^4f. 
drihe  195,  Anm.  4. 
Drillinge  146. 
dringen  G3(). 
Dschiggetai  451. 
düblet  353. 
Dudelsack  547.  558. 
Dudelsackbläaer  5()0. 
Durst  402. 
duwiere  49. 
Duzen  210. 
dyamargariton  31H). 

Ebenbürtigkeit  150. 
Eber    459.    4()7.    s.   Wild- 

Schwein. 
Eberdiner  565. 
ecarlate  354. 
Edelfalke  473  f. 
Edelknaben  425. 
Edelsteine    194.   270.   278 
280.    311.    578.     falsche 
311. 
Eger,  Rittersaal  67f.  Doppel- 
kapelle 113  ff. 
Ehe   615ff.  651.  Trennung 
()48.    Verhinderung    der 
Vollziehung  durch   Zau- 
berei 634. 
Ehebett  103.  6.32. 
Ehebruch  601.  610.  612. 
Ehehindemisse  621. 
eheliche  Liebe  635.  651. 
eheliches  Leben  (U8. 
P^hescheidung  648  f. 
Eheschliessung    623.    625. 

der  Bauern  652  ff. 
Ehrenpforte  640. 
Eiche  663. 
Eichhörnchen  450. 
Eichh5rnchenpelz  357. 
Eid  622  f. 

Eiderdaunen  89.  358. 
Eier  391.  gemalte  155. 
Eierkuchen  391. 
Eimer  55. 


Einsegnung,  kirchliche  der 

Neuvermählten  624  f. 
Einspänner  488. 
Einzug  der  Fürsten  (MOff. 
einzwagen  488. 
Eisbär  452. 
Eisen,   glühendes   (Gottee- 

urtheil)  268,  ¥ig.  &3. 
Eisenhut  der  Knappen  179. 

der  Bauern  329. 
Eisspiele  173. 
Ei  weiss  410. 
ekke  (Wein)  409. 
electuarium  223.  398. 
Elenthier  458. 
Elephant451. 642.  im  Schach 

.539,  Anm.  3. 
elfenbeinerne  Geissel  5(X). 

—  Hom  457.  558. 

—  Kämme  230. 

—  Sättel  491. 

—  Schmuckkästen  233. 

—  Spiegelkai>8el  232.  330. 
577. 

Elster  451. 

6mail  champleve  312.  380. 

Emailbecken  419  f. 

Emailkästchen  105. 

emaillirte  Gefässe  379  f. 

Empfangsfeierlichkeiten 

639  ff 
enbesten  461.  464. 
Engländer,    Trunksucht 

437. 
englische  Mode  251.  290. 
Entbindung  143  f. 
Enten  481. 

Enthaarungsmittel  228. 
Entkleiden  222. 
Entmannung      590.      607, 

Anm.  2. 
enzwagen  488. 
equuleus  575,  Anm.  1, 
Erdbeben  127ff. 
Erfurt,  Reichstag  108. 
Ernte  127  ff. 
Erzählung  der  alten  Sagen 

563  f. 
Erziehung  der  Kinder  151  f. 

155  ff.  161.  der  Knappen 

170f.  179.  der  Mädchen 


191.  197.  am  Fürstenhofe 

170.  197.  425. 
escapin  249.  295. 
eschelette  530. 
esclavine  306.  524. 
escorbin  464. 
escremie  165. 
escritoire  161. 
esmerillon  474. 
espervier  474. 
espondes  8(). 
Essig  394. 
Essigkrüge  55. 
Eastisch  369,  s.  Tisch, 
estival  295. 

estive  (Dudelsack)  558. 
estortoire  463. 
Estrade   im  Rittersaal  73. 
estre  109. 

Estrich  63,  Anm.  2. 
estrier  497. 
estrivi^re    497.    vgL    4(»5, 

Anm.  5. 
Eunuchen  600.  647. 
exarentasma  340. 

F. 

Fächer  285. 
Fackeln  93f.  121. 
Fahnen  519.  627. 
Fahnenlehen  647. 
fahrende  Dirnen  592. 

—  Leute   567  ff.  574.    627. 

—  Sänger  564  ff. 

—  Schüler  203.  565. 
Fährmann  508. 

falco   aesalon    474.  buteo 

474.  candicans  s.  Islan- 

dicus     473,     Anm.     8. 

cjanopus   473,  Anm.  9. 

gentilis   peregrinus  474. 

lanarius    473,   Anm.    9. 

montanarius    474.  nisus 

474.  nobilis  absolute  474. 

palumbarius   474.  sacer 

473  f. 
Falke  473  ff.  485.  vgl.  388. 

auf  der  Hand  des  Boten 

176.  Handel  481. 
Falke  und  Schwalbe  (Tanz) 

KAA 
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Falkenbeize  473  ff. 
Falkendressur  475  fi'. 
Falkenhaube  479.  482. 
Falkei^agd,    Diener    560, 

Fig.  167. 
Falkenmeisier  480. 
Falkner  480  f.  4a5.    Recht 

der  F.  484.  Tracht  480. 
Falle  (Jagd)  471  f. 
Fallgitter  35.  41. 
Fallthor  36. 
Faltestuhl  81  f.  84. 
Farbenzusammenstellung 

der  Kleider  302  f. 
Fasan  388.  481. 
Fass  410. 

Fastenspeise  389.  439. 
faubourg  41. 
faudestuel  82. 
&uteuil  83. 
Fechten  164  f. 
Fechtmeister    164.    irische 

166. 
Feder  (zum  Schreiben)  161. 
Federkiel     der    Schneider 

192,  Anm.  4. 
Federkissen  81.  87. 
Federmesser  161. 
Federspiel  (Falke)  176. 
Feigen  398. 
FeldOasche  524. 
Feldhuhn  481. 
Feldstnhl  82. 
Felleisen  516  f. 
Fenchel  50. 
Fenster  64ff.  vgl.  59. 
Fensterarkade  69. 
Fensterbänke  66  f. 
Fensterladen  68.  70. 
Fensternische  66. 
Fenstersäulen  6711'. 
Fensterscheiben   aus  Hom 

und   Pergament  69.  95. 

aus  Marienglas   69.  aus 

Glas  70ff.  vgl.  69,  Anm. 
fercula  626. 
ferrftn,  ferrandine  353. 
feacenninae  150,  Anm.  3. 
Festlichkeiten   625  ff.   vgl. 

530.   639.  in  Padua  und 

Treviso  576  ff*. 


Festkleider  316.  631. 

Festmahl  399.  631. 

Festsaal  94  f. 

Festzeit  364.  626  f. 

Festzug  zur  Kirche  629. 

FeuerbOcke  in  der  Küche 
55. 

Feuerbrand,  Spiel  mit  dem 
543. 

Feaerfresser  570. 

Feuerhaken  55. 

Feuerstein  zum  Feueran- 
zünden 55  f.  454. 

Feuertod  587. 

Feuerzeug  55  f.  454. 

Fichte  663. 

Fiedel  556.  vgl.  546.  wäl- 
sche  556. 

fierge  535. 

Filzdecke  493. 

Filzhüte  313. 

Finger  217.  221. 

Fingerhut  206.  vgl.  192, 
Anm.  3. 

Fingernägel  229.  430. 

Fingerring,  s.  Ring. 

firgamdray  549. 

fimer  Wein  403. 

Fischbein  492. 

Fische  389. 

Fischfang  472. 

Fischhaut  358. 

Fischnetz  473. 

flach  rör  557. 

Flachs  193. 

Flachsschwinge  192,  Anm.3. 

Flageolet  557. 

flahute  557. 

flahute  traversaine  557. 

flaios  557. 

Flasche  410. 

Fleckenstein,  Schloss,  15. 
17. 

Flederwisch  207. 
Fleisch  3&'5ff. 
Fleischer  323. 
flementschir  392. 
Flöte  557  f. 
Folterross  575. 
Forelle  389. 
Forst  468. 


Förster  468. 

Forstmeister  468,  Anm.  4. 
fou  (Schach)  535. 
Franken  wein  404. 
Franzosen,  Flrahlsucht  438. 
französische    Dichtungen 
611. 

—  Einfluss  2  ff. 

—  Hofmeister  157. 

—  Mode  259f.  vgl.  4. 

—  Sprachunterricht  157. 

—  Weine  405  ff.  441ff. 
Frauen    auf    Wallfahrten 

525  f.  Schätzung  611. 
Pflichten  204.  Alleinlas- 
sen 595.  Frisur  233. 

Frauenarbeiten  191  ff. 

Frauencharaktere  204. 

Freitreppe,  an  der  Burg- 
mauer 20.  29.  am  Palas 
560".  vgl.  55. 

Fremdenzimmer  107. 

frestel  557. 

Frettchen  471. 

Freude  an  verfänglichen 
Schilderungen  612. 

Friedrich  1.  Barbarossa, 
Pfingstfest  zu  Mainz  366. 
8.  Gelnhausen. 

Friedrichs  U.  Thronsessel 
82.  de  arte  venandi  cum 
avibus  473  ö*. 

Frise,  pailes  de,  337. 

Frisiren  229.  233  f. 

Frisirkamm  230. 

fritschäl  353. 

Fromme,  Körperpflege  229. 

Fruchtwein  403. 

Frühling  447. 

Frühmahl  360. 

Frühstück  361. 

Fuchs  458. 

Fuchspelz  357. 

Führen  der  GOste  521.  der 
Damenpferde  518. 

fulafranz  548  f. 

fürbüege  491.  495. 

furke  462. 

furkie  462. 

fürspan  252.  278.  309  f.  328. 
260,  Anm.  1. 
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Fass  219.  221. 
FiusbAnke  81.  103. 
Fiusboden  der  S&le  ().3. 
FuBslappen  248. 
FusRteppiche  78. 
FamtriH  653. 
FuttersBck  507. 

Gabel    375.    dreizinkige 
(Küchenger&th)  55. 

gabilöt  456.  vgl.  168,  Anm.  4. 

galander  389,  Anm.  2. 

galebnina  353. 

(xalgen  591. 

(lallert  390. 

gamacba  304. 

gftmahiu  311. 

g&m&n  311. 

(i^amcuBchen  2f>4f.  454.  524. 

Gänge  bei  Tafel  426. 

Gänsebraten  385.  439. 

(larderobe  105. 

gargooilles  115. 

garlendesche  237,  Anm.  1. 

gamasch  263.  302. 

Garten  49if.  663. 

Gartenlaube  51. 

garzün  179. 

Gäste  520ff.  Ankunft  627. 
BegrOssung  520f.  529. 
Aufnahme  5*22  f.  Bewill- 
kommnung an  der  Frei- 
treppe des  Palas  57  f. 
Abschied  578.  637  f. 

gastel  394. 

(iasterei  bei  Hofe  414  f. 

Gastfreundschaft  51 9  ff.  der 
Slaven  426. 

(Gastmahl  399.  414.  ()31. 

Gastzimmer  107. 

gaufra  395,  Anm.  12. 

Gaukler  570. 

gebende  237  ff.  gelbe  241. 
269,  Anm.  1. 

(iebet  223.  663. 

Geburt  142  ff. 

Geburtstag  364. 

Gedränge  636. 

(iefahren  der  Liebeshun- 
del  606  ff.  vgl.  47  f. 


Gefangene  44  ff.   606     als 

Wachposten  48,  Anm.  3. 
(«eningntBS  44  ff. 
GeBttgel  117.  3K1.  388. 
Geige  555  f. 
Geigeninstruniente    555  ff. 

vgl.  497. 
Geiger  552.  554.  555.  550. 

vgl.  497. 
Geisblatt  383. 
Geissei  (Peitsche)  500. 
Geistliche  111.  113.  Sitten- 

losigkeit  582  ff.  60^)  f. 

gelbe  Schleier  241.  583. 
vgl.  269. 

Geld  516 f.  (^eld  leihen  372. 

Gelehrte,  Tracht  323. 

Geleit  507. 

Gelnhausen ,  Barbarossa- 
Palast  60.  69.  73.  vgl. 
56.  58.  59.  61.  64. 

Gemälde  s.  Malerei. 

Gemmen  311. 

Gemüsegarten  50. 

genezwlp  193,  Anm.  3. 

Gent  354. 

gSre  (am  Kleid)  298.  324. 

gereite  500. 

Gerfalke  473. 

Gerstenbrot  383. 

Gerte  324.  vgl.  4.39,  Anm.  4. 

Gesang  427  f.  546.  548. 551. 
564  f.  des  Thurmwächters 
48.  609. 

Ge8chenke603.637f.vorund 
bei  Geburt  eines  Kindes 
142  f.  des  Kaisers  an  den 
päpstl.  Hof  661  f.  des 
Kaufmanns  an  den  Lan- 
desherm  509.  des  Ritters 
an  die  (teliebte  602  ff. 
des  Wirthes  an  die  Gäste 
625  f.  637  f.  der  Gäste  an 
den  Wirth  637.  des  Bräu- 
tigams  an  die  Braut  636. 
an  die  Hofdamen  der 
Braut  632.  auf  der  Bauern- 
hochzeit 654.  an  Boten 
143.  177.  an  die  fahren- 
den Leute  566  f.  574  f. 
631.  637.  655. 


Geschirr,  irdenes  371  ff.  sil- 
bernes 372.  379. 

geschnittene  Steine  311. 

Gesellschaften ,  geladene 
530. 

Gesellschaflsspiele  543  f. 

gesidel  365. 

(lesinde  205  ff. 

gestüele  365. 

Getränke  402  ff'.  441  ff. 

Gevattern  149. 

Gewandnadel,   s.  Fürspan. 

Gewürze  392  f.  vgl  51. 142. 
3*26.  4a3.  412.  578.  Ein- 
fuhr 505. 

Gewürznelken  393.  vgl.  32.S. 
.326.  412. 

Gewürztorte  395. 

Giessfass  55.  416ff.  421. 

gimpel  238.  vgl.499,  Aum.hL 

gimpelgampel  549. 

gipe  264.  664. 

girfaus  473. 

girofalco  473  f. 

girsens  353. 

gislitze  383. 

Glas,  römisches  311. 

(^asbecher  378. 

dläser  55.  377. 

gläserne  Schalen  377. 

Glaflfenster  70ft'. 

Glasmalerei  71. 

Glasschmuck  276.  311. 

Glasspiegel  231. 

Gliederpuppen  153. 

Glockenläuten  188. 621.640. 
642.  662. 

Glücksspiele  531. 

Glühwein  414. 

gnippe  .328. 

godale  402. 

gödehse  263. 

gofenanz  548  f. 

Goldschmiedekunst  98  ff. 

Goliarden  565. 

gönne  302. 

gonnele  302. 

Goslar,  Kaiserstuhl  83. 

Gottesurtheil  268,  Fig.  83. 

govenanz  548  f. 

Grabdenkmal  245. 


Register. 


673 


Graben  vor  der  Burg  22.  32. 

graiUe  560. 

graine  355. 

gramangir  391. 

gran  355. 

Granatapfel  398. 

gräszlins  spilen  544,  Anm. 
3.  vgl.  543. 

Grauwerk  357.  ^ 

gravirte  Gefösse  380. 

gräwerc  357. 

gröde  56  ff. 

grendel  21. 

Grenzsteine ,  Setzen  der- 
selben 186. 

gresle  560. 

griechischer  Hut  315. 

—  Mode  240. 

—  Sprachunterricht  157. 

—  Pfeiler  337.  vgl.  344. 
Griffel  160f 

grimel  499,  Anm.  8. 

grindel  21. 

gris  357. 

grone  352. 

grosses  araines  561. 

Grubenschmelz  312.  380. 

Gruss  529. 

gugel  305.  328. 

Gugelhupf  391. 

gügerel  (Pferdeschmuck) 
499. 

Guillaume  Boucher,  Gold- 
schmied 98. 

guimple  238. 

guiteme  555,  Anm.  3. 

Guitarre  555. 

Gürtel  195.260.  274  ff.  309. 
der  Hose  290.  der  Pferde 
491.  495.  des  JSgers  454. 

gurtelmeit  206,  Anm.  1. 

Gürtelring  309. 

Gürteltasche  56.  195.  232. 
277.  309.  470.  516  f. 

Gusserker  25. 

guttrel  377. 

Haar   212.    230.  233.  fal- 
sches  234  f.    gebranntes 
235.  286  f.  gefilrbtes  235. 
Schultz,  höf.  Leben.   I. 


gewickeltes  220.  326. 
schwarzes  220.  aufge- 
bundenes der  Neuver- 
mählten 235.  ungefloch- 
tenes  234.  237.  Haar  der 
Männer  286.  der  Bauern 
222.  325  f. 

Haarband  234.  236. 

Haarnadel  234. 

Haarnetz  239.  242.  vgl. 
206. 

Haarpflege  230.  233.  der 
Männer  286.  326. 

Habicht  474. 

Hachelwerk  21. 

Haferbrot  383. 

Hahn  beim  Tanz  547. 

Halfter  499. 

Halmmessen  602,  Anm.  3. 

Hals  216. 

halsbant  453. 

Halseisen  46. 

Halsgold  281. 

Halskette  281.  309. 

Halsreif  309. 

häl-türlln  37. 

Haken  (Küchengeräth)  55. 

hamit  21  f.  593.' 

Hammel  beim  Tanz  547. 

hanap  377. 

Hand  217.  521.  abhauen 
515. 

Handarbeiten  der  Frauen 
191  ff. 

Handel  506.  509. 

Händewaschen  415  ff.  430. 
432.  Signal  416. 

Handkuss  521,  Anm.  5. 

Handschellen  46. 

Handschriften  563  f. 

Handschuh  der  Frauen  282. 

der   Ritter  und  Fürsten 

315  f.  beim  Tragen    des 

Falken  477.  480.  weisse, 

der  Boten  (Knappen)  322. 

der  Minner  603,  Anm.  2. 

der  Bauern  325.  329.  der 

Bauerfrauen     331.     der 

Mönche  und  Nonnen  331. 

der    Pfaffendimen    583. 

der  Stubenmagd  206. 
2.  Aufl. 


Handtrommel  561. 

Handtuch  229.  416. 

Handwerker  126. 

Hanfgespinnst  357. 

Hängelampe  94. 

hangender  wagen  487, 
Anm.  4. 

Harem  600. 

Harfe  552.  vgl.  166,  Fig.  49. 
deutsche  552. 

härslihtsBre  286. 

Hasardspiel  531. 

hasartspil  (Würfelspiel)  531 . 

Haschen  154.  543. 

Hase  458. 

Hasenbraten  388. 

Hasenpelz  357. 

Hasenwinde  (Hunde)   468. 

Haspel  192. 

haspilspil  540. 

HässHchkeitsideal  220  f. 

hastiludium  621. 

Haube  der  Frauen  195. 
242.  der  Bauern  326.  des 
Falken  479. 

Haubenlerche  389. 

Hauptthurm  41  ff.  als  letzte 
Zuflucht  42.  als  Gefäng- 
niss  44.  als  Schatzkam- 
ker  43.  seine  innere  Ein- 
richtung 47. 

Hauptportal  des  Palas  58. 

Hauptsaal  95. 

Häuschen  bauen  (Kinder- 
spiel) 155. 

Hausehre  649. 

Häuserbau  in  den  Städten 
122ff. 

Hausfrau,  Pflichten  204. 

Hausirer  510.  52(3. 

Hausschuh  249. 

Haut  219. 

haven  55. 

Hebamme  143. 

Hebeisen  502. 

Hechel  192,  Anm.  3. 

Hecht  390. 

Heckei\jäger  472. 

Heerführer  11. 

Heerhorn  559. 

Heerstrassen  486. 
43 
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Heiden  588. 

heierleis  549. 

Heiligenbild  105.  144.  vgl. 
46,  Anm.  1. 

Heilkunde  200  ff. 

heimgesinde  205. 

heimliche  102.  522. 

Heinrich  71.,  Krönung  658. 

Heinrich  der  LOwe,  Grab- 
mal 306.  Grabstein  seiner 
Gemahlin  273. 

Heizung  71  ff. 

Hemd  der  Frauen  250  ff. 
470.  604.  vgL  257.  663. 
der  Männer  290.  der 
Bauern  327.  der  Braut 
634. 

hendlinge  325. 

Herberge  518  f.  627. 

Herdmantel  55. 

herhom  559. 

Hering  389.  506. 

Hermelin  450. 

Hermelinpelz  .358. 

Herr  210. 

Herrad  von  Landsberg, 
Hortus  deliciarum  82. 84. 
8i'i.  86.  153.  257.  264. 
293.  376.  516. 

herse  35.  41. 

hersumper  561. 

Hetzjagd  458.  460.  463. 

heuses  204. 

Himbeeren  398. 

Himmelbett  89,  Anm.  6. 

Hirsch  456.  458.  459  ff. 
zahm  450.  weiss  460. 
Zerlegen  461. 

Hirschbraten  387. 

Hirsclyagd  4(30ff".  468. 

Hirschkuh  460. 

Hirschpelz  357. 

Hirse  653. 

Hirt  652. 

histrio  568. 

hiubelhuot  329,   Anm.   8. 

hiunisch  win  405. 

höchgezit  625. 

Hochzeitsfeier  625  ff.  652  ff. 
Einladung  625.  Vorbe- 
reitungen 626.   Ankunft 


der  Gaste  627.  Lustbar- 
keit 631.  Mahl  631.  Hoch- 
zeitsnacht 634.  Morgen 
nach  dem  Hochzeitstage 
635.  Scheiden  nach  der 
Hochzeit  638. 

Hoffeste  364  ff. 

Hofhund  453. 

höfische  Bildung  156. 

Hof  kleider  318. 

Hof  knecht  205. 

Höflinge  205. 

Hofmeister  157  f.  162, 

Hofstaat  205. 

Hoftag  364.  366  f. 

Hofzucht  170f. 

hoheln  (Kesselhaken)  55. 

holerfloyte,  holre  557. 

Holzbecher  378. 

Holzkreuz  als  Kronleuch- 
ter 91. 

Holzscheibe  anbrennen  542. 

Holzschuhe  297. 

Honig  403.  412. 

Honigkuchen  395. 

hoppaldei  549.  vgl.  547. 

Hom  558  f.  des  Jägers  454. 
457  f.  460.  des  Thurm- 
wächters  48.  heidnisches 
559.  windisches  559.  s. 
auch  Homsignal. 

Hom  als  Saugfiasche  150. 

homähnliche  Frisur  236. 

Homplatten  statt  Glas- 
scheiben 69.  95. 

Homsignal  558 f.  vor  dem 
Burgthor  33.  auf  den 
Thürmen  48.  im  Wald- 
lager 470f.  bei  Tafel  416. 
470.  zum  Rufen  des  Fähr- 
manns 508. 

Horoskop  147. 

hortus  deliciarum,  s.  Herrad 
von  Landsberg. 

hose  292  f. 

hoselin  476. 

Hosen  der  Frauen  249.  der 
Männer  290  ff.  ausge- 
schnitten 293f.  der  Bauern 
328.  des  Jägers  454. 

hosennestel  292. 


hotoockles  543. 

houbetgolt  632,  Anm.  1. 

houbetschote  (Tanz)  549. 
vgl.  544,  Anm.  9. 

houbetstiudel  499,  Anm.  7. 

hourt  28. 

hovecleit  318. 

hövesch,  höveschheit  156. 

hovetanz  547. 

hovewart  453. 

huch^or  640,  Anm. 

huese  456,  Anm. 

Hufeisen  500. 

Hühnerbraten  386.  439. 

Hühnerfleisch  .385. 

Hühnerhof  49. 

Hühnerpastete  386. 

huissier  367,  Anm.  3. 

hulft  (Sattelkissen)  494. 

Humpen  377. 

Hunde  452  f. 

Hundehaare  auflegen  438. 

Hundepflege  449. 

Hunds-igel  387,  Anm.  2. 

Hungersnoth  127  ff. 

hurdicia  28. 

hüsloden  325. 

Hut  der  Damen  282.  502. 
der  Ritter  313.  der  Bauern 
326  f.  der  Juden  a31.  aus 
Blumen,  Stroh,  Zweigen 
282.  aus  Binsen  283.  aus 
Pelzwerk  283.  aus  Zobel- 
pelz 456.  aus  Pfanenfe- 
dem  283.313f.  ausSammt 
282.  breitkrämpiger  283. 
bei  der  Krönung  644. 

I. 

Ihrzen  210. 

Illumination  641. 

incisoria  374,  Anm.  1.  4(X), 
Anm.  2, 

Ingenieur  20. 

Ingwer  223.  393.  398.  412. 

Inschriften  auf  einemBecher 
376,  Anm.  8.  Salzfass  375. 
Borte  603.  Borte  des 
Gürtels  275.  Brosche  311, 
Anm.  Pferdedecke  603. 
Schwert  603. 
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irdene  Gefässe  371  flF. 
Irrgarten  53,  Anm. 
isanbnin  354. 
isenhalt  104,  Anm.  3. 
italienische  Weine408f.  446. 

J. 

jactuß  (Riemen)  47G. 

Jagd  448ff.  485.  664.  Aus- 
zug 469.  Rückkehr  462. 
471.  Übung  der  Jüng- 
linge 168. 

Jagdausflüge  468. 

Jagdgeschichten  435. 

Jagdgesetze  448. 

Jagdhaus  468.  vgl.  50. 

Jagdhorn  457  f.  4(K).  462. 

Jagdhunde  452  f. 

Jagdhütte  469. 

Jagdnetz  468.  471  f. 

Jagdpferd  454  ff. 

Jagdrecht  449. 

Jagdruf  462.  464. 

Jagdwaffen  456.  4(>8. 

Jagdzeit  459.  463.  465. 

Jäger,  Tracht  454  ff. 

Jägermeister  453  f. 

Jägersprache  168. 

javelot  456. 

jentaculum,  jentamen  361, 
Anm.  1  u.  3. 

joculator  568. 

Jongleur  568ff.  631. 

Juden  510f.  588. 662.  Tracht 
331. 

Judenbäder  227. 

Judenhut  331. 

judiste  510,  Anm.  3. 

Julian,  Wirthshaus  des  heil. 
518. 

juncheiTC  179.  210. 

juncvrouwe  210 f. 

jupe  264. 

Juppe  264.  327. 

K. 

Kachelofen  72. 
Kaiserschnitt  144. 
Kaiserstuhl  zu  Goslar  83. 
Kalbfleisch  384. 
Kalteschale  362. 


Kamel  451  f. 

kameresse  234,  Anm.  1. 

kamerkneht  205,  Anm.  5. 

kamerwagen  488,  Anm.  6. 

Kamin  71  ff. 

Kamm  230. 

Kämmerer  204  f.  416.   vgl. 

44.  366.  (>35. 
Kammerfrau  205.  233. 
Kammern  110. 
Kampher  578. 
Kanincheiyagd  449.  471. 
Kaninchenpastete  388. 
Kanne  55.  376. 
kanzwagen  488,  Anm.  6. 
Kapaun  385  f. 
Kapellan  111.  113. 
Kapelle  111  ff.  öas.  im  Zelte 

470. 
Kappe  272  f.  303  ff". 
Kapuze  273.  305. 
Kardamom  393.  578. 
Kargheit  637. 
Karren  488. 
karrüne  488,  Anm.  5. 
Käse  396.  439. 
Kastanien  398. 
Kasten  104  f.  516. 
käteblatin  344.. 
katzen-vensterlin  106. 
Kaufleute  5(X)ff.   511.  vgl. 

481.     Tracht    323.    506. 

Bewaftnung  507. 
kawerzin  511,  Anm.  3. 
Keckbrunnen  19.  Anm.  2. 
Kegelschieben  540. 
Kehle  216. 
Keller  56.  110.  117. 
kemenäte  101  ff.  vgl.  51. 
Kerbelkraut  393. 
Kerker  44  ff". 
Kermes  355.  5(H). 
Keraen  92.    106.  145.  159. 

620. 
kerzestal  91. 
Kessel  55. 
Ketten,  der  Gefangenen  46. 

als  Halsschmuck  309.  zum 

Ersteigen   der  Burg  15. 

an  der  Zugbrücke  33.  am 

Kronleuchter  89,  Anm.  1. 


an  Hängelampen  93, 
Anm.  2. 

Ketzer  587. 

Keule  179.  208. 

Keuschheitsgürtel  595. 

Kiebitz  481. 

Kinder  141  ff.  nachgebome 
141.  Erziehung  155.  158. 
422.  (vgl.  Erziehung.) 
Säugen  149.   Tracht  322 

Kindersegen  146. 

Kinderspiele  152  ff. 

Kinn  215  f. 

Kinnbein,  Stich  unter  das 
167. 

kint  179. 

Kipfel  395. 

kipper  (Wein)  408,  Anm.  1. 

Kirchgang,  bei  und  nach 
der  Hochzeit  629.  636. 
nach  dem  Wochenbett 
145.  147. 

Kirchhof  526.  544.  573. 

Kirschen  412. 

Kissen  81.    84  f.  88. 

Kittel  264. 

Klammem ,  eiserne ,  als 
Verbindung  der  Mauer- 
quadem  31. 

Kleider,  Anfertigung  194. 
vgl.  106.  aus  verschieden- 
farbigen Stoffen  zusam- 
mengestückte .302  f.  vgl. 
260.  ausgeschnittene  293f. 
219.  zum  Umziehen  ge- 
liehen 522.  Farbenzusam- 
menstellung 302. 

Kleider  der  Bauern  324  ff', 
der  Bauerfrauen  und 
-mädchen  330.  der  Deut- 
schen 321.  der  Fleischer 
323.  der  Gelehrten  323. 
der  Hausirer  510.  526. 
der  Jäger  454  ff.  der  Juden 
331.  der  Kaufleute  323. 
506.  der  Kinder  322.  der 
Kleriker  660.  der  Knap- 
pen 322.  der  Männer  297ff. 
der  Narren  323.  der  Pil- 
ger 524  ff.  der  Schul- 
meister 323.  des  Spiel- 
43' 
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manns  566.  der  Tross- 
knechte  517.  der  Ungarn 
321.  der  Zwerge  323. 

Kleidergestell  103. 

Kleiderlade  104. 

Kleiderluxns  273.  318  fr. 

Kleiderordnnngen  318. 

Kleidersftcke  516. 

Kleiderschnitt  297.  318. 

kldplnot  35G. 

Klettern  164. 

KlingenbergySchloss  16. 18. 

Kloben  472. 

klobwurst  383,  Anm.  7. 

Klopfring  33.  106. 

Kloster  519.  523.  584  f.  Zu- 
rückziehen in  das  K.  642. 

Klosterküche  54. 

Knabe,  Erziehung  152.  153. 
161  f.  170.  179.  425. 

Knappe  1 78  if.  Pflichten  und 
Dienste  178.  Erziehung 
170.  Tracht  322.  Be- 
wafinung  179. 

Knechte  205. 

Knöpfe  89.  327. 

kobus  554,  Anm.  4. 

Köche  55.  205.  401. 

Köcher  457. 

Kochgeschirr  55  f.  als  Kin- 
derspielzeug 153. 

Kohl  382. 

Kolben  der  Narren  208. 
323.  der  Bauern  325. 

Koller  der  Bauern  327. 

Kolmarhflete  329,  Anm.  8. 

kolter,  s.  kulter. 

Komet  127  ff. 

Kompost  382. 

Konrad  III.,  Reiterstatue 
496. 

Konradin  483. 

Konstabel  509. 

köpf  (Becher)  376.  380.  vgl. 
55,  Anm.  5. 

Kopf  kratzen  223. 

Kop^utz  der  Damen  236  ff. 
vgl.  195.   der  Pferde  499. 

Kopftuch  222.  240.  605. 

Korallen  232. 

Korb  608. 


Kosmographie  161. 

kozzoldei  665. 

Kragsteine  an  der  Burg- 
mauer 25  f. 

KrShe  als  Angang  459. 

Krambude  509. 

krftmekorp  510. 

Krämer  510.  526.  vgl,  506. 

Kranich  481.  484. 

Kranichbraten  387  f. 

Kranke  66.  202. 

Kranz  der  Jungfrauen  598. 
im  Frühling  448.  im 
Sommer  236.  Aber  dem 
Haarnetz  239.  des  Jägers 
aus  Lindenzweigen  462. 
des  Boten  322. 

Krapfen  396. 

Krause  (Krug)  55. 

Krause  (am  Hemd)  251. 

Kräutergarten  50. 

Krebse  390. 

Kreiselspiel  154. 

kresmenhuot  149. 

Kresse  383.  394. 

Kreuz  beim  Abschied  638. 

kricheltn  535,  Anm.  2. 

Kriegsgefangene  45.  207. 

kriegsgefangene  Weiber 
193.  207.  Ö92. 

Kriegsschiff  509. 

kriuselin  55. 

kroieren  178. 

Krone  313.  643  ff.  646. 658. 
661. 

kröne  (Kronleuchter)  90. 

Kronenreif  (Kopfputz)  239. 
242.  578. 

Kroninsignien  643  f.  645. 
658.  6()1  f. 

Kronleuchter  90. 

Krönung  643  ff.  des  deut- 
schen Königs  656  ff.  des 
deutschen  Kaisers  658  ff. 
des  engl.  Königs  643  ff. 

kröuwel  55. 

Krücke  318. 

Krüge  55. 

kruleysen  287,  Anm.  4. 

Krystall  91.  95.  534. 

Kubeben  398. 


Kübel  55. 

Küche  54  ff.  117. 

Kuchen  395. 

Küchengeräth  55  f. 

Kfichei^nngen  55. 

Küchenmeister  55.  204. 

Küchenverwaltnng  401. 

Kuckuk  447. 

Kugelläafer  569. 

Kugelspiel  154.  540. 

Kuhmilch  150. 

kulter  81.  87.  89. 

Kümmel  392.  vgl.  223. 

kunkel  192. 

Kunstreiter  572. 

Kunstwerke  96  ff.  663. 

Kuppler  593  f. 

Kupplerinnen  608. 

kurrier  (Schachspiel)  535. 

kürse,  kürsen  263.  302. 

kurrft  263.  297. 

kurzbolt  264.  302. 

Kuss,  bei  der  Begrüssong 
521.  der  Verlobung  624. 
Krönung  659.  beim  Ab- 
schied 578.  638.  nach  der 
Erlegung  des  Hirsches 
460. 

Kutscher  auf  dem  Sattel- 
pferd 488. 


Labyrinth  52,  Anm. 

lacema  304. 

Lachs,  Lachsforelle  389. 

Lade  104  f. 

Lampe  94.  aus  Glas  94. 

Lamprete  390.  506. 

lancvezzel  476.  482. 

Landesherr,   Einwilligung 

zur  Schliessung  einer  Ehe 

616  ff. 
Landstrassen  486. 
lanete  473,  Anm.  9.    474, 

Anm.  6. 
lanne  281. 
lanx  374,  Anm.  1. 
Lanze,  Handhabung  166. 
Lanzensplitter  53. 
La  Rochelle  (Wein)  407. 
latein.Sprachunterricht  157 
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Laterne  94  f. 
Lattich  383.  394. 
Laube  im  Garten  51. 
Laubengang  im  Palas  59  ff. 
Laubgewinde  640. 
Laufen  152.  164.  171. 
Läufer  im  Schachspiel  535. 

539,  Anm.  3. 
Laute  554. 
Lavendel  631. 
Leben  im  Freien  447.  470. 
Leberwurst  384,  Anm. 
lectica  489,  Anm.  1. 
Lederkissen  81.  87. 
lederlachen  89,  Anm. 
Leibbinde  249. 
Leibeigene  207. 
Leibesübungen  164.  171  ff. 
Leich  566. 
Leimruthe  472. 
Leiter   zum  Besteigen  des 

Pferdes  498. 
Leitern  am  Hauptthurm  43. 

46.  im  Hauptthurm  47. 
leitestap  545. 
Leiihund  453.  459.  463. 
leitschrin  516  f. 
Leopard  452. 
Lerche  481. 
Lesen  160. 
letze  21. 

Leuchter  90  ff.  643. 
levrier  453. 
lice  21. 

Lichterbaum  364. 
Lichtmess  206. 
Lichtscheere  92. 
licou  499. 
Liebe   581  ff.    der  Pfaffen 

609.   eheHche  635.   651. 
Liebeshändel ,       Gefahren 

606  ff.  vgl.  47  f. 
Liebeshöfe  610. 
Liebesintriguen  601.     der 

Bauern  651. 
Liebesorakel  602. 
Liebespfand  604  ff. 
Liebeswerbung  602. 
Liebeezauber  606.  650.  . 
liewe  59.  108. 
Üachen  87. 


Lilie  50.  79.  578.  631. 

limier  (Leithund)  453. 

limon  489,  Anm.  2. 

linceul  88. 

Linde  663. 

line  (Balcon)  108  f. 

linkappe  525. 

Unlachen  88. 

linsoche  248. 

linw&t  357. 

Lippen  215. 

lira,  l!re  556. 

lit  (Becherdeckel)  376. 

11t  (Obstwein)  403. 

litiere  489,  Anm.  1  u.  2. 

Locken  der  Geliebten  606. 

Lockenwickeln    222.    230. 

326.  vgl.  583. 
Löffel  376.    vgl.  55.    368. 

370.  373. 
löge  59. 

Loggia  59.  108.  118. 
logium  119. 
Lohn     der    Dienstmägde 

206. 
longa  (Riemen)  476  ff', 
loraine  498. 
Losung  (Jagd)  463. 
loube  59.  108. 
Löwe  452. 
lucana,   lucania,   lucanica 

ylianinica,  lucani  epatica 

384,  Anm.  1. 
Luchs  452.  458. 
Luchspelz  357. 
lumbare  225. 
lumbele  462. 

Lungenwurst  384,  Anm.  1. 
luoder  479. 
lütertranc  413.  436. 
luxuria  583.  585. 

mabbella  354,  Anm.  2. 
machicoulis  25. 
Mädchen,  Erziehung  157  f. 

192  S.  am  Hofe  197. 
madre  378. 
Mägde  205  f. 
Magdthum,  Herstellung  des 

verlorenen  M.  598. 


maget  211. 

magezoge  158. 

magezogin  158. 

Mahlzeiten  360  ff.  Vertheil- 
ung  der  Überreste  vom 
Mahle  438. 

maiata  320,  Anm.  4. 

Maibaum  547. 

main  chaude  543. 

Mainz,  Pfingstfest  366. 

maistre  158. 

Maitresse  583  f.  589.  599  f. 

malbella  354,  Anm.  2. 

male  516,  Anm.  2.  517, 
Anm.  3. 

Malerei  61.  74  ff.  102.  105. 

malhe  517,  Anm.  2. 

malimerenda  362,  Anm.  6. 

malleolus  477  f. 

Malvasier  408.  446. 

man  647. 

mance  604. 

Mandelmilch  202.  392. 

Mandeln  398. 

mandoire,  mandore  555. 

Mandoline  555. 

manichord  561. 

manicle  282,  Anm. 

Mantel  der  Damen  269  ff. 
282.  der  Ritter,  Staats- 
kleid 307.  vgl.  176.  180. 
664.  zum  Schutz  303  f. 
306.  456. 

mantile  369,  Anm.  1. 

Marder  450. 

Marderpelz  357.  506. 

Marionettentheater  568  f. 
vgl.  153. 

Markt  509  f. 

Marschalk  49.  204  f.  365. 
627.  vgl.  366. 

MarstaU  49.  204. 

Maser-Becher  378.  vgl.  373. 

Maskeraden  544. 

Mathilde  193.  196. 

matraz  85. 

Mauer  23  ff',  als  Spazier- 
gang u.  Zuschauerraum 
26.  einspringende  Win- 
kel 20.  Bemalung  und 
buntcMu8ter61. 1 15  f.  663. 
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Mauerpförtchen  37. 

Mauersteine  24.  31. 

MauerthQrme  28  ff. 

Maulbeer-Bowle  412. 

Maulthier  501. 

Maurermeii«ter  11. 

Mäuse  am  Puppenwagen 
155. 

Mauserung  des  Falken  475. 

Medaillen  in  Wallfahrts- 
orten 525. 

Meerkatze  570. 

meiculum  117. 

meisterinne  158. 

Meisterknappe  17U. 

Menagerie  452. 

mensale  370,  Anm. 

mensier  bl&  392. 

Menü  4a). 

merenda  302,  Anm.  G. 

Merker  OOS. 

Messe  beim  Kirchgang  der 
Wöchnerin  145.  bei  der 
Ritterweihe  187.  in  der 
Jagdzeit-Kapelle  470.  an 
Kirchenfesten  510.  bei 
der  Trauung  G29»f.  bei 
der  Krönung  645  f.  «58. 
061. 

Messe  (Markt)  510. 

Messen  der  Leibeslänge  155. 

Messen  als  Heilmittel  203. 

Messer  375  f.  vgl.  368.  370. 
des  Jagers  454.  456.  4(58. 

Messerwerfen  168. 

Messgewand  196. 

Messinghömer  559. 

Metallbecken,  Musikinstru- 
ment 562. 

Metallplatte   am  Burgthor 

:i4. 

Meth  403. 

Mettwurst  384,  Anm.  1. 

metzcanon  554. 

mezzo  cannone  554. 

micanon  553. 

Mieder  249. 

Milch  150. 

Milde  637.  s.  Geschenke. 

mlle  (Spiel)  534. 

mimus  568. 


miue  (Spiel)  535. 

Miniaturen  245  f. 

Minne  581  ff.  610.  vgl.  579. 

Minneburg  577  f.  vgl.  233. 

Minnedienst  600  ff. 

Minnehöfe  610. 

Minze  50.  79. 

mi-parti  303.  vgl.  260, 
Anm.  4. 

miselsuht  527. 

misericord  der  Bauern  328. 

misicar  439,  Anm.  2. 

Missgeburten  146. 

Missheirath  511.  615. 

Mitgift  61of.  618tf.  623. 

mitra  242. 

Mode,  arabische  265.  eng- 
lische 251.  290.  französi- 
sche 259  f.  griechische 
240.  slavische  262. 

moienaus  561. 

molekins  273,  Anm.  1. 

molequin  354. 

molycina  354. 

Mönche  526. 584.  Putzsucht 
319. 

monile  206. 

Monochord  561. 

Montargis ,  Schloss  1 1 8  f. 
vgl.  5(). 

Mooslager  89. 

Moralität  585  ff.  der  Geist- 
lichen 582  ff.  der  Roman- 
helden 614. 

möraz  412.  436. 

morceau  425. 

Moret  319.  352. 

Morgengabe  619,  636.  654. 
vgl.  623,  Anm.  1. 

Morgengebet  223. 

Mörser  55,  Anm.  8. 

Mörtel  31. 

Moschus  223. 

Moselwein  40-i.  441  f. 

Most  403. 

moucharabi  25  f. 

mouwe  604. 

Möwe  389. 

Mückennetz  471. 

muer  475. 

Mugler  409. 


MühlenschloBS  14. 
mül  501,  Anm.  10. 
Mund  214  f.  221. 
Mundausspülwasser  432. 
Mundgeruch  242. 
Mundvorrath  503. 
munkeliar  137. 
Münzen  auswerfen  662. 
muoder  249. 
muoshüs  95. 
mürmum  549. 
mursel  425. 
murselstein  55. 
mdssere  474. 
Muscatblüthe  393. 
Muscatnüsse  393.  vgl.  326. 

412.  578. 
Muscatplätzchen  223. 
Muscatwein  443. 
Muscheln  525. 
muse  (Dudelsack)  558. 
Musik   551.   563.   621.  auf 

der  Reise  518.   563.  bei 

Tafel  369.427.  563.  631. 

beim  Tanz  547  f. 
Musikinstrumente  551  ff. 
Musikkapelle  563. 
Musikunterricht   157.    171. 

551. 
Musikwerke  96  ff. 
Musivgold  74. 
mustabet  354. 
mutare  475. 
Mütze  239.  313.  5(J<i. 
müzen  475. 

N. 

Nabelscheiben  71. 
nacaire  561. 
Nachschlüssel  .34.  608. 
Nachtgeschirr  107. 
Nachthaube  222. 
Nachtisch  396. 
Nachtlampe  94. 1 92,  Anm .  3. 
Nachtlicht  106. 
Nachtquartiere  518. 
Nachtwache  in  der  Kirche 

183. 
Nacken  216. 

Nacktschlafen  222. 362.664. 
Nadel  277.  vgl.  206. 


Hegister. 
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Nadelbüchse  192. 

Nägel  (vier)  am  Schild  167, 
Anm  1. 

Nägel  an  den  Fingern  217. 
221. 

Nagelbeschneiden  229. 430. 

Nähen  191. 

Nahrung  der  Adligen  38211. 
der  Bauern  382.  438. 

Namen-Gebung  des  Täuf- 
lings 149. 

nape  369. 

napf  377. 

Narren  207.  Tracht317.323. 

Nase  214.  221. 

Nusäit  357. 

Nationaltracht  321. 

Natterzungen  232. 

nazzät  356. 

nebula  395,  Anm.  12. 

Nelken  326.  393.  412.  578. 

Nestel  292. 

Netz,  übers  Festkleid  316. 
übers  Pferd  491.  317, 
Anm.  Jagdnetz  468. 471  f. 
Schlagnetz  472.  Fischnetz 
473.  Mückennetz  471.  s. 
Haarnetz. 

niderhemde  253. 

niderwät  292. 

Niederkunft  143. 

Niederschuhe  295. 

Niello  379f.r417.  497. 

nimphula  206. 

Niniveh  338. 

nizkamp  230. 

nodus  des  Bechers  381.  vgl. 
380. 

noiel  381. 

nomble  464,   Anm.  1.  465. 

Nonnen  584  f.  Luxus  319. 

Nöthigen  bei  'l^che  431. 

Nothzucht  589  tf. 

nusche  277. 

Nussdorfer  Wein  405. 

Nüsse  398. 

0. 

Oberhemd  253. 
Oberkoch  55.  401. 
obsonium  361,  Anm.  1. 


( Obst  397.  433. 

obstringillus  249. 

Obstwein  403. 

ocrea  294. 

Ofen  72. 

Ohren  216.  221. 

Ohrfeigen  185.  208  f. 

Ohrkissen  88. 

Ohrring  281.  vgl.  207. 

olifant  558  f. 

Öllampe  91. 

Ölung  bei   der  Taufe  148. 

Orchester  563, 

orcussijn  88. 

oreillier  88. 

organistrum  557. 

Orgel  561.  621. 
I  orsbäre  489,  Anm.  1. 
!  l'ostel  Saint  JuHen  518. 

österin  345. 

österwln  405. 

ostoir  474. 

ourdeys  28. 

öwenzwagen  488. 

oximel  403,  Anm.  3. 

P. 

Packwagen  488, 

Päderastie  585. 

Padua,  Fest  576. 

paile  332  ff. 

palaa   53  f.   58  ff.   95.    101. 

663. 
palefroy  617. 
Palissaden  21. 
pallium     triacontasimum 

Palmät  slde  332,  Anm.  2. 
Palme  524  f. 
palpones  205. 
paltener  524,  Anm  1. 
panel  491.  494. 
pannum  Tartaricum  340. 
Panzer   der  Knappen  179. 

der  Bauern  329. 
paon  (im  Schach)  536. 
Papageien  450. 
Papst  659ff. 
par  und  unpar  155. 
parapsis  374,  Anm.  1. 
Parftlm  277.  578, 


,  Parlamentäre  176. 
Pastete  390f.  vgl.  385. 387  f. 
pasture  499. 
Paternoster  232. 
Pathen  149. 
l^athengeschenk  149. 
patin  297. 

Pauke  561.  vgl.  547. 
paviliön  334,  Anm.  4. 
Pax  654.  661. 
Pechnase  25. 
pecol  85.  489,  Anm.  2. 
pecten  525. 
pectoralia  278. 
pedissequa  206,  Anm.  1. 
pedules  248,  Anm.  5. 
Peitsche  453.  500. 
Pelzhandschuhe  282. 
Pelzkragen  305. 
Pelzmütze  313. 
Pelzrock  223.  258.  302. 
Pelzstiefeln  295. 
Pelzwerk   357  ff",   vgl.   88. 

260.  262f.  271.  301.  307. 
penne  357. 
penus  117. 

peon  (im  Schach)  536. 
Pergament  161.  173. 
perizoma  225. 
Perron  56  f.  119. 
Perrücke  287. 
pers  352. 
pertica  478. 
Pest  127  ff*. 
Petersilie  50.  391. 
Pfaffen  609.   s.  üeistiiche. 
Pfatfendimen  583. 
Pfand  511.  Auslösung  568. 

vgl.  205,  Anm. 
Pfannen  55. 
Pfannkuchen  396.  vgl.  ;]84. 

391. 
Pfauenbraten  386  f.  vgl.  49. 
Pfauenhut  283.  313  f. 
pföwenkleit  334,  Anm.  4. 
Pfeffer  392.  vgl.  223.  326. 

506. 
Pfefferbrühe  393.  vgl.  208. 
Pfeffermühle  55  f. 
Pfeife,  heidnische  557. 
Pfeü  457. 
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pfeUel,  pfeller  332  if.  ge- 
nagelte 351. 

Pferd,  Preis  501.  Rassen 
501.  vgl.  665.  Zeichen  der 
VerkäuOichkeit  (Stroh- 
wisch) 501. 

l^erdedecke  603. 

Pferdemarkt  501. 

Pferdeställe  49. 

I'fingsten  364.  366.  626. 

Pfirsichen  398. 

Pflaster  auf  Wunden  201. 

Pflasterung  der  Städte  120. 

Pflugschaar,  glühende  268, 
Fig.  83. 

Pförtchen  in  der  Mauer  37. 

Pförtner  33.  37.  48. 

Pfahl  88. 

phait  253. 

phantlcese  508,  Anm.  2. 

pheit  253. 

phellel,  pheller  332ff.  351. 

phieseli  phieselgadem  101. 

Philipp  August  V.  Frank- 
reich, Statue  seiner  Ge- 
mahlin 277. 

phlümit  81.  85. 

phose  328.  603,  Anm.  2. 

phulwe  88.  vgl.  86,  Anm.  3. 

pigacia  296. 

Pignola  (Wein)  4ü6. 

pignolatum  320.  354. 

Pilger  435.  524  ff. 

Pilgerfalke  473  f. 

Pilgerschloss  bei  Caesarea 
16. 

pilgrln  valke  474,  Anm.  1. 

Piment  412. 

pincema  204.  s.  Schenk. 

pinöl,  pinoil  (Wein)  408. 

Pirschjagd  456.  458 f. 

pisalis  101. 

Pisek,  Schloss  65  f. 

pittit  mangier  392.  636, 
Anm.  1. 

piument  412  f. 

plaustrum  487,  Anm.  5. 

Plectrum  552.  555. 

plectrün  552,  Anm.  5. 

pleuris  399. 

pliät,  plialt  345  f. 


pliris  399. 

plümit  81.  85. 

Podagra  438. 

poöle  101. 

pöf&z  341.  vgl.  332. 

poitral  495. 

pompacium  487,  Anm.  5. 

pont  lev^is  33. 

pont  tom^is  33. 

porpre  346. 

Portal  58.  61. 

Portativ-Orgel  561. 

porte  colante  35. 

porte  colt^ice  35. 

Portieren  79. 

Porträt  105. 

Portulak  394. 

Posaune  560.  vgl.  48. 

poteme  37.  39  (Fig.  11). 

poterne  fausse  37. 
poufemin  341. 
poutres  62. 
praetorium  487,  Anm.  5. 

prandium  360.  368. 

Preisgeben  der  Freundin- 
nen an  Freunde  des  Ge- 
liebten 597. 

premmit  343. 

presulpa  384,  Anm.  1. 

pretorium  487,  Anm.  5. 

Priesterehe  583.  vgl.  582, 
Anm.  3.  585,  Anm.  2. 

Prinzessinnensteuer  619. 

prodischolar  399,  Anm.  1. 

propugnaculum  122.  124. 

prudentia  (Staatskleid)  631, 
Anm.  5. 

Prügeln  437  f.  s.  Schläge. 

Prunkärmel  253  ff.  299  f. 
417.  604. 

Psalter  des  Landgr.  Her- 
mann V.  Thüringen  254. 

psalterion  553. 

psiathus  85,  Anm.  1. 

puciele  211. 

puie  109|  Anm.  4. 

püke  561. 

püllewiz  243,  Anm.  3. 

Puppen  152. 

Puppenwagen  155. 

Puppenwiege  153,  Anm.  1. 


Purpur  346. 
Pusteln  242. 


I  Quadersteine  30  f. 
,  Quecksilber  506. 

Querflöte  557. 

Queste  225.  vgl.  227. 

Quintaine  167.  172.  186. 
I  Quitten  398. 

I  Rad,  rädern  512. 

Rappes  445,  Anm.  2. 
I  Rasirbecken  290. 

Rasiren  289.  659. 

Rasirmesser  289. 

Räuber  512  ff. 

Räuberhochzeit    652.    vgl. 
515. 

Räucherpiannen  640. 

Rauchfleisch  439  f. 

ravenne  562. 

raverquin  273,  Anm.  1. 

Rebecca  281,  Fig.  97. 

Rebhuhn  388. 

rechet  50,  Anm.  2. 

Rechtskenntuisse  161. 

reda  487,  Anm. 

redimiculum  237,  Anm.  3. 

refugia  9,  Anm.  5. 

Regenkappe  272.  456. 

Regenmantel  805. 

Regenpfeifer  388. 

regolium  271. 

Reh  458. 

Rehbraten  387. 

Rehpastete  387. 

Reibeisen  55. 

Reichsapfel  643.   658.  vgl. 
646,  Anm.  3. 

Reichsburgen  9,  Anm. 

Reichskrone  646. 

Reichsschwert  643.  658. 

reie  545  ff.  665. 

Reif  als  Halsschmuck  309. 

Reigentanz  545  ff.  621. 

Reiher  481.  484. 

Reiherbraten  388. 

Reinfal  (Wein)  405. 

Reisebegleitung  504.  517, 
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Reifiekappe  272. 

Reisekleider  272.  305.  502  f. 

Reisen  486.  488.  503  f.  Vor- 
bereitungen  503.  516. 
Nachtquartier  518.  An- 
kunft der  Reisenden  520. 

Reisezug  518. 

Reiten  163  f.  106.  502.  der 
Damen  199.  493.  501  f. 
518. 

Reitkleid  305. 

Reitpeitsche  500. 

Reitpferd  617. 

Reitunterricht  163  f.  166. 

Reitzeug  489  ff.  500. 

reizel  472. 

Religionsunterricht  159. 

renneboum  21. 

reno  300. 

resne  498,  Anm.  6.  499, 
Anm.  3.  u.  6. 

resomtif  399. 

retinaculum  237-,  Anm. 

Reuse  473. 

revelin  322. 

Rhabarber  393.  vgl.  223. 

Rheinwein  404. 

ribbalin  322. 

ric  76.  104. 

lUchard  Löwenherz  585. 
Krönung  643  ff. 

richtebrot  394,  Anm.  3. 

Richterstuhl  8JJ. 

rieseil  80. 

ridewanz  548  f. 

Riemen  292.  (Borte)  275. 

Riemenstechen  540. 

Riemenzeug  der  Pferde  491 . 
495.  des  Falken  470. 

Riesen  512.  570. 

Riesenhirsch  458. 

rigel  86,  Anm.  3. 

rigelloch,  rigelstein  04. 

Rindfleisch  384  f. 

Ring  am  Finger  281.  309. 
bei  der  Verlobung  622. 
bei  der  Vermählung  624. 
028.  bei  der  Krönung 
043.  058.  661. 
ng  (Kreis)  bei  der  Ver- 
mählung 624.  652. 


Ringer,  englische  166.  fah- 
rende 569. 

Ringkampf  165  f.  171. 

Ringlein-Schnellen  154.  vgl. 
544. 

Ringmauer  23. 

Ringspiel  544. 

Ringwechsel  624.  ()28.  vgl. 
625,  Anm.  2  und  3. 

rinke  274.  276. 

rinneboum  21. 

rlse  (Schleier)  240  f. 

Ritter  (im  Schachspiel)  335. 
539,  Anm. 

Ritter  und  Pfaffen,  Liebes- 
abenteuer 609  f. 

Rittersaal,  s.  Palafl. 

Ritterschlag  184  ff.  188. 636. 

Ritterschwert,  s.  Schwert 

Ritterspiele  621.  s.  Tur- 
nier. 

Ritterweihe  in  Deutsch- 
land 181  ft*.  630.  in  Frank- 
reich 183  ff.  in  England 
189.  Kosten  190. 

Ritterwürde  182.  189  ft*.      • 

roc  (Schach)  536. 

Roch  (Schach)  535. 

Rochester,  Siegel  14. 

Rock  der  Frauen  258  ff. 
der  Männer  298.  der 
Bauern  327. 

Rocken  192. 

rodomellum   403,  Anm.   3. 

Roggenbrot  395. 

Rohr,  flaches  557.  wälsehes 
557. 

Rohrdommel  388. 

roi  qui  ne  ment  pas  544. 

Rollstuhl  528. 

Romane  563  f.  vgl.  200. 

Romanhelden  160. 563. 614. 

roncin  617. 

rösftt,  r6s§  352. 

Rose  50.  79.  223.  412.  578. 
631. 

Rosenblätter  224. 

Rosenkranz  280. 

Rosenwasser  228.  284.  417. 
578.  628. 

Rosenzucker  223. 


Rosinen  398. 

Ross  501.  665. 

Rossbahre  488  f. 

Rost  (zum  Kochen)  55. 

rothe  Sünde  587. 

Rothköpfe  220. 

Rothwein  403. 

rotte  (Musikinstrument)  554. 

rottobumbes  562. 

rotumbes  561. 

roupgaline  509. 

rub^be  555. 

rubellum  409. 

Rüben  51.  382.  653. 

Rubruquis,  Guillaume  de, 
Minorit  98. 

ruclachen  76.  305. 

Rüde  453. 

Rüdesheimer  Wein  404. 

Rudolf  V.  Habsburg,  Krö- 
nung 656  ff*.  Grabmal  zu 
Speier  310. 

russische  Pfeiler  339. 

Rüstkammer  110. 

Rüstung  der  Bauern  328  f. 
der  Knappen  179. 

Ruthe  163.  206.  227. 

S. 

Saal  95  f.  vgl.  56,  Anm.  0. 

Saalbau  Ol  ff. 

sahen  354. 

sable  358. 

sacker  473,  Anm.  9. 

Safran  242.  500. 

Saint  Pour^ain,  Wein  407. 

Salamander  338. 

Salat  394. 

Salbe  201  f.  226. 

Salbei  50.  223.  412. 

Salbung  bei  der  Krönung 

643  f.  660.  bei  der  Taufe 

149. 
saleria  374,  Anm.  1. 
Salm  387. 

Salomo,  der  weise  581. 
Salonichi  339. 
salse  393. 
Salz   392.   bei    der   Taufe 

148. 
salzariolum  374,  Anm.  1. 
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Salzfaas  374  f.  vgl.  55.  3t)8. 

370.  373.  430. 
Salzfleiacli  385. 
Samaxkand  331). 
»ainbiüt  551,  Anm.  4.  558, 

Anm.  1. 
8anibuca(Saiteninstrument) 

558. 
sambue,  sambuca  4()4. 
aamit  343.  vgl.  332. 
Samrnet  343.  vgl.  332. 
Sammethut  28^1 
Sänger  5ü4  ff. 
Sant  GSrtrüde  luinne  579. 
8ant  Johanne»  »Segen  579. 
Soranthasme  339. 
aarumtn  347. 
satelkleit  494. 
Hatln  664. 

Sattel  489  ff.  türkischer  492. 
Satteldecke  491.  494. 
Sattclkissen  491.  494. 
Sattelknopf  492. 
Sattelzeug  491.  493  ff. 
sauce  393. 

Sauciere  374,  Anm.  1. 
Sauerkraut  382. 
Saugflasche  150. 
Saqjagd  46(]ff. 
Säulen  (32. 
Saumschreine  516. 
Saumthiere  51(5. 
saurus  475. 
saye  35(3. 
sayette  3513. 
scacarium  (>44. 
Hcalhorn  559. 
Scepter    (>43ft".    (340.    (358. 

(301. 
schabemak,  a.  schavemac. 
Schachbrett  530  f. 
Schachfiguren  535  ff.  538  f. 
Schachspiel  535  ff.  vgl.  532. 

533. 
Schachspieler  537. 
schächzabel  535  ff. 
schächzabelgestein  535. 
Hchaft'sBre  205,  Anm.  5. 
Schaffleiach  385. 
Schafkäse  397. 
Schafpelz  357. 


schaggün    (Ballspiel)    541. 

Schalltafel  33. 

Schalmeie  558.  vgl.  48. 

Schamhaftigkeit  224  ff*. 

schapel  230  f.  312.  vgl.  195, 
Anm.  4. 

schaprftn  305.  322  f.  328. 

Scharlach   354.    vgl.    293. 

scharlät  354. 

Schattenhut  282.  312. 

Schatzkammer  43  f.  110. 

Schaukel  154. 

Schaumlöffel  50. 

schavemac  (Hut)  327.  409. 

schavemac  (Wein)  409. 440. 

schebelinge  331. 

Scheere  des  Barbiers  290. 
des  Falkners  476.  der 
Frauen  192.  206.  605. 
auf  Grabplatten  192. 

Scheeren  der  Stirnhaare 
189. 

Scheiben  (Kegel  schieben) 
535,  Anm.  2. 540,  Anm.  5. 

Scheibenspiel  542. 

Scheidung  der  Ehe  049. 

Scheitel  213. 

schelch  458. 

Schellen  an  Bauenu*öcken 
329.  an  der  Borte  des 
Teppichs  77.  am  Fusse 
des  Falken  477.  an  den 
Handtrommeln  502.  am 
Reitzeuge  495.  498.  500. 
an  den  Ptiradezäumen 
der  Pferde  317.  an  den 
Säumen  der  Festkleider 
317.  am  Schlitten  488, 
Anm.  7.  an  den  Sporen 
der  Bauern  329. 

Schellen  der  Boten  530. 

Schellen,  Musikinstrument 
562. 

Schemel  81.  103.  zum  Be- 
steigen des  Pferdes  502. 

schemeler  527. 

Schenk  204  f.  366.401.414. 

Schenken  637.  s.  Geschenke. 

Schenkenleben  437  f. 

schepeler  331. 

Scherze  613. 


Scheunen  49.  546. 

Schieferdach  114. 

Schiff  in  festlichen  Auf- 
zügen auf  deqi  Lande 
621. 

Schild  der  Ritter  vor  der 
Herberge  ausgehängt 
627.  an  den  Wänden 
des  Festsaals  79.  an  den 
Zinnen  27.  Schild  der 
Kauf  leute  507.  Handel 
506. 

Schildbuckel  167. 

Schildgefährte  190. 

Schildmauer  23. 

Schildträger  205. 

schiltgeverte  190. 

schiltvezzel  (Schildträger) 
205. 

schtuät  358. 

Schinken  385.  439  f.  500. 

schirmelle  562. 

schirmen  1(35. 

schirmknabe  165. 

schirmmeister  1(54  f. 

schirmswert  165. 

Schlächter,  'IVacht  323. 

Schlachtvieh  384  f.  626. 

Schlaf,  nackt  222.  362.  604. 
auf  der  rechten  Seite 
224. 

Schläfchen  nach  Tische  362. 

Schläfe  213. 

Schlaftrunk  436. 

Schlafwurz  202. 

Schlafzimmer  W.  90.  102. 
105.  117. 

Schlagbaum  22. 

Schläge  208  f.  437.  an  Kin- 
der  102  f.  180.  438.  Knap- 
pen 185.  Hofgesinde  205f. 
Zwerge  207.  Geistliche 
584.  Frauen  208f.  43S. 
648. 

Schlägereien    der   Knaben 

155. 
Schlagnetz  472. 
Schlaguhr  563. 
Schleier   240  ff.    005.    vgl. 

238.    gelbe     241.     583. 

weisse,  der  Wittwen  285. 


Regifiter. 


683 


Schleppe  265  ff. 

Schlitten  488. 

Schlittachuhlaufen  173. 

Schlosskapelle   111  tf.  603. 

Schlüssel  34.  s.  Nachschlüs- 
sel. 

Schminken  der  Frauen  243f. 
269,  Anm.  1.  510.  der 
Männer  290. 

Schmuckkasten  233. 

Schmucksachen  der  Frauen 
274  ff.  der  Manner  309  ff. 
unechte  312.  s.  Glas- 
schmuck. 

Schnabelschuhe  296. 

Schneider  194.  316.  vgl. 
192,  Anm.  4. 

Schneidern  194.  vgl.  106. 

Schnepfe  389. 

Schnitten,  gebähte  395. 

Schnurrbart  288  f. 

Schnürschuh  249.  294. 

Schönheitsideal  211  ff". 

Schornstein  54  f. 

Schosshund  450. 

Bchoup  (Kerzen)  93,  Anm.  1. 

schoztor  35. 

schräge  80. 

Schrank  104,  Anm.  3. 

Schranken  (Palissaden)  21. 

Schreiben  160. 

Schreiber  161. 

Schreibzeug  161. 

Schröpfen,  SchröpfkopF  203. 

Rchübeling  654. 

Schuhe  der  Frauen  248  f. 
295.  664.  der  Männer 
294  ff*,  (aus  Corduauleder 
249.  294.)  der  Bauern: 
von  Rindsleder  (Bund- 
schuhe) 325.  329,  rothe 
325 ,  bunte,  gemusterte 
328.  der  Kauf  leute,  rothe 
506.  des  Kaisers  bei  der 
Krönung  662.  Haltbar- 
keit 296.  Preise  des  Schuh- 
werks 297. 

Schuhmacher  296. 

Schüler,  fahrende  203.  565. 

Schulmeister,    Tracht  323. 

Schultern  216- 


Schulunterricht  162  f. 

schürbrant  355. 

schürliz  258.  .330. 

Schüssel  371.  373.  416.  vgl. 
55.  eherne,  am  Burgthor 
34. 

Schüsselbrot  395. 

Schutzdach  der  Belagerten 
an  den  Mauerzinnen  27. 

Schutzheiliger,  Wahl  des- 
selben 159. 

Schwamm  zum  Feueran- 
zünden 56.  454. 

Schwan  481. 

Schwanbraten  388. 

Schwangerschaft  141  f.  464. 

Schwanzriemen  495. 

Schwarzbrot  395. 

schwarze  Kunst  571.  s. 
Zauberei. 

Schwefel  506. 

Schweinebraten  383  ff'. 

Schweinigel  387,   Anm.  2. 

Schweinsblase  (Kinderspiel) 

155. 

Schwert  des  Ritters  182. 318. 
ms.  bei  der  Jagd  456. 
vgl.  454.  bei  der  Ritter- 
weihe 182.  184.  entblöss- 
tes  bei  festl.  Aufzügen 
629.  im  Ehebett  634.  bei 
der  Krönung  (543  ff*.  658. 
661.  (dreimaliges  Schwin- 
gen 661,  Anm.)  bei  der 
Belehnung  647.  stumpfes 
165.  Inschrift  603. 

Schwert  der  Bauern  328  f. 
vgl.  324.  der  Kaufleute 
507. 

Schwertleite  182  ff.  636. 

Schwimmen  164. 

Schwitzbad  227. 

scintones  297,  Anm.  2. 

sclavinia  306. 

scotporte  35. 

scribestüele  81. 

scriptionale  161. 

scurra  568.  574. 

scutella  373.  374,  Anm.  1. 

scutica  163. 

scyphus  372,  Anm.  2.  373. 


sei  356.  vgl.  293. 

Seidenstoffe  332  ff.  vgl.  87. 
89. 

Seidenweber  344. 

Seife  229. 

Seiltänzer  567  (Anm.  3). 
572  f. 

seit  356. 

Semmel  394. 

Seneschal  55.  204.  401.  415. 
423. 

senkel  274.  277. 

Serail  600. 

Serviette  370.  416. 

Sessel  82.  ai. 

sezzel  schoubin  81. 

sieben  freien  Künste  162. 

Siegel  174. 

Siegelbilder  246  f. 

Siegelfalscher  174. 

Siegelring  174.  309. 

siglaton  347. 

Silbergeschirr  372.  379. 

simantrum  33,  Anm.  12. 

simele  394.  626. 

sindon  356. 

Singen  551.  vgl.  157,  Anm.  1. 
beim  Tanze  546.  548.  bei 
Tische  369.  427  f.  fah- 
rende Sänger  566. 

singladoire  275,  Anm.  6. 

Singvögel  450. 

sinopel,  siropel  (Würzwein) 
414. 

Sittenlosigkeit  580  ff.  594  tf. 

Sittich  450. 

Sittlichkeit,  Beurtheilung 
der,  580. 

slagebrücke  33. 

Slaven ,  Gastfreundschaft 
426.  slavische  Mode  262. 

slavenle  306.  524. 

slavonische  Pfeiler  339. 

slegetor  35. 

slöir  241. 

smirl  474. 

Socken  248. 

Sodomie  585  ff.  589. 

Solarium  117.  vgl.  110. 

solives  62. 

Söller  110.  117. 
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sommier  519,  Anm.  6. 

Sonnenfinstemiss  127  ff. 

80r  475. 

sorchauz  295»  Anm.  2. 

sorinde  349. 

sorquanie  263,  Anm.  1. 

sotanum  320,  Anm.  4. 

80umer  516. 

Boumlade  516. 

gonmschrtn  516. 

Souper  369.  433. 

spaldenier  304. 

Spanferkel  384. 

Spange  (am  Kleid)  259. 
277  ff.  8.  Fürspan. 

Spange  (am  Bett)  86. 

Spannbett  85  ff. 

spargolzen  295. 

Speck  384.  387. 

Speerwerfen  164.  171. 

Speisekammer  56.  110. 

Speisen  383  ff. 

Speisesaal  95. 

Speiseschrank,  von  Eisen 
110. 

spelte  195,  Anm.  4. 

spenalde  279. 

Sperber  474. 

sperlachen  76. 

Spezereien  202.  505.  578. 
vgl.  223.  326. 

Spiegel  230  ff.  330. 

Spiegelglas  231. 

spiegelholz  231. 

Spiegelkapseln  231  ff.  aus 
Bronze  231.  aus  Elfen- 
bein 231.  330.    vgl.  577. 

Spiele    156.    530  ff.    652. 

.     (Kinderspiele)  152  ff. 

Spielleute  563  ff.  631.  vgl. 
546.  197.  Namen  der 
Spielleute  565.  vgl.  563. 
Belohnung  566  f.  574  f. 
631.  655.   Kleidung  566. 

Spielsucht  531  f. 

Spielweiber  573. 

Spiess  456.  467  f. 

spilman,  s.  Spielleute. 

Spindel  192.  510. 

Spinnen  191.  193.  195. 

spinter  207. 


spisebrot  394,  Anm.  3. 

sponsalia  de  futuro  und 
de  praesenti  630. 

Sporen  500.  bei  der  Krö- 
nung 644.  beim  Ritter- 
schlag 184.  an  Bauern 
328.  an  Frauen  493. 

Sprachunterricht  157. 

springaciones  549. 

Springen  164.  171. 

Springer  568  ff'. 

sprinze  474. 

Spruchsprecher  570. 

Spürhund  453.  460. 

Stab  des  Boten  175.  des 
Truchsesses  178. 415. 423. 
bei  der  Krönung  644  f. 

Stachelschwein  452. 

Städte  119  ff.  Anlage  120. 
Strassen  120.  Häuserbau 
122  ff.  Leben  und  Trei- 
ben 126.  Unsicherheit 
513  f.  Vgl.  Strassen. 

Stahl  zum  Feueranzünden 
!      55  f.  454. 

Stammbaum  142.  563. 

stanfort  356. 

Statuen ,  antike ,  zum 
Schmuck  der  Paläste  101. 

Staubkamm  230. 

stavoratin  349. 

Steckenpferd  154.  vgl.  155, 
Aum.  1. 

stegereif  497. 

Steigbügel  491.  497.  501. 
hölzerne  497. 

Steigbügelhalten  662. 

Steigriemen  497. 

Stein  an  der  Freitreppe 
zum  Auf-  u.  Absteigen 
der  Reiter  58. 

Steinbänke  in  Fenster- 
nischen 66. 

Steinbock  387,  Anm.  2. 

Steine  zerkauen  (Gaukler) 
570. 

Steinfalke  474,  Anm.  2. 

Steinwerfen  166.  171  f. 

stelzsere  527,  Anm.  3. 

Stelzfuss  527. 

Steppdecke  87. 


Sticken  195  f.  274.  vgl.  270. 

290.  294.  326. 
Stickmuster  196. 
stideder  491.  497. 
Stiefel  295. 
Stiefiuütter  593. 
Stirn  213. 
Stirnhaare  abscheeren,  vor 

der  Ritterweihe  189. 
stivfil  295. 
stiven  558,  Anm.  4. 
Stock  318. 
Stockfechten  166. 
Stolle  80.  85. 
stomachicon  399. 
Stör  389. 
Strafen    der    Dienerschaft 

205.    der  Kinder    162 1 

(Vgl.  Schläge.)  der  Räuber 

512  ff. 
strsler  230. 
straling  631,  Anm.  5. 
stränge  86. 
Strassen,   städtische    120  f. 

Ausschmückung        628. 

639  f.   662.      Säuberung 

121.  639.     Landstrassen 

486.  508. 
Strassenraub  512. 
Strassensänger  564. 
StrassenzoU  508. 
Straussfedem  283,  Anm.  3. 
Streichinstrumente  555  ff. 

vgl.  554,  Anm.  3. 
Streichriemen  290. 
stricken  248. 
Stroh    als   Lager   89.    im 

Bauemschuh  329.    zum 

Eierrühren  391. 
Strohbank,  Strohsitz  81. 
Strohhut  282. 
Strohkranz  598. 
Strohmütze  beim  Baden227. 
Strohsack  89.  655. 
Strohstopfen     der    Wein- 
flaschen 410. 
Strohwisch,  als  Zeichen  des 

Verkaufs  von  Wein  410, 

von  Pferden  501. 
Strümpfe  der  Frauen  248. 

664.     der  Männer   294. 


Register. 
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des  Kaisers  bei  der  Krö- 

nang  662.  664. 
Stubenmagd  206. 
stüche  604. 
Stahl  81  ff.  104. 
stamme  Sünde  587. 
staollachen  76. 
subcinctorium  249,  Amn.  6. 
subligar  292,  Anm.  6. 
Bubtulares  297,  Anm.  2. 
subucula  257. 
suchoma  301,  Anm.  4. 
suckeme  262.  301  f. 
Südweine  408  ff. 
sumber  561  f. 
sumers&ze  626. 
Superbia,  Miniatar  257. 
Suppe  382. 
surköt  262.  301. 
surma,  syrma  299,  Anm.  2. 
surzengel  495. 
süse  453. 

suuemere  474,  Anm.  6. 
swalwe  (Harfe)  552. 
swanz  265. 

Swegel,  Swegelpfeife  557. 
sweimer  474,  Anm.  6. 
swert  nemen  182. 
swertdegen  190. 
swertleiie  182.  190. 
sydor  347. 
symphonia  557.   vgL   558, 

Anm.  1.  562,  Anm.  1. 
syrische  Pfeiler  339. 

T. 

Tabard  304. 
tabour  561. 
Tafelaufsatz  375. 
Tafelgerftth  370  ff. 
Tafelluxus  427. 
Tafelmusik  369.  427.  aSl. 

664. 
Tafelordnung  421  ff. 
Tafelrunde  422. 
Tafelsitten  368  ff. 
Täfelung    der  Decken  62. 

des  Fussbodens  63. 
tageliet609.  Tgl.  48,  Anm.  1. 
tagewtse  609. 
Taille  218. 


TalgUchte  92  f. 
Tambourin  561. 
tambür  561. 

Tanz  544  ff.    vgl.  96.  434. 
526.621.  unter  der  Linde 

546.  um  den  Hahn,  Mai- 
baum, Hammel  547.  Er- 
findung des  Teufels  549  f. 

Tänzer  550  f. 

Tanzlied  545  f.  548.  566. 

Tanzmusik ,      Bauemtanz 

547.  Herrentanz  548. 
Tanzschritt  550  f. 
tapecu  36. 

Tartaire  349. 

Tasche  277.  309.  524.  603, 

Anm.  2. 
Taschenspieler  570  f. 
tassel  271.  279  f.  311. 
Tauben  481. 
Taubenbraten  385. 
Taubenpasteten  385. 
Taucher  (Vogel)  388. 
Taufe  147  ff.     heidnischer 

Frauen  148. 
Taufhemd  148. 
Taufkleidchen  148. 
tehtier  499. 
Temetum  409. 
Teppich  76  ff.  84.  103. 109. 

s.  Wandteppiche, 
tercuel  474. 
teristrum  286,  Anm. 
Terrant  409. 
terze  474. 
testiere  499. 
Teufel  269  f.  549. 
tewber  562. 
Theaterspiele  544. 
thephania  374,  Anm.  1. 
Theriak  202. 
thessalische  Pfeiler  339. 
Thiergarten  49.  468. 
Thierliebhaberei  450. 
Thonfliesen  63. 
Thor  32  ff. 
Thorhalle  34  ff. 
Thom,  Wein  411. 
Thorthurm  34.  37. 
Thorwachter  37. 
Thronsessel  83  f. 


Thürbeschläge  61. 

Thurm  28  ff.  41  ff.  am  Burg- 
thor 31.  zur  Aufnahme 
von  Aborten  108. 

Thurmknopf,  vergoldeter 
30. 

Thurmwächter  47  f.  609. 

Thürsteher  367. 

Thürverschluss  106. 

tibialia  294. 

timbale  562. 

timbre  (Handtrommel)  561. 

timlt  343. 

timpanum  561. 

timpentampen  480,  Anm.  1. 
482,  Anm.  5. 

tiratorium  479. 

Tirftz,  hdtel  de  .344. 

tire  350. 

tiretaine  356. 

Tisch  80.  104.  369.  Auf- 
heben des  Tisches  432. 

Tischbedienung  424. 

Tischmesser  232. 

Tischmusik  369.  427.  631. 
664. 

Tischordnung  421  ff. 

Tischtuch  196.  369. 

Tischunterhaitang  434  f. 

Tischzucht  429. 

tivius  294. 

Toaste  433. 

tocke  152.  s.  Puppen-. 

Toilette  230.  283  f. 

Toilettenkasten  233. 

ToUettenmittel  242  ff. 

Tonne  411. 

Töpfe  55. 

Töpfergeschirr  371  f. 

tomettam  477. 

Torte  395f.  578. 

tortice,  tortijtse  93. 

töuber  562. 

Traghimmel  285.  644  f. 

tramosericus  350. 

Trappe  481. 

Trappenbraten  388. 

Trauer  623. 

Trauerkleider  285. 

Träume  664. 

Trauring  624. 
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Trauung  622  ff,  G28  ff.  652. 

Trebiano408. 

treialiarei  549. 

Treibjagd  549. 

treirOe  549. 

Treppen  an  der  Mauer  26. 
in  den  Thürmen  29.  am 
Hauptthunn  48.  im 
Hauptthurm  47.  am  Pa- 
las  56  ff.  in  den  Wohn- 
gebäuden 117. 

treugae  pacis  50iK 

Treviso,  Fest  577. 

Triakel  202. 

tribian  (Wein)  408. 

tribmt  344.  vgl.  a32. 

triblathon  344. 

Trictracspiel  533  f. 

trimitum  343. 

Trinkgefäss  am  Brunnen 
angekettet  503. 

Trinkhom  382. 

Trinklust  433.  437. 

Trinkschiffe  381.  426. 

Trippen  297. 

troialdei  549. 

troie  (Bauerwarams)  327. 

troine  561. 

Trommel  561  f.  vgl.  480. 
482.  654. 

trompe  560. 

Trompete  560  f.  trompette 
marine  561,  Anm.  4. 

Tross  auf  Reisen  517. 

Trossbube,  Trossknecht  516. 
627. 

trouch  471,  Anm.  4. 

Truchsess  55.  178.  204  f. 
401.  415.  423.  vgl.  366. 

trüUerinne  6(K 

Trummscheidt  561,  Anm.  4. 

Trunksucht  437  f. 

trünne  460. 

trütscheln  535. 

tschabrün  305.  s.  schaprün. 

Tuch  340.  über  die  Neu- 
vermählten gedeckt  629. 

tülle  (Verhau)  21. 

tunica  257. 

Turban  315. 

Turnier  576. 


Turnierplatz   in   oder  vor 

der  Burg  53. 
Turteltaube  3a5. 
twehel    (Handtuch)      229. 

417.  (Serviette)  370.  416. 
tyr&t  349. 
Tynis  330.  350. 

ü. 

Übergurt  495. 

Obermieder  250. 

Oberwurf  über  dem  Mantel 
271. 

Ulrich  von  Lichtenstein. 
Wasch  Wasser  417.  Aus- 
satz 528. 

umbehanc  76  f. 

Ümzugstermin  der  Diener- 
schaft 206. 

underbende  240,  Anm. 

underimbiz  362. 

underschu  297. 

underzieche  87. 

Ungarn.  Nationaltracht  321 . 

Ungarwein  405. 

Ungeziefer  439. 

ünkeuschheit  der  Geist- 
lichen 582  ff.  (m  f. 

Unsauberkeit  der  Frommen 
229. 

Unterhaltung  530  ff.  bei 
Tafel  434  f. 

unterirdische  Gänge  49. 
663. 

Unterkleider  der  Damen 
248  ff.  vgl.  247. 

Unzucht  mit  Juden  und 
Jüdinnen  588. 

unzuht  156. 

Urkunden  174. 

V. 

vaur  öi)i. 
valbrücke  33. 
valporte  35. 
varium  357. 
varveln  440. 
Vasall  647. 
vasen  491. 
veder  357. 
Vegetius  11.  21. 


Veh  450. 

Vehpelz  357. 

Veilchen  50.  223.  447.  578. 
631. 

vellsen  516. 

Velours  350. 

veltre  453,  Anm.  8. 

velu'350. 

vende  536. 

venezianiBche  Seidenstoffe 
,340. 

Venus  581.  vgl.  75. 

Verfall  der  höfischen  Sitte 
und  des  Ritterthums  5. 

verge  508. 

Vergoldung  30.  74.  100. 

Verhau  21. 

Verlobung  621  ff.  Auf- 
hebung  622. 

Verlobungsring  622, 

Vemaccia  409. 

Verschnittene  600.  647. 

Verschwiegenheit  der  Lie- 
benden 608. 

vert  (Wollenstoff)  352. 

Verwundete  (Schlacht)  488. 
vgl.  66,  Anm.  4.  200. 

viautre  453. 

Viehställe  49. 

vielle  (Fiedel)  556. 

Vierlinge  146. 

villain,  villenie  156. 

vilzgebür  329,  Anm.  5. 

vin  de  Plant  409. 

vinsBger  394,  Anm.  1. 

vingerlin  281.  .309,  Anm.  5. 

vinum  coctum  414.  vinum 
de  Galoppo  409.  Toru- 
nense  411. 

vlolät  352. 

virelai  549. 

Virgil,  Zauberer  581. 

virlei  549. 

Vitruv  11. 

vlieger  304. 

vloite  557. 
I  voeu  du  paon  .387. 
;  Vögel  385.   388.  bunt  be- 
malte  aus  Holz   (Spiel- 
zeug) 155. 

Vogelfang  472. 


R^jäfifiter. 
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Vogelherd  472. 
Vogelhund  482. 
Vorbilder  für  Damen  200. 

für  Ritter  169. 
Vorburg  41.  49. 
Vorrathskammer  110.  117. 
Vorrathskeller  110.  117. 
Vorschneiden  425.  431. 
Vortanzer  545. 
vrouwe  210. 

W. 

Wache  117.  G09.  auf  dem 
Hauptthurm  47.  auf  den 
Mauerthürmen  48.  Ge- 
fangene als  Wachposten 
48,  Anm.  3. 

Wachhund  453. 

Wachsabdrücke  der  Schlüs- 
sel 34. 

Wachsbilder  zum  Zaubern 
606. 

Wachskerzen  92  f.  661, 

Wachstafeln  160. 

Wächter,  Wachtposten  s. 
Wache. 

Wächterlieder  609. 

Wadel  225.  227. 

Waden  219. 

Waffeln  395. 

Waffen  der  Bauern  328  f. 
vgl.  324.  der  Knappen 
179. 

Waffenübungen  der  Kna- 
ben 163  ff.  170  ff. 

Wafienverbot  324.  439, 
Anm.  3. 

Wagen  486  ff.  665. 

Wahrzeichen  des  Boten 
175. 

wakhart  287,  Anm.  7. 

walke  (Balcon)  109. 

walken  (Kopfschmuck)  240, 
Anm. 

Wallfahrer  435.  524  ff. 

Walrosszahn  539,  Anm.  3. 

wälsche  Fiedel  556. 

wälsches  Rohr  557. 

Wamms  der  Bauern  327.329. 

wänaldei  549. 

Wanderstab  318,  322.  524. 


Wandleuchter  91. 

Wandmalerei  74  ff',  vgl.  67. 

Wandteppiche  76  ff.  196. 
630.  640. 

Wangen  214.  221. 

wanküssen  88. 

Wappen,  den  Pferden  ein- 
gebrannt 500. 

warkus  327. 

warme  Hand  (Spiel)  543. 

Wartburg,  Plan  15.  Palas 
(Landgrafenhaus)  57.  60. 
64.  Fensterhöhe  64  f. 
Festsaal  61.  Hauptthurm 
42.  Kapelle  111.  Mauer 
23.  Portal  58. 

Wärterin  151. 

was  heil,  drinc  heil  433, 
Anm.  2. 

Waschbecken  229.  416  ff. 

Waschen  des  Gesichts  223f. 
228  f.  der  Hände  im 
Schlafzimmer  107.  vor 
der  Mahlzeit  415  ff.  vgl. 
299.  nach  der  Mahlzeit 
430.  432. 

Waschtrog  zum  Ausnehmen 
des  Geflügels  56. 

Wasserbär  452. 

Wasserbecken,  s.  Wasch- 
becken. 

Wasserburgen  13  f. 

WasseVgefUsse,  poröse  382. 

Wasserleitung  19. 

Wasserprobe  ((iottesur- 
theil)  514. 

Wasserquintaine  172. 

wastel  394. 

w&tsac  516. 

Weben  193.  195.  vgl.  107. 

Wecke  394. 

Wegeverhältnisse  487. 

Wegsteine  121. 

weidehüs  468,  Anm.  1. 

weißere  499,  Anm.  8. 

Weihnachtsbaum  364. 

Weihnachtsfest  364. 

Weihrauch  506.  660. 

Wein  403  ff.  441  ff,  664.  in 
der  Hochzeitsnacht  634. 
als  Schlaftrunk  436.  Be- 


handlung 410  f.  Verfäl- 
schung 411.  gekühlt  411. 
gemischt  404,  Anm.  6. 
mit  Wasser  vermischt 
411.  in  Tonnen  u.  Fäs- 
sern 411.  rother  403. 
weisser  403,   baierischer 

404.  Bordeaux-  442. 
Botzener  405.  446.  Bur- 
gunder- 443.  Chiavenna- 
301.  405.  Cyper-  408. 
441.  443.  Elsässer-  404. 
441  f.  englischer  407. 
Franken-  404.  französi- 
scher 405  ff.  441  ff.  grie- 
chischer 443.  italieni- 
scher 408  f.  446.  lateini- 
scher 410.  Malvasier-  408. 
446.  Mosel-  404.  441  f. 
Nussdorfer  405.  von  Phi- 
lippopel 408.  Reinfal  405. 
446.  Rhein-  404.  Rüdes- 
heimer  404.  von  Thom 
411.  Trierer  404.  üngar- 

405.  Wippacher  405. 
Würzburger  (Herbipoli- 
num)  404,  Anm.  6. 

Weinbau  411. 
Weinflaschen  410. 
Weinlesen  127  ff.  442  ff. 
Weinmaasse  402. 
Weinschlauch  410. 
Weinsuppe  382. 
Weintrauben  3aS. 
Weissbrot  394.  440. 
Weisswein  403. 
Weizenbier  403. 
wemplink  bergen  652. 
wer  26. 
wercgadem    (Werkstätte) 

107.  193. 
Werwolf  225. 
wesheil  433,  Anm.  2. 
westerbam  148. 
westerhemde  14S,  Anm.  7 

und  8. 
westerhuot  149. 
westerwat  148, 
wichom  559. 
Wickelkind  146.  150. 
Wickelnder  Haare  222.  230. 
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Wiege  147.     Bilberne  619. 

wiere  281,  Anm.  5. 

Wildenstein,  Schloss:    38 
und  Titelbild. 

Wüd-Ente  388. 

Wildgans  388.  481. 

Wildgarten  468. 

Wildpret  387  f. 

Wildschwein  456. 458. 4G(5ff. 
471. 

Wildsch weinbraten  387. 

Wilhelm  v.HoUand,  Ritter- 
schlag 187. 

wiinpel  238. 

Wimpfen  am  Berge,   Kai- 
serpfalz 70. 

Windhund  453.  465  ff.  468. 
482. 

WindKchter  121. 

wint  8.  Windhund. 

wintabeme  519,  Anm.  1. 

wSp  211. 

Wippacher  Wein  405, 

Wirken  195. 

Wirthschaftsgebäude     der 
Burg  49. 

Wirthshaus  437  f.  519.  des 
heü.  Julian  518. 

Wisent  456.  458.  vgl.  387, 
Anm.  2. 

Witterungsnachrichten 
127  ff. 

Witthum  620. 

Wittwe  141.     Trauer  285. 

Wittwenschleier  285. 

Wittwenstuhl  83. 

Wochenbett  143  f. 

Wohlgeriiche  223.  277. 326. 
vgl.  100.  202. 

Wohngebäude     der    Burg 
53  f.  56.  117. 

Wohnthurm  123  f. 


Wolf  458.   471.    vgl  448, 

Anm.  2. 
Wolfeisen  471,  Anm.  4. 
Wolfsgruben  22. 
Wollenstoffe  351  ff.  506. 
Wunderthaten  571. 
Wundsegen  201. 
Würfel  (Riemen)  476  f.  482. 
Würfel  531  tf. 
Würfelbrett  531  ff. 
Würfelspiel  531  ff. 
Wurfspeer  456. 
wurfzabel  531  f.  533. 
wurml&ge  51,  Anm.  5. 
Wurst  38^1.  654. 
wurzgarte  50,  Anm.  6. 
Würz  wein  412. 
wuzlinge  297,  Anm.  2. 

X.  Y. 

xocca  320,  Anm.  4. 
Ysop  50.  412. 

Z. 

Zabelspiel  533. 
zabelstein  533. 
zabelwort  538. 
Zahnarzt  203. 
Zähne  215. 221.  putzen  223. 

229. 
Zahnschmerz  203. 
Zauberei571.606.634. 649ff. 
Zaumzeug  498. 
Zelt  518.  627, 
zend&l  350.  vgl.  332. 
zenzelsßre  79,  Anm.  7. 
zieche  87. 
Ziegeldach  114. 
zimbel  562. 
Zimmt  393.  578. 
zindäl,  zind(it  350. 
zingel  23. 


Zinnen  24  f.  26  f. 
Zinngeschirr  371. 
Zins  der  Bauern  386. 
Zinsen,  Verbot  372.       * 
zinzebraten  399. 
zippeil  241. 
zlteldse  50.  663. 
zitorie  555,  Anm.  4. 
Zobelhaaze  202. 
Zobelhut  4.56. 
Zobelpelz  358. 
Zoll  507  f. 
Zöpfe    234.      der    Männer 

287  f. 
Zopf  kapsel  288. 
zoumen  518,  Anm.  2. 
Zucht  am  Hofe  170. 
Züchtigungsrecht  der  Ehe- 
männer 209.  648. 
Zugbrücke   32  f.    37  f.   43. 

vgl.  29. 
Zügel  498. 
zuht  156. 
zuhtmeister  158. 
Zunder  56.  454. 
Zusammenkünfte      der 

Liebenden  606. 
Zutrinken  433. 
Zweckenspiel  540. 
Zweikampf,    gerichtlicher, 

zwischen     Mann      und 

Weib  256. 
Zwerchpfeife  564. 
Zwerge207.498.500.  Tracht 

323. 
Zwergfalke  474. 
Zwiebel  51.  393. 
Zwiebelsauce  393. 
Zwillinge  146. 
z.wisele  462, 
zwiserat  399. 
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Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


